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/ diesem HeTt

1e Leserinnen und eser

WOZU 1ST die amilie Sut? Muss S1€E angesichts der Pluralisierung der Le
bensfiormen UNSeTeTr Gesellschaft als Institution geschützt werden? Hat die
Gesellschaft S16 nöt1e? Braucht S1€E die Ehe heterosexueller Partner als
Grundlage? Was bedeutete das Iür das Verständnis VON LEhe? Und ast but nOoT
eas Wie STE der CArTrISTLUCchHe (Glaube diesen Fragen? Können WIT die
ntworten direkt AUS der AUS der christlichen Iradition Oder Sal AUS
der Anthropologie entnehmen?

Dieses Heflt versucht die Antworten der Onfessione aul 1ese Fragen
zusammenzustellen Die einzelnen Beiträge ZC1BEN dass diesen Fragen
überall außerst ljebendige iskussionen Gang sind S1e werden Urc al
tuelle gesellschaftliche Entwicklungen pProvozlert, enen der 1INSUTULNO
ne Zusammenhang VON Ehe und amilie nirage geste wird erungen
wird arum, WIE die CArTrISTLUCchHe SEMEINSAMLE Überzeugung, dass Ehe und Fa-
M1ilNe EIWAS WIE Keimzellen schöpfungsgemäßen, ganzheitli-
chen und TUr den 1cC aul andere Tienen Lebens Sind ewahrt werden
kann DIie Schilderung der innerkonfessionellen eHatten Mac aDe1l VOT
em euUlc Die unterschiedlichen Antworten aul die SC
STEeIlieNn Fragen ziehen sich QqUET Urc die Onfessione 1NAUTrC

deutlichsten wird das dem Beitrag VON Orsien Dietz über die
Debhatte den Evangelikalen den USA und Deutschlan: ESs
sich dass sich die Aufimerksamkeit inzwischen verschoben hat 1cC mehr
die empirische Erfahrung der begrenzten auer der Ehen und amı die
rage der Wiederheirat Geschiedener STE eute weitgehend Zentrum
Oondern die rage ach der Vereinbarkeit VON christlichem en und OMO
sexueller Partnerschaft Theologisch seht e dann Fragen der biblischen
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Liebe Leserinnen und Leser, 

wozu ist die Familie gut? Muss sie angesichts der Pluralisierung der Le-
bensformen in unserer Gesellschaft als Institution geschützt werden? Hat die
Gesellschaft sie nötig? Braucht sie die Ehe zweier heterosexueller Partner als
Grundlage? Was bedeutete das für das Verständnis von Ehe? Und last but not
least: Wie steht der christliche Glaube zu diesen Fragen? Können wir die
Antworten direkt aus der Bibel, aus der christlichen Tradition oder gar aus
der Anthropologie entnehmen?

Dieses Heft versucht, die Antworten der Konfessionen auf diese Fragen
zusammenzustellen. Die einzelnen Beiträge zeigen, dass in diesen Fragen
überall äußerst lebendige Diskussionen in Gang sind. Sie werden durch ak-
tuelle gesellschaftliche Entwicklungen provoziert, in denen der institutio-
nelle Zusammenhang von Ehe und Familie infrage gestellt wird. Gerungen
wird darum, wie die christliche gemeinsame Überzeugung, dass Ehe und Fa-
milie so etwas wie Keimzellen eines schöpfungsgemäßen, d.h. ganzheitli-
chen und für den Blick auf andere offenen Lebens sind, gewahrt werden
kann. Die Schilderung der innerkonfessionellen Debatten macht dabei vor
allem eines deutlich: Die unterschiedlichen Antworten auf die eingangs ge-
stellten Fragen ziehen sich quer durch die Konfessionen hindurch. 

Am deutlichsten wird das in dem Beitrag von Thorsten Dietz über die
Debatte unter den Evangelikalen in den USA und in Deutschland. Es zeigt
sich, dass sich die Aufmerksamkeit inzwischen verschoben hat: Nicht mehr
die empirische Erfahrung der begrenzten Dauer der Ehen und damit die
Frage der Wiederheirat Geschiedener steht heute weitgehend im Zentrum,
sondern die Frage nach der Vereinbarkeit von christlichem Leben und homo-
sexueller Partnerschaft. Theologisch geht es dann um Fragen der biblischen

Zu diesem Heft



Hermeneutik, das Verständnis VON Schöpfung SOWI1E e1n Verständnis
VON Ehe Jjenseits 1nrer Familien-Funktion

Der römisch-katholische Moraltheologie ernarı Schockenho plä
ler Iür einen verstärkten Schutz der amilie als einer TUr die gesamte Ge
sellschaft unverzichtbaren Ressource VON „AMumankapital” ZUTr ärkung g
gel allgemeine Individualisierungstendenzen. Welcher Art die amilie

sSe1InNn soll] angesichts inrer gegenwartig vielen verschiedenen Realisati
onsiormen, ass Schockenhof! TEe1IlNc (bewusst?) en Stattdessen verwelst
er aul aps Franziskus und dessen „persönliche Skepsis gegenüber der An
wendung genereller Kegelungen aul omplexe seelsorgerliche Situationen”,
WIe S1e 1n dem Schreiben „AmorIis aelitia  L ZU USATUC omme

DIie Auseinandersetzung mMit der EKD-Orientierungshilfe „Zwischen Äu
ONOMIE und Angewiesenheit” AUS dem Jahr 2015 zeichnet der Beitrag des
evangelischen 1kers as Schleicher, Wissenschaftlicher 1Larbelter
der Universität München ihr wurde kritisiert, dass S1e alle g  W
beohbachtbaren Lebensiormen Iür gleichwertig hält ass auch ler alle denk-
aren Positionen QUET Urc die Konfession gehen, S1e INan den eUue€-
Ten evangelischen systematisch-ethischen NLWwUurien ZU ema Am
chluss plädier Schleicher Iür e1nNne deutlichere Reflexion über die (Grenzen
einer (){ienheit 11 Familienkonzept, 1n der auch gegenwartige VOor.-
stellungen VON polyamoren Lebenstormen edacht und kritisiert werden
mussten DIie 1hemen stehen alSO SCHON Horizont!

ejanos Athanasiou beschäftigt sich M1t dem orthodoxen Familienbe
STUT, W1€e er 1n der ynode VON rTeia 2016 1n dem Oöokumen „Das Sakra
ment der Ehe und sSEeINe Hindernisse  L argele wird Hier wird der eT-
brüchliche Zusammenhang VON Ehe und amilie 1n seiNer ekklesialen
Relevanz entfaltet Irotz des orthodoxen Realismus’ bezüglich der escnel
dung ibt sich das Ookumen NIC SallzZ Trei VON einer „Ubertriebenen dea:;
lisierung der kEhe“ Der Beitrag SCHNIIE mMit der rage ach der OÖOkumen\-

die achSschen Modellfunktion der konfessionsverschiedenen Ehe,
orthodoxem Verständnis NIC aul gemeinsamer Eucharistie, Oondern dem
gemeinsamen (Glauben T1STIUS ulruht. Könnte INan arın NIC 1in Mo
dell TUr ÖOkumene SCHIEeC  1n sehen?

Andreas rebs, altkatholischer systematischer eologe 1n Bonn, e1N-
er zunächst einmal die pannung der Tamilienkritischen Jesusüberliefe
Iung DIie FE  W  e Diskussion IsSt 1n seiNer TC aul die gleichge-
schlechtliche Partnerschaft konzentriert. Handelt e sich hel eren Segnung,
die SEIT 2014 möglich SL, e1n akramen und ware S1e SOM1 eiInem TAauU-

gleichzustellen? Die LÖöSUung S1e Te 1n einer sich entwickelnden
„1heologie der Partnerschaft“
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Hermeneutik, um das Verständnis von Schöpfung sowie um ein Verständnis
von Ehe jenseits ihrer Familien-Funktion. 

Der römisch-katholische Moraltheologie Eberhard Schockenhoff plä-
diert für einen verstärkten Schutz der Familie als einer für die gesamte Ge-
sellschaft unverzichtbaren Ressource von „Humankapital“ zur Stärkung ge-
gen allgemeine Individualisierungstendenzen. Welcher Art die Familie
genau sein soll angesichts ihrer gegenwärtig vielen verschiedenen Realisati-
onsformen, lässt Schockenhoff freilich (bewusst?) offen. Stattdessen verweist
er auf Papst Franziskus und dessen „persönliche Skepsis gegenüber der An-
wendung genereller Regelungen auf komplexe seelsorgerliche Situationen“,
wie sie in dem Schreiben „Amoris laetitia“ zum Ausdruck komme.

Die Auseinandersetzung mit der EKD-Orientierungshilfe „Zwischen Au-
tonomie und Angewiesenheit“ aus dem Jahr 2015 zeichnet der Beitrag des
evangelischen Ethikers Niklas Schleicher, Wissenschaftlicher Mitarbeiter an
der Universität München. An ihr wurde kritisiert, dass sie alle gegenwärtig
beobachtbaren Lebensformen für gleichwertig hält. Dass auch hier alle denk-
baren Positionen quer durch die Konfession gehen, sieht man an den neue-
ren evangelischen systematisch-ethischen Entwürfen zum Thema. Am
Schluss plädiert Schleicher für eine deutlichere Reflexion über die Grenzen
einer neuen Offenheit im Familienkonzept, in der auch gegenwärtige Vor-
stellungen von polyamoren Lebensformen bedacht – und kritisiert – werden
müssten. Die neuen Themen stehen also schon am Horizont!

Stefanos Athanasiou beschäftigt sich mit dem orthodoxen Familienbe-
griff, wie er in der Synode von Kreta 2016 in dem Dokument „Das Sakra-
ment der Ehe und seine Hindernisse“ dargelegt wird. Hier wird der unver-
brüchliche Zusammenhang von Ehe und Familie in seiner ekklesialen
Relevanz entfaltet. Trotz des orthodoxen Realismus′ bezüglich der Eheschei-
dung gibt sich das Dokument nicht ganz frei von einer „übertriebenen Idea-
lisierung der Ehe“. Der Beitrag schließt mit der Frage nach der ökumeni-
schen Modellfunktion der konfessionsverschiedenen Ehe, die nach
orthodoxem Verständnis nicht auf gemeinsamer Eucharistie, sondern dem
gemeinsamen Glauben an Christus aufruht. Könnte man darin nicht ein Mo-
dell für Ökumene schlechthin sehen?

Andreas Krebs, altkatholischer systematischer Theologe in Bonn, erin-
nert zunächst einmal an die Spannung der familienkritischen Jesusüberliefe-
rung. Die gegenwärtige Diskussion ist in seiner Kirche auf die gleichge-
schlechtliche Partnerschaft konzentriert. Handelt es sich bei deren Segnung,
die seit 2014 möglich ist, um ein Sakrament und wäre sie somit einem Trau-
segen gleichzustellen? Die Lösung sieht Krebs in einer sich entwickelnden
„Theologie der Partnerschaft“.
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Die ZWE1 etizten eiträge Tassen spezilische Teilprobleme 1NS Auge Aus
der Perspektive der römisch-katholischen ännerseelsorge entwickelt An
Teas eck 1in Konzept ZUTr „Väterlichkeit“. Oxter aben, evangelischer
Neutestamentler AUS Indien, beschäftigt sich mMit den Schwierigkeiten 1n SE1-
nerTr Kirche, mMit der seltenen eala VON religionsverschiedenen Ehen
umzugehen e1n ema, das auch 1n uUuNSsSeTeN Kegionen zunehmen wichtig
werden wird

Wer INag, kann Spuren dieser Diskussion 1n „Dokumente und erichte  L
hinein verfolgen: 1n die Stellungnahme der EKD-OÖOkumene-Kammer ZU KIr-
chendokument VON Falth-and-Order, 1n die OÖkumenische Diskussion den
Amtsbegrif der AÖF, VOT em aher 1n die hochaktuellen „Usnabrücker Ihe
sen  L VO  = Dezember 201 hinein, eiInem öÖkumenisch-theologischen Vorstoß
ZUTr Dehatte die Frauenordination.

Schließlic drei OÖkumenische Personalia Konrad Raiser, ehemaliger
(eneralsekretär des und JangJähriges itglie des Herausgeberkreises
der Ökumenischen Kundschau, leiert seinen Geburtstag. Unsere erz-
1cAhsStien Glückwünsche! /wel raurige Nachrichten MUSSenN folgen: Hans
Vorster, langjähriger verantwortlicher Redakteur dieser Zeitschrift, 1st VeEeT-
torben Wir danken Konrad Ralser Iür den Nachruf. Und Uunm1ıtLielbar VOT
Redaktionsschluss ErTTeic uUunNns die Nachricht, dass MNUunNn SECNS Tage VOT SE1-
Ne  = Geburtstag auch TeftFricC Ritschl verstorben 1st. re lang
War er itglie: des SCcWESEN, 10 re lang dessen Vorsitzen-
der. Das en IsSt NMUunNn e1nNne eltere große OÖkumenische Dynamik armer,
WIT werden S1e vermıissen oligang er E1 Dank Iür den Nachrurf, der
mMmitten 1n der ITrauerphase hat geschrieben werden mMmMUussen

Im amen des edaktionsteams
Ulrike ink-Wieczorek
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Die zwei letzten Beiträge fassen spezifische Teilprobleme ins Auge: Aus
der Perspektive der römisch-katholischen Männerseelsorge entwickelt An-
dreas Heek ein Konzept zur „Väterlichkeit“. Dexter Maben, evangelischer
Neutestamentler aus Indien, beschäftigt sich mit den Schwierigkeiten in sei-
ner Kirche, mit der – seltenen – Realität von religionsverschiedenen Ehen
umzugehen – ein Thema, das auch in unseren Regionen zunehmend wichtig
werden wird. 

Wer mag, kann Spuren dieser Diskussion in „Dokumente und Berichte“
hinein verfolgen: in die Stellungnahme der EKD-Ökumene-Kammer zum Kir-
chendokument von Faith-and-Order, in die ökumenische Diskussion um den
Amtsbegriff der AÖF, vor allem aber in die hochaktuellen „Osnabrücker The-
sen“ vom Dezember 2017 hinein, einem ökumenisch-theologischen Vorstoß
zur Debatte um die Frauenordination. 

Schließlich drei ökumenische Personalia: Konrad Raiser, ehemaliger
Generalsekretär des ÖRK und langjähriges Mitglied des Herausgeberkreises
der Ökumenischen Rundschau, feiert seinen 80. Geburtstag. Unsere herz-
lichsten Glückwünsche! Zwei traurige Nachrichten müssen folgen: Hans
Vorster, langjähriger verantwortlicher Redakteur dieser Zeitschrift, ist ver-
storben. Wir danken Konrad Raiser für den Nachruf. Und unmittelbar vor
Redaktionsschluss erreicht uns die Nachricht, dass nun – sechs Tage vor sei-
nem 89. Geburtstag –- auch Dietrich Ritschl verstorben ist. 25 Jahre lang
war er Mitglied des DÖSTA gewesen, 10 Jahre lang sogar dessen Vorsitzen-
der. Das Leben ist nun um eine weitere große ökumenische Dynamik ärmer,
wir werden sie vermissen. Wolfgang Huber sei Dank für den Nachruf, der
mitten in der Trauerphase hat geschrieben werden müssen. 

Im Namen des Redaktionsteams
Ulrike Link-Wieczorek
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DIE ukunft der amılıe
Änthropologische Grundlagen
Und Heraustforderungen <

Schockenhoff‘

Krisenerscheinungen der Familie

In den vergallgehel) drei Jahrzehnten haben sich indungs- und Part-
nerschaftstormen SOWIE die Tamiılialen Lebensverhäl  1SSe vieler enschen
iıchtbar verändert. Um die Bedeutung dieses andels erflassen, genugt
CS, stichwortartig auf die wichtigsten Entwicklungen hinzuweisen: Die
Heiratsneigung seht ZUrücKk, nNichteheliche Lebensgemeinschaften und SIN
gle-Haushalte nehmen Z iImmer mehr Paare en 1n getrennten Woh
NUNgEN ZUSaAaMMmmnmen (“livin together”) die Geburtenzah Sinkt
das demografische Ersatzniveau, die /Zahl VOT kınderlosen Ehen, 1e amı
lien und Adoptivfamilien stei1gt weilter d. die /wel  arrıeren. hat die

des Hausmannes und den OS der „LEUETNN Väter“ hervorgebracht,
Ein-Eltern-Familien Oder sogenannte Patchwor  amilien Sind angs keine
Seltenheit mehr, alternative Wohngemeinschaften und gleichgeschlechtli-
che Partnerschaften werden aklısc gelebt und mehr Ooder weniger X
duldet. Hält sich diese Entwicklung VOT ugen, wird eutlich, dass

sıch dabel keineswegs 11UTr RKanderscheinungen, Oondern weltge-
en: Umbruchstendenzen handelt, die auch VOT den tragenden truktu:
[el uNnNseTeTr Lebenswelt, nNämlich der Ozlalen Realıtät VOT Ehe, er
SC und Familie, nicht Halt machen

erharı Schockenho 1St Professor Iur Moraltheologie der Albert-Ludwigs-Univer-
S1Taf reiburg Br. und Präsident des Katholischen Akademischen Ausländerdienstes
|  —
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1. Krisenerscheinungen der Familie

In den vergangenen drei Jahrzehnten haben sich Bindungs- und Part-
nerschaftsformen sowie die familialen Lebensverhältnisse vieler Menschen
sichtbar verändert. Um die Bedeutung dieses Wandels zu erfassen, genügt
es, stichwortartig auf die wichtigsten Entwicklungen hinzuweisen: Die
Heiratsneigung geht zurück, nichteheliche Lebensgemeinschaften und Sin-
gle-Haushalte nehmen zu, immer mehr Paare leben in getrennten Woh-
nungen zusammen (“living apart together”), die Geburtenzahl sinkt unter
das demografische Ersatzniveau, die Zahl von kinderlosen Ehen, Stieffami-
lien und Adoptivfamilien steigt weiter an, die Zwei-Karrieren-Ehe hat die
Rolle des Hausmannes und den Mythos der „neuen Väter“ hervorgebracht,
Ein-Eltern-Familien oder sogenannte Patchwork-Familien sind längst keine
Seltenheit mehr, alternative Wohngemeinschaften und gleichgeschlechtli-
che Partnerschaften werden faktisch gelebt und – mehr oder weniger – ge-
duldet. Hält man sich diese Entwicklung vor Augen, so wird deutlich, dass
es sich dabei keineswegs nur um Randerscheinungen, sondern um weitge-
hende Umbruchstendenzen handelt, die auch vor den tragenden Struktu-
ren unserer Lebenswelt, nämlich der sozialen Realität von Ehe, Partner-
schaft und Familie, nicht Halt machen.

Die Zukunft der Familie: 
Anthropologische Grundlagen
und ethische Herausforderungen

Eberhard Schockenhoff1

1 Eberhard Schockenhoff ist Professor für Moraltheologie an der Albert-Ludwigs-Univer-
sität Freiburg i. Br. und Präsident des Katholischen Akademischen Ausländerdienstes
(KAAD).



Dennoch wWware verfehlt, AUS der umme dieser Einzelphänomene
den chluss ziehen, dass Ehe und Famıilie 1M gesellschaftlichen Bewusst:
SeE1N als Auslaufmodel gelten, dem die enschen keine Urientierungs- und
Leithildiunktion Tüur das eigene en mehr zuerkennen Statistische aten
erweılisen neDen dem signifkanten Anstieg alternativer Lebensfermen ehben
auch, dass die Urilentierung e1 e1iner ehebezogenen Famıilie 1n der
Bevölkerung erstaunlich stahıl sgeblieben ist. Die /Zunahme nichtehelicher
Lebensgemeinschaften widerspricht dem nicht, da diese häufig Nıcht als
aueralternative, Oondern als OrSiIUu{fe ZUr Ehe edacht Sind Ooch iImMmer
sehen ZWE1 Drittel aller enschen e1Ne Ehe e1n, W2S 1n der e1taus ber-
wiegenden /Zahl der Fälle auch e1Ne späatere Familiengründung ZUr olge
hat. Allerdings Ist die Irüher selbstverständliche zeitliche und sachliche Se

VONN Ehe und Famıilie nicht mehr unangefochten; iImmer äufiger
wird die Ehe erst der bevorstehenden Geburt e1Nes Kındes X
schlossen und die eigene Partnerschaft AUS der ase des INIOrmMeEellen /Uu:
sammMmenlehbens 1n eıInNnen rechtlich geordneten anmen überführt. Die SOZ]1-
alwissenschaftlerin CGornelila Koppetsch warnt deshalb VOT voreiligen
Schlussfolgerungen: „Was dem 1INAaruc der drastischen Veränderun-
DE zwischen 9653 und 975 als VOT eirat und Familiengrün-
dung interpretiert worden Wi entpuppte sich lediglich als biographischer
UISCAU. ESs wurde Nıcht unbedingt weniger geheiratet ahber spater,
1n eINem höheren Lebensalter.  “3

1ne Geringschätzung VOT Ehe und Famıilie Oder D ihre prinzipielle
Infragestellung Sind araus aber nicht abzuleiten; die Entwicklung deutet
1M Gegenteil aul e1nNe este Verankerung dieser Institution In den Lebens
plänen der enschen hin uch lassen sich der Anstieg der Scheidungs-
zanhlen Oder die hohe /Zahl der Ein-Personen-Haushalte 1n Großstädten
nicht Ohne VWeiteres alsI e1iner dramatisch zurückgehenden Wertschät:
ZUNg VOT Ehe und Famlilie interpretieren, WIE die hohe /Zahl der Jeder-

Darauf WIes schon Franz-KXKaver aufmann: Zukunft der Famlilie 1Im vereinten Deutsch.:
lanı  } (‚esellschaftliche und politische Bedingungen, München 1995, 151 hin. DIie JUungs:
ien Ergebnisse des Mikrozensus AUS dem Jahr 72014 weichen davon NIC. signifikant ah
anaC| SINd Prozent der In Deutschlan!: ebenden Bevölkerung alleinstehend (gegen:
ber Prozent 1m Jahr 1996 Von den In Familien wohnenden Frauen und Möännern
SINd 056,1 Prozent verneirate /9,1 Prozent); Ö, 1 Prozent en derzeit In einer
Nichtehelichen Lebensgemeinschaft 910763 3, Prozent). In den Familien, In denen MINn-
derjJährige Kinder aufwachsen, SINd /3,1 Prozent der Eltern untereinander verneirate
( Vergleichszahl VON 72001 00,5 Prozent). ()uelle Statistisches undesamt, Statistisches
ahrbuc. 701 D, 5 ] und
Cornelia Koppeftsch: je und Ökonomie. Paradoxien In Famıilie und Paarbeziehung:;
In Konrad Hilpert/Bernhard LAaux (Hg.) Leitbild Der e1 Fhe und Fa-
milie, reiburg 1. Br. 2014, 21-41, ler:
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Dennoch wäre es verfehlt, aus der Summe dieser Einzelphänomene
den Schluss zu ziehen, dass Ehe und Familie im gesellschaftlichen Bewusst-
sein als Auslaufmodell gelten, dem die Menschen keine Orientierungs- und
Leitbildfunktion für das eigene Leben mehr zuerkennen. Statistische Daten
erweisen neben dem signifikanten Anstieg alternativer Lebensformen eben
auch, dass die Orientierung am Leitbild einer ehebezogenen Familie in der
Bevölkerung erstaunlich stabil geblieben ist.2 Die Zunahme nichtehelicher
Lebensgemeinschaften widerspricht dem nicht, da diese häufig nicht als
Daueralternative, sondern als Vorstufe zur Ehe gedacht sind. Noch immer
gehen zwei Drittel aller Menschen eine Ehe ein, was in der weitaus über-
wiegenden Zahl der Fälle auch eine spätere Familiengründung zur Folge
hat. Allerdings ist die früher selbstverständliche zeitliche und sachliche Se-
quenz von Ehe und Familie nicht mehr unangefochten; immer häufiger
wird die Ehe erst wegen der bevorstehenden Geburt eines Kindes ge-
schlossen und die eigene Partnerschaft aus der Phase des informellen Zu-
sammenlebens in einen rechtlich geordneten Rahmen überführt. Die Sozi-
alwissenschaftlerin Cornelia Koppetsch warnt deshalb vor voreiligen
Schlussfolgerungen: „Was unter dem Eindruck der drastischen Veränderun-
gen zwischen 1965 und 1975 als Abkehr von Heirat und Familiengrün-
dung interpretiert worden war, entpuppte sich lediglich als biographischer
Aufschub: Es wurde nicht unbedingt weniger geheiratet – aber später, d. h.
in einem höheren Lebensalter.“3

Eine Geringschätzung von Ehe und Familie oder gar ihre prinzipielle
Infragestellung sind daraus aber nicht abzuleiten; die Entwicklung deutet
im Gegenteil auf eine feste Verankerung dieser Institution in den Lebens-
plänen der Menschen hin. Auch lassen sich der Anstieg der Scheidungs-
zahlen oder die hohe Zahl der Ein-Personen-Haushalte in Großstädten
nicht ohne Weiteres als Indiz einer dramatisch zurückgehenden Wertschät-
zung von Ehe und Familie interpretieren, wie die hohe Zahl der Wieder-
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2 Darauf wies schon Franz-Xaver Kaufmann: Zukunft der Familie im vereinten Deutsch-
land: Gesellschaftliche und politische Bedingungen, München 1995, 151 f hin. Die jüngs-
ten Ergebnisse des Mikrozensus aus dem Jahr 2014 weichen davon nicht signifikant ab.
Danach sind 44 Prozent der in Deutschland lebenden Bevölkerung alleinstehend (gegen-
über 38 Prozent im Jahr 1996). Von den in Familien wohnenden Frauen und Männern
sind 68,1 Prozent verheiratet (1996: 79,1 Prozent); 8,1 Prozent leben derzeit in einer
nichtehelichen Lebensgemeinschaft (1996: 3,8 Prozent). In den Familien, in denen min-
derjährige Kinder aufwachsen, sind 73,1 Prozent der Eltern untereinander verheiratet
(Vergleichszahl von 2001: 80,5 Prozent). Quelle: Statistisches Bundesamt, Statistisches
Jahrbuch 2015, 51 und 57.

3 Cornelia Koppetsch: Liebe und Ökonomie. Paradoxien in Familie und Paarbeziehung;
in: Konrad Hilpert/Bernhard Laux (Hg.): Leitbild am Ende? Der Streit um Ehe und Fa-
milie, Freiburg i.Br. 2014, 21–41, hier: 23.



verheiratungen und der Umstand belegen, dass viele Singles ihre derzeitige
Lebensferm Nıcht als dauerhafte Situation betrachten Oder S1E bel hemals
Verheirateten Uurc den lod inres ruheren artners entstanden ist. Im
1C aufT die (‚eneration der minderjährigen Kınder sprechen ehbenfTfalls
harte Fakten und klare /ahlen die ese VO  = Ende der Famıilie
Mehr als Prozent VOT ihnen achsen mi1t ihren eigenen
Eltern auf, die miteinander verheiratet Sind, d  » S1E en 1n e1ner S1tUA-:-
t10N, die den klassıschen Kriterien der ehebezogenen Famlilie entspricht.
uch die restlichen 15 Prozent en nicht In auer nHNichtehelichen Le
bensgemeinschaften Ooder Tienen Beziehungen ihrer biologischen Eltern,
WIE das Bild VONN der Pluralisierung und Individualisierung Tamilialer Le
benslagen suggeriert. lelimenr Sind solche Kındschaftsverhältnisse häulfig
Uurc das Phänomen multipler Elternscha bestimmt, das Uurc die Wie
derauinahme e1ner ehelichen Beziehung Uurc den Elternteil enT:
ste  e der mi1t dem Kınd e1Ne Hausgemeinschaft bildet.”

Die ski7z7zierten Wandlungsszenarien der MoOodernen Gesellsc 7@1-
DE, dass die Situation der Famlilie Uurc gegenläufige und teilweise auch
widersprüchliche Entwicklungstendenzen eprägt 1St, die 1n der SOZ71A|WIS-
senschaftlichen und gesellschaftspolitischen Diskussion unterschiedlich be
wertel werden.‘ E1IN ersier Interpretationsansatz (vertreten Uurc die
Gruppe Ulrich Beck, Elisabeth Beck-Gernsheim und Hans-Joachim
Hoffmann-Novotny SCH e AUS der Segmentierung der (post)modernen
(Gesellsc und der Tortschreitenden Individualisierung VOT Lebensläufen
aul das Ende der erkömmlichen Familienauffassung, die AUS dieser Per-
spektive als unrealistische Überforderung Uurc e1nNe modernisierungsunfä-

KRobert ettlage: Familie e1n vorschneller Abgesang?; InN: Laszlo VAasSCOVICS
(Hg.) Sozlologie Tamiliarer Lebenswelten, Muüunchen 1995, 00-—08, hes. 0Ö; Kosemarie
ve-Herz: Familie eute andel der Familienstrukturen und Folgen Iur die Erziehung,
Darmstadt 1994, 113-1721 und Stefan Fadiıl: Vom e1 ZU „Leidbild” Singles,
ihre veränderte Wahrnehmung und der „Wandel des Wertewandels”; In /Zeitschrift TIur
Familienforschung J 36064 Vegl uch Verena Hammer: ue wIissenschaft-
1C| FErkenn  155SE Finelternfamilien In Deutschland; InN: Sexualaufklärung
und Familienplanung ine Schriftenreihe der Bundeszentrale Iur gesun!  eitliche Aurf-
klärung) Nr. 1, 3—/, hes. O, und ernAarı AaUxXx: Nichteheliche Partnerschaften
und Fhe der: Kann INan Lebensformen bewerten?; In Konrad Hilpert/ders. (Hge.),
el Fnde (wie Anm. 2), 149—1 006, hes. 1553

ernnAarı AUC, Familien- und Betreuungssituationen 1mM Lebenslauf VON Kindern;
IN: Hans Bertram (Hg.) He Familie In Westdeutschland Stabilität und andel Tamilialer
Lebensformen, Opladen 1991, 369—-428, hes.
/u den unterschiedlichen Deutungsansätzen In der SO7Z1alwıissenschaftlichen Forschung

Gerhard Marschütz: Familie humanökologisch. Theologisch-ethische Perspektiven,
Münster 2000, 145 I1
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verheiratungen und der Umstand belegen, dass viele Singles ihre derzeitige
Lebensform nicht als dauerhafte Situation betrachten oder sie bei ehemals
Verheirateten durch den Tod ihres früheren Partners entstanden ist.4 Im
Blick auf die Generation der minderjährigen Kinder sprechen ebenfalls
harte Fakten und klare Zahlen gegen die These vom Ende der Familie:
Mehr als 85 Prozent von ihnen wachsen zusammen mit ihren eigenen 
Eltern auf, die miteinander verheiratet sind, d.h., sie leben in einer Situa-
tion, die den klassischen Kriterien der ehebezogenen Familie entspricht.
Auch die restlichen 15 Prozent leben nicht in dauerhaft nichtehelichen Le-
bensgemeinschaften oder offenen Beziehungen ihrer biologischen Eltern,
wie das Bild von der Pluralisierung und Individualisierung familialer Le-
benslagen suggeriert. Vielmehr sind solche Kindschaftsverhältnisse häufig
durch das Phänomen multipler Elternschaft bestimmt, das durch die Wie-
deraufnahme einer neuen ehelichen Beziehung durch den Elternteil ent-
steht, der mit dem Kind eine Hausgemeinschaft bildet.5

Die skizzierten Wandlungsszenarien der modernen Gesellschaft zei-
gen, dass die Situation der Familie durch gegenläufige und teilweise auch
widersprüchliche Entwicklungstendenzen geprägt ist, die in der sozialwis-
senschaftlichen und gesellschaftspolitischen Diskussion unterschiedlich be-
wertet werden.6 Ein erster Interpretationsansatz (vertreten durch die
Gruppe um Ulrich Beck, Elisabeth Beck-Gernsheim und Hans-Joachim
Hoffmann-Novotny) schließt aus der Segmentierung der (post)modernen
Gesellschaft und der fortschreitenden Individualisierung von Lebensläufen
auf das Ende der herkömmlichen Familienauffassung, die aus dieser Per-
spektive als unrealistische Überforderung durch eine modernisierungsunfä-

4 Vgl. Robert Hettlage: Familie – ein vorschneller Abgesang?; in: Laszlo A. Vascovics
(Hg.): Soziologie familiarer Lebenswelten, München 1995, 60–68, bes. 66; Rosemarie
Nave-Herz: Familie heute. Wandel der Familienstrukturen und Folgen für die Erziehung,
Darmstadt 1994, 113–121 und Stefan Hradil: Vom Leitbild zum „Leidbild“. Singles,
ihre veränderte Wahrnehmung und der „Wandel des Wertewandels“; in: Zeitschrift für
Familienforschung 15 (2003), 38–64. Vgl. auch Verena Hammer: Aktuelle wissenschaft-
liche Erkenntnisse zu Einelternfamilien in Deutschland; in: FORUM Sexualaufklärung
und Familienplanung (Eine Schriftenreihe der Bundeszentrale für gesundheitliche Auf-
klärung) Nr. 1/2011, 3–7, bes. 6, und Bernhard Laux: Nichteheliche Partnerschaften
und Ehe – Oder: Kann man Lebensformen bewerten?; in: Konrad Hilpert/ders. (Hg.),
Leitbild am Ende (wie Anm. 2), 149–166, bes. 153.

5 Vgl. Bernhard Nauck: Familien- und Betreuungssituationen im Lebenslauf von Kindern;
in: Hans Bertram (Hg.): Die Familie in Westdeutschland. Stabilität und Wandel familialer
Lebensformen, Opladen 1991, 389–428, bes. 399 ff.

6 Zu den unterschiedlichen Deutungsansätzen in der sozialwissenschaftlichen Forschung
vgl. Gerhard Marschütz: Familie humanökologisch. Theologisch-ethische Perspektiven,
Münster 2000, 145 ff.



hige Oder 1Ur unvoliständig Mmodernisierte Instituticn erscheint.‘ emge
enüber erkennt die ZWE1(TE Gruppe (u Franz-Xaver Kaufmann, Robert
ettlage, Rosemarie Nave-Herz und Laszlo VAaSCOVICS) hinter den X
sellschaftlichen Wandlungsprozessen e1nNe STAarkere Kontinuiltät des Famılı
enleithildes als die suggestiven Szenarien e1iner ras  en Modernisierung
der Gesellscha aul den ersien 1C lassen.“

In der ersien Interpretation erscheint die Kleinfamilie, In der verheira-
leie Eltern mi1t ihren eigenen Kındern zusammenleben, als Relikt e1ner VeT-

historischen Konstellation Die Ehe hlete Tüur VOT Tamılialen Bın
dungen Ireije Individuen keine ausreichenden Entscheidungsmöglichkeiten
und entspreche dem paradoxen Wwang ZUr Selbstinszenierung der eigenen
Biografie nicht mehr. Infolgedessen stelle S1E ach dem epochalen Um
TucC 1M er  15 der Geschlechter keine geeignete Urganisationsiorm
mehr dar Tüur die Bewältigung eyistenzieller TODlemMe (in der alltäglichen
Lebensführung, 1n der Koordination VOT eru und Freizeit, beli der TIu
lung privater Bedürifnisse und der Betreuung VOT Kindern). Auf die rage,
b Ehe und Famıilie In e1ner Gesellschaft, In der Entscheidungen ach dem
Wegfall berkommener erte und Leitbilder 1Ur Och ach den subjekti-
Vel Präferenzen der Betroffenen VOrSCNOMME werden könnten, e1ner
ausklingenden kpoche angehörten, ONNe die or dementsprechend
1Ur Och 1M Sinne e1Nes „klaren Jein  “9 lauten

AÄAus der 1C der zweıten Interpretationsrichtung beruht der „VOT-
SCHNEeIlle Abgesang Robert ettlage) aul das ehebezogene Famılienmodel

UTIrich Beck (zusammen MIt FEHsabeth Beck-Gernsheim), Familie; InN: Stefan (J0Se-
Dath, Wilfried Insch, eafe Kössler (Hg.) Handbuch der Politischen Philosophie und
Sozlalphilosophie, 1., Berlin 2008, 301-3006; FlIisabefth Beck-Gernsheim 1skante
Freiheiten. /ur Individualisierung der Lebensformen In der Moderne, und Adies.:
Was OMM! ach der Familie? Ite Leithilder und eUue Lebensformen, München 701

Robert ettlage: Familienleben eute /ur Sozlologie des Fhe: und Familienmorato-
Mums; In Chrisfine enry-Huthmacher (Hg.) Leise RKevolutionen Familien 1mM e1
ler der Modernisierung, reiburg Br. 2002;, 750672 und ders.‘: Familie alu Tur einen
en Begrill; InN: /Zeitschrift „Erwägen VWissen Ethik“ i} 3:5317/7-519; RKOose-
Marı;e ave-Herz: He Famıilie 1m andel; IN: ran Faulbaum-/Christof Wolf (Hg.) (Je
sellschaftliche Entwicklungen 1m Spiege] der empirischen Sozialforschung, VWiesbaden
Z2010, 39—5/; Adies.: Familie eute der Familienstrukturen und Folgen Iur die
Erziehung, überarbh Auflage, Darmstadt 2012; Adies.: Familie 1m VWandel? Eltern:
schaft 1m VWandel?; In Karin Böllert/Corinna efer (Hg.) utter ater Eltern?,
VWieshaden 2012, 33—49; und Adies.: Fhe: und Familiensoziologie: 1ne kEinführung In
Geschichte, theoretische Sal und empirische Befunde, überarbh Auflage, VWein-
eım 2013
UlTrich Beck. Te1iNnel der 1e Vom hne Mit- und Gegeneinander der (‚eschlechter
innerhalbh und außerhalb der Familie; In ders.  HsabetRh Beck-Gernsheim (Hg.) Das
Banz normale a0S der jebe, Tankiur 1990, 20-—064, hes.
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hige oder nur unvollständig modernisierte Institution erscheint.7 Demge-
genüber erkennt die zweite Gruppe (um Franz-Xaver Kaufmann, Robert
Hettlage, Rosemarie Nave-Herz und Laszlo A. Vascovics) hinter den ge-
sellschaftlichen Wandlungsprozessen eine stärkere Kontinuität des Famili-
enleitbildes als die suggestiven Szenarien einer radikalen Modernisierung
der Gesellschaft auf den ersten Blick vermuten lassen.8

In der ersten Interpretation erscheint die Kleinfamilie, in der verheira-
tete Eltern mit ihren eigenen Kindern zusammenleben, als Relikt einer ver-
gangenen historischen Konstellation. Die Ehe biete für von familialen Bin-
dungen freie Individuen keine ausreichenden Entscheidungsmöglichkeiten
und entspreche dem paradoxen Zwang zur Selbstinszenierung der eigenen
Biografie nicht mehr. Infolgedessen stelle sie nach dem epochalen Um-
bruch im Verhältnis der Geschlechter keine geeignete Organisationsform
mehr dar für die Bewältigung existenzieller Probleme (in der alltäglichen
Lebensführung, in der Koordination von Beruf und Freizeit, bei der Erfül-
lung privater Bedürfnisse und der Betreuung von Kindern). Auf die Frage,
ob Ehe und Familie in einer Gesellschaft, in der Entscheidungen nach dem
Wegfall überkommener Werte und Leitbilder nur noch nach den subjekti-
ven Präferenzen der Betroffenen vorgenommen werden könnten, einer
ausklingenden Epoche angehörten, könne die Antwort dementsprechend
nur noch im Sinne eines „klaren Jein“9 lauten.

Aus der Sicht der zweiten Interpretationsrichtung beruht der „vor-
schnelle Abgesang“ (Robert Hettlage) auf das ehebezogene Familienmodell

9
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7 Vgl. Ulrich Beck (zusammen mit Elisabeth Beck-Gernsheim), Familie; in: Stefan Gose-
path, Wilfried Hinsch, Beate Rössler (Hg.): Handbuch der Politischen Philosophie und
Sozialphilosophie, Bd. 1., Berlin 2008, 301–306; Elisabeth Beck-Gernsheim: Riskante
Freiheiten. Zur Individualisierung der Lebensformen in der Moderne, 82008 und dies.:
Was kommt nach der Familie? Alte Leitbilder und neue Lebensformen, München 2010.

8 Vgl. Robert Hettlage: Familienleben heute. Zur Soziologie des Ehe- und Familienmorato-
riums; in: Christine Henry-Huthmacher (Hg.): Leise Revolutionen – Familien im Zeital-
ter der Modernisierung, Freiburg i. Br. 2002, 23–62 und ders.: Familie – Salut für einen
alten Begriff; in: Zeitschrift „Erwägen – Wissen – Ethik“ 14 (2003), 3:517–519; Rose-
marie Nave-Herz: Die Familie im Wandel; in: Frank Faulbaum/Christof Wolf (Hg.): Ge-
sellschaftliche Entwicklungen im Spiegel der empirischen Sozialforschung, Wiesbaden
2010, 39–57; dies.: Familie heute: Wandel der Familienstrukturen und Folgen für die
Erziehung, 5. überarb. Auflage, Darmstadt 2012; dies.: Familie im Wandel? – Eltern-
schaft im Wandel?; in: Karin Böllert/Corinna Peter (Hg.): Mutter + Vater = Eltern?,
Wiesbaden 2012, 33–49; und dies.: Ehe- und Familiensoziologie: Eine Einführung in
Geschichte, theoretische Ansätze und empirische Befunde, 3. überarb. Auflage, Wein-
heim 2013.

9 Ulrich Beck: Freiheit oder Liebe. Vom Ohne- Mit- und Gegeneinander der Geschlechter
innerhalb und außerhalb der Familie; in: ders./Elisabeth Beck-Gernsheim (Hg.): Das
ganz normale Chaos der Liebe, Frankfurt 1990, 20–64, bes. 27.



10 dagegen aul spekulativen Fehlschlüssen und der Annahme „eindimens10-
aler Wirkungsketten  “10 die 1n empirischen Untersuchungen ber die Lal
sächlichen Lebenseinstellungen der enschen und ihre /Zufriedenheit mi1t
der eigenen Tamiılialen Lebenssituation keine Bestätigung landen uch die
SEr Erklärungsansatz Nnımm seinen Ausgangspunkt beli den unverkennbar
erwelterten Möglichkeiten der persönlichen Lebensgestaltung VOT Frauen
und Männern, wWobhbel insbesondere der deutliche Rückgang der 1ografi-
schen Selbstverständlichkei VOT Ehe und Elternsc 1n den letzten Jah
[el beachtenswert se1 AÄAus der ] heorie der Individualisierung der (Gesell
SC urie jedoch weder einlinig-kausal aufT die Pluralisierung familialer
Lebensfermen gescChlossen werden, Och hlete S1E e1nNe aUsreichende
Grundlage Tüur die Prognose, dass WITr e1ner Tamiılienlosen Singlegesellschaft
entgegengehen. 1elmenr lere sich neben dem statistisch Och iImMmer
vorherrschenden Familiensektor, 1n dem der ormenkomplex VONN Famı-
lien- und Elternscha weilterhin Test verankert S11 und (gegenüber den Nor-
InelNn VOT Ehe und Partnerschait)} SORar Och ogrößeres Gewicht erhielte, e1N
zweilter Bereich, 1n dem nicht amılale Lebensfermen dominierten Die
ese e1ner weitgehenden uflösung des ehebezogenen Famiılienmodells
nfolge e1ner Pluralisierung Tamilialer Lebensfermen beruht AUS dieser
1C auf e1ner unzulässigen ermischung beider Bereiche S1e re ©1-
er irrtüumlichen Zeitdiagnose, we1l S1E den sich 1n uUNSeTeTr Gesellsc
nehmend vertielenden raben zwischen dem Famıilien- und dem Nichtfa-
miliensektor übersehe.‘“

iınter diesen entigegengesetzte Erklärungsansätzen STE allerdings
auch e1nNe unterschiedliche methodische Vorgehensweise: Die erstige-

Deutung SCHNII1Ee AUS e1ner statistischen Häaufung abweichender Da-
ten, dass e1nNe eUE NOormatıve Zielvorstellung alternativer Tamiıilialer Le
bensmuster entstehe, und attestiert diesen e1nNe überlegene Oder D
EXk]lusive Zukunftsfähigkeit. Demgegenüber der ZWEITEe Interpretati-
ONSansatz die empirisch nNachweishbare Kontinultät 1n der Famiılienauffas
SUuNg darauf zurück, dass die Aufgaben und Leistungen der Famıilie (wie
zialer Institutionen überhaupt) aul tiel verwurzelte anthropologische
Bedürfinisse zurückgingen und er auch 1n gesellschaftlichen Umbruch

10 Nave-Herz, a.a.Q., 123
Vegl. Kau/mann, a.a.W)., 5-1

12 Kosemarie ave-Herz: Pluralisierung Tamilialer Lebensformen e1n Konstrukt der
VWissenschaft?; InN: Faszlo VAasSCOVICS (Hg.) Familienleitbilder und Familienrealitäten,
Opladen 1997, 30-—49, hes.
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dagegen auf spekulativen Fehlschlüssen und der Annahme „eindimensio-
naler Wirkungsketten“10, die in empirischen Untersuchungen über die tat-
sächlichen Lebenseinstellungen der Menschen und ihre Zufriedenheit mit
der eigenen familialen Lebenssituation keine Bestätigung fänden. Auch die-
ser Erklärungsansatz nimmt seinen Ausgangspunkt bei den unverkennbar
erweiterten Möglichkeiten der persönlichen Lebensgestaltung von Frauen
und Männern, wobei insbesondere der deutliche Rückgang der biografi-
schen Selbstverständlichkeit von Ehe und Elternschaft in den letzten Jah-
ren beachtenswert sei.11 Aus der Theorie der Individualisierung der Gesell-
schaft dürfe jedoch weder einlinig-kausal auf die Pluralisierung familialer
Lebensformen geschlossen werden, noch biete sie eine ausreichende
Grundlage für die Prognose, dass wir einer familienlosen Singlegesellschaft
entgegengehen. Vielmehr etabliere sich neben dem statistisch noch immer
vorherrschenden Familiensektor, in dem der Normenkomplex von Fami-
lien- und Elternschaft weiterhin fest verankert sei und (gegenüber den Nor-
men von Ehe und Partnerschaft) sogar noch größeres Gewicht erhielte, ein
zweiter Bereich, in dem nicht familiale Lebensformen dominierten. Die
These einer weitgehenden Auflösung des ehebezogenen Familienmodells
infolge einer Pluralisierung familialer Lebensformen beruht aus dieser
Sicht auf einer unzulässigen Vermischung beider Bereiche. Sie führe zu ei-
ner irrtümlichen Zeitdiagnose, weil sie den sich in unserer Gesellschaft zu-
nehmend vertiefenden Graben zwischen dem Familien- und dem Nichtfa-
miliensektor übersehe.12

Hinter diesen entgegengesetzten Erklärungsansätzen steht allerdings
auch eine unterschiedliche methodische Vorgehensweise: Die erstge-
nannte Deutung schließt aus einer statistischen Häufung abweichender Da-
ten, dass eine neue normative Zielvorstellung alternativer familialer Le-
bensmuster entstehe, und attestiert diesen eine überlegene oder gar
exklusive Zukunftsfähigkeit. Demgegenüber führt der zweite Interpretati-
onsansatz die empirisch nachweisbare Kontinuität in der Familienauffas-
sung darauf zurück, dass die Aufgaben und Leistungen der Familie (wie so-
zialer Institutionen überhaupt) auf tief verwurzelte anthropologische
Be dürfnisse zurückgingen und daher auch in gesellschaftlichen Umbruch-

10 Nave-Herz, a. a.O., 123.
11 Vgl. Kaufmann, a. a.O., 96–102.
12 Vgl. Rosemarie Nave-Herz: Pluralisierung familialer Lebensformen – ein Konstrukt der

Wissenschaft?; in: Laszlo A. Vascovics (Hg.): Familienleitbilder und Familienrealitäten,
Opladen 1997, 36–49, bes. 39 f.



zelten nicht schlechthin Tunktioenslos werden könnten. © AÄAus dieser 1C
beruht das elingen des gemeinsamen Familienprojektes folgerichtig auch
wesentlich aufT der Mmoralischen Haltung und dem Einsatz der 1n e1ner
Famıilie ebenden ersonen, insbesondere natürlich der Ehegatten selbst.
Dagegen tendiert die Pluralisierungsthese dazu, amılale Lebensfermen
ausschließlich als Objekte des SsOz71alen Wandels sehen, SOdass die eue
rungsfähigkeit des Familiengeschehens Uurc das personale Ethos der Fa-
milienmitglieder tendenzie ausgeblendet wird

Die Zukunft der Familie

Die gesellschaftlichen Veränderungen der Modernen Lebenswelt ha-:
ben die Grundstruktu: des Tamiılialen Lebens und der elterlichen eran
wortung, nämlich das /usammenleben der Eltern mi1t ihren Kındern In der
entscheidenden Familienphase, dennoch nicht verändert. Vor allem 1M
1C aul die eyistenziellen Grunderfahrungen, die sowohl die Kınder als
auch die Eltern In dieser ase des /usammenlebens machen, Sind In

Gesellscha keine alternativen Lebensfermen 1n 1C. die die Famı
lie als Ort soz71alen Lernens und eyistenzieller Sinnerfahrung aul auer e '
seizen könnten

ESs INUSS 1M en rte unbedingter Verlässlichkeit geben, die nicht
VOT vornherein Uurc zeitliche Vorbehalte, das Erbringen eigener Vorleis
Lungen Oder andere Bedingungen relativiert sind Das /usammenleben VOT
Kındern miıt ihren Eltern bletet e1nNe unersetzliche Ozlale Lernchance,
Uurc die das Iur e1nNe gedeihliche Persönlichkeitsentfaltung erforderliche
Urvertrauen In das en und die Verlässlichkeit menschlicher Beziehun-
gel absichtslos, doch auerna: und i1rksam eingeu werden ach dem

„Lernen Uurc 1Iun  &b kann sıch In den Familien e1nNe ursprüngliche
Solidarıitä des Helfens und leilens entwickeln, WIE SIE 1n keinem anderen
gesellschaftlichen Lebensftfeld er  ar IStT. In e1iner arbeitsteiligen, In jel-
faltige Subsysteme ausdıilferenzierten Gesellsc Ist INSO bedeutender,
dass die Famlilie ach dem ler NOormatıven Bild das einzIge
zilale System darstellt, 1n dem die Familienmitglieder nicht aufgrun be
STIMMIEer Fertigkeiten, partikulärer Brauchbarkeiten Ooder sachbezogener
kEignungen, Oondern als ersonen, aufT sanzheitliche Weise, In allen Le
bensbezügen Anerkennung Iiinden ufgrun der „Inklusion der Vollper-

13 RKobert ettlage: Familienreport. 1ne Lebensform 1mM Umbruch, München
245
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zeiten nicht schlechthin funktionslos werden könnten.13 Aus dieser Sicht
beruht das Gelingen des gemeinsamen Familienprojektes folgerichtig auch
wesentlich auf der moralischen Haltung und dem Einsatz der in einer 
Familie lebenden Personen, insbesondere natürlich der Ehegatten selbst.
Dagegen tendiert die Pluralisierungsthese dazu, familiale Lebensformen
ausschließlich als Objekte des sozialen Wandels zu sehen, sodass die Steue-
rungsfähigkeit des Familiengeschehens durch das personale Ethos der Fa-
milienmitglieder tendenziell ausgeblendet wird.

2. Die Zukunft der Familie

Die gesellschaftlichen Veränderungen der modernen Lebenswelt ha-
ben die Grundstruktur des familialen Lebens und der elterlichen Verant-
wortung, nämlich das Zusammenleben der Eltern mit ihren Kindern in der
entscheidenden Familienphase, dennoch nicht verändert. Vor allem im
Blick auf die existenziellen Grunderfahrungen, die sowohl die Kinder als
auch die Eltern in dieser Phase des Zusammenlebens machen, sind in un-
serer Gesellschaft keine alternativen Lebensformen in Sicht, die die Fami-
lie als Ort sozialen Lernens und existenzieller Sinnerfahrung auf Dauer er-
setzen könnten.

Es muss im Leben Orte unbedingter Verlässlichkeit geben, die nicht
von vornherein durch zeitliche Vorbehalte, das Erbringen eigener Vorleis-
tungen oder andere Bedingungen relativiert sind. Das Zusammenleben von
Kindern mit ihren Eltern bietet eine unersetzliche soziale Lernchance,
durch die das für eine gedeihliche Persönlichkeitsentfaltung erforderliche
Urvertrauen in das Leben und die Verlässlichkeit menschlicher Beziehun-
gen absichtslos, doch dauerhaft und wirksam eingeübt werden. Nach dem
Motto „Lernen durch Tun“ kann sich in den Familien eine ursprüngliche
Solidarität des Helfens und Teilens entwickeln, wie sie in keinem anderen
gesellschaftlichen Lebensfeld erfahrbar ist. In einer arbeitsteiligen, in viel-
fältige Subsysteme ausdifferenzierten Gesellschaft ist es umso bedeutender,
dass die Familie nach dem hier vertretenen normativen Bild das einzige so-
ziale System darstellt, in dem die Familienmitglieder nicht aufgrund be-
stimmter Fertigkeiten, partikulärer Brauchbarkeiten oder sachbezogener
Eignungen, sondern als Personen, d.h. auf ganzheitliche Weise, in allen Le-
bensbezügen Anerkennung finden. Aufgrund der „Inklusion der Vollper-
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13 Vgl. Robert Hettlage: Familienreport. Eine Lebensform im Umbruch, München 21998,
245.



17 SON  &b Niklas Luhmann), die sich 1n der Famıilie vollzieht und 1M alltäglı-
chen leijlen VOT Freude und Leid Einschluss exyistenzieller (Grenzsi1-
tuationen WIE Unglück, Krankheit und Alter bewährt, stellt S1E eiınen be
vorzugten Ort Zu rTrwer „vielfältiger Daseinskompetenzen (dar), die die

u14Lebensführung als (‚„anzes betreilfen 1C 1Ur die ufgaben und LEeI1IS-
Lungen, die S1E Ozlale Institution aufT der Mesoebene) Tüur die
Gesamtgesellschaft erbringt, Oondern auch die srundlegenden Lebenserfa
FruNngel), die S1E primären Beziehungssystem aufT der Mikroebene])
zwischen Eltern und Kındern SOWIE zwischen den Geschwistern untereıin-
ander vermittelt, MmMachen die Famıilie gegenüber anderen SO7Z71alener
ken auch 1n /ukunft unersetzbar. Die NOormatıve rwartung, dass Famıilien
In besonderer Weise rte verlässlicher und tragfähiger menschlicher Bın
dungen Sind, hat ach der Diagnose des Frankfurter Sozlalphilosophen
Axel Honeth In den vergallgelel Jahrzehnten keine Schwächung era
Te  - „Während 1n den institutionalisierten en der ntıumen er
chaften nämlich inzwischen das Prinzip der Kundbarkeit selhstver-
STAaNdlıcher Geltung elangt ISt, besitzt esS nner der Institution der
Famıilie W  1 vielleicht SORar och geringere Legitimität als 1n VeT-

Zeiten Eltern-Kind-Beziehungen gelten nicht 1Ur rechtlich und
NOrMAalıv als unkündbar, Oondern aben 1n den etfzten fünTfzig Jahren auch
eiınen Prozess der ‚strukturellen Verfestigung‘ (Rosemartite ave-Herz]
durchlaufen, we1l S1E ZU Mittelpunkt e1ner lebenslangen Aulimerksamkeit
und orge des Elternpaares geworden sind.“

Gleichwohl haben sich die Bedingungen Iur Ehe und Famıilie verändert
und In vielfacher 1NSIC erschwert. /uUu diesem Ergebnis OMm jedenfalls
die empirische Studie des Bielefelder Soziologen Franz-Xaver Kaufmann
ber die „Zukunft der Famıilie 1M vereinten Deutschland“ S1e spricht VOT
eiInem „intakten Familienleitbild“ dessen Verbindlichkeit ahber zurückgehe,
we1l eiNerseIlts idealisiert und andererseits schwieriger en werde
„Die tatsächlic beohbachtende Pluralisierung Tamilialer Lebensfermen
Ist alsSO nicht als Signal e1ner Familienauffassung werten, Oondern
als Symptom Tüur die zunehmenden Schwierigkeiten, dem ach WIE VOT gul
tigen Familienleitbild entsprechen.  ‚10

14 Marschüftz, a.a.W)., 193
15 S  el Ooneth Das ec der Treinel (‚rundriss einer demokratischen Sittlichkeit,

Tankiur! 701 1, 205
10 aufmann, a.a.Q., 151
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son“ (Niklas Luhmann), die sich in der Familie vollzieht und im alltägli-
chen Teilen von Freude und Leid unter Einschluss existenzieller Grenzsi-
tuationen wie Unglück, Krankheit und Alter bewährt, stellt sie einen be-
vorzugten Ort zum Erwerb „vielfältiger Daseinskompetenzen (dar), die die
Lebensführung als Ganzes betreffen“14. Nicht nur die Aufgaben und Leis-
tungen, die sie (als soziale Institution auf der Mesoebene) für die 
Gesamtgesellschaft erbringt, sondern auch die grundlegenden Lebenserfah-
rungen, die sie (im primären Beziehungssystem auf der Mikroebene) 
zwischen Eltern und Kindern sowie zwischen den Geschwistern unterein-
ander vermittelt, machen die Familie gegenüber anderen sozialen Netz wer-
ken auch in Zukunft unersetzbar. Die normative Erwartung, dass Familien
in besonderer Weise Orte verlässlicher und tragfähiger menschlicher Bin-
dungen sind, hat nach der Diagnose des Frankfurter Sozialphilosophen
Axel Honeth in den vergangenen Jahrzehnten keine Schwächung erfah-
ren: „Während in den institutionalisierten Praktiken der intimen Partner-
schaften nämlich inzwischen das Prinzip der Kündbarkeit zu selbstver-
ständlicher Geltung gelangt ist, besitzt es innerhalb der Institution der
Familie gegenwärtig vielleicht sogar noch geringere Legitimität als in ver-
gangenen Zeiten: Eltern-Kind-Beziehungen gelten nicht nur rechtlich und
normativ als unkündbar, sondern haben in den letzten fünfzig Jahren auch
einen Prozess der ,strukturellen Verfestigung‘ (Rosemarie Nave-Herz)
durchlaufen, weil sie zum Mittelpunkt einer lebenslangen Aufmerksamkeit
und Sorge des Elternpaares geworden sind.“15

Gleichwohl haben sich die Bedingungen für Ehe und Familie verändert
und in vielfacher Hinsicht erschwert. Zu diesem Ergebnis kommt jedenfalls
die empirische Studie des Bielefelder Soziologen Franz-Xaver Kaufmann
über die „Zukunft der Familie im vereinten Deutschland“. Sie spricht von
einem „intakten Familienleitbild“ dessen Verbindlichkeit aber zurückgehe,
weil es einerseits idealisiert und andererseits schwieriger zu leben werde.
„Die tatsächlich zu beobachtende Pluralisierung familialer Lebensformen
ist also nicht als Signal einer neuen Familienauffassung zu werten, sondern
als Symptom für die zunehmenden Schwierigkeiten, dem nach wie vor gül-
tigen Familienleitbild zu entsprechen.“16
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14 Marschütz, a. a.O., 193.
15 Axel Honeth: Das Recht der Freiheit. Grundriss einer demokratischen Sittlichkeit,

Frankfurt 2011, 293 f.
16 Kaufmann, a. a.O., 151 f.



Die Aufgabe der Gesellschaft und des Staates 13

Der moderne ax beschränkt sıch SEINeEemM eigenen Selbstverständnis
ach darauf, den außeren Frieden den Bürgern ıchern und die
Einhaltung jener elemMentTaren SO71alen Spielregeln sewährleisten, ohne
die 1n TIriedliches /usammenleben nicht möglich 1ST. iınter dieser NOLT:
wendigen Selbstbeschränkung verbirgt sich jedoch e1N Oft beschriebenes
Dilemma: Der äkulare ax ann die Mmoralischen Ressourcen, aufT die
WIEe jedes (gmeinwesen angewlesen bleibt, nicht selhst garantieren, ohne
seiINen Treiheitlichen Charakter nfrage stellen. “ er aber nımm 1n
Gemeinwesen, das seINenN Bürgern keine Vision des Lebens und erst
rec keine relig1öse Glaubensorientierung vorschreiben darT, die n_
igen Bindungskräfte, ohne die SEINE eigenen ufgaben Nıcht eriullen
annn

Der äkulare Rechtsstaa: 1st ler der angıgen politischen ] heorie
Oolge aufT die 1n der Treiheitlichen (Gesellsc wirksamen ra angewle-
Sel, die inm die Ozlale Kohäsion und die thische ubstanz ZUr Verfügung
stellen, die ZUr Erfüllung SEINES eigenen uftrags VO  en MNUuss
Das Sichtbarmachen e1Nes ethischen Minimalkensenses und die Erneue-
ruhng der Mmoralischen Ressourcen bleibt daher e1nNe Aufgabe, die der Gesell
SC als (‚„anzer und den einzelnen Mmoralischen (‚emeinschaften aufgege-
ben 1ST. S1e obliegt der gemeinsamen Verantwortung aller die lreie
Gesellscha tragenden und Institutionen, also den christlichen KIr-
chen und Religionsgemeinschaften, den Verbänden, (Gewerkschaften und
Berufsgruppen, den chulen und Universitäten, den edien und politi-
SscChHen Parteien In zweiıter LINI1Ee Sind allerdings auch die demokratischen
Institutionen und das staatliche ec gefordert, eiınen eigenen Beitrag ZUr

vgesellschaftlichen Werteorientierung eisten Der demokratische Rechts
e dem VOT allen Modernen Verfassungen her weltanschauliche eutra
lıtät eboten 1St, darf diese nicht als Aquidistanz allen 1n der Gesellscha
aktısch selebten Mmoralischen Überzeugungen praktizieren. Als aran der
Treiheitlich-demokratischen UOrdnung ann sich Nıcht infach als WeTr(T-
neutral verstehen und auf die e1Nes bloßen Ofars der gesellschaftli-
chen Wertediskussicon zurückziehen.®

17 Ernst-Wolfgang Böckenförde: Religionsfreiheit. He Kirche In der modernen VWelt
(Schriften aat, Gesellschaft, Kirche, Band 3), reiburg 1990,

18 azu ernar| Schockenhoff: (.hristliches OS und staatliches eC.  9 In Hans-
Jörg FeC (Hg.) Wechselwirkungen 1n Eser), aden-Baden 2001, 45—
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3. Die Aufgabe der Gesellschaft und des Staates

Der moderne Staat beschränkt sich seinem eigenen Selbstverständnis
nach darauf, den äußeren Frieden unter den Bürgern zu sichern und die
Einhaltung jener elementaren sozialen Spielregeln zu gewährleisten, ohne
die ein friedliches Zusammenleben nicht möglich ist. Hinter dieser not-
wendigen Selbstbeschränkung verbirgt sich jedoch ein oft beschriebenes
Dilemma: Der säkulare Staat kann die moralischen Ressourcen, auf die er
wie jedes Gemeinwesen angewiesen bleibt, nicht selbst garantieren, ohne
seinen freiheitlichen Charakter infrage zu stellen.17 Woher aber nimmt ein
Gemeinwesen, das seinen Bürgern keine Vision des guten Lebens und erst
recht keine religiöse Glaubensorientierung vorschreiben darf, die notwen-
digen Bindungskräfte, ohne die es seine eigenen Aufgaben nicht erfüllen
kann?

Der säkulare Rechtsstaat ist hier der gängigen politischen Theorie zu-
folge auf die in der freiheitlichen Gesellschaft wirksamen Kräfte angewie-
sen, die ihm die soziale Kohäsion und die ethische Substanz zur Verfügung
stellen, die er zur Erfüllung seines eigenen Auftrags voraussetzen muss.
Das Sichtbarmachen eines ethischen Minimalkonsenses und die Erneue-
rung der moralischen Ressourcen bleibt daher eine Aufgabe, die der Gesell-
schaft als Ganzer und den einzelnen moralischen Gemeinschaften aufgege-
ben ist. Sie obliegt der gemeinsamen Verantwortung aller die freie
Gesellschaft tragenden Kräfte und Institutionen, also den christlichen Kir-
chen und Religionsgemeinschaften, den Verbänden, Gewerkschaften und
Berufsgruppen, den Schulen und Universitäten, den Medien und politi-
schen Parteien. In zweiter Linie sind allerdings auch die demokratischen
Institutionen und das staatliche Recht gefordert, einen eigenen Beitrag zur
gesellschaftlichen Werteorientierung zu leisten. Der demokratische Rechts-
staat, dem von allen modernen Verfassungen her weltanschauliche Neutra-
lität geboten ist, darf diese nicht als Äquidistanz zu allen in der Gesellschaft
faktisch gelebten moralischen Überzeugungen praktizieren. Als Garant der
freiheitlich-demokratischen Ordnung kann er sich nicht einfach als wert-
neutral verstehen und auf die Rolle eines bloßen Notars der gesellschaftli-
chen Wertediskussion zurückziehen.18
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17 Vgl. Ernst-Wolfgang Böckenförde: Religionsfreiheit. Die Kirche in der modernen Welt
(Schriften zu Staat, Gesellschaft, Kirche, Band 3), Freiburg 1990, 27 f.

18 Vgl. dazu Eberhard Schockenhoff: Christliches Ethos und staatliches Recht; in: Hans-
Jörg Albrecht u.a. (Hg.): Wechselwirkungen (= FS Albin Eser), Baden-Baden 2001, 45–
60.



14 Für das Wertehbewusstsein der Gesellsc und der 1n ihr heranwach-
senden Jungen enschen Ist VOT ernehblicher Bedeutung, dass jeder
INan weiß, aufT welche Art Ozlaler Beziehungen auch angesichts der KOon
trasterfahrungen VOT Alter und Krankheit, Unglück und Not Verlass 1ST. ESs
sehört den wesentlichen Einsichten der klassıschen Staatstheorie, dass
die enschen dem Staatsvolk Nıcht als AaLlOMISIerTe EiNnzelwesen angehö-
rEeIN, Oondern In den eigenverantwortlichen, selbstständigen (G(emeiminschaf:
ten VONN Ehe und Famlilie eben, die der aa 1n besonderer Weise Ordern
und estigen soll Ehe und Famlilie Sind keine eliebig veränderbaren Urga:
nisationsgrößen, Oondern „Institutionen der Sittlichkeit”, 1n enen der
ensch aUTWACNS und Teinel und Verantwortlichkeit, acnstien
1e und Solidarıitä EIZOBEN wird  19

In der gegenwartigen SOzlalwissenschaft werden die Aufgaben und
Leistungen, die die Famıilie Tüur die (Gesellsc erbringt, häufig dem
Stichwort des Humanvermögens Ooder der Humanökologie behandelt, das
se17 dem Jahr 994 Eingang In die jJaährlichen Familienberichte der Bundes
republi Deutschlan fand.“” Der ljetztgenannte Begriff hat inzwischen,
WE auch In vorsichtige Anführungszeichen gesetZtT, Eingang 1n ©1-
NelNn lehramtlichen lext der katholischen Kırche gefunden.21 nter der Be
zeichnung Humanvermögen Ooder Humanökologie werden alle sgesellschaft-
ich relevanten Leistungen der Famlilie zusammengefasst, angefangen VOT
der quantitativen und qualitativen Nachwuchssicherung (biologischer
Selbsterhalt der Gesellschaft, Erziehungs- und Bildungsaufgabe, Beitrag ZUr

Personwerdung und Jdentitätsentwicklung der Kinder) ber die Gewähr:
leistung der (Generationensolidarıität (85 Prozent aller Betreuungs- und Pfle
geleistungen werden 1n Famıilien erbracht!) His hın ZUr physischen und DSY-
chischen Stabilisierung der enschen (Gesundheit, Kegeneration der
Arbeitskraft USW.) Das Humanvermögen e1ner Gesellscha umgrei also
nicht 1Ur die biologischen und materiellen, Oondern auch ihre anthropolo-
ischen und Mmoralischen KRessourcen, VOT enen ihre Zukunftsfähigkeit 1n
entscheidendem Maße abhängt.22

Das Kınd soll In der Geborgenheit der Famıilie ürsorge erfahren, Ver:
irauen 1n das en erwerben und eigener Bindungsfähigkeit eran-
achsen ESs soll In SEINeEer Muttersprache die Welt begreifen, 1n der esgeo

19 eorg WIiIhelm Friedrich ege. Tundiınıen der Philosophie des eC. 646'

AÜ)
(Einleitung).

Ka ufmann, O.;
Johannes arl Sozialenzyklika „Centesimus AÄAnnus“ Y03), Nr.

A /ur Humanvermögensbildung Uurc die Familie vgl inshbesondere Marschüftz, a.a.Q).,
A und SavViOo Anftonio Vaz: Familie „als SO71ales Subjekt”. 1ne theologisch-e  1-  :
sche Problembestimmung, S{ ılıen 2007, 3372
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Für das Wertebewusstsein der Gesellschaft und der in ihr heranwach-
senden jungen Menschen ist es von erheblicher Bedeutung, dass jeder-
mann weiß, auf welche Art sozialer Beziehungen auch angesichts der Kon-
trasterfahrungen von Alter und Krankheit, Unglück und Not Verlass ist. Es
gehört zu den wesentlichen Einsichten der klassischen Staatstheorie, dass
die Menschen dem Staatsvolk nicht als atomisierte Einzelwesen angehö-
ren, sondern in den eigenverantwortlichen, selbstständigen Gemeinschaf-
ten von Ehe und Familie leben, die der Staat in besonderer Weise fördern
und festigen soll. Ehe und Familie sind keine beliebig veränderbaren Orga-
nisationsgrößen, sondern „Institutionen der Sittlichkeit“, in denen der
Mensch aufwächst und zu Freiheit und Verantwortlichkeit, zu Nächsten-
liebe und Solidarität erzogen wird.19

In der gegenwärtigen Sozialwissenschaft werden die Aufgaben und 
Leistungen, die die Familie für die Gesellschaft erbringt, häufig unter dem
Stichwort des Humanvermögens oder der Humanökologie behandelt, das
seit dem Jahr 1994 Eingang in die jährlichen Familienberichte der Bundes-
republik Deutschland fand.20 Der letztgenannte Begriff hat inzwischen,
wenn auch in vorsichtige Anführungszeichen gesetzt, sogar Eingang in ei-
nen lehramtlichen Text der katholischen Kirche gefunden.21 Unter der Be-
zeichnung Humanvermögen oder Humanökologie werden alle gesellschaft-
lich relevanten Leistungen der Familie zusammengefasst, angefangen von
der quantitativen und qualitativen Nachwuchssicherung (biologischer
Selbsterhalt der Gesellschaft, Erziehungs- und Bildungsaufgabe, Beitrag zur
Personwerdung und Identitätsentwicklung der Kinder) über die Gewähr-
leistung der Generationensolidarität (85 Prozent aller Betreuungs- und Pfle-
geleistungen werden in Familien erbracht!) bis hin zur physischen und psy-
chischen Stabilisierung der Menschen (Gesundheit, Regeneration der
Arbeitskraft usw.). Das Humanvermögen einer Gesellschaft umgreift also
nicht nur die biologischen und materiellen, sondern auch ihre anthropolo-
gischen und moralischen Ressourcen, von denen ihre Zukunftsfähigkeit in
entscheidendem Maße abhängt.22

Das Kind soll in der Geborgenheit der Familie Fürsorge erfahren, Ver-
trauen in das Leben erwerben und so zu eigener Bindungsfähigkeit heran-
wachsen. Es soll in seiner Muttersprache die Welt begreifen, in der Begeg-
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19 Vgl. Georg Wilhelm Friedrich Hegel: Grundlinien der Philosophie des Rechts, § 33
(Einleitung).

20 Vgl. Kaufmann, a. a.O., 72 f.
21 Vgl. Johannes Paul II.: Sozialenzyklika „Centesimus Annus“ (1993), Nr. 38.
22 Zur Humanvermögensbildung durch die Familie vgl. insbesondere Marschütz, a. a.O.,

193–97 und Savio Antonio Vaz: Familie – „als soziales Subjekt“. Eine theologisch-ethi-
sche Problembestimmung, St. Ottilien 2007, 332.



NUuNg mi1t den Eltern Zuwendung und 1e erfahren, seiINen Ge 19
schwistern Eigenständigkeit und VvValta erproben, ZUr eigenständi
DE Persönlichkeit heranzuwachsen Später soll der ensch In ©1-
e  = sıch ständig erweiternden Kreis VOT gleichaltrigen und rwachsenen
enschen Selbstbewusstsein, Urteilskraft und Disziplin erlernen, sich

Tüur SEINE eigenen Lebensaufgaben In Schule, Ausbildung und eru VOT-
zubereiten Der (Generationenkreislauf SCHNIEe sich, WE Men
SscChHen e1Ne eigene Famıilie ründen und ihrerseits Elternverantwortung
übernehmen Der Staatsrechtler und rühere Bundesverfassungsrichter
Paul 1rCc resumilert die Bedeutung dieses Kreislaufs Tüur die Gesell
SC miıt den Worten „Der Treiheitliche ax Jegt damıit SEINE eigene /Uu:
kunft 1n die Hand der Famıilie 23 Er Ordert das Entstehen demokratischer
Jugenden WIE Verantwortlichkeit, Solidarıität, Bürgerstolz und eme1n-
SINN, indem Ehe und Famıilie als Ozlale Grundeinheiten der Gesellscha
achtet und SIE Uurc die Bereitstellung geeigneter Rahmenbedingungen
dazu instand SeTZT, ihren Erziehungsauftrag eriullen Nur WEl die
SET1 Auftrag Nnımm und der Familienpolitik den ihr zustehenden Rang
einraäumt, anerkenn der ax die Famıilie als eıInNnen anthropologisch u '

sprünglichen, inm vorgegebenen TIeDNIS und I!fahrungsort, dessen Be
deutung Tüur die Persönlichkeitsentwicklung aller Beteiligten, der Eltern
WIEe der Kinder, jede andere MmMenschliiche Bindung übersteigt.

uch WEl die Zuträglichkeit bestimmter Familienfermen Tüur die
psychosoziale Entwicklung der 1n ihr ebenden Kınder nicht aufgrun e1Nes
einzelnen Merkmals beurteilen kann, ibt doch e1nNe aUsreichende Er-
fahrungsbasıis Tüur die Vermutung, dass bestimmte Kriterien hierfür VOT AUS-

schlaggebender Bedeutung sind Der rühere Präsident des Statistischen
andesamtes VOT Baden-Württemberg Max Wingen ler 1n SEINer

Studie den Grundlagen der Familienpolitik die Paargemein-
SC  a die ZUSaAaMMmmnmen die Elternverantwortung übernimmt, die Stabilität
der Elternbeziehung, ihre SIC  are Verbindlichkeit und die OTTeNTlche
erkennung der Lebensgemeinschaft.24 Einzelne dieser Kriterien, WIE ETW

A arl irchhof: Fhe und Familie als Grundlage einer Treiheitlichen Gesellschaft; IN: StC/
7A17 }, 50/-510, ler: 507 azu ernnarı AaUxXx: andel VON (‚enerationen-
verhältnissen sozlalpolitische Herausforderungen der (enerationengerechtigkeit; InN:
JGCSW , 10/7-137 und 19 BIirgz. (enerationengerechtigkeit und demogra:
phisches Gleichgewicht; In George Augustin/ Rainer Kirchdörfer (Hg.) Familie Äus:
laufmodell der aran UNSeTeTr u.  un:  9 reiburg Br. 2014, 48—-59

zx4 azu Max Ingen: Familienpolitik. Grundlagen und ak{tuelle rohbleme (Bundeszen-
Tale TIur politische Bildung, Schriftenreihe, 339), ONN 1997/, 1 16-1 22, und Bern-
hard AauUxXx: RKessource Fhe /um (Mientlichen Interesse der Partnerschaft; InN: AÄAmos
(‚esellschaft gerecht gestalten 1 }, Nr. ‚15-2
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nung mit den Eltern Zuwendung und Liebe erfahren, unter seinen Ge-
schwistern Eigenständigkeit und Rivalität erproben, um so zur eigenständi-
gen Persönlichkeit heranzuwachsen. Später soll der junge Mensch in ei-
nem sich ständig erweiternden Kreis von gleichaltrigen und erwachsenen
Menschen Selbstbewusstsein, Urteilskraft und Disziplin erlernen, um sich
so für seine eigenen Lebensaufgaben in Schule, Ausbildung und Beruf vor-
zubereiten. Der Generationenkreislauf schließt sich, wenn junge Men-
schen eine eigene Familie gründen und ihrerseits Elternverantwortung
übernehmen. Der Staatsrechtler und frühere Bundesverfassungsrichter
Paul Kirchhof resümiert die Bedeutung dieses Kreislaufs für die Gesell-
schaft mit den Worten: „Der freiheitliche Staat legt damit seine eigene Zu-
kunft in die Hand der Familie.“23 Er fördert das Entstehen demokratischer
Tugenden wie Verantwortlichkeit, Solidarität, Bürgerstolz und Gemein-
sinn, indem er Ehe und Familie als soziale Grundeinheiten der Gesellschaft
achtet und sie durch die Bereitstellung geeigneter Rahmenbedingungen
dazu instand setzt, ihren Erziehungsauftrag zu erfüllen. Nur wenn er die-
sen Auftrag ernst nimmt und der Familienpolitik den ihr zustehenden Rang
einräumt, anerkennt der Staat die Familie als einen anthropologisch ur-
sprünglichen, ihm vorgegebenen Erlebnis- und Erfahrungsort, dessen Be-
deutung für die Persönlichkeitsentwicklung aller Beteiligten, der Eltern
wie der Kinder, jede andere menschliche Bindung übersteigt.

Auch wenn man die Zuträglichkeit bestimmter Familienformen für die
psychosoziale Entwicklung der in ihr lebenden Kinder nicht aufgrund eines
einzelnen Merkmals beurteilen kann, gibt es doch eine ausreichende Er-
fahrungsbasis für die Vermutung, dass bestimmte Kriterien hierfür von aus-
schlaggebender Bedeutung sind. Der frühere Präsident des Statistischen
Landesamtes von Baden-Württemberg Max Wingen nennt hier in seiner
jüngsten Studie zu den Grundlagen der Familienpolitik die Paargemein-
schaft, die zusammen die Elternverantwortung übernimmt, die Stabilität
der Elternbeziehung, ihre sichtbare Verbindlichkeit und die öffentliche An-
erkennung der Lebensgemeinschaft.24 Einzelne dieser Kriterien, wie etwa
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23 Paul Kirchhof: Ehe und Familie als Grundlage einer freiheitlichen Gesellschaft; in: StdZ
217 (1999), 507–516, hier: 507. Vgl. dazu Bernhard Laux: Wandel von Generationen-
verhältnissen – sozialpolitische Herausforderungen der Generationengerechtigkeit; in:
JCSW 53 (2012), 107–137 und Herwig Birg: Generationengerechtigkeit und demogra-
phisches Gleichgewicht; in: George Augustin/Rainer Kirchdörfer (Hg.): Familie – Aus-
laufmodell oder Garant unserer Zukunft?, Freiburg i. Br. 2014, 48–59. 

24 Vgl. dazu Max Wingen: Familienpolitik. Grundlagen und aktuelle Probleme (Bundeszen-
trale für politische Bildung, Schriftenreihe, Bd. 339), Bonn 1997, 116–122, und Bern-
hard Laux: Ressource Ehe. Zum öffentlichen Interesse an der Partnerschaft; in: Amos.
Gesellschaft gerecht gestalten1 (2007), Nr. 2,15–21.



16 die Stabilität der Elternbeziehung, können Urchaus auch 1n nichteheli
chen Famiıilienformen egeben se1n, während umgekehrt die Ormelle Ehe
schließung der Eltern die Verlässlichkeit ihrer Beziehung nicht SCHNON AaUTO-
Mmatisch garantıiert. Dennoch 1st e1Ne 1M (‚anzen tragfähige nahme,
dass die Kombination Olcher Kriterien Uurc das Mmoderne e1 der
ehebezogenen Famıilie In aller ege sichersten erreicht Oder zumındest
erleichtert wird

1ne Gesellschaft, die nicht mehr ewillt wäre, Ehe und Famıilie als
Grundeinheiten ihres SO71alen /Zusammenlehbens gegenüber anderen Le
bensformen 1n besonderer Weise fördern, wlüurde ihre eigenen Kohäsi
Nskräfite schwächen und zugleic ihren Mitgliedern notwendige Orilentie-
rungsmöglichkeiten vorenthalten Deshalh sollte die RKechtsordnung auch
In /ukunft aran festhalten, dass allein die verbindliche Bereitschaft, 1n
len Risiken des Lebens Iureinander einzustehen, die aMNgeMESSENE Tun
lage Tüur die Übernahme VONN Elternverantwortung 1ST. Das /usammenleben
miıt Kındern 1st mehr als 1Ur e1nNe Privatangelegenhei der Eltern; die Ord
NUuNg dieses /usammenlebens INUSS SCNON der schutzbedürftigen
Kınder willen verlässlich, stabı und ach aubden Lransparent sein Darın
ründet der Auftrag den aat, die Famıilie als Lehbens und Erziehungs-
sgemeinsc  i 1n besonderer Weise ördern

Um den natürlichen ıllen der enschen ZUr Lebens und Familienge-
meinschaft stärken, bedarf ber den rec  i1chen hinaus aber
auch und langfristig angelegter sozlalpolitischer Maßnahmen Ihr
/iel 1NUSS se1n, die Rechte der Familien und der 1n ihr ebenden Men
schen gegenüber den Individualisierungstendenzen der Modernen Lehbens
elt und ihrer „strukturellen KRücksichtslosigkeit” Kaufmann
ber den Famıilien tärken aa und Gesellscha Sind diesen, die
Bindungsfähigkeit der enschen und ihren SsOz71alen /Zusammenhalt ScCHWÄ-
henden lendenzen keineswegs hıilflos ausgeliefert. ESs OMm 1Ur darauf
all, die geeigneten Instrumentarien entschlossen und chancenbewusst

Aazu ehören die Einrichtung e1Nes Familiengeldes, die
gleichberechtigte Anerkennung der Famiılienarbeit neDen der Berufsarbeit,
Maßnahmen ihrer esseren Vereinbarkeit Uurc die Förderung VONN Teil
zeitarbeit, die Einführung e1Nes sogenannten Kıiınderfaktors Tüur die emeSs-
SUuNg der ente und die eltere steuerliche Entlastung VOT Famıilien Um
die Durchsetzung dieser Vorschläge erleichtern, wWware prüfen, b
nicht die Einführung e1Nes Famiılienwahlrechts 1M 1C aufT die verTas-
sungsrechtlich gebotenen gleichen Partizipations- und Mitwirkungschan-
Cel aller Bürger der VOT ihren Auswirkungen betroffenen Gesetzgebung
erforderlich SeE1N könnte
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die Stabilität der Elternbeziehung, können durchaus auch in nichteheli-
chen Familienformen gegeben sein, während umgekehrt die formelle Ehe-
schließung der Eltern die Verlässlichkeit ihrer Beziehung nicht schon auto-
matisch garantiert. Dennoch ist es eine im Ganzen tragfähige Annahme,
dass die Kombination solcher Kriterien durch das moderne Leitbild der
ehebezogenen Familie in aller Regel am sichersten erreicht oder zumindest
erleichtert wird.

Eine Gesellschaft, die nicht mehr gewillt wäre, Ehe und Familie als
Grundeinheiten ihres sozialen Zusammenlebens gegenüber anderen Le-
bensformen in besonderer Weise zu fördern, würde ihre eigenen Kohäsi-
onskräfte schwächen und zugleich ihren Mitgliedern notwendige Orientie-
rungsmöglichkeiten vorenthalten. Deshalb sollte die Rechtsordnung auch
in Zukunft daran festhalten, dass allein die verbindliche Bereitschaft, in al-
len Risiken des Lebens füreinander einzustehen, die angemessene Grund-
lage für die Übernahme von Elternverantwortung ist. Das Zusammenleben
mit Kindern ist mehr als nur eine Privatangelegenheit der Eltern; die Ord-
nung dieses Zusammenlebens muss schon um der schutzbedürftigen 
Kinder willen verlässlich, stabil und nach außen transparent sein. Darin
gründet der Auftrag an den Staat, die Familie als Lebens- und Erziehungs-
gemeinschaft in besonderer Weise zu fördern.

Um den natürlichen Willen der Menschen zur Lebens- und Familienge-
meinschaft zu stärken, bedarf es über den rechtlichen Schutz hinaus aber
auch neuer und langfristig angelegter sozialpolitischer Maßnahmen. Ihr
Ziel muss es sein, die Rechte der Familien und der in ihr lebenden Men-
schen gegenüber den Individualisierungstendenzen der modernen Lebens-
welt und ihrer „strukturellen Rücksichtslosigkeit“ (F.-X. Kaufmann) gegen-
über den Familien zu stärken. Staat und Gesellschaft sind diesen, die
Bindungsfähigkeit der Menschen und ihren sozialen Zusammenhalt schwä-
chenden Tendenzen keineswegs hilflos ausgeliefert. Es kommt nur darauf
an, die geeigneten Instrumentarien entschlossen und chancenbewusst zu
nutzen. Dazu gehören u. a. die Einrichtung eines Familiengeldes, die
gleichberechtigte Anerkennung der Familienarbeit neben der Berufsarbeit,
Maßnahmen zu ihrer besseren Vereinbarkeit durch die Förderung von Teil-
zeitarbeit, die Einführung eines sogenannten Kinderfaktors für die Bemes-
sung der Rente und die weitere steuerliche Entlastung von Familien. Um
die Durchsetzung dieser Vorschläge zu erleichtern, wäre zu prüfen, ob
nicht die Einführung eines Familienwahlrechts im Blick auf die verfas-
sungsrechtlich gebotenen gleichen Partizipations- und Mitwirkungschan-
cen aller Bürger an der von ihren Auswirkungen betroffenen Gesetzgebung
erforderlich sein könnte.
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1ese unterschiedlichen, VON Politik und Gesellschaft SEIT Jahren 1n 410 1/
ber Missachtung vernachlässigten Desiderate lassen sich dem leiten
den Gesichtspunkt zusammenfTassen, dass e die vorrangige Aufigabe einer
verantwortlichen Gesellschaftspoliti sSe1InNn INUSS, das Humankapital er
tien und die biologischen, Materjellen und Morallischen Voraussetzungen Iür
das estenen der /ukunift tärken NSosehr der Ahbhau sO7z7ilaler Diskriminie-
rung und die Integration VON inderheiten 1n eiInem Teiheitlichen aa
den notwendigen /ielen der Gesellschaftspolitik zählen, owenig kann sich
eren Gestaltungsauftrag TUr die Grundlagen des SO7]lalen /Zusammenlebens
aul e1nNne bloß additive, 1n sich aber heterogene Minderheitenpolitik be
schränken Voraussetzung einer tiel greifenden und langfris-tigen Gesell
schaftsreform ware e vielmehr, dass e1ine STITUkKTIUre wirksame Familienpoli-
tik ZUTr Verbesserung der Lebensverhältnisse VON amılen als e1n zentrales
nliegen sO7z7ialer Gerechtigkeit zwischen den (‚enerationen erkannt und 1n
die aller vgesellschaftspolitischen Bemühungen erückt wird

FBin Seitenblic. auf das Nachsynodale Schreiben Von

aDS Franziskus „ÄAmorIs Aefifia $

Das Vorzeichen Skepsis gegenüber e1ner deduktiven Methode

Das Nachsynodale Apostolische Schreiben MOFIS Aefifia ber die
1e 1n der Familie, miıt dem aps Franziskus die Ergebnisse der
Bischofssynoden VOT 2014 und 2015 vorlegte, stellt die wichtigste uße
ruhng des universalkirchlichen Lehramtes Sexualität und Partnerschaft,
Ehe und Famlilie se17 dem Lehrschreiben Familiaris CONSoOortio VOT aps
ONAannes Pautl AUS dem Jahr 0981 dar. Wie VOT e1iner päpstlichen Lehr-
außerung nicht anders erwarten, unterstreicht aps Franziskus die
Kontinuiltät ZUr re SEINer orgänger, indem SEINE eigene Gedanken
führung aufT zanhlreiche /itate AUS ihren Verlautbarungen STUTLZ Dennoch
Sind SEINE persönlichen Akzentsetzungen mehr als 1Ur marginale Verände:
rungell. 1elmenr ass Franziıskus VOT ang SEINE persönliche Skepsis
gegenüber der wendung genereller Regelungen aul omplexe eelsoOr-
gerliche Situationen und e1N großes Vertrauen In die Leistungsfähigkeit
e1ner deduktiven ethode erkennen, die AUS allgemeinen Wahrheiten
weitreichende Schlussfolgerungen Tüur jede Einzelsituation ahbleitet (Nr. 2)
Ausdrücklic anerkenn cl, dass die notwendige Einheit 1n re und Pra:
Y1IS der Kırche eın Hındernis dafur 1St, dass „verschiedene Interpretatio-
NelNn einiger Aspekte der re Ooder einiger Schlussfolgerungen, die AUS ihr
SeZOBEN werden, weiterbestehen  &b (Nr. 3)
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Diese unterschiedlichen, von Politik und Gesellschaft seit Jahren in gro-
ber Missachtung vernachlässigten Desiderate lassen sich unter dem leiten-
den Gesichtspunkt zusammenfassen, dass es die vorrangige Aufgabe einer
verantwortlichen Gesellschaftspolitik sein muss, das Humankapital zu erhal-
ten und die biologischen, materiellen und moralischen Voraussetzungen für
das Bestehen der Zukunft zu stärken. Sosehr der Abbau sozialer Diskriminie-
rung und die Integration von Minderheiten in einem freiheitlichen Staat zu
den notwendigen Zielen der Gesellschaftspolitik zählen, sowenig kann sich
deren Gestaltungsauftrag für die Grundlagen des sozialen Zusammenlebens
auf eine bloß additive, in sich aber heterogene Minderheitenpolitik be-
schränken. Voraussetzung einer tief greifenden und langfris-tigen Gesell-
schaftsreform wäre es vielmehr, dass eine strukturell wirksame Familienpoli-
tik zur Verbesserung der Lebensverhältnisse von Familien als ein zentrales
Anliegen sozialer Gerechtigkeit zwischen den Generationen erkannt und in
die Mitte aller gesellschaftspolitischen Bemühungen gerückt wird.

4. Ein Seitenblick auf das Nachsynodale Schreiben von 
Papst Franziskus „Amoris Laetitia“

Das Vorzeichen: Skepsis gegenüber einer deduktiven Methode

Das Nachsynodale Apostolische Schreiben Amoris laetitia über die
Liebe in der Familie, mit dem Papst Franziskus die Ergebnisse der 
Bischofssynoden von 2014 und 2015 vorlegte, stellt die wichtigste Äuße-
rung des universalkirchlichen Lehramtes zu Sexualität und Partnerschaft,
Ehe und Familie seit dem Lehrschreiben Familiaris consortio von Papst
Johannes Paul II. aus dem Jahr 1981 dar. Wie von einer päpstlichen Lehr-
äußerung nicht anders zu erwarten, unterstreicht Papst Franziskus die
Kontinuität zur Lehre seiner Vorgänger, indem er seine eigene Gedanken-
führung auf zahlreiche Zitate aus ihren Verlautbarungen stützt. Dennoch
sind seine persönlichen Akzentsetzungen mehr als nur marginale Verände-
rungen. Vielmehr lässt Franziskus von Anfang an seine persönliche Skepsis
gegenüber der Anwendung genereller Regelungen auf komplexe seelsor-
gerliche Situationen und ein zu großes Vertrauen in die Leistungsfähigkeit
einer deduktiven Methode erkennen, die aus allgemeinen Wahrheiten
weitreichende Schlussfolgerungen für jede Einzelsituation ableitet (Nr. 2).
Ausdrücklich anerkennt er, dass die notwendige Einheit in Lehre und Pra-
xis der Kirche kein Hindernis dafür ist, dass „verschiedene Interpretatio-
nen einiger Aspekte der Lehre oder einiger Schlussfolgerungen, die aus ihr
gezogen werden, weiterbestehen“ (Nr. 3).
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18 Warnung vor fJalschen [dealisierungen

Selbstkritisch esteht der apst, dass die kırchliche Verkündigung Oft
Uurc e1nNe übertriebene Jdealisierung der Ehe gekennzeichnet und e1N
„Stereotyp der Idealfamilie“ zeichnete, das Iur die Gläubigen keine
stellung bedeutete, Ondern S1E überforderte Stattdessen postuliert ©1-
NelNn Perspektivenwechsel, e1Ne geänderte Blickrichtung lehramtlicher AÄAus

Ehe und Familie, die der realen Situation vieler Familien erecht
wird und die Schwierigkeiten nımmt, die das /usammenleben VOT

hepartnern untereinander SOWIE VOT Eltern und Kındern prägen Die FOr:
derung ach e1ner eiINladenden astoral, die nicht verurteilt, Oondern dazu
ermutigt, auch 1n unvollkommenen Situationen ach aNSCHMESSCNENN LO
SUNSSWEREIN suchen, erfordert e1nNe dillerenzierte Analyse der ulture
len Rahmenbedingungen und des gesellschaftlichen Kontextes, der aufT das
en der Famıilien einwirkt. e1ner pessimistischen Verfallsdiagnose
der Moderne folgen, die 1n strukturellen hänomenen WIE der achsen-
den Individualisierung, der STarkeren etonung der allektiven Gefühlskom
ponente 1n der 1e SOWIE der Hochschätzung persönlicher Authentizität
1Ur e1nNe Gefährdung VOT Ehe und Famıilie beklagt, anerkenn der aps
den positiven Wert dieser Entwicklungen, bevor ihre Ambivalenzen aul-
zeigt (vgl Nr. 32-—34). Inshbesondere s1eht clI, WIEe hbereits das Konzıil 1n der
weltweiten Forderung ach e1iner gleichberechtigten Anerkennung VOT
Frauen 1n Werk des eiligen (‚elstes (Nr. 54) Der 1n kırchlichen Kreisen
verbreiteten Polemik e1nNe ausulernde Gender-Ideologie die
ForderungL SECX und Gender, die körperlich-biologische und die
kulturelil vermittelte Komponente der Geschlechtszugehörigkeit er-
scheiden, aber Nıcht rennen (vgl Nr. und 260)

Wahrnehmung der realen Situation Von amilien

fur schonungslosen Situationsanalyse, mi1t der das Lehrschreiben die
vgeforderte VONN e1ner idealisierenden Wesensschau der Famıilie
illustriert, sehört die harte gesellschaftliche Gegenrealität, die das en
VOT Partnerschaften und Famıilien 1n vielen Jeilen der Welt VOT härteste Be
lastungsproben stellt. Die drastische Sprache, 1n der das Lehrschreiben die
Lage VOT eltweit Millionen Flüchtlingen und Migranten beschreibt,
sexuellen Missbrauch und (G(ewalt Frauen auch 1n der Form der Ge
nitalverstummelung) und die SCHNACdIICHEeEN Wirkungen VONN Drogenkonsum
und Alkoholismus aufzeigt, dokumentiert die rößere Realitätsnähe, die
Franziıskus VONN kırchlichen ussagen ZUr Lebensiührung der Gläubigen TOr-
dert. Kıirchliche Stellungnahmen dürien sich nicht aufT deklamatorische
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Warnung vor falschen Idealisierungen

Selbstkritisch gesteht der Papst, dass die kirchliche Verkündigung oft
durch eine übertriebene Idealisierung der Ehe gekennzeichnet war und ein
„Stereotyp der Idealfamilie“ zeichnete, das für die Gläubigen keine Hilfe-
stellung bedeutete, sondern sie überforderte. Stattdessen postuliert er ei-
nen Perspektivenwechsel, eine geänderte Blickrichtung lehramtlicher Aus-
sagen zu Ehe und Familie, die der realen Situation vieler Familien gerecht
wird und die Schwierigkeiten ernst nimmt, die das Zusammenleben von
Ehepartnern untereinander sowie von Eltern und Kindern prägen. Die For-
derung nach einer einladenden Pastoral, die nicht verurteilt, sondern dazu
ermutigt, auch in unvollkommenen Situationen nach angemessenen Lö-
sungswegen zu suchen, erfordert eine differenzierte Analyse der kulturel-
len Rahmenbedingungen und des gesellschaftlichen Kontextes, der auf das
Leben der Familien einwirkt. Statt einer pessimistischen Verfallsdiagnose
der Moderne zu folgen, die in strukturellen Phänomenen wie der wachsen-
den Individualisierung, der stärkeren Betonung der affektiven Gefühlskom-
ponente in der Liebe sowie der Hochschätzung persönlicher Authentizität
nur eine Gefährdung von Ehe und Familie beklagt, anerkennt der Papst
den positiven Wert dieser Entwicklungen, bevor er ihre Ambivalenzen auf-
zeigt (vgl. Nr. 32–34). Insbesondere sieht er, wie bereits das Konzil in der
weltweiten Forderung nach einer gleichberechtigten Anerkennung von
Frauen ein Werk des Heiligen Geistes (Nr. 54). Der in kirchlichen Kreisen
verbreiteten Polemik gegen eine ausufernde Gender-Ideologie setzt er die
Forderung entgegen, Sex und Gender, die körperlich-biologische und die
kulturell vermittelte Komponente der Geschlechtszugehörigkeit zu unter-
scheiden, aber nicht zu trennen (vgl. Nr. 56 und 286).

Wahrnehmung der realen Situation von Familien

Zur schonungslosen Situationsanalyse, mit der das Lehrschreiben die
geforderte Abkehr von einer idealisierenden Wesensschau der Familie 
illustriert, gehört die harte gesellschaftliche Gegenrealität, die das Leben
von Partnerschaften und Familien in vielen Teilen der Welt vor härteste Be-
lastungsproben stellt. Die drastische Sprache, in der das Lehrschreiben die
Lage von weltweit 60 Millionen Flüchtlingen und Migranten beschreibt,
sexuellen Missbrauch und Gewalt gegen Frauen (auch in der Form der Ge-
nitalverstümmelung) und die schädlichen Wirkungen von Drogenkonsum
und Alkoholismus aufzeigt, dokumentiert die größere Realitätsnähe, die
Franziskus von kirchlichen Aussagen zur Lebensführung der Gläubigen for-
dert. Kirchliche Stellungnahmen dürfen sich nicht auf deklamatorische
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Wahrheiten Oder X Verurteilungen beschränken, vielmehr INUSS ihr 19
/iel se1n, das persönliche Unterscheidungsvermögen der Gläubigen SsTAr-
ken, damıit 1E auch In den Herausforderungen des Lebens, 1n enen sche-
Mmatische Antworten und illusionäre Sicherheiten zerbrechen,
e1nNe ihrem Wohlergehen zuträgliche LÖsung inden „VWIr Sind berufen, die
(Gewlssen bilden, Nıcht ahber dazu, den Anspruch erheben, SIE e '
setzen  &b (Nr. 3/)

Der persönliche IC Von aDS Franziskus auf Ehe und Familie

Das Herzstück des gesamten Kundschreibens, In dem aps Franziskus
1n positiver Darlegung SEINE Sichtweise der ehelichen 1e und ihrer Aurf:
saben 1n der Famıilie vorstellt, olg dem Duktus e1ner bibeltheologischen
Auslegung des Hohelieds der 1e AUS dem erstien Korintherbriel. Im Stil
e1ner Mmeditativen Assoziationskette zeigt der aps Grundvoraussetzungen
Tüur das elingen der ehelichen 1e und Gefährdungen 1M ag auf, de
NelNn die eleute miıt besonderer Wachsamkeit begegnen sollen, derar-
Uge Gefahrensignale SCNON Irühzeitig identiflizieren können Die Rat-
schläge, die der aps aufgrun: SEINer persönlichen Lebenserfahrun und

erufung aul anerkannte Ergebnisse der Psychologie, der SEeXUalwWIis-
senschaft und der Familiensoziologie Sibt, sgewinnen ber WEeI1(e tTecken
e1nNe sehr persönliche ote S1e zeigen den aps In SEINer un  107 als
Seelsorger, der unmiıttelbar Jungen enschen spricht, die sich aul dem
Weg ZUr Ehe einden Oder alteren aaren ruc  ickend den SIinn der Her
ausforderungen und Krisen erschließt, die S1E miteinander bestanden ha-:
ben
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Wahrheiten oder gar Verurteilungen beschränken, vielmehr muss es ihr
Ziel sein, das persönliche Unterscheidungsvermögen der Gläubigen zu stär-
ken, damit sie auch in den Herausforderungen des Lebens, in denen sche-
matische Antworten versagen und illusionäre Sicherheiten zerbrechen,
eine ihrem Wohlergehen zuträgliche Lösung finden. „Wir sind berufen, die
Gewissen zu bilden, nicht aber dazu, den Anspruch zu erheben, sie zu er-
setzen“ (Nr. 37).

Der persönliche Blick von Papst Franziskus auf Ehe und Familie

Das Herzstück des gesamten Rundschreibens, in dem Papst Franziskus
in positiver Darlegung seine Sichtweise der ehelichen Liebe und ihrer Auf-
gaben in der Familie vorstellt, folgt dem Duktus einer bibeltheologischen
Auslegung des Hohelieds der Liebe aus dem ersten Korintherbrief. Im Stil
einer meditativen Assoziationskette zeigt der Papst Grundvoraussetzungen
für das Gelingen der ehelichen Liebe und Gefährdungen im Alltag auf, de-
nen die Eheleute mit besonderer Wachsamkeit begegnen sollen, um derar-
tige Gefahrensignale schon frühzeitig identifizieren zu können. Die Rat-
schläge, die der Papst aufgrund seiner persönlichen Lebenserfahrung und
unter Berufung auf anerkannte Ergebnisse der Psychologie, der Sexualwis-
senschaft und der Familiensoziologie gibt, gewinnen über weite Strecken
eine sehr persönliche Note. Sie zeigen den Papst in seiner Funktion als
Seelsorger, der unmittelbar zu jungen Menschen spricht, die sich auf dem
Weg zur Ehe befinden oder älteren Paaren rückblickend den Sinn der Her-
ausforderungen und Krisen erschließt, die sie miteinander bestanden ha-
ben. 
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Von LEITDI UNG Gestaltungs-
spielräaumen IN -he Und amlılıe

DIe Dehatte In der evangelischen
Theologıe S11 der rEKD-Orientierungshilfe 2013

Nıklas Schleicher‘

E inleitung2
Wenn 1n ema der letzten 20 Jahre das Ofenll. hat e1ner Be

kenntnisfrage werden, dann, cheıint jedenfalls, Ist 1n der protes-
tantischen Kırche die rage ach den richtigen Formen des uUusammenle-
bens 1n Ehe und Familie, die rage ach den Lebensformen Wenngleich
dieses Feld allerdings viele unterschiedliche Interessante 1 hemen
sich vereint, Ist doch VOT em 1n DallzZ spezieller un das die Dis
kussion iImmer wieder MNEeUu auUiIllammen ass Die rage anaCc b die Ehe
ach christlichem Verständnis eın e1nNe heterosexuelle Paarbeziehung
bezeichnen SOl Ooder ehben Nicht. Diese rage wird Kückgriff aufT
terschiedliche Referenzinstanzen diskutiert, die beiden wichtigsten Sind
aDel die und ihre Geltung SOWIE die rage des Eheverständnisses bel
den KReformatoren, wobhbel hier, wahrscheinlich e1nNe Nebenwirkung der Re
formationsdekade, Tast 1Ur die Auffassung Luthers thematisch wird der
rage ach dem Eheverständnis ängen dann aber auch einıge Folgefragen,
nämlich anderem anac. welches Bild VOT Famıilie eigentlich 1M
Protestantismus die Norm Se1n sollte und b dieser Norm 1n Ausschließ
lichkeitsanspruc zukommen ann

Neu entbrannt 1st die Diskussion 1n der evangelischen Theologie mi1t
der Veröffentlichung der so  n Urientierungshilfe ZU evangeli-

1D  (A0) as Schleicher 1St VWissenschalftlicher Mitarbeiter Lehrstuhl Iur yste
matische Theologie und der udwig-Maximilians-Universität München, Evange-
lisch-Iheologische
/u en habe ich StuCd. e0| Frederice S1 Iur die Unterstützung hel der Literatur-
recherche und Prof. Dr. RKeiner Anselm Iur kritische und hilfreiche Hinweilise.
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1 Dipl.theol. Niklas Schleicher ist Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Lehrstuhl für Syste-
matische Theologie und Ethik an der Ludwig-Maximilians-Universität München, Evange-
lisch-Theologische Fakultät.

2 Zu danken habe ich stud. theol. Frederice Stasik für die Unterstützung bei der Literatur-
recherche und Prof. Dr. Reiner Anselm für kritische und hilfreiche Hinweise.

1. Einleitung2

Wenn ein Thema der letzten 20 Jahre das Potential hat zu einer Be-
kenntnisfrage zu werden, dann, so scheint es jedenfalls, ist es in der protes-
tantischen Kirche die Frage nach den richtigen Formen des Zusammenle-
bens in Ehe und Familie, die Frage nach den Lebensformen. Wenngleich
dieses Feld allerdings viele unterschiedliche interessante Themen unter
sich vereint, ist es doch vor allem ein ganz spezieller Punkt, das die Dis-
kussion immer wieder neu aufflammen lässt: Die Frage danach, ob die Ehe
nach christlichem Verständnis allein eine heterosexuelle Paarbeziehung
bezeichnen soll oder eben nicht. Diese Frage wird unter Rückgriff auf un-
terschiedliche Referenzinstanzen diskutiert, die beiden wichtigsten sind
dabei die Bibel und ihre Geltung sowie die Frage des Eheverständnisses bei
den Reformatoren, wobei hier, wahrscheinlich eine Nebenwirkung der Re-
formationsdekade, fast nur die Auffassung Luthers thematisch wird. An der
Frage nach dem Eheverständnis hängen dann aber auch einige Folgefragen,
nämlich unter anderem danach, welches Bild von Familie eigentlich im
Protestantismus die Norm sein sollte und ob dieser Norm ein Ausschließ-
lichkeitsanspruch zukommen kann. 

Neu entbrannt ist die Diskussion in der evangelischen Theologie mit
der Veröffentlichung der sogenannten Orientierungshilfe zum evangeli-

ÖR 67 (1/2018), S. 20–34

Von Leitbildern und Gestaltungs-
spielräumen in Ehe und Familie 

Die Debatte in der evangelischen 
Theologie seit der 
EKD-Orientierungshilfe 2013

Niklas Schleicher1



SscChHen Familienverständnis,3 die VONN e1iner Ad-Hoc-Gruppe 1M Auftrag des
ates der Evangelischen Kıirche 1n Deutschland 2013 erarbeitet wurde
Deshalhb sollen 1M nNachstien un die Kernaussagen dieser chrift Uurz
rıssen werden (2.) Die OSTe e1Ne hbreite Debhatte dUS, und ZWar sowoNnl
1n der kırchlichen Öffentlichkeit als auch In der akademischen Theologie.5
Die wesentlichen EiINnwände und Kritikpunkte Sind deshalb (3.)
diskutieren Die stimulierte ohne /weilel die Dehatte In Iheologie und
Kırche und dazu d. Ehe und Famıilie In eiInem evangelischen SIinn
MNEeUu darzulegen. Einigen dieser Entwürfe, nNamentlich enen VOT Isolde
Karle°, Frank Surall”, aas Huizing8 und Eillert Herms’” Ist deshalb 1n WEeI1-

Gedankengang sgewidme (4.), bevor aul einıge Desiderate hINZzZUWEeEI-
SET1 1st (5.)

Die Orientierungshilfe „Zwischen Autonomie und
Angewiesenheit“
Der 1(e der lautet „Zwischen AÄAutonomie und Angewiesenheit“

enau In dieses Spannungsfeld wird Famıilie und menschliches /Zusammen
en eingeschrieben. enn eINerseIts Ist Iur die Verflasser und eriasse
rinnen der klar, dass der ensch 1n SO71ales esen 1St, mehr noch,
dass der Einzelne auf andere enschen, auch 1n SEINeEemM Nahfeld angewle-
SET1 1St, andererseits betonen sie, dass der Einzelne SEINE Beziehungen
tler den Vorzeichen der Moderne mehr Ooder weniger unabhängig VOT den
überlieferten Lehbensformen aUTONOM ges  en kannn Aazu beschreihbht
die UrCNaus sehr dilferenziert und detaillier die unterschiedlichen
Formen (Tamiıliären) Zusammenlebens (eNAaUSsSO AaUSIUNFC werden auch

Im Folgenden Mit gekürzt.
Evangelische Kirche n Deutschland (Hg.) /wischen AÄAutonomie und ngewiesenheit.
Familie als verlassliche (‚emeiminschaft stärken 1ne Orientierungshilfe des ates der
Evangelischen Kirche In Deutschland (EKD), (‚üterslioh
Einige der Reaktionen SINd aufgenommen In einem Band, der die Kontroverse Qiese
ChrIift Okumentiert und ehnen! VON der FEKD herausgegeben wurde: Dies. (Hg.) /WI:
schen AÄAutonomie und Angewiesenheit. e Orientierungshilfe der FEKD In der Kontro-
9 Frankfurt Maın 701
Isolde artie je In der Moderne Körperlichkeit, SexXualıtät und Ehe, (‚üterslioh
2014
an Surrall: der Lebensformen; In olfgang Huber/ . Meireis/H.-R Keuter
(Hg.) andbuc der Evangelischen Ethik, Muüunchen 701 I, —
245 Huizing. am und Ehre 1ne theologische Ethik, (‚üterslioh 2016
Filerf Herms: Systematische Theologie. Das VWesen des (.hristentums In anrhei und
AUS Nace eben, übingen 701
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schen Familienverständnis,3 die von einer Ad-Hoc-Gruppe im Auftrag des
Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland 2013 4 erarbeitet wurde.
Deshalb sollen im nächsten Punkt die Kernaussagen dieser Schrift kurz um-
rissen werden (2.). Die OH löste eine breite Debatte aus, und zwar sowohl
in der kirchlichen Öffentlichkeit als auch in der akademischen Theologie.5

Die wesentlichen Einwände und Kritikpunkte sind deshalb unter (3.) zu
diskutieren. Die OH stimulierte ohne Zweifel die Debatte in Theologie und
Kirche und regte dazu an, Ehe und Familie in einem evangelischen Sinn
neu darzulegen. Einigen dieser Entwürfe, namentlich denen von Isolde
Karle6, Frank Surall7, Klaas Huizing8 und Eilert Herms9 ist deshalb ein wei-
terer Gedankengang gewidmet (4.), bevor auf einige Desiderate hinzuwei-
sen ist (5.).

2. Die Orientierungshilfe „Zwischen Autonomie und 
Angewiesenheit“

Der Titel der OH lautet „Zwischen Autonomie und Angewiesenheit“.
Genau in dieses Spannungsfeld wird Familie und menschliches Zusammen-
leben eingeschrieben. Denn einerseits ist es für die Verfasser und Verfasse-
rinnen der OH klar, dass der Mensch ein soziales Wesen ist, mehr noch,
dass der Einzelne auf andere Menschen, auch in seinem Nahfeld angewie-
sen ist, andererseits betonen sie, dass der Einzelne seine Beziehungen un-
ter den Vorzeichen der Moderne mehr oder weniger unabhängig von den
überlieferten Lebensformen – autonom – gestalten kann. Dazu beschreibt
die OH durchaus sehr differenziert und detailliert die unterschiedlichen
Formen (familiären) Zusammenlebens. Genauso ausführlich werden auch
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3 Im Folgenden mit OH abgekürzt.
4 Evangelische Kirche in Deutschland (Hg.): Zwischen Autonomie und Angewiesenheit.

Familie als verlässliche Gemeinschaft stärken. Eine Orientierungshilfe des Rates der
Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD), Gütersloh 32013.

5 Einige der Reaktionen sind aufgenommen in einem Band, der die Kontroverse um diese
Schrift dokumentiert und ebenfalls von der EKD herausgegeben wurde: Dies. (Hg.): Zwi-
schen Autonomie und Angewiesenheit. Die Orientierungshilfe der EKD in der Kontro-
verse, Frankfurt am Main 2013.

6 Isolde Karle: Liebe in der Moderne. Körperlichkeit, Sexualität und Ehe, Gütersloh
2014.

7 Frank Surall: Ethik der Lebensformen; in: Wolfgang Huber/T. Meireis/H.-R. Reuter
(Hg.): Handbuch der Evangelischen Ethik, München 2015, 451–516.

8 Klaas Huizing: Scham und Ehre. Eine theologische Ethik, Gütersloh 2016.
9 Eilert Herms: Systematische Theologie. Das Wesen des Christentums. In Wahrheit und

aus Gnade leben, Tübingen 2017.



D Schwierigkeiten genannt, die e1N Olches /usammenleben behindern Oder
unmöglich machen Diese Ausführungen Sind In der Dehatte DOSILIV Fre71-
plert worden /um Teil charfe Kritik allerdings die NOormatıven
Empfehlungen der aufT sich S1e ziehen nämlich AUS der gewandelten S1
uatıon die KOonsequenz, dass unterschiedliche Lebensformen 1M Sinne des
christlichen aubDbens als gleichwertig anzuerkennen Sind und dass das
wiederum AUS der chrift begründet werden kannn ers Tormuliert:
Theologisc egitim sind jetzt e1N Büundel unterschiedlicher Arten
menschlichen Zusammenlebens, we1l dies auch dem Grundtenor der
schen Bücher entspricht. Denn, die @] „die 1M Alten und euen
estamen beschreibt| das amılale /usammenleben 1n e1ner großen 1e]
Talt | ach eutigen Begriffen Sibt Patchwork-Konstellationen WIE
bel Abraham, ara und agar mi1t ihren Kindern, zusammenlehbende Ge
schwister WIEe beli Marıa und artha und ragende Beziehungen zwischen
Familienmitgliedern verschiedener (‚enerationen WIEe bel Rut, UOrpa und
Noomi“.  « 10 AÄAus diesem und welleren Nachweisen folgert die @] dass 1n
der eın besonderer Iyp Tamiılıären /usammenlebens e1Ne rößere
Dignita hat und arbeitet heraus, dass die Kückübertragung der üUrgerli-
chen eildeale aul die nicht ZUulässig 1ST. AÄAus dem biblischen Zeugnis
Ist allein und unumstößlich festzuhalten, dass der ensch 1n e1Ne Ozlale
Situation, 1n e1nNe Famıilie hineingeboren wird 1C 1n der Singularität,
Oondern In der SOzlalität jeg die Bestimmung des enschen als Person
Der ensch Ist als e1N Ozlales esen aufT andere angewilesen. In Worten
der „Das Angewiesensein aufT andere Mac uns also gerade nicht
frei, Ondern SETZT erst 1e] VOT dem frel, W2S uNseTe Person ausmacht.““
In der Reduktion des biblischen spruchs darauf, dass der ensch 1n Be
ziehungswesen 1st und ott Tüur den enschen erfüllende eMmMe1NsSC
will, spricht dann auch nichts mehr dagegen, homosexuelle Paare SCR-
NnET, DZW. ZUr Ehe zuzulassen,12 zumal auch er und die Reformatoren
die Ehe entsakralisiert und dem e1i1c ZUr Linken zugewlesen haben.'© fur
1chen Ausgestaltung der Paar- Oder Familienbeziehung schlägt die

VOTL, sich der Gerechtigkeit als e1 Orien Hderen und damıit
Chancengleichheit und Falrness eiınen bedeutenden Status nner der
Familienbeziehung beizumessen. ““ 1C 1n bestimmtes e1  1  m SCNON

10 Evangelische Kirche n Deutschland, Orientierungshilfe,
O.;

12 a.a.Q)., 605-67
13 „Bei ler Hochschätzung als ‚göttlich VWerk und (‚ehbot‘ erklarte artın uther die Fhe

ZUuU ‚weltlich Ing', das VON den Partnern ges  ar ISst und ves  e werden mMuss”,
a.a.W.,

14 a.a.Q)., 0/-68
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10 Evangelische Kirche in Deutschland, Orientierungshilfe, 56.
11 A. a.O., 62.
12 Vgl. a. a.O., 65–67.
13 „Bei aller Hochschätzung als ‚göttlich Werk und Gebot‘ erklärte Martin Luther die Ehe

zum ‚weltlich Ding‘, das von den Partnern gestaltbar ist und gestaltet werden muss“, so
a. a.O., 63.

14 Vgl. a. a.O., 67–68.

Schwierigkeiten genannt, die ein solches Zusammenleben behindern oder
unmöglich machen. Diese Ausführungen sind in der Debatte positiv rezi-
piert worden. Zum Teil scharfe Kritik zogen allerdings die normativen
Empfehlungen der OH auf sich: Sie ziehen nämlich aus der gewandelten Si-
tuation die Konsequenz, dass unterschiedliche Lebensformen im Sinne des
christlichen Glaubens als gleichwertig anzuerkennen sind und dass das
wiederum aus der Schrift begründet werden kann. Anders formuliert:
Theologisch legitim sind jetzt ein ganzes Bündel unterschiedlicher Arten
menschlichen Zusammenlebens, weil dies auch dem Grundtenor der bibli-
schen Bücher entspricht. Denn, so die OH, „die Bibel im Alten und Neuen
Testament [beschreibt] das familiale Zusammenleben in einer großen Viel-
falt […]: Nach heutigen Begriffen gibt es Patchwork-Konstellationen wie
bei Abraham, Sarah und Hagar mit ihren Kindern, zusammenlebende Ge-
schwister wie bei Maria und Martha und tragende Beziehungen zwischen
Familienmitgliedern verschiedener Generationen wie bei Rut, Orpa und
Noomi“.10 Aus diesem und weiteren Nachweisen folgert die OH, dass in
der Bibel kein besonderer Typ familiären Zusammenlebens eine größere
Dignität hat und arbeitet heraus, dass die Rückübertragung der bürgerli-
chen Eheideale auf die Bibel nicht zulässig ist. Aus dem biblischen Zeugnis
ist allein und unumstößlich festzuhalten, dass der Mensch in eine soziale
Situation, in eine Familie hineingeboren wird. Nicht in der Singularität,
sondern in der Sozialität liegt die Bestimmung des Menschen als Person.
Der Mensch ist als ein soziales Wesen auf andere angewiesen. In Worten
der OH: „Das Angewiesensein auf andere macht uns also gerade nicht un-
frei, sondern setzt erst viel von dem frei, was unsere Person ausmacht.“11

In der Reduktion des biblischen Anspruchs darauf, dass der Mensch ein Be-
ziehungswesen ist und Gott für den Menschen erfüllende Gemeinschaft
will, spricht dann auch nichts mehr dagegen, homosexuelle Paare zu seg-
nen, bzw. zur Ehe zuzulassen,12 zumal auch Luther und die Reformatoren
die Ehe entsakralisiert und dem Reich zur Linken zugewiesen haben.13 Zur
inhaltlichen Ausgestaltung der Paar- oder Familienbeziehung schlägt die
OH vor, sich an der Gerechtigkeit als Leitbild zu orientieren und damit
Chancengleichheit und Fairness einen bedeutenden Status innerhalb der
Familienbeziehung beizumessen.14 Nicht ein bestimmtes Leitbild, schon



Dar keine UOrdnung und eın sollen die Norm Tüur das /usammenle- 3
ben bilden, Ondern eın das Kriterium der Gerechtigkeit.

Die Debatte die Orientierungshilfe

Die hat mMit diesem Zugang e1nNne hreite Debhatte ausgelöst. Die Mehr.-
zahl der UTISATLZe den protestantischen Vorstellungen VON Ehe und Faml-
lie SEIT 2013 efasst sich mehr oder weniger explizi M1t den Darlegungen
der 0) E1 e allirmativ-weiterdenkend oder kritisch €1 lehnen die KTri
tikerinnen und TiUker VOT allem die dee ab, dass AUS einer protestanti-
Sschen Perspektive heraus NIC zwischen Lebensfiormen als Lebensfiormen
unterschieden werden kann, Oondern allein die uallta der Beziehung das
ausschlaggebende lter1um darstellen soll azu wird die biblische und I‘ -
Tormatorische Begründung der Argumentation der überprüilt.

Rückgriff auf die

dem ückgri der aul die werden VOT allem drei er-
schiedliche, sich aber In gewIlsser Weise auch widersprechende Umgangs
WeIlsen kritisiert, nNämlich erstens, dass die das reformatorische
Schriftprinzip aufgebe, zweıltens, dass S1E versuche, mi1t der alschen
interpretation ihre ] hesen begründen und drittens, dass 1E selhst
zistisch argumentiere.,

1lire arle S1e ETW die Gefahr, dass MIt der das FeIOTMATOTI-
sche Schriftprinzip aufgegeben werden könnte. ” enn sSeEINer Meinung ach
sind die ussagen der chriift Urcnaus auch 11 1cC aul die Lebensfiormen
selhst eindeutig. N1e können TUr die Begründung VON Ehe und amilie 11
klassischen SInnn herangezogen werden, sSind nämlich die „Anerken-
Nung der Geschlechtlichkeit als ottes gute Gabe”, „die Auszeichnung der
aul lebenslange auer angelegten, umfassenden]| Lebensgemeinschaft ZW1-
Sschen eiInem Mann und einer Frau  “ der Schutz dieser Rechtsiorm Urc die
Ehe und die Bezogenhei aul Kinder Urcnaus biblisch.‘ (‚erade 1ese /ZuUu
spitzung der Ehe Verm1SsS arle jedoch 1n der OH.}

15 Wilfried arle e Orientierungshilfe (OH) der FEKD „Zwischen AÄAutonomie und
Angewiesenheit“ 1ne Yüische Stellungnahme In konstruktiver Absicht; IN: vangeli-
Che Kirche n Deutschlan. (Hg.), Kontroverse, 121

10 Ebd.,
17 1ne wWweltere konservative Stimme, die Y der übt, ISst UTIrich Fibach Er krit1

SIert den OKus, den die auf den neuzeitlichen Begrilf der AÄAutonomie Jegt und damıit
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gar keine Ordnung und kein Mandat sollen die Norm für das Zusammenle-
ben bilden, sondern allein das Kriterium der Gerechtigkeit.

3. Die Debatte um die Orientierungshilfe

Die OH hat mit diesem Zugang eine breite Debatte ausgelöst. Die Mehr-
zahl der Aufsätze zu den protestantischen Vorstellungen von Ehe und Fami-
lie seit 2013 befasst sich mehr oder weniger explizit mit den Darlegungen
der OH, sei es affirmativ-weiterdenkend oder kritisch. Dabei lehnen die Kri-
tikerinnen und Kritiker vor allem die Idee ab, dass aus einer protestanti-
schen Perspektive heraus nicht zwischen Lebensformen als Lebensformen
unterschieden werden kann, sondern allein die Qualität der Beziehung das
ausschlaggebende Kriterium darstellen soll. Dazu wird die biblische und re-
formatorische Begründung der Argumentation der OH überprüft.

3.1 Rückgriff auf die Bibel

An dem Rückgriff der OH auf die Bibel werden vor allem drei unter-
schiedliche, sich aber in gewisser Weise auch widersprechende Umgangs-
weisen kritisiert, nämlich erstens, dass die OH das reformatorische 
Schriftprinzip aufgebe, zweitens, dass sie versuche, mit der falschen Bi bel-
interpretation ihre Thesen zu begründen und drittens, dass sie selbst bibli-
zistisch argumentiere.

Wilfried Härle sieht etwa die Gefahr, dass mit der OH das reformatori-
sche Schriftprinzip aufgegeben werden könnte.15 Denn seiner Meinung nach
sind die Aussagen der Schrift durchaus auch im Blick auf die Lebensformen
selbst eindeutig. Sie können für die Begründung von Ehe und Familie im
klassischen Sinn herangezogen werden, so sind nämlich u. a. die „Anerken-
nung der Geschlechtlichkeit als Gottes gute Gabe“, „die Auszeichnung der
auf lebenslange Dauer angelegten, umfassende[n] Lebensgemeinschaft zwi-
schen einem Mann und einer Frau“, der Schutz dieser Rechtsform durch die
Ehe und die Bezogenheit auf Kinder durchaus biblisch.16 Gerade diese Zu-
spitzung der Ehe vermisst Härle jedoch in der OH.17

15 Vgl. Wilfried Härle: Die Orientierungshilfe (OH) der EKD „Zwischen Autonomie und
Angewiesenheit“ – Eine kritische Stellungnahme in konstruktiver Absicht; in: Evangeli-
sche Kirche in Deutschland (Hg.), Kontroverse, 12–16.

16 Ebd., 15.
17 Eine weitere konservative Stimme, die Kritik an der OH übt, ist Ulrich Eibach. Er kriti-

siert den Fokus, den die OH auf den neuzeitlichen Begriff der Autonomie legt und damit



P Friedrich Horn WE1S aufT eıInNnen undiıillerenzierten Umgang der
miıt dem exegetischen Befund hin „VWIr MuUussen daher unterscheiden,

W2S 1M euen Testament eINerseIts SOZUSARETNN aul der ene e1ner eOl0
ischen Aussage angesiede 1st und W2S andererseits sozlalgeschichtlic als
Lebenswirklichkeit erkennbar 1ST. Beides 1st nicht deckungsgleich.“18 Des
halb Sind die Stellen, die die ZUr Untermauerung ihrer ] hesen und Vor:
stellungen VOT Pluralität VOT Lebensfermen aufruft, Nıcht befriedigend: ESs
Sind ehben keine NOormatıyven Jexte, Ondern deskriptive Beschreibungen
der Lebenswelt 1M Alten und euen Testament.

Klaus Jlanner kritisiert demgegenüber einen dritten un ET verwelst
darauf, dass die selhst biblizistisch argumentiert, indem S1e die Stellen,
die ihre Auffassung UNTersSTIUuLz Oohne hermeneutische Reflexion übernimmt.
„Hermeneutisc. wird die Wahrnehmung der VON der ‚Applikation‘ her
gesteuert,. Das Mac SInnn 11 Gottesdienst, IsSt aber problematisch 1n eiInem
Jext, 1n dem e die Legitimation sozlalpolitischer Forderungen seht «7
Dieser Umgang verkenne ebenfTalls wesentliche e1lile des lutherischen
Schriftprinzips. FÜr Jlanner leg das Deflizit jedoch NIC  3 W1€e Iür ärle, auf
einer inhaltlichen ene, Oondern 11 kurzschlüssigen, interessegeleiteten
Interpretationsverfahren, das verkennt, dass ‚Was 1T1StUumM Te1libe „1IN 11N-
InerTr Auslegungsprozessen erm1iLen 1ST

Zustimmung erfährt der biblische ezug der VOT Christine
Gerber. S1e arbeitet heraus, dass auch 1M euen estamen eın statisches
Verständnis VONN Ehe, Famıilie und Lebensfermen vorherrsche Wohl aber
ONnNne Verbindlichkeit als entscheidendes Kriterium identiliziert werden
Gerber verweIlist dabel erstens araurf, dass serade 1M euen Testament
e1Ne Art Diskurs ber Lebensfermen SIC  ar wird SO unterscheiden sıch
die AÄußerungen VOT Paulus und esus euUuilc VOT den spateren Schriften,
die eren egalitäres Prinzip wieder In den Hintergrun: edrängt haben

die Hiblische Überzeugung eiıner „Beziehungsanthropologie” verlässt. Vel. UTrich Fibach
Ethische Normativität des aktischen? Kritische Stellungnahme ZUrL UOrientierungshilfe m
OH) der EK|) „Zwischen AÄAutonomie und Angewiesenheit: Famlilie als verlasslıche (JE

18
meinschaft stärken”; In: Evangelische Kirche n Deutschlan. (Hg.), Kontroverse, 54-63
Friedrich Horn: Stellungnahme ZUrTr Orientierungshilfe „Zwischen AÄAutonomie und
Angewiesenheit”; In Evangelische Kirche n Deutschland (Hg.), Kontroverse, 21-24;,
ler:

19 AUS fanner: Überlegungen der Orientierungshilfe der FEKD „Zwischen AÄAutonomie
und ngewiesenheit. Familie als verlässliche (‚emeinschaft stärken”; In Evangelische
Kirche n Deutschlan. (Hg.), Kontroverse, 10-21, ler

AÜ) O.;
Chrisfine Gerber VWie WwIird Fhe: und Familienethik „Schriftgemälß”? eINne /ustim:-

MUung ZUrTr Orientierungshilfe; In Evangelische Kirche n Deutschland (Hge.), on
9 25-—30,
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Friedrich W. Horn weist auf einen zu undifferenzierten Umgang der
OH mit dem exegetischen Befund hin: „Wir müssen daher unterscheiden,
was im Neuen Testament einerseits sozusagen auf der Ebene einer theolo-
gischen Aussage angesiedelt ist und was andererseits sozialgeschichtlich als
Lebenswirklichkeit erkennbar ist. Beides ist nicht deckungsgleich.“18 Des-
halb sind die Stellen, die die OH zur Untermauerung ihrer Thesen und Vor-
stellungen von Pluralität von Lebensformen aufruft, nicht befriedigend: Es
sind eben keine normativen Texte, sondern deskriptive Beschreibungen
der Lebenswelt im Alten und Neuen Testament. 

Klaus Tanner kritisiert demgegenüber einen dritten Punkt. Er verweist
darauf, dass die OH selbst biblizistisch argumentiert, indem sie die Stellen,
die ihre Auffassung unterstützt ohne hermeneutische Reflexion übernimmt.
„Hermeneutisch wird die Wahrnehmung der Bibel von der ‚Applikation‘ her
gesteuert. Das macht Sinn im Gottesdienst, ist aber problematisch in einem
Text, in dem es um die Legitimation sozialpolitischer Forderungen geht.“19

Dieser Umgang verkenne ebenfalls wesentliche Teile des lutherischen
Schriftprinzips. Für Tanner liegt das Defizit jedoch nicht, wie für Härle, auf
einer inhaltlichen Ebene, sondern im kurzschlüssigen, interessegeleiteten
Interpretationsverfahren, das verkennt, dass ‚Was Christum treibet‘ „in im-
mer neuen Auslegungsprozessen zu ermitteln“  ist. 

Zustimmung erfährt der biblische Bezug der OH u. a. von Christine
Gerber. Sie arbeitet heraus, dass auch im Neuen Testament kein statisches
Verständnis von Ehe, Familie und Lebensformen vorherrsche. Wohl aber
könne Verbindlichkeit als entscheidendes Kriterium identifiziert werden.
Gerber verweist dabei erstens darauf, dass gerade im Neuen Testament
eine Art Diskurs über Lebensformen sichtbar wird. So unterscheiden sich
die Äußerungen von Paulus und Jesus deutlich von den späteren Schriften,
die deren egalitäres Prinzip wieder in den Hintergrund gedrängt haben.

die biblische Überzeugung einer „Beziehungsanthropologie“ verlässt. Vgl. Ulrich Eibach:
Ethische Normativität des Faktischen? Kritische Stellungnahme zur Orientierungshilfe (=
OH) der EKD „Zwischen Autonomie und Angewiesenheit: Familie als verlässliche Ge-
meinschaft stärken“; in: Evangelische Kirche in Deutschland (Hg.), Kontroverse, 54–63.

18 Friedrich W. Horn: Stellungnahme zur Orientierungshilfe „Zwischen Autonomie und
Angewiesenheit“; in: Evangelische Kirche in Deutschland (Hg.), Kontroverse, 21–24,
hier: 23.

19 Klaus Tanner: Überlegungen zu der Orientierungshilfe der EKD „Zwischen Autonomie
und Angewiesenheit. Familie als verlässliche Gemeinschaft stärken“; in: Evangelische
Kirche in Deutschland (Hg.), Kontroverse, 16–21, hier: 18.

20 A. a.O., 18.
21 Vgl. Christine Gerber: Wie wird Ehe- und Familienethik „schriftgemäß“? – eine Zustim-

mung zur Orientierungshilfe; in: Evangelische Kirche in Deutschland (Hg.), Kontro-
verse, 25–30, 26 f.



/um zweılten aber machen serade Jesu Orte ZUr Ehescheidung eutlich, D
dass Verbindlichkeit e1N wichtiger Aspekt In den (Liebes-)Beziehungen
zwischen enschen darstellt.““

/Zustimmend außert sich auch Jürgen ac ZUr Er mer
‚13  1C der WEE171€e Familienbegriff der Urientierungshilfe verabschiedet sich
VOT biblisch-theologischen Grundlagen, vielmehr mangelt dem ange
herrschenden kırchlichen Bild VOT Ehe und Kleinfamıilie biblischer Be
sründung. Diese Ehe und Famiılienform seht nicht aul die zurück,

u23Oondern aul das Bürgertum des späaten 18 und des 19 Jahrhunderts
ac weilter dUS, dass die insolern die biblischen Bücher All-

UpIL, als dass S1E der Pluralıtät der Lebensformen, die bereits 1M VOT-
zulinden SiNd, eher erecht wird, als die Verengung der Norm aufT die klas
sische heterosexuelle Ehe

Rückgriff auf Luther
Ein anderer Kritikpunkt Ir den Kückeriff aul das Eheverständnis der

Keformatoren, VOT allem aul das Luthers Die hält fest, dass Iür Luther
die Ehe 1in ‚weltlic. ing SL, VON er vgelte 1n der evangelischen Kirche
„Die Ehe IsSt alsSo TUr die evangelische Kirche kein akramen WIe auile und
Abendmanhl; S1e 1St NIC VON eESUS selhst eingesetzt und IsSt eine hsolut g

u24SETIZIiEe Ordnung, auch WenNnn WIT uns ihre lebenslange auer wünschen
enau 1ese Reduktion halten Kritiker Iür e1ine Verkürzung der utheri

Sschen Überlegungen ZUTr kEhe Ulrich H.J KOÖörtner emerkt dazu „Natürlich
ST1MMT CS, dass Luther die Ehe als ‚weltlic. ing bezeichnet und ihre Deu
LUNg als akramen abgewiesen hat Aber als ‚weltlic. ing STAN! S1e TUr ihn

ottes besonderem N1e War Iür ihn we1lit mehr als MNUur e1nNne gute
(Gabe ottes vielen geboten Lebensstilen und -Iormen, Ondern
War 1in besonderer, nämlich ‚seliger anı und (‚ott gefällig‘ nachzulesen
1n Luthers Großem Katechismus, der doch auch 1n Deutschlan: ach W1€e
VOT den Bekenn  isschrilften der lutherischen Kirchen gehört.“25

A ebd., 1ne wWweltere positive Würdigung der Überlegungen versucht /ens Herzer:
„Der UuC Otet‘'  6n 2 Kor 3,0) Exegetische und hermeneutische Überlegungen ZUrTr
aktuellen Dehatte die Homosexualität; InN: Evangelische Theologie 75, 60—-21

A Jürgen 2C. Alttestamentliche Notizen ZUrTr „Urientierungshilfe” des ates der FEKD
ZU ema „Familien”; IN: Evangelische Kirche n Deutschland (Hge.), Kontroverse f
Anm. 9), 51—-53, ler 51

zx4 Evangelische Kirche n Deutfschland, Orientierungshilfe f Anm. 4),
A UlTrich Körtner: Hauptsache gerecht. VWie die FEKD Famlilie MNeu denken VOET-

SUC. InN: /Zeitschrift Tur Evangelische J 243-248, ler: z4f7

67 (1/201 Ö)

Zum zweiten aber machen gerade Jesu Worte zur Ehescheidung deutlich,
dass Verbindlichkeit ein wichtiger Aspekt in den (Liebes-)Beziehungen
zwischen Menschen darstellt.22

Zustimmend äußert sich auch Jürgen Ebach zur OH. Er merkt an:
„Nicht der weite Familienbegriff der Orientierungshilfe verabschiedet sich
von biblisch-theologischen Grundlagen, vielmehr mangelt es dem lange
herrschenden kirchlichen Bild von Ehe und Kleinfamilie an biblischer Be-
gründung. Diese Ehe- und Familienform geht nicht auf die Bibel zurück,
sondern auf das Bürgertum des späten 18. und des 19. Jahrhunderts.“23

Ebach führt weiter aus, dass die OH insofern an die biblischen Bücher an-
knüpft, als dass sie der Pluralität der Lebensformen, die bereits im AT vor-
zufinden sind, eher gerecht wird, als die Verengung der Norm auf die klas-
sische heterosexuelle Ehe.

3.2 Rückgriff auf Luther

Ein anderer Kritikpunkt betrifft den Rückgriff auf das Eheverständnis der
Reformatoren, vor allem auf das Luthers. Die OH hält fest, dass für Luther
die Ehe ein ‚weltlich Ding‘ ist, von daher gelte in der evangelischen Kirche:
„Die Ehe ist also für die evangelische Kirche kein Sakrament wie Taufe und
Abendmahl; sie ist nicht von Jesus selbst eingesetzt und ist keine absolut ge-
setzte Ordnung, auch wenn wir uns ihre lebenslange Dauer wünschen.“24

Genau diese Reduktion halten Kritiker für eine Verkürzung der lutheri-
schen Überlegungen zur Ehe. Ulrich H.J. Körtner bemerkt dazu: „Natürlich
stimmt es, dass Luther die Ehe als ‚weltlich Ding‘ bezeichnet und ihre Deu-
tung als Sakrament abgewiesen hat. Aber als ‚weltlich Ding‘ stand sie für ihn
unter Gottes besonderem Gebot. Sie war für ihn weit mehr als nur eine gute
Gabe Gottes unter vielen Angeboten an Lebensstilen und -formen, sondern
war ein besonderer, nämlich ‚seliger Stand und Gott gefällig‘ – nachzulesen
in Luthers Großem Katechismus, der doch auch in Deutschland nach wie
vor zu den Bekenntnisschriften der lutherischen Kirchen gehört.“25

25
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22 Vgl. ebd., 28. Eine weitere positive Würdigung der Überlegungen versucht Jens Herzer:
„Der Buchstabe tötet“ (2 Kor 3,6). Exegetische und hermeneutische Überlegungen zur
aktuellen Debatte um die Homosexualität; in: Evangelische Theologie 75 (2015), 6–21.

23 Jürgen Ebach: Alttestamentliche Notizen zur „Orientierungshilfe“ des Rates der EKD
zum Thema „Familien“; in: Evangelische Kirche in Deutschland (Hg.), Kontroverse (s.
Anm. 5), 51–53, hier: 51.

24 Evangelische Kirche in Deutschland, Orientierungshilfe (s. Anm. 4), 63.
25 Ulrich H. J. Körtner: Hauptsache gerecht. Wie die EKD Familie neu zu denken ver-

sucht; in: Zeitschrift für Evangelische Ethik 57 (2013), 243–248, hier: 247.



76 In diese er schlagen auch eltere Kritiker, die beli aller Differenz 1n
den Begründungen und 1n der Reichweite der Kritik festhalten, dass das In
stTI1tut der Ehe beli er UrCNaus eıInNnen en Stellenwer enießt. SO be
mer Volker Leppin, dass sich weder die Befüurworter och die TlUker
der aul Luther erufen können, da der Rekurs aufT Einzelaussagen LU:
thers übersieht, dass 500 Jahre dazwischen- und e1nNe veränderte Vorstel:
lung der Geschlechterzuordnungen vorliegen. Wenn alsSO überhaupt mi1t
er argumentiert werden SollL, dann Sind höchstens SEINE theologischen
Grundentscheidungen VOT Relevanz, die sich als „Rechtfertigung des sun
digen| enschen eın AUS Nade und allein Uurc Glaube ZUSaMmMmMmnMel-
Tassen lassen un wWware 1n diesem Zusammenhang als die Selbstsuc des
enschen beschreiben und Nıcht SEWISSeE, auch seyxuelle Traxen
knüpfen.27

Weiterführende Impulse

Produktiver als die Autoritätenhermeneutik, die 1n den VOor:  DC
NelNn beiden Abschnitten ZU ema wurde, erscheinen ZWE1 andere
Aspekte der sich die anschließenden Debatte, In enen die
Neukonzeption e1Nes evangelischen Institutienenverständnisses seht

SO konzediert eler Dabrock, dass der Institutionenbegriff 1n der
wenI1g ausgearbeitet se1 Er verwelst jedoch araurf, dass miıt e1ner

Bestimmung VOT Institutionen keineswegs e1Ne allgemeingültige Orilentie-
rung MNEeUu etahliert werden onne Institutionen Sind nicht DET als Sittl1-

20 Volker Leppin Fhe hel ar Luther. tiftung (‚ottes und „weltlich Ding  &.
Evangelische Theologie 75, 22-33,

AF Finen NstIru  1ven Überblick ber die evangelische IHsSkussion Her Irauung 1m aulfe
ihrer (‚eschichte hietet Chrisfine FeC „ Weltlich Ding  66 Mit religiöser Dignität. /u
(‚eschichte und Umbrüchen In der evangelischen Iraupraxis; In Franz Xaver Bt
schof/Christoph Levin (Hg.) Fhe Familie Kirche Biblische Überlieferung, histor1
sche Entwicklungen, aktuelle Perspektiven, VWiesbaden 2015, 263-281 He VOT
dem Hintergrun: geltender Irauagenden kritisiert oachim chel, indem auf das idea-
lisierende Segensverständnis der verwelst, die ehben NIC. die Fhe seIbsf als egen

deuten VerMag. J1e Joachim He Orientierungshilfe der FEKD Fhe und
Famlilie AUS der Perspektive einer heutigen Trauliturgie; In /Zeitschr! Iur eologie und
Kirche 111 }, 27147537 (G(eschichtshermeneutische Rekonstruktionen Luthers
Fhe: und Familienverständnis nımmt SCHHEeBXBNC eorg Kaatz VOT, der durchaus e1nNe BC
WISSE ähe der Überlegungen Luthers kons  leren ann. J1e eorg Kaa LU
thers Ehekonzept. 1ne geschichtshermeneutische RKekonstruktion 1m Kontext der De

die Orientierungshilfe des ates der FEKD ZUrTr Famıilie J; In /Zeitschrift TIur
Theologie und Kirche 1172J 100—-140, und ders.‘: mpulse AUS der Keformation TIur
das gegenwaärtige VerständniIis VON Familie; In /Zeitschrift Iur Evangelische Ethik e18.
, 168—-181
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In diese Kerbe schlagen auch weitere Kritiker, die bei aller Differenz in
den Begründungen und in der Reichweite der Kritik festhalten, dass das In-
stitut der Ehe bei Luther durchaus einen hohen Stellenwert genießt. So be-
merkt Volker Leppin, dass sich weder die Befürworter noch die Kritiker
der OH auf Luther berufen können, da der Rekurs auf Einzelaussagen Lu-
thers übersieht, dass 500 Jahre dazwischen- und eine veränderte Vorstel-
lung der Geschlechterzuordnungen vorliegen. Wenn also überhaupt mit
Luther argumentiert werden soll, dann sind höchstens seine theologischen
Grundentscheidungen von Relevanz, die sich als „Rechtfertigung des [sün-
digen] Menschen allein aus Gnade und allein durch Glaube“26 zusammen-
fassen lassen. Sünde wäre in diesem Zusammenhang als die Selbstsucht des
Menschen zu beschreiben und nicht an gewisse, auch sexuelle Praxen zu
knüpfen.27

3.3 Weiterführende Impulse

Produktiver als die Autoritätenhermeneutik, die in den vorangegange-
nen beiden Abschnitten zum Thema wurde, erscheinen zwei andere
Aspekte der sich an die OH anschließenden Debatte, in denen es um die
Neukonzeption eines evangelischen Institutionenverständnisses geht. 

So konzediert Peter Dabrock, dass der Institutionenbegriff in der OH
zu wenig ausgearbeitet sei. Er verweist jedoch darauf, dass mit einer neuen
Bestimmung von Institutionen keineswegs eine allgemeingültige Orientie-
rung neu etabliert werden könne. Institutionen sind nicht per se als sittli-

26
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26 Vgl. Volker Leppin: Ehe bei Martin Luther. Stiftung Gottes und „weltlich Ding“; in:
Evangelische Theologie 75 (2015), 22–33, 33.

27 Einen instruktiven Überblick über die evangelische Diskussion über Trauung im Laufe
ihrer Geschichte bietet Christine Albrecht: „Weltlich Ding“ mit religiöser Dignität. Zu
Geschichte und zu Umbrüchen in der evangelischen Traupraxis; in: Franz Xaver Bi-
schof/Christoph Levin (Hg.): Ehe – Familie – Kirche. Biblische Überlieferung, histori-
sche Entwicklungen, aktuelle Perspektiven, Wiesbaden 2015, 263–281. Die OH vor
dem Hintergrund geltender Trauagenden kritisiert Joachim Ochel, indem er auf das idea-
lisierende Segensverständnis der OH verweist, die eben nicht die Ehe selbst als Segen
zu deuten vermag. Siehe: Joachim Ochel: Die Orientierungshilfe der EKD zu Ehe und
Familie aus der Perspektive einer heutigen Trauliturgie; in: Zeitschrift für Theologie und
Kirche 111 (2014), 224–237. Geschichtshermeneutische Rekonstruktionen zu Luthers
Ehe- und Familienverständnis nimmt schließlich Georg Raatz vor, der durchaus eine ge-
wisse Nähe der OH zu Überlegungen Luthers konstatieren kann. Siehe Georg Raatz: Lu-
thers Ehekonzept. Eine geschichtshermeneutische Rekonstruktion im Kontext der De-
batte um die Orientierungshilfe des Rates der EKD zur Familie (2013); in: Zeitschrift für
Theologie und Kirche 112 (2015), 100–140, und ders.: Impulse aus der Reformation für
das gegenwärtige Verständnis von Familie; in: Zeitschrift für Evangelische Ethik 60
(2016), 168–181.



che Instanzen fassen, Oondern 1E Mussen ber ihr bloßes Dasein hinaus A
ihre Dienlichkeit und ihre Kompatıbilität mi1t evangelischen Grundüber:
ZEUZUNGENN anhand Mmoralischer Kriterien erweılsen können Diese Krite
rıen Sind „Verlässlichkeit und kommunikative | FreiheitsermöglIi-
chung Wenn 1Un die rage ach lebensdienlichen Institutionen aul
alternative Lebensfermen übertragen wird, E1 nicht einzusehen, dass die
SET1 leiche Rechte versagt werden, WEl „S1ie (in al] den Grenzen mensch-
liıchen Vermögens und entsprechend konfrontiert mi1t Scheitern) ihre Part:
nersc | 1n Verlässlichkeit, gegenseltiger Verantwortung leben und
| SIE ZU au der (Gemeiminde beitragen \wollen]u 29

tefanile chardıen seht darüber Och hIiNAaus und e1nNe eltere
Differenzierung Tüur den theologischen Umgang mi1t den vorgefundenen 1N -
stitutionellen Formen VOT Ehe und Famıilie e1n e1nNe gestaltungs- und e1Ne
erhaltungstheologische Typologie.30 Während die erhaltungstheologische
Deutung aran festhält, dass NOormatıve etzungen Sibt, die lestzu  en
SiNd, betont der gestaltungstheologische SINn die Dynamıiık VOT Bezle-
hungsiormen. chardıen plädier 1n dieser Unterscheidung Iur etzteres,
also die Dynamisierung: ihr Famiılenbi 1Ur die gesellschaftlich
Jurale Realität, Oder Sibt auch eıInNnen theologisch tragfähigen Grund? /Uu:
mindest e1ner cheıint m.E unübersehbar ESs entspricht dem evangeli-
SscChHen Glauben, Ausgrenzungen und Vorurteile abzubauen, enschen In
ihren Lebenssituationen nehmen und ihnen 1n ihrem en

«31das Familienleben Gerechtigkeit zukommen lassen

28 efer Dabrock Brauchen WIT e1InNe euUue evangelische Institutionenethik‘ Theologische
und SsO71alethische Überlegungen angesichts der Dehatte die Familienorientierung-

des ates der EKD; In Evangelische Kirche n Deutschlan. (Hg.), Kontroverse f
zUu

Anm. 9), 35—45, ler
A.a.ÖQ., /ur kirchenrechtlichen Problematik außert sSich Heinrich de Wall, der die
Einführung VON homosexuellen Irauungen grundsätzlich als Änderung des Bekenntnis:
sa ansieht, der her einen aum erreichenden) CONSEeNSUS etrfordert. Als LO
SUNg schlägt VOT, auf die Finheit 1m Bekenntnis In diesem un| verzichten und
ntweder einen Minderheitenschutz Tur diejenigen einzuführen, die e1InNe Irauung OMO-
sexueller nare ahblehnen der die Entscheidung Her die Irauung den einzelnen (Je
meinden überlassen. J1e Heinrich de Waill arf In evangelischen Kirchen
Deutschlands „homosexuelle Irauungen“ geben?; In Evangelische eologie J
4558

A0 efanie Schardien Von Patchwork- und eiligen Familien 1ne evangelische Per-
spektive 1m e1 die Lebensformen; InN: Evangelische Kirche n Deutschlan. (Hg.),
Kontroverse (S. AÄAnm. 5), 03-—/1, ler:
A.a.ÖQ.,
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che Instanzen zu fassen, sondern sie müssen über ihr bloßes Dasein hinaus
ihre Dienlichkeit und ihre Kompatibilität mit evangelischen Grundüber-
zeugungen anhand moralischer Kriterien erweisen können. Diese Krite-
rien sind „Verlässlichkeit und kommunikative […] Freiheitsermögli-
chung“.28 Wenn nun die Frage nach lebensdienlichen Institutionen auf
alternative Lebensformen übertragen wird, sei nicht einzusehen, dass die-
sen gleiche Rechte versagt werden, wenn „sie (in all den Grenzen mensch-
lichen Vermögens und entsprechend konfrontiert mit Scheitern) ihre Part-
nerschaft [...] in Verlässlichkeit, gegenseitiger Verantwortung [leben] und
[…] sie zum Aufbau der Gemeinde beitragen [wollen]“.29

Stefanie Schardien geht darüber noch hinaus und führt eine weitere
Differenzierung für den theologischen Umgang mit den vorgefundenen in-
stitutionellen Formen von Ehe und Familie ein: eine gestaltungs- und eine
erhaltungstheologische Typologie.30 Während die erhaltungstheologische
Deutung daran festhält, dass es normative Setzungen gibt, die festzuhalten
sind, betont der gestaltungstheologische Sinn die Dynamik von Bezie-
hungsformen. Schardien plädiert in dieser Unterscheidung für letzteres,
also die Dynamisierung: „Spiegelt ihr Familienbild nur die gesellschaftlich
plurale Realität, oder gibt es auch einen theologisch tragfähigen Grund? Zu-
mindest einer scheint m.E. unübersehbar: Es entspricht dem evangeli-
schen Glauben, Ausgrenzungen und Vorurteile abzubauen, Menschen in
ihren Lebenssituationen ernst zu nehmen und ihnen in ihrem Mühen um
das Familienleben Gerechtigkeit zukommen zu lassen.“31

27

ÖR 67 (1/2018)

28 Peter Dabrock: Brauchen wir eine neue evangelische Institutionenethik? Theologische
und sozialethische Überlegungen angesichts der Debatte um die Familienorientierung-
hilfe des Rates der EKD; in: Evangelische Kirche in Deutschland (Hg.), Kontroverse (s.
Anm. 5), 35–45, hier: 42.

29 A. a.O., 44. Zur kirchenrechtlichen Problematik äußert sich Heinrich de Wall, der die
Einführung von homosexuellen Trauungen grundsätzlich als Änderung des Bekenntnis-
ses ansieht, der aber einen (kaum zu erreichenden) magnus consensus erfordert. Als Lö-
sung schlägt er vor, auf die Einheit im Bekenntnis in diesem Punkt zu verzichten und
entweder einen Minderheitenschutz für diejenigen einzuführen, die eine Trauung homo-
sexueller Paare ablehnen oder die Entscheidung über die Trauung den einzelnen Ge-
meinden zu überlassen. Siehe Heinrich de Wall: Darf es in evangelischen Kirchen
Deutschlands „homosexuelle Trauungen“ geben?; in: Evangelische Theologie 75 (2015),
45–58.

30 Vgl. Stefanie Schardien: Von Patchwork- und heiligen Familien – Eine evangelische Per-
spektive im Streit um die Lebensformen; in: Evangelische Kirche in Deutschland (Hg.),
Kontroverse (s. Anm. 5), 63–71, hier: 66.

31 A. a.O., 69.



78 Familie und Fhe He denken

Glücklicherweise erschöpfen sich die Überlegungen Famlilie und
Ehe 1n evangelischer Perspektive Nıcht 1n Auseinandersetzungen miıt der

SO sab In den letzten ahren gewichtige Neuerscheinungen ZU

vorliegenden ema, VOT enen 1M Folgenden 1er Urz charakterisie
[el sind Die Reihenfolge entspricht ©1 inhrem Erscheinungsjahr.

Isolde arie 12e In der Moderne

Isolde arle versucht zunNächst die verbreitete Aussage relativieren,
dass sich die Ehe 1n e1iner Krise eIinde /war ST1IMMEeE CS, dass „Ehe keine
Monopolstellung mehr Tüur 1e und amla beanspruchen  454 onne
Und S11 auch richtig, dass die /Zahl der Scheidungen zunehme, ahber dies
S11 eın 17 alür, dass die Ehe insgesam Bedeutung verliere 1e]
mehr S11 der Anstieg der Ehescheidungen e1N 17 Tüur die „Wachsende
psychische Bedeutung der Ehe“ 1e$ leg darın begründet, dass die Ehe
partner zunehmen rößere persönliche Erfüllung 1n der Partnerschaft e '

warten, zumal Uurc die gestiegene Lebenserwartung auch gelte, dass Ehe
sich nicht mehr eın aul Kınder konzentrieren onne Im welleren Ver:
aul entwickelt arle ihre Position anhand der drei Bezugsfelder, die auch
In der Diskussion die 1M Zentrum tanden Karle arbeitet zuNÄächst
heraus, dass 1n der UrCNaus Kritik der patriarchalen Eheform
lınden 1St, Ja, dass das /usammenleben VOT Mannn und Frau „als e1nNe
gleichwertige, VOT Hingabe, reue und Reziprozität bestimmte Lehbensform
imaginiert‘  454 werde Im 1C aul die Position Luthers betont s1e, dass die
SEr die Ehe eiNerseIlts In den Bereich der Ethik erückt habe und dass die
Entsakralisierung den Weg Irei emacht habe, die Praxis der Lebensfüh:
rung 1n den 1C nehmen und, 1n Entsprechung ZUr Aufwertung des X
wöhnlichen Lebens aufT die hohe Bedeutung VOT Ehefrauen 1n chwanger-
chaften und Geburt hinzuweisen.” Darüber hinaus seıien Tüur er

C arle, 1e (S. Anm. O), 1/4 Karle verarbeitet In ihrem Buch ZUuU Te1il Überlegungen,
die C1E In anderen Aufsätzen hereits grundgelegt hat. Vegl Adies.: SX je Leiden:
schaft. 1ne Auseinandersetzung Mit Eva Jlouzs Analyse spä  oderner Beziehungsfor-
MEN; IN: Evangelische Theologie /3 }, 3 70390 und dies.: e Fhe als Institution

Tur Hetero: und Homosexuelle. Überlegungen ZUrTr LHsSkussion ber die EK  rIentie
rungshilfe; In Evangelische eologie }, 193—)2072

43 arle, 1e (S. AÄAnm. O), 177
44

4
Ebd., 191

ebd., 196
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4. Familie und Ehe – neu denken

Glücklicherweise erschöpfen sich die Überlegungen zu Familie und
Ehe in evangelischer Perspektive nicht in Auseinandersetzungen mit der
OH. So gab es in den letzten Jahren gewichtige Neuerscheinungen zum
vorliegenden Thema, von denen im Folgenden vier kurz zu charakterisie-
ren sind. Die Reihenfolge entspricht dabei ihrem Erscheinungsjahr.

4.1 Isolde Karle: Liebe in der Moderne

Isolde Karle versucht zunächst die verbreitete Aussage zu relativieren,
dass sich die Ehe in einer Krise befindet. Zwar stimme es, dass „Ehe keine
Monopolstellung mehr für Liebe und Familität beanspruchen“32 könne.
Und es sei auch richtig, dass die Zahl der Scheidungen zunehme, aber dies
sei kein Indiz dafür, dass die Ehe insgesamt an Bedeutung verliere. Viel-
mehr sei der Anstieg der Ehescheidungen ein Indiz für die „wachsende
psychische Bedeutung der Ehe“ . Dies liegt darin begründet, dass die Ehe-
partner zunehmend größere persönliche Erfüllung in der Partnerschaft er-
warten, zumal durch die gestiegene Lebenserwartung auch gelte, dass Ehe
sich nicht mehr allein auf Kinder konzentrieren könne. Im weiteren Ver-
lauf entwickelt Karle ihre Position anhand der drei Bezugsfelder, die auch
in der Diskussion um die OH im Zentrum standen: Karle arbeitet zunächst
heraus, dass in der Bibel durchaus Kritik an der patriarchalen Eheform zu
finden ist, ja, dass das Zusammenleben von Mann und Frau „als eine
gleichwertige, von Hingabe, Treue und Reziprozität bestimmte Lebensform
imaginiert“34 werde. Im Blick auf die Position Luthers betont sie, dass die-
ser die Ehe einerseits in den Bereich der Ethik gerückt habe und dass die
Entsakralisierung den Weg frei gemacht habe, die Praxis der Lebensfüh-
rung in den Blick zu nehmen und, in Entsprechung zur Aufwertung des ge-
wöhnlichen Lebens auf die hohe Bedeutung von Ehefrauen in Schwanger-
schaften und Geburt hinzuweisen.35 Darüber hinaus seien für Luther
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32 Karle, Liebe (s. Anm. 6), 174. Karle verarbeitet in ihrem Buch zum Teil Überlegungen,
die sie in anderen Aufsätzen bereits grundgelegt hat. Vgl. dies.: Sex – Liebe – Leiden-
schaft. Eine Auseinandersetzung mit Eva Illouzs Analyse spätmoderner Beziehungsfor-
men; in: Evangelische Theologie 73 (2013), 376–390 und dies.: Die Ehe als Institution
– für Hetero- und Homosexuelle. Überlegungen zur Diskussion über die EKD-Orientie-
rungshilfe; in: Evangelische Theologie 74 (2014), 193–202.

33 Karle, Liebe (s. Anm. 6), 177.
34 Ebd., 191.
35 Vgl. ebd., 196.



mehrere Aspekte der Eheschließung VONN Bedeutung: Öffentlichkeit, 1INSU- A
tutioneller Charakter und Einführung der Ehescheidung. Schließlic Otfen
er und die Reformatoren auch haltspunkte Iur e1nNe kritierienba:
sıierte Bewertung der Praxis der Eheführung. ach arle Ist SIE „VOomN eINem
starken ÖS wechselseitiger lebe, sexuellen Begehrens und der ürsorge
bestimmt‘ Schließlic der Aspekt der Institutionalität der Ehe nter
MoOodernen Bedingungen habe die Ehe als Institution deshalb e1Ne eu
LUNg, we1l S1E e1nNe FOorm biete, die sowohl Ozlale Bindung zwischen Men
SscChHen stärken, als auch „OUrt der Teinel Jjense1ts der bürgerlichen Ge
schlechtermetaphysik‘ Seın onne Die Ehe, die 1n diesem /Zuschnitt als
Instituticn ehben Uurc nNichteheliche Lebensgemeinschaften nicht erseizt
werden kann, 1st In diesem Sinne Tüur alle Paare Öffnen, „die S1E ege
[elN und sich ihren Oormen der E X klusivität und Verbindlichkeit OrJen-
Jerten Für Familien gilt, dass diese 1M egensa ZUr Ehe aum In
rage geste wird Hier benennt Karle Aspekte, die Iur das Funktionieren
dieser SOzlalform VOT entscheidender Bedeutung SiNd, und gleichzeitig
ihre un  107 garantieren. Diese Sind die atsache, dass Famlilie VOT „ROU-
inen, Kitualisierungen, Wiederholungen” lebt, dass In ihr „zentrale Befähl
gUuNSeEN und Kompetenzen“” eingeu werden, dass gemeinsame Freizeit In
ihr ges  e wird und dass SIE lebenslange Bindungen etabliert.”

ran Surall der Lebensformen

ran uralls Beitrag40 lındet sich 1n dem 2015 erschienenen „HMand
buch der kEvangelischen Ethik“ Irotz des überblicksartigen ers las
SET1 sich auch einıge interessante, weiterführende ente erkennen Un
tler den MoOodernen Bedingungen erscheint erstens zuNÄächst notwendig,
zwischen Ehe und Famıilie unterscheiden und zweıltens den Uus der
Lehbensformen breiter stellen, da „die Ehe den selhbstverständlichen 11OT-

«41MmMatıven Vorrang verloren habe ach Ausführungen ZUr Sexualität, die
weiıiterführend als spezifische Sprachform bestimmt wird, und aUtTONOMEeN
Individuen In gegenseltigem Einvernehmen eÖffnet SL, leg der OKUS beli
den ethischen Bestimmungen VOT semeinschaftlichen Lebensformen““ aul

40

f
Ebd., 711

40
Ebd., A17
Ebd., 7218

U ebd., VM
A Surall (S. Anm. /)

Ebd., 456
A Surall verhandelt In seinem Kapitel uch Partnerlosigkeit.
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mehrere Aspekte der Eheschließung von Bedeutung: Öffentlichkeit, insti-
tutioneller Charakter und Einführung der Ehescheidung. Schließlich böten
Luther und die Reformatoren auch Anhaltspunkte für eine kritierienba-
sierte Bewertung der Praxis der Eheführung. Nach Karle ist sie „von einem
starken Ethos wechselseitiger Liebe, sexuellen Begehrens und der Fürsorge
bestimmt“.36 Schließlich der Aspekt der Institutionalität der Ehe: Unter
modernen Bedingungen habe die Ehe als Institution deshalb eine Bedeu-
tung, weil sie eine Form biete, die sowohl soziale Bindung zwischen Men-
schen stärken, als auch „Ort der Freiheit jenseits der bürgerlichen Ge-
schlechtermetaphysik“37 sein könne. Die Ehe, die in diesem Zuschnitt als
Institution eben durch nichteheliche Lebensgemeinschaften nicht ersetzt
werden kann, ist in diesem Sinne für alle Paare zu öffnen, „die sie begeh-
ren und sich an ihren Normen der Exklusivität und Verbindlichkeit orien-
tierten“.38 Für Familien gilt, dass diese im Gegensatz zur Ehe kaum in
Frage gestellt wird. Hier benennt Karle Aspekte, die für das Funktionieren
dieser Sozialform von entscheidender Bedeutung sind, und gleichzeitig
ihre Funktion garantieren. Diese sind die Tatsache, dass Familie von „Rou-
tinen, Ritualisierungen, Wiederholungen“ lebt, dass in ihr „zentrale Befähi-
gungen und Kompetenzen“ eingeübt werden, dass gemeinsame Freizeit in
ihr gestaltet wird und dass sie lebenslange Bindungen etabliert.39

4.2 Frank Surall: Ethik der Lebensformen 

Frank Suralls Beitrag40 findet sich in dem 2015 erschienenen „Hand-
buch der Evangelischen Ethik“. Trotz des überblicksartigen Charakters las-
sen sich auch einige interessante, weiterführende Akzente erkennen. Un-
ter den modernen Bedingungen erscheint es erstens zunächst notwendig,
zwischen Ehe und Familie zu unterscheiden und zweitens den Fokus der
Lebensformen breiter zu stellen, da „die Ehe den selbstverständlichen nor-
mativen Vorrang verloren“41 habe. Nach Ausführungen zur Sexualität, die
weiterführend als spezifische Sprachform bestimmt wird, und autonomen
Individuen in gegenseitigem Einvernehmen geöffnet ist, liegt der Fokus bei
den ethischen Bestimmungen von gemeinschaftlichen Lebensformen42 auf
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36 Ebd., 211.
37 Ebd., 217.
38 Ebd., 218
39 Vgl. ebd., 222–224.
40 Surall (s. Anm. 7).
41 Ebd., 456.
42 Surall verhandelt in seinem Kapitel auch Partnerlosigkeit.



6{8 Ganzheitlichkeit und Verbindlichkeit. Ganzheitlichkeit meın abei, dass
der Einzelne In e1ner Beziehung nicht 1Ur bestimmte Punkte ern
1C selbstsüchtig als wertvoll achtet, Ondern inn als Person
wahrnimmt. Verbindlichkeit 1st die Mmoderne Version VOT reue, diese WIe-
erum wird In der Institution der Ehe verbindlich(er), die dann auch Tüur
homosexuelle Paare eÖffnet werden ann  S

Famıilie wird bestimmt als Sozilalform, In der Intergenerationalität e1N
wesentliches er darstelle .“ Ausgestalte werden soll diese nterge
neraticnalıität 1n Intimität und gegenseltiger Verantwortung. Diese erant-
wortung 1st zwischen Eltern und Kındern zuNÄächst alles andere als Fre71-
prok verstehen, SIE sgl VONN beiden Elternteilen hierarchiefrei
wahrgenommen werden das klassische „Mausfrauenmodell“ der Rollente1i
lung zwischen alter und Multter 1n der Famıilie 1st MoOodernen 1n
gUuNSEN nicht mehr zeitgemäß. Interessant 1st uralls HIinweis aul die Kın
derrechts-Konvention der U AUS enen ableitet, WIE der Umgang mi1t
Kındern ethisch verantwortlich passiıeren ann ESs sind dabel drei BAasıs-
NOTMEN, die aufleinander bezogen Sind und Urchaus e1nNe SEWISSE lerar-
chie aufweisen können Beteiligung, und Förderung.45 Da die Men
schenwuürde auch Kındern zukommt, Ist Beteiligung prioritäar gegenüber

AaDEel 1st das Verhältnis zwischen beiden ber die
drıitte Norm, nämlich Förderung eiInem eigenverantwortlichen en
vermitteln

aas Huitzing. am und Ehre

aas Huizing entwirit 1n SEINeEemM Buch „Scham und Ehre ‘4°, das 2016
erschienen ISt, e1nNe theologische Ethik, beli der Scham und nicht Schuld
die e1Nes Grundereignisses des menschlichen Lebens zukommt.
enn die Vorgehensweise und gleichzeitig die Problematı bisheriger theo
logischer Zugänge ZUr Ethik estehe darın, dass die kEreignisse VOT am
und Beschämung zugleic 1n Schuld und damıit un überführt werden
Für e1nNe Ethik der Lebensfermen edeute SeE1N euansatz, dass zuNÄächst
VOT den Grunderfahrungen menschlicher Sexualıität auszugehen 1ST. 1ne
Revision der berkommenen Problematisierung der Sexualität kann 1Ur
dann gelingen, WEl 1E VONN der Schamhaftigkeit efreit wird, miıt der S1E
auch In theologischer Perspektive ange verbunden wurde und die dann

43 ebd., 401—495
ebd., 486

A's Ebd 500—5053
40 Huizing f Anm. Ö)

67 (1/201 Ö)

Ganzheitlichkeit und Verbindlichkeit. Ganzheitlichkeit meint dabei, dass
der Einzelne in einer Beziehung nicht nur bestimmte Punkte am Andern
letztlich selbstsüchtig als wertvoll achtet, sondern ihn als ganze Person
wahrnimmt. Verbindlichkeit ist die moderne Version von Treue, diese wie-
derum wird in der Institution der Ehe verbindlich(er), die dann auch für
homosexuelle Paare geöffnet werden kann.3

Familie wird bestimmt als Sozialform, in der Intergenerationalität ein
wesentliches Merkmal darstelle.44 Ausgestaltet werden soll diese Interge-
nerationalität in Intimität und gegenseitiger Verantwortung. Diese Verant-
wortung ist zwischen Eltern und Kindern zunächst alles andere als rezi-
prok zu verstehen, sie soll von beiden Elternteilen hierarchiefrei
wahrgenommen werden: das klassische „Hausfrauenmodell“ der Rollentei-
lung zwischen Vater und Mutter in der Familie ist unter modernen Bedin-
gungen nicht mehr zeitgemäß. Interessant ist Suralls Hinweis auf die Kin-
derrechts-Konvention der UN, aus denen er ableitet, wie der Umgang mit
Kindern ethisch verantwortlich passieren kann. Es sind dabei drei Basis-
normen, die aufeinander bezogen sind und durchaus eine gewisse Hierar-
chie aufweisen können: Beteiligung, Schutz und Förderung.45 Da die Men-
schenwürde auch Kindern zukommt, ist Beteiligung prioritär gegenüber
Schutz zu verorten. Dabei ist das Verhältnis zwischen beiden über die
dritte Norm, nämlich Förderung zu einem eigenverantwortlichen Leben zu
vermitteln. 

4.3 Klaas Huizing: Scham und Ehre

Klaas Huizing entwirft in seinem Buch „Scham und Ehre“46, das 2016
erschienen ist, eine theologische Ethik, bei der Scham und nicht Schuld
die Rolle eines Grundereignisses des menschlichen Lebens zukommt.
Denn die Vorgehensweise und gleichzeitig die Problematik bisheriger theo-
logischer Zugänge zur Ethik bestehe darin, dass die Ereignisse von Scham
und Beschämung zugleich in Schuld und damit Sünde überführt werden.
Für eine Ethik der Lebensformen bedeutet sein Neuansatz, dass zunächst
von den Grunderfahrungen menschlicher Sexualität auszugehen ist. Eine
Revision der überkommenen Problematisierung der Sexualität kann nur
dann gelingen, wenn sie von der Schamhaftigkeit befreit wird, mit der sie
auch in theologischer Perspektive lange verbunden wurde – und die dann
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43 Vgl. ebd., 491–495.
44 Vgl. ebd., 486.
45 Ebd. 500–503.
46 Vgl Huizing (s. Anm. 8).



auch der vorherrschenden Koppelung VOT Sexualität mi1t Schuld und
un stand Deshalhb 1st SeE1N Entwurt Lebensfermen auch vornehmlich
e1nNe Sexualethik, die Entschämung ZU /iel hat. Darüber hinaus ersche1-
NelNn Huizing ZWE1 Aspekte der zeitgenössischen Debhatte VOT esonde
Te  = Interesse 77[  1€ Homosexualıtät und die rage, b die Ehe 1M Pool der
möglichen Lebensfermen Och e1nNe herausragende spielt und spielen
so]1 «4 (‚erade 1M 1NDIIC aul Homosexualıtät schlägt Huizing e1nNe ONSeEe-
quente Historisierung der biblischen lexte VOTL, „die die NOrmatıve Gel
ungs aller genannten lextstellen 12 HomosexXualität, N.5S.| hbestrei
tot“ 76 Differenziert Ist die Argumentation 1M 1INDIIIC aufT die rage der
Lebensformen Im OKUS der Ehe sieht Huizing 1n ehnung oligang
uber, dass dort „Verhaltensniveaus VOT Zuverlässigkeit, Achtung, Alltags-
toleranz, Sens1ibilität erarbeitet worden  u47 Sind, die s1e, geme1insam mi1t der
Bedeutung der Öffentlichkeit dieser Institution, auszeichnet. Te1Illc 1st
dann die Ehe auch Tüur Homosexuelle 9)  en, die diese erte en wWwol
len Allerdings 1st die Ehe Tüur Huizing Nıcht die Tamilienpolitische LÖSUNg,
WIEe 1n 1C aufT chweden ze1igt. Dort 1st die Fertilitätsrate hoch, ahber
iImMmer weniger enschen en 1n der kEhe 1elmenr Silt „deXualität
IMUSS| nicht zwangsläufig abgesicher werden | sofern das Ethos der
Gesellscha STAr 1n den Individuen verankert ist. “° UÜber Famıilie
und die Implikationen, die mi1t ihr einhergehen, Ist leider elatıv
nıg esen

Filert erms. Systematische T heologie

Im rühjahr 201 erschien Eillert erms Systematische Theologie. Ehe
«5lund Familie, die als „Institutionen der Reproduktion bezeichnet WET-

den, widmet erms die Paragraphen 75 und Da SEINE Systematische
Theologie allerdings 3.500 Seliten umfasst, annn die 1 hemen VOT
Ehe und Famıilie auf 120 Seiten“ abhandeln Bel erms ibt esS einıge 1N -

Af/ Ebd., 07
48 Ebd., 203
A4U

(}
Ebd., 7206
Ebd., 700
Herms, Systematische Theologie (S. Anm. Y), 18572 Finen knapperen Überbhlick
Hertrms’ orschlägen hietet:‘ ders.“* Familie und Fhe In CHhrıistlicher 1C  9 In Evangelische
eologie , 5—1 Ahnlich Herms argumentiert uch (‚unther VWenz In
SEINeTr Auseinandersetzung MIt der 0)  g WeNnNn die „mögliche Hinordnung auf e1nNe (Je
nerationenfolge | TIur den Begriff der Fhe als| NIC unwesentlich, sondern durchaus
konstitutiv“ erklärt. Güunfher Wenz: Orientierungslos? Stellungnahmen der vangeli-
schen Kirche In Deutschland Fhe und Familie; In Bischof/Levin (Hg.), 287304

z ESs SINd die Se1iten 18572 His 1976
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auch zu der vorherrschenden Koppelung von Sexualität mit Schuld und
Sünde stand. Deshalb ist sein Entwurf zu Lebensformen auch vornehmlich
eine Sexualethik, die Entschämung zum Ziel hat. Darüber hinaus erschei-
nen Huizing zwei Aspekte an der zeitgenössischen Debatte von besonde-
rem Interesse: „[D]ie Homosexualität und die Frage, ob die Ehe im Pool der
möglichen Lebensformen noch eine herausragende Rolle spielt und spielen
soll.“47 Gerade im Hinblick auf Homosexualität schlägt Huizing eine konse-
quente Historisierung der biblischen Texte vor, „die die normative Gel-
tungskraft aller genannten Textstellen [gg. Homosexualität, N.S.] bestrei-
tet“.48 Differenziert ist die Argumentation im Hinblick auf die Frage der
Lebensformen. Im Fokus der Ehe sieht Huizing in Anlehnung an Wolfgang
Huber, dass dort „Verhaltensniveaus von Zuverlässigkeit, Achtung, Alltags-
toleranz, Sensibilität erarbeitet worden“49 sind, die sie, gemeinsam mit der
Bedeutung der Öffentlichkeit dieser Institution, auszeichnet. Freilich ist
dann die Ehe auch für Homosexuelle zu öffnen, die diese Werte leben wol-
len. Allerdings ist die Ehe für Huizing nicht die familienpolitische Lösung,
wie er in Blick auf Schweden zeigt. Dort ist die Fertilitätsrate hoch, aber
immer weniger Menschen leben in der Ehe. Vielmehr gilt: „Sexualität
[muss] nicht zwangsläufig abgesichert werden […], sofern das Ethos der
Gesellschaft stark genug in den Individuen verankert ist.“50 Über Familie
und die Implikationen, die mit ihr einhergehen, ist leider sonst relativ we-
nig zu lesen.

4.4 Eilert Herms: Systematische Theologie

Im Frühjahr 2017 erschien Eilert Herms’ Systematische Theologie. Ehe
und Familie, die als „Institutionen der Reproduktion“51 bezeichnet wer-
den, widmet Herms die Paragraphen 75 und 76. Da seine Systematische
Theologie allerdings ca. 3.500 Seiten umfasst, kann er die Themen von
Ehe und Familie auf 120 Seiten52 abhandeln. Bei Herms gibt es einige in-
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47 Ebd., 292.
48 Ebd., 293.
49 Ebd., 296.
50 Ebd., 299.
51 Herms, Systematische Theologie (s. Anm. 9), 1852. Einen knapperen Überblick zu

Herms’ Vorschlägen bietet: ders.: Familie und Ehe in christlicher Sicht; in: Evangelische
Theologie 75 (2015), 85–106. Ähnlich zu Herms argumentiert auch Gunther Wenz in
seiner Auseinandersetzung mit der OH, wenn er die „mögliche Hinordnung auf eine Ge-
nerationenfolge […] für den Begriff der Ehe [als] nicht unwesentlich, sondern durchaus
konstitutiv“ erklärt. Gunther Wenz: Orientierungslos? Stellungnahmen der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland zu Ehe und Familie; in: Bischof/Levin (Hg.), 282–304.

52 Es sind die Seiten 1852 bis 1976.



37 teressante Pointen, die sich alle mehr Oder weniger AUS e1ner (Grundtatsa:
che ergeben, nNämlich der konsequenten Vorordnung der Famlilie VOT die
Ehe Die Famlilie Ist aDel der sogenannte „SOzlale Uterus”, die als „Inter
generationeller Lebenszusammenhang und als integrale Erfüllung aller

D3Grundaufgaben des menschlichen /usammenlebens diene AaDEel 1st Fa-
milie die Gestaltung der naturalen Gegebenheiten, die sich der ensch
miıt dem ler teilt und die nicht VO  = Christentum erst konzipiert werden
lelimenr werden SeXualität, Famıilie und Ehe VONN diesem vorgefunden und
gestaltet. ©1 Ist Sexualıität Te1Ilc ausgerichtet auf die Zeugung VOT

achkommen, erschöpft sich 1n dieser aber keineswegs, Oondern stellt
auch eıInNnen „Ausdruc der Zuneigung aul dem en gegenseltigen Wohl
DE  ens zwischen enschen 7 die als ersonen ihre naturhalte Seite X
stalten, dar. Die Zeugung und der Empfang VOT Nachwuchs 1st deshalb als
Werk „eines verantwortlichen interpersonalen Wirkens a kennzeich-
e  - Nun stellt Famıilie ehben den anmen dar, die Iur Fortpflanzung und
UTIZUC VOT Nachwuchs vorgesehen 1ST.

Die Ehe wiederum stellt die rechtliche Rahmengestalt dar, die
Famıilie als Erziehungsgemeinschaft raucht Das e1 dreijerlel: Die Ehe
begründet sich nicht AUS der 1e zwischen ZWE1 enschen, Oondern S1E
eyıistiert ein, der Famlilie den benötigten rec  I1Ichen Status n_
tieren uberdem Ist Ehe Iur die „Reproduktionsinstitutionen“ als Erzie-
hungsgemeinschaften vorgesehen, da 1Ur diese als Erziehungsgemeinschaf-
ten den 1n SEINer ur begründeten Anspruch des Kındes eriullen
können, VO  = leiblichen alter und der leiblichen Multter EIrZOSEN WET-
den Von daher 1st homosexuelle Ehe Ooder e1nNe Ehe zwischen ersonen,
die keine Kınder ekommen können Oder wollen, nicht möglich.so Und
drittens Da die Ehe der Famlilie willen da Ist und nicht andersherum,
spricht nichts vorehelichen Geschlechtsverkehr, Ja, überspitzt
formuliert, Ist eigentlich der folgerichtige Weg erst ach Zeugung und
Empfang e1Nes Kındes In den Stand der Ehe Lreten, dann geme1insam
die Schwangerschaft als erstien Teil der gemeinsamen Famıilie erms
SCHre1l hbereits dem mbryo den vollen Status e1Nes enschen X
talten Unterbelichtet bleibt beli erms reilich, dass zwischen 1e und
Erziehungsgemeinschaft Och andere Gründe Iur das ingehen e1ner Ehe
vorliegen können, WIE ZUuU eispie der Uunsch ach e1iner gemeinsamen
Beistandsgemeinschaft. Und auUuberdem stellt sich auch die rage, b e1nNe

%6 Herms, Systematische Theologie (S. AÄAnm. Y), 1853
w Ya Ebd., 18060
> Ebd., 1879
510 ebd., 1915
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teressante Pointen, die sich alle mehr oder weniger aus einer Grundtatsa-
che ergeben, nämlich der konsequenten Vorordnung der Familie vor die
Ehe. Die Familie ist dabei der sogenannte „soziale Uterus“, die als „inter-
generationeller Lebenszusammenhang und als integrale Erfüllung aller
Grundaufgaben des menschlichen Zusammenlebens“53 diene. Dabei ist Fa-
milie die Gestaltung der naturalen Gegebenheiten, die sich der Mensch
mit dem Tier teilt und die nicht vom Christentum erst konzipiert werden.
Vielmehr werden Sexualität, Familie und Ehe von diesem vorgefunden und
gestaltet. Dabei ist Sexualität freilich ausgerichtet auf die Zeugung von
Nachkommen, erschöpft sich in dieser aber keineswegs, sondern stellt
auch einen „Ausdruck der Zuneigung auf dem Boden gegenseitigen Wohl-
gefallens zwischen Menschen“54, die als Personen ihre naturhafte Seite ge-
stalten, dar. Die Zeugung und der Empfang von Nachwuchs ist deshalb als
Werk „eines verantwortlichen interpersonalen Wirkens“55 zu kennzeich-
nen. Nun stellt Familie eben den Rahmen dar, die für Fortpflanzung und
Aufzucht von Nachwuchs vorgesehen ist. 

Die Ehe wiederum stellt genau die rechtliche Rahmengestalt dar, die
Familie als Erziehungsgemeinschaft braucht. Das heißt dreierlei: Die Ehe
begründet sich nicht aus der Liebe zwischen zwei Menschen, sondern sie
existiert allein, um der Familie den benötigten rechtlichen Status zu garan-
tieren. Außerdem ist Ehe für die „Reproduktionsinstitutionen“ als Erzie-
hungsgemeinschaften vorgesehen, da nur diese als Erziehungsgemeinschaf-
ten den in seiner Würde begründeten Anspruch des Kindes erfüllen
können, vom leiblichen Vater und der leiblichen Mutter erzogen zu wer-
den. Von daher ist homosexuelle Ehe oder eine Ehe zwischen Personen,
die keine Kinder bekommen können oder wollen, nicht möglich.56 Und
drittens: Da die Ehe um der Familie willen da ist und nicht andersherum,
spricht nichts gegen vorehelichen Geschlechtsverkehr, ja, etwas überspitzt
formuliert, ist es eigentlich der folgerichtige Weg erst nach Zeugung und
Empfang eines Kindes in den Stand der Ehe zu treten, um dann gemeinsam
die Schwangerschaft als ersten Teil der gemeinsamen Familie – Herms
schreibt bereits dem Embryo den vollen Status eines Menschen zu – zu ge-
stalten. Unterbelichtet bleibt bei Herms freilich, dass zwischen Liebe und
Erziehungsgemeinschaft noch andere Gründe für das Eingehen einer Ehe
vorliegen können, wie zum Beispiel der Wunsch nach einer gemeinsamen
Beistandsgemeinschaft. Und außerdem stellt sich auch die Frage, ob eine
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53 Herms, Systematische Theologie (s. Anm. 9), 1853.
54 Ebd., 1860.
55 Ebd., 1879.
56 Vgl. ebd., 1915.



Ehe, die ach dem Eheschluss VOT ungewollter Kinderlosigkeit5 / betroffen 33
1St, eigentlich wieder sgeschieden werden MNuUuss

Bleibende Fragen
Der Durchgang Urc einige eiträge zeigt die Vielstimmigkeit, die 1n

der evangelischen akademischen Theologie ZU ema „Ehe und Familie  L
vorherrscht KONnNsens esteht allerdings 11 Großen und anzen darüber,
dass die ldealisierung und Apostrophierung der Kleinfamilie als ottes gute
Schöpfung e1ine Kückprojektion neuzeitliche Bedingungen aul den Bibeltext
darstellt und sich er e1ine Legitimationsstrategie verbietet, die NMUunNn UuMmMSe-

die Norm TUr die historische (estalt der neuzeitlichen amilie 1n der
chrift linden möchte amı aber IsSt das Feld Iür e1ine WEeITe Debhatte eTr0
nelT, 1n der Ehe und amilie als geSstalLbare und gestaltungsbedüritige Lebens
Tormen begreifen sind, ohne eiInem bloßen Alfirmieren der gesellschaifitli-
chen Veränderungen das Wort reden. ESs zeigt sich nNämlich auch, dass das
Bild der heterosexuellen Ehe, die Iür Nachwuchs en iISt, jedenfalls 1NTIU1LLLV
imMmer och gewlssen normatıven Nspruc hat. Als Oflfensichtlichstes Bel
spie. kann ler die Forderung ach vollem Adoptionsrecht TUr gleichge-
schlechtliche aare dienen, die Ja 11 Uunsch begründet 1egL, Eeltern sSe1InNn
können In eiInem ahbschließenden Fazit kann e MNUur arum sgehen, aul ZWE1
Punkte hinzuweisen, die 1n der Dehatte och unterbelichtet sind

Interessanterweise beziehen einahe alle Autoren Famıilie und Ehe aul
einander und lassen die beiden sıch X  10 auslegen. 1e$ erscheint
historisch einleuchtend und phänomenologisc plausibel, kommen doch
iImMmer och die Mmeılsten Kınder 1n e1ner Ehe Welt, DZWw. In e1iner Bezile-
hung, die dann e1ner Ehe wird Dennoch Ist Famıilie nochmal deutlicher
VOT der Ehe unterscheiden nNtier eutigen Bedingungen 1st e1nNe Ehe,
jedenfalls 1n Europa, Ergebnis e1ner gemeinsamen Entscheidung, jedenfalls
1n dem Sinne, dass €1 Partner dem Eheschluss zustimmen MUussen
und auch In dem Sinne, dass 1n Olcher Entschluss revidierbar 1St, die Ehe
auch wieder seschieden werden annn Famıilie dementgegen Ist 1M Prinzip
nicht austauschbar. Te1lIllc SiDt Adoptionen und damıit das AÄAuseinan-
er  en VOT Ozlaler und biologischer eElternscha Doch grundsätzlic

f Interessan! ISt, ass Herms CD, 1mM Vergleich Iruüuheren Jexten, durchaus Iur möglich
hält, auf aßnahmen der künstlichen Befruchtung zurückzugreifen. Vegl ebd., 1934—
1936 Für einen Iruüuheren lext Herms’, der anders argumentiert, vgl Filerf Herms:
jebe, SeXualität, Fhe Unerledigte I1hemen der Theologie und der christlichen Kultur;
In /Zeitschrift Iur Theologie und Kirche U }, 413
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Ehe, die nach dem Eheschluss von ungewollter Kinderlosigkeit57 betroffen
ist, eigentlich wieder geschieden werden muss.

5. Bleibende Fragen

Der Durchgang durch einige Beiträge zeigt die Vielstimmigkeit, die in
der evangelischen akademischen Theologie zum Thema „Ehe und Familie“
vorherrscht. Konsens besteht allerdings im Großen und Ganzen darüber,
dass die Idealisierung und Apostrophierung der Kleinfamilie als Gottes gute
Schöpfung eine Rückprojektion neuzeitlicher Bedingungen auf den Bibeltext
darstellt und sich daher eine Legitimationsstrategie verbietet, die nun umge-
kehrt die Norm für die historische Gestalt der neuzeitlichen Familie in der
Schrift finden möchte. Damit aber ist das Feld für eine weite Debatte eröff-
net, in der Ehe und Familie als gestaltbare und gestaltungsbedürftige Lebens-
formen zu begreifen sind, ohne einem bloßen Affirmieren der gesellschaftli-
chen Veränderungen das Wort zu reden. Es zeigt sich nämlich auch, dass das
Bild der heterosexuellen Ehe, die für Nachwuchs offen ist, jedenfalls intuitiv
immer noch gewissen normativen Anspruch hat. Als offensichtlichstes Bei-
spiel kann hier die Forderung nach vollem Adoptionsrecht für gleichge-
schlechtliche Paare dienen, die ja im Wunsch begründet liegt, Eltern sein zu
können. In einem abschließenden Fazit kann es nur darum gehen, auf zwei
Punkte hinzuweisen, die in der Debatte noch unterbelichtet sind.

Interessanterweise beziehen beinahe alle Autoren Familie und Ehe auf-
einander und lassen die beiden sich gegenseitig auslegen. Dies erscheint
historisch einleuchtend und phänomenologisch plausibel, kommen doch
immer noch die meisten Kinder in einer Ehe zu Welt, bzw. in einer Bezie-
hung, die dann zu einer Ehe wird. Dennoch ist Familie nochmal deutlicher
von der Ehe zu unterscheiden. Unter heutigen Bedingungen ist eine Ehe,
jedenfalls in Europa, Ergebnis einer gemeinsamen Entscheidung, jedenfalls
in dem Sinne, dass beide Partner dem Eheschluss zustimmen müssen –
und auch in dem Sinne, dass ein solcher Entschluss revidierbar ist, die Ehe
auch wieder geschieden werden kann. Familie dementgegen ist im Prinzip
nicht austauschbar.  Freilich gibt es Adoptionen und damit das Auseinan-
derfallen von sozialer und biologischer Elternschaft. Doch grundsätzlich
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57 Interessant ist, dass Herms es, im Vergleich zu früheren Texten, durchaus für möglich
hält, auf Maßnahmen der künstlichen Befruchtung zurückzugreifen. Vgl. ebd., 1934–
1936. Für einen früheren Text Herms’, der anders argumentiert, vgl. Eilert Herms:
Liebe, Sexualität, Ehe. Unerledigte Themen der Theologie und der christlichen Kultur;
in: Zeitschrift für Theologie und Kirche 96 (1999), 94–135.



34 gilt, dass e1nNe Familie, jedenfTalls 1M biologischen Sinn, dem enschen VOT-

egeben 1st und SEINE und as: ene VOT UOrdnung arste Ge
11AaU gegenüber dieser Ursprungsfamilie kann sich der ensch eben nicht
emanzıpleren, jedenfalls insofern, dass S1E aUuUsSTaUuschen könnte ine Fa-
milie 1st demnach auch erst ekundär als Lebensform, 1M Sinne e1Nes BUun:
dels SO71aler iX  iken, beschreiben Primär 1st Famıilie eben nicht das
gemeinsame (Gestalten des Alltags In Rıtualen und e1nNe Erziehungsgemein-
schaft ”” (JAnz pr  1SC stellt sıch diese rage beli der Dehatte das
ec des enschen, SEINE biologische erkun erilanren dürfen Die
SEr Fakt wird aum diskutiert, DZW. höchstens In der FOorm, dass Famıilie
DallzZ infach der Ehe als Schöpfungsordnung beigeordne wird und stellt
die evangelische Ethik VOT die rage, WIEe S1E miıt den nNaturalen Grundlagen
des menschlichen Lebens umgehen 1ll

Der ZWEITE Aspekt erı die (Grenzen der evangelischen ()Mienheit Ge
rade ach dem Bundestagsbeschluss ZUTr Öffnung der Ehe Iür homosexuelle
aare ergibt sich ler Diskussionsbedarf und ZWAaTlT über die VON der
sroßen enrnel der Positionen beflürworteten Öffnung TUr gleichge-
schlechtliche aare hinaus enn die Argumentation erweIlst sich hel äNe-
1e  = iInsenen als lückenhaft, weil S1e die rage der Grenzziehungen Iür e1nNne
Ehe M1t dieser Öffnung Iür gleichgeschlechtliche aare als erledigt ansieht
In den vorliegenden NLWUrien evangelischer wird nNÄämlich Melstens
Iür e1nNne Öffnung der Ehe TUr andere Lebensiormen argumentiert, WenNnn auch
die Öffnung Iür homosexuelle aare gemeint 1St. Was aherZ„andere
Lebensftormen“? ass sich pädophile Beziehungen verbieten, versteht sich
auch hinsichtlich der ltTerien VON Gegenseiti  eit und personaler Uutono
MIie VON selbst (‚eNnauso abzulehnen, wenngleich auch weniger eindeutig,
sind Dolyamore Beziehung, da ler z.B das Kriterium der Ganzheitlichkeit
raglic. 1St. (sar N1IC eindeutig beantworten IsSt aber, auch 11 inne der
vorliegenden Positionen, die rage ach einer Liebesbeziehung zwischen n -
hen Verwandten, WenNnn lese, WaS natürlich MNUur selten der Fall SL, zwischen
erwachsenen enschen einvernehmlich V01‘liegt.Ö0 Und WaSs unterscheide
e1nNne Erwachsenenadoption VON einer kEhe? Entweder 1st ler die Öffnung
konsequent ziehen, oder die liberalen Stimmen 11 Chor der evangeli-
Sschen Theologie MUSSeN ihre Argumente praziser lassen

B1e alur uch den AÄAufsatz VON RKeiner Anselm und eier Dabrock, der diesen an:
ken DON:  e herausarbeitet: Keiner Ase  efer Dabrock. He Lebensform Famıilie
als „Leitbild” Iur Fhe und Partnerschaft; InN: Konrad Hilpert/Bernhard AauUX (Hg.) LeIit-
hild Der e1 Fhe und Familie, reiburg 1mM Breisgau 2014, 103-1

s Iur den Begriff der „Lebensform”: Jaeggi Kritik VON Lebensformen, Berlin

18 dafüur uch Deufscher FEthikra Inzestverbot. Stellungnahme, Berlin 2014
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gilt, dass eine Familie, jedenfalls im biologischen Sinn, dem Menschen vor-
gegeben ist und seine erste und basale Ebene von Ordnung darstellt. Ge-
nau gegenüber dieser Ursprungsfamilie kann sich der Mensch eben nicht
emanzipieren, jedenfalls insofern, dass er sie austauschen könnte. Eine Fa-
milie ist demnach auch erst sekundär als Lebensform, im Sinne eines Bün-
dels sozialer Praktiken, zu beschreiben. Primär ist Familie eben nicht das
gemeinsame Gestalten des Alltags in Ritualen und eine Erziehungsgemein-
schaft.59 Ganz praktisch stellt sich diese Frage bei der Debatte um das
Recht des Menschen, seine biologische Herkunft erfahren zu dürfen. Die-
ser Fakt wird kaum diskutiert, bzw. höchstens in der Form, dass Familie
ganz einfach der Ehe als Schöpfungsordnung beigeordnet wird und stellt
die evangelische Ethik vor die Frage, wie sie mit den naturalen Grundlagen
des menschlichen Lebens umgehen will.

Der zweite Aspekt betrifft die Grenzen der evangelischen Offenheit. Ge-
rade nach dem Bundestagsbeschluss zur Öffnung der Ehe für homosexuelle
Paare ergibt sich hier neuer Diskussionsbedarf – und zwar über die von der
großen Mehrheit der Positionen befürworteten Öffnung für gleichge-
schlechtliche Paare hinaus. Denn die Argumentation erweist sich bei nähe-
rem Hinsehen als lückenhaft, weil sie die Frage der Grenzziehungen für eine
Ehe mit dieser Öffnung für gleichgeschlechtliche Paare als erledigt ansieht.
In den vorliegenden Entwürfen evangelischer Ethik wird nämlich meistens
für eine Öffnung der Ehe für andere Lebensformen argumentiert, wenn auch
die Öffnung für homosexuelle Paare gemeint ist. Was aber umgrenzt „andere
Lebensformen“? Dass sich pädophile Beziehungen verbieten, versteht sich
auch hinsichtlich der Kriterien von Gegenseitigkeit und personaler Autono-
mie von selbst. Genauso abzulehnen, wenngleich auch weniger eindeutig,
sind polyamore Beziehung, da hier z.B. das Kriterium der Ganzheitlichkeit
fraglich ist. Gar nicht eindeutig zu beantworten ist aber, auch im Sinne der
vorliegenden Positionen, die Frage nach einer Liebesbeziehung zwischen na-
hen Verwandten, wenn diese, was natürlich nur selten der Fall ist, zwischen
erwachsenen Menschen einvernehmlich vorliegt.60 Und was unterscheidet
eine Erwachsenenadoption von einer Ehe? Entweder ist hier die Öffnung
konsequent zu ziehen, oder die liberalen Stimmen im Chor der evangeli-
schen Theologie müssen ihre Argumente präziser fassen.
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58 Vgl. dafür auch den Aufsatz von Reiner Anselm und Peter Dabrock, der diesen Gedan-
ken pointiert herausarbeitet: Reiner Anselm/Peter Dabrock: Die Lebensform Familie
als „Leitbild“ für Ehe und Partnerschaft; in: Konrad Hilpert/Bernhard Laux (Hg.): Leit-
bild am Ende? Der Streit um Ehe und Familie, Freiburg im Breisgau 2014, 103–116.

59 Vgl. für den Begriff der „Lebensform“: Rahel Jaeggi: Kritik von Lebensformen, Berlin
22014.

60 Vgl. dafür auch Deutscher Ethikrat: Inzestverbot. Stellungnahme, Berlin 2014.
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lur lls „Olkogenelalogie””?

eiIanO0s AthanasIiou M
Der eschatologische Aspekt der Familie afs Hinführung ZUuU
ema

Über den ekklesialen und OÖkumenischen Aspekt hinaus, der 1n der
olge analysiert wird, Silt In ezug aul die Ehe und dadurch auch aufT die
Famıilie eiınen eschatologischen Aspekt eachten, der Iur die Heiligkeit
der Ehe e1nNe besondere Bedeutung hat ESs hat den Anschein, dass eSON-
ders 1n den so  n Logienquellen (U) bel aus und as der Fa-
milienbund als „weltlicher Verbund“ eher als Hındernis aul dem Weg
T1SLUS hın esehen wurde AÄus diesem Iun wurde der äubige aufge
rufen, SEINE Famıilie verlassen, T1SLUS folgen. eSsus außert dem
sgemä. 1n der uUukanıschen Iradition: „VWer Mır OomMm und nicht ass
seiINen alter und die Multter und die Frau und die Kınder und die Brüder
und die Schwestern und dazu SeE1N eben, annn nicht meın chüler SeEe1n  &b
(Lk » 20, verg auch M{t 10,37 Hildegard cherer verweIlist araurf, dass
das Wort „hassen“ jedoch nicht In der eutigen Bedeutung senen 1St, da

hierbel „Nicht 1n Gefühl, Oondern die Aufkündigung des prakti-
SscChHen /Zusammenhalts  &b geht Demnach 1st dieser Aufruf Tüur cherer damıit
verbunden, SEINE Familiensicherheit aufzugeben, als einzıgen „verläss-

Ich henutze ler das Wort „Uikogenelalogie”, das VOTIN griechischen Wort „ ULKOYEVELC-
AOYLOL” abgeleitet WwIird und uüuberse soviel e1 WII1Ee He RKede ber die Familie
Dr. eianos Athanasiou ISst VWissenschalftlicher Assistent der Theologischen Fakultät
der Universitäi ern.
Hildegard Scherer: „Schau, eın ater und ich aben dich Mit Schmerzen gesucht.  A Fa-
milie 1m Neuen estament; In Das Heilige Land. 140 (201 /), 12-17, ler:
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Familie für alle?

Eine theo-anthropologische Ethik 
für die „Oikogeneialogie“1?

Stefanos Athanasiou2

1. Der eschatologische Aspekt der Familie als Hinführung zum
Thema

Über den ekklesialen und ökumenischen Aspekt hinaus, der in der
Folge analysiert wird, gilt es in Bezug auf die Ehe und dadurch auch auf die
Familie einen eschatologischen Aspekt zu beachten, der für die Heiligkeit
der Ehe eine besondere Bedeutung hat. Es hat den Anschein, dass beson-
ders in den sogenannten Logienquellen (Q) bei Matthäus und Lukas der Fa-
milienbund als „weltlicher Verbund“ eher als Hindernis auf dem Weg zu
Christus hin gesehen wurde. Aus diesem Grund wurde der Gläubige aufge-
rufen, seine Familie zu verlassen, um Christus zu folgen. Jesus äußert dem-
gemäß in der lukanischen Tradition: „Wer zu mir kommt und nicht hasst
seinen Vater und die Mutter und die Frau und die Kinder und die Brüder
und die Schwestern und dazu sein Leben, kann nicht mein Schüler sein“
(Lk 14, 26, vergl. auch Mt 10,37). Hildegard Scherer verweist darauf, dass
das Wort „hassen“ jedoch nicht in der heutigen Bedeutung zu sehen ist, da
es hierbei „nicht um ein Gefühl, sondern um die Aufkündigung des prakti-
schen Zusammenhalts“ geht.3 Demnach ist dieser Aufruf für Scherer damit
verbunden, seine Familiensicherheit aufzugeben, um als einzigen „verläss-

1 Ich benutze hier das Wort „Oikogeneialogie“, das vom griechischen Wort „Οἰκογενεια-
λογία“ abgeleitet wird und übersetzt soviel heißt wie: Die Rede über die Familie. 

2 Dr. Stefanos Athanasiou ist Wissenschaftlicher Assistent an der Theologischen Fakultät
der Universität Bern.

3 Hildegard Scherer: „Schau, dein Vater und ich haben dich mit Schmerzen gesucht.“ Fa-
milie im Neuen Testament; in: Das Heilige Land. 149 (2017), 12–17, hier: 13. 
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618 lichen Anker“ den ater 1M Himmel haben.“ AÄus diesem Gedanken her-
AUS erga sich 1n späaterer /Zeit anderem die Mmonastische Tradition,
die als e1N eschatologisches der Menschheit 1M Paradies und des
gelsgleichen „ehelosen“ Lebens verstanden wurde In M{t 22,30 ETW Sagt
esus selbst „Denn ach der Auferstehun heiratet nicht, Och wird

geheiratet, Oondern die enschen Sind WIE nge 1M immel.“
Martın George bemerkt, dass die erstien YIsten miıt der Parusia und

der Hoffnung der baldigen Ankunft Christi! ach SEINer Auferstehung die
Zeit, In der S1E ljebten, als /Zeit der Auferstehun betrachteten, W2S e1ner
Mmonastischen en: eführt Dabel sollte die eschatologisch elebte
Gegenwart Christi, welche die Kıirche ISt, VOT aller Unreinheit ewahrt
werden, W2S e1iner Relativierung der Ehe führte, die eben als „seXuell“
und SOMI1I als unreın salt. SO verlangten die ersien YIsten VOT ihren Mit:
rüdern und Mitschwestern, „ U die einnel der Beziehung Christi ZUr
Kırche darzustellen, die keusche OCNZEeI 1n T1SLUS 1n der Kırche Uurc
ahsolute sexuvuelle Enthaltsamkeit“ leben.” Die Ehe und 1M weltleren
Sinne die Famıilie wurden ©1 ohne /weiflel eINem eschatologischen
Ort umfunktioniert, wWwohel Uurc die sexuvuelle Enthaltsamkeit die Kırche als
„Tamıilia ecclesia  &b den Platz der biologischen Famlilie einnahm Die Kırche
wurde dadurch e1nNe „ramilie Tüur alle  “ In der sich alle als Brüder und
Schwestern In Christo sahen Mit der sich verzögernden Parusia des errn
hat sıch onl auch In der en Kırche die nötige VOT der absoluten
Keuschheit hın ZU der Kırche als eUuee „eschatologische“ Famıilie
ergeben, Oobwohl hierbeIl die Famlilie als der Kırche iImMmer auch
eiınen eschatologischen Charakter nnehat. SO bleibt Tüur die alte Kırche
„die vollständige, auch physische Jungfräulichkeit grundsätzlic der höhere
Status des rı1sten Aber 1M umfassenderen SIinn 1st Jungfräulichkeit als
einnel der eele und des Le1ibes und als 1un des uten gegenüber dem
acnstien auch 1n der physischen vollzogenen, leiblichen Ehe möglich,
WE der enNellcCche Verkehr sich In Grenzen hält und Nıcht den bestimmen-
den Teil des Ehelebens bildet“°. E1IN wichtiger Bestandteli der christlichen
Auffassung ber die Ehe bildet auch die atsache, dass die Eheschließung
HIis ZU (OQuinisextum 1M Jahrhundert keiner lesten allgemeinen kırchli
chen Sakramentalen Praxis edurite Die Ehe als e1nNe Vereinbarung ZW1-
schen den khepartnern wurde dadurch als weltliche Angelegenheit DESE-
hen DallzZ der römischen Gesetzgebung entsprechend. Eerst Uurc die estie

Ebd.,
Martin George: e Voraussetzungen und die Entwicklung des Denkens des Johannes
Chrysostomos ber die Ehe, rlangen 1989, unveröffentlichte Habilitationsschrift,
Ebd., CWAA
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lichen Anker“ den Vater im Himmel zu haben.4 Aus diesem Gedanken her-
aus ergab sich in späterer Zeit unter anderem die monastische Tradition,
die als ein eschatologisches Abbild der Menschheit im Paradies und des en-
gelsgleichen „ehelosen“ Lebens verstanden wurde. In Mt 22,30 etwa sagt
Jesus selbst: „Denn nach der Auferstehung heiratet man nicht, noch wird
man geheiratet, sondern die Menschen sind wie Engel im Himmel.“ 

Martin George bemerkt, dass die ersten Christen mit der Parusia und
der Hoffnung der baldigen Ankunft Christi nach seiner Auferstehung die
Zeit, in der sie lebten, als Zeit der Auferstehung betrachteten, was zu einer
monastischen Wende geführt hatte. Dabei sollte die eschatologisch gelebte
Gegenwart Christi, welche die Kirche ist, vor aller Unreinheit bewahrt
werden, was zu einer Relativierung der Ehe führte, die eben als „sexuell“
und somit als unrein galt. So verlangten die ersten Christen von ihren Mit-
brüdern und Mitschwestern, „um die Reinheit der Beziehung Christi zur
Kirche darzustellen, die keusche Hochzeit in Christus in der Kirche durch
absolute sexuelle Enthaltsamkeit“ zu leben.5 Die Ehe und im weiteren
Sinne die Familie wurden dabei ohne Zweifel zu einem eschatologischen
Ort umfunktioniert, wobei durch die sexuelle Enthaltsamkeit die Kirche als
„familia ecclesia“ den Platz der biologischen Familie einnahm. Die Kirche
wurde dadurch eine „Familie für alle“, in der sich alle als Brüder und
Schwestern in Christo sahen. Mit der sich verzögernden Parusia des Herrn
hat sich wohl auch in der alten Kirche die nötige Abkehr von der absoluten
Keuschheit hin zum Abbild der Kirche als neue „eschatologische“ Familie
ergeben, obwohl hierbei die Familie als Abbild der Kirche immer auch 
einen eschatologischen Charakter innehat. So bleibt für die alte Kirche
„die vollständige, auch physische Jungfräulichkeit grundsätzlich der höhere 
Status des Christen. Aber im umfassenderen Sinn ist Jungfräulichkeit als
Reinheit der Seele und des Leibes und als Tun des Guten gegenüber dem
Nächsten auch in der physischen vollzogenen, leiblichen Ehe möglich,
wenn der eheliche Verkehr sich in Grenzen hält und nicht den bestimmen-
den Teil des Ehelebens bildet“6. Ein wichtiger Bestandteil der christlichen
Auffassung über die Ehe bildet auch die Tatsache, dass die Eheschließung
bis zum Quinisextum im 7. Jahrhundert keiner festen allgemeinen kirchli-
chen sakramentalen Praxis bedurfte. Die Ehe als eine Vereinbarung zwi-
schen den Ehepartnern wurde dadurch als weltliche Angelegenheit gese-
hen – ganz der römischen Gesetzgebung entsprechend. Erst durch die feste
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4 Ebd., 14. 
5 Martin George: Die Voraussetzungen und die Entwicklung des Denkens des Johannes

Chrysostomos über die Ehe, Erlangen 1989, unveröffentlichte Habilitationsschrift, 310. 
6 Ebd., 377.



Einbindung der Ehe 1M Sakramentalen en der Kırche wurde diese auch 3{
ekklesiologisch und Sakramenta als heilsmöglicher Weg ratiıliziert und
durchgesetzt. BIS dahın galt die Eheschließung eben als e1N reıin Sakularer
Akt des Staates Das Einzige, W2S die Kırchenväter WIE ETW ohannes
Chrysostomos 1M stien des Römischen Reiches interessierte, das
Ethos 1n der Ehe und INnWwWIeWweI dieses gelebt wurde.‘

hne /weilel bedeutete die estie Einbindung der Ehe 1M ”amenta-
len en der Kırche e1nNe Aufwertung der Ehe sich, da 1E damıit als
ethisches der eucharistischen Kıirche 1n der Gesellscha ihren Platz
gefunden hat Die Ehe wurde e1ner „Mikrokirche“, die eben die Kıirche

sich ahbbildet und sich damıit dem Iypus des Mmonastischen Lebens als
des Himmelreiches näherte In der IC wurde Uurc die

bindung der Ehe das Sakramentale en der Kırche die Ehe als Sakra-
mentaler Akt gelebt und betont, wobhbel SIE ihre juridische Bedeutung, die
S1E Och 1M Sakularen Bereich atte, sgegenüber der ekklesiologischen und
eschatologischen Bedeutung größtenteils verlor.© Die Ehe und damıit ihr
USdaruc 1n der Famıilie wurde de aCcCTO als e1N er Bund gesehen, W2S
ZUr olge atte, dass SIE damıit eıInNnen besonderen theologischen SINn e '
1e enn jetzt sieht 1n inr e1nNe ynamıik, die die Basıs der Heiligung
der Gesellsc sich ermöglicht, we1l ehben die Famıilie die Basıs der Ge
sellschaft arste Uurc die ekklesiologische ypologie der Ehe wurde
1Un T1SLUS selhst In den Mittelpunkt der Famıilie gestellt, wWwohel die Fa-
milie ehbenso WIEe die Kıiırche aufgerufen wurde, 1M Jetzt die eschatologische
Famıilie 1n T1SLUS se1n, und damıit der selbigen Kırche Christi

werden Dieser Iradition folgend hat auch die TINOdOXe Kırche In
neuUueTeTr Zeit versucht, e1nNe Familientheologie Tormulieren

Das Familienverständnis der Synode Von refa

Die große und heilige Synode” der Orthodoxen Kirche, die VO  = 18 His
26 Juni 2016 aufT der griechischen Nse reia Sa  an  m eZ0g sich 1n in
Te  = Ookumen „Das akramen der Ehe und SEINE Hindernisse  &b aufT den

ebd., S70
Ralf iggelbrink: Sakramentalität der Fhe VWas e1 das?; IN: Konrad

Hilpert/Bernhard AaUX (Hg.) Inel Der Streit Fhe und Familie, T@e1-
burg 2014, /3-8/7, ler:
Ich henutze dieser Stelle das Wort ‚ynode 1mM SINNe des gyriechischen ortes > VO-
OOC, MIt dem sowohl e1InNe Lokalsynode als uch e1n Konzil definiert werden kann, Aa he
anntlıc. uch e1InNe Lokalsynode e1nNe theologische Dynamik entwickeln kann, die ihr
DZW. ihren Entscheidungen e1InNe Okumenische eptanz verleihen ann.
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Einbindung der Ehe im sakramentalen Leben der Kirche wurde diese auch
ekklesiologisch und sakramental als heilsmöglicher Weg ratifiziert und
durchgesetzt. Bis dahin galt die Eheschließung eben als ein rein säkularer
Akt des Staates. Das Einzige, was die Kirchenväter wie etwa Johannes
Chrysostomos im Osten des Römischen Reiches interessierte, war das
Ethos in der Ehe und inwieweit dieses gelebt wurde.7

Ohne Zweifel bedeutete die feste Einbindung der Ehe im sakramenta-
len Leben der Kirche eine Aufwertung der Ehe an sich, da sie damit als
ethisches Abbild der eucharistischen Kirche in der Gesellschaft ihren Platz
gefunden hat. Die Ehe wurde zu einer „Mikrokirche“, die eben die Kirche
an sich abbildet und sich damit dem Typus des monastischen Lebens als
Abbild des Himmelreiches näherte. In der Ostkirche wurde durch die An-
bindung der Ehe an das sakramentale Leben der Kirche die Ehe als sakra-
mentaler Akt gelebt und betont, wobei sie ihre juridische Bedeutung, die
sie noch im säkularen Bereich hatte, gegenüber der ekklesiologischen und
eschatologischen Bedeutung größtenteils verlor.8 Die Ehe und damit ihr
Ausdruck in der Familie wurde de facto als ein sakraler Bund gesehen, was
zur Folge hatte, dass sie damit einen besonderen theologischen Sinn er-
hielt. Denn jetzt sieht man in ihr eine Dynamik, die die Basis der Heiligung
der Gesellschaft an sich ermöglicht, weil eben die Familie die Basis der Ge-
sellschaft darstellt. Durch die ekklesiologische Typologie der Ehe wurde
nun Christus selbst in den Mittelpunkt der Familie gestellt, wobei die Fa-
milie ebenso wie die Kirche aufgerufen wurde, im Jetzt die eschatologische
Familie in Christus zu sein, und damit Abbild der selbigen Kirche Christi
zu werden. Dieser Tradition folgend hat auch die Orthodoxe Kirche in
neuerer Zeit versucht, eine Familientheologie zu formulieren. 

2. Das Familienverständnis der Synode von Kreta

Die große und heilige Synode9 der Orthodoxen Kirche, die vom 18. bis
26. Juni 2016 auf der griechischen Insel Kreta stattfand, bezog sich in ih-
rem Dokument „Das Sakrament der Ehe und seine Hindernisse“ auf den
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7 Vgl. ebd., 379.
8 Vgl. Ralf Miggelbrink: Sakramentalität der Ehe – Was heißt das?; in: Konrad

Hilpert/Bernhard Laux (Hg.): In Leitbild am Ende? Der Streit um Ehe und Familie, Frei-
burg u. a. 2014, 73–87, hier: 80.

9 Ich benutze an dieser Stelle das Wort Synode im Sinne des griechischen Wortes Σύνο-
δος, mit dem sowohl eine Lokalsynode als auch ein Konzil definiert werden kann, da be-
kanntlich auch eine Lokalsynode eine theologische Dynamik entwickeln kann, die ihr
bzw. ihren Entscheidungen eine ökumenische Akzeptanz verleihen kann. 



38 Oorthodoxen Familienbegriff, indem S1E die eutigen efahren, der die Fa-
milie ausgesetzt 1St, besonders betont. SO e1 anderem In t1ikel
1.1 des Dokumentes „Die Institution der Famlilie Ist eute Uurc Phäno
TeTle WIE die Sakularisierung und den Mmoralischen Relativismus edroht.
Die TINOdOXe Kıirche e  1 die geheiligte altur der Ehe als ihre Iun
damentale und unbestreithare re Der Irei eingegangene Bund VOT

a 10Mannn und Frau Ist die unerlässliche Voraussetzung der Ehe
Laut ynode esteht das Kernproblem der eutigen amıllen  1Se 1n

der Sakularisierung und 1M Mmoralischen Relativismus des Familienbundes,
wWwohel hierbeIl die Heiligkeit der Ehe diesen hänomenen entgegengestellt
wird Als sichthbares Zeichen der Familienkrise gelten Iur die ynode die
„Wachsenden /ahlen der Scheidungen und Abtreibungen : 11 Liest das
Ookumen als (Ganzes, chnell auf, dass der Familienbegriff und der
Ehebegriff Tast Mmiteinander verschmelzen SO e1 1n aragrap des
Dokumentes „Die Ehe Ist das Zentrum der Familie, und die Famıilie Sibt
der Ehe ihre Berechtigung. a12 Famlilie und Ehe Sind demnach mM1ıtelmnan-
der verschmolzen, dass jede VOT inr die andere nötLLg hat, überhaupt
eyIistieren können In diesem Sinne versteht die ynode ohl die SCNON
erwähnte Heiligkeit der Famlilie AUS der Ehe heraus Die Famıilie als reıin
menschlicher Bund wird Uurc die Ehe geheiligt, DZWw. ekommt eiınen
Spross der Heiligkeit eingesetzt, der aufT dem en der Famıilie achsen
Oder ehben auch verdorren kannn Hierbei Silt die Ehe als die Ireije NIisSCHNEeI
dung des Ehepaares, 1M ern ihrer Famıilie den jebensspendenden SÖLN-
chen 090S — Jesus T1SLUS eiINsetzen wollen und innn gedeihen las
se  - AÄAus diesem Iun besitzt die Ehe Tüur die ynode ohl e1nNe
christozentrische ypologie und wird ach Eph 5,52 als der Vere1in1-
gung Christi miıt der Kıirche gesehen. e ESs verwunder deshalb nicht, dass
Paragraph des Dokumentes die Ehe als e1N „Bild der Kıirche“ s1eht und
bel den Eheleuten als „unerlässliche Bedingung“ den Glauben esus
T1SLIUS voraussetzt. 14 Die Ehe wird SOMI1I das der Communi10 Sanc

10 Das Sakrament der Fhe und SEINE Hindernisse; In Barbara Hallensieben (Hg.) Finheit
In Synodalität. He OM ziellen Dokumente der ()rthodoxen ‚ynode auf reta His
Juni 20106, Muüunster 20106, 02-00, ler 1ne deutsche Übersetzung der synodalen
Dokumente der (G‚roßen und eiligen ‚ynode auf Kreta wurde VON Barbara Hallensleben
(Fribourg/Schweiz]) herausgegeben und übersetzt. AÄus dieser Übersetzung STLammMen 1mM
Folgenden die der Dokumente der ‚ynode VON reta.
Hallensleben, Finheit In Synodalität,

12 Ebd.,
13

14
ebd.,
ebd.,
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orthodoxen Familienbegriff, indem sie die heutigen Gefahren, der die Fa-
milie ausgesetzt ist, besonders betont. So heißt es unter anderem in Artikel
1.1 des Dokumentes: „Die Institution der Familie ist heute durch Phäno-
mene wie die Säkularisierung und den moralischen Relativismus bedroht.
Die Orthodoxe Kirche bekräftigt die geheiligte Natur der Ehe als ihre fun-
damentale und unbestreitbare Lehre. Der frei eingegangene Bund von
Mann und Frau ist die unerlässliche Voraussetzung der Ehe.“10

Laut Synode besteht das Kernproblem der heutigen Familienkrise in
der Säkularisierung und im moralischen Relativismus des Familienbundes,
wobei hierbei die Heiligkeit der Ehe diesen Phänomenen entgegengestellt
wird. Als sichtbares Zeichen der Familienkrise gelten für die Synode die
„wachsenden Zahlen der Scheidungen und Abtreibungen“.11 Liest man das
Dokument als Ganzes, fällt schnell auf, dass der Familienbegriff und der
Ehebegriff fast miteinander verschmelzen. So heißt es in Paragraph 1.8 des
Dokumentes: „Die Ehe ist das Zentrum der Familie, und die Familie gibt
der Ehe ihre Berechtigung.“12 Familie und Ehe sind demnach so miteinan-
der verschmolzen, dass jede von ihr die andere nötig hat, um überhaupt
existieren zu können. In diesem Sinne versteht die Synode wohl die schon
erwähnte Heiligkeit der Familie aus der Ehe heraus. Die Familie als rein
menschlicher Bund wird durch die Ehe geheiligt, bzw. bekommt einen
Spross der Heiligkeit eingesetzt, der auf dem Boden der Familie wachsen
oder eben auch verdorren kann. Hierbei gilt die Ehe als die freie Entschei-
dung des Ehepaares, im Kern ihrer Familie den lebensspendenden göttli-
chen Logos – Jesus Christus – einsetzen zu wollen und ihn gedeihen zu las-
sen. Aus diesem Grund besitzt die Ehe für die Synode wohl eine
christozentrische Typologie und wird nach Eph 5,32 als Abbild der Vereini-
gung Christi mit der Kirche gesehen.13 Es verwundert deshalb nicht, dass
Paragraph 1.4 des Dokumentes die Ehe als ein „Bild der Kirche“ sieht und
bei den Eheleuten als „unerlässliche Bedingung“ den Glauben an Jesus
Christus voraussetzt.14 Die Ehe wird somit das Abbild der Communio Sanc-
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10 Das Sakrament der Ehe und seine Hindernisse; in: Barbara Hallensleben (Hg.): Einheit
in Synodalität. Die offiziellen Dokumente der Orthodoxen Synode auf Kreta 19. bis 26.
Juni 2016, Münster 2016, 62–66, hier: 62. Eine deutsche Übersetzung der synodalen
Dokumente der Großen und Heiligen Synode auf Kreta wurde von Barbara Hallensleben
(Fribourg/Schweiz) herausgegeben und übersetzt. Aus dieser Übersetzung stammen im
Folgenden die Zitate der Dokumente der Synode von Kreta. 

11 Hallensleben, Einheit in Synodalität, 65. 
12 Ebd., 64. 
13 Vgl. ebd., 62. 
14 Vgl. ebd., 63. 



m, 1n Nährboden der Heiligkeit, die „Nicht infach als natürliche VeT- U
tragliche Beziehung, Oondern auch als SiNNsStifTltende und schönpferische
geistliche Kraft In der seheiligten Institution der Famıilie besteht“.

Wie Tem: Mag ohl Iur den eutigen enschen dieses Verlangen
ach der Heiligkeit der Ehe DZW. der Famlilie klingen und WIE unverständ-
iıch Ist doch der Aufruf der ynode, den 1E „ihre Kınder und alle Män
er WIEe Frauen Willens“ richtet, „der Heiligkeit der Famıilie LIreu
bleiben ‘1°, alsSO ihrem Mittelpunkt ristus) nicht Die
Familienkrise 1st Iur die ynode alsSO e1nNe olge der Glaubenskris der Ge
sellschaft, die den Samen des „Sakularismus“” und des „Moralischen Relatı
VISMUS  &b des göttlichen Og0S auf ihrem Nährboden der Famlilie zulässt
und erst SOMI1I die Familienkrise uNnNsSseTeTr /Zeit entstehen ass

Urc diese etonung der Heiligkeit 1M synodalen Ookumen wird be
Onders die Ssakramentale ene der Ehe betont. Für die TINOdOXeEe Kıirche
1st demnach die Ehe e1N eiliges Sakrament, das WIE jedes akramen ZUr

Heiligkeit ufruft. (Gerade AUS diesem Iun heraus werden die Sakularisie
ruhng und die Mmoralische Relativierung als Profanierungssakt der Ehe DESE-
hen, welcher der Famıilie ihre Heiligkeit nımm Die rage, die sich hierbeIl
stellt, SL, WOrIn eigentlich der Unterschie zwischen e1iner „heiligen“ und
e1ner „säkularen“ Famıilie esteht.

Die Familie als Abbild der Kirche

uch WEl die Sakularisierung der Famıilie als „modernes“ Problem
der Gesellscha dargeste wird, 1NUSS gestehen, dass dieses keimhaft
SCNON iImMmer und 1n jeder /Zeit eEyIstiert hat. Betrachtet Nan die Vorwuüurfie
VOT ohannes Chrysostomos (4./5 Jahrhundert), WIEe diejenigen UrT-

teilt, die sich AUS zweckbedingten Gründen ETW ZUr OÖkonomischen Abhbhsı
cherung aufT e1Ne Ehe einließen, annn Nan feststellen, dass äkulare
Grüunde SCNON iImmer eıInNnen wichtigen Bestandteli der Eheentscheidung
vieler enschen Ausmachten. “ Die Famıilie als WECKDUN: demnach
e1nNe este und nötige Instituticn 1n der Menschheitsgeschichte und sicher-
iıch 1n Bund nicht 1Ur ZUr SsOz71alen Absicherung zwischen den Eheleuten,
Ondern diente auch als „Absicherungsort” der Eltern, die 1M Alter nicht
mehr arbeiten konnten In diesem Sinne Wr die Familiensippe 1n ruheren

15 Ebd.,
10 Ebd.,
17 Johannes CAhrysostomos: 110066 POULaLOUG, 60, 044645
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torum, ein Nährboden der Heiligkeit, die „nicht einfach als natürliche ver-
tragliche Beziehung, sondern auch als sinnstiftende und schöpferische
geistliche Kraft in der geheiligten Institution der Familie besteht“.15

Wie fremd mag wohl für den heutigen Menschen dieses Verlangen
nach der Heiligkeit der Ehe bzw. der Familie klingen und wie unverständ-
lich ist doch der Aufruf der Synode, den sie an „ihre Kinder und alle Män-
ner wie Frauen guten Willens“ richtet, „der Heiligkeit der Familie treu zu
bleiben“16, also ihrem Mittelpunkt (Jesus Christus) nicht zu entsagen. Die
Familienkrise ist für die Synode also eine Folge der Glaubenskrise der Ge-
sellschaft, die den Samen des „Säkularismus“ und des „moralischen Relati-
vismus“ statt des göttlichen Logos auf ihrem Nährboden der Familie zulässt
und erst somit die Familienkrise unserer Zeit entstehen lässt. 

Durch diese Betonung der Heiligkeit im synodalen Dokument wird be-
sonders die sakramentale Ebene der Ehe betont. Für die Orthodoxe Kirche
ist demnach die Ehe ein heiliges Sakrament, das wie jedes Sakrament zur
Heiligkeit aufruft. Gerade aus diesem Grund heraus werden die Säkularisie-
rung und die moralische Relativierung als Profanierungssakt der Ehe gese-
hen, welcher der Familie ihre Heiligkeit nimmt. Die Frage, die sich hierbei
stellt, ist, worin eigentlich der Unterschied zwischen einer „heiligen“ und
einer „säkularen“ Familie besteht. 

3. Die Familie als Abbild der Kirche

Auch wenn die Säkularisierung der Familie als „modernes“ Problem
der Gesellschaft dargestellt wird, muss man gestehen, dass dieses keimhaft
schon immer und in jeder Zeit existiert hat. Betrachtet man die Vorwürfe
von Johannes Chrysostomos (4./5. Jahrhundert), wie er diejenigen verur-
teilt, die sich aus zweckbedingten Gründen – etwa zur ökonomischen Absi-
cherung – auf eine Ehe einließen, kann man feststellen, dass säkulare
Gründe schon immer einen wichtigen Bestandteil der Eheentscheidung
vieler Menschen ausmachten.17 Die Familie als Zweckbund war demnach
eine feste und nötige Institution in der Menschheitsgeschichte und sicher-
lich ein Bund nicht nur zur sozialen Absicherung zwischen den Eheleuten,
sondern diente auch als „Absicherungsort“ der Eltern, die im Alter nicht
mehr arbeiten konnten. In diesem Sinne war die Familiensippe in früheren
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15 Ebd., 63.
16 Ebd., 65.
17 Vgl. Johannes Chrysostomos: Πρός Ρωμαίους, PG 60, 644–645. 



A{} /Zeiten e1nNe wichtige SO7100konomische Komponente der Lebensabsiche
rung. Urc die Entwicklung der Rentensysteme DZW. der OÖkonomischen
Absicherung 1M en Alter wurde die Familiensippe aufgebrochen und
rennte diese VOT der Kernfamilie Urc die OÖOkonomische Verselbstständı
gung beider eleute 1n den letzten Jahrzehnten hat der OÖkonomische
hängigkeitscharakter der eleute sicherlich abgenommen. araus ergab
sich, dass neDen der OÖkonomischen Absicherung Oormen und erte 1INSs
Zentrum des Eheverständnisses Lraten, die sich VONN der Abhängigkeits-
srundlage, die SIE ehben 1M OÖkonomisch-eyxistenziellen Bund der „alten  &b Fa-
milie atte, beifreien konnte ans-Güunter Gruber mer dahingehend all,
dass „MiIt der Individualisierung und Privatisierung der erte und Oormen

auch e1Ne Abnahme des gesellschaftlichen Verpfllichtungs- und Ver:
bindlichkeitscharakters der Ehe als Institution verbunden ist“ 15 uch
WE dies natürlich edeutet, dass Uurc die Subjektivierung VOT Werten
und Oormen das Individuum Irei 1st entscheiden und besonders dar-
über, b e1nNe Ehe DZW. e1N Famiılienbun aufgelöst werden sollte, spiegelt
dies den nneren Wahrheitsausdruck der enschen wider.

Famıilie und Ehe Sind demnach nicht mehr „NUur  &b rte der „LEXISteNZ-
absicherung  “  » Oondern werden Urte, eigentliche „geistige“” Communio
gelebt werden kann e1nNe 1  1 Communilo, die In diesem Sinne e1nNe
Einheit VOraussetzt. Famıilie wird 1n Urt, Nan verstanden und eliebt
werden mMmöchte und das Zentrum ehben nicht mehr 11UTr die eyistenzielle
Absicherung ISt, Oondern VOT allem die „Kommunikationsgemeinschaf X
eht werden möchte

AÄAus diesem Iun 1st die Familienkrise uNnNsSseTeTr eutigen Zeit VOT
lem auch e1nNe Krise des ubjekts, Einheit rleben können SO versteht
sich onl auch die Befürchtung der ynode VOT reia 1M Paragraph 1.86,
den „1INM der eutigen Welt herrschenden Tuc eUE Formen des UuSsam-
menlehbens anzuerkennen nicht 11UTr angesichts der negatıven Folgen
Iur die Tuktur der Gesellschaft, Oondern auch der Belastung der
Beziehungen innerhalb der tradıtionellen Famıilie Die Subjektivierung
und der araus olgende zunehmende ESO1SMUS sind demnach Strömun:
DE, die ZU „Mauptopfer das khepaar und VOT allem die Kinder““ ha:
ben

Man sollte jedoch auch anerkennen, dass die MNEeUu entstandenen Le
bensformen der Famıilie auch e1nNe Chance Tüur das CNMSUÜNCHE Famiılenbi

18 ans-Günter Gruber: ( hristliche Fhe In moderner (‚esellsc Entwicklung (.han:-:
cCen Perspektiven, reiburg 1994,

19

AÜ)
Hallensleben, Finheit In Synodalität,
Ebd.,
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Zeiten eine wichtige sozioökonomische Komponente der Lebensabsiche-
rung. Durch die Entwicklung der Rentensysteme bzw. der ökonomischen
Absicherung im hohen Alter wurde die Familiensippe aufgebrochen und
trennte diese von der Kernfamilie. Durch die ökonomische Verselbstständi-
gung beider Eheleute in den letzten Jahrzehnten hat der ökonomische Ab-
hängigkeitscharakter der Eheleute sicherlich abgenommen. Daraus ergab
sich, dass neben der ökonomischen Absicherung Normen und Werte ins
Zentrum des Eheverständnisses traten, die sich von der Abhängigkeits-
grundlage, die sie eben im ökonomisch-existenziellen Bund der „alten“ Fa-
milie hatte, befreien konnte. Hans-Günter Gruber merkt dahingehend an,
dass „mit der Individualisierung und Privatisierung der Werte und Normen
(...) auch eine Abnahme des gesellschaftlichen Verpflichtungs- und Ver-
bindlichkeitscharakters der Ehe als Institution verbunden ist“18. Auch
wenn dies natürlich bedeutet, dass durch die Subjektivierung von Werten
und Normen das Individuum frei ist zu entscheiden und besonders dar-
über, ob eine Ehe bzw. ein Familienbund aufgelöst werden sollte, spiegelt
dies den inneren Wahrheitsausdruck der Menschen wider. 

Familie und Ehe sind demnach nicht mehr „nur“ Orte der „Existenz-
absicherung“, sondern werden Orte, wo eigentliche „geistige“ Communio
gelebt werden kann – eine geistige Communio, die in diesem Sinne eine
Einheit voraussetzt. Familie wird ein Ort, wo man verstanden und geliebt
werden möchte und wo das Zentrum eben nicht mehr nur die existenzielle
Absicherung ist, sondern vor allem die „Kommunikationsgemeinschaft“ ge-
lebt werden möchte. 

Aus diesem Grund ist die Familienkrise unserer heutigen Zeit vor al-
lem auch eine Krise des Subjekts, Einheit erleben zu können. So versteht
sich wohl auch die Befürchtung der Synode von Kreta im Paragraph 1.8,
den „in der heutigen Welt herrschenden Druck, neue Formen des Zusam-
menlebens anzuerkennen (...) nicht nur angesichts der negativen Folgen
für die Struktur der Gesellschaft, sondern auch wegen der Belastung der
Beziehungen innerhalb der traditionellen Familie“.19 Die Subjektivierung
und der daraus folgende zunehmende Egoismus sind demnach Strömun-
gen, die zum „Hauptopfer (...) das Ehepaar und vor allem die Kinder“20 ha-
ben. 

Man sollte jedoch auch anerkennen, dass die neu entstandenen Le-
bensformen der Familie auch eine Chance für das christliche Familienbild
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18 Hans-Günter Gruber: Christliche Ehe in moderner Gesellschaft. Entwicklung – Chan-
cen – Perspektiven, Freiburg u. a. 1994, 39. 

19 Hallensleben, Einheit in Synodalität, 64.
20 Ebd., 64.



SeE1N können War 1n ruheren /Zeiten die OÖOkonomische Abhängigkeit eSON-
ders VONselten der Frauen e1nNe Gegebenheit, MUussien diese zwangsläulfig
1M Bund der Ehe und 1n der Famlilie e1nNe COommunio eingehen, ohne diese
eventuell W:  r  1g wollen /weilelsohne In diesen en die Ba
IS des Famiılienzusammenhaltes nicht die anrneli der lebe, Oondern die
existenzgebundene Abhängigkeit. Die eutigen Famıilien Sind Uurc die
OÖOkonomische Befreiung AUS diesem Iun aufgerufen, sich Ontologisc miıt
dem christlichen Familienbegriff auseinanderzusetzen Die OÖOkonomische
Unabhängigkeit dazu, dass ehben die eleute damıit konfrontiert SiNd,
als Verbundenheitshbasis die 1e und nicht die Abhängigkeit und WEeC
mäßigkeit en AÄAus diesem Tun ann Nan Nıcht iınfachL dass
das alte Familienmodel infach e1N esseres Wi da Nan den wahrhaftigen
Zusammenhangsgrund nicht beweisen ann Was jedoch ZUBE-
stehen IMUSS, 1St, dass die heutige SO7100kOonNnoMische Situation besonders In
der westlichen Welt dazu ÜUhrt, dass die christlichen Famıilien aufgerufen
werden, e1nNe Martyria e1N Zeugnis der geglaubten Einheit werden
In dieser 19 jeg auch der eigentliche SINN der Einheit der Famıilie

Für die ynode Ist das /iel der Famlilie klar, nNämlich In der ehelichen
1e e1N der Kırche SeE1N und die elebte 1e Christi! WIiderzu-
spiegeln.21 Die 1  1 Einheit des khepaares 1st demnach der Grundpfe1-
ler der Famıilie e1nNe Einheit, die die gegenseltige Hingabe VOraussetztl. In
der Orthodoxen Kıirche wird die OCNZEeI auch als Krönung bezeichnet,

den genannten martyriologischen Charakter der Ehe und der Famıilie
darzustellen Das khepaar wird 1M akramen der Ehe aufgerufen, e1N Mar
rum, 1n Bekenntnis ihrer Einheit, In der Gesellscha sein In der
griechischen JIradition werden den Eheleuten Kränze aul die Häupter X
ZL, die ehben den Kranz des Martyriums der Ehe darstellen sollen Der
martyriologische ar  er der Ehe wird Uurc den ezug aufT dieer
iImMmer wieder euUui1c SO e1 e1ner Stelle der Zeremonie „HMeilige
Müärtyrer, die inr erric habt und sgekrönt se1id, hıttet den
errn, aufT dass sich uNnNsSseTeTr Seelen erbarme Oder anderer Stelle
„Ehre S11 Dir T1SLUS Gott, Du Ruhm der Apostel und Freude der Maärty-

Wrel, welche die WeseNseIne Dreifaltigkeit verkündeten Die eleute
werden damıit aufgerufen, ihren Glauben ringen und Freude ha-:
ben, dass T1SLUS 1n ihrer Mitte Ist und den Grundboden ihrer Einheit dar-
stellt.

A
Hallensteben, Finheit In Synodalität,
J1e ()rthodoxer Gottesdienst, VI;, akramente, Jleil, Ordnung der Körnung,
Übersetzt VON Alekse] Mal’cev, (JerTSsau 1989,
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sein können. War in früheren Zeiten die ökonomische Abhängigkeit beson-
ders vonseiten der Frauen eine Gegebenheit, mussten diese zwangsläufig
im Bund der Ehe und in der Familie eine Communio eingehen, ohne diese
eventuell wahrhaftig zu wollen. Zweifelsohne war in diesen Fällen die Ba-
sis des Familienzusammenhaltes nicht die Wahrheit der Liebe, sondern die
existenzgebundene Abhängigkeit. Die heutigen Familien sind durch die
ökonomische Befreiung aus diesem Grund aufgerufen, sich ontologisch mit
dem christlichen Familienbegriff auseinanderzusetzen. Die ökonomische
Unabhängigkeit führt dazu, dass eben die Eheleute damit konfrontiert sind,
als Verbundenheitsbasis die Liebe und nicht die Abhängigkeit und Zweck-
mäßigkeit zu haben. Aus diesem Grund kann man nicht einfach sagen, dass
das alte Familienmodell einfach ein besseres war, da man den wahrhaftigen
Zusammenhangsgrund nicht genau beweisen kann. Was man jedoch zuge-
stehen muss, ist, dass die heutige sozioökonomische Situation besonders in
der westlichen Welt dazu führt, dass die christlichen Familien aufgerufen
werden, eine Martyria – ein Zeugnis der geglaubten Einheit – zu werden.
In dieser Martyria liegt auch der eigentliche Sinn der Einheit der Familie. 

Für die Synode ist das Ziel der Familie klar, nämlich in der ehelichen
Liebe ein Abbild der Kirche zu sein und die gelebte Liebe Christi widerzu-
spiegeln.21 Die geistige Einheit des Ehepaares ist demnach der Grundpfei-
ler der Familie – eine Einheit, die die gegenseitige Hingabe voraussetzt. In
der Orthodoxen Kirche wird die Hochzeit auch als Krönung bezeichnet,
um den genannten martyriologischen Charakter der Ehe und der Familie
darzustellen. Das Ehepaar wird im Sakrament der Ehe aufgerufen, ein Mar-
tyrium, ein Bekenntnis zu ihrer Einheit, in der Gesellschaft zu sein. In der
griechischen Tradition werden den Eheleuten Kränze auf die Häupter ge-
setzt, die eben den Kranz des Martyriums der Ehe darstellen sollen. Der
martyriologische Charakter der Ehe wird durch den Bezug auf die Märtyrer
immer wieder deutlich. So heißt es an einer Stelle der Zeremonie: „Heilige
Märtyrer, die ihr herrlich gerungen habt und gekrönt seid, bittet den
Herrn, auf dass er sich unserer Seelen erbarme“ oder an anderer Stelle:
„Ehre sei Dir Christus Gott, Du Ruhm der Apostel und Freude der Märty-
rer, welche die wesenseine Dreifaltigkeit verkündeten.“22 Die Eheleute
werden damit aufgerufen, um ihren Glauben zu ringen und Freude zu ha-
ben, dass Christus in ihrer Mitte ist und den Grundboden ihrer Einheit dar-
stellt. 
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21 Hallensleben, Einheit in Synodalität, 63.
22 Siehe Orthodoxer Gottesdienst, Bd. VI, Sakramente, 3. Teil, Ordnung der Körnung,

Übersetzt von Aleksej Mal’cev, Gersau 1989, 28.



A In der altkirchlichen Iradition, die VOT allem 1n der „kKatholischen KIr-
che  &b ihre Fortsetzung findet, Wr das akramen der Ehe e1N lester Bestan
teil der eucharistischen Feiler der (emeilnde Die Einheit des epaares
wurde In der kEucharistie e1N der Kirche, die 1n der Com
MUNIO ihren vollkommenen USdruc lan:  Q Die rennung des Ehesakra-
entes VOT der eucharistischen Feiler 1n der Orthodoxen Kirche, die ohl
AUS pastoralen Grüunden Sa  an  m da die OÖrthodoxe Eucharistiefeler meh:
TeTe tunden andauert, hat dazu eführt, dass das hesakrament AUS SE1-
e  = „nNatürlichen abgespalten wurde uch WE die Ehe, WIE die
ynode VOT reia weilterhin betont, Iur die Orthodoxie e1N der KIr-
che 1St, INUSS eigenkritisch festgehalten werden, dass Uurc die ren-
NUuNg der Ehezeremonie VOT der kEucharistiefeler e1nNe Relativierung des ek-
klesiologischen hHildes der Ehe stattgefunden hat.

Die Heiligkeit der Ehe als der Einheit der Kırche 1n T1SLUS 1st
e1Ne Einheit, die aufT der kEucharistie hasiert und AUS diesem ITun: als e1nNe
eucharistische Ehe-Ekklesiologie esehen werden annn Die Famıilie wird

der Kirche, we1l sich die eleute 1M Akt der Ehe miıt T1SLIUS VeT-
binden und dadurch Mittelpunkt der Famlilie wird Die Famıilie wird
miıt e1nNe Art „Mikrokirche“, die In T1STUS e1N Teil der (Gesamtkirche
wird S1e wird eiInem Urt, Kıiırche gelebt wird und ihren USdruc
indet. Urc die Einheit 1n T1SLIUS jedoch verliert die Famıilie den SIinn
e1iner „geschlossenen (Gesellschaf und wird 1n der Communio mi1t der KIr-
che ZU USdruc der gelebten Kirche Deshalhb Ist 1n e1iner besonderen
Art und Weise wichtig, auch den eucharistischen C harakter der Ehezere
MON1€ betonen und en Das khepaar verbindet sich 1n der Kırche
und wird e1N der Einheit zwischen T1SLUS und der Kirche

Wie Ralf Miggelbrink aufzeigt, wurde die Ehe Nıcht iImmer als Sakra:
ment 1n der Kıirche gedeute und USsTe sich erst als akrament, alsSO als
„Mittel ZUr Heiligung”, durchsetzen.“ Das geschah, auch WE dies be
deutete, dass dadurch die Ehe Nichtchristen als aturene
(matrimonium legitimum) und nicht als heilige Ehe ansah .“ Urc die SA:
kramentalisierung der Ehe werden ihr kırchliche Charakteristika O_
chen, da Nan In ihr die Kıirche senen ll

Dieser Theologie folgend verlangt die ynode VONN reta, „die Nstitu:
107 der Famıilie aul eiInem STAD1ıIeEeN TUnN:' festigen, den weder egen
Och Wasserfluten Och Wiınd zerstören können, denn ihre Grundlage Ist
ja der rels, der T1SLUS 1st ‚25)“.° Der Fels des aubDbens wird SOMI1I

A iggelbrink, Sakramen  1tät der Ehe, 7385
zx4 ebd.,
A Hallensleben, Finheit In Synodalität,
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In der altkirchlichen Tradition, die vor allem in der „katholischen Kir-
che“ ihre Fortsetzung findet, war das Sakrament der Ehe ein fester Bestan-
teil der eucharistischen Feier der Gemeinde. Die Einheit des Ehepaares
wurde in der Eucharistie ein Abbild der gesamten Kirche, die in der Com-
munio ihren vollkommenen Ausdruck fand. Die Trennung des Ehesakra-
mentes von der eucharistischen Feier in der Orthodoxen Kirche, die wohl
aus pastoralen Gründen stattfand, da die orthodoxe Eucharistiefeier meh-
rere Stunden andauert, hat dazu geführt, dass das Ehesakrament aus sei-
nem „natürlichen Ort“ abgespalten wurde. Auch wenn die Ehe, wie die
Synode von Kreta weiterhin betont, für die Orthodoxie ein Abbild der Kir-
che ist, so muss eigenkritisch festgehalten werden, dass durch die Tren-
nung der Ehezeremonie von der Eucharistiefeier eine Relativierung des ek-
klesiologischen Abbildes der Ehe stattgefunden hat. 

Die Heiligkeit der Ehe als Abbild der Einheit der Kirche in Christus ist
eine Einheit, die auf der Eucharistie basiert und aus diesem Grund als eine
eucharistische Ehe-Ekklesiologie gesehen werden kann. Die Familie wird
Abbild der Kirche, weil sich die Eheleute im Akt der Ehe mit Christus ver-
binden und er dadurch Mittelpunkt der Familie wird. Die Familie wird so-
mit eine Art „Mikrokirche“, die in Christus ein Teil der Gesamtkirche
wird. Sie wird zu einem Ort, wo Kirche gelebt wird und ihren Ausdruck
findet. Durch die Einheit in Christus jedoch verliert die Familie den Sinn
einer „geschlossenen Gesellschaft“ und wird in der Communio mit der Kir-
che zum Ausdruck der gelebten Kirche. Deshalb ist es in einer besonderen
Art und Weise wichtig, auch den eucharistischen Charakter der Ehezere-
monie zu betonen und zu leben. Das Ehepaar verbindet sich in der Kirche
und wird ein Abbild der Einheit zwischen Christus und der Kirche. 

Wie Ralf Miggelbrink aufzeigt, wurde die Ehe nicht immer als Sakra-
ment in der Kirche gedeutet und musste sich erst als Sakrament, also als
„Mittel zur Heiligung“, durchsetzen.23 Das geschah, auch wenn dies be-
deutete, dass man dadurch die Ehe unter Nichtchristen als bloße Naturehe
(matrimonium legitimum) und nicht als heilige Ehe ansah.24 Durch die Sa-
kramentalisierung der Ehe werden ihr kirchliche Charakteristika zugespro-
chen, da man in ihr die Kirche sehen will. 

Dieser Theologie folgend verlangt die Synode von Kreta, „die Institu-
tion der Familie auf einem stabilen Grund zu festigen, den weder Regen
noch Wasserfluten noch Wind zerstören können, denn ihre Grundlage ist
ja der Fels, der Christus ist (Mt 7,25)“.25 Der Fels des Glaubens wird somit
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23 Miggelbrink, Sakramentalität der Ehe, 73–85.
24 Vgl. ebd., 75.
25 Hallensleben, Einheit in Synodalität, 64.



die Basıs der Famıilie und dadurch e1N des Felsens, aul dem die KIr- 43
che STEe 16,18).“ In dieser Bindung des auDens der Famıilie
T1SLUS wird SIE auch 1M eigentlichen SInne ZUr „Mikrokirche“ und wird
ZU OUrt, die Wirkungskraft der eucharistischen eMmMe1INsSC der Ge
samtkirche 1M Kleinen gelebt wird Die rage, die sich dieser Stelle
stellt, 1St, INWIEeWEI die angıge Oorthodoxe Praxis der Möglichkei der
Scheidung DZW. der Erlaubnis VONN HIis drei Eheschließungen miıt der
„Ehe-Ekklesiologie”, die S1E ler vertritt, vereinbaren IStT. uch WEl
das ynodale Okumen In Paragraph verwelst, dass „das Geheim
NS des uUunlösliichen Bundes VONN Mann und Frau e1N Bild der Vereinigung
Christi mi1t der Kırche (Eph 3,52) ist““ 7, stellt S1E 1n aragrap lest
„Eine Ehe, die nicht unwiderrullich aufgelöst Ooder annulliert worden ISt,
WIEe auch e1nNe Ehe ber die drıitte hinaus, tellen e1N SO|UTes Hındernis
ZU SCNIUSS e1ner Ehe dar, entsprechend der Orthodoxen kanonischen
Überlieferung, die e1nNe Doppelehe und e1nNe vierte Ehe kategorisc UrT-
teilt. ESs verwunder dieser Stelle, dass das Uikonomia-Prinzip der Or
thodoxen Kıirche 1M Fall der zweıten und dritten Ehe nicht explizi e '
ännt wird, Ondern 1Ur die kanonische Möglichkei diese durchzuführen
und das ahsolute Verhbot e1iner vierten Ehe unterstrichen wird ESs 1st jedoch
charakteristisch, dass die OÖrthodoxe Ehe, WIE bereits erwähnt, 1n
der Kırche 1st und rau und raäutigam In der Zeremonie als Märtyrer der
Kırche dargeste und aufgerufen werden, die Unauftflöslichkeit der Kıirche

en und bezeugen. In der Zeremonie der zweılten Ehe jedoch be
OMmM der alur vorgesehene (‚ottesdienst eıInNnen ußcharakter. SO e1

1M Segnungsgebet der zweılten Ehe

20 uch WenNnnNn z In der römisch-katholischen Exegese hbesonders Qiese Stelle als Basıs
der Theologie des Petrusamtes gesehen wird, 1St betonen, ass In der ()rthodoxen Exw.

und Iradition der Fels, auf dem die Kirche gebaut wird, NIC e  us, sondern das
VOTaNZEBANDENE Bekenntnis und dadurch Petrus (‚laube der Fels ISt, auf dem die Kirche

AF
gebaut WITC.
Hallensteben, Finheit In Synodalität,

28 Ebd., Da die Übersetzung einen Sinniehler beinhaltet, wurde ler Mmelinerselts e1Nne Be:
arbeitung der euftfschen Übersetzung VOTScCNOMMEN. Im UOriginaltex| der ynode e1
näamlich diesbezüglich: 11eol TON WT ÜLETOKÄANTOG ‚UOEVTOC ÜKXVOWBEVTOG VYÜLLOU %CL
TON) KOOUVTAHQEAUVTOG TOLTOU, LOY DEL ÖTL OUVLOTOUV ÖNTOÖAUTO XOADUUOTO mO ÖC OÜVOWLV
VYÜLLOV, OVUODOVOC mO ÖC INV XOAtTNYOON LATLXO XATAÖLXÄCOUVOOLV INV LVYOLLLLOLV %CL TOV
TETOOTOV VYÜLLLOV OQo0066E0v XOVOVLANV NOOAOÖO00LV. Hier wIird ehben N1IC WI1e in der
Übersetzung VoOoNn Hallensileben die drıitte Eheschließung verboten, sondern davon SESDTO:
chen, dass her diese drıtte Eheschließung hinaus en SOIUTLEeSs EFheverbot eyIistiert. Bel
Hallenslileben e1 diesbezüglich: „rine Ehe, die N1IC unwiderrulflich aufgelöst der
nulller worden ist, WIE uch Ine driffe Ehe, tellen e1n SOIUTLEeSs Hindernis Z U
chluss einer Fhe dar, entsprechend der orthodaoxen kanonischen Überlieferung, die e1ne
Doppelehe und e1Nne vierte Fhe kategorisc. verurteilt“ (ebd.)
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die Basis der Familie und dadurch ein Abbild des Felsens, auf dem die Kir-
che steht (Mt 16,18).26 In dieser Bindung des Glaubens der Familie an
Christus wird sie auch im eigentlichen Sinne zur „Mikrokirche“ und wird
zum Ort, wo die Wirkungskraft der eucharistischen Gemeinschaft der Ge-
samtkirche im Kleinen gelebt wird. Die Frage, die sich an dieser Stelle
stellt, ist, inwieweit die gängige orthodoxe Praxis der Möglichkeit der
Scheidung bzw. der Erlaubnis von bis zu drei Eheschließungen mit der
„Ehe-Ekklesiologie“, die sie hier vertritt, zu vereinbaren ist. Auch wenn
das synodale Dokument zwar in Paragraph 1.2 verweist, dass „das Geheim-
nis des unlöslichen Bundes von Mann und Frau ein Bild der Vereinigung
Christi mit der Kirche (Eph 5,32) ist“27, stellt sie in Paragraph 2.2 fest:
„Eine Ehe, die nicht unwiderruflich aufgelöst oder annulliert worden ist,
wie auch eine Ehe über die dritte hinaus, stellen ein absolutes Hindernis
zum Abschluss einer Ehe dar, entsprechend der orthodoxen kanonischen
Überlieferung, die eine Doppelehe und eine vierte Ehe kategorisch verur-
teilt.“28 Es verwundert an dieser Stelle, dass das Oikonomia-Prinzip der Or-
thodoxen Kirche im Fall der zweiten und dritten Ehe nicht explizit er-
wähnt wird, sondern nur die kanonische Möglichkeit, diese durchzuführen
und das absolute Verbot einer vierten Ehe unterstrichen wird. Es ist jedoch
charakteristisch, dass die orthodoxe Ehe, wie bereits erwähnt, ein Abbild
der Kirche ist und Braut und Bräutigam in der Zeremonie als Märtyrer der
Kirche dargestellt und aufgerufen werden, die Unauflöslichkeit der Kirche
zu leben und zu bezeugen. In der Zeremonie der zweiten Ehe jedoch be-
kommt der dafür vorgesehene Gottesdienst einen Bußcharakter. So heißt
es im Segnungsgebet der zweiten Ehe: 
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26 Auch wenn etwa in der römisch-katholischen Exegese besonders diese Stelle als Basis
der Theologie des Petrusamtes gesehen wird, ist zu betonen, dass in der Orthodoxen Ex-
egese und Tradition der Fels, auf dem die Kirche gebaut wird, nicht Petrus, sondern das
vorangegangene Bekenntnis und dadurch Petrus’ Glaube der Fels ist, auf dem die Kirche
gebaut wird. 

27 Hallensleben, Einheit in Synodalität, 62. 
28 Ebd., 65. Da die Übersetzung einen Sinnfehler beinhaltet, wurde hier meinerseits eine Be-

arbeitung der deutschen Übersetzung vorgenommen. Im Originaltext der Synode heißt es
nämlich diesbezüglich: Περί τοῦ μή ἀμετακλήτως λυθέντος ἤ ἀκυρωθέντος γάμου καί
τοῦ προϋπάρξαντος τρίτου, ἰσχύει ὅτι συνιστοῦν ἀπόλυτα κωλύματα πρός σύναψιν
γάμου, συμφώνως πρός τήν κατηγορηματικῶς καταδικάζουσαν τήν διγαμίαν καί τόν
τέταρτον γάμον Ὀρθοδόξον κανονικήν παράδοσιν. Hier wird eben nicht wie in der
Übersetzung von Hallensleben die dritte Eheschließung verboten, sondern davon gespro-
chen, dass über diese dritte Eheschließung hinaus ein absolutes Eheverbot existiert. Bei
Hallensleben heißt es diesbezüglich: „Eine Ehe, die nicht unwiderruflich aufgelöst oder an-
nulliert worden ist, wie auch eine dritte Ehe, stellen ein absolutes Hindernis zum Ab-
schluss einer Ehe dar, entsprechend der orthodoxen kanonischen Überlieferung, die eine
Doppelehe und eine vierte Ehe kategorisch verurteilt“ (ebd.). 



Ad „HMerr eSsus Christus, Du Wort ottes, du hast, aufT das ehrwürdige und
jebenspendende Kreuz erhöht, uNSseTel Schuldschein Zerrıissen und uns
AUS der ac des Jleufels erlöst. llge die ergehen Deiner Diener, welche
die Hitze und die Ur des ages und das Brennen des Fleisches nicht
Lragen vermochten und 1Un e1ner zweılten Ehe zusammentreien, WIE
Du Deinem Apostel Paulus uNnNsSseTeTr chwache er angeordnet hast, mi1t
den Worten ESs 1st besser heiraten als brennen Du U, als Gütiger
und Menschenliebender, erhbarme Dich und vergib uns uNnserTe Schuld, we1l
Du bist, der uNnSserTe Gebrechen aufT die Schultern eladen hat. enn NI1e-
mand Ist ohne Uun: Oder ohne rehler, WeTr auch 1Ur eıInNnen Jag gelebt hat,
auber Dir eın Du eın hist ohne Uun: 1M eische sewandelt, und hast
uns ewlg Leidlosigkeit geschenkt. enn Du bist, Gott, der Ott der
Bußfertigen, und Dir senden WIr obpreis C  m dem alter und dem
ne und dem eiligen eiste, jetzt und allezeit und VONN ‚wigkei 1n
Ewigkeit, «7

Die ZWEITEe Ehe wird AUS diesem Iun als Akt 1M anmen des 1ko
nomia-Prinzips zugelassen, da Nan den enschen ermöglichen möchte, 1n
e1iner zweılten Oder auch dritten Ehe die unerreichte Einheit der ersien Ehe

erreichen Über die dritte Ehe hinaus wird dies jedoch nicht zugelassen,
da dann die Kıirche ehben davon ausgeht, dass die jeweilige Person dieses
/iel nicht erreichen kann DZW. ıll Die TINOdOXeEe Kıiırche hat sich dem
ach e1ner gesellschaftlichen atsache und den enschen, die
sich scheiden lassen und rotzdem das „gelehbte“ Ehesein In der Kırche le
ben möchten, eıInNnen Weg eÖfnet, SsOdass S1E diese Einheit anstireben kön
NelNn

Kommen WITr jedoch zurück aufT die kilesiale Tuktur der Ehe, die
auch 1n eiInem anderen un dieses Synodalschreibens eıInNnen sehr OkKkUume-
nNischen C harakter ekommt. Die ynode SCHIIEe miıt diesem Ookumen
e1Ne Ehe zwischen eiInem Orthodoxen Gläubigen und eiInem niıcht-orthodo-
XT YIsten nicht grundsätzlic aus /war e1 In Paragraph 2 5a
„FÜür die Ehe VOT Orthodoxen miıt nicht-orthodoxen YIsten esteht X
mAäß kanonischer 1e (Genauigkeit) e1N Hindernis (/2 anon des (Qu1
NISEeEXTUM 1n Irullo)”, jedoch STE In Paragraph 2.5b „Die mögliche
wendung der kırchlichen Oikonomia 1n ezug aul die Ehehindernisse sgl
VO  = eiligen Synod jeder autokephalen Orthodoxen Kıirche semäß den
Grundsätzen der nl C(anones und 1M (‚elst pastoraler Unterscheidung 1M
1NDIIC aufT das He1l des enschen entschieden werden.  S0 hne /weiflel

zUu J1e ()rthodoxer Gottesdienst, VI; Sakramente, Jeil, Ordnung der Körnung,
A0 Hallensleben, Finheit In Synodalität,
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„Herr Jesus Christus, Du Wort Gottes, du hast, auf das ehrwürdige und
lebenspendende Kreuz erhöht, unseren Schuldschein zerrissen und uns
aus der Macht des Teufels erlöst. Tilge die Vergehen Deiner Diener, welche
die Hitze und die Bürde des Tages und das Brennen des Fleisches nicht zu
tragen vermochten und nun zu einer zweiten Ehe zusammentreten, wie
Du Deinem Apostel Paulus unserer Schwäche halber angeordnet hast, mit
den Worten: Es ist besser zu heiraten als zu brennen. Du nun, als Gütiger
und Menschenliebender, erbarme Dich und vergib uns unsere Schuld, weil
Du es bist, der unsere Gebrechen auf die Schultern geladen hat. Denn nie-
mand ist ohne Sünde oder ohne Fehler, wer auch nur einen Tag gelebt hat,
außer Dir allein. Du allein bist ohne Sünde im Fleische gewandelt, und hast
uns ewig Leidlosigkeit geschenkt. Denn Du bist, o Gott, der Gott der 
Bußfertigen, und Dir senden wir Lobpreis empor, dem Vater und dem
Sohne und dem Heiligen Geiste, jetzt und allezeit und von Ewigkeit in
Ewigkeit.“29

Die zweite Ehe wird aus diesem Grund als Akt im Rahmen des Oiko-
nomia-Prinzips zugelassen, da man den Menschen ermöglichen möchte, in
einer zweiten oder auch dritten Ehe die unerreichte Einheit der ersten Ehe
zu erreichen. Über die dritte Ehe hinaus wird dies jedoch nicht zugelassen,
da dann die Kirche eben davon ausgeht, dass die jeweilige Person dieses
Ziel nicht erreichen kann bzw. will. Die Orthodoxe Kirche hat sich dem-
nach einer gesellschaftlichen Tatsache angepasst und den Menschen, die
sich scheiden lassen und trotzdem das „gelebte“ Ehesein in der Kirche le-
ben möchten, einen Weg geöffnet, sodass sie diese Einheit anstreben kön-
nen. 

Kommen wir jedoch zurück auf die ekklesiale Struktur der Ehe, die
auch in einem anderen Punkt dieses Synodalschreibens einen sehr ökume-
nischen Charakter bekommt. Die Synode schließt mit diesem Dokument
eine Ehe zwischen einem orthodoxen Gläubigen und einem nicht-orthodo-
xen Christen nicht grundsätzlich aus. Zwar heißt es in Paragraph 2.5a:
„Für die Ehe von orthodoxen mit nicht-orthodoxen Christen besteht ge-
mäß kanonischer Akribie (Genauigkeit) ein Hindernis (72. Canon des Qui-
nisextum in Trullo)“, jedoch steht in Paragraph 2.5b: „Die mögliche An-
wendung der kirchlichen Oikonomia in Bezug auf die Ehehindernisse soll
vom Heiligen Synod jeder autokephalen Orthodoxen Kirche gemäß den
Grundsätzen der hl. Canones und im Geist pastoraler Unterscheidung im
Hinblick auf das Heil des Menschen entschieden werden.“30 Ohne Zweifel
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29 Siehe Orthodoxer Gottesdienst, Bd. VI, Sakramente, 3. Teil, Ordnung der Körnung, 38. 
30 Hallensleben, Einheit in Synodalität, 66. 



spiegeln diese ZWE1 Punkte des Dokumentes die ZWE1 theologischen 4
Strömungen aufT der ynode wider, die 1n der Orthodoxen Kıiırche S10
vertreien Sind und die auch weililterhin e1N theologisches Problem Tüur die
TINOdOXe Kırche leiben werden Die ynode erlaubt, dass €1 orge
hensweisen, die ZzUurzeıt 1n der Orthodoxen Kırche existleren, durchgeführt
werden ollten Das el dass diese autokephalen Kirchen, die e1nNe Ehe
zwischen Nic.  Orthodoxen und Orthodoxen Nıcht zulassen, Sut daran
Lun, andererseits jedoch auch Urtskirchen, die VOT allem In der Diaspora
eyIstieren und mi1t der atsache der konfessionsübergreifenden Ehe kon
Irontiert Sind und dies zulassen, weiterhin diese Möglichkei aben WET-
den

1ne „Ehe zwischen Orthodoxen und Nichtchristen“ Ist jedoch ach
den Beschlüssen der ynode weiterhin Nıcht möglich.31

Die FBinheit der „kleinen Irche

Was e1 dies jetzt aber konkret Iur die hbereits erwähnte Ehe-Ekkle
siologie? Wenn die Ehe tatsächlic USAdruc der Kıiırche 1st und die 1n ihr
elebte Kırche 1n ihr 1M Kleinen ihren USdruc findet, dann wird Uurc
die Zulassung und Segnung der konfessionsunterschiedlichen Ehen der
OÖkumenische Akt e1ner „kleinen Kırcheneinheit“ vollzogen, ehben die
„kleine Kıirche“ OÖkumenisch SCNON die Einheit ebt. Die rage, die sich
hierbeIl natürlich stellt, SL, InwIewWweIlt e1nNe OÖkumenische Ehe möglich ISt,
WEl diese sıch In der eucharistischen Feiler ach altkirchlicher Iradıition
vollzieht und 1n nicht-orthodoxer Christ ehben nicht elilc des errn
eilhat. enNnau hierin leg ach Orthodoxer kanonischer 1€e€ das Pro
blem der Zulassung e1ner interkonfessionellen Ehe Aber die Zulassung der
OÖkumenischen Ehe auch 1M Rahmen der (Oikonomia VONselten der ynode
ermöglicht e1nNe „eucharistielose“ k]leine „Kircheneinheit”, In der ZWAT die
Einheit der Ehe und Famıilie gelebt wird, wWobhbel jedoch der elilc und die
kEucharistie nicht mehr den Mittelpunkt 1n der Famıilie ausmachen, SOT[1-
dern der gemeinsame soteriologische Glaube esus 1T1SLIUS Der Glaube

T1STUS wird SOMI1I der Einheitsausdruc der Ehe, W2S AUS diesem
ITun: Tüur die ynode e1nNe interreligiöse Ehe nicht möglich mMac arum
Iindet jedoch 1n diesem Akt der Orthodoxen Kırche Nıcht e1nNe Prinzipien-
anderung der E  esilologie sich e ehben nicht mehr der elc die
eucharistische Einheit der Kıirche darstellt, Ondern eINZIg und allein der

ebd.,
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spiegeln diese zwei Punkte des Dokumentes die zwei theologischen 
Strömungen auf der Synode wider, die in der Orthodoxen Kirche global
vertreten sind und die auch weiterhin ein theologisches Problem für die
Orthodoxe Kirche bleiben werden. Die Synode erlaubt, dass beide Vorge-
hensweisen, die zurzeit in der Orthodoxen Kirche existieren, durchgeführt
werden sollten. Das heißt, dass diese autokephalen Kirchen, die eine Ehe
zwischen Nicht-Orthodoxen und Orthodoxen nicht zulassen, gut daran
tun, andererseits jedoch auch Ortskirchen, die vor allem in der Diaspora
existieren und mit der Tatsache der konfessionsübergreifenden Ehe kon-
frontiert sind und dies zulassen, weiterhin diese Möglichkeit haben wer-
den. 

Eine „Ehe zwischen Orthodoxen und Nichtchristen“ ist jedoch nach
den Beschlüssen der Synode weiterhin nicht möglich.31

4. Die Einheit der „kleinen Kirche“

Was heißt dies jetzt aber konkret für die bereits erwähnte Ehe-Ekkle-
siologie? Wenn die Ehe tatsächlich Ausdruck der Kirche ist und die in ihr
gelebte Kirche in ihr im Kleinen ihren Ausdruck findet, dann wird durch
die Zulassung und Segnung der konfessionsunterschiedlichen Ehen der
ökumenische Akt einer „kleinen Kircheneinheit“ vollzogen, wo eben die
„kleine Kirche“ ökumenisch schon die Einheit lebt. Die Frage, die sich
hierbei natürlich stellt, ist, inwieweit eine ökumenische Ehe möglich ist,
wenn diese sich in der eucharistischen Feier nach altkirchlicher Tradition
vollzieht und ein nicht-orthodoxer Christ eben nicht am Kelch des Herrn
teilhat. Genau hierin liegt nach orthodoxer kanonischer Akribie das Pro-
blem der Zulassung einer interkonfessionellen Ehe. Aber die Zulassung der
ökumenischen Ehe auch im Rahmen der Oikonomia vonseiten der Synode
ermöglicht eine „eucharistielose“ kleine „Kircheneinheit“, in der zwar die
Einheit der Ehe und Familie gelebt wird, wobei jedoch der Kelch und die
Eucharistie nicht mehr den Mittelpunkt in der Familie ausmachen, son-
dern der gemeinsame soteriologische Glaube an Jesus Christus. Der Glaube
an Christus wird somit der Einheitsausdruck der Ehe, was aus diesem
Grund für die Synode eine interreligiöse Ehe nicht möglich macht. Warum
findet jedoch in diesem Akt der Orthodoxen Kirche nicht eine Prinzipien-
änderung der Ekklesiologie an sich statt, wo eben nicht mehr der Kelch die
eucharistische Einheit der Kirche darstellt, sondern einzig und allein der
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31 Vgl. ebd., 66.



4p Glaube T1SLUS die Einheit der Kıiırche ausmacht? In diesem Sinne lın
det e1Ne „Kircheneinheit“ aufT der Basıs e1ner „dogmatischen Minimalvor-
aussetzung“ e 1Ur der gemeinsame Glaube die ynamı der Einheit
besitzt und dogmatische Feinheiten auber cht gelassen werden Die enT:
scheidende rage 1st hierbel, InwIewWweIlt sich dieses Uikonomia-Prinzip
auch aufT die Kıirche sich wenden ässt, Ooder ehben 1Ur e1N (Oikonomila-
Prinzip Tüur die pastoralen Bedürifnisse der „kleinen Kırche ist“ Wie auch
iImmer dies ausgelegt wird, Nan INUSS zugestehen, dass Uurc die Uulas
SUuNg der konfessionsunterschiedlichen kEhen e1N Akt der Kiırcheneinheit
vollzogen wird, der 1n der Basıs der Kirche, welche die „kleine Kırche“ (Fa
milie] ohne weılleres arste  » als Akt der OÖkumenischen näherung DCSdE-
hen und vollzogen wird

Der OÖOkumenische Dialog der Famıilien 1st AUS diesem Iun e1nNe X
Gegebenheit, die nicht infach verschwiegen werden kann und die

sehr ohl als ekklesiologische Gegebenhei exIistiert.
Die interkonfessionelle Ehe und Famlilie wird damıit nicht 1Ur

der Kirche, Ondern der gespaltenen Kirche, wWwohel S1E die „Einheit“
aul ihre Art und Weise ebht. Inwieweit jedoch die Famıilien e1nNe Okumen\1-
sche Dynamıiık entwickeln können, die theologischen Unterschiede
zwischen den Kırchen Uurc das elebte en überwinden, wird e1nNe
OTTeNe rage Tüur die /ukunft leiben Sicher 1st NUTr, dass die eschatologi-
sche, ekklesiologische und VOT allem christologische ynamı 1n der Famı-
lie diese eiInem Grundpifeiler der Orthodoxen Theologie und Kırche
mMac
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Glaube an Christus die Einheit der Kirche ausmacht? In diesem Sinne fin-
det eine „Kircheneinheit“ auf der Basis einer „dogmatischen Minimalvor-
aussetzung“ statt, wo nur der gemeinsame Glaube die Dynamik der Einheit
besitzt und dogmatische Feinheiten außer Acht gelassen werden. Die ent-
scheidende Frage ist hierbei, inwieweit sich dieses Oikonomia-Prinzip
auch auf die Kirche an sich anwenden lässt, oder eben nur ein Oikonomia-
Prinzip für die pastoralen Bedürfnisse der „kleinen Kirche ist“. Wie auch
immer dies ausgelegt wird, man muss zugestehen, dass durch die Zulas-
sung der konfessionsunterschiedlichen Ehen ein Akt der Kircheneinheit
vollzogen wird, der in der Basis der Kirche, welche die „kleine Kirche“ (Fa-
milie) ohne weiteres darstellt, als Akt der ökumenischen Annäherung gese-
hen und vollzogen wird.

Der ökumenische Dialog der Familien ist aus diesem Grund eine ge-
lebte Gegebenheit, die nicht einfach verschwiegen werden kann und die
sehr wohl als ekklesiologische Gegebenheit existiert. 

Die interkonfessionelle Ehe und Familie wird damit nicht nur Abbild
der Kirche, sondern Abbild der gespaltenen Kirche, wobei sie die „Einheit“
auf ihre Art und Weise lebt. Inwieweit jedoch die Familien eine ökumeni-
sche Dynamik entwickeln können, um die theologischen Unterschiede
zwischen den Kirchen durch das gelebte Leben zu überwinden, wird eine
offene Frage für die Zukunft bleiben. Sicher ist nur, dass die eschatologi-
sche, ekklesiologische und vor allem christologische Dynamik in der Fami-
lie diese zu einem Grundpfeiler der Orthodoxen Theologie und Kirche
macht. 
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„IN vielfaltigen Formen WIrd SEeINE
IN UNS sichthar?

Zum an der Diskussion lls
Pluralisierung Von Lebenstormen IM “ —...
Katholischen Bıstum der Alt-Katholıken
In DEeu

Ändreas Krebs'

Einleitung
enschen haben verschiedenen /Zeiten und unterschiedlichen

Trien vielfältige Weisen des /usammenlehbens ausgeprägt; dabel wurden
und werden auch Tamılläre Zugehörigkeiten je anders verstanden Einiges
VOT dieser 1e begegne uns auch 1n den biblischen Schriften und der
christlichen TIradition. SO esen WIr 1n lexten des Alten lestaments VOT

hochkomplexen Familien: und CGlanstrukturen, innerhalb erer Männer
mi1t menreren Frauen verheiratet Seın konnten (Polygynie). ingegen WT
ZUr Zeit des euen lestaments die Monogamie SCHNON Test 1er Man

Telllc Nıcht In Kleinfamilien, WIEe WIr S1E eute kennen, Oondern In
untereinander mehr Ooder weniger verneitiztien Famıilienverbänden In dem
„Wanderradikalen? Jesus begegnen WITr e1Nnem enschen, der sıch miıt den
Familienstrukture SEINer Zeit ausgesprochen kritisch auseinandersetzte
Er Wr OrTIeNnNDar unverheiratet, wandte sich VOT Multter und Geschwistern
a und F1SS verheiratete Manner WIE Simon Petrus AUS ihrer Tamiılıären Ver-
antwortung heraus; ingegen bezeichnete die anner und Frauen, die
mi1t inm umherzogen, als SEINE „Geschwister?. Dieser Tamıilienkrnitische Im
puls verband sich 1n den erstien Jahrhunderten des Christentums mi1t AUS-

eprägt asketischen Tendenzen Eerst AUS dem Anliegen heraus, hiergegen
e1nNe eigenständige theologische ur VOT Ehe und achkommenschaft

behaupten, Ist die CNMSUÜNCHE Ehetheologie überhaupt entstanden /Uu:
gleich WIrkt die Tamılienkritisch-asketische Iradition HIis eute 1n ZO11Data:
[elN und Mmonastischen Lebensfermen Tort.

Ändreas Tre ISst Professor Iur Alt-Katholische und Ökumenische eologie und 1re
LOr des Alt-Katholischen SeMINaATS der RKheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität ONN.
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1 Andreas Krebs ist Professor für Alt-Katholische und Ökumenische Theologie und Direk-
tor des Alt-Katholischen Seminars der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn.

1. Einleitung

Menschen haben zu verschiedenen Zeiten und an unterschiedlichen
Orten vielfältige Weisen des Zusammenlebens ausgeprägt; dabei wurden
und werden auch familiäre Zugehörigkeiten je anders verstanden. Einiges
von dieser Vielfalt begegnet uns auch in den biblischen Schriften und der
christlichen Tradition. So lesen wir in Texten des Alten Testaments von
hochkomplexen Familien- und Clanstrukturen, innerhalb derer Männer
mit mehreren Frauen verheiratet sein konnten (Polygynie). Hingegen war
zur Zeit des Neuen Testaments die Monogamie schon fest etabliert. Man
lebte freilich nicht in Kleinfamilien, wie wir sie heute kennen, sondern in
untereinander mehr oder weniger vernetzten Familienverbänden. In dem
„Wanderradikalen? Jesus begegnen wir einem Menschen, der sich mit den
Familienstrukturen seiner Zeit ausgesprochen kritisch auseinandersetzte:
Er war offenbar unverheiratet, wandte sich von Mutter und Geschwistern
ab und riss verheiratete Ma?nner wie Simon Petrus aus ihrer familiären Ver-
antwortung heraus; hingegen bezeichnete er die Männer und Frauen, die
mit ihm umherzogen, als seine „Geschwister?. Dieser familienkritische Im-
puls verband sich in den ersten Jahrhunderten des Christentums mit aus-
geprägt asketischen Tendenzen. Erst aus dem Anliegen heraus, hiergegen
eine eigenständige theologische Würde von Ehe und Nachkommenschaft
zu behaupten, ist die christliche Ehetheologie überhaupt entstanden. Zu-
gleich wirkt die familienkritisch-asketische Tradition bis heute in zölibatä-
ren und monastischen Lebensformen fort.

„In vielfältigen Formen wird seine
Liebe in uns sichtbar?

Zum Stand der Diskussion um die 
Pluralisierung von Lebensformen im
Katholischen Bistum der Alt-Katholiken
in Deutschland

Andreas Krebs1



48 Die seschichtliche 1e VOT Familien- und Lebensfermen 1st uns
eute Oft nicht mehr bewusst, we1l uNnserTe Wahrnehmung Och iImMmer
STAr VOT der „historisch einmaligen Situation? der 1950er und 1960er
re eprägt 1St, 1n der die Mmoderne Kleinfamıilie gesellschaftlich dom1-
nant WIE nNnıe Z  » S1E galt als „Kulturelle Selbstverständlichkeit und
wurde VOT der überwältigenden enrnel der Bevölkerung auch unhıinter-
rag gelebt?.2 Demgegenüber belegen zahlreiche Tamilienhistorische Un
tersuchungen, dass SCNON VOT und Beginn der Industrialisierung e1nNe
nlich große 1e Tamiıllärer Lebensfermen egeben hat WIEe heute
Das moderne deal der Kleinfamıilie Ist also vergleichsweise Jungen Da-
LUmMS, und Ist gegenwärtig tiefgreifenden Veränderungen unterworifen
In Deutschlan: en ZWAT die Mmeılsten enschen 1M mittleren Erwachse
nenalter (5/ Prozent ach WIE VOT als heterosexuelles khepaar miıt Kın
dern  4 Die Ehe wird ahber eute, anders als Och 1n den 1950er und 1960er
Jahren und erst rec 1n weilter zurückliegenden Jahrhunderten, als Verhin:
dung ZWeIler gleichberechtigter ersonen esehen. S1e begreifen ihre Part-
nerscha: Nıcht primar aufgaben-, Ondern beziehungsorientiert.5 uch
WE S1E Kınder haben Ooder e1N ausdrücklicher Kınderwunsch besteht,
sprechen 1E nicht mehr davon, dass ihre Ehe „ZUM WEeC der ortpflan-

bestehe; die personale Bedeutung der Ehe, gegenseltige Zuneigung,
Verantwortung und Verlässlichkeit stehen 1M Vordergrund. arum sieht 1N-
zwischen e1nNe große enrnel auch nichts Sonderbares mehr darin, WE
ZWE1 enschen des gleichen Geschlechts e1nNe Ehe schließen.® Bel der Be
wertung e1ner rennung 1st der Beziehungsaspe ehbenfalls zentral Ist die
Partnerschaft emoticonal problematisch seworden, gelten die Scheidung
und das ingehen e1iner Verbindung als biographisc schwierige und
konfliktreiche, aber gesellschaftlich akzeptierte CNrıtte Im Gefolge eniste
hen Familien miıt alleinerziehendem Elternteil und Patchworkfamilien
Darüber hinaus linden auch eUuee Formen des /usammenlebens 1n Wohn
Oder Hausgemeinschaften wachsende SOZ71ale Anerkennung. Immerhin SuL
ZWE1 Fünftel der Deutschen 1M mittlieren Erwachsenenalter einden sıch
In so  n „Nichtkonventionellen? Lebensformen Dazu zäanlen

Rüdiger ReucCker. Familienformen 1m SO71alen andel, VWiesbaden 701 2,
Ebd., 71
Norbert Schneider: Famıilie /wischen traditioneller Institution und INA1IVIAUEe gestal-

Lebensform; In Stefan Fadıl (Hg.) Deutsche Verhä)  155e 1ne Sozialkunde,
Tankiur! 2013, 4-1  9 ler: 115
Ebd., 114
/ur allgemeinen zeptanz VON CAhWwWwulen und Leshen In Deutschland auc. 1m interna-
tionalen ergleich): PEW Kesearch (‚enter: I he (‚lobhal I|Hvide Homosexuality:
(‚reater Acceptance In More ecular and {uent Countries, Washington 2013; ZUrTr

zeptlanz der rec  1chen Anerkennung gleichgeschlechtlicher Partnerschaften
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Die geschichtliche Vielfalt von Familien- und Lebensformen ist uns
heute oft nicht mehr bewusst, weil unsere Wahrnehmung noch immer
stark von der „historisch einmaligen Situation? der 1950er und 1960er
Jahre geprägt ist, in der die moderne Kleinfamilie gesellschaftlich so domi-
nant war wie nie zuvor; sie galt als „kulturelle Selbstverständlichkeit und
wurde von der überwältigenden Mehrheit der Bevölkerung auch unhinter-
fragt gelebt?.2 Demgegenüber belegen zahlreiche familienhistorische Un-
tersuchungen, dass es schon vor und zu Beginn der Industrialisierung eine
ähnlich große Vielfalt familiärer Lebensformen gegeben hat wie heute.3

Das moderne Ideal der Kleinfamilie ist also vergleichsweise jungen Da-
tums, und es ist gegenwärtig tiefgreifenden Veränderungen unterworfen.
In Deutschland leben zwar die meisten Menschen im mittleren Erwachse-
nenalter (57 Prozent) nach wie vor als heterosexuelles Ehepaar mit Kin-
dern.4 Die Ehe wird aber heute, anders als noch in den 1950er und 1960er
Jahren und erst recht in weiter zurückliegenden Jahrhunderten, als Verbin-
dung zweier gleichberechtigter Personen gesehen. Sie begreifen ihre Part-
nerschaft nicht primär aufgaben-, sondern beziehungsorientiert.5 Auch
wenn sie Kinder haben oder ein ausdrücklicher Kinderwunsch besteht,
sprechen sie nicht mehr davon, dass ihre Ehe „zum Zweck der Fortpflan-
zung?bestehe; die personale Bedeutung der Ehe, gegenseitige Zuneigung,
Verantwortung und Verlässlichkeit stehen im Vordergrund. Darum sieht in-
zwischen eine große Mehrheit auch nichts Sonderbares mehr darin, wenn
zwei Menschen des gleichen Geschlechts eine Ehe schließen.6 Bei der Be-
wertung einer Trennung ist der Beziehungsaspekt ebenfalls zentral: Ist die
Partnerschaft emotional problematisch geworden, gelten die Scheidung
und das Eingehen einer neuen Verbindung als biographisch schwierige und
konfliktreiche, aber gesellschaftlich akzeptierte Schritte. Im Gefolge entste-
hen Familien mit alleinerziehendem Elternteil und Patchworkfamilien.
Darüber hinaus finden auch neue Formen des Zusammenlebens in Wohn-
oder Hausgemeinschaften wachsende soziale Anerkennung. Immerhin gut
zwei Fünftel der Deutschen im mittleren Erwachsenenalter befinden sich
in sogenannten „nichtkonventionellen?Lebensformen: Dazu zählen unter
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2 Rüdiger Peuckert: Familienformen im sozialen Wandel, Wiesbaden 2012, 20.
3 Ebd., 21.
4 Norbert F. Schneider: Familie. Zwischen traditioneller Institution und individuell gestal-

teter Lebensform; in: Stefan Hradil (Hg.): Deutsche Verhältnisse. Eine Sozialkunde,
Frankfurt a. M. 2013, 94–120, hier: 115.

5 Ebd., 114.
6 Zur allgemeinen Akzeptanz von Schwulen und Lesben in Deutschland (auch im interna-

tionalen Vergleich): PEW Research Center: The Global Divide on Homosexuality:
Greater Acceptance in More Secular and Affluent Countries, Washington 2013; zur Ak-
zeptanz der rechtlichen Anerkennung gleichgeschlechtlicher Partnerschaften: IPSOS:
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anderem nNichteheliche Lebensgemeinschaften, gleichgeschlechtliche Le 4U
bensgemeinschaften, Fernbeziehungen, ewollt kınderlose Ehen, eın
wohnende und Alleinerziehende

Fhe und Familie

Wie seht die alt-katholische Kıirche mi1t diesen Entwicklungen um? /Uu:
nächst Tallt auf, dass Zu ema „Ehe und Familie? aum alt-katholische
Stellungnahmen vorliegen. Einerseits Mag das damıit zusammenhängen,
dass die alt-katholische Kıirche mi1t AÄußerungen ZUr persönlichen ebensge-
staltung traditionell zurückhaltend ISt; das (Gewilissensurteil des Einzelnen
hat eıInNnen en Stellenwert© Andererseits dürifte Nan sich aklısc WEIT-
sehend gesellschaftlichen Selbstverständlichkeiten Orientiert aben /uUu
intensiver Beschäftigung mi1t dem ema kam erst se1t den 1990er
reIN, als die rage des Umgangs miıt gleichgeschlechtlichen Lebensgemein-
chaften 1M aum stand und auch das bisher „Jelbstverständliche? plötz
iıch erklärungsbedürftig erschien

Alt-katholische Besonderheiten

Dennoch Sibt mi1t 1C aufT die Ehe einıge alt-katholische esoNder-
heiten Die alt-katholische Kırche Machte beli ihrer ersten ynode 874
also 1M Kontext des Kulturkampfes die staatliche Eheschließung AUS-
TUucCKI1Cc ZUr Voraussetzung e1ner kırchlichen Ehe.” anınler stand der
Gedanke, die rec  I1Ichen und gesellschaftlichen Aspekte der Ehe seıien 1M
aum des Politischen auszuhandeln und auch In diesem ve  en;
die Kıirche sah sıch ingegen Iur die „ethische und relig1öse Seite? ZUSTanN-

Strong International Support mong Developed Nations Tor egal Kecognition f ame-
SX GCouples, New York 2013 atfsache 1St natürlich auch, ass hei gleichgeschlechtli-
chen Paaren Kinder aufwachsen, und Yibt keinen ernstzunehmenden Hinwels darauf,
ass ihnen In ihrer Entwicklung daraus Nachteile entstehen; azu Marina UDD,
C’hrisfian Haag. Gleichgeschlechtliche Partnerschaften und Familien; In Yasemin NIie
Dhaus/Michaela Kreyenfeld/ Reinhold Sackmann (Hg.) andbDbuc Bevölkerungssozio-
ogie, VWiesbaden O, 327—345
Schneider, Familie, 114
J1e azu den „Gewissenshirtenbrief? VON Joseph ubertft RKeinkens: Hirtenbrie
VOTIN cl März 1885; In Ders.: Hirtenbriefe, hg. VON der Synodal-Kepräsentanz des kath.
Bistums der Altkatholiken des eutfschen Keiches, ONn 1897 |Reprint ONn
1 06-—1

azu und ZU Folgenden AaUSTIUNTUC| Lofhar Haag. Das Sakrament der Fhe Alt-katho-
isches Fheverständnis In (‚eschichte und Gegenwart, ONN O, 5/—- 77
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Strong International Support Among Developed Nations for Legal Recognition of Same-
Sex Couples, New York 2013. – Tatsache ist natürlich auch, dass bei gleichgeschlechtli-
chen Paaren Kinder aufwachsen, und es gibt keinen ernstzunehmenden Hinweis darauf,
dass ihnen in ihrer Entwicklung daraus Nachteile entstehen; s. dazu Marina Rupp/
Christian Haag: Gleichgeschlechtliche Partnerschaften und Familien; in: Yasemin Nie-
phaus/Michaela Kreyenfeld/Reinhold Sackmann (Hg.): Handbuch Bevölkerungssozio-
logie, Wiesbaden 2016, 327–345. 

7 Schneider, Familie, 114.
8 Siehe dazu den „Gewissenshirtenbrief? von Joseph Hubert Reinkens: 9. Hirtenbrief

vom 31. März 1885; in: Ders.: Hirtenbriefe, hg. von der Synodal-Repräsentanz des kath.
Bistums der Altkatholiken des Deutschen Reiches, Bonn 1897 [Reprint Bonn 2002],
106–112.

9 S. dazu und zum Folgenden ausführlich Lothar Haag: Das Sakrament der Ehe. Alt-katho-
lisches Eheverständnis in Geschichte und Gegenwart, Bonn 216, 57–72.

anderem nichteheliche Lebensgemeinschaften, gleichgeschlechtliche Le-
bensgemeinschaften, Fernbeziehungen, gewollt kinderlose Ehen, Allein-
wohnende und Alleinerziehende.7

2. Ehe und Familie

Wie geht die alt-katholische Kirche mit diesen Entwicklungen um? Zu-
nächst fällt auf, dass zum Thema „Ehe und Familie? kaum alt-katholische
Stellungnahmen vorliegen. Einerseits mag das damit zusammenhängen,
dass die alt-katholische Kirche mit Äußerungen zur persönlichen Lebensge-
staltung traditionell zurückhaltend ist; das Gewissensurteil des Einzelnen
hat einen hohen Stellenwert.8 Andererseits dürfte man sich faktisch weit-
gehend an gesellschaftlichen Selbstverständlichkeiten orientiert haben. Zu
intensiver Beschäftigung mit dem Thema kam es erst seit den 1990er Jah-
ren, als die Frage des Umgangs mit gleichgeschlechtlichen Lebensgemein-
schaften im Raum stand und auch das bisher „Selbstverständliche? plötz-
lich erklärungsbedürftig erschien.

2.1 Alt-katholische Besonderheiten

Dennoch gibt es mit Blick auf die Ehe einige alt-katholische Besonder-
heiten: Die alt-katholische Kirche machte bei ihrer ersten Synode 1874 –
also im Kontext des Kulturkampfes – die staatliche Eheschließung aus-
drücklich zur Voraussetzung einer kirchlichen Ehe.9 Dahinter stand der
Gedanke, die rechtlichen und gesellschaftlichen Aspekte der Ehe seien im
Raum des Politischen auszuhandeln und auch in diesem zu verantworten;
die Kirche sah sich hingegen für die „ethische und religiöse Seite?zustän-



(} dig.  10 Diese Arbeitsteilung auch theologische Konsequenzen: Man
SINg davon dUS, dass, WEl die Brautleute VOT den Priester Lreten, der Ehe
konsens VOT der staatlichen Stelle bereits zustande sekommen se1 Entspre
en wird 1n der alt-katholischen „EINSESNUNg der kEhe? VOT 8706 das
Irauvotum als Wiederholung der bereits erklärten ehelichen Verbindung
gedeutet; 1M liturgischen Geschehen osehe 1Un arum, „den egen der
Kırche Tüur 1eselhe empfangen“.  . 11 1es verbindet sıch In der olge mi1t
der Auffassung, das eigentliche Sakrament OMMe erst Uurc den kırchli
chen egen zustande. “ 1ne aNnnlıche Position wurde In der JIradıition VOT
eicAh1lOr anos VOT der niederländischen alt-katholischen Kırche veritre-
ten nter dem Einflluss römisch-katholischer re die nicht den Se
DE, Oondern den KONsens als konstitutiv Tüur das hesakrament ansıeht
Ist diese Auffassung 1M deutschen alt-katholischen Bistum jedoch weltge-
hend verloren BeBANSEN; 1n der derzeit gültigen e1ler der Irauung
(2001/2017) Ist SIE aum erkennbar. “ Im Zuge der uellen Diskussion
ibt allerdings „eine große Bereitschaft, ZUr TrTuReren alt-katholischen
Vorstellung zuruckzukehren, zwischen staatlichem und kırchlichem
Akt unterscheiden und nicht den Ehevertrag, Oondern das amentale
1un der Kıirche In den Vordergrun: tellen

1ne eltere Besonderheit ergibt sıch AUS der uflhebung des Pflichtz6

10 Johann Friedrich Von Schulte. Der Altkatholiciıismus (‚eschichte SEINeTr Entwicklung,
iInneren Gestaltung und rechtlichen tellung In Deutschland, („eßen 1887/, 621
Katholisches ZU (‚ehrauche der altkatholischen (‚emeinden des eutschen Rei
ches, ONn 157/06, 20-—24,;, ler: 71

12 „Der Fhebund OMM! zustande Uurc die rklärung der Brautleute VOT dem Vertreter
des bürgerlichen Rechtes; das Sakrament der kirchlichen kEinsegnung der Fhe spendet
der Priester.? azu $fO Steinwachs. Nade und (,nadenmittel In der alt-katholischen
Kirche, reiburg 19285,

13 Andreas RKinkel: Fhe und Sakrament; In Internationale Kirchliche /Zeitschrift i}
1—28

14 He Feier der Irauung 1mM Katholischen Bistum der Alt-Katholiken In Deutschland, ONN
Z001; korrigierter Nachdruck ONn 2017 In den Neubearbeitungen des Oll:
schen Irauritus wurde His In die der 1 960er re VON einer „Wiederholung? der
Konsenserklärung gesprochen. Im egensatz AUS Rohmann Rez Lothar Haag:
Tramen der Fhe onn 2016); IN: Internationale Kirchliche /Zeitschrift 106 ,

1-215, ler: 212, bın ich der Meinung, ass Lothar Haag SE1INE ese, FOMISC  athı
ischer Finfluss habe sSich NIC 1UT In Ansätzen e1Nes alt-katholischen Fherechts aZzu
Haag, akrament der Ehe, 00-—92), sondern anderem uch In der iturgie geltend
gemacht, csehr gzuL begründet, verweIist doch auf die Jatsache, ass die eigenen
tholischen Irauungsliturgien NIC NUurTr an den 19/0er Jahren außer 22Drauc gerieten,
sondern In den 1980er Jahren e1InNe ausdrückliche Empfehlung der Liturgischen
Kommission vab, das römisch-katholische Rituale VON 1975 verwenden; Haag,
akrament der Ehe, /ur Selbstbeschreibung der alt-katholischen Auffassung In OkKu:
menischen Dialogen ebd., 8—1

15 (G‚ünter Ker „Gott Euch, amı Ihr e1n egen Iur andere werdet.“ He Sakra-
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dig.10 Diese Arbeitsteilung hatte auch theologische Konsequenzen: Man
ging davon aus, dass, wenn die Brautleute vor den Priester treten, der Ehe-
konsens vor der staatlichen Stelle bereits zustande gekommen sei. Entspre-
chend wird in der alt-katholischen „Einsegnung der Ehe? von 1876 das
Trauvotum als Wiederholung der bereits erklärten ehelichen Verbindung
gedeutet; im liturgischen Geschehen gehe es nun darum, „den Segen der
Kirche für dieselbe zu empfangen“.11 Dies verbindet sich in der Folge mit
der Auffassung, das eigentliche Sakrament komme erst durch den kirchli-
chen Segen zustande.12 Eine ähnliche Position wurde in der Tradition von
Melchior Canos von der niederländischen alt-katholischen Kirche vertre-
ten.13 Unter dem Einfluss römisch-katholischer Lehre – die nicht den Se-
gen, sondern den Konsens als konstitutiv für das Ehesakrament ansieht –
ist diese Auffassung im deutschen alt-katholischen Bistum jedoch weitge-
hend verloren gegangen; in der derzeit gültigen Feier der Trauung
(2001/2017) ist sie kaum erkennbar.14 Im Zuge der aktuellen Diskussion
gibt es allerdings „eine große Bereitschaft, zur fru?heren alt-katholischen
Vorstellung zuru?ckzukehren, d.h. zwischen staatlichem und kirchlichem
Akt zu unterscheiden und nicht den Ehevertrag, sondern das sakramentale
Tun der Kirche in den Vordergrund zu stellen“.15

Eine weitere Besonderheit ergibt sich aus der Aufhebung des Pflichtzö-
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10 Johann Friedrich von Schulte: Der Altkatholicismus. Geschichte seiner Entwicklung,
inneren Gestaltung und rechtlichen Stellung in Deutschland, Gießen 1887, 621.

11 Katholisches Rituale zum Gebrauche der altkatholischen Gemeinden des Deutschen Rei-
ches, Bonn 1876, 20–24, hier: 21.

12 „Der Ehebund kommt zustande durch die Erklärung der Brautleute vor dem Vertreter
des bürgerlichen Rechtes; das Sakrament der kirchlichen Einsegnung der Ehe spendet
der Priester.?S. dazu Otto Steinwachs: Gnade und Gnadenmittel in der alt-katholischen
Kirche, Freiburg 1928, 33.

13 Andreas Rinkel: Ehe und Sakrament; in: Internationale Kirchliche Zeitschrift 31 (1941),
1–28.

14 Die Feier der Trauung im Katholischen Bistum der Alt-Katholiken in Deutschland, Bonn
2001; korrigierter Nachdruck Bonn 2017. – In den Neubearbeitungen des alt-katholi-
schen Trauritus wurde bis in die Mitte der 1960er Jahre von einer „Wiederholung?der
Konsenserklärung gesprochen. Im Gegensatz zu Klaus Rohmann: Rez. zu Lothar Haag:
Sakrament der Ehe (Bonn 2016); in: Internationale Kirchliche Zeitschrift 106 (2016),
211–215, hier: 212, bin ich der Meinung, dass Lothar Haag seine These, römisch-katho-
lischer Einfluss habe sich nicht nur in Ansätzen eines alt-katholischen Eherechts (dazu
Haag, Sakrament der Ehe, 88–92), sondern unter anderem auch in der Liturgie geltend
gemacht, sehr gut begründet, verweist er doch auf die Tatsache, dass die eigenen alt-ka-
tholischen Trauungsliturgien nicht nur ab den 1970er Jahren außer Gebrauch gerieten,
sondern es in den 1980er Jahren sogar eine ausdrückliche Empfehlung der Liturgischen
Kommission gab, das römisch-katholische Rituale von 1975 zu verwenden; vgl. Haag,
Sakrament der Ehe, 79. Zur Selbstbeschreibung der alt-katholischen Auffassung in öku-
menischen Dialogen s. ebd., 98–100.

15 Günter Eßer: „Gott segnet Euch, damit Ihr ein Segen fu?r andere werdet.“ Die Sakra-



lıbats Iur Priester Uurc die ynode 878 In dieser Entscheidung annn
Nan e1nNe ertschätzung der Ehe sehen; chrieh 874 der alt-katholi
sche eologe Johann Wartterich {  6-1  } 1M 1le amaliger Pole
mik, der /ZOlibat S11 „die anhaltendste und feilerlichste, die sewaltsamste
und brennendste Beschimpfung der Ehe und beschreibt efiztere als AÄus
rTruc des „Iort und Tort geltenden Schöpferwillen|[S| ottes miıt allen Men
SscChHen Weil In der olge die Mmeılsten alt-katholischen Pfarrer verheiratet
WaTrel und Kınder hatten, ildete sich nNlich WIEe 1n den evangelischen
Kırchen das Idealbild e1Nes alt-katholischen Pfarrhauses miıt semeindlic
engaglerter Pfarrirau und beispielhaftem Familienleben heraus Die X
wünschte Vorbildfunktion schlug sich nicht zuletzt 1n erst Jungst aufgeho-
enen kırchenrechtlichen Regelungen nieder, die ETW die Scheidung
Ooder die elrat Geschledener beli Geilstlichen erschwerten. ” Das arr
haus-Ideal schwang zudem mıit, als sich miıt gleichgeschlechtlic lie
benden enschen 1M Pfarrberuf auseinandersetzte ESs STEe allerdings
auch angesichts veränderter Realitäten, die ehbenso heterosexuelle Pfarre
rinnen und Pfarrer, ihre artnerinnen und Partner und ihre Famıilien be
treffen, VOT Anfragen

1ne drıitte alt-katholische Besonderheit jeg 1M miıt der be
Fe1ts angeklungenen rage der Ehescheidung. S1e beschäftigte SCHNON die
ynode 187/5; die Möglichkei e1ner kırchlichen Wiederheirat wurde dabel
genere verneıin Aass dennoch iImmer wieder entsprechende Anfragen
AUS den (‚emeinden sab, wird AUS e1ner Bischöflichen Erklärung AUS dem
Jahr 883 eutlich, 1n der Bischof Joseph Hubert Reinkens {  1-1  }
bekräftigte, dass e1nNe Erlaubnis ZUr Wiederheirat eıInNnen aren

men gleichgeschlechtlicher Partnerschaften. Fin Beitrag ZUrTr aktuellen Diskussion
In der atholischen Kirche Deutschlands; In atholische und Ökumenische
eologie }, 0/-7/68, ler: 71 (wWwW.alt-katholische-und-ökumenische-theolo-
gyje.de) 1ne aNnnlıche Position hezieht uch Aaus Rohmann e Sakramen  1tät der
Fhe Fın ädoyer Tur die Unterstreichung des ekklesialen Bezugs; In Angela Berlis/
1as Ring (Hg.) Im Himmel Anker wetfen. Vermutungen ber die Kirche der /uU:
un | oachim Vobbel, ONN erh Auflage 2008, 249—-204;, ler: 250 I1 ZUrTr
Okumenischen Anschlussfähigkeit dieser Auffassung AugustHI Das TO| egensge-
het ber Tau und räutigam als Konstitutivum der Irauungsliturige. Fin ädoyer Iur
die ezeption der Liturgiereform In eologie und erkündigung:; In Klemens RKichter

10
(Hg.) Eheschließung mehr als e1n recC|  1C Ding, reiburg 1.Br. 1989, 18—41
Johann 1as Watterich He Ehe, ihr rsprung, ihr VWesen und ihre el ach
(‚ottes Wort und I1hat dargestellt VON Prof. Dr. Watterich, Pfarrer der altkatholischen (Je
meinde Basel, Nördlingen Aufl 1876 (1 Aufl 187/4); azu Haag, Tramen der
Ehe,

17 Der entsprechende der yNO und (egemeindeordnung wurde auf der ()rdent-
lichen Bistumssynode 72014 aufgehoben.
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libats für Priester durch die 5. Synode 1878. In dieser Entscheidung kann
man eine Wertschätzung der Ehe sehen; so schrieb 1874 der alt-katholi-
sche Theologe Johann M. Watterich (1826–1904) im Stile damaliger Pole-
mik, der Zölibat sei „die anhaltendste und feierlichste, die gewaltsamste
und brennendste Beschimpfung der Ehe?, und beschreibt letztere als Aus-
druck des „fort und fort geltenden Schöpferwillen[s] Gottes mit allen Men-
schen“.16 Weil in der Folge die meisten alt-katholischen Pfarrer verheiratet
waren und Kinder hatten, bildete sich – ähnlich wie in den evangelischen
Kirchen – das Idealbild eines alt-katholischen Pfarrhauses mit gemeindlich
engagierter Pfarrfrau und beispielhaftem Familienleben heraus. Die ge-
wünschte Vorbildfunktion schlug sich nicht zuletzt in – erst jüngst aufgeho-
benen – kirchenrechtlichen Regelungen nieder, die etwa die Scheidung
oder die Heirat Geschiedener bei Geistlichen erschwerten.17 Das Pfarr-
haus-Ideal schwang zudem mit, als man sich mit gleichgeschlechtlich lie-
benden Menschen im Pfarrberuf auseinandersetzte. Es steht allerdings
auch angesichts veränderter Realitäten, die ebenso heterosexuelle Pfarre-
rinnen und Pfarrer, ihre Partnerinnen und Partner und ihre Familien be-
treffen, vor neuen Anfragen.

Eine dritte alt-katholische Besonderheit liegt im Umgang mit der be-
reits angeklungenen Frage der Ehescheidung. Sie beschäftigte schon die 2.
Synode 1875; die Möglichkeit einer kirchlichen Wiederheirat wurde dabei
generell verneint. Dass es dennoch immer wieder entsprechende Anfragen
aus den Gemeinden gab, wird aus einer Bischöflichen Erklärung aus dem
Jahr 1883 deutlich, in der Bischof Joseph Hubert Reinkens (1821–1896)
bekräftigte, dass eine Erlaubnis zur Wiederheirat gegen einen klaren
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mentalita?t gleichgeschlechtlicher Partnerschaften. Ein Beitrag zur aktuellen Diskussion
in der Alt-Katholischen Kirche Deutschlands; in: Alt-Katholische und Ökumenische
Theologie 1 (2016), 67–78, hier: 71 (www.alt-katholische-und-ökumenische-theolo -
gie.de). Eine ähnliche Position bezieht auch Klaus Rohmann: Die Sakramentalität der
Ehe. Ein Plädoyer für die Unterstreichung des ekklesialen Bezugs; in: Angela Berlis/
Matthias Ring (Hg.): Im Himmel Anker werfen. Vermutungen über die Kirche der Zu-
kunft [FS Joachim Vobbe], Bonn 2. verb. Auflage 2008, 249–264, hier: 259 ff. Vgl. zur
ökumenischen Anschlussfähigkeit dieser Auffassung August Jilek: Das Große Segensge-
bet über Braut und Bräutigam als Konstitutivum der Trauungsliturige. Ein Plädoyer für
die Rezeption der Liturgiereform in Theologie und Verkündigung; in: Klemens Richter
(Hg.): Eheschließung – mehr als ein rechtlich Ding, Freiburg i.Br. 1989, 18–41.

16 Johann Matthias Watterich: Die Ehe, ihr Ursprung, ihr Wesen und ihre Weihe nach
Gottes Wort und That dargestellt von Prof. Dr. Watterich, Pfarrer der altkatholischen Ge-
meinde zu Basel, Nördlingen 2. Aufl. 1876 (1. Aufl. 1874); s. dazu Haag, Sakrament der
Ehe, 58 f.

17 Der entsprechende §104 der Synodal- und Gemeindeordnung wurde auf der 59. Ordent-
lichen Bistumssynode 2014 aufgehoben.



7 TUundsal des katholischen Rechts verstoße ® Diese Position wurde aufT
auer jedoch nicht durchgehalten. Da Nan pragmatische Einzelfalll6
SUNSEN bemuht Wi ass sıch eute nicht mehr feststellen, se1t Wall X
11AaU Wiederverheiratungen 1n der alt-katholischen Kırche ermöglicht WUÜUT-
den ine Bischöfliche Verordnung versuchte 1988, die bereits se17
angem geübte Praxis regeln, und bestimmte, dass die Wiederheirat Ge
schiedener e1nNe Irauungserlaubnis des 1SCNOIS voraussetze, miıt der „die
Feststellung e1Nes Defekts der Sakramentalität der ersien kEhe? verbunden
sel  ZU Diese Regelung wurde Uurc e1nNe euUue€e Bischöfliche Verordnung
2014 wieder aufgehoben. In der Begründung dazu e1 „ IN der
tholischen Kıirche wird realistisch gesehen, dass das Zielgebot e1ner lebens
angen ehelichen Gemeinschaf; 1n nicht wenigen Fällen VOT den Partnern
nicht erreicht wird In Olchen Fällen OMmM esS ZU Erlöschen der Ehe,
auch der amental seschlossenen. Das Ende der Ehe wird miıt der (staa
lichen) Scheidung dokumentiert, die VONN der Kırche anerkann wird.““
Vertieiltes theologisches Nachdenken wlüurde allerdings die rage verdienen,
W2S miıt dem ler angesprochenen „Erlöschen? e1iner Ehe gemeıint ISt; denn
unleugbar bleibt „das en VOT ZWE1 ersonen, die einmal miteinander
verheiratetL Iur iImMmer VOT der Erfahrung dieser Ehe sekennzeich-
net‘ Die Feiler der TIrauung sieht Iur die TIrauung Geschiedener e1N e1ge-
116585 VOTl, das aufT ottes uüte verweIlst und nicht 1Ur Tüur das Wagnis
e1Nes angs bittet, Ondern auch Iur „alle, mi1t enen WIr verbun-
den WaTrel und sind“ .“

2,2 Joachim Vobbes Bischofsbrief zu Fhe und Familie (20053)}
ESs Mag verwundern, dass die aufgeza  en alt-katholischen esoNder-

heiten aum je ZU ass ausführlicher theologischer Reflexionen WUÜUT-
den 1ne der wenigen JjJungeren alt-katholischen Stellungnahmen Ehe
und Famıilie jeg mi1t dem Bischofshbrief oachim Vohbes (194/-201 /,
jerend 52  } AUS dem Jahr 2003 VOLr „Gott uns WIr irauen

24Ott. 1ne des lextes jeg darın, dass Tur omplexe theolog1i

18 Haag, Tramen der Ehe, 586-—-64
19 1as Ring: Unauflöslich; In Ysten eute },
AÜ) Sigisbert ra Bischöfliche Verordnung ZUrTr Vorbereitung und Feier des hesakramen:

LeSs; IN: Intlıches Kirchenblatt Nr. Y83,
1as Ring. Bischöfliche Verordnung ZUT VWiederheirat; InN: Amtliches Kirchenblatt
Nr. 2/2014,;, P

A argaret Farley: Verdammter SX Für e1nNe euUue christliche SeXualmoral,; Darmstadt
2014;, 340 Ort uch weiterführende Folgerungen und Abwägungen.

A Feier der Irauung, 0U / ]
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Grundsatz des katholischen Rechts verstoße.18 Diese Position wurde auf
Dauer jedoch nicht durchgehalten. Da man um pragmatische Einzelfalllö-
sungen bemüht war, lässt sich heute nicht mehr feststellen, seit wann ge-
nau Wiederverheiratungen in der alt-katholischen Kirche ermöglicht wur-
den.19 Eine Bischöfliche Verordnung versuchte 1988, die bereits seit
langem geübte Praxis zu regeln, und bestimmte, dass die Wiederheirat Ge-
schiedener eine Trauungserlaubnis des Bischofs voraussetze, mit der „die
Feststellung eines Defekts der Sakramentalität der ersten Ehe? verbunden
sei.20 Diese Regelung wurde durch eine neue Bischöfliche Verordnung
2014 wieder aufgehoben. In der Begründung dazu heißt es: „In der alt-ka-
tholischen Kirche wird realistisch gesehen, dass das Zielgebot einer lebens-
langen ehelichen Gemeinschaft in nicht wenigen Fällen von den Partnern
nicht erreicht wird. In solchen Fällen kommt es zum Erlöschen der Ehe,
auch der sakramental geschlossenen. Das Ende der Ehe wird mit der (staat-
lichen) Scheidung dokumentiert, die von der Kirche anerkannt wird.“21

Vertieftes theologisches Nachdenken würde allerdings die Frage verdienen,
was mit dem hier angesprochenen „Erlöschen?einer Ehe gemeint ist; denn
unleugbar bleibt „das Leben von zwei Personen, die einmal miteinander
verheiratet waren, für immer von der Erfahrung dieser Ehe gekennzeich-
net“.22 Die Feier der Trauung sieht für die Trauung Geschiedener ein eige-
nes Gebet vor, das auf Gottes Güte verweist und nicht nur für das Wagnis
eines neuen Anfangs bittet, sondern auch für „alle, mit denen wir verbun-
den waren und sind“.23

2.2 Joachim Vobbes Bischofsbrief zu Ehe und Familie (2003)

Es mag verwundern, dass die aufgezählten alt-katholischen Besonder-
heiten kaum je zum Anlass ausführlicher theologischer Reflexionen wur-
den. Eine der wenigen jüngeren alt-katholischen Stellungnahmen zu Ehe
und Familie liegt mit dem Bischofsbrief Joachim Vobbes (1947–2017, am-
tierend 1995–2009) aus dem Jahr 2003 vor: „Gott traut uns – wir trauen
Gott.“24 Eine Stärke des Textes liegt darin, dass er für komplexe theologi-
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18 Haag, Sakrament der Ehe, 58–64.
19 Matthias Ring: Unauflöslich; in: Christen heute 44 (2000), 72.
20 Sigisbert Kraft: Bischöfliche Verordnung zur Vorbereitung und Feier des Ehesakramen-

tes; in: Amtliches Kirchenblatt Nr. 1/1988, 7.
21 Matthias Ring: Bischöfliche Verordnung zur Wiederheirat; in: Amtliches Kirchenblatt

Nr. 2/2014, 2–3.
22 Margaret A. Farley: Verdammter Sex. Für eine neue christliche Sexualmoral, Darmstadt

2014, 340. Dort auch weiterführende Folgerungen und Abwägungen.
23 Feier der Trauung, 9/13.



sche Zusammenhänge lebensnahe Formulierungen und Auslegungen lın 53
det; nicht zuletzt deshalb wird His eute reziplert. AÄAndererseits sSTU{Z
sich aul e1nNe e1 UrCNaus problematischer [0]970)! erkömmlicher Ehe
eologie, die ler Nıcht 1M Einzelnen analysiert werden können, ETW miıt
1C auf bıblische „Begründungen“ des eutigen Eheverständnisses.“
Theologisc bemerkenswert 1St, WIEe euUuilc den ekklesialen ezug
der Ehe hervorhebht „Die Ehe spricht Nıcht 1Ur Iur sich selbst. S1e Ist auch
e1N altes Konsensmodel Iur die Kirche | Wenn er e1nNe alte Iradıition
die Ehe und Famıilie als ‚ecclesiola? als kKk]einste Form VOT Kırche ezeich
nel, dann 1st damıit nicht e1nNe itschige, SUBCHE Form aufgesetzter Religio
MIEN Tüur eıInNnen WEe1- Oder ehrpersonenhaushalt gemeıint | Oondern das
AUS 1e geborene und 1M Horizont des Reiches ottes seborgene tägliche
Einüben VOT Bund, Verbindlichkeit, Verlässlichkeit [ ] «“Z0 Für das Paar,
das e1nNe kırchliche Irauung feiert, Silt: „Was WIr ler Lun, seht ber 1156 -
[elN JTellerrand hinaus, Ist Iur die Kirche, die (Gemeiminde VONN Bedeutung:;
seht nicht 1Ur uNseTe Zweisamkeit, STE In eiInem 1e] srößeren /Uu:

alsammenhang. Den ekklesialen Horizont der Ehe, der auch 1n der
Jungeren alt-katholischen Theologie unterstrichen Wird,28 bringt die 2001
erneuerte alt-katholische 211er der Irauung dadurch ZU usdruck, dass
nicht 1Ur das rautpaar ach SEINer Bereitsc ZUr Ehe, Ondern auch die
(G(Gemeinde ach ihrem ıllen befragt wird, die Partner aul inhrem geme1n-

Weg begleiten.29 em werden epikletische Segensgebete al ge
oten, die euUic machen, dass 1C Nıcht das Paar und auch nicht
die Vorsteherin Oder der Vorsteher der Feiler das hesakrament „SPEN-
det?. Entscheidend Ist vielmehr, „WaS die (Gemeiminde 1M Glauben erbittet“
und „CGottes eiliger, en spendender e1st? aufT diese Bitte hın bewirkt;

3Üdas e1 „Gottes (‚elst Ist der Spender der akramente
Auffallend 1st Vohbes Bischofsbrier, WIE sehr VOT e1ner Krisendia-

zx4 Joachim gott unNns WIT irauen Oft Wiederabgedruckt InN: Ders.:

A
Brot AUS dem teintal Bischofsbriefe, ONN 2005, 3053063
Yische Auseinandersetzungen Mit dem Bischofsbhrief Iindet INan hei 1as Ring.
Hanc ig1itur oblationem. Einige Anmerkungen ZUuU etzten Bischofsbrief; IN: Ysten
eute }, 204-205; Haag, akrament der Ehe, 05—08

20 8}  €, gott UNS, 3406 Der (‚‚edanke der „ecclesiola? wird uch aufgegriffen hel
Aaus Rohmann Sakramentale Fhe uch TIur gleichgeschlechtliche Paare? Sakramenten:
theologische kErwägungen ber den ahmen ZUrTr kinordnung der Fragestellung; In An
dreas Krebs.  affhias Ring (Hg.) Mit dem egen der Kirche He Segnung gleichge-
SCHIeC  icher nare In der theologischen Diskussion, ONN 701 (im Erscheinen).

AF 8}  €, Oft UNS, 646164
28 Rohmann, He Sakramentalıität der Fhe
zUu Feiler der Irauung,
A0 Feiler der Irauung J He epikletischen Degensgebete linden sSich auf Sl

33740650
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sche Zusammenhänge lebensnahe Formulierungen und Auslegungen fin-
det; nicht zuletzt deshalb wird er bis heute rezipiert. Andererseits stützt er
sich auf eine Reihe durchaus problematischer Topoi herkömmlicher Ehe-
theologie, die hier nicht im Einzelnen analysiert werden können, etwa mit
Blick auf biblische „Begründungen“ des heutigen Eheverständnisses.25

Theologisch bemerkenswert ist, wie deutlich Vobbe den ekklesialen Bezug
der Ehe hervorhebt: „Die Ehe spricht nicht nur für sich selbst. Sie ist auch
ein altes Konsensmodell für die Kirche. […] Wenn daher eine alte Tradition
die Ehe und Familie als ‚ecclesiola?, als kleinste Form von Kirche bezeich-
net, dann ist damit nicht eine kitschige, süßliche Form aufgesetzter Religio-
sität für einen Zwei- oder Mehrpersonenhaushalt gemeint […], sondern das
aus Liebe geborene und im Horizont des Reiches Gottes geborgene tägliche
Einüben von Bund, Verbindlichkeit, Verlässlichkeit […].“26 Für das Paar,
das eine kirchliche Trauung feiert, gilt: „Was wir hier tun, geht über unse-
ren Tellerrand hinaus, ist für die Kirche, die Gemeinde von Bedeutung; es
geht nicht nur um unsere Zweisamkeit, es steht in einem viel größeren Zu-
sammenhang.“27 Den ekklesialen Horizont der Ehe, der auch sonst in der
jüngeren alt-katholischen Theologie unterstrichen wird,28 bringt die 2001
erneuerte alt-katholische Feier der Trauung dadurch zum Ausdruck, dass
nicht nur das Brautpaar nach seiner Bereitschaft zur Ehe, sondern auch die
Gemeinde nach ihrem Willen befragt wird, die Partner auf ihrem gemein-
samen Weg zu begleiten.29 Zudem werden epikletische Segensgebete ange-
boten, die deutlich machen, dass letztlich nicht das Paar – und auch nicht
die Vorsteherin oder der Vorsteher der Feier – das Ehesakrament „spen-
det?. Entscheidend ist vielmehr, „was die Gemeinde im Glauben erbittet“
und „Gottes heiliger, Leben spendender Geist?auf diese Bitte hin bewirkt;
das heißt: „Gottes Geist ist der Spender der Sakramente.“30

Auffallend ist an Vobbes Bischofsbrief, wie sehr er von einer Krisendia-
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24 Joachim Vobbe: Gott traut uns – wir trauen Gott (2003). Wiederabgedruckt in: Ders.:
Brot aus dem Steintal. Bischofsbriefe, Bonn 2005, 305–363.

25 Kritische Auseinandersetzungen mit dem Bischofsbrief findet man bei Matthias Ring:
Hanc igitur oblationem. Einige Anmerkungen zum letzten Bischofsbrief; in: Christen
heute 47 (2003), 204–205; Haag, Sakrament der Ehe, 95–98.

26 Vobbe, Gott traut uns, 346. Der Gedanke der „ecclesiola?wird auch aufgegriffen bei
Klaus Rohmann: Sakramentale Ehe auch für gleichgeschlechtliche Paare? Sakramenten-
theologische Erwägungen über den Rahmen zur Einordnung der Fragestellung; in: An-
dreas Krebs/Matthias Ring (Hg.): Mit dem Segen der Kirche. Die Segnung gleichge-
schlechtlicher Paare in der theologischen Diskussion, Bonn 2018 (im Erscheinen).

27 Vobbe, Gott traut uns, 333.
28 Rohmann, Die Sakramentalität der Ehe.
29 Feier der Trauung, 32/45.
30 Feier der Trauung (2001), 4. Die epikletischen Segensgebete finden sich auf S. 32–

33/46–50.



54 ausgeht: „ES Sibt eın gesellschaftliches ‚Muss?mehr, e1nNe Dauerbin-
dung 1n e1nNe Ehe muüunden lassen auerpartnerschaften ohne Tau-
schein, darunter solche, die bewusst aufT Kınder verzichten und solche, die
dies bewusst nicht Lun, gleichgeschlechtliche Partnerschaften, er
schaften, die sich UrCNaus 1nNUumM sgeben, aber trotzdem A DSIC  1cC
aul gemeiInsames Oohnen und aufT Besitzteilung verzichten, al] diese und
Och andere Lebensentwürflfe stehen eute neDen der Ehe 1M Angebot und
Sind UrCNaus gesellschaftsfähig. «31 Weiterhin werden die hohe e1
dungsrate, Patchwork-Familien, Empfängnisverhütung und die Neubewer-
LUunNg VOT Sexualıtät genNannt. Vor diesem Hintergrun: mMmöchte „den
Wert e1ner tradıtionellen Institution WIE der Ehe MNEeUu entdecken und be

Erstaunlicherweise 1st 1M alt-katholischen Bistum ach der
katıon des Bischofshbriefs ber diese krisenhafte Wahrnehmung eutiger
Lebenswirklichkeiten aum diskutiert worden.” Die einzige usnanme
tellen homosexuelle Partnerschaflten dar Hierzu sab und Sibt eıInNnen 1N-
ensiven Diskussionsprozess, der 1M Folgenden dargeste werden soll

Gleichgeschlechtliche Partnerschaften

Entwicklungen Selif 994

ITSTEe Ooffizielle Gespräche ber den miıt gleichgeschlechtlichen
Lebensgemeinschaften eizten 1M deutschen alt-katholischen Bistum WIE
In anderen Kırchen während der 1990er Jahre e1n 994 beschloss die 51
Bistumssynode 1n Mainz, e1nNe pastoraltheologische KOmmMiIission ZU
ema „Kirche und Homosexualität? einzusetzen; darüber hinaus sollte
1n inhaltlıch csehr Tortschrittliches „Arbeitspapier ZUuU ema ‚Homose-

c &6Xualıtä 1n den Dekanaten und (emelnden diskutiert werden.“ AÄAus Teil
nehmern und Beohbachtern der ynode sründete sich zudem eler BUr-
DEr 1n „Arbeitskreis Homosexualıtät und Alt-Katholische Kirche”, der das
espräc voranzubringen versuchte. ” 996 egte die pastoraltheologische
KOmMmMIsSsicN Ergebnisse ihrer e1 In Form e1Nes Readers VOTL, der

C
(}  e, gft Aaut UNS, 305
Ebd., 3006

43 Ring, Hanc 1g1tu: oblationem, 704
44 Kirche und Homosexualıitä: Beschluss und Arbeitspapier der 51 ()rdentlichen ‚ynode

des Katholischen Bistums der Alt-Katholiken In Deutschland, Ma 19094
4 Von efer Bürger, O0—2 Mitglied der alt-katholischen (‚emeinde Düsseldorf,

schien anderem: Da VWFaTtr Mund voll Lachen. Befreiung Iur die Kirche und TIur
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gnose ausgeht: „Es gibt kein gesellschaftliches ‚Muss?mehr, eine Dauerbin-
dung in eine Ehe münden zu lassen. Dauerpartnerschaften ohne Trau-
schein, darunter solche, die bewusst auf Kinder verzichten und solche, die
dies bewusst nicht tun, gleichgeschlechtliche Partnerschaften, Partner-
schaften, die sich zwar durchaus intim geben, aber trotzdem absichtlich
auf gemeinsames Wohnen und auf Besitzteilung verzichten, all diese und
noch andere Lebensentwürfe stehen heute neben der Ehe im Angebot und
sind durchaus gesellschaftsfähig.“31 Weiterhin werden die hohe Schei-
dungsrate, Patchwork-Familien, Empfängnisverhütung und die Neubewer-
tung von Sexualität genannt. Vor diesem Hintergrund möchte Vobbe „den
Wert einer so traditionellen Institution wie der Ehe neu entdecken und be-
tonen“.32 Erstaunlicherweise ist im alt-katholischen Bistum nach der Publi-
kation des Bischofsbriefs über diese krisenhafte Wahrnehmung heutiger
Lebenswirklichkeiten kaum diskutiert worden.33 Die einzige Ausnahme
stellen homosexuelle Partnerschaften dar: Hierzu gab und gibt es einen in-
tensiven Diskussionsprozess, der im Folgenden dargestellt werden soll.

3. Gleichgeschlechtliche Partnerschaften

3.1 Entwicklungen seit 1994

Erste offizielle Gespräche über den Umgang mit gleichgeschlechtlichen
Lebensgemeinschaften setzten im deutschen alt-katholischen Bistum wie
in anderen Kirchen während der 1990er Jahre ein. 1994 beschloss die 51.
Bistumssynode in Mainz, eine pastoraltheologische Kommission zum
Thema „Kirche und Homosexualität? einzusetzen; darüber hinaus sollte
ein inhaltlich sehr fortschrittliches „Arbeitspapier zum Thema ‚Homose-
xualität‘“ in den Dekanaten und Gemeinden diskutiert werden.34 Aus Teil-
nehmern und Beobachtern der Synode gründete sich zudem um Peter Bür-
ger ein „Arbeitskreis Homosexualität und Alt-Katholische Kirche“, der das
Gespräch voranzubringen versuchte.35 1996 legte die pastoraltheologische
Kommission erste Ergebnisse ihrer Arbeit in Form eines Readers vor, der
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31 Vobbe, Gott traut uns, 305.
32 Ebd., 306.
33 Ring, Hanc igitur oblationem, 204.
34 Kirche und Homosexualität. Beschluss und Arbeitspapier der 51. Ordentlichen Synode

des Katholischen Bistums der Alt-Katholiken in Deutschland, Mai 1994.
35 Von Peter Bürger, 1990–2002 Mitglied der alt-katholischen Gemeinde Düsseldorf, er-

schien unter anderem: Da war unser Mund voll Lachen. Befreiung für die Kirche und für



den innerkirchlichen Diskurs weiıter unterstutizen sollte. * Auf Grundlage %e
e1Nes Antrags der KOmMMIssion tellte die Bistumssynode dann 099 7/ fest,
dass „1INM vielen uUNSeTeTr (‚emelnden gleichgeschlechtlic 1eDende Frauen
und anner integriert sind Die ynode hıttet die Gemeinden, sich 1n
1ma der Akzeptanz, der Offenheit und loleranz sgegenuber homosexue
liebenden und eDenden enschen weiterhin bemühen“.  “3

In der Folgezeit entzundeten sich allerdings onflikte, die ZU Teil
nicht Olfen al  n wurden, der rage VONN chwulen und Leshen
1M arram /uUu Auseinandersetzungen kam auch der Partner-
schaftssegnungen, die In eillchen (emeilnden miıt selhst gestalteten LItUur-
ıen gefeier wurden 2003 entschied die Bistumssynode, die verwendeten
Segnungsriten 1M Bischöflichen Ordinarlat Ssammeln lassen und die 1NoOT-
171e l1€e Praxis damıit Aaklısc anzuerkennen; e1N ausdrücklich positiver Be
chluss ZU ema kam jedoch nicht zustande Bel diesen KonftTlikten spie
ten auch edenken des amaligen 1SCNOIS oachim e1nNe In
SEINeEemM SCHNON erwähnten Bischofshrief (aus dem Jahr 2003 wendet sich
ZWar klar die Verfolgung und usgrenzung homosexueller Men
SscChHen und Jegt diesbezüglich Iur SEINE Kıirche e1N Schuldbekenntnis /Uu:
gleich 1st inhm aber daran elegen, gleichgeschlechtliche Beziehungen deut:
iıch VOT der Ehe abzusetzen ennn „Grad der Verbindlichkeit, auer und
1e€ homosexueller Verbindungen seıien „Nicht DEr den Regeln e1ner
Ehe unterworfe  “ 1e$ Silt Telllc Tüur heterosexuelle Verbindungen
nächst ebenso; e1N Argument Tüur e1Ne Grunddifferenz zwischen Ehe und
gleichgeschlechtlicher Partnersc wird daraus 1Ur mi1t der zusätzlichen
VOT allerdings nicht ausgesprochenen und auch empirisch nicht
haltbaren ”® Unterstellung, Homosexuelle seıien verbindlichen Bezle-
hungen 1Ur In geringerem bereit Oder fanig. E1n We1ltleres Argument
sieht darin, dass e1Ne „Zeugung VOT Kındern AUS eigener Partner-

risten, die das gleiche (‚eschlecht lieben, Düsseldorf (Delbstverlag) 1996; ders.* Das
Lied der 1e ennn viele elodıien. 1ne eilreljte 1C der homosexuellen jebe, Her

40
ursel 2001, Aufl 2005
Homosexuelle 1e Heflte Iur (‚emeindearbeit und eologie 10l, ONN 1906

f Beschlossen auf der ()rdentlichen Bistumssynode VOTIN O1 His O / In Mainz,
Intlches Kirchenblatt Nr. J07/, /ur alt-katholischen LHsSkussion auf internatio-
aler ene den Bericht, die rklärung und die ejerate der Internationalen Alt-
Katholischen Iheologenkonferenz J; IN: Internationale Kirchliche /Zeitschri

40
J 7241—304
1ne Übersicht ZUrTr empirischen Forschung Dauer und DEINENL homosexueller Part-
nerschaiten auc. 1m ergleic. heterosexuellen) geben Tetitia Peplau/Negin
(G(‚havamız (Gay, Lesbian, and Bisexual RKelationships; In Harry RKeis/bhusan Sprecher
(Hg.) Encyclopedia f Human Kelationships, QUSAaNıI es 2009, 1, 7406-751
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den innerkirchlichen Diskurs weiter unterstützen sollte.36 Auf Grundlage
eines Antrags der Kommission stellte die Bistumssynode dann 1997 fest,
dass „in vielen unserer Gemeinden gleichgeschlechtlich liebende Frauen
und Männer integriert sind. Die Synode bittet die Gemeinden, sich um ein
Klima der Akzeptanz, der Offenheit und Toleranz gegenu?ber homosexuell
liebenden und lebenden Menschen weiterhin zu bemühen“.37

In der Folgezeit entzündeten sich allerdings Konflikte, die zum Teil
nicht offen ausgetragen wurden, an der Frage von Schwulen und Lesben
im Pfarramt. Zu Auseinandersetzungen kam es auch wegen der Partner-
schaftssegnungen, die in etlichen Gemeinden mit selbst gestalteten Litur-
gien gefeiert wurden. 2003 entschied die Bistumssynode, die verwendeten
Segnungsriten im Bischöflichen Ordinariat sammeln zu lassen und die inof-
fizielle Praxis damit faktisch anzuerkennen; ein ausdrücklich positiver Be-
schluss zum Thema kam jedoch nicht zustande. Bei diesen Konflikten spiel-
ten auch Bedenken des damaligen Bischofs Joachim Vobbe eine Rolle. In
seinem schon erwähnten Bischofsbrief (aus dem Jahr 2003) wendet er sich
zwar klar gegen die Verfolgung und Ausgrenzung homosexueller Men-
schen und legt diesbezüglich für seine Kirche ein Schuldbekenntnis ab. Zu-
gleich ist ihm aber daran gelegen, gleichgeschlechtliche Beziehungen deut-
lich von der Ehe abzusetzen. Denn „Grad der Verbindlichkeit, Dauer und
Ziel? homosexueller Verbindungen seien „nicht per se den Regeln einer
Ehe unterworfen“. Dies gilt freilich für heterosexuelle Verbindungen zu-
nächst ebenso; ein Argument für eine Grunddifferenz zwischen Ehe und
gleichgeschlechtlicher Partnerschaft wird daraus nur mit der zusätzlichen –
von Vobbe allerdings nicht ausgesprochenen und auch empirisch nicht
haltbaren38 – Unterstellung, Homosexuelle seien zu verbindlichen Bezie-
hungen nur in geringerem Maß bereit oder fähig. Ein weiteres Argument
sieht Vobbe darin, dass eine „Zeugung von Kindern aus eigener Partner-
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Christen, die das gleiche Geschlecht lieben, Düsseldorf (Selbstverlag) 1996; ders.: Das
Lied der Liebe kennt viele Melodien. Eine befreite Sicht der homosexuellen Liebe, Ober-
ursel 2001, 2. erw. Aufl. 2005.

36 Homosexuelle Liebe [Hefte für Gemeindearbeit und Theologie 10], Bonn 1996.
37 Beschlossen auf der 53. Ordentlichen Bistumssynode vom 01. bis 04.10.1997 in Mainz,

Amtliches Kirchenblatt Nr. 2/1997, 12. – Zur alt-katholischen Diskussion auf internatio-
naler Ebene s. den Bericht, die Erklärung und die Referate der 37. Internationalen Alt-
Katholischen Theologenkonferenz (2001); in: Internationale Kirchliche Zeitschrift 91
(2001), 241–304.

38 Eine Übersicht zur empirischen Forschung zu Dauer und Qualität homosexueller Part-
nerschaften (auch im Vergleich zu heterosexuellen) geben Letitia A. Peplau/Negin
Ghavami: Gay, Lesbian, and Bisexual Relationships; in: Harry T. Reis/Susan Sprecher
(Hg.): Encyclopedia of Human Relationships, Thousand Oakes 2009, Bd. 1, 746–751.



56 SC| nicht möglich und ja auch eigentlich Nıcht intendiert“ se1  39
ohl sich anderer Stelle dagegen ausspricht, das „SChöpferischsein 1n
der LEhe“ aufTSs „Kinderkriegen“ beschränken,40 wird die biologische Pro
kreativität 1n diesem Kontext ZUuU Ausschlusskriterium Aass Kınder bel
homosexuellen aaren aufwachsen, sieht aufgrun: e1ner „Bipolari-
tat und Komplementarität VOT Mannn und Frau 1n der Erziehung” als
„ethisch außerst problematisch“ e1nNe Einschätzung, die eutigen
Kenntnissen jedenfalls nicht standhält.“ Grundsätzlic 111 gleich-
seschlechtliche Partnerschaften ausschließlich 1M Kontext allerdings
respektierender individueller Lebensentwürfe sehen; deswegen E1 auch
die rage des Segens e1nNe pastorale und „Nicht acC e1ner offiziellen, e1N-
heitlich-kirchenamtlic geregelten Institution und Liturgie“,  6 42

/uUu Entwicklungen kam se17 dem Episkopat Matthias Rings
Amt se1t Z010 Die religionssozlologische Studie „Religiositat In der

Alt-Katholischen Kırche“ belegte Mitgliedern und Naheste
henden der deutschen alt-katholischen Kıirche eıInNnen en rad Akzep
S IuUP gleichgeschlechtliche Lebensgemeinschaften. 1ne solche Lehbens
sgemeinsc  i wurde mittierweile auch nicht mehr als möglicher
Hinderungsgrun Iur den Pfarrdienst behandelt. Die Praxis der er
schaftssegnung sıch inzwischen etabliert. SO sollte 1E 1Un doch 1M
Sinne e1ner verbindlichen und offiziellen iturgie geordne werden Im
er 2011 bat der Bischof die Liturgische Kommission, Berücksich

U (}  e, oftt aut UNsS, 344 e Aussage ezüglic. der Intention ISst merkwürdig: s O11 (Aa-
MIt ausgedrückt werden, ass gleichgeschlechtliche Paare eLWwas, das biologisch unmOg-
ich ISt, normalerweise uch NIC intendieren? der soll InNnsSIıNUulert werden, gleichge
schlechtliche Paare hätten 1m Allgemeinen keinen Kinderwunsch? He Jetztgenannte
Behauptung 1e sich AUS heutiger 1C empirisch aum aufrechterhalten; azu
Chrisfian Haag. Homosexual VWomen and Men the Way Parenthood. Intentions
and Implications; In Florian Steger/jan Joerden/Andrzej Kanitowski (Hg.) Ethik In
der Pränatalen Medizin, Tankiur a M 20106, 115-138 ESs ISst darüber hinaus NIC
wahrscheinlich, ass In ahbsehbarer /ukunft Mit der Stammzellforschung die 1010-
gische Elternsc gleichgeschlechtlicher Paare möglich SeINn wird, WAS SEINEerzZEeITt
Te1lllc och NIC antızıpleren konnte; uch enrtYy Greely: Ihe FEnd f SX and the
Future f Human Keproduction, Cambridge Mass_ 2016

A (}  e, gft Aaut UNS, 3728
J1e QazZu Anm.

A (}  e, gott aut UNsS, 345
43 TYSIE Ergebnisse der 72010 durchgeführten efragung wurden 20172 In der Kirchenzel-

Lung y  Yısten eute publiziert (http://www.i.alt-katholisch.de fileadmin/red ak/in{or-
mationen/relAK123.pdf); AaUSTIUNTUC| Irk Kranz/Andreas Fe Religiosität In der
atholischen Kirche Deutschlands 1ne empirische Studie, ern 72014 Doppel
NUMmMMeTr 1/7 der Internationalen Kirchlichen /Zeitschri 1041; ler sexualethischen
ragen und Homosexualıität 5063
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schaft […] nicht möglich und ja auch eigentlich nicht intendiert“ sei.39 Ob-
wohl er sich an anderer Stelle dagegen ausspricht, das „Schöpferischsein in
der Ehe“ aufs „Kinderkriegen“ zu beschränken,40 wird die biologische Pro-
kreativität in diesem Kontext zum Ausschlusskriterium. Dass Kinder bei
homosexuellen Paaren aufwachsen, sieht Vobbe aufgrund einer „Bipolari-
tät und Komplementarität von Mann und Frau in der Erziehung“ als
„ethisch äußerst problematisch“ an – eine Einschätzung, die heutigen
Kenntnissen jedenfalls nicht standhält.41 Grundsätzlich will Vobbe gleich-
geschlechtliche Partnerschaften ausschließlich im Kontext – allerdings zu
respektierender – individueller Lebensentwürfe sehen; deswegen sei auch
die Frage des Segens eine pastorale und „nicht Sache einer offiziellen, ein-
heitlich-kirchenamtlich geregelten Institution und Liturgie“.42

Zu neuen Entwicklungen kam es seit dem Episkopat Matthias Rings
(im Amt seit 2010). Die religionssoziologische Studie „Religiosita?t in der
Alt-Katholischen Kirche“ (RELAK) belegte unter Mitgliedern und Naheste-
henden der deutschen alt-katholischen Kirche einen hohen Grad an Akzep-
tanz fu?r gleichgeschlechtliche Lebensgemeinschaften.  Eine solche Lebens-
gemeinschaft wurde mittlerweile auch nicht mehr als möglicher
Hinderungsgrund für den Pfarrdienst behandelt. Die Praxis der Partner-
schaftssegnung hatte sich inzwischen etabliert. So sollte sie nun doch im
Sinne einer verbindlichen und offiziellen Liturgie geordnet werden. Im Ok-
tober 2011 bat der Bischof die Liturgische Kommission, unter Berücksich-

39 Vobbe, Gott traut uns, 344. Die Aussage bezüglich der Intention ist merkwürdig: Soll da-
mit ausgedrückt werden, dass gleichgeschlechtliche Paare etwas, das biologisch unmög-
lich ist, normalerweise auch nicht intendieren? Oder soll insinuiert werden, gleichge-
schlechtliche Paare hätten im Allgemeinen keinen Kinderwunsch? Die letztgenannte
Behauptung ließe sich aus heutiger Sicht empirisch kaum aufrechterhalten; s. dazu 
Christian Haag: Homosexual Women and Men on the Way to Parenthood. Intentions
and Implications; in: Florian Steger/Jan C. Joerden/Andrzej Kaniowski (Hg.): Ethik in
der Pränatalen Medizin, Frankfurt a.M. 2016, 115–138. Es ist darüber hinaus nicht un-
wahrscheinlich, dass in absehbarer Zukunft mit Hilfe der Stammzellforschung die biolo-
gische Elternschaft gleichgeschlechtlicher Paare möglich sein wird, was Vobbe seinerzeit
freilich noch nicht antizipieren konnte; s. auch Henry T. Greely: The End of Sex and the
Future of Human Reproduction, Cambridge Mass. 2016.

40 Vobbe, Gott traut uns, 328.
41 Siehe dazu Anm. 6.
42 Vobbe, Gott traut uns, 345.
43 Erste Ergebnisse der 2010 durchgeführten Befragung wurden 2012 in der Kirchenzei-

tung „Christen heute?publiziert (http://www.alt-katholisch.de/fileadmin/red_ak/infor-
mationen/relAK123.pdf); ausführlich: Dirk Kranz/Andreas Krebs: Religiosität in der
Alt-Katholischen Kirche Deutschlands. Eine empirische Studie, Bern 2014 [= Doppel-
nummer 1/2 der Internationalen Kirchlichen Zeitschrift 104]; hier zu sexualethischen
Fragen und Homosexualität 59–63.
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Deutschland, ONN 2014 He liturgischen CX{Ee werden In der eutschen alt-kathoali
schen Kirche VON einer Liturgischen Kommission erarbeitet, deren Mitglieder NIC VON
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44 Matthias Ring/Christian Rütten/Siegfried Thuringer: Der Ritus der Segnung gleichge-
schlechtlicher Partnerschaften. Ein Werkstattbericht; in: Alt-Katholische und Ökumeni-
sche Theologie 1 (2016), 49–58, hier: 49.

45 Die Feier der Partnerschaftssegnung im Katholischen Bistum der Alt-Katholiken in
Deutschland, Bonn 2014. Die liturgischen Texte werden in der deutschen alt-katholi-
schen Kirche von einer Liturgischen Kommission erarbeitet, deren Mitglieder nicht von
der Synode gewählt, sondern vom Bischof eingesetzt werden (worin das bischöfliche ius
liturgicum zum Ausdruck kommt). Zum Erlassen der liturgischen Formulare bedarf der
Bischof dann der Zustimmung der Synodalvertretung.

46 Feier der Partnerschaftssegnung, 8.
47 Gleichgeschlechtliche Paare werden ebenfalls in den alt-katholischen Kirchen Öster-

reichs, der Schweiz und der Niederlande gesegnet. In den Niederlanden spricht man
nicht zuletzt vor dem Hintergrund der staatlichen Gesetzgebung, die – wie inzwischen
auch in Deutschland – nicht zwischen verschieden- und gleichgeschlechtlichen Paaren
unterscheidet, von gleichgeschlechtlichen Ehen; man bezeichnet diese darüber hinaus
ausdrücklich als Sakrament. Diskutiert wird auch hier allerdings die Frage, ob verschie-
dengeschlechtliche Ehen sich in ihrem Charakter grundsätzlich von gleichgeschlechtli-
chen unterscheiden (und deshalb als unterschiedliche Sakramente angesehen werden
sollen) oder nicht. S. dazu die Stellungnahmen der niederländischen Synode sowie der
Bischöfe in: Internationale Kirchliche Zeitschrift 106 (2016), 202–209. – Die alt-katholi-
schen Kirchen Polens und Tschechiens praktizieren die Partnerschaftssegnung nicht,
sind aber über die Internationale Alt-Katholische Bischofskonferenz (IBK) in einen Infor-
mations- und Beratungsprozess auf Ebene der Utrechter Union involviert.

48 Wolfgang Schürger: Lebensbu?ndnisse segnen – zur Geschichte von Segenshandlungen
zu gleichgeschlechtlichen Partnerschaften in protestantischen Kirchen; in: Alt-Katholi-
sche und Ökumenische Theologie 1 (2016), 79–93. 
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tigung der bereits gesammelten Segensriten eine Liturgie zur Segnung
gleichgeschlechtlicher Partnerschaften zu gestalten. Der urspru?ngliche Ar-
beitsauftrag sprach von einem „Ritus ad experimendum“, eine Ein-
schra?nkung, die im Laufe der Erarbeitung aufgegeben wurde.44 Die neu ge-
staltete Feier der Partnerschaftssegnung konnte schließlich 2014 durch
den Bischof mit Zustimmung der Synodalvertretung in Kraft gesetzt wer-
den.45 Damit hatte die deutsche alt-katholische Kirche erstmals einen 
offiziellen Ritus zur Segnung gleichgeschlechtlicher Paare. So sollte zum
Ausdruck gebracht werden, dass die alt-katholische Kirche diese vollum-
fänglich anerkennt; sie „können und dürfen?, so Bischof Matthias Ring,
„mit Recht für ihre Partnerschaft um den Segen Gottes bitten“.46

3.2 Die „Feier der Partnerschaftssegnung?– ein Sakrament?

Wo vergleichbare Liturgien in anderen alt-katholischen,47 anglikani-
schen und evangelischen Kirchen erarbeitet oder schon verwendet wer-
den,48 steht immer zugleich auch die Frage im Raum, ob und wie ein Un-
terschied zur Eheschließung erkennbar bleibt oder bleiben soll. Wird auch
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bei der Feier der Partnerschaftssegnung ein solches „Abstandsgebot“ ein-
gehalten? Man kann zunächst zu diesem Eindruck kommen. Denn ver-
gleicht man die Feier der Partnerschaftssegnung mit der Feier der Trauung,
fällt auf, dass bei ersterer ein Vermählungsvotum fehlt, das jedenfalls aus
römisch-katholischer Sicht das Ehesakrament konstituiert.49 Auf einen Se-
gen mit explizit epikletischen Elementen wurde bei der Feier der Partner-
schaftssegnung ebenfalls verzichtet. Man kann darin Signale sehen, dass
die Partnerschaftssegnung nicht als Ehe und auch nicht als Sakrament gese-
hen werden soll.50

Offenbar war dies aber nicht die Absicht der Liturgischen Kommis-
sion.51 Sie wollte vielmehr einen Text vorlegen, der die Frage nach der
theologischen Einordnung der Partnerschaftssegnung offenlässt.52 Inwie-
weit das aufgrund des inneren Zusammenhangs zwischen lex orandi und
lex credendi überhaupt möglich ist, soll hier dahingestellt bleiben.53 Mit
ihrem Anliegen, einen Anstoß „fu?r den Diskurs bzgl. der Sakramentalita?t
entsprechender Segensfeiern“ zu geben, war die Liturgische Kommission
jedenfalls erfolgreich.54 Die Bistumssynode befasste sich 2016 ausführlich
mit den Themen Sakrament, Ehe und Partnerschaftssegnung.55 Unter alt-
katholischen Theologinnen und Theologen zeichnet sich nach intensiver
Debatte der Konsens ab, dass es sich bei der Partnerschaftssegnung sehr
wohl um die Feier eines Sakramentes handelt, das nicht (etwa als „Sakra-
mentale?) von den übrigen Sakramenten abgesetzt werden kann. Strittig
bleibt vorerst die Frage, ob heterosexuelle Ehe und homosexuelle Partner-
schaft in ihren wesentlichen Zügen identisch sind oder ob zwischen ihnen
grundsätzlich unterschieden werden muss.56

3.3 Eine Theologie der Partnerschaft 
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49 Vgl. Feier der Trauung 38/53.
50 Lothar Haag: Trauung und Partnerschaftssegnung. Nötige Unterscheidung oder Diskri-

minierung?; in: Alt-Katholische und Ökumenische Theologie 1 (2016), 59–66.
51 Zur Rolle der Liturgischen Kommission s. Anm. 45.
52 Ring et al., Der Ritus, 49.
53 Haag, Trauung und Partnerschaftssegnung, 60.
54 Ebd., 57.
55 Impulsreferate von Bischof Matthias Ring und dem Verfasser dieses Artikels sind abruf-

bar unter www.alt-katholisch.de/fileadmin/red_ak/Bistum/Synoden/Synode_2016/
Synode_2016_Ring_Impulsvortrag.pdf (aufgerufen am 13.11.2017) sowie unter
www.alt-katholisch.de/fileadmin/red_ak/Bistum/Synoden/Synode_2016/Synode_
2016_Krebs_Impulsvortrag.pdf (aufgerufen am 13.11.2017)

56 Andreas Krebs/Matthias Ring (Hg.): Mit dem Segen der Kirche. Die Segnung gleichge-
schlechtlicher Paare in der theologischen Diskussion, Bonn 2018 (im Erscheinen).
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Abgesehen von dieser Diskussion lässt sich am vorliegenden Segnungs-
formular eine reichhaltige Theologie der Partnerschaft ablesen. Zum einen
werden darin Motive der Ehetheologie variiert. Wie bei der heterosexuel-
len Ehe geht es um eine existenzielle und personale Ausrichtung der Part-
ner auf den jeweils anderen: „Seid ihr bereit“, so die Befragung vor dem
Segen, „aus der Liebe zueinander zu leben und euer Leben miteinander zu
teilen?“57 Wie die heterosexuelle Ehe erfährt die gleichgeschlechtliche
Partnerschaft zudem eine schöpfungstheologische Verankerung; das Se-
gensgebet formuliert:58 „Du [Gott] hast die Welt erschaffen und alles in
Liebe geordnet. Dem Menschen hast du ein Herz geschenkt und ihn befä-
higt zu lieben. So hast du ihn zu deinem Abbild und zur Krone der Schöp-
fung erhoben.“59 Auch das christologische Motiv, wonach es eine Analogie
zwischen der Gemeinschaft der Partner und der in Christus offenbarten
Liebe Gottes zu den Menschen gibt, wird aufgegriffen: „[Jesus Christus,]
Dein Leben auf dieser Erde war das große Zeichen der Liebe Gottes zu uns
Menschen“, so ein angebotener Text zum Kyrie; „und auch wo Menschen
zueinander stehen und füreinander Verantwortung übernehmen, wird et-
was von dieser Liebe spürbar“.60 Auf biologische Engführungen aufbre-
chende Weise wird an das Motiv der Fruchtbarkeit angeknüpft: „Seid ihr
bereit, eure Liebe weiter zu schenken?, heißt es in der Befragung, „damit
eure Liebe auch für die Nächsten fruchtbar werde?“61 Die „Nächsten“, von
denen hier die Rede ist, können natürlich auch (aber müssen nicht) Kinder
sein, die bei dem Paar aufwachsen. Wie bei der Feier der Trauung folgt auf
die Befragung des Paares schließlich eine Befragung der Gemeinde und da-
mit eine ekklesiale Einordnung der Partnerschaft; sie wird damit gerade
nicht als rein individueller Lebensentwurf behandelt.

Die Feier der Partnerschaftssegnung modifiziert jedoch nicht nur Mo-
tive der Ehetheologie und schreibt sie fort, sondern bereichert sie auch um
neue Elemente. So bringt die Befragung zu Bewusstsein, dass eine verbind-
liche Liebesbeziehung immer auch eine Entwicklungsaufgabe ist: „Seid ihr
bereit, einander jeden Tag anzunehmen und in der Treue zueinander zu
wachsen?“62 Die anschließende Befragung der Gemeinde ist inhaltlich ge-
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57 Feier der Partnerschaftssegnung, 7.
58 Neben der hier eingehender behandelten Hauptvariante werden zwei weitere Möglich-

keiten angeboten: Die erste stellt die persönlichen Herausforderungen und Aufgaben der
Partnerschaft in den Mittelpunkt; die zweite setzt die Partnerschaft in eine bundestheo-
logische Perspektive: Feier der Partnerschaftssegnung, 53–55.

59 Ebd., 48.
60 Ebd., 14.
61 Ebd., 46.
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füllter als bei der Feier der Trauung: „Liebe Schwestern und Brüder, Gottes
Reich keimt auf in unserer Zeit, wo Menschen einander lieben und das Le-
ben miteinander teilen. Seid ihr bereit, N. und N. darin zu bestärken, damit
dieser Keim sich entfalte und die Welt in Gottes Liebe vollendet werde?“63

So erscheint die Partnerschaft nicht nur in einem ekklesialen, sondern zu-
gleich auch eschatologischen Horizont.64 Dieser Aspekt wird in den Schluss-
worten des Segens noch einmal deutlich unterstrichen: „[Gott,] [l]ass ihren
Bund fruchtbar werden für deine Gemeinde und für alle Menschen, damit
deine Liebe unter den Menschen wachse, bis einst die Welt in dir vollendet
wird.“65

3.4 Bewertung

Gelegentlich begegnet man dem Vorwurf, die alt-katholische Kirche
schließe sich mit ihrer Feier der Partnerschaftssegnung bloß oberflächlich
bestimmten gesellschaftlichen Tendenzen an. Dieser Vorwurf dürfte sich an-
gesichts des ausführlichen Diskussionsprozesses, nicht zuletzt aber auch an-
gesichts der aufgezeigten theologischen Dichte des neuen Ritus – unabhän-
gig davon, wie man in der Sache zu den getroffenen Entscheidungen steht –
als wenig stichhaltig erweisen. Zudem kann man festhalten, dass ein „Ab-
stand“ zur heterosexuellen Ehe aus dem vorliegenden Text letztlich nicht
ableitbar ist.66 Manche dürften die Feier der Partnerschaftssegnung sogar
als zeitgemäßer und reichhaltiger empfinden als die Feier der Trauung in ih-
rer aktuellen Form. Dass die Feier der Partnerschaftssegnung keinen epikle-
tischen Segen vorsieht, mag man bedauern; eine wesentliche Differenz zur
Feier der Trauung ist daraus aber nicht zu konstruieren, weil man auch
diese Varianten ohne Epiklese kennt.67 Sogar das Fehlen eines Votums fällt
letztlich nicht entscheidend ins Gewicht; wie schon angedeutet, gibt es eine
Tendenz, zur traditionellen alt-katholischen Position zurückzukehren, wo-
nach es auch bei der heterosexuellen Ehe der Segen ist, durch den das Sa-
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62 Ebd., 46.
63 Ebd., 47.
64 In der Feier der Trauung kommt der eschatologische Aspekt nur in der auf die Partner

bezogenen Bitte zur Sprache: „Nach diesem Leben führe er [der Heilige Geist] sie zum
himmlischen Hochzeitsmahl, das du denen bereitet hast, die auf dich hoffen?; in: Feier
der Trauung (2017), 34/48; 41/65.

65 Feier der Partnerschaftssegnung, 52.
66 Zum Vergleich zwischen der Feier der Trauung und der Feier der Partnerschaftsseg-

nung s. Haag, Trauung und Partnerschaftssegnung, 61–63, und ders., Sakrament der
Ehe, 86–88, sowie die tabellarische Gegenüberstellung auf www.ak-seminar.de/ver-
gleich-trauung-und-partnerschaftssegnung/ (aufgerufen am 13.11.2017).

67 Feier der Trauung, 40–42/56–59.



krament „zustandekommt“ solern INan 1ese Redeweise überhaupt Iür
sachgemäß hält SO SCHNE der niederländische alt-katholische eologe
atti]s Ploeger die Sakramentsauffassung der ressourcement-1heologie
des 20 Jahrhunderts d „die echer we1it als beschränkt 1st und eher inhalt:
ich als Tormal esSUMM: wird“ und begründet daraus die Sakramentalität
gleichgeschlechtlicher Partnerschaften „Bel den gleichgeschlechtlichen
artnern handelt e sich Mitglieder der Kirche Be]l der Segnung 1nrer
Partnerschafilten handelt e sich e1ine iturgle der Kirche, gefeier VON ©1-
nerTr emeinde, M1t einer kirchlichen Amtsträgerin Oder eiInem kirchlichen
Amtsträger als Vorsteherin Oder Vorsteher. ES handelt sich alSO 1n jeder Hin

08SIC e1n ekklesiales und sakramentales Geschehen
AÄAus meıliner 1C ware ach em konsequent, die Partnerschafts

SCHNUNg nicht 1Ur als ebenbürtiges akrament neDen die Ehe stellen,
Oondern eıInNnen chritt weilter sehen und auch als Kıirche die Ehe „ ÖTT-
NETN, Tüur die Einsegnung der Lebensgemeinschaft ZWel]er enschen,
unabhängig VOT eren Geschlecht, e1Ne einheitliche iturgie vorzusehen.°”
ÄAngesichts der staatlicherseits vollzogenen „EheÖffnung“” Ist hnehıin e '

W:  » dass Nan den Jjetzt 1Ur och binnenkirchlich verankerten erm11n06-
logischen Unterschie zwischen „(heterosexueller)] Ehe“ und „(homosexXu-
eller) Partnerschaft“ nicht aufT auer aufrechterhalten wird Mehr och
Ich wüuürde begrüßen, WEl (wie übrigens auch SCHNON VOT staatlicher
Seite‘”) intersexuelle und transıdente enschen ehbenfTalls 1n den 1C er
MEN, die 1n der bisherigen Diskussion erstaunlicherweise „vergessen“”
hat und das nicht eLwa, we1l 1E 1n der alt-katholischen Kırche nicht
gäbe! und DallzZ darauf verzichten würde, der Geschlechtsidentitä der
beteiligten ersonen prinzipielle Unterschiede festzumachen Was daran
„Gleichmacherei“ wäre, WIEe iImMmer wieder hÖrt, euchte MIır nicht
e1n das Aulbrechen alter Einschränkungen miıt Abgrenzun-

911e Ma HS Ploeger. He Segnung gleichgeschlechtlicher Partnerschaften und das Tramen
der Fhe Fin Beitrag ZUrTr uellen IHsSkussion In der alt-katholischen Kirche und T1heolo-
g1e; IN: Andreas Krebs.  affhias Ring (Hg.) Mit dem egen der Kirche im Erschel:

99
nen)
|Hese Position Ve uch Haag, Irauung und Partnerschaftssegnung, In meinem
Impulsreferat Iur die Bistumssynode 72016 f AÄAnm. 55) habe ich mich In dieser acC
och zurückhaltender geäußert.

7U Laut Beschluss des FErstens ena| des Bundesverfassungsgerichtes VOTIN

2019/16 INUSS der EEI e1nNe drıtte Möglichkeit („drittes Geschlecht”) enselts
VON Mann und Tau anerkennen; die Fhe als Verbindung „zweler Menschen verschiede-
nNen der gleichen (eschlechts“ ISst amı aut Antidiskriminierungsstelle des Bundes
uch TIur Intersexuelle und Iransidente vgeöffine (Pressemeldung VOTIN9
http://www.antidiskriminierungsstelle.de/SharedDocs/ Aktuelles/ DE/ZO0 7770 08
_BVeriG_intersexuelle.html;, aufgerufen 13.1 120 /)
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krament „zustandekommt“ – sofern man diese Redeweise überhaupt für
sachgemäß hält. So schließt der niederländische alt-katholische Theologe
Mattijs Ploeger an die Sakramentsauffassung der ressourcement-Theologie
des 20. Jahrhunderts an, „die eher weit als beschränkt ist und eher inhalt-
lich als formal bestimmt wird“ und begründet daraus die Sakramentalität
gleichgeschlechtlicher Partnerschaften: „Bei den gleichgeschlechtlichen
Partnern handelt es sich um Mitglieder der Kirche. Bei der Segnung ihrer
Partnerschaften handelt es sich um eine Liturgie der Kirche, gefeiert von ei-
ner Gemeinde, mit einer kirchlichen Amtsträgerin oder einem kirchlichen
Amtsträger als Vorsteherin oder Vorsteher. Es handelt sich also in jeder Hin-
sicht um ein ekklesiales und sakramentales Geschehen.“68

Aus meiner Sicht wäre es nach alldem konsequent, die Partnerschafts-
segnung nicht nur als ebenbürtiges Sakrament neben die Ehe zu stellen,
sondern einen Schritt weiter zu gehen und auch als Kirche die Ehe zu „öff-
nen, d.h. für die Einsegnung der Lebensgemeinschaft zweier Menschen,
unabhängig von deren Geschlecht, eine einheitliche Liturgie vorzusehen.69

Angesichts der staatlicherseits vollzogenen „Eheöffnung“ ist ohnehin zu er-
warten, dass man den jetzt nur noch binnenkirchlich verankerten termino-
logischen Unterschied zwischen „(heterosexueller) Ehe“ und „(homosexu-
eller) Partnerschaft“ nicht auf Dauer aufrechterhalten wird. Mehr noch:
Ich würde es begrüßen, wenn (wie übrigens auch schon von staatlicher
Seite70) intersexuelle und transidente Menschen ebenfalls in den Blick kä-
men, die man in der bisherigen Diskussion erstaunlicherweise „vergessen“
hat – und das nicht etwa, weil es sie in der alt-katholischen Kirche nicht
gäbe! –, und ganz darauf verzichten würde, an der Geschlechtsidentität der
beteiligten Personen prinzipielle Unterschiede festzumachen. Was daran
„Gleichmacherei“ wäre, wie man immer wieder hört, leuchtet mir nicht
ein.71 Statt das Aufbrechen alter Einschränkungen mit neuen Abgrenzun-
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68 Mattijs Ploeger: Die Segnung gleichgeschlechtlicher Partnerschaften und das Sakrament
der Ehe. Ein Beitrag zur aktuellen Diskussion in der alt-katholischen Kirche und Theolo-
gie; in: Andreas Krebs/Matthias Ring (Hg.): Mit dem Segen der Kirche (im Erschei-
nen).

69 Diese Position vertritt auch Haag, Trauung und Partnerschaftssegnung, 66. In meinem
Impulsreferat für die Bistumssynode 2016 (s. Anm. 55) habe ich mich in dieser Sache
noch zurückhaltender geäußert.

70 Laut Beschluss des Erstens Senats des Bundesverfassungsgerichtes vom 10.10.2017
(1BvR 2019/16) muss der Staat eine dritte Möglichkeit („drittes Geschlecht“) jenseits
von Mann und Frau anerkennen; die Ehe als Verbindung „zweier Menschen verschiede-
nen oder gleichen Geschlechts“ ist damit laut Antidiskriminierungsstelle des Bundes
auch für Intersexuelle und Transidente geöffnet (Pressemeldung vom 08.11.2017,
http://www.antidiskriminierungsstelle.de/SharedDocs/Aktuelles/DE/2017/20171108
_BVerfG_intersexuelle.html, aufgerufen am 13.11.2017).



57 gEeN verbinden, könnte 1n E1INNEeINNC strukturiertes ual, iImMmer
das erforderlich und aANSEMESSEN wäre, Varlanten ermöglichen, dem
ei1ichtium menschlichen Lebens und LIiebens aum sgeben

ESs Sibt 1M alt-katholischen Bistum allerdings auch Stimmen, die solche
Überlegungen als we1ilt gehend beurteilen Argumentiert wird ©1 ZU
Teil miıt vermuteien zusätzlichen Belastungen Iur die alt-katholisch-rö
Mmisch-katholischen und alt-katholisch-orthodoxen Beziehungen.72 Die KOon
senssuche 1st Och nicht abgeschlossen.

USÖLHC.

Grundsätzlic erscheint Mır wichtig, daran erinnern, dass gleich-
seschlechtliche Partnerschaften 1Ur e1nNe Facette der eutigen Pluralisie
rung VOT Lebensfermen darstellen ass sich die kırchliche Diskussion
(Nic 1Ur 1M Bereich des Alt-Katholizismus) sehr auf diese Facette kon
zentriert, wird beli aller prinzipiellen Bedeutung des ] hemas dann proble-
matisch, WEl Kıirche miıt 1C aufT andere „Nichtkonventionelle“ Lehbens
Tormen VO  = Single Oder Alleinerziehenden ber Patchworkfamilien und
Fernbeziehungen HIis Wohngemeinschaften sprachlos bleibt. Solche
Realıtäten pauscha als defizıtär anzusehen, 1st weder SaCNIC aANSECMESSEN
Och vern1ı enschen lebenstauglichen UOrilentierungen. /uwen-
dung, Freundschaft und vielgestaltige zwischenmenschliche Bindungen
spielen selhbstverständlich auch In diesen Lebensfermen e1Ne wichtige
olle, und auch 1n ihnen annn ottes Nähe erilanren werden Interessan
ISt, dass das Segensgebe der alt-katholischen Feiler der Partnerschaftsseg-
NUuNg die Paarbeziehung 1n eiınen Olchen erwelterten aum der Möglich-
keiten einbettet: „Auf[f unterschiedliche Weisen und 1n vielfältigen Formen
wird SEINE Christi] 1e In uns sichtbar, WE enschen Iureinander SOT-

DE, sıch Treundschaftlich begegnen Ooder als Partner ihr en miteinander
teilen Theologisc auszuloten, W2S diese Pluralität der Beziehungsfor-
InelNn edeuten kann, Ist e1N dringliches Desiderat.

|Heser (‚edanke erscheint In diflferenzierter OTm bezüglich e1nNnes möglichen grundsätzli-
chen Unterschieds 7zwischen heterosexuellen und homosexuellen Lebensgemeinschaften
In 1SCNOIS Kings Impulsreferat hei der 5Synode 72016 f AÄAnm. 35) SOWIE hei Rohmann,
Rez Lothar Haag,

P Kömisch-katholische und Orthodoxe (Gesprächspartner problematisieren hereits die FEu:
charistische (‚astfreundschaft MIt den Kirchen der FEKD und die Frauenordination

73 Feier der Partnerschaftssegnung,
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gen zu verbinden, könnte ein einheitlich strukturiertes Ritual, wo immer
das erforderlich und angemessen wäre, Varianten ermöglichen, um dem
Reichtum menschlichen Lebens und Liebens Raum zu geben. 

Es gibt im alt-katholischen Bistum allerdings auch Stimmen, die solche
Überlegungen als zu weit gehend beurteilen. Argumentiert wird dabei zum
Teil mit vermuteten zusätzlichen Belastungen für die alt-katholisch-rö-
misch-katholischen und alt-katholisch-orthodoxen Beziehungen.72 Die Kon-
senssuche ist noch nicht abgeschlossen.

4. Ausblick

Grundsätzlich erscheint es mir wichtig, daran zu erinnern, dass gleich-
geschlechtliche Partnerschaften nur eine Facette der heutigen Pluralisie-
rung von Lebensformen darstellen. Dass sich die kirchliche Diskussion
(nicht nur im Bereich des Alt-Katholizismus) so sehr auf diese Facette kon-
zentriert, wird bei aller prinzipiellen Bedeutung des Themas dann proble-
matisch, wenn Kirche mit Blick auf andere „nichtkonventionelle“ Lebens-
formen – vom Single oder Alleinerziehenden über Patchworkfamilien und
Fernbeziehungen bis zu Wohngemeinschaften – sprachlos bleibt. Solche
Realitäten pauschal als defizitär anzusehen, ist weder sachlich angemessen
noch verhilft es Menschen zu lebenstauglichen Orientierungen. Zuwen-
dung, Freundschaft und vielgestaltige zwischenmenschliche Bindungen
spielen selbstverständlich auch in diesen Lebensformen eine wichtige
Rolle, und auch in ihnen kann Gottes Nähe erfahren werden. Interessant
ist, dass das Segensgebet der alt-katholischen Feier der Partnerschaftsseg-
nung die Paarbeziehung in einen solchen erweiterten Raum der Möglich-
keiten einbettet: „Auf unterschiedliche Weisen und in vielfältigen Formen
wird seine [Christi] Liebe in uns sichtbar, wenn Menschen füreinander sor-
gen, sich freundschaftlich begegnen oder als Partner ihr Leben miteinander
teilen.“73 Theologisch auszuloten, was diese Pluralität der Beziehungsfor-
men bedeuten kann, ist ein dringliches Desiderat.
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71 Dieser Gedanke erscheint in differenzierter Form bezüglich eines möglichen grundsätzli-
chen Unterschieds zwischen heterosexuellen und homosexuellen Lebensgemeinschaften
in Bischofs Rings Impulsreferat bei der Synode 2016 (s. Anm. 55) sowie bei Rohmann,
Rez. zu Lothar Haag, 215.

72 Römisch-katholische und orthodoxe Gesprächspartner problematisieren bereits die Eu-
charistische Gastfreundschaft mit den Kirchen der EKD (1985) und die Frauenordination
(1996).

73 Feier der Partnerschaftssegnung, 50.
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ESs 1st inzwischen unstrittig, dass evangelikale YIsten eıInNnen eu
tenden e1 der Weltchristenheit ausmachen.“ Unbeschade aller Defi
nitionsprobleme gehen die Mmeılsten Schätzungen davon dUS, dass 500
Millionen konservative, chariısmatische Ooder pfingstliche YIsten und
Christinnen dieser römung ezäahlt werden können Diese Isten
MmMenschen Sind Nıcht Uurc eıInNnen Organisatorischen /Zusammenhalt VeT-

UpIL, auch WEl die weltweite Evangelische lianz und die LAausanner
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Einleitung

Es ist inzwischen unstrittig, dass evangelikale Christen einen bedeu-
tenden Anteil an der Weltchristenheit ausmachen.2 Unbeschadet aller Defi-
nitionsprobleme gehen die meisten Schätzungen davon aus, dass ca. 500
Millionen konservative, charismatische oder pfingstliche Christen und
Christinnen zu dieser Strömung gezählt werden können. Diese Christen-
menschen sind nicht durch einen organisatorischen Zusammenhalt ver-
knüpft, auch wenn die weltweite Evangelische Allianz und die Lausanner
Bewegung ein loses wie globales Netzwerk stellen, mit dem die meisten
Evangelikalen sich verbunden wissen. Vielmehr nennt man heute im An-
schluss an den britischen Historiker David Bebbington vier grundlegende
Merkmale, die für Evangelikale als charakteristisch gelten können: Eine
Konversionserfahrung (bzw. die Unterscheidung von Glaube und Un-
glaube), die zentrale Bedeutung der Bibel als Wort Gottes für Lehre und Le-
bensführung, eine aktive Zuwendung zur Welt (Mission, Diakonie) und
schließlich die Konzentration auf Jesus Christus als gekreuzigten Erlöser.3

Evangelikale Bewegung 
und Sexualethik

Thorsten Dietz1

1 Thorsten Dietz ist Professor für Systematische Theologie an der Evangelischen Hoch-
schule TABOR in Marburg.

2 Vgl. das vor allem für die internationale Einordnung hilfreiche Handbuch Evangelikalis-
mus. Eine sehr kenntnisreiche wie knappe Darstellung der aktuellen Situation in
Deutschland präsentierte zuletzt Michael Herbst: My God is mighty to save. Was mei-
nen wir eigentlich, wenn wir „evangelikal“ sagen? (Teil I und Teil II); in: Deutsches Pfar-
rerblatt 8 und 9/2017.

3 Siehe grundsätzlich zur Klassifikation: Thorsten Dietz: Traditionsherstellung und Identi-
tätskonstruktion zwischen Selbst- und Fremdwahrnehmung; in: Frank Lüdke, Norbert
Schmidt (Hg.): Pietismus – Neupietismus – Evangelikalismus. Identitätskonstruktionen
im erwecklichen Protestantismus, Berlin 2017, 25–43; Michael Hochgeschwendner:



54 In Jungerer Vergangenheit Ist VOT allem auch e1nNe konservative Famı-
lien- und Sexualethik e1N Erkennungsmer  al evangelikaler Gruppen X
worden Der gesellschaftliche In der Auffassung VOT Ehe und Famı-
lie wird VOT evangelikalen rYı1sten als problematisch empfunden. AaDEel
Ist eute weniger der Umgang miıt Geschliedenen und Wiederverheirate
ten, der Tur Auseinandersetzungen WIE HIis 1n die 1990er re hin:
e1in Im Zentrum vieler spannungsvoller Diskussionen STE die Haltung
gleichgeschlechtlic liebenden enschen

Inzwischen 1st dieses ema N1IC mehr Ur zwischen liberalen und
evangelikalen DZW. konservativen TIsSten umstritten In den etzten ahren
SINd (zumindest In vielen westlichen Ländern auch innerhalb der evangeli-
alen ewegung Auseinandersetzungen 1ese rage aufgekommen.
ders als z.B 1n der römisch-katholischen Kirche werden soölche e Datten
NIC OÖffentlich ETW 1n FOorm einer synodalen Konflerenz eführt. Wer WwISSenNn
will, WaSs 1n evangelikalen Kreisen diskutiert wird, kann N1IC infach a111 VeT-
OÖffentlichte Bücher Ooder Aal1SEeITSs anerkannte Zeitschriften zurückgreifen. Die
iskussionen linden ungeordneter '} In den sO7lalen e  erken, In

Medienformen WIeE ogs und OCCASTS und nNatürlich In Internen S1T-
ZUNgeEeN und Treffen eispie der USA und Deutschlan: sol] 17 Folgenden
e1n einer Überblick über aktuelle Entwicklungen egeben werden

Der ameritikanische Kulturkamp

Die Entwicklung der Evangelikalen 1n den USAÄA Ist eltweit VOT eu:
LUunNg, SCHNON VOT ihrer erneHllchen Anzahl VOT 25 Prozent der amerika-
nNischen Bevölkerung her, aber auch aufgrun inres weltweiten Einflusses
In vielen internationalen etzwerken BIis Zu Ende des 20 Jahrhunderts
WT klar, dass amerikanische Evangelikale Homosexualıtaät grundsätzlic als
Erscheinung der un auffassen .“ Dabhbe!]l Ist zunehmen auch e1ner
Annäherung und erständigung mi1t (konservativen]) römisch-katholischen
und Oorthodoxen YIsten sekommen. Bezeichnen dafur Ist die annattan
Declaration 2009), e1N OÖkumenisches Papler, das sıch Abtreibung,
Sterbehilfe, VOT allem auch die Anerkennung gleichgeschlechtlicher
Partnerschafliten ausspricht.5

Evangelikalismus: Begriffisbestimmung und phänomenale Abgrenzung; In Handbuch
Evangelikalismus,

die coehr konservative Darstellung VON KRobert Gagnon: I he and Homosexual
Practice. Texts and Hermeneutics. ashviıille 1998, und die moderat-konservative 'OsS1-
t10n hei Stanley (Jrenz: VWelcoming hut NnOoL Affirming: Evangelical Response Homose-
Xuality. Louisville 1908
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In jüngerer Vergangenheit ist vor allem auch eine konservative Fami-
lien- und Sexualethik ein Erkennungsmerkmal evangelikaler Gruppen ge-
worden. Der gesellschaftliche Wandel in der Auffassung von Ehe und Fami-
lie wird von evangelikalen Christen als problematisch empfunden. Dabei
ist es heute weniger der Umgang mit Geschiedenen und Wiederverheirate-
ten, der für Auseinandersetzungen sorgt wie bis in die 1990er Jahre hin-
ein. Im Zentrum vieler spannungsvoller Diskussionen steht die Haltung zu
gleichgeschlechtlich liebenden Menschen. 

Inzwischen ist dieses Thema nicht mehr nur zwischen liberalen und
evangelikalen bzw. konservativen Christen umstritten. In den letzten Jahren
sind (zumindest in vielen westlichen Ländern) auch innerhalb der evangeli-
kalen Bewegung Auseinandersetzungen um diese Frage aufgekommen. An-
ders als z.B. in der römisch-katholischen Kirche werden solche Debatten
nicht öffentlich etwa in Form einer synodalen Konferenz geführt. Wer wissen
will, was in evangelikalen Kreisen diskutiert wird, kann nicht einfach auf ver-
öffentlichte Bücher oder allseits anerkannte Zeitschriften zurückgreifen. Die
Diskussionen finden ungeordneter statt, in den sozialen Netzwerken, in
neuen Medienformen wie Blogs und Podcasts und natürlich in internen Sit-
zungen und Treffen. Am Beispiel der USA und Deutschland soll im Folgenden
ein kleiner Überblick über aktuelle Entwicklungen gegeben werden.

Der amerikanische Kulturkampf

Die Entwicklung der Evangelikalen in den USA ist weltweit von Bedeu-
tung, schon von ihrer erheblichen Anzahl von ca. 25 Prozent der amerika-
nischen Bevölkerung her, aber auch aufgrund ihres weltweiten Einflusses
in vielen internationalen Netzwerken. Bis zum Ende des 20. Jahrhunderts
war klar, dass amerikanische Evangelikale Homosexualität grundsätzlich als
Erscheinung der Sünde auffassen.4 Dabei ist es zunehmend auch zu einer
Annäherung und Verständigung mit (konservativen) römisch-katholischen
und orthodoxen Christen gekommen. Bezeichnend dafür ist die Manhattan
Declaration (2009), ein ökumenisches Papier, das sich gegen Abtreibung,
Sterbehilfe, vor allem auch gegen die Anerkennung gleichgeschlechtlicher
Partnerschaften ausspricht.5
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Evangelikalismus: Begriffsbestimmung und phänomenale Abgrenzung; in: Handbuch
Evangelikalismus, 21–32. 

4 Vgl. die sehr konservative Darstellung von Robert Gagnon: The Bible and Homosexual
Practice. Texts and Hermeneutics. Nashville 1998, und die moderat-konservative Posi-
tion bei Stanley Grenz: Welcoming but not Affirming: Evangelical Response to Homose-
xuality. Louisville 1998.



Gleichzeitig dari INan sich N1IC Urc die häufig behauptete omogen!|- 55
tat der gemeinsamen Überzeugungen täuschen lassen /Zunehmend wenden
sich N1IC NUTr 1berale aubige 1ese Haltung MIt ecC betont Ve
TeNa Hoberg: Vor allem In „einer wachsenden Gruppe kvangelikaler Me1Is
Vertreterinnen evangelikaler Kichtungen (Emerging Church, Post-
Evangelikale, New Evangelicals)” lindet „die ldee, dass sich Homosexualität

“Öund e1n CAMSUÜNCHES en NIC auUsschließen | Verbreitung Das Slt
z.B Tür den einstigen Megachurch-Pastor Roh Bell, Ozilale Aktivisten WIeE
ane Claiborne und Tony Campolo, die Autorin und Bloggerin Rachel Held
Evans, die auch aul dem Deutschen Evangelischen irchentag MeNrTriIac A111-
getretene lutherische asStOormn adla Bolz-Weber, SCAHNEBNC Tür klassische
Linksevangelikale WIeE Jim allis Ooder Vordenker der kEmerging Church WIeE
1HMan McLaren vielen Tien Iinden regelmäßig Netzwerktreffen VON

kvangelikalen, die sich Tür e1ne Anerkennung homosexueller Partnerschaften
DZW. der gleichgeschlechtlichen Ehe aussprechen. Maßgeblich verknüpift WEeT-
den soölche Prozesse VON atfthew ines, der sich selhst als evangelika und
schwul bezeichnet, und seINem eiOormalon Project.7

Theologisc vertireien wird diese VOT den tradıtionellen erur-
teilungen VOT Homosexualität besonders wirkmächtig VOT den evangelika-
len DZW. konservativen TIheologen ames Brownson, aVvl: Gushee und
1llıam Loader“ Anfang STAN! Tur viele die spannungsvolle
ckung, dass sich die ehnung homosexueller 1e miıt ethischen Prinzi-
plen reibt, die S1E AUS zutieifst biıblischer Überzeugung vertreien, WIE der
Einsatz Tüur die Ausgegrenzten, der aßstah der lebe, das treben ach
Gerechtigkeit Oder der Vorrang beziehungsorientierter erte VOT e1ner DIo
Ren UOrdnungsethik. Sodann zeigte sich, dass rühere Erwartungen VOT

Heilung Ooder Veränderung der sexuellen Urilentierung nicht annähernd
häufig und leicht eilntraten WIE erwartel. Alan Chambers eltete viele re
ExOdus International 2014 wurde diese Dachorganisation aufgelöst und
ampbers erklärte Öffentlich, SEINer Einschätzung ach seıien Prozent

http://manhattandeclaration.org/ #0 (aufgerufen 03.01.201 Ö)
Verena oberg: Evangelikale Lebensführung und Alltagsirömmigkeit; In andbDbuc
Evangelikalismus, Z77

affhew Vines: (‚0Od and the (ay Ystan: [I[he Biblical (ase In Support f ame-
SX Relationships. New York 2014 1e insgesamt die eDSEeI{[E wwwWw.reformationpro-
ect.org (aufgerufen }, die einen Überblick ber die ak{iuelle Ent:
wicklung vermittelt. 1e uch Justin Lee Torn: RKescuing the Gospel Irom the
ays-vs.-Christians-Debate, Nashville 2013 und Mark Achtemeier: I he Bible’s Yes
ame-Sex Marriage: Evangelical’s Change f eart, Loulsville 2014

WilIham Foader: [I[he New estamen exXuality, TYanı KRapids 2012; GGJUS
hee anging OUuUTr Mind, (‚ anton und James Brownson: 1  e, Gender, ]
Xuality. Reframing the (C.hurch'’'s Dehate ame SX Relationships. TYanı KRapids 2013
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Gleichzeitig darf man sich nicht durch die häufig behauptete Homogeni-
tät der gemeinsamen Überzeugungen täuschen lassen. Zunehmend wenden
sich nicht nur liberale Gläubige gegen diese Haltung. Mit Recht betont Ve-
rena Hoberg: Vor allem in „einer wachsenden Gruppe Evangelikaler – meist
Vertreterinnen neuer evangelikaler Richtungen (Emerging Church, Post-
Evangelikale, New Evangelicals)“ findet „die Idee, dass sich Homosexualität
und ein christliches Leben nicht ausschließen […] Verbreitung“.6 Das gilt
z.B. für den einstigen Megachurch-Pastor Rob Bell, soziale Aktivisten wie
Shane Claiborne und Tony Campolo, die Autorin und Bloggerin Rachel Held
Evans, die auch auf dem Deutschen Evangelischen Kirchentag mehrfach auf-
getretene lutherische Pastorin Nadja Bolz-Weber, schließlich für klassische
Linksevangelikale wie Jim Wallis oder Vordenker der Emerging Church wie
Brian McLaren. An vielen Orten finden regelmäßig Netzwerktreffen statt von
Evangelikalen, die sich für eine Anerkennung homosexueller Partnerschaften
bzw. der gleichgeschlechtlichen Ehe aussprechen. Maßgeblich verknüpft wer-
den solche Prozesse von Matthew Vines, der sich selbst als evangelikal und
schwul bezeichnet, und seinem Reformation Project.7

Theologisch vertreten wird diese Abkehr von den traditionellen Verur-
teilungen von Homosexualität besonders wirkmächtig von den evangelika-
len bzw. konservativen Theologen James Brownson, David Gushee und
William Loader.8 Am Anfang stand für viele die spannungsvolle Entde-
ckung, dass sich die Ablehnung homosexueller Liebe mit ethischen Prinzi-
pien reibt, die sie aus zutiefst biblischer Überzeugung vertreten, wie der
Einsatz für die Ausgegrenzten, der Maßstab der Liebe, das Streben nach
Gerechtigkeit oder der Vorrang beziehungsorientierter Werte vor einer blo-
ßen Ordnungsethik. Sodann zeigte sich, dass frühere Erwartungen von
Heilung oder Veränderung der sexuellen Orientierung nicht annähernd so
häufig und leicht eintraten wie erwartet. Alan Chambers leitete viele Jahre
Exodus International. 2014 wurde diese Dachorganisation aufgelöst und
Chambers erklärte öffentlich, seiner Einschätzung nach seien 99 Prozent
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5 S. http://manhattandeclaration.org/#0 (aufgerufen am 03.01.2018). 
6 Verena Hoberg: Evangelikale Lebensführung und Alltagsfrömmigkeit; in: Handbuch

Evangelikalismus, 222. 
7 Vgl. Matthew Vines: God and the Gay Christian: The Biblical Case in Support of Same-

Sex Relationships. New York 2014. Siehe insgesamt die Webseite www.reformationpro-
ject.org (aufgerufen am 03.01.2018), die einen guten Überblick über die aktuelle Ent-
wicklung vermittelt. Siehe auch Justin Lee: Torn: Rescuing the Gospel from the
Gays-vs.-Christians-Debate, Nashville 2013 und Mark Achtemeier: The Bible’s Yes to
Same-Sex Marriage: An Evangelical’s Change of Heart, Louisville 2014. 

8 Vgl. William Loader: The New Testament on Sexuality, Grand Rapids 2012; David Gus-
hee: Changing our Mind, Canton 32017; und James V. Brownson: Bible, Gender, Se-
xuality. Reframing the Church’s Debate on Same Sex Relationships. Grand Rapids 2013. 



56 der angeblichen Heilungen illusionär Oder nicht auer vewesen.” AÄAus
gehend VONN dieser r  rung en viele die biblischen Begründungen Tüur
die tradıtionelle Haltung Och einmal überprült. ers als In 1Dberalen KIr-
chen Tüur die genannten Theologen keine Uption, sich VOT bestimm:
ten biblischen ussagen infach SAaC  ütisch distanzieren Das kam VOT
ihrem Schrifttverständnis her nicht In rage

Nachdem altere Deutungen versucht aben, alle vermeiınntlichen
schen ussagen Homosexualıtät aufT Beziehungen deuten, die SEW:
atıg DZW. M1ISSHrauchnlicL diese Autoren srundsätzlicher
SO zeigt 1llıam Loader, dass 1n der jüdisch-christlichen Litera-
tur der ellenistisch-JjJüdischen /Zeit keine Belege ibt Iur exklusive, lebens
lange und ebenbürtige Partnerschaften Nirgendwo wird 1M mi1t
Sexualität die rage e1ner sexuellen Urilentierung eingeführt. 1elmenr
zeigt sich durchgängig, dass anner gleichgeschlechtlicher Sexualıität
entweder akftıv als Liebhaber Ooder DAaSSIV als ungere e 111e Dte beteiligt W A-

rEeIN, e1nNe Og1K, die sich 1n den Formulierungen VOT Kor 6, 10 DZWw. l1ım
1, spiegelt. Die VvIelITaC behauptete Alternative Veränderung der SE XU-
en Urientierung Ooder lebenslanger erz1ic aul 1e und Partnerschaft
ass sich Dar nicht In der Iiinden S1e eht VOT MoOodernen Vorausseft-
ZUNSENN, die den biblischen ussagen nicht infach unterste werden kön
e  - Die In der ausgedrückten seyxualethischen Oormen Sind aufT ©1-
NelNn völlig anderen Sachverhalt bezogen, als uns VOT ugen STe annn
ahber ware gerade nicht bibeltreu, diese Differenz des Gegenstandsbe-
ZU9S infach vergleichgültigen. Wenn WIr eute VOT eINem In der Bi
hbel nicht diskutierten ancomen stehen, können WITr nicht infach VeT-
meiintlich eindeutige Regeln anwenden Wır MuUussen vielmehr anhand
e1iner gesamtbiblischen Ethik e1ner Einschätzung der eutigen Fragen
elangen. Diese kann ach Überzeugung dieser 1ın und Postevangelika-
len nicht e1nNe Fortsetzung VONN Kriminalisierung, athologisierung und
usgrenzung sein lelimenr Ist das bıblische e1 der treuen und VeT-
bindlichen Ehe VOT Mannn und Frau der aßstab, heutige analoge er
chaften zwischen enschen des gleichen Geschlechts wertzuschätzen

nter den Evangelikalen Ist dies ach WIE VOT e1nNe Minderheitenposi-
10n 1ele Meinungsumfragen zeigen jedoch eiınen eindeutigen ren:
/war lehnte e1nNe enrnel der amerikanischen Evangelikalen die NIisSCHNEeI
dung des ersten Gerichtshofes 1M Sommer 2015 ZUr Öffnung der Ehe

Aber bel den 530-jährigen Evangelikalen sab e1nNe appe Mehr-
heit Tüur die Ehe Iur alle Neueste mifiragen bestätigen diesen ren:' Die

Ian Aambers. MY FExodus TOmM 29r Grace, YTand KRapids 2015
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der angeblichen Heilungen illusionär oder nicht dauerhaft gewesen.9 Aus-
gehend von dieser Erfahrung haben viele die biblischen Begründungen für
die traditionelle Haltung noch einmal überprüft. Anders als in liberalen Kir-
chen war es für die genannten Theologen keine Option, sich von bestimm-
ten biblischen Aussagen einfach sachkritisch zu distanzieren. Das kam von
ihrem Schriftverständnis her nicht in Frage.

Nachdem ältere Deutungen versucht haben, alle vermeintlichen bibli-
schen Aussagen zu Homosexualität auf Beziehungen zu deuten, die gewalt-
tätig bzw. missbräuchlich waren, setzen diese Autoren grundsätzlicher an.
So zeigt William Loader, dass es in der gesamten jüdisch-christlichen Litera-
tur der hellenistisch-jüdischen Zeit keine Belege gibt für exklusive, lebens-
lange und ebenbürtige Partnerschaften. Nirgendwo wird im Umgang mit
Sexualität die Frage einer sexuellen Orientierung eingeführt. Vielmehr
zeigt sich durchgängig, dass Männer an gleichgeschlechtlicher Sexualität
entweder aktiv als Liebhaber oder passiv als jüngere Geliebte beteiligt wa-
ren, eine Logik, die sich in den Formulierungen von 1Kor 6,10 bzw. 1Tim
1,9 ff spiegelt. Die vielfach behauptete Alternative: Veränderung der sexu-
ellen Orientierung oder lebenslanger Verzicht auf Liebe und Partnerschaft
lässt sich so gar nicht in der Bibel finden. Sie lebt von modernen Vorausset-
zungen, die den biblischen Aussagen nicht einfach unterstellt werden kön-
nen. Die in der Bibel ausgedrückten sexualethischen Normen sind auf ei-
nen völlig anderen Sachverhalt bezogen, als er uns vor Augen steht. Dann
aber wäre es gerade nicht bibeltreu, diese Differenz des Gegenstandsbe-
zugs einfach zu vergleichgültigen. Wenn wir heute vor einem so in der Bi-
bel nicht diskutierten Phänomen stehen, können wir nicht einfach ver-
meintlich eindeutige Regeln anwenden. Wir müssen vielmehr anhand
einer gesamtbiblischen Ethik zu einer Einschätzung der heutigen Fragen
gelangen. Diese kann nach Überzeugung dieser Links- und Postevangelika-
len nicht eine Fortsetzung von Kriminalisierung, Pathologisierung und 
Ausgrenzung sein. Vielmehr ist das biblische Leitbild der treuen und ver-
bindlichen Ehe von Mann und Frau der Maßstab, heutige analoge Partner-
schaften zwischen Menschen des gleichen Geschlechts wertzuschätzen. 

Unter den Evangelikalen ist dies nach wie vor eine Minderheitenposi-
tion. Viele Meinungsumfragen zeigen jedoch einen eindeutigen Trend.
Zwar lehnte eine Mehrheit der amerikanischen Evangelikalen die Entschei-
dung des Obersten Gerichtshofes im Sommer 2015 zur Öffnung der Ehe
ab. Aber bei den unter 30-jährigen Evangelikalen gab es eine knappe Mehr-
heit für die Ehe für alle. Neueste Umfragen bestätigen diesen Trend. Die
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9 Alan Chambers: My Exodus. From Fear to Grace, Grand Rapids 2015.



Bewertung der Homosexualıtät Ist nicht mehr strittig zwischen 1Dberalen 67
und Evangelikalen, Oondern auch 1n konservativen DZWw. evangelikalen Te1-
SET1

eUU=UlC wurde dies zuletzt beim Nashville Statement. ” Diese Erk1ä-
ruhng wurde als Stellungnahme einflussreicher Evangelikaler (wie John P1
DET, ames Dobson, John rame, ohler, ames Packer, Don arson, Rus
se] OOQre Oder JTony Perkins) aufgefasst, die sich kritisch ZUr Öffnung der
Ehe verhalten Verantwortlicher Jräger dieses Statements Ist interessanter-
WE1ISe nicht die atllcena Associlation OT Evangelicals (entspricht der vange
i1schen 1anz), Ondern das Council 1DlI1ca anhood and Woman-
hood Diese Urganisation 1st bekannt Uurc ihre charfe ehnung
„Teministischer“ Anwandlungen Evangelikalen WIE die zunehmende
Ausbreitung der Frauenordination

Inhaltlıch SUC der lext e1nNe scharfe Abgrenzung allen Jendenzen,
die tradıtionelle Haltung der Evangelikalen irgendeiner Stelle aulZzUWEeI-
chen In den letzten Jahren sab Evangelikale WIEe esley Hill, die sich

e1nNe Anerkennung gleichgeschlechtlicher Partnerschaften dUSSPd-
chen, ahber zugleic Wert darauf ljegten, selhst schwul Seın und dies All-
nehmen mussen ese Tormuliert In 1lrektem Widerspruc dazu
“We deny that adopting homosexual GT transgender self-conception 1S
CONsIıstent with holy In creaticon and redemption.” ine
e1 VOT Befüurwortern e1ner evangelikalen Sexualethik sah sich nicht In
der Lage, dieser Abgrenzung unterschreiben Diskussionen ZOR
auch die zentrale ese 10 ach sich “We Irm that It 1S SiNTuUl AaDPDPIOVE
OT homosexual immorality GT transgenderism and that Such approval CONSTI-

essential eparture Irom I!suan Tal  ulness and wItNness We
deny that the approva. OT homosexual immorality GT transgenderism 1S
alter OT Mora indillerence ahout 1C otherwise Taıthful Christians
sShOould disagree.” 1cC 1Ur die persönliche Praxis Ist schuldhaft,
auch jede theologische Anerkennung Silt als unvereinbar miıt evangelika-
lem Glauben 1M Sinne der Verfasser.

anny Burk, der Vorsitzende des GBMW, Machte 1n e1ner Erklärung
ZU Statement eutlich, dass das Nashville Statement VOT allem als Ver-
Such verstehen ISt, 1n der innerevangelikalen Debhatte die Hegemonie
der konservativen Position behaupten wollen . In short, A{l€ see1ing
that CuLura trends eroding evangelical1 1SSUEeS OT sexual

‚ 11rality, and 1T 1S iime Tor evangelicals gel their OW OUSEe In Order.

10 https://cbmw.org/nashville-statement (aufgerufen 03 701 Ö)
http://thehill.com/blogs/pundits-blog/religion/ 34901 Y-keeping-christianity-weird-

why-the-nashville-statement-on (aufgerufen 03.01 701 Ö)
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Bewertung der Homosexualität ist nicht mehr strittig zwischen Liberalen
und Evangelikalen, sondern auch in konservativen bzw. evangelikalen Krei-
sen.

Deutlich wurde dies zuletzt beim Nashville Statement.10 Diese Erklä-
rung wurde als Stellungnahme einflussreicher Evangelikaler (wie John Pi-
per, James Dobson, John Frame, Al Mohler, James Packer, Don Carson, Rus-
sel Moore oder Tony Perkins) aufgefasst, die sich kritisch zur Öffnung der
Ehe verhalten. Verantwortlicher Träger dieses Statements ist interessanter-
weise nicht die National Association of Evangelicals (entspricht der Evange-
lischen Allianz), sondern das Council on Biblical Manhood and Woman-
hood. Diese Organisation ist bekannt durch ihre scharfe Ablehnung
„feministischer“ Anwandlungen unter Evangelikalen wie die zunehmende
Ausbreitung der Frauenordination.

Inhaltlich sucht der Text eine scharfe Abgrenzung zu allen Tendenzen,
die traditionelle Haltung der Evangelikalen an irgendeiner Stelle aufzuwei-
chen. In den letzten Jahren gab es Evangelikale wie Wesley Hill, die sich
gegen eine Anerkennung gleichgeschlechtlicher Partnerschaften ausspra-
chen, aber zugleich Wert darauf legten, selbst schwul zu sein und dies an-
nehmen zu müssen. These 7 formuliert in direktem Widerspruch dazu:
“We deny that adopting a homosexual or transgender self-conception is
consistent with God’s holy purposes in creation and redemption.” Eine
Reihe von Befürwortern einer evangelikalen Sexualethik sah sich nicht in
der Lage, wegen dieser Abgrenzung zu unterschreiben. Diskussionen zog
auch die zentrale These 10 nach sich: “We affirm that it is sinful to approve
of homosexual immorality or transgenderism and that such approval consti-
tutes an essential departure from Christian faithfulness and witness. We
deny that the approval of homosexual immorality or transgenderism is a
matter of moral indifference about which otherwise faithful Christians
should agree to disagree.” Nicht nur die persönliche Praxis ist schuldhaft,
auch jede theologische Anerkennung gilt als unvereinbar mit evangelika-
lem Glauben im Sinne der Verfasser.

Danny Burk, der Vorsitzende des CBMW, machte in einer Erklärung
zum Statement deutlich, dass das Nashville Statement vor allem als Ver-
such zu verstehen ist, in der innerevangelikalen Debatte die Hegemonie
der konservativen Position behaupten zu wollen: “In short, we are seeing
that cultural trends are eroding evangelical integrity on issues of sexual mo-
rality, and it is time for evangelicals to get their own house in order.”11
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10 S. https://cbmw.org/nashville-statement (aufgerufen am 03.01.2018).
11 S. http://thehill.com/blogs/pundits-blog/religion/349019-keeping-christianity-weird-

why-the-nashville-statement-on (aufgerufen am 03.01.2018).



gle ESs 1st bezeichnend, dass ausgerechnet diese Urganisation VO  = konser-
valıven Flügel der Evangelikalen als Herausgeber des Nashville Statements
ungiert. 1ele einflussreiche Evangelikale Sind nicht beteiligt, VOT allem
die eltweit bekannten Vertreiter der großen Megachurches: er Bill
Hybells Och Joel steen, Rick Warren, Gordon acDonald, Andy Stanley
Oder 11ım Keller aben unterschrieben, auch keiner der international be
kannten evangelikalen Theologen WIE Kevin Vanhoozer, Mark oll Oder
George arsden E1IN geschlossener OC Sind die amerikanischen Evange-
lıkalen 1n den USAÄA SCHNON Jan ge nicht mehr, auch WEl das VOT innen WIE
VOT auben iImMmer wieder dargeste wird

Die Entwicklung In RuUFSCHAEN.

Wie s1eht die Entwicklung In Deutschland aus? Die evangelikale EWEe-
gung 1n Deutschland 1st VO  = mfang her nicht vergleichbar mi1t den USAÄA
Oder auch 11UTr mi1t Großbritannien ers als 1n den USAÄA Sibt keine KIr-
chen, die sich als solche ZUr Evangelischen 1anz zugehörig Iühlen Van-
gelikale Frömmigkeit Ist auch eın Treikirchliches Phänomen Von den X
SCHATLZIeN 1, Millionen Evangelikalen dürften Mmindestens die
Mitglieder der evangelischen Landeskirche se1n, sich ingegen 1n den
klassıschen Freikirchen zunehmen: YIsten VO  = Evangelikalismus
grENZENN. Die Bedeutung der Evangelischen 1an z 1n Deutschlan: leg VOT
allem darın begründet, dass e1nNe DallZe e1 lreier Missionswerke Oder
Verbände ausdrücklich festgeschrieben hat, dass S1E ihre e1 aufT der Ba-
IS der Evangelischen 1anz durchführen arum schreiben viele Evange-

dem Hauptvorstand der Evangelischen 1anz 1n besonderer Weise
e1Ne Verantwortung Tüur den Urs der ewegung

Als e 1n den 1 980er und 1 990er Jahren zunehmen dilferenzierte DIis
kussionen 1n den evangelischen Landeskirchen gab, W1€e M1t schwulen und
leshischen TIsSten und inrer e1ine Segnung inrer Partnerschaften
umzugehen sel,Z sich evangelikale Gruppen davon eindeutig ab 12
Beispielhaft kann INan sich dies Bund der Freien evangelischen emeln-
den VOT ugen führen, der den klassischen Freikirchen deutlichs

12 Für konservative Evangelikale SINd VOT em die Veröffentlichungen des Deutschen NST:
LUTS Iur Jugend und (‚esellsc und VON VWüstenstrom maßgeblich. Auf den ()inline-Por-
len Iindet INan die wichtigsten edanken, ( )uellen und Auseinandersetzungen MIt VIE-
len Fragen: wwWw.dljg.de (aufgerufen ) Und: VWWZW7Z W/1HESsStTeNsStroOoM .de
(aufgerufen )Hinzu kommen die Angebote des eißen Kreuzes:
WW WR1ISseSsS-kreuz.de (aufgerufen )
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Es ist bezeichnend, dass ausgerechnet diese Organisation vom konser-
vativen Flügel der Evangelikalen als Herausgeber des Nashville Statements
fungiert. Viele einflussreiche Evangelikale sind nicht beteiligt, vor allem
die weltweit bekannten Vertreter der großen Megachurches: Weder Bill
Hybells noch Joel Osteen, Rick Warren, Gordon MacDonald, Andy Stanley
oder Tim Keller haben unterschrieben, auch keiner der international be-
kannten evangelikalen Theologen wie Kevin Vanhoozer, Mark Noll oder
George Marsden. Ein geschlossener Block sind die amerikanischen Evange-
likalen in den USA schon lange nicht mehr, auch wenn das von innen wie
von außen immer wieder so dargestellt wird. 

Die Entwicklung in Deutschland

Wie sieht die Entwicklung in Deutschland aus? Die evangelikale Bewe-
gung in Deutschland ist vom Umfang her nicht vergleichbar mit den USA
oder auch nur mit Großbritannien. Anders als in den USA gibt es keine Kir-
chen, die sich als solche zur Evangelischen Allianz zugehörig fühlen. Evan-
gelikale Frömmigkeit ist auch kein freikirchliches Phänomen. Von den ge-
schätzten 1,3 Millionen Evangelikalen dürften mindestens die Hälfte
Mitglieder der evangelischen Landeskirche sein, wo sich hingegen in den
klassischen Freikirchen zunehmend Christen vom Evangelikalismus ab-
grenzen. Die Bedeutung der Evangelischen Allianz in Deutschland liegt vor
allem darin begründet, dass eine ganze Reihe freier Missionswerke oder
Verbände ausdrücklich festgeschrieben hat, dass sie ihre Arbeit auf der Ba-
sis der Evangelischen Allianz durchführen. Darum schreiben viele Evange-
likale dem Hauptvorstand der Evangelischen Allianz in besonderer Weise
eine Verantwortung für den Kurs der Bewegung zu.

Als es in den 1980er und 1990er Jahren zunehmend differenzierte Dis-
kussionen in den evangelischen Landeskirchen gab, wie mit schwulen und
lesbischen Christen und ihrer Bitte um eine Segnung ihrer Partnerschaften
umzugehen sei, grenzten sich evangelikale Gruppen davon eindeutig ab.12

Beispielhaft kann man sich dies am Bund der Freien evangelischen Gemein-
den vor Augen führen, der unter den klassischen Freikirchen am deutlichs-
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12 Für konservative Evangelikale sind vor allem die Veröffentlichungen des Deutschen Insti-
tuts für Jugend und Gesellschaft und von Wüstenstrom maßgeblich. Auf den Online-Por-
talen findet man die wichtigsten Gedanken, Quellen und Auseinandersetzungen mit vie-
len Fragen: www.dijg.de (aufgerufen am 03.01.2018). Und: www.wuestenstrom.de
(aufgerufen am 03.01.2018). Hinzu kommen z. B. die Angebote des Weißen Kreuzes:
www.weisses-kreuz.de (aufgerufen am 03.01.2018). 



ten evangelikal profilierte Verband SO bezeichnet dieser 1n SEINer Tiziel Y
len Erklärung Homosexualita IM Spannungsfeld Von Gesellschaft und
emeinde 2004) praktizierte Homosexualıtät als „Sunde” (> /) Nur
WEr SEINE Neigungen nicht auslebt, ONne itglie e1ner (G(emeimlnde sein
Für diese il „Gleichzeitig 1st esS die seelsorgerliche Aufgabe der Ge
meinde, Christen, die homosexue empfinden, herauszulordern, ihre den
102 1n Übereinstimmung miıt dem Evangelium verändern lassen
(ebd.) Als Regelfall wird aANSCHOMMENN; „Deshalb rauchen YIsten sich
nicht mi1t ihrer sexuellen Urientierung abzufinden, Ondern können ETWAaT-

ten, dass S1E VOT Ott und Heilung erfahren, auch Uurc die Tätigkeit
VOT Fachleuten und Seelsorgern“ (ebd.) Eingeräumt wird, dass usnah
InelNn seben MaY, grundsätzlic e1N Olcher Veränderungsprozess „durchaus
drei HIis zehn re dauern onne

Lange /Zeit glaubten sıch viele Evangelikale miıt dieser Position auf Se1l
ten der schweigenden ehrheit, 1n Kırche WIEe Gesellscha E1IN wichtiger
Einschnitt Tüur die evangelikale ewegung der Missionarische Jugend
kongress C hristival In Bremen 1M Jahr 2008 Bel diesem Missionarischen
Jugendkongress wurden Evangelikale miıt Offentlichem Protest ihre
seyxualethischen Positionen konfrontiert, WIEe S1E HIis 1n nicht kannn
ten 1ele Evangelikale eriehnten ler erstmals, dass SIE OÖffentlich teilweise
MAaSSIV kritisiert wurden, Ohne AUS den edien, der Politik und den KIr-
chen eindeutige Unterstützung tfahren

Gleichzeitig wurde auch eutlich, dass die tradıtionelle ehnung al
ler Sexualität außerhalb der heterosexuellen Ehe 1n den eigenen Kreisen
Jängst nicht mehr selhbstverständlich Wal, WIE viele annahmen Die kon
servativ-evangelikale Wochenzeitschrift dea pektrum veröffentlichte
SCNON 2008 eıInNnen Beitrag miıt dem 1(e ‚Andert sich die 1C ber die
HomosexXualität?”, 1n dem Martın rabe, elarz der pietistischen Klıniık
Hohe Mark (Oberursel), mi1t den Worten zit1ert wird „Gott habe manchen
enschen Offensichtlich ihr homosexuelles Empfinden als ahbe und Aurf:
gabe mi1t aufT ihrem Lebensweg egeben, 1n vielen Fällen auch Ohne eıInNnen
SiINNVOIllen Ansatz Iur e1nNe späatere therapeutische Änderung.“

Wie 1n den USA eTrWIeSs sich auch In Deutschland, dass die runeren
Versprechungen VONN Heilung und Veränderung Tüur homosexue emplin-
en: IY1sten häufig keine Erfüllung gefunden hatten In Deutschlan
entstand die Gruppe Zwischenraum, 1n der leshische und chwule T1sS

13 wwwi.fleg.de/fileadmin/user_upload/ Presse/ FeG-1lext_2004_H5>.pdf (aufgerufen
)

14 dea pektrum 35/2008,
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ten evangelikal profilierte Verband. So bezeichnet dieser in seiner offiziel-
len Erklärung Homosexualität im Spannungsfeld von Gesellschaft und
Gemeinde (2004)13 praktizierte Homosexualität als „Sünde“ (S. 7). Nur
wer seine Neigungen nicht auslebt, könne Mitglied einer Gemeinde sein.
Für diese gilt: „Gleichzeitig ist es die seelsorgerliche Aufgabe der Ge-
meinde, Christen, die homosexuell empfinden, herauszufordern, ihre Iden-
tität in Übereinstimmung mit dem Evangelium verändern zu lassen“
(ebd.). Als Regelfall wird angenommen: „Deshalb brauchen Christen sich
nicht mit ihrer sexuellen Orientierung abzufinden, sondern können erwar-
ten, dass sie von Gott Hilfe und Heilung erfahren, auch durch die Tätigkeit
von Fachleuten und Seelsorgern“ (ebd.). Eingeräumt wird, dass es Ausnah-
men geben mag, grundsätzlich ein solcher Veränderungsprozess „durchaus
drei bis zehn Jahre dauern“ könne.

Lange Zeit glaubten sich viele Evangelikale mit dieser Position auf Sei-
ten der schweigenden Mehrheit, in Kirche wie Gesellschaft. Ein wichtiger
Einschnitt für die evangelikale Bewegung war der missionarische Jugend-
kongress Christival in Bremen im Jahr 2008. Bei diesem missionarischen
Jugendkongress wurden Evangelikale mit öffentlichem Protest gegen ihre
sexualethischen Positionen konfrontiert, wie sie es bis dahin nicht kann-
ten. Viele Evangelikale erlebten hier erstmals, dass sie öffentlich teilweise
massiv kritisiert wurden, ohne aus den Medien, der Politik und den Kir-
chen eindeutige Unterstützung zu erfahren.

Gleichzeitig wurde auch deutlich, dass die traditionelle Ablehnung al-
ler Sexualität außerhalb der heterosexuellen Ehe in den eigenen Kreisen
längst nicht mehr so selbstverständlich war, wie viele annahmen. Die kon-
servativ-evangelikale Wochenzeitschrift Idea Spektrum veröffentlichte
schon 2008 einen Beitrag mit dem Titel „Ändert sich die Sicht über die
Homosexualität?“, in dem Martin Grabe, Chefarzt der pietistischen Klinik
Hohe Mark (Oberursel), mit den Worten zitiert wird: „Gott habe manchen
Menschen offensichtlich ihr homosexuelles Empfinden als Gabe und Auf-
gabe mit auf ihrem Lebensweg gegeben, in vielen Fällen auch ohne einen
sinnvollen Ansatz für eine spätere therapeutische Änderung.“14

Wie in den USA erwies sich auch in Deutschland, dass die früheren
Versprechungen von Heilung und Veränderung für homosexuell empfin-
dende Christen häufig keine Erfüllung gefunden hatten. In Deutschland
entstand die Gruppe Zwischenraum, in der lesbische und schwule Chris-
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13 S. www.feg.de/fileadmin/user_upload/Presse/FeG-Text_2004_HS.pdf (aufgerufen am
03.01.2018). 

14 Idea Spektrum 35/2008, 14.



/Ü ten mi1t evangelikalem Hintergrun: e1Ne Plattfiorm linden Tüur Austausch,
Vernetzung und Information. ” VWeite Verbreitung erfuhr In diesem KOon
lexTi und we1ilt darüber hinaus das Buch „Streitfall LIiebe“ VOT Valeria
Hinck. ° Der Treikirchliche eologe WolfTf Bruske erklärte 2008 SeE1N
Coming Out und beschrieh 1n eiInem Buch seinNnen Lebensweg als Te1l1kirc
licher schwuler Pastor. / Sehr große Bedeutung Tüur die innerevangelikale
Diskussion OMmM dem Vortrag VONN Siegfried /immer Die Chwule rage
Zu Mmer mehr OCdCAaSTSsS und Og zeigen, dass erhebliche e1lle 1n
DZWw. postevangelikaler YIsten mindestens die Fixierung aul sexualethl1-
sche Fragen Tüur eiınen großen Fehnhler halten DZWw. sich VOT der tradıtionellen
Beurteilung gleichgeschlechtlicher 1e als un völlig distanzieren. ”

Überhaupt verläuft die Diskussion ber diese rage aum In den tradı
tionellen Zeitschriften und Buchverlagen der evangelikalen Welt. Nur
SAaLZWEISE werden diese nNnneren Entwicklungen dort thematisiert. Ende
2015 OMmMmM 1n» e1ner der wichtigsten und verbreitetsten
evangelikalen Zeitschriften, ihr Herausgeber Ulrich goers aufT die zuneh-
menden nneren Spannungen innerhalb der evangelikalen ewegung
sprechen: „ES seht das ema HomosexXualität, das vielen tellen
der Missionarıschen Jesus-Bewegung WIE e1Ne OTTeNe Uun: VOT sich hın
eltert und Schmerzen verursacht.“““ Im Nachstien Heft vertieft Egoers SEINE
Überlegungen Och einmal „Unsere ewegung hat die schwierige ach
richt überbracht ekommen, dass 1E 1n der Bewertung der Homosexualıtät
nicht mehr ein1g 1St, WIE S1E dachte er stellt sich Tüur innn die

15 www 7Zzw/ischenraum.net (aufgerufen )
10 Valeria INC. Streitfall 1e Biblische Plädoyers wider die Ausgrenzung homosexuel-

ler Menschen. Dortmund He Erstauflage 1St on line verfügbar: www STre1lfial
liebe.de/online-version.html (aufgerufen )Auf der E1{ VON ISCHEeN-
aUmM linden sich e1nNe e1 VON eiträgen und Zeugnissen den kErfahrungen
homosexueller Ysten 1mM evangelikalen/pietistischen Bereich. Vuzur ZzWISCHEeN-
raum.netlt (aufgerufen )

17 Wolf Bruske: Das dritte en Der Jange Weg MIr selbst, Hamburg 2011 uch
das 1m Umfeld der Jesus TeQ| entstandene Buch (‚arsfen Schmelzer Stforch Homose-
xualıtät. Auf dem Weg In e1nNe euUue CHhrstlche thi Moers 2015

18 wwWw.youtube.com/watch?v=VLi-umCdAkg (aufgerufen )Der VOT-
Lrag 1St auf Youtube, Vimeo, 1-TunNnes veröffentlicht. anı der teilweise Sichtbaren /uU:
griffszahlen 5ässt sSich schätzen, ass der or ber 700 _ 000 Online-Aufrufe tfahren
hat.

19 exemplarisch das Podcastprojekt Hossa Talk, die olge atrın 1e Jesus und
eINne Tau  &. http://hossa-talk.de/hossa-talk- ö-katrin-liebt-jesus-und-eine-frau/ (aufgeru-

AÜ)
len }
UTIrich Eggers /weimal Not und keine Brücke; In 0/2015,
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ten mit evangelikalem Hintergrund eine Plattform finden für Austausch,
Vernetzung und Information.15 Weite Verbreitung erfuhr in diesem Kon-
text und weit darüber hinaus das Buch „Streitfall Liebe“ von Valeria
Hinck.16 Der freikirchliche Theologe Wolf Bruske erklärte 2008 sein 
Coming Out und beschrieb in einem Buch seinen Lebensweg als freikirch-
licher schwuler Pastor.17 Sehr große Bedeutung für die innerevangelikale
Diskussion kommt dem Vortrag von Siegfried Zimmer Die schwule Frage
zu.18 Immer mehr Podcasts und Blogs zeigen, dass erhebliche Teile links-
bzw. postevangelikaler Christen mindestens die Fixierung auf sexualethi-
sche Fragen für einen großen Fehler halten bzw. sich von der traditionellen
Beurteilung gleichgeschlechtlicher Liebe als Sünde völlig distanzieren.19

Überhaupt verläuft die Diskussion über diese Frage kaum in den tradi-
tionellen Zeitschriften und Buchverlagen der evangelikalen Welt. Nur an-
satzweise werden diese inneren Entwicklungen dort thematisiert. Ende
2015 kommt in AUFATMEN, einer der wichtigsten und verbreitetsten
evangelikalen Zeitschriften, ihr Herausgeber Ulrich Eggers auf die zuneh-
menden inneren Spannungen innerhalb der evangelikalen Bewegung zu
sprechen: „Es geht um das Thema Homosexualität, das an vielen Stellen
der missionarischen Jesus-Bewegung wie eine offene Wunde vor sich hin
eitert und Schmerzen verursacht.“20 Im nächsten Heft vertieft Eggers seine
Überlegungen noch einmal: „Unsere Bewegung hat die schwierige Nach-
richt überbracht bekommen, dass sie in der Bewertung der Homosexualität
nicht mehr so einig ist, wie sie es dachte.“ Daher stellt sich für ihn die
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15 Vgl. www.zwischenraum.net (aufgerufen am 03.01.2018). 
16 Valeria Hinck: Streitfall Liebe: Biblische Plädoyers wider die Ausgrenzung homosexuel-

ler Menschen. Dortmund 42016. Die Erstauflage ist online verfügbar: www.streitfall-
liebe.de/online-version.html (aufgerufen am 03.01.2018). Auf der Seite von Zwischen-
raum finden sich eine Reihe von Beiträgen und Zeugnissen zu den Erfahrungen
homosexueller Christen im evangelikalen/pietistischen Bereich. S. www.zwischen-
raum.net (aufgerufen am 03.01.2018).

17 Wolf Bruske: Das dritte Leben. Der lange Weg zu mir selbst, Hamburg 2011. Vgl. auch
das im Umfeld der Jesus Freaks entstandene Buch Carsten Schmelzer Storch: Homose-
xualität. Auf dem Weg in eine neue christliche Ethik?, Moers 2015.

18 Vgl. www.youtube.com/watch?v=VLf-umCdAkg (aufgerufen am 03.01.2018). Der Vor-
trag ist auf Youtube, Vimeo, i-tunes veröffentlicht. Anhand der teilweise sichtbaren Zu-
griffszahlen lässt sich schätzen, dass der Vortrag über 200.000 Online-Aufrufe erfahren
hat. 

19 S. exemplarisch das Podcastprojekt Hossa Talk, z. B. die Folge „Katrin liebt Jesus und
eine Frau“: http://hossa-talk.de/hossa-talk-18-katrin-liebt-jesus-und-eine-frau/ (aufgeru-
fen am 03.01.2018)

20 Ulrich Eggers: Zweimal Not – und keine Brücke; in: AUFATMEN 6/2015, 3.



rage ‚13  ro. der Jesus-Bewegung als theologisch konservativer SDa.
ung VO  = evangelischen Hauptstrom dieser rage 1Un selhst e1nNe Spal
tung?‘“  21

Christival 2016 In Karlsruhe konnte die Veränderung ul e '
kennen Auf die Anfrage, WIE das C hristival miıt dem ema HomosexualIi-
tat umginge, hieß offiziell „Das C hristival selhber hat keine Meinung
dem ema, we1l ehben e1N /usammenschluss VOT vielen 1St «22 In der
Jat, aufT dem C hristival WaTrel unterschiedliche Säfl7e vertretiten In den
Messehallen sab sowohl Stände der Urganisation Bruderscha des We
gZES, die sıch jede Form praktizierter gleichgeschlechtlicher Partner-
SC ausspricht, und auch Zwischenraum, keinen egensa VOT

evangelikaler Frömmigkeit und schwuler DZWw. leshbischer 1e sieht. AÄus
TUucCKI1Cc begrüßte der Vorsitzende des C hristival Karsten Uuttmann die
atsache, „dass die Freunde und Geschwister VOT ‚Zwischenraum‘’ miıt Aa
beli sind”, und Tahrt Tort. „ES Sibt enschen, die homosexue empfinden,
teilweise auch 1n homosexuellen Partnerschalften eben, die 1M Bereich der
Mitarbeiter akftıv sind Da hat sich vielleicht auch e1N bisschen W2S eran-
dert 1M Verlauf der letzten acht Jahre wWwohel das 2008 auch SCNON sab
Damals hat Nan das vielleicht Och nicht wahrgenommen.“

Obwohl diese Entwicklungen den Mmeılsten Insidern bekannt SiNd, wird
VIeITaC iImmer och getan, als könnten er und Einrichtungen Tüur
alle Evangelikalen und Pietisten reden, WEl SIE sıch Offentlich die
Anerkennung der Ehe Tüur alle ichten Intern Ist 1n vielen evangeli-
alen Institutionen e1ner e1 VOT Jlreffen und Konsultationen sekom
nNe  - Aass Ende 201 und ang 2016 eftigen Auseinandersetzun-
DE AÄußerungen des Nadauer Präses und Vorsitzenden der
kEvangelischen 1anz Michael Diener kam, 1st 11UTr angesichts dieses Hın
tergrundes verstehen In eINem Interview miıt der Zeitung DIE WELT

Diener den Uunsch geäußert, Evangelikale würden sich Osen kön
NelNn VOT ihrer Fixierung aul sexualethische 1 hemen und mehr und mehr
lernen, auch In den eigenen Kreisen unterschiedliche Positionen auszuhal-

UlTrich Eggers och mehr Not und keine Brücke?; In O, (‚leich:
zeltig SCNTe1l Christoph Raedel, der Vorsitzende des AÄArbeitskreises Iur Evangelikale
eologie entsprechend: „DIie evangelikale ewegung (und amı die Mmelsten Freikir-
chen hat die Diskussion MIt einiger Verspätung, dafüur abher MIt voller ucC erreicht.“
Christoph Kaedel: Vorwort; InN: Andrew Goddard, Don Horrocks. Homosexualıitä: BI:
hlische Leitlinien, thische Überzeugungen, seelsorgerliche Perspektiven, (Jeßen 701 O,
Y—14, ler

A www.evangelisch.de/inhalte 33074/7278-04-20Ö1 O/interview-zum-christival-20Ö
mit-karsten-huettmann (aufgerufen 03.01 701 Ö)
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Frage: „Droht der Jesus-Bewegung als theologisch konservativer ‚Abspal-
tung‘ vom evangelischen Hauptstrom an dieser Frage nun selbst eine Spal-
tung?“21

Am Christival 2016 in Karlsruhe konnte man die Veränderung gut er-
kennen. Auf die Anfrage, wie das Christival mit dem Thema Homosexuali-
tät umginge, hieß es offiziell: „Das Christival selber hat keine Meinung zu
dem Thema, weil es eben ein Zusammenschluss von so vielen ist.“22 In der
Tat, auf dem Christival waren unterschiedliche Ansätze vertreten. In den
Messehallen gab es sowohl Stände der Organisation Bruderschaft des We-
ges, die sich gegen jede Form praktizierter gleichgeschlechtlicher Partner-
schaft ausspricht, und auch Zwischenraum, wo man keinen Gegensatz von
evangelikaler Frömmigkeit und schwuler bzw. lesbischer Liebe sieht. Aus-
drücklich begrüßte der Vorsitzende des Christival Karsten Hüttmann die
Tatsache, „dass die Freunde und Geschwister von ‚Zwischenraum‘ mit da-
bei sind“, und fährt fort: „Es gibt Menschen, die homosexuell empfinden,
teilweise auch in homosexuellen Partnerschaften leben, die im Bereich der
Mitarbeiter aktiv sind. Da hat sich vielleicht auch ein bisschen was verän-
dert im Verlauf der letzten acht Jahre – wobei es das 2008 auch schon gab.
Damals hat man das vielleicht noch nicht so wahrgenommen.“

Obwohl diese Entwicklungen den meisten Insidern bekannt sind, wird
vielfach immer noch so getan, als könnten Werke und Einrichtungen für
alle Evangelikalen und Pietisten reden, wenn sie sich öffentlich gegen die
Anerkennung z. B. der Ehe für alle richten. Intern ist es in vielen evangeli-
kalen Institutionen zu einer Reihe von Treffen und Konsultationen gekom-
men. Dass es Ende 2015 und Anfang 2016 zu heftigen Auseinandersetzun-
gen um Äußerungen des Gnadauer Präses und Vorsitzenden der
Evangelischen Allianz Michael Diener kam, ist nur angesichts dieses Hin-
tergrundes zu verstehen. In einem Interview mit der Zeitung DIE WELT
hatte Diener den Wunsch geäußert, Evangelikale würden sich lösen kön-
nen von ihrer Fixierung auf sexualethische Themen und mehr und mehr
lernen, auch in den eigenen Kreisen unterschiedliche Positionen auszuhal-
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21 Ulrich Eggers: Noch mehr Not – und keine Brücke?; in: AUFATMEN 1/2016, 3. Gleich-
zeitig schreibt Christoph Raedel, der Vorsitzende des Arbeitskreises für Evangelikale
Theologie entsprechend: „Die evangelikale Bewegung (und damit die meisten Freikir-
chen) hat die Diskussion mit einiger Verspätung, dafür aber mit voller Wucht erreicht.“
Christoph Raedel: Vorwort; in: Andrew Goddard, Don Horrocks: Homosexualität: Bi-
blische Leitlinien, ethische Überzeugungen, seelsorgerliche Perspektiven, Gießen 2016,
9–14, hier: 12.

22 S. www.evangelisch.de/inhalte/133974/28-04-2016/interview-zum-christival-2016-
mit-karsten-huettmann (aufgerufen am 03.01.2018). 



f ten  Z3 Dieners Vorstoß wurde VOT konservativen Evangelikalen scharf ıll
sier Die anschließende ründung des etizwerkes und Bekenntnis

den Evangelisten und Pro Christ Redner Ulrich Parzany STE mi1t die
sSe  = Konflikt 1n unmiıttelbarem Zusammenhang.24

1ne teilweise Offentliche Auseinandersetzung sab dieser rage
aul der Nadauer Mitgliederversammlung Februar 201 Die Nadauer Er
klärung ottes Wort verfrauen Barmherzigkeit en spiegelt die AÄAus
einandersetzungen.“” Die Erklärung au aufT eıInNnen KOmpromiss Ninaus
Auf der eiınen Selte wird die Mehrheitsmeinung festgehalten, dass die (‚Na:
auer Mitgliederkonferenz e1nNe gleichberechtigte Anerkennung gleichge-
schlechtlicher 1e Nıcht Tüur möglich hält „AUuSs uUuNSsSeTeTr 1C lassen sıch
bıblische ussagen ber den iıllen ottes und e1nNe homosexuelle Lehbens
WEe1SeEe nicht In Einklang bringen  &b Gleichzeitig wird ausdrücklich einge-
raumt, dass neDen der Mehrheitsmeinung auch e1nNe Minderheit Sibt,
die diese 1C nicht teilt. „Gleichwohl ibt einıge Uuns, die die
SEr Stelle e1nNe andere exegetische 1NSIC aben Oder die AUS dem gle1i
chen exegetischen Befund andere Schlussfolgerungen ziehen  &b Diese
Wahrnehmung jedoch Nıcht e1ner rennung. „ IN uUuNnNseTeNN Mite1in-
ander wollen WIr aufeinander Ooren und Spannungen bewusst aushalten

Dieser KOmpromiss wurde VOT konservativen Evangelikalen SC krı
1slert. Ulrich Parzany SCHNreli auf der Seite SE1INES etzwerkes und
Bekenntnis, habe das Ergebnis „MiIt Traurigkeit” als 1Ur „teilweise Milf-
reich“ empfunden. „D0 wird, WIE WITr 1n den evangelischen Kırchen le1i
der ewohnt SiNd, das Vertrauen In die Klarheit und Gültigkeit der eiligen
chrift Uurc den relativierenden erwels auf verschiedene Meinungen
verschiedener Schriftgelehrter untergraben.  4ZO

Besondere Spannungen bringt diese rage Iur die Evangelische 1anz
In Deutschland mi1t sich ach Jahrelanger intensiver Beschäftigung mi1t der
emau Ist 1M September 201 auch e1nNe rklärung der Evangelischen
1an z veröffentlicht worden.“‘ ©1 Ist reiner Zufall, dass diese Erklä-
rung Just dem Zeitpunkt erscheint, als die VO  = Bundestag beschlossene
„Ehe Tüur alle“ (esetzes sewnnt. Das hat dazu eführt, dass diese Er

A www.welt.de/politik/ deutschland/article 49009461 22/Chef-der-Evangelikalen-will-
zx4

0Omo-Verdammung-stoppen.html (aufgerufen )
A

www bibelundbekenntnis.de/ (aufgerufen 03.01 701 Ö)
www.gnadauer.de/uploads/_gnadauer/Z0 0/09/70) 0-072-. _ Verlautbarung_Gna-

dauer Verband MV pdf (aufgerufen 03.01 Ö)
20 wwwi.bibelundbekenntnis.de/stellungnahmen/teilweise-hilfreiche-klaerungen (aufge

rulen 03.01 2018
AF www.ead.de/uploads/media/khe_als_gute_Stiftung_Gottes.pdf (aufgerufen
)
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ten.23 Dieners Vorstoß wurde von konservativen Evangelikalen scharf kriti-
siert. Die anschließende Gründung des Netzwerkes Bibel und Bekenntnis
um den Evangelisten und Pro Christ Redner Ulrich Parzany steht mit die-
sem Konflikt in unmittelbarem Zusammenhang.24

Eine teilweise öffentliche Auseinandersetzung gab es zu dieser Frage
auf der Gnadauer Mitgliederversammlung Februar 2016. Die Gnadauer Er-
klärung Gottes Wort vertrauen – Barmherzigkeit leben spiegelt die Aus-
einandersetzungen.25 Die Erklärung läuft auf einen Kompromiss hinaus.
Auf der einen Seite wird die Mehrheitsmeinung festgehalten, dass die Gna-
dauer Mitgliederkonferenz eine gleichberechtigte Anerkennung gleichge-
schlechtlicher Liebe nicht für möglich hält: „Aus unserer Sicht lassen sich
biblische Aussagen über den Willen Gottes und eine homosexuelle Lebens-
weise nicht in Einklang bringen.“ Gleichzeitig wird ausdrücklich einge-
räumt, dass es neben der Mehrheitsmeinung auch eine Minderheit gibt,
die diese Sicht nicht teilt: „Gleichwohl gibt es einige unter uns, die an die-
ser Stelle eine andere exegetische Einsicht haben oder die aus dem glei-
chen exegetischen Befund andere Schlussfolgerungen ziehen.“ Diese
Wahrnehmung führt jedoch nicht zu einer Trennung. „In unserem Mitein-
ander wollen wir aufeinander hören und Spannungen bewusst aushalten.“

Dieser Kompromiss wurde von konservativen Evangelikalen scharf kri-
tisiert. Ulrich Parzany schreibt auf der Seite seines Netzwerkes Bibel und
Bekenntnis, er habe das Ergebnis „mit Traurigkeit“ als nur „teilweise hilf-
reich“ empfunden. „So wird, wie wir es in den evangelischen Kirchen lei-
der gewohnt sind, das Vertrauen in die Klarheit und Gültigkeit der Heiligen
Schrift durch den relativierenden Verweis auf verschiedene Meinungen
verschiedener Schriftgelehrter untergraben.“26

Besondere Spannungen bringt diese Frage für die Evangelische Allianz
in Deutschland mit sich. Nach jahrelanger intensiver Beschäftigung mit der
Thematik ist im September 2017 auch eine Erklärung der Evangelischen
Allianz veröffentlicht worden.27 Dabei ist es reiner Zufall, dass diese Erklä-
rung just zu dem Zeitpunkt erscheint, als die vom Bundestag beschlossene
„Ehe für alle“ Gesetzeskraft gewinnt. Das hat dazu geführt, dass diese Er-
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23 S. www.welt.de/politik/deutschland/article149946122/Chef-der-Evangelikalen-will-
Homo-Verdammung-stoppen.html (aufgerufen am 03.01.2018). 

24 Vgl. www.bibelundbekenntnis.de/ (aufgerufen am 03.01.2018). 
25 S. www.gnadauer.de/uploads/_gnadauer/2016/09/2016-02-19_Verlautbarung_Gna-

dau er_Verband__MV_-1.pdf (aufgerufen am 03.01.2018).
26 S. www.bibelundbekenntnis.de/stellungnahmen/teilweise-hilfreiche-klaerungen (aufge-

rufen am 03.01.2018).
27 S. www.ead.de/uploads/media/Ehe_als_gute_Stiftung_Gottes.pdf (aufgerufen am

03.01.2018). 



ärung zuNÄächst einmal als Kritik der Evangelischen lianz der Ehe Tüur f3
alle reziplert wurde, WE S1E 1n der Öffentlichkeit überhaupt wahrgenom-
InelNn wurde

In Mmancher 1NSIC Ist die Erklärung allerdings bedenkenswert /Uu:
nächst einmal wiederholt S1E 1n SCNON VOT den Allıanzvorsitzenden Jürgen
Werth und Michael Diener Tormuliertes Schuldbekenntni „Dass auch
CNMSUÜNCHE (‚emelnden VIeITaC Uurc Hartherzigkeit, Arroganz und UrT-
teilendes Verhalten Homosexuellen gegenüber schuldig geworden SiNd,
wird nicht verschwiegen und als Schuld bekannt.“

Die Erklärung verzichtet zweıltens aul alle vollmundigen Versprechun-
DE der „Meilung“”. Von dieser athologisierung inklusive völlig unrealisti-
SCHer Hoffnungen 1st eute aum Och die Rede

Drittens wird eingeraumt, dass auch 1M Allianz-Hauptvorstand DZWw.
Evangelikalen „unterschiedliche Überzeugungen“ und „Dissens“

Sibt eULlCcC wird dies der Formulierung der zweılten ese „Die In
der beschriebene homosexuelle Praxis Ist miıt dem ıllen ottes und
damıit dem biblischen Ethos unvereinbar.  &b Die entscheidende rage der
langjährigen iInNnternen Diskussion Ja Orauf beziehen sich die
nenden tellen des Alten und euen Testaments? Ist diese negatıve Bewer-
LUunNng auch auf heutige » ebenbürtige Beziehungen übertragbar Ooder
nicht, DZW. nicht gänzlich? Den Dissens ler gENAUET auszusprechen hat
Nan sich Ende nicht getraut, ahber anscheinend Sibt In dieser rage
e1N SEWISSES pektrum VOT Überzeugungen auch 1M Hauptvorstand. ESs
ware e1N e1i1chtes SCWESEINN, die srundsätzliche ehnung heut1i
gCer gleichgeschlechtlicher Partnerschalften erufung aufT die
Tormulieren SO ahber Ist die Formulierung OlflenDar bewusst undeutlich X
halten

Viertens hält die Erklärung ausdrücklich fest, dass die die Iun
lage aller Urteilsbildung ISt, das Evangelium VOT esus T1SLUS zugleic
der aßstah Iur alle Bibelauslegung 1ST. „ANn T1SLUS und SEINer erkundı
gulg wchten WIr uNnserTe ethischen Bewertungen aus  &b Für viele KONSerVAa-
L1ve 1st die etonung e1Nes christologischen Auslegungsschlüssels 1M Sinne
des lutherischen „WaS IT1sStum reibet“ e1N problematisches Einfallstor Tüur
die VOT ihnen empfundene „Aufweichung“” biblischer alsstabe Wenn die
dritte ese Tormuliert: „Das Evangelium VOT eSsus T1SLUS Oordert die
vorbehaltlose nahme aller enschen  &b Sibt S1E zumındest e1nNe Kichtung
VOTl, die e1N Verständnis dieser AD-Erklärung als aßstah Tüur den AÄus
chluss AUS evangelikalen Gruppierungen Sinne des Nashville-State
ments) Aaklısc unmöglich mMac SO ass sich auch der eizte Satz verste-
hen, dass Nan LrOTZ aller schwierigen Fragen der Einheit untereinander
Testhalten möchte
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klärung zunächst einmal als Kritik der Evangelischen Allianz an der Ehe für
alle rezipiert wurde, wenn sie in der Öffentlichkeit überhaupt wahrgenom-
men wurde. 

In mancher Hinsicht ist die Erklärung allerdings bedenkenswert. Zu-
nächst einmal wiederholt sie ein schon von den Allianzvorsitzenden Jürgen
Werth und Michael Diener formuliertes Schuldbekenntnis: „Dass auch
christliche Gemeinden vielfach durch Hartherzigkeit, Arroganz und verur-
teilendes Verhalten Homosexuellen gegenüber schuldig geworden sind,
wird nicht verschwiegen und als Schuld bekannt.“

Die Erklärung verzichtet zweitens auf alle vollmundigen Versprechun-
gen der „Heilung“. Von dieser Pathologisierung inklusive völlig unrealisti-
scher Hoffnungen ist heute kaum noch die Rede. 

Drittens wird eingeräumt, dass es auch im Allianz-Hauptvorstand bzw.
unter Evangelikalen „unterschiedliche Überzeugungen“ und „Dissens“
gibt. Deutlich wird dies an der Formulierung der zweiten These: „Die in
der Bibel beschriebene homosexuelle Praxis ist mit dem Willen Gottes und
damit dem biblischen Ethos unvereinbar.“ Die entscheidende Frage der
langjährigen internen Diskussion war ja: Worauf beziehen sich die ableh-
nenden Stellen des Alten und Neuen Testaments? Ist diese negative Bewer-
tung auch auf heutige treue, ebenbürtige Beziehungen übertragbar – oder
nicht, bzw. nicht gänzlich? Den Dissens hier genauer auszusprechen hat
man sich am Ende nicht getraut, aber anscheinend gibt es in dieser Frage
ein gewisses Spektrum von Überzeugungen auch im Hauptvorstand. Es
wäre ansonsten ein Leichtes gewesen, die grundsätzliche Ablehnung heuti-
ger gleichgeschlechtlicher Partnerschaften unter Berufung auf die Bibel zu
formulieren. So aber ist die Formulierung offenbar bewusst undeutlich ge-
halten.

Viertens hält die Erklärung ausdrücklich fest, dass die Bibel die Grund-
lage aller Urteilsbildung ist, das Evangelium von Jesus Christus zugleich
der Maßstab für alle Bibelauslegung ist. „An Christus und seiner Verkündi-
gung richten wir unsere ethischen Bewertungen aus.“ Für viele Konserva-
tive ist die Betonung eines christologischen Auslegungsschlüssels im Sinne
des lutherischen „was Christum treibet“ ein problematisches Einfallstor für
die von ihnen empfundene „Aufweichung“ biblischer Maßstäbe. Wenn die
dritte These formuliert: „Das Evangelium von Jesus Christus fordert die
vorbehaltlose Annahme aller Menschen“ gibt sie zumindest eine Richtung
vor, die ein Verständnis dieser EAD-Erklärung als Maßstab für den Aus-
schluss aus evangelikalen Gruppierungen (im Sinne des Nashville-State-
ments) faktisch unmöglich macht. So lässt sich auch der letzte Satz verste-
hen, dass man trotz aller schwierigen Fragen an der Einheit untereinander
festhalten möchte.
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/4 Uunitens wird euUic betont, dass die Ehe VONN Mannn und Frau das HIis
eute ültige biblische e1 1ST. Zugleic wird dieses e nicht mehr
eXk]lusıv gegenüber homosexuellen Paaren ausgespielt. Das rücken VOT
e1iner Olchen Gegensatzbildung wurde SCHNON SIC  ar In der ellung-
ahme der Evangelischen 1anz ZUr Ehe Tüur alle, aum dass der Bundes
Lag diese beschlossen enn neben der grundsätzlichen Kritik der
Öffnung Tüur Ehe e1 1n dieser Erklärung: „Zugleic regelt die Ehe die
gegenseltigen Rechte und I1Ichtien der en Manches davon ann
ehbenso Tüur gleichgeschlechtliche Paare gelten. alur Sibt esS mi1t dem Le
benspartnerschaftsgesetz 1n eigenes Rechtsinstitut.““® AaklTISC Tand das
Institut der Lebenspartnerschaft In dieser Formulierung zumındest teil
WEe1SeEe e1nNe SEWISSE Offizielle Anerkennung 1n e1ner Erklärung der Evangeli
schen 1anz, zumındest Tüur die letzten drei Monate SE1INES Bestehens

Die Stellungnahme der kEvangelischen lianz spiegelt die zunehmende
innere pPaNnnung In dieser rage wider. Auf der eıInNnen Selte zeigt der Jext,
dass das e1 der tradıtionellen Ehe VOT Mannn und Frau DZW. die ıll
sche 1C auf gleichgeschlechtliche 1e Tüur viele 1n wichtigeser
ihrer eigenen Identität geworden 1ST. Gleichzeitig sind die allmählichen
Veränderungen 1n der Sprache und 1M Umgang mi1t der emau eT-
kennbar. uch diese rklärung annn 1C als Zeichen e1ner sehr
angsamen Öffnung verstehen

Fazit

Wer sich die innerevangelikale Debhatte ZUr rage der Homosexualıtät
In den letzten 20 ahren anschaut, ann eıInNnen Entwicklungstrend nicht
verkennen Die ausdrückliche und undillerenzierte Verurteilung als Uun:
inl zunehmen: zurück. ESs wächst das Bewusstsein, dass diesem
ema und VOT allem den betroffenen enschen 1n der Vergangenheit
nicht erecht geworden IStT. /Zunehmend werden diflferenzierte Oder SORar
positive Einschätzungen gleichgeschlechtlicher 1e diskutiert In den
USA, Deutschlan und vielen anderen Ländern

ntgegen der verbreiteten Wahrnehmung, dass Fragen der Sexualethik
eute 1n vielen Kıirchen zwischen lıhberalen und evangelikalen IY1sten
strittig SiNd, INUSS Nan leststellen diese Fragen Sind angs evangeli-
kalen YIsten nicht mehr eindeutig geklärt. hre Schwierigkeit esteht

28 www ead _ de/nachrichten/nachrichten/einzelansicht/article/ehe-fuer-alle-eine-gewis-
sensfrage.html (aufgerufen )
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Fünftens wird deutlich betont, dass die Ehe von Mann und Frau das bis
heute gültige biblische Leitbild ist. Zugleich wird dieses Ideal nicht mehr
exklusiv gegenüber homosexuellen Paaren ausgespielt. Das Abrücken von
einer solchen Gegensatzbildung wurde schon sichtbar in der Stellung-
nahme der Evangelischen Allianz zur Ehe für alle, kaum dass der Bundes-
tag diese beschlossen hatte. Denn neben der grundsätzlichen Kritik an der
Öffnung für Ehe heißt es in dieser Erklärung: „Zugleich regelt die Ehe die
gegenseitigen Rechte und Pflichten der Partner. Manches davon kann
ebenso für gleichgeschlechtliche Paare gelten. Dafür gibt es mit dem Le-
benspartnerschaftsgesetz ein eigenes Rechtsinstitut.“28 Faktisch fand das
Institut der Lebenspartnerschaft in dieser Formulierung zumindest teil-
weise eine gewisse offizielle Anerkennung in einer Erklärung der Evangeli-
schen Allianz, zumindest für die letzten drei Monate seines Bestehens.

Die Stellungnahme der Evangelischen Allianz spiegelt die zunehmende
innere Spannung in dieser Frage wider. Auf der einen Seite zeigt der Text,
dass das Leitbild der traditionellen Ehe von Mann und Frau bzw. die kriti-
sche Sicht auf gleichgeschlechtliche Liebe für viele ein wichtiges Merkmal
ihrer eigenen Identität geworden ist. Gleichzeitig sind die allmählichen
Veränderungen in der Sprache und im Umgang mit der Thematik unver-
kennbar. Auch diese Erklärung kann man letztlich als Zeichen einer sehr
langsamen Öffnung verstehen.

Fazit

Wer sich die innerevangelikale Debatte zur Frage der Homosexualität
in den letzten 20 Jahren anschaut, kann einen Entwicklungstrend nicht
verkennen. Die ausdrückliche und undifferenzierte Verurteilung als Sünde
tritt zunehmend zurück. Es wächst das Bewusstsein, dass man diesem
Thema und vor allem den betroffenen Menschen in der Vergangenheit
nicht gerecht geworden ist. Zunehmend werden differenzierte oder sogar
positive Einschätzungen gleichgeschlechtlicher Liebe diskutiert – in den
USA, Deutschland und vielen anderen Ländern.

Entgegen der verbreiteten Wahrnehmung, dass Fragen der Sexualethik
heute in vielen Kirchen zwischen liberalen und evangelikalen Christen
strittig sind, muss man feststellen: diese Fragen sind längst unter evangeli-
kalen Christen nicht mehr eindeutig geklärt. Ihre Schwierigkeit besteht
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28 S. www.ead.de/nachrichten/nachrichten/einzelansicht/article/ehe-fuer-alle-eine-gewis-
sensfrage.html (aufgerufen am 03.01.2018).



darin, dass keine Tuktiur SIDL, die Verhandlungen Ooder verbindliche 75
Kompromisse ermöglicht. er spricht nicht 1e] Tüur e1N aldıges Ende
der Spannungen. Die thische Bewertung VOT Homosexualıtät hat In den
Auseinandersetzungen der letzten Jahrzehnte e1nNe symbolische ufladung
erflahren Für die e1nNe Seite Wr die rechtliche Legitimierung gleichge-
schlec  iıcher Partnerschafliten e1N Zeichen Iur die wertung und Miss-
achtung der tradıtionellen Famıilien Für die andere Seite 1st die Kritik
der Homosexualıtät 1n 17 Tüur e1nNe generelle Intoleranz gegenüber X
sellschaftlichen Minderheiten Homosexualıtät 1st daher Tüur e1 Seliten
nicht e1nNe I1sche rage neDen anderen S1e hat vielmehr e1nNe Indikator-
un  107 S1E ze1igt all, 918 jemand bibeltreu DZW. Ooleran 1ST. In e1ner Sal
chen Situation 1st die Olfene Diskussion aum Och möglich Meinungen
dieser rage begründen Zugehörigkeit Oder Ausschluss AUS der jeweiligen
(Gemeinschaft. 1ne Fortführung dieser Polarisierung chadet den e1Irolle
NelNn zuerst, ahber auch den jeweiligen (emeinschaften sowohl der E V

geli  en ewegung WIE den meılsten weltweiten Kirchenbünden
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darin, dass es keine Struktur gibt, die Verhandlungen oder verbindliche
Kompromisse ermöglicht. Daher spricht nicht viel für ein baldiges Ende
der Spannungen. Die ethische Bewertung von Homosexualität hat in den
Auseinandersetzungen der letzten Jahrzehnte eine symbolische Aufladung
erfahren. Für die eine Seite war die rechtliche Legitimierung gleichge-
schlechtlicher Partnerschaften ein Zeichen für die Abwertung und Miss-
achtung der traditionellen Familien. Für die andere Seite ist die Kritik an
der Homosexualität ein Indiz für eine generelle Intoleranz gegenüber ge-
sellschaftlichen Minderheiten. Homosexualität ist daher für beide Seiten
nicht eine ethische Frage neben anderen. Sie hat vielmehr eine Indikator-
funktion: sie zeigt an, ob jemand bibeltreu bzw. tolerant ist. In einer sol-
chen Situation ist die offene Diskussion kaum noch möglich. Meinungen zu
dieser Frage begründen Zugehörigkeit oder Ausschluss aus der jeweiligen
Gemeinschaft. Eine Fortführung dieser Polarisierung schadet den Betroffe-
nen zuerst, aber auch den jeweiligen Gemeinschaften – sowohl der evan-
gelikalen Bewegung wie den meisten weltweiten Kirchenbünden.
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Was MacC
gute Vaterlichkelt aUS’?

astora  eologische Perspektiven In /eıner multioptionale G(esellschaft

Ändreas egek‘'

anner Sind aufT der UuC ach e1ner zeitgemäßen 1n der Famı-
lie eute das ass sich nicht zuletzt In der Männerseelsorge und nicht
zuletzt zanhlreichen „Neugründungen“ VOT Männergruppen 1n den KIr-
chengemeinden beobachten Der olgende Beitrag verarbeitet TIanrun
gEeN AUS der römisch-katholischen Männerseelsorge SOWIE AUS der Ehe und
Familienberatung und plädier Iur e1nNe Texible Neuorientierung Jense1lts ©1-
er Verunglimpfung der ese VOT der kulturellen Entwicklung VOT Ge
schlechterrollen, aber auch Jjenselts e1iner grundsätzlichen Aufgabe des
ONzepts VOT Geschlechterrollen als „Anerkennung des Anderen ber-
aup (Gerade e1nNe CNrısLUche Anthropologie Ist dafur hilfreich

„Heilige Familie  “ unsch und Wirklichkeit

Historisch esehen eyIstiert 1n der katholischen Kirche“ das Begriffs
Daal „HMeilige Famıilie  &b Och Nıcht ange WIEe meınen Mag /war
wurde SCNON 1M Jahrhundert 1n kırchlichen Kreisen benutzt und
Tand besonders 1M 18 und 19 Jahrhundert großen Aufschwung. Das

Dr ÄAndreas eek ISst römisch-katholischer eologe und Leiter der Arbeitsstelle MöännerT-
seelsorge der Deutschen Bischofskonferenz, außerdem Ehe-, Familien- und Lebensbera-
ler SOWIE OaC des Programms „Kinder 1m Blick“ TIur Eltern.
Als katholischem Iheologen möge MIr diese coehr katholische Keminiszenz VerzZe1-
hen, zumal ich davon überzeugt bin, ass In der evangelischen Tadıll1on e1nNe äahnliche
Mentalität existiert(e). VWenn NIC es täuscht, ISst hei der Prägung des Ideals einer
evangelischen Pfarrerfamilie vieles Nnlich.
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Männer sind auf der Suche nach einer zeitgemäßen Rolle in der Fami-
lie heute – das lässt sich nicht zuletzt in der Männerseelsorge – und nicht
zuletzt an zahlreichen „Neugründungen“ von Männergruppen in den Kir-
chengemeinden – beobachten. Der folgende Beitrag verarbeitet Erfahrun-
gen aus der römisch-katholischen Männerseelsorge sowie aus der Ehe- und
Familienberatung und plädiert für eine flexible Neuorientierung jenseits ei-
ner Verunglimpfung der These von der kulturellen Entwicklung von Ge-
schlechterrollen, aber auch jenseits einer grundsätzlichen Aufgabe des
Konzepts von Geschlechterrollen als „Anerkennung des Anderen“ über-
haupt. Gerade eine christliche Anthropologie ist dafür hilfreich. 

1. „Heilige Familie“ – Wunsch und Wirklichkeit

Historisch gesehen existiert in der katholischen Kirche2 das Begriffs-
paar „Heilige Familie“ noch nicht so lange wie man meinen mag. Zwar
wurde es schon im 17. Jahrhundert in kirchlichen Kreisen benutzt und
fand besonders im 18. und 19. Jahrhundert großen Aufschwung. Das 

ÖR 67 (1/2018), S. 76–88

1 Dr. Andreas Heek ist römisch-katholischer Theologe und Leiter der Arbeitsstelle Männer-
seelsorge der Deutschen Bischofskonferenz, außerdem Ehe-, Familien- und Lebensbera-
ter sowie Coach des Programms „Kinder im Blick“ für getrennte Eltern.

2 Als katholischem Theologen möge man mir diese sehr katholische Reminiszenz verzei-
hen, zumal ich davon überzeugt bin, dass in der evangelischen Tradition eine ähnliche
Mentalität existiert(e). Wenn nicht alles täuscht, ist z.B. bei der Prägung des Ideals einer
evangelischen Pfarrerfamilie vieles ähnlich.

Was macht 
gute Väterlichkeit aus?

Pastoraltheologische Perspektiven in
einer multioptionalen Gesellschaft

Andreas Heek1



eigentliche kırchliche Fest der „Meiligen Famıilie  &b wurde allerdings erst f{
0721 Uurc aps ened1i festgelegt. ach der Liturgiereform wurde

969 aufT den Sonntag 1n der Weihnachtsoktav gelegt.
War wird die Familienkonstellation AUS Marla, esus und dessen 1e
Ose Anfang der Evangelien erwähnt, als „HMeilige Famıilie  &b dort als

solche jedoch nıe bezeichnet. enDbar am 1n der katholischen Kıirche
die „klassische“ Famıilie bestehend AUS ater, Multter und Kınd erst 1M
19, Jahrhunder eıInNnen „Jdealisierungsschub”, indem den Gläubigen
die Famlilie Jesu als Urbild und Vorbild vorstellte, VOT allem ohl AUS MoOral-
pädagogischen Ootiven Marıa OMmM aDel die der dem ıllen Got
tes (des Vaters] sgehorsamen Frau und’Mutter Ose wird
geschilder als beschützender ater, der Sohn und „Verlobte“ umsichtig
Uumsorgt und VOT allem Unbill des Lebens fernhält, ahber auch bestimmt,
„WOo lang geht“” (vgl Flucht ach Agsypten) esus 1st 1n dieser Konstella:
t10N der seiINen Eltern Freude Machende und folgsame Sohn SO zeichnet
das 19 Jahrhunder diese Famiılienkonstellation als nhel 18”, also vorbild-
haft Besonders die Kunstrichtung der Nazarener3, die ach den napoleoni-
SscChHen Kriegen ach 815 die gesamte uns rechristianısieren wollte, be
einflusste Uurc e1nNe romantısjerte I]konographie dieses deal der Famıilie
1n besonderer und einflussreicher Weise uch der Aufschwung VOT aul
wändigen Krippendarstellungen In Kırchen überall aufT der Welt fügten das
Ihrige Ninzu

1DU1SC betrachtet, Ist allerdings die „Meilige Famıilie  &b alles andere als
e DbZw „heilig Marıa erwartelt e1N unenNellches Kind, das Nıcht VOT Jo
sef Nirgendwo wird jemals In der ber e1nNe Eheschließung
mi1t Ose berichtet. Er bleibt Iur iImMmer „Bräutigam“” Marlas Wohl wissend,
dass diese Sprechweise AUS theologischen Gründen geschieht, we1l S1-
chergestellt werden kann, dass die Sohnschaft Jesu himmlischen und nicht
menschlichen Ursprungs SL, Ist dies AUS gegenwärtiger Perspektive be
Trachte interessant. Im Übrigen 1st weililterhin interessant, dass das Verhaält-
NS zwischen himmlischer und irdischer Herkunft Jesu changiert. Die

Jegt Wert aufT die atsache, dass O0se dem amm Davıds angehört
Hier wird der Legitimation Jesu als „Scohn Davıds“ Gewicht verliehen, alsSO
die irdische Herkunft Urchaus als edeutsam angesehen. Danehben betont
die die Gottessohnschaft, alsSO den Nıchtirdischen rsprung Jesu

Herbert Schindler. Nazarener. Komantischer £1S5! und christliche Uuns 1m
Jahrhundert, Regensburg 1982; WiHTam vaugham. kEkuropäische uns 1m ahrhun-:
dert. Band 0—1 Vom Klassizısmus ZU Biedermeier, reiburg 1990; Beft-
fina vaupel: es Bild e1in Gottesdienst; In Monumente }, 1, 7581
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eigentliche kirchliche Fest der „Heiligen Familie“ wurde allerdings erst
1921 durch Papst Benedikt XV. festgelegt. Nach der Liturgiereform wurde
es 1969 auf den Sonntag in der Weihnachtsoktav gelegt. 

Zwar wird die Familienkonstellation aus Maria, Jesus und dessen Stief-
vater Josef zu Anfang der Evangelien erwähnt, als „Heilige Familie“ dort als
solche jedoch nie bezeichnet. Offenbar bekam in der katholischen Kirche
die „klassische“ Familie bestehend aus Vater, Mutter und Kind erst im
19. Jahrhundert einen „Idealisierungsschub“, indem man den Gläubigen
die Familie Jesu als Urbild und Vorbild vorstellte, vor allem wohl aus moral-
pädagogischen Motiven. Maria kommt dabei die Rolle der dem Willen Got-
tes (des Vaters) stets gehorsamen Frau und „guten Mutter“ zu. Josef wird
geschildert als beschützender Vater, der Sohn und „Verlobte“ umsichtig
umsorgt und von allem Unbill des Lebens fernhält, aber auch bestimmt,
„wo es lang geht“ (vgl. Flucht nach Ägypten). Jesus ist in dieser Konstella-
tion der seinen Eltern Freude machende und folgsame Sohn. So zeichnet
das 19. Jahrhundert diese Familienkonstellation als „heilig“, also vorbild-
haft. Besonders die Kunstrichtung der Nazarener3, die nach den napoleoni-
schen Kriegen nach 1815 die gesamte Kunst rechristianisieren wollte, be-
einflusste durch eine romantisierte Ikonographie dieses Ideal der Familie
in besonderer und einflussreicher Weise. Auch der Aufschwung von auf-
wändigen Krippendarstellungen in Kirchen überall auf der Welt fügten das
Ihrige hinzu.

Biblisch betrachtet, ist allerdings die „Heilige Familie“ alles andere als
ideal bzw. „heilig“. Maria erwartet ein uneheliches Kind, das nicht von Jo-
sef stammt. Nirgendwo wird jemals in der Bibel über eine Eheschließung
mit Josef berichtet. Er bleibt für immer „Bräutigam“ Marias. Wohl wissend,
dass diese Sprechweise aus theologischen Gründen geschieht, weil so si-
chergestellt werden kann, dass die Sohnschaft Jesu himmlischen und nicht
menschlichen Ursprungs ist, ist dies aus gegenwärtiger Perspektive be-
trachtet interessant. Im Übrigen ist weiterhin interessant, dass das Verhält-
nis zwischen himmlischer und irdischer Herkunft Jesu stets changiert. Die
Bibel legt Wert auf die Tatsache, dass Josef dem Stamm Davids angehört.
Hier wird der Legitimation Jesu als „Sohn Davids“ Gewicht verliehen, also
die irdische Herkunft durchaus als bedeutsam angesehen. Daneben betont
die Bibel stets die Gottessohnschaft, also den nichtirdischen Ursprung Jesu.
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3 Vgl. Herbert Schindler: Nazarener. Romantischer Geist und christliche Kunst im 19.
Jahrhundert, Regensburg 1982; William Vaugham: Europäische Kunst im 19. Jahrhun-
dert. Band 1: 1750–1850. Vom Klassizismus zum Biedermeier, Freiburg u. a. 1990; Bet-
tina Vaupel: Jedes Bild ein Gottesdienst; in: Monumente 23 (2013), H. 1, 75–81.



/8 1e$ Ist deshalb als „Merkposten“ Tüur spater festzuhalten, we1l die
der Uneindeutigkeit ihrer Deutung der Person Jesu große Bedeutung
MISS Für uns eute stellt sich die rage Ist die Mehrdeutigkeit dessen,
W2S e1nNe gute Famıilie ISt, auch anwendbhbar aufT die rage, WAS AUS CNMSTUN
cher Perspektive e1N’Vater“ 1st?

1ne eltere atsache dekonstruilert das Diktum VOT der „Meiligen Fa-
milie  “ esus 1st ach biblischer Aussage Mmaxımal His ZUuU Lebensjahr
der Famıilie sehorsam. Dann rehelliert 1n Tast altkluger und der Famıilie
peinlicher Weise, indem die Schriftgelehrten 1M JTempel elehrt. uch

verlau Jesu en Ze1tWweIlse außerst rebellisch, das Ende SORar
dazu ÜUhrt, dass e1nNe euUue€e eligion eNntste Für diejenigen, die den Begriff
der „Meiligen Famıilie  &b 1M 19 Jahrhunder eprägt und gefördert haben,
MmMUusste diese atsache zutieifst verstörend seın

Und osel, der (Kuckucks- DZW. Pflege-)vater? Sagt 1n der eın e1N-
zıges Wort Er Ist der stille rTrnanrer 1M Hintergrun und spielt Tüur den her-
anwachsenden esus scheinbar keine enDbar hat beim alter das
andwer des Bauhandwerkers gelernt, WAS immerhin darauf hindeutet,
dass Ose auf seiINen Sohn keinen geringen Einflluss Dennoch Ose
inl ach den kEreignissen Weihnachten 1n den Hintergrun: und Ist der

danach keiner welleren rwähnung wert Seine theologische „Funk:
t10Nn  &b 1n der Genealogie „dUuS dem Haus Davıds“ 1st miıt eren Feststellung
T{Ult. Nachdem das Schlimmste die Geburt Jesu überstanden 1St, Nam-
ich die Flucht VOT dem Kındermord und die slückliche Kückkehr, cheıint
SEINE Aufgabe dann Saänzlic „erledig . Der Überhöhung der Mutter-Kind
Bindung zwischen Marıa und esus 1st SOMI1I lor und 1Ur eöÖfMfnet. uch
dies Ist e1Ne bemerkenswerte atsache aufT der Ol1€e gegenwärtiger amı
enverhältnisse bel rennung und Scheidung Sind die Mültter Oftmals Tüur
ihre Kınder prasenter als die ater.

Auf den zweılten 1C 1st die Famıilie des Gottessohne alsSO Dar nicht
unzeitgemäß uch eute einden sich viele Famıilien 1n unheiligen KOon
stellationen, die enen der 1Ur „Meiligen Famıilie  &b nNlich
sind Kınder werden unehelich eboren und achsen In Patchworkfami
lien aufT. 1ele ater Sind abwesend, entweder Uurc ihre überbordende
Berufstätigkeit Oder Uurc rennung DZWw. Scheidung VOT der Multter der
Kiınder. 1C selten verschwindet der alter AUS dem en der Kınder und
OomMm seiINen Iinanziellen und Mmoralischen 1chien nicht mehr ach
Weniger, ahber auch, etrnift dies auch Muültter.

Vatersein cheıint alsSO eute nicht unbedingt eichtier geworden SeE1N
als biblischen Zeiten Nur die Verklärung des Famiıilienbildes des 19
Jahrhunderts, dessen Auswirkungen 1n der Moraltheologie His In die Jetzt
/Zeit hinein spuren SiNd, STEe e1ner lebensrealistischen Sichtweise aufT
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Dies ist deshalb als „Merkposten“ für später festzuhalten, weil die Bibel
der Uneindeutigkeit ihrer Deutung der Person Jesu große Bedeutung zu-
misst. Für uns heute stellt sich die Frage: Ist die Mehrdeutigkeit dessen,
was eine gute Familie ist, auch anwendbar auf die Frage, was aus christli-
cher Perspektive ein „guter Vater“ ist?

Eine weitere Tatsache dekonstruiert das Diktum von der „Heiligen Fa-
milie“. Jesus ist nach biblischer Aussage maximal bis zum 12. Lebensjahr
der Familie gehorsam. Dann rebelliert er in fast altkluger und der Familie
peinlicher Weise, indem er die Schriftgelehrten im Tempel belehrt. Auch
sonst verläuft Jesu Leben zeitweise äußerst rebellisch, das am Ende sogar
dazu führt, dass eine neue Religion entsteht. Für diejenigen, die den Begriff
der „Heiligen Familie“ im 19. Jahrhundert geprägt und gefördert haben,
müsste diese Tatsache zutiefst verstörend sein. 

Und Josef, der (Kuckucks- bzw. Pflege-)vater? Sagt in der Bibel kein ein-
ziges Wort. Er ist der stille Ernährer im Hintergrund und spielt für den her-
anwachsenden Jesus scheinbar keine Rolle. Offenbar hat er beim Vater das
Handwerk des Bauhandwerkers gelernt, was immerhin darauf hindeutet,
dass Josef auf seinen Sohn keinen geringen Einfluss hatte. Dennoch: Josef
tritt nach den Ereignissen um Weihnachten in den Hintergrund und ist der
Bibel danach keiner weiteren Erwähnung wert. Seine theologische „Funk-
tion“ in der Genealogie „aus dem Haus Davids“ ist mit deren Feststellung
erfüllt. Nachdem das Schlimmste um die Geburt Jesu überstanden ist, näm-
lich die Flucht vor dem Kindermord und die glückliche Rückkehr, scheint
seine Aufgabe dann gänzlich „erledigt“. Der Überhöhung der Mutter-Kind-
Bindung zwischen Maria und Jesus ist somit Tor und Tür geöffnet. Auch
dies ist eine bemerkenswerte Tatsache auf der Folie gegenwärtiger Famili-
enverhältnisse: bei Trennung und Scheidung sind die Mütter oftmals für
ihre Kinder präsenter als die Väter. 

Auf den zweiten Blick ist die Familie des Gottessohnes also gar nicht so
unzeitgemäß. Auch heute befinden sich viele Familien in unheiligen Kon-
stellationen, die denen der nur so genannten „Heiligen Familie“ ähnlich
sind. Kinder werden unehelich geboren und wachsen in Patchworkfami-
lien auf. Viele Väter sind abwesend, entweder durch ihre überbordende
Berufstätigkeit oder durch Trennung bzw. Scheidung von der Mutter der
Kinder. Nicht selten verschwindet der Vater aus dem Leben der Kinder und
kommt seinen finanziellen und moralischen Pflichten nicht mehr nach.
Weniger, aber auch, betrifft dies auch Mütter.

Vatersein scheint also heute nicht unbedingt leichter geworden zu sein
als zu biblischen Zeiten. Nur die Verklärung des Familienbildes des 19.
Jahrhunderts, dessen Auswirkungen in der Moraltheologie bis in die Jetzt-
Zeit hinein zu spüren sind, steht einer lebensrealistischen Sichtweise auf
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die Famıilie und der Urchaus lebenspragmatischen Schilderung In der B1 /
bel 1M Wege

Kurze Geschichte der Vaterlichkeit

Leider ass die Verlässlichkeit archäologischer Forschung 1n ezug aul
die SsOz71alen Verhä  1S5Se ZUr Anfangszeit der Menschheit wünschen ub
rg /uUu viele indirekte CNIUSSsSe aufT die SO7Z71alen Urdnungen Beginn der
Menschheit MUussen er  en, erschließen, WIE sich Monogamie
und die Kleinfamilie als NOormatıve Größen 1er haben.“

Dennoch als nahezu sicher kann gelten, dass zuNÄächst die Stammes
kultur die SOzlalform menschlichen /usammenlebens Nnwahrschelin:
iıch ISt, dass VOT Beginn MONOZAME Beziehungen die Grundlage dieser
ulturen SO konnte Nan naturgemäß iImMmer sicher L WEr die
Multter e1Nes Kındes Wi die Vaterschaft ingegen 1e[% sich nicht eindeutig
feststellen, S11 denn, die Multter des Kındes legitimierte die Vaterschaft
eindeutig, WAS ahber auch Nıcht automatisch 1i1mmen Uusste In jedem Fall
hing die Zuordnung der Vaterschaft VOT Erfindung e1Nes genetischen aler.
SCNATITLTSLESTS eindeutig der uUuskun der Multter.

Für die äger und Sammlerkulturen der Urzeit kann als gesichert gel
ten, dass Männer sich In srößeren Räumen bewegt und Frauen eher die
Sorgearbeit Tüur die Sauglinge und Kleinkinder übernommen haben und
sich 1M Nahraum der 1ppe DZWw. des Stammes bewegt haben AÄAus biologi
SCHer Mütter Lragen die Kınder aUS] und bindungspsychologischer Per-
spektive Mütter tillen ach der Geburt die Kinder) haben Müuütter SOMI1I
zuNÄächst InNnUumMere Beziehungen ihren Kındern aufgebaut als ater. Mög
licherweise ass sich auch hieraus erklären, WAarum die psychologische
Bindungsforschung erst elatıv spat die Uualıtal der Irüuhen Vaterbindung
erforscht hat. Man SINg davon dUS, dass Mütter die (Garantinnen der
chen Bindung

Aber ach dem Übergang nomadischer zugunsten bäuerlicher Lebens
WE1ISe anderte sıch Grundlegendes. Da anner 1n der ege nicht mehr
selang ihrer Jagdlichen Tätigkeit abwesend und müuütterliche

ZU Folgenden: Jacques Dupuis: Äu NOMM du pere: uUuNe histoire de la paternite, MoO-
ACO 1987; John Demaos: I he Changing Faces f Fatherhood. New EXploration In Fa-
mily History; In Stanley afh (Hg.) ather und 1.  9 Boston 1982;, 435-445;
Dieftfer FTentzen Vaterscha:l Vom Patriarchat ZUrTr Alimentation, RKeinbek 1991; SOWIE
uch Barbara Drinck Vatertheorien. (‚eschichte und Perspektive, Opladen 2005, deren
zentrale ese Jautet, ass Väterlichkeit NIC Wwirklich etrforscht ISst und SOMIT AUS he
Stimmtem Interesse unbewiesene 1 heorien kreiert wurden.
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die Familie und der durchaus lebenspragmatischen Schilderung in der Bi-
bel im Wege. 

2. Kurze Geschichte der Väterlichkeit

Leider lässt die Verlässlichkeit archäologischer Forschung in Bezug auf
die sozialen Verhältnisse zur Anfangszeit der Menschheit zu wünschen üb-
rig. Zu viele indirekte Schlüsse auf die sozialen Ordnungen zu Beginn der
Menschheit müssen herhalten, um zu erschließen, wie sich Monogamie
und die Kleinfamilie als normative Größen etabliert haben.4

Dennoch: als nahezu sicher kann gelten, dass zunächst die Stammes-
kultur die Sozialform menschlichen Zusammenlebens war. Unwahrschein-
lich ist, dass von Beginn an monogame Beziehungen die Grundlage dieser
Kulturen waren. So konnte man naturgemäß immer sicher sagen, wer die
Mutter eines Kindes war, die Vaterschaft hingegen ließ sich nicht eindeutig
feststellen, es sei denn, die Mutter des Kindes legitimierte die Vaterschaft
eindeutig, was aber auch nicht automatisch stimmen musste. In jedem Fall
hing die Zuordnung der Vaterschaft vor Erfindung eines genetischen Vater-
schaftstests eindeutig an der Auskunft der Mutter. 

Für die Jäger- und Sammlerkulturen der Urzeit kann als gesichert gel-
ten, dass Männer sich in größeren Räumen bewegt und Frauen eher die
Sorgearbeit für die Säuglinge und Kleinkinder übernommen haben und
sich im Nahraum der Sippe bzw. des Stammes bewegt haben. Aus biologi-
scher (Mütter tragen die Kinder aus) und bindungspsychologischer Per-
spektive (Mütter stillen nach der Geburt die Kinder) haben Mütter somit
zunächst intimere Beziehungen zu ihren Kindern aufgebaut als Väter. Mög-
licherweise lässt sich auch hieraus erklären, warum die psychologische
Bindungsforschung erst relativ spät die Qualität der frühen Vaterbindung
erforscht hat. Man ging davon aus, dass Mütter die Garantinnen der kindli-
chen Bindung waren.

Aber nach dem Übergang nomadischer zugunsten bäuerlicher Lebens-
weise änderte sich Grundlegendes. Da Männer in der Regel nicht mehr ta-
gelang wegen ihrer jagdlichen Tätigkeit abwesend waren und mütterliche
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4 Vgl. zum Folgenden: Jacques Dupuis: Au nom du père: une histoire de la paternité, Mo-
naco 1987; John Demos: The Changing Faces of Fatherhood. A New Exploration in Fa-
mily History; in: Stanley Cath u. a. (Hg.): Father und Child, Boston 1982, 435–445;
Dieter Lentzen: Vaterschaft. Vom Patriarchat zur Alimentation, Reinbek 1991; sowie
auch Barbara Drinck: Vatertheorien. Geschichte und Perspektive, Opladen 2005, deren
zentrale These lautet, dass Väterlichkeit nicht wirklich erforscht ist und somit aus be-
stimmtem Interesse unbewiesene Theorien kreiert wurden.



aiß Pflegeaufgaben nicht mehr Großteils 1M aum des Stammes1 WUÜUT-

den, tellte sich 1n Geschlechterverhältnis her. (Offenbar er  eie
die bäuerliche Lebensweise 1n stärker „egalitäres” er  15 der Ge
schlechter. Wenn auch dem Mann die schwerere körperliche e1
kam, arbeiteten Frauen nicht weniger hart 1M Haus und aul dem Hol.
Die bäuerliche Lebenswelise Machte erforderlich, dass Frauen und Män
Nnel, Mültter und ater gleichen Jleilen ZUuU inkommen und Auskom
InelNn der Famıilie beitrugen. Verfestigt sıch jedoch OlflenDar die UON
NUuNg der „Brutpflege“ den üttern Ausschlaggebend dafur
sicherlich die ähe ZUr Nahrungsquelle Tüur das Baby, nämlich die mutterl
che TUuS 1ne dieses Bild der Urgeschichte voraussetzende Interpretation
versteht die kulturellen männlichen Hegemonieansprüche als Konsequen-
Ze1) dieser atsache Psychologisch könnte Nan demzufolge die Ergreifung
des Handlungsraums des Öffentlichen Uurc die Männer AUS e1iner Projek-
107 männlicher Unterlegenheitserfahrung deuten die objektive Unsicher-
heit bezüglich der Vaterschaft SOWIE die atsache, ummer ZWE1 1n der
Bindungshierarchie des Kındes seıiın 1e$ die Interpretation weiıter

veranlasste die anner möglicherweise, eiınen anderen Machtbereich 1M
gesellschaftlichen Gefüge anzustreben eben den des Offentilchen aums
Die Entwicklung der SOR. „HMochkulturen“ 1st jedenfTalls überwiegend X

VOT männlicher Hegemonie 1n diesem aum und VOT e1ner ste1igen-
den Abwesenheit der alter In den Famıilien Könnte alsSO diese Hegemonie
des Möännlichen AUS eiInem Mangel ‚13  acht“ In der elterlichen lerar-
chie entstanden SEe1N “ Wie dem auch sel 1e$ Ist e1nNe rage, die WIr nicht
beantworten können, und selhst WEl WITr könnten und 1E bezüglich
der menschheitsgeschichtlichen Entwicklungen mi1t Ja beantworteten,
rechtfertigte dies Nıcht bestehende Verhä  1sse, Oondern gabe allenfalls
e1Ne rklärung Iur TODlemMe mi1t der Geschlechterdifferenz

Die industrielle Revolution markiert dann eıInNnen welleren Paradigmen-
wechsel Iur die Verstärkung der Entiremdung zwischen ätern und ihren
Kiındern Die bäuerlichen, sroßfamiliären Lebenskulturen begannen, sıch
aufzulösen Die Proletarisierung bäuerlichen Lebens 1n Abhängigkeit dieser
VOT Gutsherren und eligen erölfnete ALTINEeN Bauern 1n sich vergrößern-
den tädten euUue€e OÖkonomische Perspektiven.5 Die Entwicklung hın ZUr

Kleinfamilie, 1n der der Generationenzusammenhang ach und ach verlo-

J1e das Sprichwort: „Stadtluft MaAacC| Ire1i.“ ESs entstand 1m Mittelalter der Pr3-
mISsSe, ass INan innerhalbh der Stadtmauern NIC mehr Jeibeigen WFl He Entwicklung
eigenständiger Industrien erölfnete grundsätzlich uch der verarmten Landbevölkerung
euUue (‚:'hancen.
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Pflegeaufgaben nicht mehr Großteils im Raum des Stammes getätigt wur-
den, stellte sich ein neues Geschlechterverhältnis her. Offenbar eröffnete
die bäuerliche Lebensweise ein stärker „egalitäres“ Verhältnis der Ge-
schlechter. Wenn auch dem Mann die schwerere körperliche Arbeit zu-
kam, so arbeiteten Frauen nicht weniger hart im Haus und auf dem Hof.
Die bäuerliche Lebensweise machte es erforderlich, dass Frauen und Män-
ner, Mütter und Väter zu gleichen Teilen zum Einkommen und Auskom-
men der Familie beitrugen. Verfestigt hatte sich jedoch offenbar die Zuord-
nung der „Brutpflege“ zu den Müttern. Ausschlaggebend dafür war
sicherlich die Nähe zur Nahrungsquelle für das Baby, nämlich die mütterli-
che Brust. Eine dieses Bild der Urgeschichte voraussetzende Interpretation
versteht die kulturellen männlichen Hegemonieansprüche als Konsequen-
zen dieser Tatsache. Psychologisch könnte man demzufolge die Ergreifung
des Handlungsraums des Öffentlichen durch die Männer aus einer Projek-
tion männlicher Unterlegenheitserfahrung deuten: die objektive Unsicher-
heit bezüglich der Vaterschaft sowie die Tatsache, Nummer zwei in der
Bindungshierarchie des Kindes zu sein. Dies – so die Interpretation weiter
– veranlasste die Männer möglicherweise, einen anderen Machtbereich im
gesellschaftlichen Gefüge anzustreben: eben den des öffentlichen Raums.
Die Entwicklung der sog. „Hochkulturen“ ist jedenfalls überwiegend ge-
prägt von männlicher Hegemonie in diesem Raum – und von einer steigen-
den Abwesenheit der Väter in den Familien. Könnte also diese Hegemonie
des Männlichen aus einem Mangel an „Macht“ in der elterlichen Hierar-
chie entstanden sein? Wie dem auch sei: Dies ist eine Frage, die wir nicht
beantworten können, und selbst wenn wir es könnten und sie bezüglich
der menschheitsgeschichtlichen Entwicklungen mit Ja beantworteten, so
rechtfertigte dies nicht bestehende Verhältnisse, sondern gäbe allenfalls
eine Erklärung für Probleme mit der Geschlechterdifferenz. 

Die industrielle Revolution markiert dann einen weiteren Paradigmen-
wechsel für die Verstärkung der Entfremdung zwischen Vätern und ihren
Kindern. Die bäuerlichen, großfamiliären Lebenskulturen begannen, sich
aufzulösen. Die Proletarisierung bäuerlichen Lebens in Abhängigkeit dieser
von Gutsherren und Adeligen eröffnete armen Bauern in sich vergrößern-
den Städten neue ökonomische Perspektiven.5 Die Entwicklung hin zur
Kleinfamilie, in der der Generationenzusammenhang nach und nach verlo-
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5 Siehe das Sprichwort: „Stadtluft macht frei.“ Es entstand im Mittelalter unter der Prä-
misse, dass man innerhalb der Stadtmauern nicht mehr leibeigen war. Die Entwicklung
eigenständiger Industrien eröffnete grundsätzlich auch der verarmten Landbevölkerung
neue Chancen.



[elN SINg, verstärkte die Verlagerung der „Ernährerrolle“ aufT den Mann /Uu:
SAaINIMMEeN miıt dessen mittierweile verfestigtem Anspruch, den Offentlichen
aum beherrschen, Tührte dies der Tatalen Entwicklung 1n ezug
aufT die des aters Dieser arbeitete überwiegend auber Haus, und die
Multter 1e ause und ubernanm die des „Gatekeepers“. Aller-
1Ings 1NUSS das sich mehr und mehr en  ickelnde bürgerliche deal des
einkommensheschaffenden atfers und der kinderhütenden, nicht erwerbs-
tatıgen Multter relativiert werden Wo das Einkommen des aters Iur die
ZU Teil großen Familien nicht eichte (Wwas 1M Bergbau ZUr ute des
regulierten Kapitalismus eher die ege war), WaTrel die Mütter, die Be
ruf und Famıilie als ersties eiınen Hut bringen mussten, indem diese
en Jobs annahmen, das Einkommen der Famıilie sichern, Oft-
mals 1n ausbeuterischen Heimarbeitsverhältnissen

Eerst die Emanzipationsbewegungen 1M alro-amerikanischen aum EVO-
zierten dann e1N kritisches Nachdenken auch ber die Verh.  1sbestim:
MUNg zwischen den Geschlechtern Die Teministischen Bewegungen der
Neuzeit entdeckten die anthropologische etonung der Egalitä der Ge
schlechter. Hieraus wurde auch e1Ne Neujustierung der der ater erst
möglich Wie el verfolgte das Auseinanderdriften ZW1-
SscChHen aler. und Mutterschalft, zwischen Behüten und Herausfordern, ZW1-
SscChHen emotionaler ähe und entwicklungsfördernder Distanz VOT üuttern
DZW. ätern und ihren Kiındern

Eerst richtig entdeckte 1n den 8üer ahren des letzten Jahrhunderts
Väterlichkeit e  C Die Forderung der Frauen ach gleichberechtigter leil
habe gesellschaftlichen Diskurs seEiIzien anner rucC nicht 11UTr
als Konkurrentinnen Führungspositionen 1n Wirtschaft und erwa
LUNg, Oondern auch 1M 1NDIIIC aul ihre als ater. eitdem Sind ater
aufT der UuC ach ihnrer eigenen Insbesondere Sind SIE herausgefor-
dert, sogenannte „weiche“ Kriterien Tüur gute Väterlichkeit In sich ent
decken ürsorge, emoticonale ähe und Empathie Sind eitdem efragt.
Die Schwierigkeit Iur heutige aler esteht jedoch weiterhin In der atsa:
che, dass dafur ul WIE keine Vorbilder Sibt lele (Generationen
VOT bestand Vaterschaft 1n ambivalenter Weise, denn die ähe der ater
ihren Kındern USsSste 1n räumlicher und emotionaler Distanz
den Kındern hergeste werden Dort ahber nicht 1e] aum Tüur das,
W2S Nan eute „SOItskills“ HInzu kam, dass die patriarchalen Ver
1SSe zwischen Mannn und Frau In den kEhen dem Mannn die des

Erziehers ZUWIES und der Frau die der warmherzigen Multter. Für
die Praägung der Möännerrolle dies Iur Jungen e1Ne doppelt schwierige
Erfahrung. S1e wurden VO  = ater streng aufT die des sefühlsarmen Pa-
triarchen vorbereitet Die Mädchen ingegen konnten sich der Multter
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ren ging, verstärkte die Verlagerung der „Ernährerrolle“ auf den Mann. Zu-
sammen mit dessen mittlerweile verfestigtem Anspruch, den öffentlichen
Raum zu beherrschen, führte dies zu der fatalen Entwicklung in Bezug u. a.
auf die Rolle des Vaters. Dieser arbeitete überwiegend außer Haus, und die
Mutter blieb zu Hause und übernahm die Rolle des „Gatekeepers“. Aller-
dings muss das sich mehr und mehr entwickelnde bürgerliche Ideal des
einkommensbeschaffenden Vaters und der kinderhütenden, nicht erwerbs-
tätigen Mutter relativiert werden. Wo das Einkommen des Vaters für die
zum Teil großen Familien nicht reichte (was im Bergbau zur Blüte des un-
regulierten Kapitalismus eher die Regel war), waren es die Mütter, die Be-
ruf und Familie als erstes unter einen Hut bringen mussten, indem diese
ebenfalls Jobs annahmen, um das Einkommen der Familie zu sichern, oft-
mals in ausbeuterischen Heimarbeitsverhältnissen. 

Erst die Emanzipationsbewegungen im afro-amerikanischen Raum evo-
zierten dann ein kritisches Nachdenken auch über die Verhältnisbestim-
mung zwischen den Geschlechtern. Die feministischen Bewegungen der
Neuzeit entdeckten die anthropologische Betonung der Egalität der Ge-
schlechter. Hieraus wurde auch eine Neujustierung der Rolle der Väter erst
möglich. Wie blind verfolgte man zuvor das fatale Auseinanderdriften zwi-
schen Vater- und Mutterschaft, zwischen Behüten und Herausfordern, zwi-
schen emotionaler Nähe und entwicklungsfördernder Distanz von Müttern
bzw. Vätern und ihren Kindern.

Erst richtig entdeckte man in den 80er Jahren des letzten Jahrhunderts
Väterlichkeit neu. Die Forderung der Frauen nach gleichberechtigter Teil-
habe am gesellschaftlichen Diskurs setzten Männer unter Druck, nicht nur
als Konkurrentinnen um Führungspositionen in Wirtschaft und Verwal-
tung, sondern auch im Hinblick auf ihre Rolle als Väter. Seitdem sind Väter
auf der Suche nach ihrer eigenen Rolle. Insbesondere sind sie herausgefor-
dert, sogenannte „weiche“ Kriterien für gute Väterlichkeit in sich zu ent-
decken: Fürsorge, emotionale Nähe und Empathie sind seitdem gefragt.
Die Schwierigkeit für heutige Väter besteht jedoch weiterhin in der Tatsa-
che, dass es dafür so gut wie keine Vorbilder gibt. Viele Generationen zu-
vor bestand Vaterschaft in ambivalenter Weise, denn die Nähe der Väter zu
ihren Kindern musste oftmals in räumlicher und emotionaler Distanz zu
den Kindern hergestellt werden. Dort war aber nicht viel Raum für das,
was man heute „Softskills“ nennt. Hinzu kam, dass die patriarchalen Ver-
hältnisse zwischen Mann und Frau in den Ehen dem Mann die Rolle des
strengen Erziehers zuwies und der Frau die der warmherzigen Mutter. Für
die Prägung der Männerrolle war dies für Jungen eine doppelt schwierige
Erfahrung. Sie wurden vom Vater streng auf die Rolle des gefühlsarmen Pa-
triarchen vorbereitet. Die Mädchen hingegen konnten sich an der Mutter
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67 als gleichgeschlechtlichem Vorbild tärker der väterlichen Strenge entzIie-
hen, konnten ahber gleichzeitig die durchsetzungsstarken Eigenschaften
Rerhalhb der Famıilie nicht entwickeln SO verfestigten sıch die Rollenbilder
e1Nes’Vaters und e1ner’Multter Alle, die diese Rol
lenvorbilder verstießen, WaTrel entweder „Weicheier“ Oder „Rabenmut-
tler.

Dennoch Der Prozess der Veränderung der Geschlechterrollenbilder
Ist unaufhaltsam Und 1st SuL Iur die Entwicklung der Kınder und ihrer
eigenen Rollenbilder als Frauen und Männer.

Drei Fragen

Angesichts der atsache, dass die Gesellsc iImMmer och aDel 1St,
die der ater MNEeUu bestimmen und die individuelle Entscheidung,
WIE Nan alter SeEIN möchte, iImMmer mehr Bedeutung erlangt, tellen sıch
Fragen, die aul dem Hintergrun: der pastoraltheologischen Diskussion,
W2S christliches Vatersein ausmacht, relevant sind

Geschlechterdekonstruktion Oder evolutionäre veränderungen?
Genderdebatten innerhalb der christlichen Kırchen werden Tast iImMmer

emoticonal eführt. Den Diskussionen jeg e1nNe Verunsicherung
srunde, die 1n der mangelnden r  rung miıt der Neuordnung der Ge
schlechterverhältnisse zusammenhängen. Die Durchdringung des Paradig
INas der Geschlechtergerechtigkeit In alle gesellschaftlichen Bereiche
hinein Ist Och nicht erfolgt, wiewohl die Forderungen anac weltestge-
hend anerkannt Sind 1es hängt damıit ZUSaIMMEN, dass Geschlechterrollen
als weitgehend konstrulert gelten, auch WEl S1E ber viele (Generationen
hinweg tradiert worden Sind und eren Entstehung ihre Gründe Die
männliche Hegemonie hat allerdings e1nNe authentische Entwicklung der
Geschlechterrollen ach zeitgemäßen Erfordernissen maßgeblich 1n
dert.

Die Übersetzung VOT Gerechtigkeit 1M Geschlechterdiskurs 1st beli der
Definition „guter  &b Väterlichkeit und Müuütterlichkeit Och we1ilit weniger e '

(010°4 Die efinitionshoheit leg dabel weitgehend nicht sehr 1M en
lichen, gesellschaftlichen Diskurs, Oondern 1n der privaten Sphäre, Dort
wirken iImmer Och die ber Jahrhunderte gepräagten Rollen Wwar ETWAT-
ten Frauen, die 1n Beziehung eben, eute VONN ihren Männern, dass S1E
sich ehbenso Öffentlich, auber der Famıilie einbringen können AÄAnderer-
SE1ITS erwarten SIE auch VOT ihren Männern, dass diese als y7gUte  &b
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als gleichgeschlechtlichem Vorbild stärker der väterlichen Strenge entzie-
hen, konnten aber gleichzeitig die durchsetzungsstarken Eigenschaften au-
ßerhalb der Familie nicht entwickeln. So verfestigten sich die Rollenbilder
eines „guten Vaters“ und einer „guten Mutter“. Alle, die gegen diese Rol-
lenvorbilder verstießen, waren entweder „Weicheier“ oder „Rabenmüt-
ter“.

Dennoch: Der Prozess der Veränderung der Geschlechterrollenbilder
ist unaufhaltsam. Und er ist gut für die Entwicklung der Kinder und ihrer
eigenen Rollenbilder als junge Frauen und Männer.

3. Drei Fragen 

Angesichts der Tatsache, dass die Gesellschaft immer noch dabei ist,
die Rolle der Väter neu zu bestimmen und die individuelle Entscheidung,
wie man Vater sein möchte, immer mehr Bedeutung erlangt, stellen sich
Fragen, die auf dem Hintergrund der pastoraltheologischen Diskussion,
was gutes, christliches Vatersein ausmacht, relevant sind. 

3.1 Geschlechterdekonstruktion oder evolutionäre Veränderungen?

Genderdebatten innerhalb der christlichen Kirchen werden fast immer
emotional geführt. Den Diskussionen liegt oftmals eine Verunsicherung zu-
grunde, die in der mangelnden Erfahrung mit der Neuordnung der Ge-
schlechterverhältnisse zusammenhängen. Die Durchdringung des Paradig-
mas der Geschlechtergerechtigkeit in alle gesellschaftlichen Bereiche
hinein ist noch nicht erfolgt, wiewohl die Forderungen danach weitestge-
hend anerkannt sind. Dies hängt damit zusammen, dass Geschlechterrollen
als weitgehend konstruiert gelten, auch wenn sie über viele Generationen
hinweg tradiert worden sind und deren Entstehung ihre Gründe hatte. Die
männliche Hegemonie hat allerdings eine authentische Entwicklung der
Geschlechterrollen nach zeitgemäßen Erfordernissen maßgeblich behin-
dert.

Die Übersetzung von Gerechtigkeit im Geschlechterdiskurs ist bei der
Definition „guter“ Väterlichkeit und Mütterlichkeit noch weit weniger er-
folgt. Die Definitionshoheit liegt dabei weitgehend nicht so sehr im öffent-
lichen, gesellschaftlichen Diskurs, sondern in der privaten Sphäre. Dort
wirken immer noch die über Jahrhunderte geprägten Rollen. Zwar erwar-
ten Frauen, die in Beziehung leben, heute von ihren Männern, dass sie
sich ebenso öffentlich, außerhalb der Familie einbringen können. Anderer-
seits erwarten sie oftmals auch von ihren Männern, dass diese als „gute“
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ater mindestens Iur die Zeit der „Brutpflege“ der ersien Monate, WEl 63
nicht Jahre, das Einkommen der Famıilie iıchern können Umgekehrt e '

anner VONN ihren Frauen, dass S1E ZU Famiılieneinkommen
gleichwertig beitragen. Zugleic sollen SIE als y7gUte Muütter alle klassı-
SscChHen müutterlichen Eigenschaften der Empathie mitbringen. Diese Erwar:-
Lungen sind archaisch eprägt und SOMI1I Nıcht infach „dekonstruie-
ren  “ E1IN Konstrukt hat EIWAas Mechanisches sich, als ONNe
EIWAas Oder auch anders konstruleren Menschliches Bewusstsein und
/usammenleben 1st ahber auch iImmer epräagt VOT Ambiguitäten, In enen
nicht alles aufT eıInNnen enner bringen IStT.

SO 1st derzeit erkennbar, dass sich die Rollen VONN üuüttern und ätern
verändern ÄAngesichts der erwähnten Komplexitäten und Ambiguitäten
ann Te1iIlc V  » dass diese Veränderung eher als e1N evolutio-
narer denn e1N revolutionÄärer Vorgang ahblaufen wird 1ne entscheidende

wird ©1 die Pragmatik der ‚weckmäßigkeit spielen. Für die Rollen
definition VOT ätern und üUuttern edeute dies In e1ner arbeitsteiligen
Gesellscha und bel der Funktionstüchtigkeit e1Nes solidarischen Ozlalen
(G(emeinwesens 1st SINNVOLL, dass aler und Müuütter gleichen Jleilen
Sorgeaufgaben und Erwerbstätigkeit übernehmen, we1l ihnen die Tientlı
chen Dienstleistungen e1 Rollen zumındest theoretisch ermöglichen.
sprüche aul erfolgreiche Famıilien- und Erwerbsbiographien werden
mi1t Tüur e1 Geschlechter möglich

Ist romantısche 1e. MIF gelebtem Vatersein vereinbar?

Einer entstehenden Famıilie jeg 1n der ege e1nNe Liebesbeziehung
grunde. Je deutlicher sıch die individuellen sprüche das en erhö6-
hen, INSO ogrößer werden auch die Erwartungen die Liebesbeziehung.
1ne Famıilie sründen, sehört Jängst nicht mehr den Selbstverständ:
lichkeiten des Lebens In /Zeiten medialer UOmnipräsenz, online-dating und
online-Partnervermittlung achsen die Wuünsche und Wahlmöglichkeiten

ängs OomMm der Liebesbeziehung miıt der etonung der
mantischen 1e allergrößte Bedeutung Verliebtsein und hleiben wird
ZUr Bedingung Tüur e1nNe Beziehung. als dies „serieller Mono-

“6gamıle 7 viele Liebesbeziehungen en Nıcht lebenslang, Oondern
aufT Zeit, ach eren Ende sich e1nNe euUue€e ängere Beziehung anschließt.

(Güunter Schmidt/Silja Matthiesen/Arne Dekker,  Urt Starke Spätmoderne Bezie-
hungswelten. Keport ber Partnerschaft und SeXualltät In Te1l (Generationen, VWiesbaden
2006

67 (1/201 Ö)

Väter mindestens für die Zeit der „Brutpflege“ der ersten Monate, wenn
nicht Jahre, das Einkommen der Familie sichern können. Umgekehrt er-
warten Männer von ihren Frauen, dass sie zum Familieneinkommen
gleichwertig beitragen. Zugleich sollen sie als „gute Mütter“ alle klassi-
schen mütterlichen Eigenschaften der Empathie mitbringen. Diese Erwar-
tungen sind archaisch geprägt und somit nicht einfach zu „dekonstruie-
ren“. Ein Konstrukt hat etwas Mechanisches an sich, so als könne man
etwas so oder auch anders konstruieren. Menschliches Bewusstsein und
Zusammenleben ist aber auch immer geprägt von Ambiguitäten, in denen
nicht alles auf einen Nenner zu bringen ist.

So ist derzeit erkennbar, dass sich die Rollen von Müttern und Vätern
verändern. Angesichts der erwähnten Komplexitäten und Ambiguitäten
kann man freilich vermuten, dass diese Veränderung eher als ein evolutio-
närer denn ein revolutionärer Vorgang ablaufen wird. Eine entscheidende
Rolle wird dabei die Pragmatik der Zweckmäßigkeit spielen. Für die Rollen-
definition von Vätern und Müttern bedeutet dies: in einer arbeitsteiligen
Gesellschaft und bei der Funktionstüchtigkeit eines solidarischen sozialen
Gemeinwesens ist es sinnvoll, dass Väter und Mütter zu gleichen Teilen
Sorgeaufgaben und Erwerbstätigkeit übernehmen, weil ihnen die öffentli-
chen Dienstleistungen beide Rollen zumindest theoretisch ermöglichen.
Ansprüche auf erfolgreiche Familien- und Erwerbsbiographien werden so-
mit für beide Geschlechter möglich.

3.2 Ist romantische Liebe mit gelebtem Vatersein vereinbar?

Einer entstehenden Familie liegt in der Regel eine Liebesbeziehung zu-
grunde. Je deutlicher sich die individuellen Ansprüche an das Leben erhö-
hen, umso größer werden auch die Erwartungen an die Liebesbeziehung.
Eine Familie zu gründen, gehört längst nicht mehr zu den Selbstverständ-
lichkeiten des Lebens. In Zeiten medialer Omnipräsenz, online-dating und
online-Partnervermittlung wachsen die Wünsche und Wahlmöglichkeiten
enorm an. Längst kommt der Liebesbeziehung mit der Betonung der ro-
mantischen Liebe allergrößte Bedeutung zu. Verliebtsein und -bleiben wird
zur Bedingung für eine Beziehung. Oftmals führt dies zu „serieller Mono-
gamie“6, d.h. viele Liebesbeziehungen halten nicht lebenslang, sondern
auf Zeit, nach deren Ende sich eine neue längere Beziehung anschließt.
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6 Gunter Schmidt/Silja Matthiesen/Arne Dekker/Kurt Starke: Spätmoderne Bezie-
hungswelten. Report über Partnerschaft und Sexualität in drei Generationen, Wiesbaden
2006.



54 1e$ hat Auswirkung aul das Vaterschaftskonzept vieler Männer. Ofrt-
mals iImMmer och 1n der Vorstellung aul Lebenslänge angelegt, merken
Paare, dass das Odell „romantische LIiebe“ mi1t eren lebenslangen
dauern nicht vereinbar 1St. Die „Vernunftehe  “7 eyIstiert 1M Diskurs 11UTr

Rande, wird als uUuDerno und spießig angesehen und eiInem konservativen
acC zugeordnet. Minderjährige Kınder Sind In der Hälfte der e1
dungsfälle betroffen, W2S auch mi1t dem en Stress  or „Kind“ In der
Kleinfamilienform iun en scheint.“ Bel Scheidungsverfahren wird
In der ege der Multter der Kınder das Aufenthaltsbestimmungsrecht ZUBE-
sprochen, auch we1l iImmer Och 1n Jungen Familien der ater der aup
verdiener 1st DZWw. die Multter weniger erwerbstätig 1st und den schlechter
e7  en Job hat. Was auch aran legL, dass Frauen Oft eher Männer Al
Taktıv finden, die materiell besser astenen als S1E selbst Die ene1
dungsraten aben Vatersein 1M 1NDIIC aul die Bindung ihren Kındern
prekär emacht, we1l diese In der ege weniger Alltagskontakte aben als
Muültter. (Auf der anderen Seite leiden Müuültter materiell mehr der
rennung, we1l Unterhaltszahlungen Nıcht Oder außerst widerwil
lg VOT den ätern geleistet werden.)

Zugespitzt könnte Nan bezogen aufT die ater L dass der
spruch aufT e1nNe „romantische Liehe“ miıt e1ner srößeren Vaterabwesenheit
einhergeht, WEl das Verliebtsein en und andere (Qualitäten e1ner dau
rhaften Beziehung Zu Iragen kommen müussten, WIEe das der
Freundschaft Oder das Bewusstsein der Ehe als olidar und Versorgungsge-
meiinschaft

Sind Aaftfer 20 wesen Oder prasent?
Der lerminus „abwesender Vater“ sehört Zu Standardrepertoire 1M

Väterdiskurs Geprägt hat inn Alexander Mitscherlich, der e1N tiefenDSY-
chologisches Standardwerk „Auf dem Weg ZUr vaterlosen Gesellschaf
963 veröffentlicht hat. Er eZ0g den Begriff aul die äter, die der
Kriege des 19 und 20 Jahrhunderts Uurc den Milıtärdienst abwesend

und In den Famıilien efehlt en und ach den Kriegen entweder
umgekommen Ooder körperlich und seelisch versehrt zurückkamen
und SOMI1I miıt e1iner posttraumatischen Belastungsstörung ohne dass diese

Arnold Ketzer: LOoD der Vernunfitehe 1ne Streitschr! TIur mehr RKealismus In der jebe,
Berlin
He ahlen linden sSich 1m Netz vwuruz destatis.de/ DE //ZahlenFakten/Gesellschafts:
taat/ Bevoelkerung/ Ehescheidungen/ labellen/ khescheidungen Kinder.html (aufgerufen
]
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Dies hat Auswirkung auf das Vaterschaftskonzept vieler Männer. Oft-
mals immer noch in der Vorstellung auf Lebenslänge angelegt, merken
Paare, dass das Modell „romantische Liebe“ mit deren lebenslangen An-
dauern nicht vereinbar ist. Die „Vernunftehe“7 existiert im Diskurs nur am
Rande, wird als überholt und spießig angesehen und einem konservativen
Rollback zugeordnet. Minderjährige Kinder sind in der Hälfte der Schei-
dungsfälle betroffen, was auch mit dem hohen Stressfaktor „Kind“ in der
Kleinfamilienform zu tun zu haben scheint.8 Bei Scheidungsverfahren wird
in der Regel der Mutter der Kinder das Aufenthaltsbestimmungsrecht zuge-
sprochen, auch weil immer noch in jungen Familien der Vater der Haupt-
verdiener ist bzw. die Mutter weniger erwerbstätig ist und den schlechter
bezahlten Job hat. Was auch daran liegt, dass Frauen oft eher Männer at-
traktiv finden, die materiell besser dastehen als sie selbst. Die hohen Schei-
dungsraten haben Vatersein im Hinblick auf die Bindung zu ihren Kindern
prekär gemacht, weil diese in der Regel weniger Alltagskontakte haben als
Mütter. (Auf der anderen Seite leiden Mütter materiell mehr unter der
Trennung, weil Unterhaltszahlungen nicht oder oftmals äußerst widerwil-
lig von den Vätern geleistet werden.) 

Zugespitzt könnte man – bezogen auf die Väter – sagen, dass der An-
spruch auf eine „romantische Liebe“ mit einer größeren Vaterabwesenheit
einhergeht, wenn das Verliebtsein endet und andere Qualitäten einer dau-
erhaften Beziehung zum Tragen kommen müssten, wie z. B. das der
Freundschaft oder das Bewusstsein der Ehe als Solidar- und Versorgungsge-
meinschaft.

3.3 Sind Väter abwesend oder präsent?

Der Terminus „abwesender Vater“ gehört zum Standardrepertoire im
Väterdiskurs. Geprägt hat ihn Alexander Mitscherlich, der ein tiefenpsy-
chologisches Standardwerk „Auf dem Weg zur vaterlosen Gesellschaft“
1963 veröffentlicht hat. Er bezog den Begriff auf die Väter, die wegen der
Kriege des 19. und 20. Jahrhunderts durch den Militärdienst abwesend
waren und in den Familien gefehlt haben und nach den Kriegen entweder
umgekommen waren oder körperlich und seelisch versehrt zurückkamen
und somit mit einer posttraumatischen Belastungsstörung (ohne dass diese
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7 Arnold Retzer: Lob der Vernunftehe. Eine Streitschrift für mehr Realismus in der Liebe,
Berlin 2010.

8 Die Zahlen finden sich im Netz unter www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/GesellschaftS-
taat/Bevoelkerung/Ehescheidungen/Tabellen/EhescheidungenKinder.html (aufgerufen
am 25.10.2017).



allerdings diagnostiziert wurde) 1n den Famıilien lehten und SOMI1I ZWAT Oft a
da Warell, ahber Tüur ihre Kınder keine aNSCMESSENE Vaterschaft en ONN-
ten Die ese Mitscherlichs SINg weıt, dass insbesondere Jungen In
der Nachstien (‚eneration eschied, dass S1E ihre alter als traumatısierte
espoten zutieifst abgelehn hätten und eren „Vorbild“ eigener gestÖr-
ter, emoticnal abwesender Väterlichkeit eführt habe

eute wird der lerminus insolern In dieser JIradition benutzt, als dass
Nan ätern bescheinigt, SIE überließen die Sorgearbei den üuttern und
beschäftigten sıch überwiegend miıt sich selhst und ihrer Erwerbstätigkeit
und wen1g mi1t ihren Kiındern 1es Mag auf dem Hintergrun: lTehlender
Rollenbilder AUS den vorherigen (‚enerationen nachvollziehbar sein Aber
nner des gesellschaftlichen Gefüges verändert sich doch pürbares.

Innerhalb VOT Famıilien sehört mittierweile ZU gesellschaftlichen
Konsens, dass ater und Müuütter e1ner Berufstätigkeit nachgehen und die
Betreuung der Kınder mehr und mehr In Offentliche Einrichtungen dele
oslert werden Das Anrecht aufT U3-Betreuung 1M Kindergarten und die /Uu:
Nanme VOT Ganztagsschulen sollen ler als Stichworte genuügen, dies
nachzuweisen Berufstätigkeit und Kinderbetreuung Sind In den Mmeılsten
Famıilien eute e1nNe rage der Vereinbarkei Tüur €1 Elternteile, auch
WEl iImmer Och die Sorgearbei Iur die Kınder eher den üUuttern ZUBE-
Oordnet wird „Abwesenheit“ 1st alsSO zunehmen: e1N ema Tüur €1 E1
ternteile und INUSS 1n Famıilien als Problem behandelt werden

Im Falle VONN rennung wird dennoch überwiegend den üuttern das
Aufenthaltsbestimmungsrecht der Kınder zugesprochen DZWw. aufgebürdet,
SOdass e1nNe euUue€e Art der „Vaterabwesenheit“ entsteht, WEl Nıcht
klaren Absprachen zwischen den Elternteilen OMmM DZWw. nicht versucht
wird, den alter AUS dem Familiensystem elimıinieren Omentan wird
das sogenannte Wechselmodell, ach dem die Kınder wechselweise beli Va:
tler und Multter gleichen Jleilen eben, diskutiert und praktiziert, die
Abwesenheit e1Nes Elternteils Tüur die Kınder vermeilden

1ne eltere OQuelle Tüur Vaterabwesenheit 1st die M1ıtLunier große Ent
fernung Zu Arbeitsort. Die Pendeltätigkeit auch ber große Distanzen
hinweg hat ZUBENOMME Prozent)°, und dies erı überwie-
send äter, we1l diese mehr tunden erwerbstätig sind uch ler Ist e1N
sensibler Aushandlungsprozess nner der Famıilie nöLg, e1nNe gute
Balance erzielen Generelle Ösungen ibt zunehmen: nicht mehr,
individuelle werden nöLIg.

dazu wwwıi.destatis.de/DE/ Publikationen/5 1A1l magazin/ Arbeitsmarkt/201 4_ 05
heitsmar' 4 05.html (aufgerufen 0201 /)
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allerdings diagnostiziert wurde) in den Familien lebten und somit zwar oft
da waren, aber für ihre Kinder keine angemessene Vaterschaft leben konn-
ten. Die These Mitscherlichs ging so weit, dass er insbesondere Jungen in
der nächsten Generation beschied, dass sie ihre Väter als traumatisierte
Despoten zutiefst abgelehnt hätten und deren „Vorbild“ zu eigener gestör-
ter, emotional abwesender Väterlichkeit geführt habe. 

Heute wird der Terminus insofern in dieser Tradition benutzt, als dass
man Vätern bescheinigt, sie überließen die Sorgearbeit den Müttern und
beschäftigten sich überwiegend mit sich selbst und ihrer Erwerbstätigkeit
und zu wenig mit ihren Kindern. Dies mag auf dem Hintergrund fehlender
Rollenbilder aus den vorherigen Generationen nachvollziehbar sein. Aber
innerhalb des gesellschaftlichen Gefüges verändert sich doch Spürbares.

Innerhalb von Familien gehört es mittlerweile zum gesellschaftlichen
Konsens, dass Väter und Mütter einer Berufstätigkeit nachgehen und die
Betreuung der Kinder mehr und mehr in öffentliche Einrichtungen dele-
giert werden. Das Anrecht auf U3-Betreuung im Kindergarten und die Zu-
nahme von Ganztagsschulen sollen hier als Stichworte genügen, um dies
nachzuweisen. Berufstätigkeit und Kinderbetreuung sind in den meisten
Familien heute eine Frage der Vereinbarkeit für beide Elternteile, auch
wenn immer noch die Sorgearbeit für die Kinder eher den Müttern zuge-
ordnet wird. „Abwesenheit“ ist also zunehmend ein Thema für beide El-
ternteile und muss in Familien als Problem behandelt werden.

Im Falle von Trennung wird dennoch überwiegend den Müttern das
Aufenthaltsbestimmungsrecht der Kinder zugesprochen bzw. aufgebürdet,
sodass eine neue Art der „Vaterabwesenheit“ entsteht, wenn es nicht zu
klaren Absprachen zwischen den Elternteilen kommt bzw. nicht versucht
wird, den Vater aus dem Familiensystem zu eliminieren. Momentan wird
das sogenannte Wechselmodell, nach dem die Kinder wechselweise bei Va-
ter und Mutter zu gleichen Teilen leben, diskutiert und praktiziert, um die
Abwesenheit eines Elternteils für die Kinder zu vermeiden.

Eine weitere Quelle für Vaterabwesenheit ist die mitunter große Ent-
fernung zum Arbeitsort. Die Pendeltätigkeit auch über große Distanzen
hinweg hat enorm zugenommen (11 Prozent)9, und dies betrifft überwie-
gend Väter, weil diese mehr Stunden erwerbstätig sind. Auch hier ist ein
sensibler Aushandlungsprozess innerhalb der Familie nötig, um eine gute
Balance zu erzielen. Generelle Lösungen gibt es zunehmend nicht mehr,
individuelle werden nötig.
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9 S. dazu www.destatis.de/DE/Publikationen/STATmagazin/Arbeitsmarkt/2014_05/Ar-
beitsmarkt2014_05.html (aufgerufen am 25.10.2017).



ai8 1e] wird 1n der Diskussion gute „Väterlichkeit“ der lerminus der
time  &b verwendet, euUic machen, dass nicht die tägliche

stundenmäßige Präsenz des aters In der Famıilie ZU aßstah emacht
werden kann, Oondern die ualıta SeINer Präsenz Aber W2S Ist (Qualität?
Ist die tatsächliche Zuwendung ZUuU Kind, die direkte Beschäftigung mi1t
ihm? der edeute Präsenz auch, WE der alter 1n dem Bewusstsein VOT
/uhause abwesend SL, dass dies In ersier LINI1Ee Tüur die Famıilie Tut und
nicht Tüur sich elbst? Beides wird e1Ne spielen. Jedenfalls kann gelten:
je ogrößer das Familienbewusstsein des aters 1St, esTi0O eher wird auch
Iur /Zeiten SOTSEN, In enen miıt seiINen Kındern 1St, auch
WE zwangsläulfig Oft abwesend 1St. Das Interesse Iur die Kınder und
den Kindern, alsSO SOZUSdagETN die intrinsische Motivation ZU Vatersein enT:
SCHEeIde letztendlic ber die „gefühlte”, ahber unbewusst STarke Ausprä-
gung VOT DZWw. Abwesenheit 1M Bewusstsein der Kinder.

Christliche Vaterlichkeit

1bt EIWAas WIEe CNMSUÜNCHE Väterlic  e1it? Ja! Eine, die sich
VOT Nicht-christlicher? 1C unbedingt. Die zugegebenermaßen unklaren
Antworten sollen Uurc drei ] hesen erläutert werden

FTisten sind frei Vo  S3 ang der Konstruktion
()itmals ibt e eute e1nNne Forderung Männer, sich NeuUu erNnaden
und SOM1 auch, ihre Väterlichkeit NEeUu definieren.‘“ ES gab und ibt
1n den christlichen Kirchen e1nNne Jendenz, Väterlichkeit traditionell und
konservativ definieren, aher der ScCHILEerNde 1C aul die Entstehung
des erMmM1INuUus „Meilige Familie  L zeigt, WIe vieldeutig dieser Definitions
versuch sSein kann Auf der anderen €e1{e kann INan sehen, dass über
viele (‚enerationen gewachsene Rollendefinitionen NIC dekonstruile
rend abgescha: werden und Urc euUue€e Erseizt werden können
Christliche Definition VON guter Väterlichkeit Orlentiert sich echer den
Jangen Linien und den sich ewährt abenden Ausformungen,
dann eUue€e Herausforderungen integrieren. Eine „neue  L Väterlichkeit

verordnen, WIe dies hel Manchen Familienpolitikerinnen und -politi-
kern MancAma den NschNein hat, cheint AUS christlicher 1C unreali-
stisch angesichts der Jangen und tieilen-wirkenden Zeiträume, 1n der
sich „ Väterlichkeit‘ entwickelt hat. Die CNTSTLUCHE Grundhaltung be
STE arın, das UÜberkommene ebenso wenig verteulfeln W1€e eue

Herausforderungen und Chancen inter die Gleichstellung VON Mannn

10 JÖrn Süfke. Möänner erninde euch e  = VWas eute
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Viel wird in der Diskussion um gute „Väterlichkeit“ der Terminus der
„quality time“ verwendet, um deutlich zu machen, dass nicht die tägliche
stundenmäßige Präsenz des Vaters in der Familie zum Maßstab gemacht
werden kann, sondern die Qualität seiner Präsenz. Aber was ist Qualität?
Ist es die tatsächliche Zuwendung zum Kind, die direkte Beschäftigung mit
ihm? Oder bedeutet Präsenz auch, wenn der Vater in dem Bewusstsein von
Zuhause abwesend ist, dass er dies in erster Linie für die Familie tut und
nicht für sich selbst? Beides wird eine Rolle spielen. Jedenfalls kann gelten:
je größer das Familienbewusstsein des Vaters ist, desto eher wird er auch
für Zeiten sorgen, in denen er mit seinen Kindern zusammen ist, auch
wenn er zwangsläufig oft abwesend ist. Das Interesse für die Kinder und an
den Kindern, also sozusagen die intrinsische Motivation zum Vatersein ent-
scheidet letztendlich über die „gefühlte“, aber unbewusst starke Ausprä-
gung von An- bzw. Abwesenheit im Bewusstsein der Kinder.

4. Christliche Väterlichkeit 

Gibt es so etwas wie christliche Väterlichkeit? Ja! Eine, die sich abhebt
von nicht-christlicher? Nicht unbedingt. Die zugegebenermaßen unklaren
Antworten sollen durch drei Thesen erläutert werden. 
1. Christen sind frei vom Zwang der Konstruktion.

Oftmals gibt es heute eine Forderung an Männer, sich neu zu erfinden
und somit auch, ihre Väterlichkeit neu zu definieren.10 Es gab und gibt
in den christlichen Kirchen eine Tendenz, Väterlichkeit traditionell und
konservativ zu definieren, aber der schillernde Blick auf die Entstehung
des Terminus „Heilige Familie“ zeigt, wie vieldeutig dieser Definitions-
versuch sein kann. Auf der anderen Seite kann man sehen, dass über
viele Generationen gewachsene Rollendefinitionen nicht dekonstruie-
rend abgeschafft werden und durch neue ersetzt werden können.
Christliche Definition von guter Väterlichkeit orientiert sich eher an den
langen Linien und an den sich bewährt habenden Ausformungen, um
dann neue Herausforderungen zu integrieren. Eine „neue“ Väterlichkeit
zu verordnen, wie dies bei manchen Familienpolitikerinnen und -politi-
kern manchmal den Anschein hat, scheint aus christlicher Sicht unreali-
stisch angesichts der langen und tiefen-wirkenden Zeiträume, in der
sich „Väterlichkeit“ entwickelt hat. Die christliche Grundhaltung be-
steht darin, das Überkommene ebenso wenig zu verteufeln wie neue
Herausforderungen und Chancen. Hinter die Gleichstellung von Mann
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10 Vgl. z. B. Björn Süfke: Männer erfindet euch neu. Was es heute 



und Frau, VON ätern und Uttern kann auch eine CNTSTUCHEe TO a
pologie zurück, aher darauftf auibauen: IsSt auch N1IC alles schlecht, WaSs
tradierte Väterlichkeit ”t 1ts hbest“ ausmac vgeben, Iür Auskom:
Inen SOTSEN, Verantwortung übernehmen, Stärke en und vieles
mehr. 1ese Haltungen und Praktiken sind 1n 1in gleichgestelltes en
einzubringen, MUSSEeN aher N1IC „LIEU erfunden  L werden
Fine „darwinistische“ Vaterlichkeit wird SICH durchsetzen.
Die Evolutionstheorie, begründet VOT Charles Darwin, seht davon dUS,
dass sıch die klügsten und tärksten Individuen e1ner Art biologisch
durchsetzen werden SO ann davon ausgehen, dass sich auch In
/ukunft nicht sehr e1nNe ideologisch Väterdefinition Uurc

wird, Ondern diejenige, die klügsten aufT die eweils ue
len Herausforderungen reaglert.
Theologisc 1st diese 1C 1M OÖOCNSTIeEN Maße anschlussfähig. Nie sab

e1Ne gÖöttlic geoffenbarte Rollendefinition VOT Väterlichkeit Die In
karnation ottes als ensch enschen beinhaltet, dass ott alle
Wege des enschen mitgeht, solange die Integrität des Anderen
ahrt und OÖrdert. ESs ibt Nichts wahrhaft Menschliches, das dem
(G‚Ottlichen Tem: wäre, und kann CNrsSUlche Ethik 1Ur ermutigen,
das entstehen Jassen, W2S entstehen ll der Prämisse der
Achtung VOT der Andersheit und Gleichheit des Anderen Schließlic
dient alles re und ute innerhalb der Entwicklung VOT Famıilien
mMmodellen dem Fortbestan: der Menschheit, und da annn etztend
ich und klugerweise keine Ausschließungen seben AÄus diesen Grüun-
den sollte Urchaus möglich se1n, dass z.B 1n schwules Paar Kınder
erzieht, we1l ler gute Väterlichkeit 1M 0,8. Sinne gelebt werden ann
Was gute CAristiche Vaterlichkeit IST, AaSS. SICH nicht) AaUS
und Tradition 2blesen.
NsOoIern überrascht vielleicht die eizte ese Nicht. Christliche
thropologie hat iImMmer großen Respekt VOT den Generationen, die VOT
uNnNseTeTr uellen gelebt aben S1e betont iImMmer den Verdienst dieser
Tüur die gegenwaäartige Kultur. Die ge  W:  1ge Kultur STEe iImMmer aul
den Schultern der VOTalıSeRallSCNEN. Leider OMmM M1ıtunier
dem atfalen Missverständnis, dass und Iradition EIWAas Unbeweg
liches, Monolitisches selen Dieses Mmuseale Verständnis christlicher
JIradıition verhindert die Zeitgemäßheit und e1nNe freundliche, le
bensbejahende Zeitgenossenschaft.
AÄAus schöpfungstheologischer 1C 1st die Evolution weltesten
Sinne VOT naturgeschichtlicher Entwicklung verstanden) inhärenter
Bestandteli der Theologie. Wie waren die Vorgänge der stetigen Verän-
derung 1n der alur erklarbar“‘ Ott SC eben keine monaoliti-
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und Frau, von Vätern und Müttern kann auch keine christliche Anthro-
pologie zurück, aber darauf aufbauend ist auch nicht alles schlecht, was
tradierte Väterlichkeit „at its best“ ausmacht: Schutz geben, für Auskom-
men sorgen, Verantwortung übernehmen, Stärke haben und vieles
mehr. Diese Haltungen und Praktiken sind in ein gleichgestelltes Leben
einzubringen, müssen aber nicht „neu erfunden“ werden. 

2. Eine „darwinistische“ Väterlichkeit wird sich durchsetzen.
Die Evolutionstheorie, begründet von Charles Darwin, geht davon aus,
dass sich die klügsten und stärksten Individuen einer Art biologisch
durchsetzen werden. So kann man davon ausgehen, dass sich auch in
Zukunft nicht so sehr eine ideologisch geprägte Väterdefinition durch-
setzen wird, sondern diejenige, die am klügsten auf die jeweils aktuel-
len Herausforderungen reagiert.
Theologisch ist diese Sicht im höchsten Maße anschlussfähig. Nie gab
es eine göttlich geoffenbarte Rollendefinition von Väterlichkeit. Die In-
karnation Gottes als Mensch unter Menschen beinhaltet, dass Gott alle
Wege des Menschen mitgeht, solange er die Integrität des Anderen
wahrt und fördert. Es gibt nichts wahrhaft Menschliches, das dem
Göttlichen fremd wäre, und so kann christliche Ethik nur ermutigen,
das entstehen zu lassen, was entstehen will unter der Prämisse der
Achtung vor der Andersheit und Gleichheit des Anderen. Schließlich
dient alles Wahre und Gute innerhalb der Entwicklung von Familien-
modellen dem Fortbestand der Menschheit, und da kann es letztend-
lich und klugerweise keine Ausschließungen geben. Aus diesen Grün-
den sollte es durchaus möglich sein, dass z.B. ein schwules Paar Kinder
erzieht, weil hier gute Väterlichkeit im o.g. Sinne gelebt werden kann.

3. Was gute christliche Väterlichkeit ist, lässt sich (nicht) aus Bibel
und Tradition ablesen.
Insofern überrascht vielleicht die letzte These nicht. Christliche An-
thropologie hat immer großen Respekt vor den Generationen, die vor
unserer aktuellen gelebt haben. Sie betont immer den Verdienst dieser
für die gegenwärtige Kultur. Die gegenwärtige Kultur steht immer auf
den Schultern der vorangegangenen. Leider kommt es mitunter zu
dem fatalen Missverständnis, dass Bibel und Tradition etwas Unbeweg-
liches, Monolitisches seien. Dieses museale Verständnis christlicher
Tradition verhindert so die Zeitgemäßheit und eine freundliche, le-
bensbejahende Zeitgenossenschaft. 
Aus schöpfungstheologischer Sicht ist die Evolution (im weitesten
Sinne von naturgeschichtlicher Entwicklung verstanden) inhärenter
Bestandteil der Theologie. Wie wären die Vorgänge der stetigen Verän-
derung in der Natur sonst erklärbar? Gott schuf eben keine monoliti-
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ale sche Welt, festgefügt und unveränderlich, Oondern e1Ne Welt, In der
les auf dem TUuIstan Herausforderungen ste  e biologisch,
ahber auch anthropologisch. 1e$ 1st der „Geist“ biblischen Denkens
1cC Entweder-oder, Oondern Sowohl-als-auch 1st das biblische Prin-
ZID ESs errsc dort der (‚elst des Pragmatismus, allerdings iImMmer X
STUTZ Uurc ottes enenden Appell die Menschlic  e1t des Men
schen Mit inr STE und Tallt die Weiterentwicklung der enschen
und SORar der gallzell Erde
Der CNrsSUlche (‚elst Iur gute Väterlichkeit beinhaltet SOMI1I alle igen
ScCHMaliten Ozlalen Zusammenlebens, die e1nNe Gesellscha lebenswert
machen Empathie, Fürsorglichkeit, Altruismus, Großzügigkeit, Stärke
und UOptimismus. Sicher Sibt Och mehr68  sche Welt, festgefügt und unveränderlich, sondern eine Welt, in der al-  les stets auf dem Prüfstand neuer Herausforderungen steht, biologisch,  aber auch anthropologisch. Dies ist der „Geist“ biblischen Denkens.  Nicht Entweder-oder, sondern Sowohl-als-auch ist das biblische Prin-  zip. Es herrscht dort der Geist des Pragmatismus, allerdings immer ge-  stützt durch Gottes flehenden Appell an die Menschlichkeit des Men-  schen. Mit ihr steht und fällt die Weiterentwicklung der Menschen  und sogar der ganzen Erde.  Der christliche Geist für gute Väterlichkeit beinhaltet somit alle Eigen-  schaften sozialen Zusammenlebens, die eine Gesellschaft lebenswert  machen: Empathie, Fürsorglichkeit, Altruismus, Großzügigkeit, Stärke  und Optimismus. Sicher gibt es noch mehr ...  Was also gute christliche Väterlichkeit ist, hängt wesentlich von der  emotionalen und kognitiven Intelligenz des Menschen ab. Die wichtig-  ste Leitfrage dabei lautet: Wie kann die Zeit mit Menschenkindern, die  fast 18 Jahre lang emotional abhängig von ihren Eltern sind, so gestal-  tet werden, dass diese möglichst heil und unversehrt aufwachsen und  wie können die Bedürfnisse der Erwachsenen mit denen der Kinder so  ausbalanciert werden, dass die Schwächeren, nämlich die Kinder, hin-  reichend gut aufwachsen können?  5. Schluss: Die Vieldeutigkeit der Wirklichkeit als Gewinn  Eingangs wurde der Begriff der „Heiligen Familie“ kritisch hinterfragt.  Zwischen der Entstehung dieses Begriffs und der Definition von guter Vä-  terlichkeit aufgrund der gegenwärtigen Herausforderungen und der Frage,  was einem hinreichend guten Aufwachsen und Reifen der Kinder dient,  liegen Welten. Es kann heute nicht mehr ein einziges Leitbild für gute Vä-  terlichkeit geben, sondern es gibt viele Möglichkeiten und Herausforderun-  gen, denen zu begegnen ist. Dies ist im Einzelfall nicht immer einfach,  aber insgesamt werden dadurch Freiheitsräume ermöglicht, die früher  nicht möglich waren. Die Vieldeutigkeit ist somit als Gewinn zu betrachten  und ein Zurück zur vermeintlichen Klarheit früherer Zeiten ist eine Chi-  märe und hat im Übrigen auch nicht viel außer einem „frommen“ Wunsch  mit der damaligen Wirklichkeit gemein.  Der größte Gewinn der Vieldeutigkeit der Wirklichkeit besteht in den  Möglichkeiten, diese zu gestalten, so wie es individuell passt. Dies ist aller-  dings noch ein Paradigma, dem innerhalb der Pastoral noch nicht überall  angemessen Rechnung getragen wird.  ÖR 67 (1/2018)Was also gute CNMSUÜNCHE Väterlichkeit SL, hängt wesentlich VOT der
emoticnalen und kognitiven Intelligenz des enschen ab Die wichtig:
STE Leitirage dabel lautet Wie kann die /Zeit mi1t Menschenkindern, die
Tast 18 re lang emoticonal abhängig VOT ihren Eltern SiNd, ges
telt werden, dass diese möglichst heil und unversehrt aufwachsen und
WIE können die Bedürfinisse der rTrwachsenen miıt enen der Kınder
ausbalanciert werden, dass die Schwächeren, nämlich die Kinder, hin:
reichend ul aufwachsen können?

Schluss. Die Vieldeutigkeit der Wirklichkeit als EWINN

Eingangs wurde der Begriff der „Meiligen Famıilie  &b kritisch hinteriragt.
/wischen der Entstehung dieses Begriffs und der Definıition VOT V3-
terlichke1i aufgrun: der gegenwärtigen Herausforderungen und der rage,
W2S eiInem hinreichen: Aufwachsen und Reifen der Kınder dient,
liegen elten ESs ann eute nicht mehr e1N einzIges e1 Iur gute V3-
terlichke1i sgeben, Oondern Sibt viele Möglichkeiten und Herausforderun-
DE, enen begegnen 1ST. 1e$ 1st 1M Einzelfall nicht iImmer einfach,
ahber insgesamt werden dadurch Freiheitsräume ermöglicht, die Irüher
nicht möglich Die Vieldeutigkeit Ist SOMI1I als Gewinn betrachten
und 1n /Zurück ZUr vermeiınntlichen Klarheit ruhnerer /Zeiten 1st e1Ne Ch1i
MmMare und hat 1M Übrigen auch Nıcht 1e] auber eiInem „Irommen“ Uunsch
miıt der amaligen Wirklichkei gemeln.

Der größte (G(Gewinn der Vieldeutigkeit der Wirklichkei esteht In den
Möglichkeiten, diese gestalten, WIEe INAIVIAUE 1e$ 1st er
1ngs Och e1N aradigma, dem nner der astora Och nicht überall
aNgeEMESSENN echnung wird
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sche Welt, festgefügt und unveränderlich, sondern eine Welt, in der al-
les stets auf dem Prüfstand neuer Herausforderungen steht, biologisch,
aber auch anthropologisch. Dies ist der „Geist“ biblischen Denkens.
Nicht Entweder-oder, sondern Sowohl-als-auch ist das biblische Prin-
zip. Es herrscht dort der Geist des Pragmatismus, allerdings immer ge-
stützt durch Gottes flehenden Appell an die Menschlichkeit des Men-
schen. Mit ihr steht und fällt die Weiterentwicklung der Menschen
und sogar der ganzen Erde.
Der christliche Geist für gute Väterlichkeit beinhaltet somit alle Eigen-
schaften sozialen Zusammenlebens, die eine Gesellschaft lebenswert
machen: Empathie, Fürsorglichkeit, Altruismus, Großzügigkeit, Stärke
und Optimismus. Sicher gibt es noch mehr …
Was also gute christliche Väterlichkeit ist, hängt wesentlich von der
emotionalen und kognitiven Intelligenz des Menschen ab. Die wichtig-
ste Leitfrage dabei lautet: Wie kann die Zeit mit Menschenkindern, die
fast 18 Jahre lang emotional abhängig von ihren Eltern sind, so gestal-
tet werden, dass diese möglichst heil und unversehrt aufwachsen und
wie können die Bedürfnisse der Erwachsenen mit denen der Kinder so
ausbalanciert werden, dass die Schwächeren, nämlich die Kinder, hin-
reichend gut aufwachsen können? 

5. Schluss: Die Vieldeutigkeit der Wirklichkeit als Gewinn

Eingangs wurde der Begriff der „Heiligen Familie“ kritisch hinterfragt.
Zwischen der Entstehung dieses Begriffs und der Definition von guter Vä-
terlichkeit aufgrund der gegenwärtigen Herausforderungen und der Frage,
was einem hinreichend guten Aufwachsen und Reifen der Kinder dient,
liegen Welten. Es kann heute nicht mehr ein einziges Leitbild für gute Vä-
terlichkeit geben, sondern es gibt viele Möglichkeiten und Herausforderun-
gen, denen zu begegnen ist. Dies ist im Einzelfall nicht immer einfach,
aber insgesamt werden dadurch Freiheitsräume ermöglicht, die früher
nicht möglich waren. Die Vieldeutigkeit ist somit als Gewinn zu betrachten
und ein Zurück zur vermeintlichen Klarheit früherer Zeiten ist eine Chi-
märe und hat im Übrigen auch nicht viel außer einem „frommen“ Wunsch
mit der damaligen Wirklichkeit gemein.

Der größte Gewinn der Vieldeutigkeit der Wirklichkeit besteht in den
Möglichkeiten, diese zu gestalten, so wie es individuell passt. Dies ist aller-
dings noch ein Paradigma, dem innerhalb der Pastoral noch nicht überall
angemessen Rechnung getragen wird.
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Dexier Maben‘

Religionsverschiedene Ehen verändern ST1 und leise die andscha
e1Nes relig1Öös und kulturell bewussten es WIEe Indien Arbeitsplätze,
Ozlale Jreifpunkte, Lernzentren und Nachbarsc  ten werden Räumen,

enschen einander begegnen und sich entscheiden „D0
ange WIr €1 en werden  &b Die Bedeutung des I1hemas zeigt sich
der ulmerksamkeit, die beli der Regierung, religiösen Urganisationen,
Bewegungen und den (Gerichten uUuNSeTrTes es gefunden hat. 5Sl1ogans WIEe
‚13  har waDpası” Oder „Liebes-Dschihad” Sind nicht Jänger 1Ur beiläufig, SOT[1-
dern bestimmen die Diskussionen ber Frieden und Harmonie zwischen
den (G(emeiminschaften Dieser Aufsatz widmet sich dem ema der relig]-
Onsverschiedenen kEhen anhand VONN Geschichten VONN aaren, die AaUbBer-
halb ihrer Geburtsreligion geheiratet haben, ihren Überlegungen und /Uu:
kunftsplänen, die wichtig Sind Tüur das Verständnis VONN 1SS10N In eINem
pluralistischen Kontext In Indien WEe1 wichtige Fragen dieser Untersu:
chungL b e1nNe eligion 1n der Famıilie vorherrscht und weilche Be
deutung die Kırche VOT der OCNZEeI SOWIE welche SIE zukünftig 1M
(Christlichen ?) en der Famıilie aben wird

Einleitung

Religiöse Überzeugungen und kulturelle Praktiken spielen e1Ne wich-
Uge In allen Kontexten, ahber die Intensität ihres Einflusses ann In

Rev. Dr. Dexter en ISst itglie' der C.hurch f SOuth ndia, Karnataka C entral HMO
CCSC;, ZUrTr /eit als Professor Tur Neues Testament (Department f 1DI1Ca| Studies

United Theological Gollege, Bangalore, Indien.
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Religionsverschiedene Ehen verändern still und leise die Landschaft 
eines religiös und kulturell so bewussten Landes wie Indien. Arbeitsplätze,
soziale Treffpunkte, Lernzentren und Nachbarschaften werden zu Räumen,
wo Menschen einander begegnen und sich entscheiden zu sagen: „So
lange wir beide leben werden.“ Die Bedeutung des Themas zeigt sich an
der Aufmerksamkeit, die es bei der Regierung, religiösen Organisationen,
Bewegungen und den Gerichten unseres Landes gefunden hat. Slogans wie
„Ghar wapasi“ oder „Liebes-Dschihad“ sind nicht länger nur beiläufig, son-
dern bestimmen die Diskussionen über Frieden und Harmonie zwischen
den Gemeinschaften. Dieser Aufsatz widmet sich dem Thema der religi-
onsverschiedenen Ehen anhand von Geschichten von Paaren, die außer-
halb ihrer Geburtsreligion geheiratet haben, ihren Überlegungen und Zu-
kunftsplänen, die wichtig sind für das Verständnis von Mission in einem
pluralistischen Kontext in Indien. Zwei wichtige Fragen dieser Untersu-
chung waren, ob eine Religion in der Familie vorherrscht und welche Be-
deutung die Kirche vor der Hochzeit hatte sowie welche sie zukünftig im
(christlichen?) Leben der Familie haben wird.

Einleitung

Religiöse Überzeugungen und kulturelle Praktiken spielen eine wich-
tige Rolle in allen Kontexten, aber die Intensität ihres Einflusses kann in

ÖR 67 (1/2018), S. 89–97

„So lange wir beide 
leben werden“:
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J{} verschiedenen Kontexten unterschiedlich sein In aslatischen Kontexten
werden Glaubensüberzeugungen und kulturelle Praktiken In sroßem Maße
VOT der Famlilie, der Gemeimischaf und der Gesellscha bestimmt. Men
schen aben e1N ausgesprochenes kollektives Bewusstsein Insbesondere
1M indischen Kontext ehören Ehe und Famlilie den wichtigsten Bere1-
chen, die relig1öse Einstellungen und kulturelle Praktiken bestimmen, we1l
die Entscheidung heiraten und ZUSaAaMMmmnmen en nicht WIE 1n den
Mmeılsten westlichen Kontexten die alleinige Entscheidung VOT Einzelperso-
NelNn 1St, Ondern 1M 1NDIIIC aufT Identität und Zugehörigkeit entschieden
wird Fragen der Jdentität, die 1Ur latent und unterschwellig wichtig
SiNd, Lreten, WE die Eheschließung oeht, 1n den Vordergrun und
werden lebhaft erorter eligion und Kultur Tormen das Famiılienleben 1n
Indien, und das Silt sowoNnl Iur die WIE das Lan  &x ESs Sibt einıge AÄAus
nahmen, aber diese bılden nicht die enrnel der SICHTIeEN und Praktıi
ken Das Ist e1ner der großen „Kulturschocks”, die Reisende Oder esucher
bel eINem Aufenthalt In Indien rleben Ooder WE er/sie miıt eiInem er
Oder e1ner nderıin näheren Kontakt hat. Wahrscheinlich wird dies auch
dann die ege bleiben, WEl indische Frauen und anner 1n andere kul
urelle Kontexte uswandern Deshalhb 1st e1nNe religionsverschiedene He1l
rat iImMmer Och ungewöhnlich, und 1E eruührt verschiedene Empfindlich-
keiten Die Urzliıic erfolgte eirat zwischen e1iner Muslimin und eiInem
YIsten AUS Malappuram 1n erala, eiInem ax In Sudindien, Ist ler
keine usnahme In diesem Zusammenhang sgl ler VOT e1ner ethnografi-
schen Studie ZWEeI1er religionsverschiedener aare berichtet werden, die
dem Verfasser persönlich bekannt SINd ESs wird zeigen se1n, welche
theologischen und Ozlalen Herausforderungen das en 1n e1ner religl-
Onsverschiedenen Ehe mi1t sich bringt, und W2S dies Iur die Kırche 1n In
dien edeute ach eiInem kurzen Überblick ber die Bedeutung des Reli
sionsdiskurses 1n Indien werden er 1M Folgenden Erfahrungen mi1t
religionsverschiedenen Ehen 1n der Famıilie und 1M kırchlichen Dienst
erörtert, bevor die Geschichte der beiden erwäannten religionsverschiede-
NelNn aare vorgeste wird Um e1nNe möglichst authentische Situationsbe-
schreibung erhalten, werden die Paare Oft WOTrTC ziUErt.

eligion und Kultur n Indien Identitäat und Pluralitäat

In der gallzell Welt spielt eligion 1M Olfentilchen en wieder e1nNe
olle, und dies Ist VONN Bedeutung, we1l eligion SCNON verschiedentlic 1M
AauTte der Geschichte abgeschrieben worden WAarl. eligion und Identität
Sind bestimmende Omente Iur Tast al1es 1M Olfentilchen eben, ZUSaNMNl-

67 (1/201 Ö)

verschiedenen Kontexten unterschiedlich sein. In asiatischen Kontexten
werden Glaubensüberzeugungen und kulturelle Praktiken in großem Maße
von der Familie, der Gemeinschaft und der Gesellschaft bestimmt. Men-
schen haben ein ausgesprochenes kollektives Bewusstsein. Insbesondere
im indischen Kontext gehören Ehe und Familie zu den wichtigsten Berei-
chen, die religiöse Einstellungen und kulturelle Praktiken bestimmen, weil
die Entscheidung zu heiraten und zusammen zu leben nicht wie in den
meisten westlichen Kontexten die alleinige Entscheidung von Einzelperso-
nen ist, sondern im Hinblick auf Identität und Zugehörigkeit entschieden
wird. Fragen der Identität, die sonst nur latent und unterschwellig wichtig
sind, treten, wenn es um die Eheschließung geht, in den Vordergrund und
werden lebhaft erörtert. Religion und Kultur formen das Familienleben in
Indien, und das gilt sowohl für die Stadt wie das Land. Es gibt einige Aus-
nahmen, aber diese bilden nicht die Mehrheit der Ansichten und Prakti-
ken. Das ist einer der großen „Kulturschocks“, die Reisende oder Besucher
bei einem Aufenthalt in Indien erleben oder wenn er/sie mit einem Inder
oder einer Inderin näheren Kontakt hat. Wahrscheinlich wird dies auch
dann die Regel bleiben, wenn indische Frauen und Männer in andere kul-
turelle Kontexte auswandern. Deshalb ist eine religionsverschiedene Hei-
rat immer noch ungewöhnlich, und sie berührt verschiedene Empfindlich-
keiten. Die kürzlich erfolgte Heirat zwischen einer Muslimin und einem
Christen aus Malappuram in Kerala, einem Staat in Südindien, ist hier
keine Ausnahme. In diesem Zusammenhang soll hier von einer ethnografi-
schen Studie zweier religionsverschiedener Paare berichtet werden, die
dem Verfasser persönlich bekannt sind. Es wird zu zeigen sein, welche
theologischen und sozialen Herausforderungen das Leben in einer religi-
onsverschiedenen Ehe mit sich bringt, und was dies für die Kirche in In-
dien bedeutet. Nach einem kurzen Überblick über die Bedeutung des Reli-
gionsdiskurses in Indien werden daher im Folgenden Erfahrungen mit
religionsverschiedenen Ehen in der Familie und im kirchlichen Dienst
erörtert, bevor die Geschichte der beiden erwähnten religionsverschiede-
nen Paare vorgestellt wird. Um eine möglichst authentische Situationsbe-
schreibung zu erhalten, werden die Paare oft wörtlich zitiert.

1. Religion und Kultur in Indien: Identität und Pluralität

In der ganzen Welt spielt Religion im öffentlichen Leben wieder eine
Rolle, und dies ist von Bedeutung, weil Religion schon verschiedentlich im
Laufe der Geschichte abgeschrieben worden war. Religion und Identität
sind bestimmende Momente für fast alles im öffentlichen Leben, zusam-
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InelNn miıt Nahrung, eidung und onnraum ESs ibt aum e1N Land
Ooder eiınen Kontinent 1n der eutigen Welt, 1n dem dieses Phänomen nicht

beohbachten SL, und Indien 1st keine usnahme In eiInem Drittel VOT
198 Ländern und Gebieten, die Gegenstand e1ner Studie des Pew Research
Orum Warell, sab relig1öse Feindseligkeiten.2

Indien 1st e1N komplexes Feld, WEl darum geht, eligion er-
suchen, denn ler überschneidet sich das relig1öse en mi1t anderen X
sellschaftlichen arlablen WIE aste, Geschlecht und Klasse Indien annn
sich e1iner ljebendigen religlösen Kultur rühmen, wobhbel schwierig ISt,
zwischen Kultur und eligion unterscheiden Die eligion ann ra
und aume Tüur die Entwicklung VOT Gerechtigkeit und Frieden beisteuern,
aber In der Praxis wird S1E als ıttel benutzt, enschen untieraru-
cken, marginalisieren und polarisieren. ESs überrascht nicht, dass In
dien eıInNnen der OÖOcNstien Tade VONN „gesellschaftlichen Feindseligkeiten
mi1t religiösem Hintergrund“3 VOrZzuUuweIsen hat. In den letzten Jahren hat
die eligion ihre Frähigkeit ezelgt, auch eıInNnen eigenen Diskurs ber die

der Kasten und damıt eıInNnen anmen Iur e1nNe Politik der den
102 entwickeln ach den Ergebnissen der Volkszählung 2011 1st In
dien ach 1na mi1t 1, Milliarden Einweohnern das Land miıt der ZWEIT-
rößten Bevölkerungszahl. Indien Ist e1N Land der VielTfalt hinsichtlich
religiöser Iraditionen, ulturen, prachen und ethnischer Identitäten
ESs unterteilt sich In 70 Bundesstaaten, siehben Unionsterritorien, 040
Distrikte und 5.564 Unterdistrikte Für Indien werden 462 prachen VeT-
zeichnet. Von diesen werden 448 gesprochen, sind ausgestorben.4 In
dien STE vierter Stelle In ezug aul die /Zahl der 1n eiInem einziıgen
Land gesprochenen Sprachen.5 Die Vielzahl der prachen verwelist aufT die
Vielfalt der Kultur, JIradıition und Geschichte Indien Ist DallzZ wesentlich
e1N „relig1iÖöses” Land, we1l die Mmeılsten enschen der e1ınen Ooder anderen
religiösen JIradition angehören. 60,5 Prozent der Bevölkerung Sind Hindus,
15,4 Prozent Muslime und 2, Prozent Christen.® In vielen Fällen Sind Be

www.pewlorum.org/Z0 4/01 4/religious-hostilities-reach-six-year-high (aufgeru-
len )
Eb3d.

www.ethnologue.com/country/ IN (aufgerufen 03.01 701 Ö)
1ne detaillierte Auflistung der anderen religiösen Iraditionen lindet sSich 1mM OIKS73|
Jungsbericht: www.censusZ01 1.co.in/religion (aufgerufen ] In Te1
nordöstlichen Bundesstaaten ISst das (.hristentum die Hauptreligion: Nagaland, 1zoram
und Meghalaya. Was die anderen Bundestaaten/Unterterritorien etrn.  3 oibt einen
hbeträc  1chen e1 VON Ysten In Manipur (34.0 Prozent, (,02A (20./ Prozent), nda-
INan Nicobar slands (21.7 Prozent), er (19.0 Prozent und unacha| Pradesh
(158./ Prozent). ESs WwIird erwartetr, ass die VWachstumsrate hel Hindus, Muslimen und
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men mit u. a. Nahrung, Kleidung und Wohnraum. Es gibt kaum ein Land
oder einen Kontinent in der heutigen Welt, in dem dieses Phänomen nicht
zu beobachten ist, und Indien ist keine Ausnahme. In einem Drittel von
198 Ländern und Gebieten, die Gegenstand einer Studie des Pew Research
Forum waren, gab es religiöse Feindseligkeiten.2

Indien ist ein komplexes Feld, wenn es darum geht, Religion zu unter-
suchen, denn hier überschneidet sich das religiöse Leben mit anderen ge-
sellschaftlichen Variablen wie Kaste, Geschlecht und Klasse. Indien kann
sich einer lebendigen religiösen Kultur rühmen, wobei es schwierig ist,
zwischen Kultur und Religion zu unterscheiden. Die Religion kann Kräfte
und Räume für die Entwicklung von Gerechtigkeit und Frieden beisteuern,
aber in der Praxis wird sie als Mittel benutzt, um Menschen zu unterdrü-
cken, zu marginalisieren und zu polarisieren. Es überrascht nicht, dass In-
dien einen der höchsten Grade von „gesellschaftlichen Feindseligkeiten
mit religiösem Hintergrund“3 vorzuweisen hat. In den letzten Jahren hat
die Religion ihre Fähigkeit gezeigt, auch einen eigenen Diskurs über die
Rolle der Kasten und damit einen neuen Rahmen für eine Politik der Iden-
tität zu entwickeln. Nach den Ergebnissen der Volkszählung 2011 ist In-
dien nach China mit 1,2 Milliarden Einwohnern das Land mit der zweit-
größten Bevölkerungszahl. Indien ist ein Land der Vielfalt hinsichtlich
religiöser Traditionen, Kulturen, Sprachen und ethnischer Identitäten. 
Es unterteilt sich in 29 Bundesstaaten, sieben Unionsterritorien, 640 
Distrikte und 5.564 Unterdistrikte. Für Indien werden 462 Sprachen ver-
zeichnet. Von diesen werden 448 gesprochen, 14 sind ausgestorben.4 In-
dien steht an vierter Stelle in Bezug auf die Zahl der in einem einzigen
Land gesprochenen Sprachen.5 Die Vielzahl der Sprachen verweist auf die
Vielfalt der Kultur, Tradition und Geschichte. Indien ist ganz wesentlich
ein „religiöses“ Land, weil die meisten Menschen der einen oder anderen
religiösen Tradition angehören. 80,5 Prozent der Bevölkerung sind Hindus,
13,4 Prozent Muslime und 2,3 Prozent Christen.6 In vielen Fällen sind Be-
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2 S. www.pewforum.org/2014/01/14/religious-hostilities-reach-six-year-high/ (aufgeru-
fen am 03.01.2018).

3 Ebd.
4 S. www.ethnologue.com/country/IN (aufgerufen am 03.01.2018).
6 Eine detaillierte Auflistung der anderen religiösen Traditionen findet sich im Volkszäh-

lungsbericht: www.census2011.co.in/religion (aufgerufen am 01.05.2017). In drei
nordöstlichen Bundesstaaten ist das Christentum die Hauptreligion: Nagaland, Mizoram
und Meghalaya. Was die anderen Bundestaaten/Unterterritorien betrifft, so gibt es einen
beträchtlichen Anteil von Christen in Manipur (34.0 Prozent, Goa (26.7 Prozent), Anda-
man & Nicobar Islands (21.7 Prozent), Kerala (19.0 Prozent) und Arunachal Pradesh
(18.7 Prozent). Es wird erwartet, dass die Wachstumsrate bei Hindus, Muslimen und



J7 reiche religiöser Kultur, JIradıition und Aberglaube CNg Mmiteinander VeT-

woben, dass schwer ISt, S1E voneilnander rennen Auf jeden Fall ass
sich L dass eligion und Identität e1nNe wichtige spielen 1n der
Gestaltung des Lebens e1ner relig1iös, gesellschaftlich und kulturell sehr
vielfältigen atlion Diskussionen ber Glaubensfragen und -Praxıs und X
sellsc  tTliche Iraditionen haben e1Ne hohe Bedeutung, DallzZ wesentlich 1n
dieser 1NSIC 1st der ezug aufT heilige Schriften

Religionsverschiedene FEhe Erfahrungen n der Familie und
IM kKIirc.  IcCAHhen Amft

Die Auseinandersetzung die religionsverschiedene Ehe Ist sehr
real, das möchte ich anhand ZWeIler Beispiele AUS meılner Famlilie und Me1-
e  = kırchlichen Amt illustrieren

Meine Eltern hielten ETW SECNS Jahre lang geheim, HIis S1E Mır Sa
ten, dass meın JjJungerer Bruder e1N Mädchen hinduistischen aubens
warb Er S1E während e1ner Goaching-Ausbildung kennengelernt. ESs
Tiel meınen Eltern schwer, MIır dies L we1l ich ja e1N Pastor und
jetzt auch e1N Theologieprofessor bın Ich wurde ebeten, die Inıtilative
ergreifen und die Beziehung ihrem logischen /iel führen, ach gebo

Überlegungen und sründlichen Diskussionen Meine Gespräche mi1t
der Verlobten MmMe1ines Bruders erwıesen sich als e1Ne großartige Gelegen
heit, ber uNnserTe Religionen, ulturen, Glaubensvorstellungen und
pr  1  en sprechen. ach den Gesprächen miıt Mır und meılner Familie,
akzeptierte die andere Famıilie dann SCHHEeBlNC mi1t verhaltener Freude,
dass S1E willens Wi den christlichen Glauben anzunehmen und YTCNIIC

heiraten Danach WT der Prozess der Verhandlungen miıt meınen Pfar-
rerkollegen herausfordern und aufregend. Ende WT Bischof
einverstanden, die Predigt halten, und predigte dann VOT eiInem
ublikum, das Zu rößten Teil AUS Hindus bestand Meine Schlussfolge-
rung Wal, dass die Kırche 1n Indien och Nıcht darauf vorbereitet 1St, religl-
Onsverschiedene Ehen akzeptieren und erleichtern

Meine Erfahrung 1M kırchlichen Amt Wr DallzZ anders Ich
fang Me1nes kırchlichen Dienstes e1nNe Stelle 1n Tumkur, 75 VONN Banga;
lore enuern ährend meıliner Hausbesuche entdeckte ich, dass viele

TYısten hei der nächsten Volkszählung 2720721 geringer ausfallen wird, während die
deren Religionen Sikhismus, Jainismus und Buddachismus In den nächsten ZWE1 ahrzehn:-
ien hleiben werden, wohbel deren VWachstumsrate sSich vorher hereits verlangsamt
hat.
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reiche religiöser Kultur, Tradition und Aberglaube so eng miteinander ver-
woben, dass es schwer ist, sie voneinander zu trennen. Auf jeden Fall lässt
sich sagen, dass Religion und Identität eine wichtige Rolle spielen in der
Gestaltung des Lebens einer religiös, gesellschaftlich und kulturell sehr
vielfältigen Nation. Diskussionen über Glaubensfragen und -praxis und ge-
sellschaftliche Traditionen haben eine hohe Bedeutung, ganz wesentlich in
dieser Hinsicht ist der Bezug auf heilige Schriften.

2. Religionsverschiedene Ehe: Erfahrungen in der Familie und 
im kirchlichen Amt 

Die Auseinandersetzung um die religionsverschiedene Ehe ist sehr
real, das möchte ich anhand zweier Beispiele aus meiner Familie und mei-
nem kirchlichen Amt illustrieren.

Meine Eltern hielten es etwa sechs Jahre lang geheim, bis sie mir sag-
ten, dass mein jüngerer Bruder um ein Mädchen hinduistischen Glaubens
warb. Er hatte sie während einer Coaching-Ausbildung kennengelernt. Es
fiel meinen Eltern schwer, mir dies zu sagen, weil ich ja ein Pastor und
jetzt auch ein Theologieprofessor bin. Ich wurde gebeten, die Initiative zu
ergreifen und die Beziehung zu ihrem logischen Ziel zu führen, nach gebo-
tenen Überlegungen und gründlichen Diskussionen. Meine Gespräche mit
der Verlobten meines Bruders erwiesen sich als eine großartige Gelegen-
heit, um über unsere Religionen, Kulturen, Glaubensvorstellungen und -
praktiken zu sprechen. Nach den Gesprächen mit mir und meiner Familie,
akzeptierte die andere Familie dann schließlich mit verhaltener Freude,
dass sie willens war, den christlichen Glauben anzunehmen und kirchlich
zu heiraten. Danach war der Prozess der Verhandlungen mit meinen Pfar-
rerkollegen herausfordernd und aufregend. Am Ende war unser Bischof
einverstanden, die Predigt zu halten, und er predigte dann vor einem 
Publikum, das zum größten Teil aus Hindus bestand. Meine Schlussfolge-
rung war, dass die Kirche in Indien noch nicht darauf vorbereitet ist, religi-
onsverschiedene Ehen zu akzeptieren und zu erleichtern.

Meine Erfahrung im kirchlichen Amt war ganz anders. Ich hatte zu An-
fang meines kirchlichen Dienstes eine Stelle in Tumkur, 75 km von Banga-
lore entfernt. Während meiner Hausbesuche entdeckte ich, dass viele
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Christen bei der nächsten Volkszählung 2021 geringer ausfallen wird, während die an-
deren Religionen Sikhismus, Jainismus und Buddhismus in den nächsten zwei Jahrzehn-
ten stabil bleiben werden, wobei deren Wachstumsrate sich vorher bereits verlangsamt
hat. 



aare nicht 1n die Kırche singen und die Kınder auch nicht die SONN- JS
tagsschule besuchten, we1l die Eltern In religionsverschiedenen Ehen leh
ten und nicht irchlich, Oondern staatlıch geiraut waren. / Die aare Uunlten
sich nicht wWwillkommen In der Kirche, und die Kıiırche S1E auch ST1
schweigend abgeschrieben, bot In manchen Fällen keine Dienste und
vermiled 5SOBal, S1E In ihren Häusern esuchen Fragen der Sakra:

( Taufe und endmahl), der re und der Entscheidungen der
Ortskirche Sind ler VOT großer Bedeutung.

Als ich erfuhr, dass mehrere Olcher Fälle gab, inıtlerte ich eıInNnen
Prozess des Willkommenheißens Uurc Segensgottesdienste, die 1n der KIr-
Chenoranung der Church OT South 1a vorgesehen sind 1C alle KIr-
chen haben e1Ne Gottesdienstordnung, die den Prozess der Eingliederung
Ooder Aufnahme 1n die Ortskirche erleichtert. ach meınen persönlichen
und dienstlichen Erfahrungen Sind religionsverschiedene Ehen e1nNe gesell-
schaftliche Realität, aul die die Kırche dennoch nicht vorbereitet 1St, SsOdass
VOT ihr wen1g omm Wır Mussen dieses Problem angehen.

Ethnographie religionsverschiedener Fhen

Um e1N unvoreingenommenes Bild der Situation bieten, mMmöchte ich
ler ethnografische Fallstudien ZWeIl]er aare vorstellen In beiden en
Sind die Frauen Christinnen und aktıve Mitglieder e1ner Ortlichen Ge
meilnde und verheiratet miıt Männern anderer Religionszugehörigkeit. In
beiden en beantworteten die Frauen die Fragen mi1t der Zustimmung in
er änner, ihre Überlegungen wurden SCHT1  1C fjestgehalten und WET-
den ler zıt1ert. Die Paare werden Uurz vorgestellt, dann werden ihre Ant:
wortien aufT ZWE1 Fragen WOFrTC wiedergegeben.

Um die Identität der aare schützen, werden 1E ler als relig10NS-
verschiedene Ehe und religionsverschiedene Ehe bezeichnet. Den Paa
[elN wurden ZWE1 Hauptfragen gestellt:

Dominiert e1Ne eligion In der Famıilie? Antworten Ollten sich aul
die Wahl der Hochzeitszeremonie; aufT Fragen die Kınder betreffend (wenn
vorhanden); aufT Beziehungen den Eltern und anderen Familienmitglie-
dern SOWIE darauf, weilche Feilertage 1M elehben berücksichtigt würden,
beziehen

1ne kirchliche OCNZel INUSS In Indien VON RKechts taatlıch registriert werden.
Fın aar ann abher uch NUurTr staatlich, nNne religiöse /eremonie der (‚ottesdienst heira-
ten
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Paare nicht in die Kirche gingen und die Kinder auch nicht gerne die Sonn-
tagsschule besuchten, weil die Eltern in religionsverschiedenen Ehen leb-
ten und nicht kirchlich, sondern staatlich getraut waren.7 Die Paare fühlten
sich nicht willkommen in der Kirche, und die Kirche hatte sie auch still-
schweigend abgeschrieben, bot in manchen Fällen keine Dienste an und
vermied es sogar, sie in ihren Häusern zu besuchen. Fragen der Sakra-
mente (Taufe und Abendmahl), der Lehre und der Entscheidungen der
Ortskirche sind hier von großer Bedeutung.

Als ich erfuhr, dass es mehrere solcher Fälle gab, initiierte ich einen
Prozess des Willkommenheißens durch Segensgottesdienste, die in der Kir-
chenordnung der Church of South India vorgesehen sind. Nicht alle Kir-
chen haben eine Gottesdienstordnung, die den Prozess der Eingliederung
oder Aufnahme in die Ortskirche erleichtert. Nach meinen persönlichen
und dienstlichen Erfahrungen sind religionsverschiedene Ehen eine gesell-
schaftliche Realität, auf die die Kirche dennoch nicht vorbereitet ist, sodass
von ihr wenig Hilfe kommt. Wir müssen dieses Problem angehen.

3. Ethnographie religionsverschiedener Ehen

Um ein unvoreingenommenes Bild der Situation zu bieten, möchte ich
hier ethnografische Fallstudien zweier Paare vorstellen. In beiden Fällen
sind die Frauen Christinnen und aktive Mitglieder einer örtlichen Ge-
meinde und verheiratet mit Männern anderer Religionszugehörigkeit. In
beiden Fällen beantworteten die Frauen die Fragen mit der Zustimmung ih-
rer Männer, ihre Überlegungen wurden schriftlich festgehalten und wer-
den hier zitiert. Die Paare werden kurz vorgestellt, dann werden ihre Ant-
worten auf zwei Fragen wörtlich wiedergegeben.

Um die Identität der Paare zu schützen, werden sie hier als religions-
verschiedene Ehe A und religionsverschiedene Ehe B bezeichnet. Den Paa-
ren wurden zwei Hauptfragen gestellt:

1. Dominiert eine Religion in der Familie? Antworten sollten sich auf
die Wahl der Hochzeitszeremonie; auf Fragen die Kinder betreffend (wenn
vorhanden); auf Beziehungen zu den Eltern und anderen Familienmitglie-
dern sowie darauf, welche Feiertage im Eheleben berücksichtigt würden,
beziehen.
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7 Eine kirchliche Hochzeit muss in Indien von Rechts wegen staatlich registriert werden.
Ein Paar kann aber auch nur staatlich, ohne religiöse Zeremonie oder Gottesdienst heira-
ten.



J4 Was WT die der Kırche aul dem Weg ZUr religionsverschiede-
NelNn Ehe, und WIEe STE die spatere Akzeptanz 1n der Kirche?

Religionsverschiedene Fhe

Dieses Paar esteht AUS e1ner christlichen Frau und eiInem Muslimıi-
schen Mann S1e Sind e1 praktizierende Rechtsanwiälte 1n Bangalore und
kennen sich se17 13 ahren, SECNS davon Sind S1E verheiratet. (emeinsam
Iuühren 1E e1nNe Anwaltskanzlei, und dies hat ihnen 1n ihrer Ehe sehr seho
len Mit ihren eigenen Worten „Gegenseltige Vertrautheit ber viele
re hın hat uns vielleicht 1e] einfacher emacht heiraten, Oobwohl
WITr verschiedene Religionen haben.“ €1 haben e1N Verhältnis
ihren Eltern, aber S1E aben auch besondere Anstrengungen m_
MEN, die Beziehungen ber die re hın pflegen Kulturelle Praktıi
ken sind wichtig, und e1 emuühen sich, die kulturellen Iraditionen des
eweils anderen respektieren. Mit den Worten der Frau „Meın Mann 1st
sehr gottesfürchtig, aber Nıcht dogmatisch, versucht immer, die anderen
In SEINer Famıilie davon überzeugen (aber DallzZ sachte), dass die reli-
D1ÖSE Praxis Nıcht ber dem eigenen Glauben Ott sStTe Und das 1st
vielleicht SEINE größte Stärke, die ich Mmeılsten bewundere Meine Le
bensweise hat sich Nıcht geändert. Die einzIge Veränderung, die ich be

vollzogen habe, etrifft die Wahl meılner eidung, WEl ich ©1-
e  = JIreffen In der Großfamilie Me1nes annes teilnehme, aber das VOT
allem AUS Respekt Tüur ihre kulturellen Gepflogenheiten.“”

In den meılsten religionsverschiedenen Ehen zeigt sıch die Dominanz
e1iner eligion aul unterschiedliche Weise, insbesondere WEl die
Identität der Kinder, ihre SsOz71alen Beziehungen und ihre relig1öse Erzie-
hung seht Im vorliegenden Fall haben WIr 1n besonderes eispie VOT uns,
denn ler wurde die Entscheidung getroffen, keine Kınder haben,
die Beziehung stahli halten „ IN uUuNSsSeTeTr Ehe domiminiert keine eligion,
we1l WIr uns DallzZ bewusst bemühen, das Gleichgewicht en, und das
erfordert Zeit und Anstrengung. Für die relig1öse Praxis VOT uns beiden
und die damıit zusammenhängenden Rıtuale und /Zusammenkünfte wird
gleich 1e] Zeit aufgewendet. Obwohl ich keine Mmuslimischen (‚ebete SPIE-
che, zeige ich Respekt und Ehrfurcht, WE meın Mannn und andere Famı-
lienmitglieder eten, und meın Mannn zeigt 1eselDe Ehrifurcht und densel
ben Respekt, WEl MmMeiıne Famıilie Oder ich eien Vor uNnNseTeTr OCNZEeI
haben WIr uns entschieden, keine Kınder aben, we1l dies eiınen großen
Umsturz des Gleichgewichts edeuten würde Ich wlüurde wollen, dass
MmMeıine Kınder meınen Glauben aben, und meın Mannn wlüurde wollen, dass
S1E seinem Glauben folgen, und keiner miıt diesem Uunsch Unrecht.
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2. Was war die Rolle der Kirche auf dem Weg zur religionsverschiede-
nen Ehe, und wie steht es um die spätere Akzeptanz in der Kirche?

3.1 Religionsverschiedene Ehe A 

Dieses Paar besteht aus einer christlichen Frau und einem muslimi-
schen Mann. Sie sind beide praktizierende Rechtsanwälte in Bangalore und
kennen sich seit 13 Jahren, sechs davon sind sie verheiratet. Gemeinsam
führen sie eine Anwaltskanzlei, und dies hat ihnen in ihrer Ehe sehr gehol-
fen. Mit ihren eigenen Worten: „Gegenseitige Vertrautheit über so viele
Jahre hin hat es uns vielleicht viel einfacher gemacht zu heiraten, obwohl
wir verschiedene Religionen haben.“ Beide haben ein gutes Verhältnis zu
ihren Eltern, aber sie haben auch besondere Anstrengungen unternom-
men, um die Beziehungen über die Jahre hin zu pflegen. Kulturelle Prakti-
ken sind wichtig, und beide bemühen sich, die kulturellen Traditionen des
jeweils anderen zu respektieren. Mit den Worten der Frau: „Mein Mann ist
sehr gottesfürchtig, aber nicht dogmatisch, er versucht immer, die anderen
in seiner Familie davon zu überzeugen (aber ganz sachte), dass die reli-
giöse Praxis nicht über dem eigenen Glauben an Gott steht. Und das ist
vielleicht seine größte Stärke, die ich am meisten bewundere. Meine Le-
bensweise hat sich nicht geändert. Die einzige Veränderung, die ich be-
wusst vollzogen habe, betrifft die Wahl meiner Kleidung, wenn ich an ei-
nem Treffen in der Großfamilie meines Mannes teilnehme, aber das vor
allem aus Respekt für ihre kulturellen Gepflogenheiten.“

In den meisten religionsverschiedenen Ehen zeigt sich die Dominanz
einer Religion auf unterschiedliche Weise, insbesondere wenn es um die
Identität der Kinder, ihre sozialen Beziehungen und ihre religiöse Erzie-
hung geht. Im vorliegenden Fall haben wir ein besonderes Beispiel vor uns,
denn hier wurde die Entscheidung getroffen, keine Kinder zu haben, um
die Beziehung stabil zu halten: „In unserer Ehe dominiert keine Religion,
weil wir uns ganz bewusst bemühen, das Gleichgewicht zu halten, und das
erfordert Zeit und Anstrengung. Für die religiöse Praxis von uns beiden
und die damit zusammenhängenden Rituale und Zusammenkünfte wird
gleich viel Zeit aufgewendet. Obwohl ich keine muslimischen Gebete spre-
che, zeige ich Respekt und Ehrfurcht, wenn mein Mann und andere Fami-
lienmitglieder beten, und mein Mann zeigt dieselbe Ehrfurcht und densel-
ben Respekt, wenn meine Familie oder ich beten. Vor unserer Hochzeit
haben wir uns entschieden, keine Kinder zu haben, weil dies einen großen
Umsturz des Gleichgewichts bedeuten würde. Ich würde wollen, dass
meine Kinder meinen Glauben haben, und mein Mann würde wollen, dass
sie seinem Glauben folgen, und keiner hätte mit diesem Wunsch Unrecht.
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Das Ergebnis wäre, dass uNseTe Famıilien In die Erziehung der Kınder e1N- J5
bezogen wüuürden und das wlüurde unerfreulichen Situationen lühren
arum haben WIr uns entschlossen, keine Kınder haben, und WIr Sind
zulrieden mi1t dieser Entscheidung.“

Die der Kırche Ist nicht infach und wahrscheinlich e1nNe Oom
natıon VOT Jgnoranz, Arroganz und Vernachlässigung, WEl den

mi1t religionsverschiedenen Ehen oeht, VOT enen die Mmeılsten
nicht-religiös, staatlıch DZWw. ZIVI] gescChlossen werden, we1l dies e1infTa-
cher und ega 1St. Im vorliegenden Fall ahber bleibt die Frau ihrem CNMSUN
chen Glauben LIreu und Ist e1N akftıves itglie ihrer Kirche S1e Sagl dazu
„Meın verantwortlicher Pfarrer spielte e1nNe große abei, die erven

beruhigen, als arum SINg entscheiden, Wall die Hochzeitsseg-
NUuNg erfolgen sollte, VOT Oder ach meıliner Nikah.® Meiın res  er half
Mır auch, verschiedene Fragen bezüglich e1ner religionsverschiedenen Ehe

Ösen, und mMIr, dass Ott meın Herz enne und ich inhm nichts
weilter erklären mUusse, solange ich In meınem Glauben innn nicht
chwanke Das der este Rat und egen VOT meıliner Hochzelit.“ Hın
sichtlich der gegenwartigen Situation meılnte die Frau „Die Kıirche spielt
auch jetzt e1nNe und kummert sıch MmMeiıne relig1öse Ehesituation.
Die Freunde der Famlilie und die Kirchenmitglieder Sind sehr Treundlich
und einladend meınem Mannn gegenüber, und ich bın csehr ankbar dafür.
Aber Sibt keine Ormelle Betreuung Oder eratung VOT Seliten des
wartigen Geistlichen (Pfarrers), W2S MmMeine religionsverschiedene Ehe und
die araus sich ergebenden Komplikationen betrift &i

Religionsverschiedene Fhe

In diesem Fall 1st die Frau e1Ne 1MSUN und der Mannn e1N 1N:
uch S1E en In Bangalore. S1e Sind se1t Tunf Onaten verheiratet und
kennen sich se1t drei ahren €1 Sind berufstätig, arbeiten aber 1n VeT-
schliedenen Firmen S1e Sind e1 miıt ihren Famıilien verbunden und le
ben ach eigenen gaben In eiInem „modernen Famiılienverband“ (ver
schiedene Wohnungen, aber die Familienmitglieder wohnen In demselben
ohnhaus).

eitdem S1E verheiratet SiNd, en die eleute DallzZ bewusst ihre je
weils eigenen religiösen Iraditionen AUS und chätzen die Teinel und den
Raum, die S1E ihnen bleten Die Frau me1in „Zuhause ich die inge
eher neutral, ETW beli dem Wandschmuck und der KRaumausstattung, ohne

Das arabische Wort Iur die islamische Fhe
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Das Ergebnis wäre, dass unsere Familien in die Erziehung der Kinder ein-
bezogen würden und das würde zu unerfreulichen Situationen führen.
Darum haben wir uns entschlossen, keine Kinder zu haben, und wir sind
zufrieden mit dieser Entscheidung.“

Die Rolle der Kirche ist nicht einfach und wahrscheinlich eine Kombi-
nation von Ignoranz, Arroganz und Vernachlässigung, wenn es um den
Umgang mit religionsverschiedenen Ehen geht, von denen die meisten
nicht-religiös, d.h. staatlich bzw. zivil geschlossen werden, weil dies einfa-
cher und legal ist. Im vorliegenden Fall aber bleibt die Frau ihrem christli-
chen Glauben treu und ist ein aktives Mitglied ihrer Kirche. Sie sagt dazu:
„Mein verantwortlicher Pfarrer spielte eine große Rolle dabei, die Nerven
zu beruhigen, als es darum ging zu entscheiden, wann die Hochzeitsseg-
nung erfolgen sollte, vor oder nach meiner Nikah.8 Mein Presbyter half
mir auch, verschiedene Fragen bezüglich einer religionsverschiedenen Ehe
zu lösen, und sagte mir, dass Gott mein Herz kenne und ich ihm nichts
weiter erklären müsse, solange ich in meinem Glauben an ihn nicht
schwanke. Das war der beste Rat und Segen vor meiner Hochzeit.“ Hin-
sichtlich der gegenwärtigen Situation meinte die Frau: „Die Kirche spielt
auch jetzt eine Rolle und kümmert sich um meine religiöse Ehesituation.
Die Freunde der Familie und die Kirchenmitglieder sind sehr freundlich
und einladend meinem Mann gegenüber, und ich bin sehr dankbar dafür.
Aber es gibt keine formelle Betreuung oder Beratung von Seiten des gegen-
wärtigen Geistlichen (Pfarrers), was meine religionsverschiedene Ehe und
die daraus sich ergebenden Komplikationen betrifft.“

3.2 Religionsverschiedene Ehe B 

In diesem Fall ist die Frau eine Christin und der Mann ein Hindu.
Auch sie leben in Bangalore. Sie sind seit fünf Monaten verheiratet und
kennen sich seit drei Jahren. Beide sind berufstätig, arbeiten aber in ver-
schiedenen Firmen. Sie sind beide mit ihren Familien verbunden und le-
ben nach eigenen Angaben in einem „modernen Familienverband“ (ver-
schiedene Wohnungen, aber die Familienmitglieder wohnen in demselben
Wohnhaus).

Seitdem sie verheiratet sind, leben die Eheleute ganz bewusst ihre je-
weils eigenen religiösen Traditionen aus und schätzen die Freiheit und den
Raum, die sie ihnen bieten. Die Frau meint: „Zuhause halte ich die Dinge
eher neutral, etwa bei dem Wandschmuck und der Raumausstattung, ohne
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8 Das arabische Wort für die islamische Ehe. 



J6 religlöse Bilder und Sprüche Dann Ist uNnSserTe Wohnung nicht unbehaglich,
WE SEINE Ooder MmMeiıne Famıilie uns esuchen Ich enke, das ware anders,
WE ich eiınen Mannn mi1t der gleichen eligion geheiratet Ich
nichts davon, melınen Glauben ZUr au tellen Und jetzt bın ich da
Och achtsamer. S1e berichten auch VOT dem Zwang e1ner christlichen
Ochzel „Wir aben christlich geheiratet, we1l einıge Schwierigkeiten
sab VOT Seliten meılner Familie, die eiınen christlichen Malayalı-Hinter-
grund9 hat. Ich bın die einz1ıge meınen gleichaltrigen Famiılienmit-
gliedern, die eiınen 1n geheiratet hat. Die Famıilie Me1ines Mannes hat
der Bitte entsprochen, und WITr hatten e1nNe wunderhbar CNMSUÜNCHE Hoch:
ze1it.“ Die Frau berichtet welter „Das Schöne meılner Erziehung als
Kınd und Jugendliche Wal, dass meın alter KOomMMUuNIsSt Wal, mich aber
nicht ZUr e1i1sun EIrZOSEN hat, MIır aber den Sakularısmus nahegebracht
hat Ich oglaube, das mir!“

ESs 1st interessant, dass €1 ihre religiösen aume ihrem en aNSE-
aben „ IN uUuNseTeNN ag OomMm uns die eligion nicht 1n die

uere Ich osehe 1n die Kirche, und WEl Zeit hat, OMmM
MIt. Meiın Mannn Mac gEIT Sachen mi1t MIır ZUSdMMMETN, auch das „1n-die-
Kirche-gehen”, und geht miıt Mır und meıliner Multter miıt und nımm

rößten Teil des (‚ottesdienstes teil Der Bruder Me1nes Mannes lebt,
WIE ich SCHNON vesagl habe, 1M selben Wohngebäude, und WEl bel ihnen
e1Ne Puja abgehalten und ebetet wird, sehe ich Z dass ich miıt der Famı-
lie dabel bın Urzliıic aben WIr alle Diwali gefeiert, das WT das Fest
ach uNnNsSseTeTr Ochzel Und Jjetzt warten WIr auf Weihnachten!“

Resümee „ 50 ange WIr 21 en werden!“

Die Orte „D0 ange WIr e1 en werden  &b ehören ZUr Hefiratslıtur-
o1€ der Church OT South ndia, der Kirche, der sowohl der Verfasser dieses
Beitrages als auch die ler erwähnen ersonen angehören DZWw. aufT irgend-
e1Ne Weise verbunden sind Die geschilderten Beispiele religionsverschie-
ener kEhen Sind VOT dem Hintergrun: der wachsenden relig1Ös bedingten
Feindseligkeit In Indien und der persönlichen Erfahrungen des Verfassers
als Pfarrer und Berater 1n religionsverschiedenen Beziehungen wahrzunenNn-
MEN, die e1ner elrat eführt aben Die ZWE1 ler vorgestellten Paare
wurden ausgewählt, we1l 1E persönlich bekannt Sind und we1l €1

Malayalanm 1St e1nNe 1m Sudindischen Bundesstaat Kerala verbreıiteie Sprache Malayalı ISst
die Bezeichnung Iur eINne ethnische Gruppe In diesem Staat.
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religiöse Bilder und Sprüche. Dann ist unsere Wohnung nicht unbehaglich,
wenn seine oder meine Familie uns besuchen. Ich denke, das wäre anders,
wenn ich einen Mann mit der gleichen Religion geheiratet hätte. Ich halte
nichts davon, meinen Glauben zur Schau zu stellen. Und jetzt bin ich da
noch achtsamer.“ Sie berichten auch von dem Zwang zu einer christlichen
Hochzeit: „Wir haben christlich geheiratet, weil es einige Schwierigkeiten
gab von Seiten meiner Familie, die einen christlichen Malayali-Hinter-
grund9 hat. Ich bin die einzige unter meinen gleichaltrigen Familienmit-
gliedern, die einen Hindu geheiratet hat. Die Familie meines Mannes hat
der Bitte entsprochen, und wir hatten eine wunderbare christliche Hoch-
zeit.“ Die Frau berichtet weiter: „Das Schöne an meiner Erziehung als
Kind und Jugendliche war, dass mein Vater Kommunist war, mich aber
nicht zur Atheistin erzogen hat, mir aber den Säkularismus nahegebracht
hat. Ich glaube, das hilft mir!“

Es ist interessant, dass beide ihre religiösen Räume ihrem Leben ange-
passt haben. „In unserem Alltag kommt uns die Religion nicht in die
Quere. Ich gehe sonntags in die Kirche, und wenn er Zeit hat, kommt er
mit. Mein Mann macht gern Sachen mit mir zusammen, auch das „in-die-
Kirche-gehen“, und so geht er mit mir und meiner Mutter mit und nimmt
am größten Teil des Gottesdienstes teil. Der Bruder meines Mannes lebt,
wie ich schon gesagt habe, im selben Wohngebäude, und wenn bei ihnen
eine Puja abgehalten und gebetet wird, sehe ich zu, dass ich mit der Fami-
lie dabei bin. Kürzlich haben wir alle Diwali gefeiert, das war das erste Fest
nach unserer Hochzeit. Und jetzt warten wir auf Weihnachten!“

4. Resümee: „So lange wir beide leben werden!“

Die Worte „So lange wir beide leben werden“ gehören zur Heiratslitur-
gie der Church of South India, der Kirche, der sowohl der Verfasser dieses
Beitrages als auch die hier erwähnen Personen angehören bzw. auf irgend-
eine Weise verbunden sind. Die geschilderten Beispiele religionsverschie-
dener Ehen sind vor dem Hintergrund der wachsenden religiös bedingten
Feindseligkeit in Indien und der persönlichen Erfahrungen des Verfassers
als Pfarrer und Berater in religionsverschiedenen Beziehungen wahrzuneh-
men, die zu einer Heirat geführt haben. Die zwei hier vorgestellten Paare
wurden ausgewählt, weil sie persönlich bekannt sind und weil beide
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9 Malayalam ist eine im südindischen Bundesstaat Kerala verbreitete Sprache. Malayali ist
die Bezeichnung für eine ethnische Gruppe in diesem Staat.



Frauen 1n christlichen Famıilien aufgewachsen SiNd, SOWIE aufgrun: dessen, /
WIEe S1E miıt den religionsverschiedenen Ehen umgehen 1M 1C aul Über-
schneidungen der Religionen, Geschlecht und eEthnizität. Die beiden Ehe
manner zeigen In ihrem Verhalten, dass Religionsverschiedenheit eın
Hındernis SeE1N INUSS Tüur gute Tamiılıäre und Ozlale Beziehungen. Ihr SIinn
Tüur ennel und ihre e11e sind Offensichtlich und csehr anerkennenswert.
ESs Ist auch klar, dass die Deominanz e1Nes religiösen aubDbens und SEINer
Praxis nicht hilfreich 1st und dass e1 er sich dessen ständig be

Seın mussen ESs zeigt sich, dass die Kırche e1Ne wichtige Tüur
die Akzeptanz VONN religionsverschiedenen Ehen spielen kann, ahber dass 1E
iImMmer och Nıcht fahig ISt, damıit aul der Okalen ene umzugehen. Der
Kırche In Indien lehlen Reflexions- und Entscheidungsprozesse 1NS1IC
iıch des Umgangs mi1t religionsverschiedenen kEhen Angesichts der wach-
senden Unsicherheit und efahr Iur religionsverschiedene Ehen aufgrun
des religiösen Fundamentalismus, Ist wichtig, erichte ber relig10NS-
verschiedene kEhen publik machen Die Kırche annn nicht Jänger 11UTr
STUMME /Zuschauerin se1n, denn SIE hat das Potential, der Partner 1M en
VOT Individuen, Famıilien und (‚emeiminschaflften werden Nur dann kön
NelNn die Orte „D0 ange WIr e1 en werden  &b auch auber der
kırchlichen iturgie verstanden und gelebt werden

Übersetzung AaAUSs dem Englischen: Dr olfgang eumann
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Frauen in christlichen Familien aufgewachsen sind, sowie aufgrund dessen,
wie sie mit den religionsverschiedenen Ehen umgehen im Blick auf Über-
schneidungen der Religionen, Geschlecht und Ethnizität. Die beiden Ehe-
männer zeigen in ihrem Verhalten, dass Religionsverschiedenheit kein
Hindernis sein muss für gute familiäre und soziale Beziehungen. Ihr Sinn
für Offenheit und ihre Reife sind offensichtlich und sehr anerkennenswert.
Es ist auch klar, dass die Dominanz eines religiösen Glaubens und seiner
Praxis nicht hilfreich ist und dass beide Partner sich dessen ständig be-
wusst sein müssen. Es zeigt sich, dass die Kirche eine wichtige Rolle für
die Akzeptanz von religionsverschiedenen Ehen spielen kann, aber dass sie
immer noch nicht fähig ist, damit auf der lokalen Ebene umzugehen. Der
Kirche in Indien fehlen Reflexions- und Entscheidungsprozesse hinsicht-
lich des Umgangs mit religionsverschiedenen Ehen. Angesichts der wach-
senden Unsicherheit und Gefahr für religionsverschiedene Ehen aufgrund
des religiösen Fundamentalismus, ist es wichtig, Berichte über religions-
verschiedene Ehen publik zu machen. Die Kirche kann nicht länger nur
stumme Zuschauerin sein, denn sie hat das Potential, der Partner im Leben
von Individuen, Familien und Gemeinschaften zu werden. Nur dann kön-
nen die Worte „So lange wir beide leben werden“ auch außerhalb der
kirchlichen Liturgie verstanden und gelebt werden.

Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann
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JE Okumente Diale Erichtie

„DIE Kırche AuT dem Weg
eIıner gemeInsamen Vısion
Stellungnahme der Kammer der EKT) IUr Weltweıte Okumene
zum Falth-and-OÖrder-Text 21714

/verabschiedet Vvo  3 Rat der BEKD September 201 /}

Der lext der KOommMIission TUr Glauben und Kirchenverfassung des Oku
Mmenischen ates der Kirchen „Die IC Auf dem Weg einer geme1lnsa-
Inen Vision („Ihe Church — T0wards Common Vision”, FOP 214, 2013;
11 Frolgenden wird die eutische Fassung zitiert) hlietet das Ergebnis E1Nes
Verständigungsprozesses ZUTr Ekklesiologie, der bereits 90953 begonnen hat.
DIie KOomMmMIission Iür (Glauben und Kirchenverfassung M1ISS dem Oöokumen
aufgrun: der uUumTiassenden Beteiligung der WCGCG-Mitgliedskirchen der
Entstehung 1eselhe große Bedeutung Z die die Konvergenzerklärungen
aufe, Eucharistie und Amt (“Baptism, Eucharist, and Ministry”, FOP 111,
1982) en Der lext IsSt e1n Konvergenztext (vgl FOP 214,

der deutschen Fassung), der den Studientext „Eine aulie Auf dem
Weg ZUTr gegenseitigen Anerkennung” VON 2011 anknüpit,

Bevor dieser lext den Kırchen ZUr Stellungnahme vorgelegt werden
konnte, sab hbereits ZWE1 Versionen, die en 1M Stellungnah-
meverfahren Dieser ange Diskussionsprozess ZU Kirchenver-
ständnis Ist 1n deutliches 17 alür, WIEe kontrovers die ekklesiologische
rage den Mitgliedskirchen 1M 1ST. Gleichzeitig Ist die Verstän:
digung In dieser rage VONN zentraler Bedeutung Iur das auptzie der KOm
M1SSION Tüur Glauben und Kirchenverfassung, „den Kırchen dienen, 1N-
dem SIE einander ZUr sichtbaren Einheit auiruien 1n eiInem Glauben und
e1iner eucharistischen Gemeinschaft, die sich 1M (‚ottesdienst und 1M X
meimnsamen en 1n T1SLUS WIEe auch Uurc Zeugnis und Dienst der
Welt außert, und auf diese Einheit zugehen, damıt die Welt glaube“ (Dat-
ZUNg VOT Z012 Der Konvergenztext Orientiert sich In SEINeEemM Verständnis
der Einheit biblischen Bild des Leibes Christi! In KOr 12,12-13 (siehe
Orwort, Ssatz) Vor diesem Hintergrun: wird die Situation der ren-
NUNgEN zwischen den Kırchen als „abnormal“ angesehen Vorwort,
satz) Um den Irennungen arbeiten und die Kırchen mehr Ge
meinschaft führen, verfolgt der Konvergenztext AUS 1C der ammer
ZWE1 sgrundlegende lele ZU eıInNnen der Erneuerung 1M en der Kırchen
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(Verabschiedet vom Rat der EKD am 15. September 2017)

Der Text der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung des Öku-
menischen Rates der Kirchen „Die Kirche: Auf dem Weg zu einer gemeinsa-
men Vision“ („The Church –Towards a Common Vision“, FOP 214, 2013;
im Folgenden wird die deutsche Fassung zitiert) bietet das Ergebnis eines
Verständigungsprozesses zur Ekklesiologie, der bereits 1993 begonnen hat.
Die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung misst dem Dokument
aufgrund der umfassenden Beteiligung der WCC-Mitgliedskirchen an der
Entstehung dieselbe große Bedeutung zu, die die Konvergenzerklärungen zu
Taufe, Eucharistie und Amt (“Baptism, Eucharist, and Ministry”, FOP 111,
1982) gewonnen haben. Der Text ist ein Konvergenztext (vgl. FOP 214, S.
38 der deutschen Fassung), der an den Studientext „Eine Taufe: Auf dem
Weg zur gegenseitigen Anerkennung“ von 2011 anknüpft. 

Bevor dieser Text den Kirchen zur Stellungnahme vorgelegt werden
konnte, gab es bereits zwei erste Versionen, die ebenfalls im Stellungnah-
meverfahren waren. Dieser lange Diskussionsprozess zum Kirchenver-
ständnis ist ein deutliches Indiz dafür, wie kontrovers die ekklesiologische
Frage unter den Mitgliedskirchen im ÖRK ist. Gleichzeitig ist die Verstän-
digung in dieser Frage von zentraler Bedeutung für das Hauptziel der Kom-
mission für Glauben und Kirchenverfassung, „den Kirchen zu dienen, in-
dem sie einander zur sichtbaren Einheit aufrufen in einem Glauben und
einer eucharistischen Gemeinschaft, die sich im Gottesdienst und im ge-
meinsamen Leben in Christus wie auch durch Zeugnis und Dienst an der
Welt äußert, und auf diese Einheit zugehen, damit die Welt glaube“ (Sat-
zung von 2012). Der Konvergenztext orientiert sich in seinem Verständnis
der Einheit am biblischen Bild des Leibes Christi in 1 Kor 12,12–13 (siehe
Vorwort, 1.Absatz). Vor diesem Hintergrund wird die Situation der Tren-
nungen zwischen den Kirchen als „abnormal“ angesehen (Vorwort, 3. Ab-
satz). Um an den Trennungen zu arbeiten und die Kirchen zu mehr Ge-
meinschaft zu führen, verfolgt der Konvergenztext aus Sicht der Kammer
zwei grundlegende Ziele: zum einen der Erneuerung im Leben der Kirchen

„Die Kirche: Auf dem Weg zu 
einer gemeinsamen Vision“

Stellungnahme der Kammer der EKD für Weltweite Ökumene
zum Faith-and-Order-Text 214
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Okumente UNC richte J

1n der Urilentierung der gemeinsamen Vision, ZU anderen der 2010
ischen erständigung ber das ema Kıirche (vgl Oorwort, VM

Die 1er Kapitel erschlielen e1nNe gemeinsame Vision VO  = esen und
Auftrag der Kirche, indem ZzUerst der rsprung der Kıirche In ottes Aurf:
rag (Kapitel 1), SOCdann die Wesensbestimmung der Kıirche als Kıirche des
dreieinigen ottes erorier wird (Kapitel 2) diese ekklesiologische
Grundlagenreflexion SCHNIEe sich die Reflexion aufT Möglichkei und Ge
stalt des acnsens 1n eMmMe1INsSC (Kapitel 3), die 1n die rage ach
der der Kıirche als Zeichen und Mittlerin der 1e ottes In der Welt
(Kapitel 4) überführt wird Die Studie Mac 1n ihrem (G(esamtduktus deut:
lich, dass die gemeinsame Vision VO  = esen und Auftrag der Kırche die
Voraussetzung Tüur das Wachsen 1n der (G(emeinschaft und Tüur die Gestaltung
des MissieoNnNariıschen Auftrags der Kırche In und Iur die Welt 1ST.

Kirche afs OINONILA

Im Zentrum des Kirchenverständnisses, das der Konvergenztext entfal
LeL, STE der Begriff der eMmMe1INsSC (griechisch: koinonia), der se17 Ent
stehung der Lima-Papiere aul der ene der Weltweiten ÖOkumene eSON-
ders 1n der aul der eltkonferenz VONN alth-an  rder (3.-14., August
1993 enTialteien Koinonla-Ekklesiologie MNEeu wWwIirksam geworden ist. Ihr
olg auch der Konvergenztext grundsätzlich. Die Kıirche wird als „VON Ott
gegründete (G(emeiminschaf (Nr. 13) bestimmt, die ihren Iun und ihre
OQuelle 1M ‚13  e  en der eiligen Iriıniıtät (Nr. 1, O7/) hat. Ihr esen
und inr Auftrag bestimmen sich AUS ihrer ellung 1M göttlichen eilsplan
Tüur die gesamte Schöpfung, der aufT die Aufrichtung des Reiches ottes zielt
(Nr. und 25) Die „Vision VOT ottes eilsplan“ (Nr. ]} und damıit die VIi
S1ON des künftigen Reiches ottes bilden mithın den Ausgangs und Flucht
pun der ekklesiologischen Überlegungen. Das ekklesiologische /iel des
Konvergenztextes esteht ach dem Verständnis der ammer darın, e_
hend VONN e1iner gemeinsamen Auffassung der In der OTSC Jesu begrün-
eien Hoffnung aul das e1i1c ottes e1nNe gemeinsame Auffassung der KIr-
che sgewinnen, die 1M Untertitel der Studie „Auf[f dem Weg e1ner

Ihomas Best/Günfher (‚Aassımann (Hg.) (n the Way Fuller Koinonia, Fal  =7
and-order-Paper 164, enf 19094 He Schwerpunktsetzung auf der Koinonla-FEkklesiolo-
g1€e SEeTIzZT Te1ilic zugleic e1n /urücktreten anderer ekklesiologischer Sal  e, W/1E z
des Kirchenverständnisses der Leuenberger Konkordie, VOTaUsS
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in der Orientierung an der gemeinsamen Vision, zum anderen der theolo-
gischen Verständigung über das Thema Kirche (vgl. Vorwort, S. Vf). 

Die vier Kapitel erschließen eine gemeinsame Vision vom Wesen und
Auftrag der Kirche, indem zuerst der Ursprung der Kirche in Gottes Auf-
trag (Kapitel 1), sodann die Wesensbestimmung der Kirche als Kirche des
dreieinigen Gottes erörtert wird (Kapitel 2). An diese ekklesiologische
Grundlagenreflexion schließt sich die Reflexion auf Möglichkeit und Ge-
stalt des Wachsens in Gemeinschaft an (Kapitel 3), die in die Frage nach
der Rolle der Kirche als Zeichen und Mittlerin der Liebe Gottes in der Welt
(Kapitel 4) überführt wird. Die Studie macht in ihrem Gesamtduktus deut-
lich, dass die gemeinsame Vision vom Wesen und Auftrag der Kirche die
Voraussetzung für das Wachsen in der Gemeinschaft und für die Gestaltung
des missionarischen Auftrags der Kirche in und für die Welt ist. 

1. Kirche als Koinonia

Im Zentrum des Kirchenverständnisses, das der Konvergenztext entfal-
tet, steht der Begriff der Gemeinschaft (griechisch: koinonia), der seit Ent-
stehung der Lima-Papiere auf der Ebene der Weltweiten Ökumene beson-
ders in der auf der 5. Weltkonferenz von Faith-and-Order (3.‒14. August
1993) entfalteten Koinonia-Ekklesiologie neu wirksam geworden ist.1 Ihr
folgt auch der Konvergenztext grundsätzlich. Die Kirche wird als „von Gott
gegründete Gemeinschaft“ (Nr. 13) bestimmt, die ihren Grund und ihre
Quelle im „Leben der Heiligen Trinität selbst“ (Nr. 1, 67) hat. Ihr Wesen
und ihr Auftrag bestimmen sich aus ihrer Stellung im göttlichen Heilsplan
für die gesamte Schöpfung, der auf die Aufrichtung des Reiches Gottes zielt
(Nr. 1 und 25). Die „Vision von Gottes Heilsplan“ (Nr. 1) und damit die Vi-
sion des künftigen Reiches Gottes bilden mithin den Ausgangs- und Flucht-
punkt der ekklesiologischen Überlegungen. Das ekklesiologische Ziel des
Konvergenztextes besteht nach dem Verständnis der Kammer darin, ausge-
hend von einer gemeinsamen Auffassung der in der Botschaft Jesu begrün-
deten Hoffnung auf das Reich Gottes eine gemeinsame Auffassung der Kir-
che zu gewinnen, die im Untertitel der Studie „Auf dem Weg zu einer
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1 Vgl. Thomas F. Best/Günther Gassmann (Hg.): On the Way to Fuller Koinonia, Faith-
and-order-Paper 164, Genf 1994. Die Schwerpunktsetzung auf der Koinonia-Ekklesiolo-
gie setzt freilich zugleich ein Zurücktreten anderer ekklesiologischer Ansätze, wie etwa
des Kirchenverständnisses der Leuenberger Konkordie, voraus.
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gemeinsamen Vision  &b als gemeinsame Vision sekennzeichnet wird AaDEel
wird ach dem Verständnis der Kammer 1n theologisch gefüllter Begriff
der Vision In Anspruch Die CNrSLUICHE Vision, die esS ler
oeht, Ist Nıcht e1Ne solche, 1n der sich enschen ihre /ukunft selhst enT:
werien, Oondern e1nNe Vision, die ihnen 1n der OtSCHa: Jesu VO  = ahen
e1i1c ottes egeben 1st und eren Realisierung Uurc Ott selhst ihnen
verheißen 1ST.

Als Tun der Kırche wird das OÖkonomisch-trinitarische Handeln (7‚Ol:
tes In der Schöpfung, Sendung des Sohnes ZUr Menschwerdung und Ver:
söhnung der Menschheit und der abe des eiligen (‚elstes beschrieben
In diesem Geschehen vollzieht sich der Heilsplan ottes, der aul die „VWlie-
derherstellung VOT KO1lINOoNnN1A Uurc Oott“” (Nr. ]} zielt. uch WEl In vielen
reformaterischen Kıirchen die christologische und pneumatologische EIN:
bettung des Kirchenbegriffs verbreiteter Ist als die trinitarische,2 begrußt
die Kammer den Rückgriff aul den OÖkumenisch verbreitesten Symboltext,
das Glaubensbekenntnis VOT Nizäa-Konstantinopel, als geeigneten AÄAus
gangspunkt3 Tüur vertielte OÖkumenische Gemeimischaf (koinonila).Unklar
1e der ammer, b die Charakterisierung der Kırche „als Spiegelbil der
eMmMe1INsSC des dreieinigen (Gottes (Nr. 23, 25) 1M Sinne VONN KOr
15,12 die jetzt och bestehende Irübung des „enigmatischen“” hblicks
unterstreichen Ooder b 1E e1nNe prazise Entsprechung bezeichnen soll Nur
1M ersien Fall wlüurde dieses Bild ach der AÄAnsicht der ammer den nter
schied zwischen der pilgernden Kıirche und der erst 1M zukünftigen e1i1c
ottes vollkommenen Gemeinschaf; zwischen Ott und den enschen
und der enschen untereinander tatsächlic hinreichen: ZUr Geltung
bringen

/uUu begrüßen Ist ingegen AUS 1C der ammer, dass die Kırche als
„Zeichen und Dienerin des Heilsplanes ottes Tüur die elt“ (Überschrift

Nr. 25 [T} bestimmt wird Mit dieser Bestimmung wird die 1n der Okı
menischen E  esilologie etahlierte Rede VOT der Kırche als „Zeichen und
Werkzeug“ nuancier Für evangelisches Verständnis 1st die Rede VO  =

Werkzeugcharakter der Kırche dann zutreffend, WEl arunter der
Dienst der Evangeliumsverkündigung 1n Wort und Sakrament verstanden
wird Entscheidend 1st jedoch, dass die Kıiırche nicht selhst Subjekt des

(} e1in Hinwels der (‚emeiminschaft Evangelischer Kirchen In Europa In ihrer Ste]-
ungnahme (S. Ö)
Hierauf STU sSich uch die Evangelische Kirche 1m einlanı!ı In ihrer Stellungnahme (S.
3)
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gemeinsamen Vision“ als gemeinsame Vision gekennzeichnet wird. Dabei
wird nach dem Verständnis der Kammer ein theologisch gefüllter Begriff
der Vision in Anspruch genommen. Die christliche Vision, um die es hier
geht, ist nicht eine solche, in der sich Menschen ihre Zukunft selbst ent-
werfen, sondern eine Vision, die ihnen in der Botschaft Jesu vom nahen
Reich Gottes gegeben ist und deren Realisierung durch Gott selbst ihnen
verheißen ist.

Als Grund der Kirche wird das ökonomisch-trinitarische Handeln Got-
tes in der Schöpfung, Sendung des Sohnes zur Menschwerdung und Ver-
söhnung der Menschheit und der Gabe des Heiligen Geistes beschrieben.
In diesem Geschehen vollzieht sich der Heilsplan Gottes, der auf die „Wie-
derherstellung von Koinonia durch Gott“ (Nr. 1) zielt. Auch wenn in vielen
reformatorischen Kirchen die christologische und pneumatologische Ein-
bettung des Kirchenbegriffs verbreiteter ist als die trinitarische,2 begrüßt
die Kammer den Rückgriff auf den ökumenisch verbreitesten Symboltext,
das Glaubensbekenntnis von Nizäa-Konstantinopel, als geeigneten Aus-
gangspunkt3 für vertiefte ökumenische Gemeinschaft (koinonia).Unklar
blieb der Kammer, ob die Charakterisierung der Kirche „als Spiegelbild der
Gemeinschaft des dreieinigen Gottes“ (Nr. 23, 25) im Sinne von 1 Kor
13,12 die jetzt noch bestehende Trübung des „enigmatischen“ Anblicks
unterstreichen oder ob sie eine präzise Entsprechung bezeichnen soll. Nur
im ersten Fall würde dieses Bild nach der Ansicht der Kammer den Unter-
schied zwischen der pilgernden Kirche und der erst im zukünftigen Reich
Gottes vollkommenen Gemeinschaft zwischen Gott und den Menschen
und der Menschen untereinander tatsächlich hinreichend zur Geltung
bringen. 

Zu begrüßen ist hingegen aus Sicht der Kammer, dass die Kirche als
„Zeichen und Dienerin des Heilsplanes Gottes für die Welt“ (Überschrift
zu Nr. 25 ff) bestimmt wird. Mit dieser Bestimmung wird die in der öku-
menischen Ekklesiologie etablierte Rede von der Kirche als „Zeichen und
Werkzeug“ nuanciert. Für evangelisches Verständnis ist die Rede vom
Werkzeugcharakter der Kirche zwar dann zutreffend, wenn darunter der
Dienst der Evangeliumsverkündigung in Wort und Sakrament verstanden
wird. Entscheidend ist jedoch, dass die Kirche nicht selbst Subjekt des
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2 So ein Hinweis der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa (GEKE) in ihrer Stel-
lungnahme (S. 8).

3 Hierauf stützt sich auch die Evangelische Kirche im Rheinland in ihrer Stellungnahme (S.
3).
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Heilsgeschehens 1St. 1e$ wird Uurc die Rede VOT der Kırche als „Zeichen
und Dienerin  &b unterstrichen

esen und Auftrag der Kırche werden entlang der biblisch-ekklesiolo
ischen Bilder als Ollk ottes, Le1ib Christi, JTempel des eiligen (‚elstes
konkretisiert. Für die rage ach dem spezifischen koinonla-Charakter der
Kırche DZWw. dem besonderen arakter der Kıirche als Gemeiminschaft Ist AUS
1C der Kammer das Bild VO  = LeIib Christi VOT zentraler Bedeutung(so
SCNON 1M ersien Ahsatz des orwortes, pomMmtiert dann In Nr. 13) NISCHNEeI
dend Ist dabel, dass die Gläubigen 1n der eMmMe1INsSC des Leibes, dessen
aup T1STUS Ist (Nr. 13), ‚13  urc den eiligen (elst mi1t eSsus T1STUS
vereint“ werden und SEINE „lebendige Beziehung ZUuU Vater“ (Nr. 13) tel
len Auf dieser Basıs versteht der lext die Kırche als prophetisches, prie-
sterliches und königliches Ollk ottes Im Konvergenztext wird der /Uu:
sammenhang zwischen der Christusgemeinschaft der Gülieder des Leibes
und dem prophetischen, priesterlichen und königlichen Auftrag allerdings
nicht christologisch, Ondern bundestheologisc entwickelt (vgl Nr.
19) Die ammer begrüßt, dass der Konvergenztext, WEl auch nicht
plizit, doch der ac ach die re VO  = dreifachen Amt Jesu Christi
als Prophet, Priester und Ön1g aufgreift, die, nachdem S1E VOT ohannes
V1IN den altkırchlichen Schriftstellern Wurde,4 In der uthe
schen und späater auch In der römisch-katholischen E  esilologie reziplert
wurde und e1nNe besondere OÖkumenische Relevanz hat.

Als „Zentrum und Grundlage der Kırche“ bestimmt der KonvergenZz-
lexTi „das Evangelium, die Verkündigung des Neischgewordenen Wortes Je
SUS Christus, Sohn des Vaters (Nr. 14) Wie der Konvergenztext festhält,
verstehen e1nNe e1 VONN Kırchen die Kıiırche darum als evangelil.
Das trifft auch Tüur die 1n der EKD verbundenen lJutherischen, unjertien und
reformierten Kırchen Diese konstitutive des Wortes ottes Iur die
Kırche wird allerdings unterlauien In der Formulierung, das en der KIr-
che definiere sich ‚13 anderem dadurch, dass S1E e1nNe (G(emeinschaft
1St, die das Wort ottes hört und verkundet“ (Nr. » Hervorhebung VO  =

utor) Die MissionNnarische Aufgabe der Kıirche als Kolinonla, die der Kon

USE: Von (‚nesarea: Kirchengeschichte l, ; ders.“* Demonstratio Evangelica: IV,
und VIIT /ur Vermittlung dieses altkirchlichen ITheologumenons ( alvin F hor-

fen Jacobi. Das dreifache Amt Jesu (.Nnristi als Bezugspunkt christlicher hel ragen
Lebensende; In Martin Schindehütfe/Martftin Hiert (Hg.) Theologischer Dialog Mit

der RKumänischen ()rthodoxen Kirche, £e1Neite ZUrTr Okumenischen RKundschau Y/, Leip
z1g 2014;, 273-708

67 (1/201 Ö)

101

ÖR 67 (1/2018)

Heilsgeschehens ist. Dies wird durch die Rede von der Kirche als „Zeichen
und Dienerin“ unterstrichen. 

Wesen und Auftrag der Kirche werden entlang der biblisch-ekklesiolo-
gischen Bilder als Volk Gottes, Leib Christi, Tempel des Heiligen Geistes
konkretisiert. Für die Frage nach dem spezifischen koinonia-Charakter der
Kirche bzw. dem besonderen Charakter der Kirche als Gemeinschaft ist aus
Sicht der Kammer das Bild vom Leib Christi von zentraler Bedeutung(so
schon im ersten Absatz des Vorwortes, pointiert dann in Nr. 13). Entschei-
dend ist dabei, dass die Gläubigen in der Gemeinschaft des Leibes, dessen
Haupt Christus ist (Nr. 13), „durch den heiligen Geist mit Jesus Christus
vereint“ werden und seine „lebendige Beziehung zum Vater“ (Nr. 13) tei-
len. Auf dieser Basis versteht der Text die Kirche als prophetisches, prie-
sterliches und königliches Volk Gottes. Im Konvergenztext wird der Zu-
sammenhang zwischen der Christusgemeinschaft der Glieder des Leibes
und dem prophetischen, priesterlichen und königlichen Auftrag allerdings
nicht christologisch, sondern bundestheologisch entwickelt (vgl. Nr. 17‒
19). Die Kammer begrüßt, dass der Konvergenztext, wenn auch nicht ex-
plizit, so doch der Sache nach die Lehre vom dreifachen Amt Jesu Christi
als Prophet, Priester und König aufgreift, die, nachdem sie von Johannes
Calvin den altkirchlichen Schriftstellern entnommen wurde,4 in der luthe-
rischen und später auch in der römisch-katholischen Ekklesiologie rezipiert
wurde und so eine besondere ökumenische Relevanz gewonnen hat. 

Als „Zentrum und Grundlage der Kirche“ bestimmt der Konvergenz-
text „das Evangelium, die Verkündigung des fleischgewordenen Wortes Je-
sus Christus, Sohn des Vaters“ (Nr. 14). Wie der Konvergenztext festhält,
verstehen eine Reihe von Kirchen die Kirche darum als creatura evangelii.
Das trifft auch für die in der EKD verbundenen lutherischen, unierten und
reformierten Kirchen zu. Diese konstitutive Rolle des Wortes Gottes für die
Kirche wird allerdings unterlaufen in der Formulierung, das Leben der Kir-
che definiere sich „unter anderem dadurch, dass sie eine Gemeinschaft
ist, die das Wort Gottes hört und verkündet“ (Nr. 14, Hervorhebung vom
Autor). Die missionarische Aufgabe der Kirche als Koinonia, die der Kon-
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4 Vgl. Euseb von Caesarea: Kirchengeschichte I, 5; ders.: Demonstratio Evangelica: IV,
15 und VIII. Zur Vermittlung dieses altkirchlichen Theologumenons an Calvin vgl. Thor-
sten Jacobi: Das dreifache Amt Jesu Christi als Bezugspunkt christlicher Ethik bei Fragen
am Lebensende; in: Martin Schindehütte/Martin Illert (Hg.): Theologischer Dialog mit
der Rumänischen Orthodoxen Kirche, Beihefte zur Ökumenischen Rundschau 97, Leip-
zig 2014, 273‒298.
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V  Z  XL festhält, 1n dem die Kırche als „Zeugnisgemeinschaft”,
„Gottesdienstgemeinschaft”, „Jüngergemeinschaft” (Nr. 2) und Pilgerge-
meinschaft (Nr. 39) beschreibt, ründet vielmehr ehben darin, dass die KIr-
che selhst aufT ottes Wort hört. Nur wird der Kıiırche möglich, „MiIt
ihrem eigenen en Zeugnis abzulegen Tüur jene Gemeinschaft, die ott
Iur die DallZe Menschheit und Iur die gesamte Schöpfung In SEINeEemM e1i1c
vorgesehen (Nr. 13)

Mit dem Begriff der KO1lINOoNnN1A wird ach Uuskun des KonvergenzteX-
tes SCHHEeBlNC auch bezeichnet, W2S /iel der OÖkumenischen UuC der KIr-
chen 1St. ESs erscheint sachgerecht, WEl aDel der biblische Begriff aul-
efasst wird, dass sıch nicht 1Ur auf die eMmMe1INsSC VOT Individuen
und Gruppen, Oondern ehbenso aul die Gemeinschaf; VONN (emeinschaften
DZWw. Kıirchen ezieht In der UuC ach KO1NOoN1A geht der Konvergenz-
lexTi VOT der Voraussetzung dUS, dass eMmMe1INsSC nicht infach der /uUu
SAMMENSCHIUSS bestehender Kırchen In ihrer derzeitigen Form ist“ (Nr.
13) 1elmenr impliziere KOlnNOoN1A e1nNe Gemeinsamkeit 1n e1lnaDe und
Teilnahme Der Konvergenztext verbindet diese Bestimmung der KOlnNOoN1A
miıt der Zielvorstellung der sichtharen Einheit, aul die sich der VeT-

pflichte hat. Dieses /iel verlange, „dass Kıirchen fahig SiNd, eweils In den
anderen die C Gegenwart dessen erkennen, WAS 1M Glaubensbe
kenntnis VOT Nizäa-Konstantinopel (3861) als ‚die eine, heilige, katholische
und apostolische Kıirche" bezeichnet wird“ (Nr. Y) 1es impliziert er
1ngs die Einsicht, dass sich In keiner einzelnen Kıiırche die eine, heilige,
katholische und apostolische Kırche als erkennen ass 1e$ olg
ZUuU eıInNnen AUS der 1M Konvergenztext beschriebenen Differenz zwischen
Ortskirche und Universalkirche, wonach jede Ortskirche DallzZ Kirche,
ahber nicht die Kırche 1St. /Zum zweılten Ist AUS 1C der ammer aber
auch 1M 1C auf das Konzept e1ner iıchtbar verfassten Universalkirche
festzuhalten, dass S1E nicht X K]USIV identisch 1st mi1t dem Le1ib Christi, 1n
den alle IY1sten hineingetauft werden ach evangelischem Verständnis
ass sich arum die Einheit, Heiligkeit, Katholizitä: und Apostolizität der
Kırche Jesu Christi! nicht unmittelbar, Oondern 1n der reinen Verkündigung
des Evangeliums und der stiftungsgemäßen Feiler der Sakramente erken-
e  - enn 1n diesen Vollzügen vergegenwäaärtigt sıch esus T1SLUS 1n der
Kraft des (‚elstes als der gekreuzigte und auferstandene Sohn des aters
Im Rekurs aul diese ecclesiae als Erkennungszeichen kann die Kam
Iner der Aussage 1M Konvergenztext zustimmen, dass das Trkennen VOT
Kırche „1INM einıgen en VOT Veränderungen In der Glaubenslehre, 1n der
Praxis und der Amtsausübung nner e1ner bestimmten Gemeiminschaft“
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vergenztext festhält, in dem er die Kirche als „Zeugnisgemeinschaft“,
„Gottesdienstgemeinschaft“, „Jüngergemeinschaft“ (Nr. 2) und Pilgerge-
meinschaft (Nr. 35) beschreibt, gründet vielmehr eben darin, dass die Kir-
che selbst auf Gottes Wort hört. Nur so wird es der Kirche möglich, „mit
ihrem eigenen Leben Zeugnis abzulegen für jene Gemeinschaft, die Gott
für die ganze Menschheit und für die gesamte Schöpfung in seinem Reich
vorgesehen hat“ (Nr. 13). 

Mit dem Begriff der Koinonia wird nach Auskunft des Konvergenztex-
tes schließlich auch bezeichnet, was Ziel der ökumenischen Suche der Kir-
chen ist. Es erscheint sachgerecht, wenn dabei der biblische Begriff so auf-
gefasst wird, dass er sich nicht nur auf die Gemeinschaft von Individuen
und Gruppen, sondern ebenso auf die Gemeinschaft von Gemeinschaften
bzw. Kirchen bezieht. In der Suche nach Koinonia geht der Konvergenz-
text von der Voraussetzung aus, dass Gemeinschaft nicht einfach der Zu-
sammenschluss bestehender Kirchen in ihrer derzeitigen Form ist“ (Nr.
13). Vielmehr impliziere Koinonia eine Gemeinsamkeit in Teilhabe und
Teilnahme. Der Konvergenztext verbindet diese Bestimmung der Koinonia
mit der Zielvorstellung der sichtbaren Einheit, auf die sich der ÖRK ver-
pflichtet hat. Dieses Ziel verlange, „dass Kirchen fähig sind, jeweils in den
anderen die echte Gegenwart dessen zu erkennen, was im Glaubensbe-
kenntnis von Nizäa-Konstantinopel (381) als ‚die eine, heilige, katholische
und apostolische Kirche‘ bezeichnet wird“ (Nr. 9). Dies impliziert aller-
dings die Einsicht, dass sich in keiner einzelnen Kirche die eine, heilige,
katholische und apostolische Kirche als ganze erkennen lässt. Dies folgt
zum einen aus der im Konvergenztext beschriebenen Differenz zwischen
Ortskirche und Universalkirche, wonach zwar jede Ortskirche ganz Kirche,
aber nicht die ganze Kirche ist. Zum zweiten ist aus Sicht der Kammer aber
auch im Blick auf das Konzept einer sichtbar verfassten Universalkirche
festzuhalten, dass sie nicht exklusiv identisch ist mit dem Leib Christi, in
den alle Christen hineingetauft werden. Nach evangelischem Verständnis
lässt sich darum die Einheit, Heiligkeit, Katholizität und Apostolizität der
Kirche Jesu Christi nicht unmittelbar, sondern in der reinen Verkündigung
des Evangeliums und der stiftungsgemäßen Feier der Sakramente erken-
nen. Denn in diesen Vollzügen vergegenwärtigt sich Jesus Christus in der
Kraft des Geistes als der gekreuzigte und auferstandene Sohn des Vaters.
Im Rekurs auf diese notae ecclesiae als Erkennungszeichen kann die Kam-
mer der Aussage im Konvergenztext zustimmen, dass das Erkennen von
Kirche „in einigen Fällen von Veränderungen in der Glaubenslehre, in der
Praxis und der Amtsausübung innerhalb einer bestimmten Gemeinschaft“
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(Nr. Y} abhängt. Hier estenen 1n der Jlat erhebliche Herausforderungen Tüur
„die Kırchen aul inhrem Weg hın ZUr Einheit“ (Nr. Y)

Die esensattribute der Kirche

Die Darlegungen ZU Verständnis der „Kirche des dreieinigen ottes
als OINONILA  &b (Kap 11.B) muüunden (Nr. 22-24) 1n e1nNe Entfaltung der 1er
Attribute der Kıirche ach dem aubensbekenntnIis VONN Konstantinopel
(3861 Chr.) Die ammer unterstutzt nachdrücklich die Grundaussage,
dass Einheit, Heiligkeit, Katholizitä: und Apostolizität „Gottes aben
die Kırche“ (Nr. 22) Sind und „1INM Wechselbeziehung zueiNnander stehen
(ebd.) Die ammer stellt fest, dass die ler verwendete emantik des Be
oriffs der „Gabe“ als e1Nes „uNn-Ökonomischen“ relationalen Geschehens
sich VOT dem VvIelITaC 1M evangelischen Kontext reziplerten Konzept der
„selbstlosen Gabe”“ Jaques Derrida unterscheidet” Während die ammer
deshalb den Grundgedanken unterstreicht, dass die Eigenschaften der KIr-
che egeben Sind und ihre Realıtät als e1nNe gegebene und vorgegebene
verstehen 1St, ann SIE der In diesem Zusammenhang ausgeführten Überle-
gUuNg, die Gläubigen hätten die aben „1INM die Realıtät umzusetzen  &b (Nr.
22) aufgrun: inres Verständnisses der abe als e1Nes exklusiven Aktes Got
tes nicht uneingeschränkt zustiıummen Dem Verständnis der ammer ent
spricht deshalb besser, die Attribute als en verstehen, die 1M
en der Kıirche bezeugen Silt, WIE dies die ekklesiologische Studie
„Die Kıirche Jesu Christi“ der EKE In ihrer Auslegung der Wesensattrı
hute LUL. Mit eiInem Olchen Verständnis wird zugleic die 1n der lateineu-
ropäischen Christenheit se17 der Reformation diskutierte und auch 1M Kon
V  Z  XL (Nr. 10) nachwirkende Vexierfrage gegenstandslos, b die
Attribute Eigenschaften der geglaubten Kırche Oder der erfahrbare Kıirche
sind Die Kırche 1st ach evangelischem Verständnis keine CIVIFaS Dlato
NICA, eren Eigenschaften prinzipie unsichtbar waren lelimenr ass sich
die Kırche Jesu Christi, die WIE der Konvergenztext euUuilc Mac
Evangelium VONN eSsus T1SLUS rüundet, 1n und der reinen Evangeliums-
verkündigung und stiftungsgemäßen Sakramentsverwaltung erkennen

azu Veronika Hoffmann/ÜUlrike Link-Wieczorek/Christof Mandry (Hg.) He
(‚ab:  D /um anı der interdisziplinären Diskussion, reiburg 2016
ichael Uuünker/ Martin Friedrich (Hg.) He Kirche Jesu (C.nhristi Der rteformatorische
Beitrag ZU Okumenischen Dialog ber Finheit. 4., TeV. ullage; IN: Leuenberger CX{
Nr. 1, Leipzig
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(Nr. 9) abhängt. Hier bestehen in der Tat erhebliche Herausforderungen für
„die Kirchen auf ihrem Weg hin zur Einheit“ (Nr. 9). 

2. Die Wesensattribute der Kirche

Die Darlegungen zum Verständnis der „Kirche des dreieinigen Gottes
als Koinonia“ (Kap. II.B) münden (Nr. 22‒24) in eine Entfaltung der vier
Attribute der Kirche nach dem Glaubensbekenntnis von Konstantinopel
(381 n. Chr.). Die Kammer unterstützt nachdrücklich die Grundaussage,
dass Einheit, Heiligkeit, Katholizität und Apostolizität „Gottes Gaben an
die Kirche“ (Nr. 22) sind und „in Wechselbeziehung zueinander stehen“
(ebd.). Die Kammer stellt fest, dass die hier verwendete Semantik des Be-
griffs der „Gabe“ als eines „un-ökonomischen“ relationalen Geschehens
sich von dem vielfach im evangelischen Kontext rezipierten Konzept der
„selbstlosen Gabe“ (Jaques Derrida) unterscheidet.5 Während die Kammer
deshalb den Grundgedanken unterstreicht, dass die Eigenschaften der Kir-
che gegeben sind und ihre Realität als eine gegebene und vorgegebene zu
verstehen ist, kann sie der in diesem Zusammenhang ausgeführten Überle-
gung, die Gläubigen hätten die Gaben „in die Realität umzusetzen“ (Nr.
22) aufgrund ihres Verständnisses der Gabe als eines exklusiven Aktes Got-
tes nicht uneingeschränkt zustimmen. Dem Verständnis der Kammer ent-
spricht es deshalb besser, die Attribute als Gaben zu verstehen, die es im
Leben der Kirche zu bezeugen gilt, wie dies die ekklesiologische Studie
„Die Kirche Jesu Christi“ der GEKE6 in ihrer Auslegung der Wesensattri-
bute tut. Mit einem solchen Verständnis wird zugleich die in der lateineu-
ropäischen Christenheit seit der Reformation diskutierte und auch im Kon-
vergenztext (Nr. 10) nachwirkende Vexierfrage gegenstandslos, ob die
Attribute Eigenschaften der geglaubten Kirche oder der erfahrbaren Kirche
sind. Die Kirche ist nach evangelischem Verständnis keine civitas plato-
nica, deren Eigenschaften prinzipiell unsichtbar wären. Vielmehr lässt sich
die Kirche Jesu Christi, die – wie der Konvergenztext deutlich macht – im
Evangelium von Jesus Christus gründet, in und an der reinen Evangeliums-
verkündigung und stiftungsgemäßen Sakramentsverwaltung erkennen. 
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5 Vgl. dazu Veronika Hoffmann/Ulrike Link-Wieczorek/Christof Mandry (Hg.): Die
Gabe. Zum Stand der interdisziplinären Diskussion, Freiburg 2016.

6 Michael Bünker/Martin Friedrich (Hg.): Die Kirche Jesu Christi. Der reformatorische
Beitrag zum Ökumenischen Dialog über Einheit. 4., rev. Auflage; in: Leuenberger Texte
Nr. 1, Leipzig 2012.
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a} DasTI der FBinheit

Die ammer unterstreich die Aussage des Dokuments, dass die EIN:
heit der Kırche Uurc die Einheit des dreieinigen ottes selhst begründet
Ist: „Die Kırche 1st eine, we1l Ott e1iner i1st“ (Nr. 22) Das ler ausgesagte
Kausalverhältnis VONN Iun und Begründetem bringt mi1t sich, dass die KIr-
che ihre FBinheit wahrt, indem SIE sich selhst VOT ihrem göttlichen Tun
unterscheide ntgegen der Darstellung des Dokuments sieht die Kam
Iner er die E y1istenz e1ner Vielzahl VOT Kırchen solange nicht „1M Ge
SENSaLZ diesem EiNssein  &b (Nr. 22), WIE S1E aufT e1N und demselben
Iun esteht. Deshalhb kann die Einheit der Kıiırche auch nicht vorrangıg
ihrer (Gestalt esucht werden Die reformaterischen Kırchen haben diesen
Sachverhalt dadurch Zu USdruc sgebracht, dass S1E die Einheit der KIr-
che miıt ihrer Wahrheit identiliziert aben Für die wahre Einheit der KIr-
che Ist die Übereinstimmung 1n der re des Evangeliums und In der Ver:
waltung der akramente konstitutiv.‘ Die ammer st1mmt dem
Konvergenztext darın Z dass die „heutigen Spaltungen nner der KIr-
chen und zwischen den Kırchen | 1M egensa diesem Einssein  &b
(Nr. 22, Ahsatz ]} stehen Zugleic versteht SIE die Einheit der Kırche aber
nicht 1M SInne VONN Unitfermität. E1IN Olches Verständnis auch der
Konvergenztext ab, WEl 1M euen estamen e1nNe „grohbe VielTfalt
ekklesiologischen Einsichten  &b (Nr. 12) bezeugt Iindet und legitime 1e
1M en der christlichen (G(emeinde als „einljen|Aspekt ihrer Katholizıtät“
(Nr. 12.) und als „eine (Gabe des errn  &b (Nr. 26) beschreibt. Legitim Ist Sal
che VielTfalt dem Konvergenztext zufolge insofern, als die Verkündigung des
Evangeliums e1nNe Vielfalt „1M prachen, Symbolen und Bildern“ erfordert,
„die eıInNnen ezug bestimmten /Zeiten und Kontexten haben, damıit
1.e das Evangelium 1n jeder kpoche und jedem Ort authentisch gelebt
werden kannn  &b (Nr. 28) Die Kammer begrußt diese Würdigung der
rellen Auslegungsiormen und st1mmt zugleic Z dass legitime 1e
dann DE  r  e 1St, WEl YIsten ihre kulturell edingte Verkündigung Tüur
die eINZIg authentische erklären und anderen ulturen aufzwingen (vgl
Nr. 286) Die Aussage, dass Jegitime VielTfalt die abe der Einheit zerstören
Önne, WEl 1E „die akzeptablen Grenzen überschreitet“ (Nr. 30), 1st je
doch pauscha und MmMUusste prazisiert werden Aaklısc wird ler verml1e€e-

( onfessio ugustana, Art. VIT y a unıtatem ecclesiae Safls est CONsenNntIrTre
de doctrina evangelii ei de administratione Ssacramentorum.“
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a) Das Attribut der Einheit

Die Kammer unterstreicht die Aussage des Dokuments, dass die Ein-
heit der Kirche durch die Einheit des dreieinigen Gottes selbst begründet
ist: „Die Kirche ist eine, weil Gott einer ist“ (Nr. 22). Das hier ausgesagte
Kausalverhältnis von Grund und Begründetem bringt mit sich, dass die Kir-
che ihre Einheit wahrt, indem sie sich selbst von ihrem göttlichen Grund
unterscheidet. Entgegen der Darstellung des Dokuments sieht die Kam-
mer daher die Existenz einer Vielzahl von Kirchen solange nicht „im Ge-
gensatz zu diesem Einssein“ (Nr. 22), wie sie auf ein und demselben
Grund besteht. Deshalb kann die Einheit der Kirche auch nicht vorrangig
ihrer Gestalt gesucht werden. Die reformatorischen Kirchen haben diesen
Sachverhalt dadurch zum Ausdruck gebracht, dass sie die Einheit der Kir-
che mit ihrer Wahrheit identifiziert haben. Für die wahre Einheit der Kir-
che ist die Übereinstimmung in der Lehre des Evangeliums und in der Ver-
waltung der Sakramente konstitutiv.7 Die Kammer stimmt dem
Konvergenztext darin zu, dass die „heutigen Spaltungen innerhalb der Kir-
chen und zwischen den Kirchen [...] im Gegensatz zu diesem Einssein“
(Nr. 22, Absatz 1) stehen. Zugleich versteht sie die Einheit der Kirche aber
nicht im Sinne von Uniformität. Ein solches Verständnis lehnt auch der
Konvergenztext ab, wenn er im Neuen Testament eine „große Vielfalt an
ekklesiologischen Einsichten“ (Nr. 12) bezeugt findet und legitime Vielfalt
im Leben der christlichen Gemeinde als „ein[en]Aspekt ihrer Katholizität“
(Nr. 12.) und als „eine Gabe des Herrn“ (Nr. 28) beschreibt. Legitim ist sol-
che Vielfalt dem Konvergenztext zufolge insofern, als die Verkündigung des
Evangeliums eine Vielfalt „in Sprachen, Symbolen und Bildern“ erfordert,
„die einen Bezug zu bestimmten Zeiten und Kontexten haben, damit es
[i.e. das Evangelium] in jeder Epoche und an jedem Ort authentisch gelebt
werden kann“ (Nr. 28). Die Kammer begrüßt diese Würdigung der kultu-
rellen Auslegungsformen und stimmt zugleich zu, dass legitime Vielfalt
dann gefährdet ist, wenn Christen ihre kulturell bedingte Verkündigung für
die einzig authentische erklären und anderen Kulturen aufzwingen (vgl.
Nr. 28). Die Aussage, dass legitime Vielfalt die Gabe der Einheit zerstören
könne, wenn sie „die akzeptablen Grenzen überschreitet“ (Nr. 30), ist je-
doch zu pauschal und müsste präzisiert werden. Faktisch wird hier vermie-
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7 Vgl. Confessio Augustana, Art. VII: „Et ad veram unitatem ecclesiae satis est consentire
de doctrina evangelii et de administratione sacramentorum.“
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den, die Differenzen In der Amtsfrage und insbesondere 1M Bischofsam als
die OTTeNe rage ach den Grenzen ljegitimer 1e anzusprechen.

OJ DasTI der Heiligkeit

Mit dem lext des Dokuments betont die Kammer, dass die Heiligkeit
der Kırche ihren Iun 1n der Heiligkeit ottes hat: „Die Kıirche 1st heilig,
we1l ott heilig ist“ (Nr. 22) Wie beim inl der Einheit impliziert das
Begründungsverhältnis auch ler die uUunauiInebare Selbstunterscheidung
der Kırche VOT ihrem göttlichen Tun Die ammer betont er Die
Heiligkeit der Kırche kann nicht In inr selhst Ooder ihren jedern, ihren
Worten Oder erken esucht werden, Ondern 11UTr In ottes Handeln, das
den Glauben In ihr wirkt. Die Implikationen dessen verdienen ach as
SUung der ammer e1nNe arere Herausstellung, als 1E 1M Ookumen DCLEC
ben wird

nter „heiligen Männern und Frauen SOWIE „heiligen orteln und
Handlungen” (Nr. 22) können ach 1NSIC der Kammer 11UTr solche VeT-
standen werden, die 1M Glauben Lransparent Iur die Heiligkeit ottes und

(‚efäße SEINeEer Heiligkeit sind Nur mi1t 1C aufT die Kırche selhst annn
VOT e1ner „wesensmäßigen Heiligkeit“” (Nr. 22) gesprochen werden, da die
Kırche mehr und anderes als die umme ihrer Gülieder 1ST. Deshalh kann,
Oobwohl 1M persönlichen en der Gläubigen die un „1M Widerspruc

dieser Heiligkeit teht“ (Nr. 22), ach reformatorischer Überzeugung
die „grobe Sunderin  &b aufgrun: ihres aubDbens die Süundenvergebung als
Bild Tüur die Heiligkeit der Kıiırche dienen® (vgl /, 36-50 Der lext des
Dokuments WE1S hierauf 1n allerdings anderem Kontext (Nr. 39) selhst
hin Die Kammer hält ingegen Iur Talsch und sefährlich, WEl Spa:

Stelle des Dokuments Heiligkeit doch persönlich als „eine rößere
Glaubwürdigkeit In der Beziehung ott“” (Nr. 50) bestimmt und daraus
e1nNe persönliche Autorität VOT „rührungspersönlichkeiten” Ooder „Ge
meinschaften  &b (Nr. 51} 1n der Kırche abgeleitet wird

IHes aben mehrere Kirchen In ihren Stellungnahmen ZU Okumen! hervorgehoben,
der ScCHhWeIizerische Evangelische Kirchenbund (S. Ö) und die Evangelische Kirche

In Hessen und Nassau (S. 5)
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den, die Differenzen in der Amtsfrage und insbesondere im Bischofsamt als
die offene Frage nach den Grenzen legitimer Vielfalt anzusprechen. 

b) Das Attribut der Heiligkeit

Mit dem Text des Dokuments betont die Kammer, dass die Heiligkeit
der Kirche ihren Grund in der Heiligkeit Gottes hat: „Die Kirche ist heilig,
weil Gott heilig ist“ (Nr. 22). Wie beim Attribut der Einheit impliziert das
Begründungsverhältnis auch hier die unaufhebbare Selbstunterscheidung
der Kirche von ihrem göttlichen Grund. Die Kammer betont daher: Die
Heiligkeit der Kirche kann nicht in ihr selbst oder ihren Gliedern, ihren
Worten oder Werken gesucht werden, sondern nur in Gottes Handeln, das
den Glauben in ihr wirkt. Die Implikationen dessen verdienen nach Auffas-
sung der Kammer eine klarere Herausstellung, als sie im Dokument gege-
ben wird.

Unter „heiligen Männern und Frauen“ sowie „heiligen Worte[n] und
Handlungen“ (Nr. 22) können nach Einsicht der Kammer nur solche ver-
standen werden, die im Glauben transparent für die Heiligkeit Gottes und
so Gefäße seiner Heiligkeit sind. Nur mit Blick auf die Kirche selbst kann
von einer „wesensmäßigen Heiligkeit“ (Nr. 22) gesprochen werden, da die
Kirche mehr und anderes als die Summe ihrer Glieder ist. Deshalb kann,
obwohl im persönlichen Leben der Gläubigen die Sünde „im Widerspruch
zu dieser Heiligkeit steht“ (Nr. 22), nach reformatorischer Überzeugung
die „große Sünderin“ aufgrund ihres Glaubens an die Sündenvergebung als
Bild für die Heiligkeit der Kirche dienen8 (vgl. Lk 7, 36‒50). Der Text des
Dokuments weist hierauf in allerdings anderem Kontext (Nr. 35) selbst
hin. Die Kammer hält es hingegen für falsch und gefährlich, wenn an spä-
terer Stelle des Dokuments Heiligkeit doch persönlich als „eine größere
Glaubwürdigkeit in der Beziehung zu Gott“ (Nr. 50) bestimmt und daraus
eine persönliche Autorität von „Führungspersönlichkeiten“ oder „Ge-
meinschaften“ (Nr. 51) in der Kirche abgeleitet wird.
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8 Dies haben mehrere Kirchen in ihren Stellungnahmen zum Dokument hervorgehoben,
z. B. der Schweizerische Evangelische Kirchenbund (S. 8) und die Evangelische Kirche
in Hessen und Nassau (S. 5).
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DasTI der Katholizität

Die ammer begrüßt CS, dass dasrder Katholizitä: 1M lext des
Dokuments christologisch interpretiert wird „Dort, das Geheim
NS Christi anwesend 1St, da Ist auch die katholische Kirche”, Nr. mi1t
erwels aufT Jgn., Ad Smyrn O) Urc diesen ückgri aul den Tun und
das undamen der Kıirche (vgl KOr 3, 1 ]} ass sıch e1nNe Engführung aufT
1n konfessionelles Oder räumlich Eytensives Verständnis VOT Katholizıtät
ehbenso vermeiden WIE e1nNe TIruchtlose Entgegensetzung VOT räumlicher
und zeitlicher Katholizitä DasMder Katholizität OMmM der Kırche
vielmehr deshalb Z we1l das Geheimnis Christi ber alle Kırchen hinaus-
reicht und zugleic alles umfasst, worauf die Kırche sıch ründet. Die Kam
Iner anerkennt den Rekurs aufT AÄußerungen des Jgnatius VOT Antiochien,
aul den das Ookumen SEINE christologische Interpretation des Attributs
der Katholizitä: StUutzt, und Ist sich gleichzeitig der unterschiedlichen Wir-
kung dieser AÄußerungen In den verschiedenen Konfessionsfamilien be
W  e die SIE als USdruc lebendiger VielTfalt 1n der Kıirche Jesu Christi be
oru. und em Homogenitätsstreben entgegenhält. In diesem Sinne
erinner die Kammer den OÖkumenischen Übersetzungsvorschlag des At:
Tbuts „katholisch“ als „allumfassend”, der In der OÖkumenischen Revision
des deutschen lextes des Apostolischen aubensbekenntnisses 971 VOT-

sgelegt wurde

d} DasTI der Apostolizität

DIie Kammer bekräftigt M1t dem lext des Dokuments, dass allein die kir-
chengründende Sendung Christi die Apostolizität der rche, die Ja eren
eigene Sendung bezeichnet, begründen veErIMas („Die Kirche IsSt aDOSTO-
1SC. we1l der alter den Sohn sandte, S1E sründen  “  » Nr. 22) Mit
dem Apostel Paulus (2 Kor 5,18f) unterscheidet die Kammer er srun
SAaTlZlic zwischen dem Wort der Versöhnung, das das Christusevangelium
selhst 1St, und dem apostolischen Jenst der Versöhnung. ÄAngesichts die
SE dienenden ers hält die Kammer Tur missverständlich, WE
das apostolische Amt 1M lext des Dokuments Uurc das Tradıka des „ VOT-
tehens  &b gekennzeichnet und als „rundament“ der Kırche beschrieben
wird (Nr. 22) AÄAus demselben ITun: 1st ach 1NSIC der Kammer auch
iragen, INnWwWIeWweI die historische „apostolische Sukzession 1M Amt“ der
Apostolizität der Kırche sollte „dienen“ können (Nr. 22) ingegen bejaht
die ammer nachdrücklich die erufung der Kirche, ihren „apostolischen
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c) Das Attribut der Katholizität

Die Kammer begrüßt es, dass das Attribut der Katholizität im Text des
Dokuments christologisch interpretiert wird („Dort, wo das ganze Geheim-
nis Christi anwesend ist, da ist auch die katholische Kirche“, Nr. 22 mit
Verweis auf Ign., Ad Smyrn. 6). Durch diesen Rückgriff auf den Grund und
das Fundament der Kirche (vgl. 1 Kor 3,11) lässt sich eine Engführung auf
ein konfessionelles oder räumlich extensives Verständnis von Katholizität
ebenso vermeiden wie eine fruchtlose Entgegensetzung von räumlicher
und zeitlicher Katholizität. Das Attribut der Katholizität kommt der Kirche
vielmehr deshalb zu, weil das Geheimnis Christi über alle Kirchen hinaus-
reicht und zugleich alles umfasst, worauf die Kirche sich gründet. Die Kam-
mer anerkennt den Rekurs auf Äußerungen des Ignatius von Antiochien,
auf den das Dokument seine christologische Interpretation des Attributs
der Katholizität stützt, und ist sich gleichzeitig der unterschiedlichen Wir-
kung dieser Äußerungen in den verschiedenen Konfessionsfamilien be-
wusst, die sie als Ausdruck lebendiger Vielfalt in der Kirche Jesu Christi be-
grüßt und allem Homogenitätsstreben entgegenhält. In diesem Sinne
erinnert die Kammer an den ökumenischen Übersetzungsvorschlag des At-
tributs „katholisch“ als „allumfassend“, der in der ökumenischen Revision
des deutschen Textes des Apostolischen Glaubensbekenntnisses 1971 vor-
gelegt wurde.

d) Das Attribut der Apostolizität

Die Kammer bekräftigt mit dem Text des Dokuments, dass allein die kir-
chengründende Sendung Christi die Apostolizität der Kirche, die ja deren 
eigene Sendung bezeichnet, zu begründen vermag („Die Kirche ist aposto-
lisch, weil der Vater den Sohn sandte, um sie zu gründen“, Nr. 22). Mit
dem Apostel Paulus (2 Kor 5,18 f) unterscheidet die Kammer daher grund-
sätzlich zwischen dem Wort der Versöhnung, das das Christusevangelium
selbst ist, und dem apostolischen Dienst der Versöhnung. Angesichts die-
ses dienenden Charakters hält die Kammer es für missverständlich, wenn
das apostolische Amt im Text des Dokuments durch das Prädikat des „Vor-
stehens“ gekennzeichnet und als „Fundament“ der Kirche beschrieben
wird (Nr. 22). Aus demselben Grund ist nach Einsicht der Kammer auch zu
fragen, inwieweit die historische „apostolische Sukzession im Amt“ der
Apostolizität der Kirche sollte „dienen“ können (Nr. 22). Hingegen bejaht
die Kammer nachdrücklich die Berufung der Kirche, ihren „apostolischen
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Ursprüngen iImmer LIreu leiben  &b (Nr. 22) S1e geht analog ZUuUr
der Katholizitä: davon dUS, dass diese reue ZUr Apostolizität auch ohne
zeıitliche Eytension e1ner historischen tsnachfolge jederzeit sewahrt
wird, sofern „das GeheimnIis Christi wesend ist“ (Nr. 22) Der
apostolische Dienst der Vergegenwärtigung des Christusgeheimnisses wird
dabel entsprechend der Korrelation VONN Wort und Dienst der Versöhnung
(2 KOr 5,18f) Uurc Bezeugung des Wortes VOT der Versöhnung wahrge-
NOMMENN, der ach Überzeugung der ammer alle Gülieder der Kıirche In
derselben geistlichen Vollmacht des aubens teilhaben Die unterschiedl1:
chen Funktionen, die die Gläubigen beli der usübung dieser Vollmacht
wahrnehmen, werden 1n der re und Praxis des Ordinlerten Amtes In
Korrelation ZUr (G(emeimlnde reflektiert.

Die Kammer e  1 die 1M lext des Dokuments (Nr. 24} artıkulierte
Feststellung, dass die unterschiedlichen Auffassungen VO  = Zusammenhang
dieser re ber das Amt (inkl der rage e1Nes Amtes universeller EIN
heit miıt dem Verständnis der Kıirche als OLINONIAa Nıcht notwendigerweise
die eMmMe1INsSC (koinonia) der Kırchen untereinander tangleren.

fur gottesdienstlichen und eucharistischen Gemeinschaft

Der Konvergenztext bringt klar ZUr Geltung, dass eMmMe1INsSC miıt
Oott und den enschen VO  = (‚ottesdienst ausgeht.9 Die ammer
würdigt die 1M OÖkumenischen 0g des 20 Jhs auch und serade VONN OT-
thodoxer Seite entwickelten Ansätze, 19 die betonen, dass nicht die Kıirche
den (‚ottesdienst „Macht”, Ondern umgekehrt der (‚ottesdienst als 1n
Handeln ottes den enschen die Kırche konstitulert. /utreffend wird
der (‚ottesdienst als e1N ynamisches Geschehen verstanden, das die Ge
meinschaft zwischen Ott und den leiernden enschen SOWIE zwischen
den leiernden enschen untereinander herstellt (Nr. O/) Die Kammer
terstreicht die Aussage des Konvergenztextes, dass die sottesdienstliche

„Die Fucharistie len NIC einem individualistischen Heilsverständnis VWer C hristi
Leib, der (‚abe des anles teilbekommt, WIrd MIt den Mitfeiernden ZU Leib Christi,
der (emeinde, verbunden.“ (Die Fucharistie Das Dagorsker espräc ber das heilige
Abendmahl Arnoldshain VII, hg. IC  ichen ubenam der EKD, Stucdienhe Ö,
ı1tten 197/4,;, 24)

10 /u NeNNen SINd ler die liturgisch-ekklesiologischen AÄAnsätze Nikolal Afanaslevs und
exander SchmMemaAannsS.
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Ursprüngen immer treu zu bleiben“ (Nr. 22). Sie geht analog zum Attribut
der Katholizität davon aus, dass diese Treue zur Apostolizität auch ohne
zeitliche Extension einer historischen Amtsnachfolge jederzeit gewahrt
wird, sofern „das ganze Geheimnis Christi anwesend ist“ (Nr. 22). Der
apostolische Dienst der Vergegenwärtigung des Christusgeheimnisses wird
dabei entsprechend der Korrelation von Wort und Dienst der Versöhnung
(2 Kor 5,18 f) durch Bezeugung des Wortes von der Versöhnung wahrge-
nommen, an der nach Überzeugung der Kammer alle Glieder der Kirche in
derselben geistlichen Vollmacht des Glaubens teilhaben. Die unterschiedli-
chen Funktionen, die die Gläubigen bei der Ausübung dieser Vollmacht
wahrnehmen, werden in der Lehre und Praxis des ordinierten Amtes in
Korrelation zur Gemeinde reflektiert.

Die Kammer bekräftigt die im Text des Dokuments (Nr. 24) artikulierte
Feststellung, dass die unterschiedlichen Auffassungen vom Zusammenhang
dieser Lehre über das Amt (inkl. der Frage eines Amtes universeller Ein-
heit) mit dem Verständnis der Kirche als Koinonia nicht notwendigerweise
die Gemeinschaft (koinonia) der Kirchen untereinander tangieren.

3. Zur gottesdienstlichen und eucharistischen Gemeinschaft

Der Konvergenztext bringt klar zur Geltung, dass Gemeinschaft mit
Gott und unter den Menschen vom Gottesdienst ausgeht.9 Die Kammer
würdigt die im ökumenischen Dialog des 20. Jhs. auch und gerade von or-
thodoxer Seite entwickelten Ansätze,10 die betonen, dass nicht die Kirche
den Gottesdienst „macht“, sondern umgekehrt der Gottesdienst als ein
Handeln Gottes an den Menschen die Kirche konstituiert. Zutreffend wird
der Gottesdienst als ein dynamisches Geschehen verstanden, das die Ge-
meinschaft zwischen Gott und den feiernden Menschen sowie zwischen
den feiernden Menschen untereinander herstellt (Nr. 67). Die Kammer un-
terstreicht die Aussage des Konvergenztextes, dass die gottesdienstliche
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9 „Die Eucharistie dient nicht einem individualistischen Heilsverständnis. Wer an Christi
Leib, der Gabe des Mahles teilbekommt, wird mit den Mitfeiernden zum Leib Christi,
der Gemeinde, verbunden.“ (Die Eucharistie. Das Sagorsker Gespräch über das heilige
Abendmahl [Arnoldshain VI], hg. v. Kirchlichen Außenamt der EKD, Studienheft 8,
Witten 1974, 24). 

10 Zu nennen sind hier u. a. die liturgisch-ekklesiologischen Ansätze Nikolai Afanasievs und
Alexander Schmemanns. 
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eMmMe1INsSC 1n den weılleren Zusammenhang e1iner Jüngergemeinschafrt,
Zeugnisgemeinschaft (vgl Nr. 3) und e1ner als Dienstgemeinschaft verstan-
enen eMmMe1INsSC der Jüngerinnen und Jünger Christi gehört.1 / S1e e '
enn darın die drei unverzichtbaren und untrennhbaren kırchlichen Wir-
kungsbereiche VONN Leitourgla, Martyria und 1aKon1a,

Die emeinsc  T, die der (‚ottesdienst zwischen den leiernden 1äu:
igen herstellt, 1st dabel srößer als die (G(emeinschaft der Anwesenden (vgl
Nr. 31) (Gottesdienstliche (G(emeinschaft umfasst vielmehr „die emeln-
SC miıt den IY1sten aller /Zeiten und rte  &b (Nr. O/) Die Kırche als (7‚Ol:
tesdienstgemeinschaft 1st serade auch 1n dieser Katholizıitä „eine eschato
logische Realität, die das e1i1c ottes vorwegnimmt“ (Nr. 33) AÄus der
1C der Kammer annn die Beschreibung der Kırche als e1ner eschatologi-
schen ea110a 1n kritisches Oftenz]. sgegenüber historisch sewachsenen
institutionellen kEigenarten der Kırchen lreisetzen In diesem Sinne WE1S
die Kammer insbesondere aufT die pPaNnnung zwischen dem Verständnis der
Kırche als e1ner eschatologischen Realıtät und der Übernahme des profan-
sgeschichtlichen Kriteriums e1ner istorischen Sukzession VOT Amltsträ:
DE (beschrieben ın Nr 4 /} hın Wer den (‚ottesdienst konsequent als e1N
eschatologisches Geschehen en 1n dem alle IY1sten aller /Zeiten
len Trien vereinigt Sind, 1NUSS auch zugestehen, dass das Kriterium der
„Sukzession” dann aufT pneumatologische Weise bereits 1n jedem ottes
dienst rIullt IStT.

Zugleic wlüurde die Kammer 1M Einklang miıt der Stellungnahme der
eMmMe1INsSC Evangelischer Kırchen 1n kuropa die Bestimmung der Kırche
als eschatologische ea110a ahber Uurc den Hinweis aufT die „katego
rmale Unterscheidung zwischen dem e1i1c Ottes und der Kırche“ GEKE-
Statement O) ergänzt senen Die kategoriale Unterscheidung cheıint der
ammer notwendig, die Grundspannung des 1M Konvergenztext „Die
Kırche“ entialteien „SCHON, aber Och nicht“ (Nr. {T) auch tatsächlic
durchzuhalten und nicht ach e1ner Kichtung hın verlassen AÄAus dieser
Unterscheidung der Kırche VO  = e1i1c ottes ergibt sich auch die Positio:
nierung der ammer In der rage ach der Sundhaftigkeit der Kırche (vgl
Nr. 27/)

„Die Fucharistie ruft er NIC. NUurTr ZUrTr Vereinigung MIt dem Herrn Uurc (‚lauben und
jebe, sondern uch ZUuU FErweIis der Bruderliebe gegenüber den ledern der (JE
meinde, die die grundlegende ewährung der 1e len Menschen ist'  6n (Die uC
rstIie. Das Dagorsker esSpräc. ber das heilige Abendmahl Arnoldshain VII, hg.
Kirchlichen Außenamt der EKD, Studienhe Ö, ı1tten 197/4, 24)
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Gemeinschaft in den weiteren Zusammenhang einer Jüngergemeinschaft,
Zeugnisgemeinschaft (vgl. Nr. 3) und einer als Dienstgemeinschaft verstan-
denen Gemeinschaft der Jüngerinnen und Jünger Christi gehört.11 Sie er-
kennt darin die drei unverzichtbaren und untrennbaren kirchlichen Wir-
kungsbereiche von Leitourgia, Martyria und Diakonia.

Die Gemeinschaft, die der Gottesdienst zwischen den feiernden Gläu-
bigen herstellt, ist dabei größer als die Gemeinschaft der Anwesenden (vgl.
Nr. 31). Gottesdienstliche Gemeinschaft umfasst vielmehr „die Gemein-
schaft mit den Christen aller Zeiten und Orte“ (Nr. 67). Die Kirche als Got-
tesdienstgemeinschaft ist gerade auch in dieser Katholizität „eine eschato-
logische Realität, die das Reich Gottes vorwegnimmt“ (Nr. 33). Aus der
Sicht der Kammer kann die Beschreibung der Kirche als einer eschatologi-
schen Realität ein kritisches Potenzial gegenüber historisch gewachsenen
institutionellen Eigenarten der Kirchen freisetzen. In diesem Sinne weist
die Kammer insbesondere auf die Spannung zwischen dem Verständnis der
Kirche als einer eschatologischen Realität und der Übernahme des profan-
geschichtlichen Kriteriums einer historischen Sukzession von Amtsträ-
gern (beschrieben in: Nr. 47) hin: Wer den Gottesdienst konsequent als ein
eschatologisches Geschehen denkt, in dem alle Christen aller Zeiten an al-
len Orten vereinigt sind, muss auch zugestehen, dass das Kriterium der
„Sukzession“ dann auf pneumatologische Weise bereits in jedem Gottes-
dienst erfüllt ist. 

Zugleich würde die Kammer im Einklang mit der Stellungnahme der
Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa die Bestimmung der Kirche
als eschatologische Realität aber gerne durch den Hinweis auf die „katego-
riale Unterscheidung zwischen dem Reich Gottes und der Kirche“ (GEKE-
Statement S. 6) ergänzt sehen. Die kategoriale Unterscheidung scheint der
Kammer notwendig, um die Grundspannung des im Konvergenztext „Die
Kirche“ entfalteten „Schon, aber noch nicht“ (Nr. 33 ff) auch tatsächlich
durchzuhalten und nicht nach einer Richtung hin zu verlassen. Aus dieser
Unterscheidung der Kirche vom Reich Gottes ergibt sich auch die Positio-
nierung der Kammer in der Frage nach der Sündhaftigkeit der Kirche (vgl.
Nr. 27). 

Dokumente und Berichte

11 „Die Eucharistie ruft daher nicht nur zur Vereinigung mit dem Herrn durch Glauben und
Liebe, sondern auch zum Erweis der Bruderliebe gegenüber den Gliedern der Ge-
meinde, die die grundlegende Bewährung der Liebe zu allen Menschen ist“ (Die Eucha-
ristie. Das Sagorsker Gespräch über das heilige Abendmahl [Arnoldshain VI], hg. v.
Kirchlichen Außenamt der EKD, Studienheft 8, Witten 1974, 24) 
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(Gerade die Selbstunterscheidung der Kırche VO  = sottesdienstlic VOT-

WB dargestellten, ahber zukünftigen e1i1c ottes Ist dabel AUS 1C der
Kammer auch konstitutiv Iur die eschatologisch-transformative Kralft, die
die sottesdienstliche r  rung ach Auffassung des Konvergenztextes ent

In dieser Aussage erkennt die ammer eıInNnen auch der evangelischen
Frömmigkeit wesentlichen edanken, der insbesondere 1M Liedgut der
evangelischen Kırche lobpreisenden, erinnernden und anrufenden AÄus
rTruc findet. “ Die ammer bejaht auch die Aussage, dass die transforma-
L1ve Kraft 1M (‚ottesdienst insbesondere 1n der Uurc Doxologie, Änamnese
und Epiklese gefelerten kEucharistie (Nr. 42; vgl Nr. O) wirke, die sowoNnl
„die emente Brot und Wein als auch die Teilnehmer selhst verwandelt“
(Nr. 42) ennn aufT diese Weise wird e1ner Verengung der Selbstvergegen-
W.  1 Jesu Christi! 1M endma aufT die Konsekration 1n den Einset:
Z  W  en ewehrt und die Bedeutung des gesamten liturgischen /Uu:
sammenhangs hervorgehoben. Die Beziehung zwischen T1STUS und der
(G(emeinschaft der Kırche beschreibt der Konvergenztext miıt dem euen
Testament (Eph 3,52) als „Geheimnis“ (Mysterion) (Nr. 20} und deutet die
entsprechende Aussage als e1nNe ontologische Aussage ZUr Ssakramentalen
ualıta der Kırche (ebd.) Die Umschreibung der elatlcon zwischen Ott
und Kırche als „Geheimnis“ (mysterion) sieht die Kammer jedoch nicht als
e1nNe ontologische OQualifikation der Kirche, Oondern lındet In inr betont,
dass das (Gottesverhältnis sich nicht Tunktionalisieren ass

Amft und Autoritat n der Kirche

Die OÖkumenisch besonders brennende rage ach dem Verständnis
VOT Amt und Autorität 1M Konvergenztext 1n Kapitel {11 angesprochen, das

aul Basıs der In Kapitel enTialteien Konvergenzen 1M Kirchenbegriff
die rage erörtert, WIEe die Kırchen 1n der eMmMe1NsSC achsen können
Als grundlegende emente Tur diese eMmMe1INsSC werden Glaube, Sakra:

und Amt bestimmt. Während das ima-Dokumen (vgl ZU Amt Nr.
1-4) und viele andere bıilaterale Dialogdokumente eute die erufung des
Volkes ottes DZW. die erufung aller IY1sten Zeugnis und Dienst als

12 „Das Abendmahl | ISst e1InNe mächtige Ta| der Umgestaltung e1Nes jeden risten, der
cCNrıstlichen (‚emeinde und Aadurch der umgebenden VWelt ZU uten und ZUrTr e111
gung.  A (Die Fucharistie Das agorsker espräc ber das heilige enama| Arnolds-
hain VII;, hg. Kirchlichen ubenamı der EKD, Studienhe Ö, ı1tten 197/4, 20)
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Gerade die Selbstunterscheidung der Kirche vom gottesdienstlich vor-
weg dargestellten, aber zukünftigen Reich Gottes ist dabei aus Sicht der
Kammer auch konstitutiv für die eschatologisch-transformative Kraft, die
die gottesdienstliche Erfahrung nach Auffassung des Konvergenztextes ent-
faltet. In dieser Aussage erkennt die Kammer einen auch der evangelischen
Frömmigkeit wesentlichen Gedanken, der insbesondere im Liedgut der
evangelischen Kirche lobpreisenden, erinnernden und anrufenden Aus-
druck findet.12 Die Kammer bejaht auch die Aussage, dass die transforma-
tive Kraft im Gottesdienst insbesondere in der durch Doxologie, Anamnese
und Epiklese gefeierten Eucharistie (Nr. 42; vgl. Nr. 6) wirke, die sowohl
„die Elemente Brot und Wein als auch die Teilnehmer selbst verwandelt“
(Nr. 42). Denn auf diese Weise wird einer Verengung der Selbstvergegen-
wärtigung Jesu Christi im Abendmahl auf die Konsekration in den Einset-
zungsworten gewehrt und die Bedeutung des gesamten liturgischen Zu-
sammenhangs hervorgehoben. Die Beziehung zwischen Christus und der
Gemeinschaft der Kirche beschreibt der Konvergenztext mit dem Neuen
Testament (Eph 5,32) als „Geheimnis“ (Mysterion) (Nr. 26) und deutet die
entsprechende Aussage als eine ontologische Aussage zur sakramentalen
Qualität der Kirche (ebd.). Die Umschreibung der Relation zwischen Gott
und Kirche als „Geheimnis“ (mysterion) sieht die Kammer jedoch nicht als
eine ontologische Qualifikation der Kirche, sondern findet in ihr betont,
dass das Gottesverhältnis sich nicht funktionalisieren lässt. 

4. Amt und Autorität in der Kirche

Die ökumenisch besonders brennende Frage nach dem Verständnis
von Amt und Autorität im Konvergenztext in Kapitel III angesprochen, das
– auf Basis der in Kapitel II entfalteten Konvergenzen im Kirchenbegriff –
die Frage erörtert, wie die Kirchen in der Gemeinschaft wachsen können.
Als grundlegende Elemente für diese Gemeinschaft werden Glaube, Sakra-
mente und Amt bestimmt. Während das Lima-Dokument (vgl. zum Amt Nr.
1‒4) und viele andere bilaterale Dialogdokumente heute die Berufung des
Volkes Gottes bzw. die Berufung aller Christen zu Zeugnis und Dienst als
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12 „Das Abendmahl […] ist eine mächtige Kraft der Umgestaltung eines jeden Christen, der
christlichen Gemeinde und dadurch der umgebenden Welt zum Guten und zur Heili-
gung.“ (Die Eucharistie. Das Sagorsker Gespräch über das heilige Abendmahl [Arnolds-
hain VI], hg. v. Kirchlichen Außenamt der EKD, Studienheft 8, Witten 1974, 26).
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Ausgangspunkt Tüur die Erörterung der Amtsfrage nehmen, SEIZT der KOon
V  Z  XL miıt der Beschreibung der Diflferenzen 1M Verständnis des Ordi-
nıerten Amtes 1n und widmet sich dann dem Verständnis der Autorität
und ihrer usübung besonderer Berücksichtigung der Konzile und
erorier abschließen! die rage ach eINem universalen Amt der Einheit 1n
(Gestalt e1Nes persönlichen Primatamtes (vgl Nr. {) Im Unterschie ZU

Lima-Dokument, das sich aufT die Grundlegungsfragen der Amtstheologie
konzentriert, teuert der euUue€e Konvergenztext SOMI1I aufT die kontroverse
rage ach eiInem unıversalen persönlich wahrgenommenen Dienst der
Einheit und SeINer kollegialen und synodalen Einbindung Diese rage
Ist ZWar Tüur das er  15 zwischen den Kırchen des und der FO-
Mmisch-katholischen Kırche wichtig. ESs sollte aber nicht vergeSsecl werden,
dass die rage ach dem universalen Primatamt Tur viele Mitgliedskirchen
1M eın vorrangiges Problem darstellt. In der Beschreibung der WEeE171e-
[el erständigungsaufgabe wird insinulert, dass e1N persona. wahrgenom-

Primatsamt notwendig und wÜUunschenswert S11 „und ZUuU ıllen
Christi Tüur SEINE Kıirche ehören könnte (Nr. 5/) ach Auffassung der
ammer erscheint ZWAT möglich, die rage e1Nes unıversalkirchlichen
Einheitsdienstes eruleren Doch e1nNe Notwendigkeit Iure AdIivino ass
sich AUS 1C der ammer nicht begründen. In jedem Fall mMmUusste „eIn der.
artıges persönliches Primatamt aul gemeinschaftliche und kollegiale Weise
ausgeu werden  &b (Nr. 50), WIE dies Olfenhbar die gemeinsame Überzeu-
gung er In Faıth and er Kırchen IStT.

Was die rage ach esen und UOrdnung des Amtes betrilfft, begrußt
die Kammer, dass 1M 1C aufT die neutestamentlichen Grundlagen geme1ln-

festgehalten wird, gebe 1M euen Testament „Nicht e1N einziges
Muster Tüur das Amt“ (Nr. 46) Die Ausgestaltung der Amter E1 teilweise 1n
der Kraft des eiligen (‚elstes kontextbezogen erfolgt (mit ezug auf Apg
6,1-06), und sei1en „(vjerschiedene Arten des Amtes110  Dokumente und Berichte  Ausgangspunkt für die Erörterung der Amtsfrage nehmen, setzt der Kon-  vergenztext mit der Beschreibung der Differenzen im Verständnis des ordi-  nierten Amtes ein und widmet sich dann dem Verständnis der Autorität  und ihrer Ausübung unter besonderer Berücksichtigung der Konzile und  erörtert abschließend die Frage nach einem universalen Amt der Einheit in  Gestalt eines persönlichen Primatamtes (vgl. Nr. 56 f). Im Unterschied zum  Lima-Dokument, das sich auf die Grundlegungsfragen der Amtstheologie  konzentriert, steuert der neue Konvergenztext somit auf die kontroverse  Frage nach einem universalen persönlich wahrgenommenen Dienst der  Einheit und seiner kollegialen und synodalen Einbindung zu. Diese Frage  ist zwar für das Verhältnis zwischen den Kirchen des ÖRK und der rö-  misch-katholischen Kirche wichtig. Es sollte aber nicht vergessen werden,  dass die Frage nach dem universalen Primatamt für viele Mitgliedskirchen  im ÖRK kein vorrangiges Problem darstellt. In der Beschreibung der weite-  ren Verständigungsaufgabe wird insinuiert, dass ein personal wahrgenom-  menes Primatsamt notwendig und wünschenswert sei „und zum Willen  Christi für seine Kirche gehören könnte“ (Nr. 57). Nach Auffassung der  Kammer erscheint es zwar möglich, die Frage eines universalkirchlichen  Einheitsdienstes zu eruieren. Doch eine Notwendigkeit {ure divino lässt  sich aus Sicht der Kammer nicht begründen. In jedem Fall müsste „ein der-  artiges persönliches Primatamt auf gemeinschaftliche und kollegiale Weise  ausgeübt werden“ (Nr. 56), wie dies offenbar die gemeinsame Überzeu-  gung aller in Faith and Order vertretenen Kirchen ist.  Was die Frage nach Wesen und Ordnung des Amtes betrifft, so begrüßt  die Kammer, dass im Blick auf die neutestamentlichen Grundlagen gemein-  sam festgehalten wird, es gebe im Neuen Testament „nicht ein einziges  Muster für das Amt“ (Nr. 46). Die Ausgestaltung der Ämter sei teilweise in  der Kraft des Heiligen Geistes kontextbezogen erfolgt (mit Bezug auf Apg  6,1-6), und es seien „(v)erschiedene Arten des Amtes ... mit Gaben des  Geistes gesegnet“ (Nr. 46). Gemeinsam wird sodann festgehalten, dass in  der Folgezeit das „Muster von drei aufeinander bezogenen Ämtern [...]  schließlich das allgemein anerkannte Muster“ (Nr. 46) wurde. In der Tat ist  evident, dass sich die Unterscheidung zwischen dem Amt der überregiona-  len Aufsicht (Episkope) bzw. dem Bischofsamt, dem Presbyteramt bzw. ört-  lichen Pfarramt und dem Diakonenamt in nachapostolischer Zeit sukzes-  sive herausgebildet hat. Entsprechend gibt es diese Differenzierung auch in  der Ordnung des Amtes bzw. der Ämter in den Gliedkirchen der EKD. Da-  bei wird der Dienst der Episkope teils Bischöfen, teils aber auch Kirchen-  präsidenten und Superintendenten zugeordnet. Aus der historisch gewach-  ÖR 67 (1/2018)miıt aben des
(‚elstes gesegnet“ (Nr. 46) (emeinsam wird sodann festgehalten, dass 1n
der Folgezeit das „Muster VOT drei aufeinander bezogenen Amtern |
SCHNEeBllC das allgemein anerkannte Muster (Nr. 46) wurde In der Jat 1st
evident, dass sich die Unterscheidung zwischen dem Amt der überregiona-
len UTISIC (Episkope) DZW. dem Bischofsamt, dem Presbyteramt DZW. Ort-
lichen arram und dem Diakonenamt In nachapostolischer /Zeit SUKZES-
S1VE herausgebildet hat Entsprechend ibt diese Differenzierung auch 1n
der UOrdnung des Amtes DZWw. der Amter 1n den Glie  Ichen der EKD Da-
bel wird der Dienst der piskope teils Bischöfen, teils aber auch Kırchen
präsidenten und Superintendenten zugeordnet. AÄAus der historisch sewach-
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Ausgangspunkt für die Erörterung der Amtsfrage nehmen, setzt der Kon-
vergenztext mit der Beschreibung der Differenzen im Verständnis des ordi-
nierten Amtes ein und widmet sich dann dem Verständnis der Autorität
und ihrer Ausübung unter besonderer Berücksichtigung der Konzile und
erörtert abschließend die Frage nach einem universalen Amt der Einheit in
Gestalt eines persönlichen Primatamtes (vgl. Nr. 56 f). Im Unterschied zum
Lima-Dokument, das sich auf die Grundlegungsfragen der Amtstheologie
konzentriert, steuert der neue Konvergenztext somit auf die kontroverse
Frage nach einem universalen persönlich wahrgenommenen Dienst der
Einheit und seiner kollegialen und synodalen Einbindung zu. Diese Frage
ist zwar für das Verhältnis zwischen den Kirchen des ÖRK und der rö-
misch-katholischen Kirche wichtig. Es sollte aber nicht vergessen werden,
dass die Frage nach dem universalen Primatamt für viele Mitgliedskirchen
im ÖRK kein vorrangiges Problem darstellt. In der Beschreibung der weite-
ren Verständigungsaufgabe wird insinuiert, dass ein personal wahrgenom-
menes Primatsamt notwendig und wünschenswert sei „und zum Willen
Christi für seine Kirche gehören könnte“ (Nr. 57). Nach Auffassung der
Kammer erscheint es zwar möglich, die Frage eines universalkirchlichen
Einheitsdienstes zu eruieren. Doch eine Notwendigkeit iure divino lässt
sich aus Sicht der Kammer nicht begründen. In jedem Fall müsste „ein der-
artiges persönliches Primatamt auf gemeinschaftliche und kollegiale Weise
ausgeübt werden“ (Nr. 56), wie dies offenbar die gemeinsame Überzeu-
gung aller in Faith and Order vertretenen Kirchen ist. 

Was die Frage nach Wesen und Ordnung des Amtes betrifft, so begrüßt
die Kammer, dass im Blick auf die neutestamentlichen Grundlagen gemein-
sam festgehalten wird, es gebe im Neuen Testament „nicht ein einziges
Muster für das Amt“ (Nr. 46). Die Ausgestaltung der Ämter sei teilweise in
der Kraft des Heiligen Geistes kontextbezogen erfolgt (mit Bezug auf Apg
6,1‒6), und es seien „(v)erschiedene Arten des Amtes ... mit Gaben des
Geistes gesegnet“ (Nr. 46). Gemeinsam wird sodann festgehalten, dass in
der Folgezeit das „Muster von drei aufeinander bezogenen Ämtern [...]
schließlich das allgemein anerkannte Muster“ (Nr. 46) wurde. In der Tat ist
evident, dass sich die Unterscheidung zwischen dem Amt der überregiona-
len Aufsicht (Episkopé) bzw. dem Bischofsamt, dem Presbyteramt bzw. ört-
lichen Pfarramt und dem Diakonenamt in nachapostolischer Zeit sukzes-
sive herausgebildet hat. Entsprechend gibt es diese Differenzierung auch in
der Ordnung des Amtes bzw. der Ämter in den Gliedkirchen der EKD. Da-
bei wird der Dienst der Episkopé teils Bischöfen, teils aber auch Kirchen-
präsidenten und Superintendenten zugeordnet. Aus der historisch gewach-
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Differenzierung VOT piskope, OÖrtlichem arram und Diakonenamt
ass sich ach Auffassung der Kammer jedoch Nıcht Ohne welleres rück-
schließen, dass das Amt notwendig und ausschließlich e1N dreifaches 1st
und 1Ur Ottes ıllen entspricht. Die rage die Kirchen, „ob das
dreifache Amt Teil des Willens ottes Iur die Kırche bel der Verwirklı
chung der sottgewollten Einheit i1st“ (Nr. 4/, kursiver Jext), kann AUS 1C
der Kammer arum nicht infach ejah werden

oll ZUZUSUMMEeN 1st ingegen der Aussage, dass „(a)lle Autorität In
der Kıirche | VOT ihrem errn und aupt, eSsus ristus“ (Nr. 48)
ommt, der diese SEINE Autorität In seiner ehre, seiINen Exorzismen, 1M
Uuspruc der Sundenvergebung und In der Weisung des eges ZUr ETr16-
SUung erwıesen hat (vgl Nr 48) In diesem Dienst den enschen be
STE die Autorität Jesu Christi, und 1n der Nachfolge dieses Dienstes be
STE auch die Autorität des Aufsichtsamtes (Episkope) (vgl Nr. 48), das
der Einheit 1n der Verkündigung und 1M Glauben dient und „auUT persönli-
che, kollegiale und sgemeinschaftliche Weise ausgeu werden MUSSEe  &b (Nr.
52) Die wichtigen ussagen ZUr ‚Synodalität‘ DZWw. ‚Konziliarität‘ der KIr-
che und des kırchlichen Lebens aufT lokaler, regionaler und unıversaler
ene, die 1n diesem Zusammenhang getroffen werden (Nr. 53), Sind AUS
1C der ammer Tüur das Verständnis und die Gestaltung der Apostolizität
der Kıirche wesentlich Für die Weiterarbeit der Amtsirage und insbe-
Ondere der brennenden rage ach der Anerkennung der Amter wWware AUS
1C der Kammer miıt der rage ach den Bedingungen e1ner
gültigen Ordination geme1insam überlegen, WIE dem Sachverhalt Rech
NUuNg werden kann, dass das Evangelium OlflenDar 1n Kıirchen miıt
DallzZ unterschiedlichen Ämterordnungen weltergetragen werden und lau:
ben wirken konnte

Kirche In der Welt un die Welt

Die Kammer begrußt die Behandlung der Grundfragen 1M er  15
der Kıiırche ZUr Welt, die 1M vierten Kapitel angesprochen werden, insbe-
Ondere die IThematisierung des Verhältnisses den anderen Religionen
(Nr. 00) und der Mmoralischen Herausforderungen (Nr. 61 IT) ESs 1st wichtig,
dass geme1insam die Anerkennung der „Religionsfreiheit als e1nNe der
grundlegenden Dimensionen der Menschenwürde  &b (Nr. 010) festgehalten
werden kannn Die rage die Kirchen, WIEe S1E „ImM eutigen Kontext ©1-
116585 sgrößeren Bewusstseins VOT der 113 verschiedener Religionen
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senen Differenzierung von Episkopé, örtlichem Pfarramt und Diakonenamt
lässt sich nach Auffassung der Kammer jedoch nicht ohne weiteres rück-
schließen, dass das Amt notwendig und ausschließlich ein dreifaches ist
und nur so Gottes Willen entspricht. Die Frage an die Kirchen, „ob das
dreifache Amt Teil des Willens Gottes für die Kirche bei der Verwirkli-
chung der gottgewollten Einheit ist“ (Nr. 47, kursiver Text), kann aus Sicht
der Kammer darum nicht einfach bejaht werden. 

Voll zuzustimmen ist hingegen der Aussage, dass „(a)lle Autorität in
der Kirche [...] von ihrem Herrn und Haupt, Jesus Christus“(Nr. 48)
kommt, der diese seine Autorität in seiner Lehre, seinen Exorzismen, im
Zuspruch der Sündenvergebung und in der Weisung des Weges zur Erlö-
sung erwiesen hat (vgl. Nr. 48). In diesem Dienst an den Menschen be-
steht die Autorität Jesu Christi, und in der Nachfolge dieses Dienstes be-
steht auch die Autorität des Aufsichtsamtes (Episkopé) (vgl. Nr. 48), das
der Einheit in der Verkündigung und im Glauben dient und „auf persönli-
che, kollegiale und gemeinschaftliche Weise ausgeübt werden müsse“ (Nr.
52). Die wichtigen Aussagen zur ‚Synodalität‘ bzw. ‚Konziliarität‘ der Kir-
che und des kirchlichen Lebens auf lokaler, regionaler und universaler
Ebene, die in diesem Zusammenhang getroffen werden (Nr. 53), sind aus
Sicht der Kammer für das Verständnis und die Gestaltung der Apostolizität
der Kirche wesentlich. Für die Weiterarbeit an der Amtsfrage und insbe-
sondere der brennenden Frage nach der Anerkennung der Ämter wäre aus
Sicht der Kammer zusammen mit der Frage nach den Bedingungen einer
gültigen Ordination gemeinsam zu überlegen, wie dem Sachverhalt Rech-
nung getragen werden kann, dass das Evangelium offenbar in Kirchen mit
ganz unterschiedlichen Ämterordnungen weitergetragen werden und Glau-
ben wirken konnte. 

5. Kirche in der Welt und für die Welt 

Die Kammer begrüßt die Behandlung der Grundfragen im Verhältnis
der Kirche zur Welt, die im vierten Kapitel angesprochen werden, insbe-
sondere die Thematisierung des Verhältnisses zu den anderen Religionen
(Nr. 60) und der moralischen Herausforderungen (Nr. 61 ff). Es ist wichtig,
dass gemeinsam die Anerkennung der „Religionsfreiheit als eine der
grundlegenden Dimensionen der Menschenwürde“ (Nr. 60) festgehalten
werden kann. Die Frage an die Kirchen, wie sie „im heutigen Kontext ei-
nes größeren Bewusstseins von der Vitalität verschiedener Religionen
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überall 1n der Welt e1nNe rößere Konvergenz 1n diesen Fragen 1.e der
Möglichkei VOT He1l au ßerhalb des christlichen Glaubens| erzielen und
wirksamer usammenarbeiten können (Nr. 60, dort kursiver Jext), 1st
wichtig Allerdings ware AUS 1C der ammer die ückfrage stellen, b
Uusammenarbeit der Kırchen 1n interreligiösen Begegnungen zwingend
e1Ne Übereinstimmung In der religionstheologischen rage VOraussetztl. fur
rage selhst hat sich die EKD zuletzt In dem Grundlagentext „Christlicher
Glaube und religiöse 1e 1n evangelischer Perspektive“ VOT 2015 SEeAU-
Bert.

Einen wichtigen Anknüpfungspunkt Iur die /Zusammenarbeit der KIr-
chen 1n und Iur die Welt und damıit auch In interreligiöser Begegnung ble
telt der Konvergenztext In der Erörterung der Mmoralischen Herausforderung
des Evangeliums (Nr. 61 -03) mi1t der Beschreibung Mmoralischer erte Mit
dem Werte-Begriff benutzt der Konvergenztext eıInNnen JTerminus, der kultur-
übergreifende Übereinstimmungen 1n dem, W2S Iur menschliches en
wüunschenswert 1St, Mmarkiert und als Grundorientierungen Tüur menschli-
ches Verhalten eltend mac In der OÖkumenischen ewegung Sind
Friede, Gerechtigkeit und ewahrung der Schöpfung als solche (Grundofril-
entierungen OÖkumenisch-kirchlichen Handelns bestimmt worden Der
Konvergenztext spricht ler VONN Werten des Reiches ottes (vgl Nr.
Jenseits der Differenzen In einzelnen Fragen der Moral (wie insbesondere
den Fragen, die miıt Ehe, Sexualıität und Famıilie zusammenhängen) können
die Kırchen Tüur diese erte geme1insam eintreten und 1n interreligiösen
Begegnungen eruleren, InwIewWweI diese erte nicht auch ber Religions-
grENZEN hinweg eteilt werden können

In ezug aul die Ausführungen ZU ema Kırche und Welt kann sıch
die Kammer vollumfänglic den Hinweisen der Stellungnahme der ERKE

diesem lext anschlieben In prinzipiellem Sinne verstanden sehen die
Ausführungen „geradezu In die alsche Kichtung, we1l 1E mi1t eiInem Ge
SENSaLZ VOT Kırche und Gesellscha operleren, die YIsten ZUr aktı
Vel und konstruktiven Beteiligung der Entwicklung und Vertiefung
rechtsstaatlicher und partizipatorischer gesellschaftlicher Verhältnisse und
ZUr Übernahme gesellschaftlicher und politischer Verantwortung e '
muntern mi1t e1ner solidarischen Kırche ihrer Se1ite  &b (Stellungnahme
der GEKE, Ö)
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überall in der Welt eine größere Konvergenz in diesen Fragen [i.e. der
Möglichkeit von Heil außerhalb des christlichen Glaubens] erzielen und
wirksamer zusammenarbeiten können“ (Nr. 60, dort kursiver Text), ist
wichtig. Allerdings wäre aus Sicht der Kammer die Rückfrage zu stellen, ob
Zusammenarbeit der Kirchen in interreligiösen Begegnungen zwingend
eine Übereinstimmung in der religionstheologischen Frage voraussetzt. Zur
Frage selbst hat sich die EKD zuletzt in dem Grundlagentext „Christlicher
Glaube und religiöse Vielfalt in evangelischer Perspektive“ von 2015 geäu-
ßert. 

Einen wichtigen Anknüpfungspunkt für die Zusammenarbeit der Kir-
chen in und für die Welt und damit auch in interreligiöser Begegnung bie-
tet der Konvergenztext in der Erörterung der moralischen Herausforderung
des Evangeliums (Nr. 61‒63) mit der Beschreibung moralischer Werte. Mit
dem Werte-Begriff benutzt der Konvergenztext einen Terminus, der kultur-
übergreifende Übereinstimmungen in dem, was für menschliches Leben
wünschenswert ist, markiert und als Grundorientierungen für menschli-
ches Verhalten geltend macht. In der ökumenischen Bewegung sind
Friede, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung als solche Grundori-
entierungen ökumenisch-kirchlichen Handelns bestimmt worden. Der
Konvergenztext spricht hier von Werten des Reiches Gottes (vgl. Nr. 64 f).
Jenseits der Differenzen in einzelnen Fragen der Moral (wie insbesondere
den Fragen, die mit Ehe, Sexualität und Familie zusammenhängen) können
die Kirchen für diese Werte gemeinsam eintreten und in interreligiösen
Begegnungen eruieren, inwieweit diese Werte nicht auch über Religions-
grenzen hinweg geteilt werden können. 

In Bezug auf die Ausführungen zum Thema Kirche und Welt kann sich
die Kammer vollumfänglich den Hinweisen der Stellungnahme der GEKE
zu diesem Text anschließen. In prinzipiellem Sinne verstanden gehen die
Ausführungen „geradezu in die falsche Richtung, weil sie mit einem Ge-
gensatz von Kirche und Gesellschaft operieren, statt die Christen zur akti-
ven und konstruktiven Beteiligung an der Entwicklung und Vertiefung
rechtsstaatlicher und partizipatorischer gesellschaftlicher Verhältnisse und
zur Übernahme gesellschaftlicher und politischer Verantwortung zu er-
muntern – mit einer solidarischen Kirche an ihrer Seite“ (Stellungnahme
der GEKE, S. 8). 
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Fazit

Bezogen aul die In der Einleitung des Konvergenztextes die Kırchen
gestellten Fragen ann die ammer testhalten

Das ekklesiologische VerständnIs, welches der Konvergenztext enT:
el, entspricht In vielen Punkten dem Verständnis der ammer,
wobhbel e1nNe deutlichere Unterscheidung zwischen Kıiırche und e1i1c
ottes wüuünschenswert erscheint
em der lext e1N konvergentes Kirchenverständni formuliert, ble
telt e1Ne wesentliche Voraussetzung Tüur wachsende Einheit
den Kirchen Allerdings mMmUusste Tüur e1nNe eltere Verständigung der
Zusammenhang zwischen diesem Kiırchenverständnis und den e '
heblichen Differenzen In der rage der akramente und insbeson-
dere der UOrdnung des Amtes DZW. der Amter geklärt werden Der
lext Sibt diese Fragen den Kırchen Tüur ihre eltere Reflexion aufl.
Doch ohne e1nNe gemeinsame Weiterarbeit erscheint e1N Wachsen In
der eMmMe1InscC nicht realistisch Zugleic erscheint der Kam
Iner als e1Ne wichtige Voraussetzung Tüur e1nNe erfolgreiche eliterar
beit diesen Fragen, dass sowohl innerkirchliche als auch zwischen
den Kırchen vorhandene sOz1alethische Diflferenzen nicht dazu VeT-
wendet werden, bereits geme1insam sefundenes theologisches erste
hen zwischen den Kıirchen wieder nfirage tellen und der In
tensivierung kırchlicher Gemeimischaf 1n Zeugnis und Dienst
welterzuarbeiten.
AÄus 1C der Kammer 1st die iImMmer STAarkere Sichtbarwerdung der
Einheit der (G(emeinschaft 1M (‚ottesdienst und insbesondere beli der
Feiler des Herrenmahls VOT srundlegender Bedeutung. Der KONVer-
Z  X bestimmt die kEucharistie 1n der Einleitung zutreifend als
höchst eredien USdruc der Einheit und Gemeinschaft. Gegenwär:
ug jeg das Haupthindernis Tüur eucharistische Gemeimischaf In der
lTehlenden Anerkennung der Amter Bezüglich der rage ach Anpas
SUNgENN 1M Dienst der Erneuerung betrachtet die ammer den Kon
V  Z  XL Iur sich als wichtigen Impuls, OÖkumenisch deutlicher

machen, dass und 1n welchem Sinne Amt und Amter 1n den 1€'
kırchen der EKD den neutestamentlichen Grundlagen entsprechend
geordne Sind und esen und Auftrag der Kırche dienen
Der Konvergenztext stellt e1nNe hilfreiche Grundlage dar, mi1t den
Kirchen, die innn teilen, eltere Dialoge trennenden 1 hemen
Tuüuhren und /Zusammenarbeit Intensivieren
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6. Fazit

Bezogen auf die in der Einleitung des Konvergenztextes an die Kirchen
gestellten Fragen kann die Kammer festhalten: 

– Das ekklesiologische Verständnis, welches der Konvergenztext ent-
faltet, entspricht in vielen Punkten dem Verständnis der Kammer,
wobei eine deutlichere Unterscheidung zwischen Kirche und Reich
Gottes wünschenswert erscheint.

– Indem der Text ein konvergentes Kirchenverständnis formuliert, bie-
tet er eine wesentliche Voraussetzung für wachsende Einheit unter
den Kirchen. Allerdings müsste für eine weitere Verständigung der
Zusammenhang zwischen diesem Kirchenverständnis und den er-
heblichen Differenzen in der Frage der Sakramente und insbeson-
dere der Ordnung des Amtes bzw. der Ämter geklärt werden. Der
Text gibt diese Fragen den Kirchen für ihre weitere Reflexion auf.
Doch ohne eine gemeinsame Weiterarbeit erscheint ein Wachsen in
der Gemeinschaft nicht realistisch. Zugleich erscheint es der Kam-
mer als eine wichtige Voraussetzung für eine erfolgreiche Weiterar-
beit an diesen Fragen, dass sowohl innerkirchliche als auch zwischen
den Kirchen vorhandene sozialethische Differenzen nicht dazu ver-
wendet werden, bereits gemeinsam gefundenes theologisches Verste-
hen zwischen den Kirchen wieder infrage zu stellen und an der In-
tensivierung kirchlicher Gemeinschaft in Zeugnis und Dienst
weiterzuarbeiten.

– Aus Sicht der Kammer ist die immer stärkere Sichtbarwerdung der
Einheit der Gemeinschaft im Gottesdienst und insbesondere bei der
Feier des Herrenmahls von grundlegender Bedeutung. Der Konver-
genztext bestimmt die Eucharistie in der Einleitung zutreffend als
höchst beredten Ausdruck der Einheit und Gemeinschaft. Gegenwär-
tig liegt das Haupthindernis für eucharistische Gemeinschaft in der
fehlenden Anerkennung der Ämter. Bezüglich der Frage nach Anpas-
sungen im Dienst der Erneuerung betrachtet die Kammer den Kon-
vergenztext für sich als wichtigen Impuls, um ökumenisch deutlicher
zu machen, dass und in welchem Sinne Amt und Ämter in den Glied-
kirchen der EKD den neutestamentlichen Grundlagen entsprechend
geordnet sind und Wesen und Auftrag der Kirche dienen.

– Der Konvergenztext stellt eine hilfreiche Grundlage dar, um mit den
Kirchen, die ihn teilen, weitere Dialoge zu trennenden Themen zu
führen und Zusammenarbeit zu intensivieren. 
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Okumenische Yerspektiven AaUT Ordination UNG Amlıt
DIe 20 AÖF-ERF-Jahrestagung In der Missionsakademie
In Hamburg 17.-19 0vempDber 2017)

/um 209 hat sich e1nNe Gruppe VOT Nachwuchswissenschaftlerin-
NelNn und -Wissenschafitlern ZUr Jahrestagung der AOF/ERF (Ecumenical Re
search orum) zusam me ngefun en. Wie In den orjJahren auch Tand die 1a
gulg 1n der Missionsakademie der Universität Hamburg und bot
neDen ZWE1 Einheiten ZUuU Tagungsthema WIE iImMmer auch die Gelegen
heit, aktUuelle Forschungsprojekte prasentieren.

/iel der AÖF-Jahrestagung 1st CS, Iur OÖOkumenische 1 hemen sens1bIili-
sı1eren und Tüur eıInNnen anregenden Austausch zwischen Jungen Forscherin-
NelNn und Forschern ber KOonfessions- und Ländergrenzen hinweg SOT-

gEeN Die Tagung des unterscheidet sich VONN anderen, eher
themenspezilischen Fachtagungen VOT allem dadurch, dass S1E eiınen
InelNn SC In dem auch solche Forschungsprojekte vorgeste und 15
1er werden können, die Jjense1ts des MmMaiınstreams angesiede sind Da die
Teilnehmerschaft der Tagung der Arbeitsgemeinsc  i Ökumenische FOr:
schung erfreulicherweise 1n den etfzten Jahren iImMmer internationaler X
worden 1St, 1st die Lingua Tanca 1n den Plenumssitzungen inzwischen ENg

1M Rahmen der1SC Sibt aber weililterhin die Gelegenheit,
Projektpräsentationen orträge aul Deutsch en

emäa. des UNSCNHNEeSs der lTeinehmenden der Vor]  restagung bot der
Hauptvortrag In diesem Jahr e1nNe Einführung 1n das ema Ordination
und Amt AUS OÖkumenischer Perspektive., Für diesen konnte Pfarrerin Dr.
Dagmar Heller werden, die ZUr /Zeit Och als Professorin Tüur
Ökumenische Theologie und Dekanın des Ökumenischen Instituts 1n BOs
SCYVY atıg 1St.

Ordination und Amt Sind In vielerlel 1NSIC e1N Iur den Okumen1-
SscChHen 0g brisantes ema. S1e ehören His eute den zentralen
Punkten, enen die konfessionellen Differenzen besonders plastisch
Lage treien In inhrem Vortrag sab agmar Heller zunNächst eıInNnen Überblick
ber die hauptsächlichen theologischen Ihemen, die 1M 0g zwischen
den Kırchen e1nNe gegenseltige Anerkennung der Amter (und damıit der KIr-
chen unmöglich machen N1e teilte die christlichen Kirchen diesem
WEecC 1n Jler grundlegende „ramilien” ein Tthodox, Katholisch, Protes

67 1/2018), 715—7

Zum 29. Mal hat sich eine Gruppe von Nachwuchswissenschaftlerin-
nen und -wissenschaftlern zur Jahrestagung der AÖF/ERF (Ecumenical Re-
search Forum) zusammengefunden. Wie in den Vorjahren auch fand die Ta-
gung in der Missionsakademie der Universität Hamburg statt und bot
neben zwei Einheiten zum Tagungsthema wie immer auch die Gelegen-
heit, aktuelle Forschungsprojekte zu präsentieren.

Ziel der AÖF-Jahrestagung ist es, für ökumenische Themen zu sensibili-
sieren und für einen anregenden Austausch zwischen jungen Forscherin-
nen und Forschern über Konfessions- und Ländergrenzen hinweg zu sor-
gen. Die Tagung des AÖF-ERF unterscheidet sich von anderen, eher
themenspezifischen Fachtagungen vor allem dadurch, dass sie einen Rah-
men schafft, in dem auch solche Forschungsprojekte vorgestellt und disku-
tiert werden können, die jenseits des mainstreams angesiedelt sind. Da die
Teilnehmerschaft der Tagung der Arbeitsgemeinschaft Ökumenische For-
schung erfreulicherweise in den letzten Jahren immer internationaler ge-
worden ist, ist die Lingua franca in den Plenumssitzungen inzwischen Eng-
lisch, es gibt aber weiterhin die Gelegenheit, im Rahmen der
Projektpräsentationen Vorträge auf Deutsch zu halten.

Gemäß des Wunsches der Teilnehmenden der Vorjahrestagung bot der
Hauptvortrag in diesem Jahr eine Einführung in das Thema Ordination
und Amt aus ökumenischer Perspektive. Für diesen konnte Pfarrerin Dr.
Dagmar Heller gewonnen werden, die zur Zeit noch als Professorin für
Ökumenische Theologie und Dekanin des Ökumenischen Instituts in Bos-
sey tätig ist.

Ordination und Amt sind in vielerlei Hinsicht ein für den ökumeni-
schen Dialog brisantes Thema. Sie gehören bis heute zu den zentralen
Punkten, an denen die konfessionellen Differenzen besonders plastisch zu-
tage treten. In ihrem Vortrag gab Dagmar Heller zunächst einen Überblick
über die hauptsächlichen theologischen Themen, die im Dialog zwischen
den Kirchen eine gegenseitige Anerkennung der Ämter (und damit der Kir-
chen) unmöglich machen. Sie teilte die christlichen Kirchen zu diesem
Zweck in vier grundlegende „Familien“ ein: Orthodox, Katholisch, Protes-
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anlUsc und Pfingstlerisch. Wenn INan die Entstehung dieser Jler Tad1ı00
nNen historisch betrachte, werde eutlich, dass ZU ersten Mal 11 11 Jahr:
hundert 11 Zusammenhang des CNISMAS zwischen ()st und West e1n Aspekt
des Amtes ZU Problem wurde, nNÄämlich die rage des päpstlichen Primats
Vor em E1 das kirchliche Amt und sSein Verständnis aher 1in TUN!' ZUTr

rennung 1n den Auseinandersetzungen der Reformationszeit seworden,
VON Beginn Urc Martin Luther die Autorität des Papstes 11 1NDIIC aul
die Ahblassdekrete 1n rage geste wurde e1ine Kechtiertigungslehre habe
auberdem eiInem Verständnis des Priestertums eführt, das VON römischer
£1{e NIC anerkannt wurde aDel pnielte SEINE Ablehnung des en
Ma als einer Opferhandlung SOWI1€e die Hervorhebung des Priestertums Al
ler Gläubigen e1ine 1es habe auch ZUTr Ablehnung E1Nes „Character 1N-
delebilis des Priesters und ZUTr Aufgabe des Verständnisses der ()rdination
als Sakrament eführt, SOWI1E ZUTr Entwicklung einer einfachen Amtsstruktur.
Im Gegensatz dazu eitete Calvıin MIt ezug aul das Neue Jlestament e1nNne
vierfache Amterstruktur ab Als welteren wichtigen un Iür das ema
„Amt‘ und „Urdination“ enannte Heller die bischöfliche Sukzession, die 1n
Manchen protestantischen Kirchen beibehalten wurde, 1n Deutschlan: aher
aufgrun: der Mstande de AaCTO einer presbyterialen Sukzession wurde,
WaSs 1n Luthers Verständnis allerdings keinen Unterschie: machte, da
Priester/Pfarrer und Bischof N1IC wesensmäßig unterschle Im Gegensatz
dazu habe die anglikanische Kirche 11 Prinzip die katholische Amterlehre
n1e aufgegeben, auch WenNnn S1e 11 AauTe der Geschichte STar VON protestan-
ischem Gedankengut beeinflusst wurde Die Pfingstler 1ldeien ach Hel:
lers Ansicht gewissermaßen einen Iyp VON Kirche, 1n dem die nter:
scheidung zwischen Klerus und alen och radikaler aufgehoben wurde, als
1n den Reformationskirchen Die emennde E1 dort die (Gemeinschaft erer,
die VO  = eiligen £1S erührt wurden

In einer zweiten Sitzung Tührte Dagmar Heller die Tagungsteilneh-
mer*innen 1n die beiden Konvergenztexte aufe, Fucharistie un Amft
1982)] SOWI1E Die Kirche Auf dem Weg einer gemeinsamen 15107
Z013) e1n und zeigte aufl, WIe 1ese Fragen 11 weltweiten multilateralen
Dialog derzeit diskutiert werden MIt der S  n Porvoo-Vereinba-
FUNS (einer Übereinkunft zwischen den lutherischen Kirchen der NOTAI-
Sschen und haltischen Länder und der anglikanischen Kirche VON 19092)] und
der Meissener Erklärung (der Vereinbarung zwischen der Kirche VON EnNg
and und der E Sing Heller aul ZWE1 Beispiele Iür OÖkumenische na
ruNngenN ein, die 1n olge des LimAa- Dokuments erfolgten, allerdings bezüglich
der Amts und OUOrdinations-Frage unterschiedlichen Ergebnissen sekom
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tantisch und Pfingstlerisch. Wenn man die Entstehung dieser vier Traditio-
nen historisch betrachte, werde deutlich, dass zum ersten Mal im 11. Jahr-
hundert im Zusammenhang des Schismas zwischen Ost und West ein Aspekt
des Amtes zum Problem wurde, nämlich die Frage des päpstlichen Primats.
Vor allem sei das kirchliche Amt und sein Verständnis aber ein Grund zur
Trennung in den Auseinandersetzungen der Reformationszeit geworden, wo
von Beginn an durch Martin Luther die Autorität des Papstes im Hinblick auf
die Ablassdekrete in Frage gestellt wurde. Seine Rechtfertigungslehre habe
außerdem zu einem Verständnis des Priestertums geführt, das von römischer
Seite nicht anerkannt wurde. Dabei spielte seine Ablehnung des Abend-
mahls als einer Opferhandlung sowie die Hervorhebung des Priestertums al-
ler Gläubigen eine Rolle. Dies habe auch zur Ablehnung eines „character in-
delebilis“ des Priesters und zur Aufgabe des Verständnisses der Ordination
als Sakrament geführt, sowie zur Entwicklung einer einfachen Amtsstruktur.
Im Gegensatz dazu leitete Calvin mit Bezug auf das Neue Testament eine
vierfache Ämterstruktur ab. Als weiteren wichtigen Punkt für das Thema
„Amt“ und „Ordination“ benannte Heller die bischöfliche Sukzession, die in
manchen protestantischen Kirchen beibehalten wurde, in Deutschland aber
aufgrund der Umstände de facto zu einer presbyterialen Sukzession wurde,
was in Luthers Verständnis allerdings keinen Unterschied machte, da er
Priester/Pfarrer und Bischof nicht wesensmäßig unterschied. Im Gegensatz
dazu habe die anglikanische Kirche im Prinzip die katholische Ämterlehre
nie aufgegeben, auch wenn sie im Laufe der Geschichte stark von protestan-
tischem Gedankengut beeinflusst wurde. Die Pfingstler bildeten nach Hel-
lers Ansicht gewissermaßen einen neuen Typ von Kirche, in dem die Unter-
scheidung zwischen Klerus und Laien noch radikaler aufgehoben wurde, als
in den Reformationskirchen. Die Gemeinde sei dort die Gemeinschaft derer,
die vom Heiligen Geist berührt wurden.

In einer zweiten Sitzung führte Dagmar Heller die Tagungs teil neh-
 mer*innen in die beiden Konvergenztexte Taufe, Eucharistie und Amt
(1982) sowie Die Kirche. Auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision
(2013) ein und zeigte auf, wie diese Fragen im weltweiten multilateralen
Dialog derzeit diskutiert werden. Mit der sogenannten Porvoo-Vereinba-
rung (einer Übereinkunft zwischen den lutherischen Kirchen der nordi-
schen und baltischen Länder und der anglikanischen Kirche von 1992) und
der Meissener Erklärung (der Vereinbarung zwischen der Kirche von Eng-
land und der EKD) ging Heller auf zwei Beispiele für ökumenische Annähe-
rungen ein, die in Folge des Lima- Dokuments erfolgten, allerdings bezüglich
der Amts- und Ordinations-Frage zu unterschiedlichen Ergebnissen gekom-
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Inen sind In der Porvoo-Vereinbarung gelang e Kirchengemeinschaft herzu-
stellen, Oobwohl die e1ine £1{e die bischöfliche Sukzession eNnalten atte, die
andere NIC. Die Meissener rklärung ingegen Tührte ZWaT Fortschrit
tien aul anderen Ebenen, umfTasst aher och eine gegenseitige Anerkennung
der Amter

/ZU den Herausforderungen Iür den Öökumenischen Dialog bzgl der Am:
ler- und Urdinationsirage, die 1n NeUueTeTr Zeit hinzugekommen sind, zäaNnlte
Heller d.y dass inzwischen viele protestantische Kirchen die Frauenordina-
10n eingeführt aben und vielen tellen auch en 1nrer HOoMOosexXua-
1102 SsTtTeNenNde ersonen oraınlıerten Die amı verbundenen Fragen würden
allerdings N1IC MNUur zwischen verschiedenen Onflessione kontrovers 1sS
lert, Oondern QUET Urc die Onfessione 1INAUrc

Zum Abschluss plädierte Frau Dr. Heller afür, die NeuUueTeN Kirchen
Pfingstler und ( harismatiker tärker MIt 1n den Dialog einzuhbeziehen und

iragen, 910 die Divergenzen WITKIIC trennend selen, Oder 910 e NIC
Wege geben önne, Einheit LTOTZ Verschiedenheit en und vereinha-
TenNn

Der Samstagnachmittag WT den Projektpräsentationen der Tagungs
teilnehmer*innen sgewidmet, Tüur die drei /Zeitienster Verfügung tanden

Im ersien urchgang 1e SE Eestelle Sogbou VOT der römisch-katholi
SscChHen KOommMmuniıtät Chemin Neurf, Lyon, eıInNnen Vortrag mi1t dem 1(e Das
Kirchenkonzept In der T heologie Tefric Bonhoeffers: Prolegomena
für 21N OÖOkumenisches Kirchenverständnis?! In inhrem Vortrag, der aul in
Te  = laufenden Dissertationsprojekt basierte, zeichnete Sogbou die VeT-
schliedenen Aspekte und ktappen des Kirchenkonzepts bel Bonhoelfler
ach und arbeitete aDel besonders die Zentralstellung des Kirchenbegriffs
beli Bonhoelfler heraus, der diesen als rundlegung Tüur die ogmatı her
ausgeste habe Im SCNHIUSS daran zeigte Sogbou, dass Bonhoelfers
Ansatz emente WIE „EeCcho“”, „Relevanz“ und „Ahnlichkeit“ 1n andere KIr-
chenverständnisse (z.B beli Karl ahner) einbringe, die möglich Mmach-
ten, ber die bisherigen Irennungen 1M Bereich der E  esiologie hinaus

denken
Auch der Vortrag VON 11ka Ola AUS Innlan: einem ekklesiologi-

Sschen ema vgewidmet. In seinem Dissertationsprojekt untersucht Ahola das
Verständnis VON OINONIA DZW. COMMUNIO In dem ÖRK-Konvergenz-Papier
Die Kirche Auf dem Weg einer gemeinsamen 1SION engi The
Church Towards COPMMMONR VISION In seinem Vortrag analy
Ssierte er den £eDrauc der beiden Begriffe und verglich diesen M1t einigen
Communio-Ekklesiologien. e1ne Schlussfolgerung Wal, dass ZWaT
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men sind. In der Porvoo-Vereinbarung gelang es Kirchengemeinschaft herzu-
stellen, obwohl die eine Seite die bischöfliche Sukzession behalten hatte, die
andere nicht. Die Meissener Erklärung hingegen führte zwar zu Fortschrit-
ten auf anderen Ebenen, umfasst aber noch keine gegenseitige Anerkennung
der Ämter.

Zu den Herausforderungen für den ökumenischen Dialog bzgl. der Äm-
ter- und Ordinationsfrage, die in neuerer Zeit hinzugekommen sind, zählte
Heller v. a., dass inzwischen viele protestantische Kirchen die Frauenordina-
tion eingeführt haben und an vielen Stellen auch offen zu ihrer Homosexua-
lität stehende Personen ordinierten. Die damit verbundenen Fragen würden
allerdings nicht nur zwischen verschiedenen Konfessionen kontrovers disku-
tiert, sondern quer durch die Konfessionen hindurch.

Zum Abschluss plädierte Frau Dr. Heller dafür, die neueren Kirchen –
Pfingstler und Charismatiker – stärker mit in den Dialog einzubeziehen und
zu fragen, ob die Divergenzen wirklich trennend seien, oder ob es nicht
Wege geben könne, Einheit trotz Verschiedenheit zu leben und zu vereinba-
ren.

Der Samstagnachmittag war den Projektpräsentationen der Tagungs-
teilnehmer*innen gewidmet, für die drei Zeitfenster zu Verfügung standen.

Im ersten Durchgang hielt Sr. Estelle Sogbou von der römisch-katholi-
schen Kommunität Chemin Neuf, Lyon, einen Vortrag mit dem Titel Das
Kirchenkonzept in der Theologie Dietrich Bonhoeffers: Prolegomena
für ein ökumenisches Kirchenverständnis?! In ihrem Vortrag, der auf ih-
rem laufenden Dissertationsprojekt basierte, zeichnete Sogbou die ver-
schiedenen Aspekte und Etappen des Kirchenkonzepts bei Bonhoeffer
nach und arbeitete dabei besonders die Zentralstellung des Kirchenbegriffs
bei Bonhoeffer heraus, der diesen als Grundlegung für die Dogmatik her-
ausgestellt habe. Im Anschluss daran zeigte Sogbou, dass Bonhoeffers 
Ansatz Elemente wie „Echo“, „Relevanz“ und „Ähnlichkeit“ in andere Kir-
chenverständnisse (z.B. bei Karl Rahner) einbringe, die es möglich mach-
ten, über die bisherigen Trennungen im Bereich der Ekklesiologie hinaus
zu denken.

Auch der Vortrag von Miika Ahola aus Finnland war einem ekklesiologi-
schen Thema gewidmet. In seinem Dissertationsprojekt untersucht Ahola das
Verständnis von koinonia bzw. communio in dem ÖRK-Konvergenz-Papier
Die Kirche. Auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision (engl. The
Church: Towards a common vision = TCTCV). In seinem Vortrag analy-
sierte er den Gebrauch der beiden Begriffe und verglich diesen mit einigen
Communio-Ekklesiologien. Seine Schlussfolgerung war, dass TCTCV zwar
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viele Aspekte In den Vordergrun stelle, die eine hohe Anschlussfähigkeit
hätten, ennoch aher ohl NUTr Vage Reaktionen 1n den ÖRK-Mitgliedskir-
chen AaUSIOsSenN werde, we1il anders als 17 ersten Oökumen aufe, Eucharti
SI und Amt, das der Konvergenz-Methode folgte eine ONkreien Vor-
chläge emacht Worden selen, weilche Veränderungen Tür die weltere
Annäherung nötig waren

Zeitgleich 1e Rev. Kaymond Bush einen Vortrag über Luthers efOrmMAa-
torischen Durchbruch. ET argumentierte aDe1l Iür e1n dreiteiliges Para-
1gma, ach dem Luthers Entwicklung 1n der /Zeit zwischen 513 und 521
verstanden werden MUSSe

Im zweiten Durchlauftf tellte Sarı Wagner AUS der chwelz den aktuellen
an 1Nres Forschungsprojektes VOT, 1n dem S1e sich M1t den traditionellen
1hemen der Epiklesen 1n der iturgie VON Jler westlichen Kirchen eschäfl-
Ligt Ihr Vortrag Sing der rage nach, WaSs der Gegenstand der den
eiligen 215 1n den verschiedenen Liturgien 1st. S1e tellte dazu einen Ver-
gleich VON verschiedenen Abendmahls-Agenden VOT und unterschlie 1n die
E  = zwischen der den egen TUr Brot und Wein und der TUr
die (emeinschaft als 1hemen der piklese,

aralle refierierte FT. George 1 homas AUS Kottayam/Indien ZU ema
[ heology Indigenous Church Architecture In Reference the In
1an FINOdOX Church In seINemM Vortrag INg e George 1 homas arum,
die Architektur er Kirchen 1n sSEINer eimatregion Kerala als USATUC
VON christlicher Iheologie und TAaxXls interpretieren, die his ZUTr Ankunft
der portuglesischen Kolonialherren die Kegion eprägt hatten

l1lederum zeitgleich referierte Rev. (G(G0odwin Gladson Delase DONY
AUS ana ZU ema Spirituality and 1Aaconia Towards Iransforming
Society The Role Ecumenism. Der Vortrag konzentrierte sich VOT Al
lem aul gesellschaftliche ITransiormationsprozesse 1n Tika, VOT eren Hin
ergrun kerygma, leiturgia und 1AaCconia als entscheidende Schlüsselbe
griffe OÖOkumenischer /Zusammenarbeit 1n der Gegenwart interpretierte.

Im Rahmen des dritten Panels folgte der Vortrag Grassroots [ heology
n The Philippines ASs INn Way Beyond Liberation and Pentecosta
[ heologies VON adje (resencio adje, der ZUTr /Zeit als Master-Studen
der Universität Leuven/ Belgien eingeschrieben 1St. adje Sing aDe1l
nächst der rage nach, WIe philippinische Pfingst und Befreiungs-Theolo-
gien aul Ozlale TODIeEeMEeEe 1n den Philippinen eingehen. aran anschliekend
tellte den Nsatz VON 1mMon Chan VOT und skizzierte die Rahmenbedin:
SunNgeEN e1Nes theologischen Modells, das über die bisherigen pflingstleri-
Sschen und befreiungstheologischen nsätze hinausweist.
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viele Aspekte in den Vordergrund stelle, die eine hohe Anschlussfähigkeit
hätten, dennoch aber wohl nur vage Reaktionen in den ÖRK-Mitgliedskir-
chen auslösen werde, weil – anders als im ersten Dokument Taufe, Euchari-
stie und Amt, das der Konvergenz-Methode folgte – keine konkreten Vor-
schläge gemacht worden seien, welche Veränderungen für die weitere
Annäherung nötig wären.

Zeitgleich hielt Rev. Raymond Bush einen Vortrag über Luthers reforma-
torischen Durchbruch. Er argumentierte dabei für ein dreiteiliges Para-
digma, nach dem Luthers Entwicklung in der Zeit zwischen 1513 und 1521
verstanden werden müsse.

Im zweiten Durchlauf stellte Sari Wagner aus der Schweiz den aktuellen
Stand ihres Forschungsprojektes vor, in dem sie sich mit den traditionellen
Themen der Epiklesen in der Liturgie von vier westlichen Kirchen beschäf-
tigt. Ihr Vortrag ging der Frage nach, was der Gegenstand der Bitte um den
Heiligen Geist in den verschiedenen Liturgien ist. Sie stellte dazu einen Ver-
gleich von verschiedenen Abendmahls-Agenden vor und unterschied in die-
sem zwischen der Bitte um den Segen für Brot und Wein und der Bitte für
die Gemeinschaft als Themen der Epiklese.

Parallel referierte Fr. George Thomas aus Kottayam/Indien zum Thema
Theology of Indigenous Church Architecture with Reference to the In-
dian Orthodox Church. In seinem Vortrag ging es George Thomas darum,
die Architektur alter Kirchen in seiner Heimatregion Kerala als Ausdruck
von christlicher Theologie und Praxis zu interpretieren, die bis zur Ankunft
der portugiesischen Kolonialherren die Region geprägt hatten.

Wiederum zeitgleich referierte Rev. Godwin Gladson Delase Ampony
aus Ghana zum Thema Spirituality and Diaconia: Towards a Transforming
Society – The Role of Ecumenism. Der Vortrag konzentrierte sich vor al-
lem auf gesellschaftliche Transformationsprozesse in Afrika, vor deren Hin-
tergrund er kerygma, leiturgia und diaconia als entscheidende Schlüsselbe-
griffe ökumenischer Zusammenarbeit in der Gegenwart interpretierte.

Im Rahmen des dritten Panels folgte der Vortrag Grassroots Theology
in The Philippines As a Third Way Beyond Liberation and Pentecostal
Theologies von Hadje Cresencio Sadje, der zur Zeit als Master-Student an
der Universität Leuven/Belgien eingeschrieben ist. Sadje ging dabei zu-
nächst der Frage nach, wie philippinische Pfingst- und Befreiungs-Theolo-
gien auf soziale Probleme in den Philippinen eingehen. Daran anschließend
stellte er den Ansatz von Simon Chan vor und skizzierte die Rahmenbedin-
gungen eines theologischen Modells, das über die bisherigen pfingstleri-
schen und befreiungstheologischen Ansätze hinausweist.
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Ricardo Arakakı AUS Brazilien SCHNNEeBlC tellte die Grundzüge SEINES
gerade begonnenen Promotionsprojektes mMit dem 1te Patrimonitalism and
the Brazilian Evangelica C’hurch VOTL. aka Möchte arın untersuchen,
W1€e evangelikale eologie 1n Brasilien 1n die politische Kultur hineinwirkt
und inwielern S1e arın versagt hat, das politische System verändern, das
Arakakı M1t dem Webhberschen Begriff des „Patrimonilalismus“ lassen VeEeT-
SUC

Der Samstagaben der alhährlichen Vollversammlung der AOF X
widmet, beli der Ihemenvorschläge Tüur die OMMeEeNde Tagung gesamme
und euUue€e Mitglieder Iur das Vorbereitungskomitee ewählt wurden Neu
ewählt wurden Lodewieke Groeneveld, die miıt ihrem Promotionsprojekt

der Universität Amsterdam angesiedelt 1st und ZUr /Zeit als Pfarrerin In
Sudirankreic atıg 1St, und 11 Ahola AUS innland, der (aufgrun: der
Porvoo-Vereinbarung) zugleic als lIutherischer und anglikanischer Pfarrer
arbeitet. Marius Vall Hoogstraten und €e1 Zittuing wurden ach zwe1lijähri
gEeMm Engagement AUS dem Fortsetzungskomitee verabschiedet.

Sonntagmorgen SINg eiInem gemeinsamen (Gottesdienstbe
Such In die Evangelisch-methodistische Kırche Hamburg International
ach eiInem gemeinsamen Mittagessen verabschiedeten sich die leilneh
menden SCHNEeBllC voneinander.

Die Arbeitsgemeinschaft Ökumenische Forschung leiert 1M kommen-
den Jahr ihr 30-Jähriges estenen Die Jahrestagung wird VO  = 16.-1 NO
vember 201 wiederum 1n der Missionsakademie In Hamburg stattiinden
1 hematisch wird „Meiligung“ und „1heosis“ 1n OÖOkumenischer Per-
spektive gehen Alle Interessierten Sind erziic eingeladen die Tagung Tüur
offenen, internationalen und OÖkumenischen Austausch und beli
Interesse auch eigene rojekte vorzustellen Weiterflührende Informationen
Sibt http://aoel-erf.Jimdo.com.

Johanna Hestermann

ONAaNnna Hestermann hat evangelische T heologie In Berlin,
GLAaSgOW und Heidelberg SIudier fur Zeli  OFSC. SIE IM Rahmen

21NNes Interdisziplinären Promotionskollegs der Universita Heidelberg
e1nem Projekt mMIt dem I1fe „‚Alliance believers>?-— Studienz

diskursiven Selbstverständnis der Evangelischen Allianz
(1 540 Cd. $ und iSst Itglie IM FExyekutivkomitee der

Arbeitsgemeinschaft Ökumenische Forschung /AOFJ.}
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Ricardo Arakaki aus Brazilien schließlich stellte die Grundzüge seines
gerade begonnenen Promotionsprojektes mit dem Titel Patrimonialism and
the Brazilian Evangelical Church vor. Arakaki möchte darin untersuchen,
wie evangelikale Theologie in Brasilien in die politische Kultur hineinwirkt
und inwiefern sie darin versagt hat, das politische System zu verändern, das
Arakaki mit dem Weberschen Begriff des „Patrimonialismus“ zu fassen ver-
sucht.

Der Samstagabend war der alljährlichen Vollversammlung der AÖF ge-
widmet, bei der Themenvorschläge für die kommende Tagung gesammelt
und neue Mitglieder für das Vorbereitungskomitee gewählt wurden. Neu
gewählt wurden Lodewieke Groeneveld, die mit ihrem Promotionsprojekt
an der Universität Amsterdam angesiedelt ist und zur Zeit als Pfarrerin in
Südfrankreich tätig ist, und Miika Ahola aus Finnland, der (aufgrund der
Porvoo-Vereinbarung) zugleich als lutherischer und anglikanischer Pfarrer
arbeitet. Marius van Hoogstraten und Heidi Zitting wurden nach zweijähri-
gem Engagement aus dem Fortsetzungskomitee verabschiedet.

Am Sonntagmorgen ging es zu einem gemeinsamen Gottesdienstbe-
such in die Evangelisch-methodistische Kirche Hamburg International.
Nach einem gemeinsamen Mittagessen verabschiedeten sich die Teilneh-
menden schließlich voneinander.

Die Arbeitsgemeinschaft Ökumenische Forschung feiert im kommen-
den Jahr ihr 30-jähriges Bestehen. Die Jahrestagung wird vom 16.–18. No-
vember 2018 wiederum in der Missionsakademie in Hamburg stattfinden.
Thematisch wird es um „Heiligung“ und „Theosis“ in ökumenischer Per-
spektive gehen. Alle Interessierten sind herzlich eingeladen die Tagung für
offenen, internationalen und ökumenischen Austausch zu nutzen und bei
Interesse auch eigene Projekte vorzustellen. Weiterführende Informationen
gibt es unter: http://aoef-erf.jimdo.com.

Johanna Hestermann

(Johanna Hestermann hat evangelische Theologie in Berlin, 
Glasgow und Heidelberg studiert. Zur Zeit forscht sie im Rahmen 

eines interdisziplinären Promotionskollegs der Universität Heidelberg
an einem Projekt mit dem Titel „,Alliance of believers?– Studien zum

diskursiven Selbstverständnis der Evangelischen Allianz 
(1846 – ca. 1875)“ und ist Mitglied im Exekutivkomitee der 

Arbeitsgemeinschaft Ökumenische Forschung [AÖF].)
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Frauen IN K]  II Amtern
Keiormbewegungen In der Okumene
Okumenischer Ongress, 6.—-9 Dezempber 2017 In Osnabruck

OSNABRUCKER IHESEN

Vom HIis Dezember 2017 Tand 1n Osnabrück 1n wissenschaftlı
cher Ongress In OÖOkumenischer Kooperation VOT Institutionen Tüur 1 heolo
o1€ der Universitäten UOsnabrück, Uldenburg und Uunster SOWIE VOT FO-
Mmisch-katholischen und evangelischen Verbänden und Einrichtungen ZU
ema „rrauen 1n kırchlichen Amtern. RKeformbewegungen In der Oku
mene  &b Mit der enrnel der Stimmen VOT mehr als 120 teilnnehmen
den Persönlichkeiten AUS der multilateralen ÖOkumene und dem In und
Ausland wurden ach Vorträgen, Gesprächen und INntensiıven Beratungen
olgende ] hesen verabschiedet:

]} Das erklärte /iel der OÖkumenischen ewegung, die sichtbare Einheit
der Kirchen, 1st nicht erreichen ohne e1nNe erständigung ber die Prä-;
SET17 VOT Frauen In allen kırchlichen Amtern.

2) Frauen 1n kırchlichen Amtern verändern das Tem: und das Selbst:
hıld jeder Glaubensgemeinschaft tieigreifend.

3) 1C der VOT Frauen den kırchlichen Diensten und
tern 1st begründungspflichtig, Ondern eren Ausschluss

4) Die Diskussion darüber, b Ott e1nNe unveränderliche Anweisung
egeben habe, WIE Oder Uurc WTl Ott Uurc das kırchliche Amt bezeugt
werden soll, kann und 1NUSS en leiben

5} Die Unterscheidung VOT spezifischen Diensten nner des eiınen
(Sakramentalen)] Amtes (Episkopat, Presbyterat und Diakonat hat sıch X
SCNIC  1cC entwickelt und annn 1n OÖkumenischer Perspektive weilterent-
wickelt werden Alle Dienstiormen sollen Tüur Frauen eÖlfnet werden Da-
bel 1st arau: achten, dass keine geschlechtsspezifische Festlegung
erfolgt.

O) Die kritischen Anfragen die kırchliche Lehrbildung 1M 1INDIIIC
aul den Ausschluss VONN Frauen VOT kırchlichen Diensten und Amtern Sind
1n Erwels Tüur die Bereitschaft VOT Frauen, ihre erufung ZU Dienst
der Verkündigung des Evangeliums In Wort und Jlat wahrzunehmen
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OSNABRÜCKER THESEN

Vom 6. bis 9. Dezember 2017 fand in Osnabrück ein wissenschaftli-
cher Kongress in ökumenischer Kooperation von Institutionen für Theolo-
gie der Universitäten Osnabrück, Oldenburg und Münster sowie von rö-
misch-katholischen und evangelischen Verbänden und Einrichtungen zum
Thema „Frauen in kirchlichen Ämtern. Reformbewegungen in der Öku-
mene“ statt. Mit der Mehrheit der Stimmen von mehr als 120 teilnehmen-
den Persönlichkeiten aus der multilateralen Ökumene und dem In- und
Ausland wurden nach Vorträgen, Gesprächen und intensiven Beratungen
folgende Thesen verabschiedet:

1) Das erklärte Ziel der ökumenischen Bewegung, die sichtbare Einheit
der Kirchen, ist nicht zu erreichen ohne eine Verständigung über die Prä-
senz von Frauen in allen kirchlichen Ämtern.

2) Frauen in kirchlichen Ämtern verändern das Fremd- und das Selbst-
bild jeder Glaubensgemeinschaft tiefgreifend.

3) Nicht der Zugang von Frauen zu den kirchlichen Diensten und Äm-
tern ist begründungspflichtig, sondern deren Ausschluss.

4) Die Diskussion darüber, ob Gott eine unveränderliche Anweisung
gegeben habe, wie oder durch wen Gott durch das kirchliche Amt bezeugt
werden soll, kann und muss offen bleiben.

5) Die Unterscheidung von spezifischen Diensten innerhalb des einen
(sakramentalen) Amtes (Episkopat, Presbyterat und Diakonat) hat sich ge-
schichtlich entwickelt und kann in ökumenischer Perspektive weiterent-
wickelt werden. Alle Dienstformen sollen für Frauen geöffnet werden. Da-
bei ist darauf zu achten, dass keine geschlechtsspezifische Festlegung
erfolgt.

6) Die kritischen Anfragen an die kirchliche Lehrbildung im Hinblick
auf den Ausschluss von Frauen von kirchlichen Diensten und Ämtern sind
ein Erweis für die Bereitschaft von Frauen, ihre Berufung zum Dienst an
der Verkündigung des Evangeliums in Wort und Tat wahrzunehmen.

Dokumente und Berichte

Frauen in kirchlichen Ämtern

Reformbewegungen in der Ökumene

Ökumenischer Kongress, 6.–9.Dezember 2017 in Osnabrück
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/} Der (elst Jesu Christi verpflichtet uns, uns mi1t den unterschiedl1:
chen theologischen Überzeugungen 1n der rage der kırchlichen Amter

miıt ertschätzung und versöhnungsbereit argumentatıv 1M 1teinan
der eiassen

SELBSTIVERPFLICHTUNG

(1) Wir werden die Geschlechtergerechtigkeit hbei der Übernahme und
der usübung kirchlicher Amter ZU Prüifstein der Glaubwürdigkeit der Ver.-
kündigung des Evangeliums machen Das 1st unverzichtbar TUr die apostoli-
sche Sendung der Kirchen eNSEINTS der rage ach der ()rdination VON
Frauen sind auch andere Formen einer wenig sensiblen Gestaltung der
Geschlechtergerechtigkeit 1n den Kirchen wahrzunehmen und üÜberwin-
den

(2) Wır werden die theologischen Gespräche ber die Präsenz VOT
Frauen 1n allen kırchlichen Amtern mi1t der Zielsetzung e1ner erstandı:
gulg In den verbleibenden Kontroversen lortsetzen Wır werden je ach
konfessioneller Situation dem kritischen espräc miıt den verantwortl!
chen kırchenleitenden Persönlichkeiten ber alle Formen des Ordinilerten
Amtes Nıcht ausweichen In OÖOkumenischer eMmMe1INsSC WIr uns
Tüur die Ordination VOT Frauen Diakoninnen, Presbyterinnen (Pastorin-
NETN, Priesterinnen)] und Bischöfinnen e1n

(3) Wır werden weiterhin theologische eiträge der erforderlichen
Differenzierung zwischen der Öffnung des ONAaTts und anderer Amter
Tüur Frauen innerhalb des eıInNnen (Sakramentalen] Trdo eisten Das 1akona|
als Amt Tüur Männer und Frauen verstärkt die 1lakonale Grundausrichtun
der Kirche

(4) Wır werden uns 1M Bereich uUNSeTeTr Verantwortung Tüur e1nNe zuneh-
mMende Beteiligung VOT Frauen In leitenden Funktionen und Amtern e1INseT-
ze  - Wır treben e1nNe Kultur der Partnerschaft In allen Kırchen

Osnabrück, Dezember 2017

Prof. Dr Margit Eckholt, Universita Osnabrück
Prof. Dr Ulrike ink-Wieczorek, Unitversita Oldenburg
Prof. Dr OFrofNnea Sattler, Universita Üünster
Prof. Dr Andrea rübind, Universita Oldenburg

67 (1/201 Ö)

121

ÖR 67 (1/2018)

7) Der Geist Jesu Christi verpflichtet uns, uns mit den unterschiedli-
chen theologischen Überzeugungen in der Frage der kirchlichen Ämter
stets mit Wertschätzung und versöhnungsbereit argumentativ im Miteinan-
der zu befassen.

SELBSTVERPFLICHTUNG

(1) Wir werden die Geschlechtergerechtigkeit bei der Übernahme und
der Ausübung kirchlicher Ämter zum Prüfstein der Glaubwürdigkeit der Ver-
kündigung des Evangeliums machen. Das ist unverzichtbar für die apostoli-
sche Sendung der Kirchen. Jenseits der Frage nach der Ordination von
Frauen sind auch andere Formen einer zu wenig sensiblen Gestaltung der
Geschlechtergerechtigkeit in den Kirchen wahrzunehmen und zu überwin-
den.

(2) Wir werden die theologischen Gespräche über die Präsenz von
Frauen in allen kirchlichen Ämtern mit der Zielsetzung einer Verständi-
gung in den verbleibenden Kontroversen fortsetzen. Wir werden – je nach
konfessioneller Situation – dem kritischen Gespräch mit den verantwortli-
chen kirchenleitenden Persönlichkeiten über alle Formen des ordinierten
Amtes nicht ausweichen. In ökumenischer Gemeinschaft setzen wir uns
für die Ordination von Frauen zu Diakoninnen, Presbyterinnen (Pastorin-
nen, Priesterinnen) und Bischöfinnen ein.

(3) Wir werden weiterhin theologische Beiträge zu der erforderlichen
Differenzierung zwischen der Öffnung des Diakonats und anderer Ämter
für Frauen innerhalb des einen (sakramentalen) Ordo leisten. Das Diakonat
als Amt für Männer und Frauen verstärkt die diakonale Grundausrichtung
der Kirche.

(4) Wir werden uns im Bereich unserer Verantwortung für eine zuneh-
mende Beteiligung von Frauen in leitenden Funktionen und Ämtern einset-
zen. Wir streben eine Kultur der Partnerschaft in allen Kirchen an.

Osnabrück, am 9. Dezember 2017

Prof. Dr. Margit Eckholt, Universität Osnabrück
Prof. Dr. Ulrike Link-Wieczorek, Universität Oldenburg
Prof. Dr. Dorothea Sattler, Universität Münster
Prof. Dr. Andrea Strübind, Universität Oldenburg
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ERLAUTERUN DER IHESEN

[} Das erklarte zel der OÖOkumenischen ewegung, die sichtbare FBin
heit der Kirchen, iSst ANIC. erreichen Oohne 2e1ne vVerständigung
über die Praäsenz Von Frauen In en kirchlichen Amtern.

Das gemeinsame OÖkumenische edenken der Reformation 1M Jahr
201 Oordert dazu heraus, die rage ach der Präsenz VOT Frauen 1n en
kırchlichen Amtern thematisieren Dieses OÖOkumenische Ereignis hat
dazu ermutigt, RKeformbewegungen In en christlichen Kırchen als eiınen
gemeinsamen Weg ZUr Erneuerung beständig anzustreben

1ele Kıirchen der Reformation und die altkatholische Kırche haben 1M
20 Jahrhundert ach eiInem angen nneren ngen die Praxis der (Ordina-:
107 VOT Frauen und Handauflegung eingeführt. In evangeli-
schen (emelmnden verkündigen Frauen das Evangelium und leiten die Feiler
des Abendmahls In vielen Kırchen der Reformation gelangten se17 Mitte
des 20 Jahrhunderts ber mehrere mi1t schmerzhaflten Benachteiligungen
verbundene Stulen hinweg Frauen In alle kırchlichen Ämter, Dienste und
Funktienen In zanhlreichen Kirchenordnungen Ist die Gleichstellung VOT
Frau und Mann 1M kırchlichen Dienst inzwischen explizi fjestgelegt WOT-
den In den letzten Jahrzehnten konnten Frauen nicht 1Ur das Pfarramt,
Oondern auch viele andere Bereiche der evangelischen Kırchen gestalten
und prägen Aazu ZzäNnlt auch das Amt der Bisch6fin Die Beteiligung VOT
Frauen In kırchlichen Diensten sehört er ZUuU Profil der Kırchen der
Keformation, auch die OÖkumenischen Beziehungen eprägt werden

Die rage ach Frauen 1n kırchlichen Amtern Ist er bel der UuC
ach der sichthbaren Einheit der Kıirchen VOT zentraler Bedeutung.

FAaunen n kKIirc.  IcCHhen Ämtern verändern das Fem. und das
Se7bstbild jeder Glaubensgemeinschaft tiefgreifend.
eute wird als e1Nes der ersien unterscheidenden Kennzeichen ZWF1-

schen den Kırchen wahrgenommen, 1n welcher Weise Frauen kırchliche
Amter ausüuben Die gesellschaftliche rwartung, Frauen und Männer 1n
beruflicher 1NSIC einander gleich stellen, bildet den Hintergrun: Tur
diese lUsSCHeEe Betrachtung der Geschlechterrollen In den Kirchen Die X
gebene Geschlechtergerechtigkeit 1st In der eutigen Gesellsc e1N
sentliches Kriterium beli der Prüfung der Legitimation VOT Institutionen,
die eiınen universalen Vertretungsanspruch rheben
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ERLÄUTERUNG DER THESEN

1) Das erklärte Ziel der ökumenischen Bewegung, die sichtbare Ein-
heit der Kirchen, ist nicht zu erreichen ohne eine Verständigung
über die Präsenz von Frauen in allen kirchlichen Ämtern.

Das gemeinsame ökumenische Gedenken der Reformation im Jahr
2017 fordert dazu heraus, die Frage nach der Präsenz von Frauen in allen
kirchlichen Ämtern zu thematisieren. Dieses ökumenische Ereignis hat
dazu ermutigt, Reformbewegungen in allen christlichen Kirchen als einen
gemeinsamen Weg zur Erneuerung beständig anzustreben. 

Viele Kirchen der Reformation und die altkatholische Kirche haben im
20. Jahrhundert nach einem langen inneren Ringen die Praxis der Ordina-
tion von Frauen unter Gebet und Handauflegung eingeführt. In evangeli-
schen Gemeinden verkündigen Frauen das Evangelium und leiten die Feier
des Abendmahls. In vielen Kirchen der Reformation gelangten seit Mitte
des 20. Jahrhunderts über mehrere mit schmerzhaften Benachteiligungen
verbundene Stufen hinweg Frauen in alle kirchlichen Ämter, Dienste und
Funktionen. In zahlreichen Kirchenordnungen ist die Gleichstellung von
Frau und Mann im kirchlichen Dienst inzwischen explizit festgelegt wor-
den. In den letzten Jahrzehnten konnten Frauen nicht nur das Pfarramt,
sondern auch viele andere Bereiche der evangelischen Kirchen gestalten
und prägen. Dazu zählt auch das Amt der Bischöfin. Die Beteiligung von
Frauen in kirchlichen Diensten gehört daher zum Profil der Kirchen der
Reformation, wovon auch die ökumenischen Beziehungen geprägt werden.

Die Frage nach Frauen in kirchlichen Ämtern ist daher bei der Suche
nach der sichtbaren Einheit der Kirchen von zentraler Bedeutung. 

2) Frauen in kirchlichen Ämtern verändern das Fremd- und das
Selbstbild jeder Glaubensgemeinschaft tiefgreifend.

Heute wird als eines der ersten unterscheidenden Kennzeichen zwi-
schen den Kirchen wahrgenommen, in welcher Weise Frauen kirchliche
Ämter ausüben. Die gesellschaftliche Erwartung, Frauen und Männer in
beruflicher Hinsicht einander gleich zu stellen, bildet den Hintergrund für
diese kritische Betrachtung der Geschlechterrollen in den Kirchen. Die ge-
gebene Geschlechtergerechtigkeit ist in der heutigen Gesellschaft ein we-
sentliches Kriterium bei der Prüfung der Legitimation von Institutionen,
die einen universalen Vertretungsanspruch erheben.
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Mit dem Nachdenken ber die amtlıchen Rollen VOT Frauen In den KIr-
chen Ist die rage ach anstenenden eiormen beli der usübung der rtch
liıchen Amter VOT annern und Frauen insgesam zummnerst verbunden
Das au ßere Erscheinungsbild der kırchlichen Glaubensgemeinschaft hat
Einflluss aufT die Glaubwürdigkeit der Verkündigung des Evangeliums Jesu
Christi

In der römisch-katholischen JIradition sind die Lehren, die das all
kanische Konzıil 1M 1NDIIIC aufT das Verständnis der kırchlichen Sendung
NOrMAalLIV hıinterlassen hat, VOT OÖOcNnsier Bedeutung. Das Konzıil hat daran
erinnert, dass das esen der Kırche 1n ihrer Sendung ZUr Verkündigung
Jesu Christi esteht. ENg damıit verbunden 1st der Gedanke der propheti-
SscChHen Dimension der Beauftragun aller Gläubigen, die miıt der aufTtfe be
sinn und Uurc die Firmung ärkung rfährt. Allen etaulten wird dem
ach VONN esus T1SLIUS e1N prophetisches, königliches und priesterliches
Amt übertragen (vgl Petr 2,9-1 Ü; umen Gentium 54; Apostolicam AÄc
tuOs1ıtAatem 3), und In diesem gemeinsamen Priestertum ründet e1nNe eUuee
Weite der Christusrepräsentanz. ÄAngesichts der 1M Konzıil geschehenen

Wahrnehmung des weltkirchlichen Horizonts der Kıirche In Verbin:
dung miıt der Erinnerung die A1akonische Grundbestimmung der kırchli
chen 1SS10N der Se1lte der Armen und Ausgegrenzten verbileten sıch In
der Folgezelit, 1n der WITr stehen, alle exkludierenden Handlungsformen, die
Frauen benachteiligen.

In en Kırchen aben In den letzten Jahrzehnten Frauen aufT lokaler
und überregionaler ene verstärkt Führungspositionen übernommen
Frauen Lragen Verantwortung beli der Ausbildung VOT Frauen und Männern
Tüur den Dienst der Verkündigung 1n Gemeinden, chulen und OCNSCAU
len Frauen leiten eute Abteilungen Iur ersonal, Pastoral, Finanzen Ooder
Öffentlichkeitsarbeit. S1e wirken als Justiziarinnen, Leiterinnen VOT Akade
mien, Personalentwicklerinnen Ooder als Führungspersönlichkeiten In arl-
Las und Diakoenie 1ele akademisch gebildete Frauen Sind 1n Forschung
und re der wissenschaftlichen Theologie mi1t gesellschaftlichem Auftrag
atıg.

Für die Kırchen der Reformation Ist wünschenswert, dass LFrOTZ der
erzielten Gleichberechtigung VOT Frauen und Männern 1n den kırchlichen
Amtern die 7a VOT Frauen In kırchlichen Leitungsfunktionen weilter
stelgt. In allen Kırchen e1ner Aufarbeitung der Geschichte der
Diskriminierung VOT Frauen In ezug aul exkludierende en
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Mit dem Nachdenken über die amtlichen Rollen von Frauen in den Kir-
chen ist die Frage nach anstehenden Reformen bei der Ausübung der kirch-
lichen Ämter von Männern und Frauen insgesamt zuinnerst verbunden.
Das äußere Erscheinungsbild der kirchlichen Glaubensgemeinschaft hat
Einfluss auf die Glaubwürdigkeit der Verkündigung des Evangeliums Jesu
Christi. 

In der römisch-katholischen Tradition sind die Lehren, die das 2. Vati-
kanische Konzil im Hinblick auf das Verständnis der kirchlichen Sendung
normativ hinterlassen hat, von höchster Bedeutung. Das Konzil hat daran
erinnert, dass das Wesen der Kirche in ihrer Sendung zur Verkündigung
Jesu Christi besteht. Eng damit verbunden ist der Gedanke der propheti-
schen Dimension der Beauftragung aller Gläubigen, die mit der Taufe be-
ginnt und durch die Firmung Stärkung erfährt. Allen Getauften wird dem-
nach von Jesus Christus ein prophetisches, königliches und priesterliches
Amt übertragen (vgl. 1 Petr 2,9–10; Lumen Gentium 34; Apostolicam Ac-
tuositatem 3), und in diesem gemeinsamen Priestertum gründet eine neue
Weite der Christusrepräsentanz. Angesichts der im Konzil geschehenen
neuen Wahrnehmung des weltkirchlichen Horizonts der Kirche in Verbin-
dung mit der Erinnerung an die diakonische Grundbestimmung der kirchli-
chen Mission an der Seite der Armen und Ausgegrenzten verbieten sich in
der Folgezeit, in der wir stehen, alle exkludierenden Handlungsformen, die
Frauen benachteiligen.

In allen Kirchen haben in den letzten Jahrzehnten Frauen auf lokaler
und überregionaler Ebene verstärkt Führungspositionen übernommen.
Frauen tragen Verantwortung bei der Ausbildung von Frauen und Männern
für den Dienst der Verkündigung in Gemeinden, Schulen und Hochschu-
len. Frauen leiten heute Abteilungen für Personal, Pastoral, Finanzen oder
Öffentlichkeitsarbeit. Sie wirken als Justiziarinnen, Leiterinnen von Akade-
mien, Personalentwicklerinnen oder als Führungspersönlichkeiten in Cari-
tas und Diakonie. Viele akademisch gebildete Frauen sind in Forschung
und Lehre der wissenschaftlichen Theologie mit gesellschaftlichem Auftrag
tätig.

Für die Kirchen der Reformation ist es wünschenswert, dass trotz der
erzielten Gleichberechtigung von Frauen und Männern in den kirchlichen
Ämtern die Anzahl von Frauen in kirchlichen Leitungsfunktionen weiter
steigt. In allen Kirchen bedarf es einer Aufarbeitung der Geschichte der
Diskriminierung von Frauen in Bezug auf exkludierende Praktiken.
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IC der Zugang Von Frauen den kirchlichen Jensftfen und
Ämtern ist begründungspflichtig, sondern eren Ausschluss.

AÄAus theologischer Perspektive betrachtet, 1st der Hinweis eın aufT X
sellsc  tTliche Veränderungen In der Beschreibung der Geschlechterrollen
nicht hinreichend, den Zugang VOT Frauen den kırchlichen Amtern

begründen. ESs theologischer Gründe, WEl charısmatisch be
9a Frauen eute 1n der enrnelr der Kirchen, VOT allem 1n der OÖmisch-
katholischen SOWIE der Orthodoxen Kirche, auch In Jleilen der reformato-
risch gepragten Kirchen, Och iImmer VONN der Offentilchen Verkündigung
des Evangeliums ausgeschlossen leiben ach gemeinsamer Okumen\1-
ScChHher Überzeugung Sind beli der Begründung e1iner Entscheidung die
schen Zeugnisse Tüur die re NOrmMaUv. Die Iradition hat bewahren,
W2S der ancon der eiligen Schrift

Unbestritten und Ist 1n den kontroversen Diskursen diese Ihe
matik, dass VOT Oott Iur Frau und Mannn die leiche Ur In der chöp
ungs und 1n der Erlösungsordnung Sibt Oott hat den enschen als Mannn
und Frau als SeE1N Bildnis erschaffen (vgl Gen 1,20 {) Die In der aulte be
sründete Zugehörigkeit esus T1STUS überwindet die NeVARBI| Oder reli-
108 begründeten Grenzen zwischen en und Griechen, Sklaven und
Freien, Mannn und Frau (vgl (‚al 5,26) ÄAngesichts dieser theologisch-an-
thropologischen Erkenntnis stellt sich die rage, b hinreichende Argu:

Sibt, den Kreis der möglichen Amtsträger aufT Männer escnNran-
ken Solche MmMuUussten aufT der ene e1ner göttlichen Weisung Tüur die
institutionelle (Gestalt der Kıirche liegen.

Die sich 1n den biblischen Cchnrılten spiegelnde Entwicklung der tch
lichen Amter hält die Möglichkei der e1lnaDne auch VOT Frauen kırchli
chen Amtern en /um Kreis der enschen, die sich Iur Jesu erkundı:
gung des Reiches ottes en zeigten und sich SEINer 1SS10N anschlossen,
gehörten auch viele Frauen (vgl Ö, 1—3) S1e WaTrel die ersien Zeugin-
NelNn der Auferstehung. In der biblischen und Nac  iblischen christlichen
Traditionsgeschichte sab ängere Zeiten, 1n enen selhbstverständlich
Wal, dass Frauen kıirchliche Amter ausubten In den paulinischen emeln-
den hatten Frauen und anner MissionNarische Aufgaben und WaTrel VOT
Ort Leiterinnen der zuNÄächst einen Versammlungen. S1e irkten als be
rulene Mitarbeiterinnen auch 1M übergemeindlichen Dienst und WaTrel
selhst 1M Apostelamt anerkannt (vgl Röm 16,/) In den ersien Jahrhunder
ten christlicher Gemeindebildung WaTrel Frauen bel der aufltfe VOT Frauen
amtlich diakonisch atıg.
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3) Nicht der Zugang von Frauen zu den kirchlichen Diensten und
Ämtern ist begründungspflichtig, sondern deren Ausschluss.

Aus theologischer Perspektive betrachtet, ist der Hinweis allein auf ge-
sellschaftliche Veränderungen in der Beschreibung der Geschlechterrollen
nicht hinreichend, um den Zugang von Frauen zu den kirchlichen Ämtern
zu begründen. Es bedarf theologischer Gründe, wenn charismatisch be-
gabte Frauen heute in der Mehrheit der Kirchen, vor allem in der römisch-
katholischen sowie der orthodoxen Kirche, auch in Teilen der reformato-
risch geprägten Kirchen, noch immer von der öffentlichen Verkündigung
des Evangeliums ausgeschlossen bleiben. Nach gemeinsamer ökumeni-
scher Überzeugung sind bei der Begründung einer Entscheidung die bibli-
schen Zeugnisse für die Lehre normativ. Die Tradition hat zu bewahren,
was der Kanon der Heiligen Schrift lehrt. 

Unbestritten war und ist in den kontroversen Diskursen um diese The-
matik, dass es vor Gott für Frau und Mann die gleiche Würde in der Schöp-
fungs- und in der Erlösungsordnung gibt. Gott hat den Menschen als Mann
und Frau als sein Bildnis erschaffen (vgl. Gen 1,26 f). Die in der Taufe be-
gründete Zugehörigkeit zu Jesus Christus überwindet die sozial oder reli-
giös begründeten Grenzen zwischen Juden und Griechen, Sklaven und
Freien, Mann und Frau (vgl. Gal 3,28). Angesichts dieser theologisch-an-
thropologischen Erkenntnis stellt sich die Frage, ob es hinreichende Argu-
mente gibt, den Kreis der möglichen Amtsträger auf Männer zu beschrän-
ken. Solche müssten auf der Ebene einer göttlichen Weisung für die
institutionelle Gestalt der Kirche liegen.

Die sich in den biblischen Schriften spiegelnde Entwicklung der kirch-
lichen Ämter hält die Möglichkeit der Teilhabe auch von Frauen an kirchli-
chen Ämtern offen. Zum Kreis der Menschen, die sich für Jesu Verkündi-
gung des Reiches Gottes offen zeigten und sich seiner Mission anschlossen,
gehörten auch viele Frauen (vgl. Lk 8,1–3). Sie waren die ersten Zeugin-
nen der Auferstehung. In der biblischen und nachbiblischen christlichen
Traditionsgeschichte gab es längere Zeiten, in denen es selbstverständlich
war, dass Frauen kirchliche Ämter ausübten: In den paulinischen Gemein-
den hatten Frauen und Männer missionarische Aufgaben und waren vor
Ort Leiterinnen der zunächst kleinen Versammlungen. Sie wirkten als be-
rufene Mitarbeiterinnen auch im übergemeindlichen Dienst und waren
selbst im Apostelamt anerkannt (vgl. Röm 16,7). In den ersten Jahrhunder-
ten christlicher Gemeindebildung waren Frauen bei der Taufe von Frauen
amtlich diakonisch tätig. 
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ESs Sibt SOMI1I e1nNe csehr alte Iradition der e1lnaDe auch VOT Frauen
unterschiedlichen kırchlichen Diensten und Amtern. In diesem Uusam-
menhang Ist insbesondere den Dienst der Diakoninnen erinnern, die
1M ersien Jahrtausen: ach uellenlage nNachweislich und
Handauflegung Ordiniert wurden Die Veränderung dieser Praxis, die Zu
Ausschluss VOT Frauen AUS den kırchlichen Diensten Tührte 1M Westen
Irüher und 1M stien spater 1st begründungspflichtig.

4} Die DIiskussion darüber, ob oOtt 2e1ne unveräanderliche Anweisung
gegeben habe, WIE Oder Urc. Wen oOtt Urc. das kirchliche Amt
bezeugt werden soll, kann und USS lIeiben

In den biblischen Jlexten wird iImMmer wieder auf die Unergründlichkeit
der Ratschlüsse ottes verwliesen, und 1n der wIissenschaftlichen Theologie
1st e1nNe Olfene rage, b Iur enschen überhaupt möglich SL, den
ıllen ottes 1M 1NDIIC aul SEINE Lenkung des Weltenlaufs erkennen
1C iImMmer wird diese Erkenntnis In den kontroversen Gesprächen ber
die kırchlichen Amter zugegeben

In der christlichen Iradition 1st die rage VIeITaC edacht worden, b
esus mi1t der erufung VOT ZWOLIT (männlichen) Jüngern In SEINE Nachfolge
die göttliche Entscheidung ber die zukünftige Gestaltung der eme1n-
SC  a die Seın (Gedächtnis bewahren SollL, vorausbestimmt aben könnte
ESs entspricht der weitgehend Meinung 1n der exegetischen
Kommentierung der diesbezüglich relevanten biblischen Schrifttexte, dass
die Institution des /woöltferkreises den SIinn atte, die His SEINeEemM 1od
Tortbestehende Sendung Jesu Christi Israel, eINem Olk In ZWOOIT Stäm
MEN, symbolisch vergegenwaärtigen. Dieses theologische Anliegen wWware
1n der damals VO  = Patriarchat geprägten /Zeit nicht vermitteln SCWESEINN,
WEl Frauen die Öglichkei sehabt hätten, ZU Kreis der WO sehö-
[elN

EinNzig der neutestamentliche UTtOor Uukas identiliziert 1n SEINeEemM Evan
selium und 1n der Apostelgeschichte den /wöllerkreis mi1t den posteln
und dies 1Ur Iur e1nNe SEWISSE Zeit als /Zeichen der Kontinultät ZUr Heilsge
SCNHNICNHNTE sraels Später In der Apg wird dieses Gremium Uurc andere Äu
torıtaten WIE den Herrenbruder Jakobus und Paulus abgelöst. Alle anderen
Autoren senen das Apostolat ZU ZeugnIis Tüur esus 1n der Begegnung miıt
dem aulerstandenen T1STUS begründet. Marıa VOT Magdala rag VO  =
tertum er den Ehrennamen „Apostola postolorum “ die den
posteln miıt der (Osterbotschaft esandte Apostelin (vgl Joh 20,1 {)
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Es gibt somit eine sehr alte Tradition der Teilhabe auch von Frauen an
unterschiedlichen kirchlichen Diensten und Ämtern. In diesem Zusam-
menhang ist insbesondere an den Dienst der Diakoninnen zu erinnern, die
im ersten Jahrtausend nach Quellenlage nachweislich unter Gebet und
Handauflegung ordiniert wurden. Die Veränderung dieser Praxis, die zum
Ausschluss von Frauen aus den kirchlichen Diensten führte – im Westen
früher und im Osten später – ist begründungspflichtig. 

4) Die Diskussion darüber, ob Gott eine unveränderliche Anweisung
gegeben habe, wie oder durch wen Gott durch das kirchliche Amt
bezeugt werden soll, kann und muss offen bleiben.

In den biblischen Texten wird immer wieder auf die Unergründlichkeit
der Ratschlüsse Gottes verwiesen, und in der wissenschaftlichen Theologie
ist es eine offene Frage, ob es für Menschen überhaupt möglich ist, den
Willen Gottes im Hinblick auf seine Lenkung des Weltenlaufs zu erkennen.
Nicht immer wird diese Erkenntnis in den kontroversen Gesprächen über
die kirchlichen Ämter zugegeben. 

In der christlichen Tradition ist die Frage vielfach bedacht worden, ob
Jesus mit der Berufung von zwölf (männlichen) Jüngern in seine Nachfolge
die göttliche Entscheidung über die zukünftige Gestaltung der Gemein-
schaft, die sein Gedächtnis bewahren soll, vorausbestimmt haben könnte.
Es entspricht der weitgehend vertretenen Meinung in der exegetischen
Kommentierung der diesbezüglich relevanten biblischen Schrifttexte, dass
die Institution des Zwölferkreises den Sinn hatte, die bis zu seinem Tod
fortbestehende Sendung Jesu Christi zu Israel, einem Volk in zwölf Stäm-
men, symbolisch zu vergegenwärtigen. Dieses theologische Anliegen wäre
in der damals vom Patriarchat geprägten Zeit nicht zu vermitteln gewesen,
wenn Frauen die Möglichkeit gehabt hätten, zum Kreis der Zwölf zu gehö-
ren.

Einzig der neutestamentliche Autor Lukas identifiziert in seinem Evan-
gelium und in der Apostelgeschichte den Zwölferkreis mit den Aposteln
und dies nur für eine gewisse Zeit als Zeichen der Kontinuität zur Heilsge-
schichte Israels. Später in der Apg wird dieses Gremium durch andere Au-
toritäten wie den Herrenbruder Jakobus und Paulus abgelöst. Alle anderen
Autoren sehen das Apostolat zum Zeugnis für Jesus in der Begegnung mit
dem auferstandenen Christus begründet. Maria von Magdala trägt vom Al-
tertum an daher den Ehrennamen „Apostola Apostolorum“ – die zu den
Aposteln mit der Osterbotschaft gesandte Apostelin (vgl. Joh 20,17 f).
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1726 Okumente Diale Erichtie

Urc die Entdeckung, dass Frauen 1n den TIrühchristlichen emeln-
den verantwortlich mitgearbeitet aben (Röm 16) und dadurch ihre charıs-
Mmatische Gleichberechtigung erkannt wurde, wird erst rec die eXk]u-
dierende männliche RKepräsentationsvorstellung 1n rage gestellt. em
ruskıer diese re die Kıirchen der Keformation, 1n enen Frauen In
len Dienstbereichen wirken und 1M egen handeln

Die Auslegung der Jlexte des Vatikanischen Konzils und sSystema-
tisch-theologische SOWIE kiırchenrechtliche Differenzierungen Tuüuhren
der Erkenntnis, dass In den bisher vorliegenden römisch-katholischen
Lehrtexten Och keine letztverbindliche Entscheidung ber den
VOT Frauen allen kırchlichen Amtern getroffen wurde

Die Unterscheidung Von spezifischen Jensfen innerhaltb des
einen (sakramentalen) MFfes (Episkopat, Pres  tera und 12a
nat) hat Sich geschichtlich entwickelt und ann In OÖOkumenischer
Perspektive weiterentwickelt werden. HTIe Dienstformen sollen für
FAaunen geöffne werden. 21 iSst darauf zu achten, ass e1ine TE
schlechtsspezifische Festlegung erfolgt.
Die christlichen Konflessionen haben HIis eute aufT der institutionellen

ene unterschiedliche Modelle der Differenzierung zwischen den amtlı
chen Diensten ewählt, die auch aufT die 1e17a der verschiedenen
tervorstellungen 1M euen estamen zurückzuführen 1ST. In der ÖOkumene
ibt vielen rtien W  1 e1Ne euUue€e ulmerksamkeit aufT die
rage, 918 nicht doch theologische Gründe alur SIDL, das übergemeindli-
che Aufsichtsam (Episkope) VOT der Leitung der Urtsgemeinde (Presbyte-
rat) SOWIE VOT der Leitung der MissieNariısch-sozialen Dienste (Diakonat

unterscheiden
In den Kırchen In reformatorischer JIradıition sab ach dem 16 Jahr

hundert e1nNe Neigung, das kırchliche Dienstamt aufT das Pfarramt 7Ze11-
tTIieren Ökumenische Gespräche VOT allem mi1t Kırchen AUS anglikanischer,
altkatholischer und Orthodoxer JIradıition en eltweit e1ner eu
InnNung aul die 1D11SC überlieflerte (‚estalt VOT drei voneinander er-
schiedenen Diensten eführt. In der römisch-katholischen Iheologie 1st
das Vatikanische Konzil lehrhbilden seworden: Da die des e1
amentes 1M Bischofsam egeben ISt, dessen primäre Aufgabe In der
Verkündigung des Evangeliums esteht (vgl umen Gentium 25), können
Diakonat und Presbyterat dem Bischefsam komplementär, das edeute ©1-
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Durch die Entdeckung, dass Frauen in den frühchristlichen Gemein-
den verantwortlich mitgearbeitet haben (Röm 16) und dadurch ihre charis-
matische Gleichberechtigung anerkannt wurde, wird erst recht die exklu-
dierende männliche Repräsentationsvorstellung in Frage gestellt. Zudem
brüskiert diese Lehre die Kirchen der Reformation, in denen Frauen in al-
len Dienstbereichen wirken und im Segen handeln. 

Die Auslegung der Texte des 2. Vatikanischen Konzils und systema-
tisch-theologische sowie kirchenrechtliche Differenzierungen führen zu
der Erkenntnis, dass in den bisher vorliegenden römisch-katholischen
Lehrtexten noch keine letztverbindliche Entscheidung über den Zugang
von Frauen zu allen kirchlichen Ämtern getroffen wurde.

5) Die Unterscheidung von spezifischen Diensten innerhalb des
einen (sakramentalen) Amtes (Episkopat, Presbyterat und Diako-
nat) hat sich geschichtlich entwickelt und kann in ökumenischer
Perspektive weiterentwickelt werden. Alle Dienstformen sollen für
Frauen geöffnet werden. Dabei ist darauf zu achten, dass keine ge-
schlechtsspezifische Festlegung erfolgt.

Die christlichen Konfessionen haben bis heute auf der institutionellen
Ebene unterschiedliche Modelle der Differenzierung zwischen den amtli-
chen Diensten gewählt, die auch auf die Vielzahl der verschiedenen Äm-
tervorstellungen im Neuen Testament zurückzuführen ist. In der Ökumene
gibt es an vielen Orten gegenwärtig eine neue Aufmerksamkeit auf die
Frage, ob es nicht doch theologische Gründe dafür gibt, das übergemeindli-
che Aufsichtsamt (Episkopé) von der Leitung der Ortsgemeinde (Presbyte-
rat) sowie von der Leitung der missionarisch-sozialen Dienste (Diakonat)
zu unterscheiden.

In den Kirchen in reformatorischer Tradition gab es nach dem 16. Jahr-
hundert eine Neigung, das kirchliche Dienstamt auf das Pfarramt zu zen-
trieren. Ökumenische Gespräche vor allem mit Kirchen aus anglikanischer,
altkatholischer und orthodoxer Tradition haben weltweit zu einer Neube-
sinnung auf die biblisch überlieferte Gestalt von drei voneinander unter-
schiedenen Diensten geführt. In der römisch-katholischen Theologie ist
das 2. Vatikanische Konzil lehrbildend geworden: Da die Fülle des Weihe-
sakramentes im Bischofsamt gegeben ist, dessen primäre Aufgabe in der
Verkündigung des Evangeliums besteht (vgl. Lumen Gentium 25), können
Diakonat und Presbyterat dem Bischofsamt komplementär, das bedeutet ei-
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Okumente UNC richte 127

sgenständig und einander ergänzend, zugeordnet werden 1M diakonalen
Dienst Mmissionarisch hingeordnet aul die er der Gemeinde, 1M presby:
terlalen Dienst AUS der Mitte der (Gemeiminde heraus agierend.

E1IN Sakrament 1st 1M Sinne OÖkumenischer Verständigungen ber diese
Begrifflic  eit e1nNe gÖttlic gestiftete Zeichenhandlung, Uurc die ottes
esen 1n /Zeit und Geschichte Olfenhbar wird Der ensch sewordene Ott
1n esus T1SLUS 1st das deutlichste Zeichen der Gegenwart Ottes 1n der
Welt. esus T1SLIUS Ist dem biblischen Sprachgebrauch ach (vgl Kol 2,2)
ottes akrament (mysterion). Wer beli der Leitung der Dienste den
acnstien esus T1SLIUS nachfolgt, repräsentiert ihn 1M Ozlalen Kontext.
Den Ordinlerten Diakonen und Diakoeninnen Sind In besonderer Weise die
Leitung Tüur die orge die Armen, Schwachen, Kranken und usge
Z 1n tatıger Nächstenliebe anveritraut. Darın aben S1E ZUSaAaMMmmnmen
mi1t den anderen Amtern e1 MissieoNnNariıschen Dienst der erkundı
gulg des Evangeliums, auch In der Feiler der kEucharistie SOWIE der aulte
1M Sinne der personalen Repräsentanz des dienenden T1SLUS esus In
der römisch-katholischen wIissenschaftlichen Theologie wird er die Po
SIH1ON argumentatıv estärkt, den 1akOonal VOT Männern und Frauen In
dem eıInNnen Ssakramentalen Trdo

Die Gestaltung und usübung der kırchlichen Amter SOWIE ihre E70-
enheit aufeinander dienen der Verkündigung des Evangeliums. mpulse
AUS der eiligen chrift Ollten daher ZUr ständigen Reform und Prüfung X
utzt werden Die OÖkumenische eMmMe1NsSC 1n versöhnter Verschieden:
heit ann gerade ler als aum Iur Erneuerung und Inspiration entdec
werden Die Ordination VOT Diakoeninnen 1M Patriarchat VONN Alexandrien
und 1M Patriarchat VOT erusalem Ist e1N Hoffnungszeichen.

O) Die kritischen nfragen die kirchliche LehrOt  ung IM INOLIC
auf den Ausschluss Von Frauen Von KIrC.  IcCAHhen Jensfen und
Ämtern sSind 21N TWEeIS für die Bereitscha Von rauen, ihre
erufung ZUuU Jenst der erkündigung des Evangeliums In
Wort und Tat wahrzunehmen.

Alle Dienste und Amter sind aUszZzUrichten aul die Verherrlichung
ottes und die Verkündigung SEINeEer Frohen Otscha Der STIO ZUr

erkennung VONN Frauen In kırchlichen Diensten und Amtern wurde Uurc
die Berufungen VOT Frauen ZU Verkündigungsdienst ausgelöst. S1e mach-
tien sich aul den Weg, ihrer Sendung entsprechende Strukturen und
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genständig und einander ergänzend, zugeordnet werden: im diakonalen
Dienst missionarisch hingeordnet auf die Ränder der Gemeinde, im presby-
terialen Dienst aus der Mitte der Gemeinde heraus agierend.

Ein Sakrament ist im Sinne ökumenischer Verständigungen über diese
Begrifflichkeit eine göttlich gestiftete Zeichenhandlung, durch die Gottes
Wesen in Zeit und Geschichte offenbar wird. Der Mensch gewordene Gott
in Jesus Christus ist das deutlichste Zeichen der Gegenwart Gottes in der
Welt. Jesus Christus ist dem biblischen Sprachgebrauch nach (vgl. Kol 2,2)
Gottes Sakrament (mysterion). Wer bei der Leitung der Dienste an den
Nächsten Jesus Christus nachfolgt, repräsentiert ihn im sozialen Kontext.
Den ordinierten Diakonen und Diakoninnen sind in besonderer Weise die
Leitung für die Sorge um die Armen, Schwachen, Kranken und Ausge-
grenzten in tätiger Nächstenliebe anvertraut. Darin haben sie zusammen
mit den anderen Ämtern Anteil am missionarischen Dienst der Verkündi-
gung des Evangeliums, auch in der Feier der Eucharistie sowie der Taufe
im Sinne der personalen Repräsentanz des dienenden Christus Jesus. In
der römisch-katholischen wissenschaftlichen Theologie wird daher die Po-
sition argumentativ gestärkt, den Diakonat von Männern und Frauen in
dem einen sakramentalen Ordo zu verorten.

Die Gestaltung und Ausübung der kirchlichen Ämter sowie ihre Bezo-
genheit aufeinander dienen der Verkündigung des Evangeliums. Impulse
aus der Heiligen Schrift sollten daher zur ständigen Reform und Prüfung ge-
nutzt werden. Die ökumenische Gemeinschaft in versöhnter Verschieden-
heit kann gerade hier als Raum für Erneuerung und Inspiration entdeckt
werden. Die Ordination von Diakoninnen im Patriarchat von Alexandrien
und im Patriarchat von Jerusalem ist ein Hoffnungszeichen.

6) Die kritischen Anfragen an die kirchliche Lehrbildung im Hinblick
auf den Ausschluss von Frauen von kirchlichen Diensten und 
Ämtern sind ein Erweis für die Bereitschaft von Frauen, ihre 
Berufung zum Dienst an der Verkündigung des Evangeliums in
Wort und Tat wahrzunehmen.

Alle Dienste und Ämter sind stets auszurichten auf die Verherrlichung
Gottes und die Verkündigung seiner Frohen Botschaft. Der Anstoß zur An-
erkennung von Frauen in kirchlichen Diensten und Ämtern wurde durch
die Berufungen von Frauen zum Verkündigungsdienst ausgelöst. Sie mach-
ten sich auf den Weg, um ihrer Sendung entsprechende Strukturen und

127

ÖR 67 (1/2018)

Dokumente und Berichte



178 Okumente Diale Brichte

Funktionen der Kırche entwickeln Frauen die sıch als VOT esus
T1SLUS das Amt SEINEeTr Nachfolge eruflen betrachten leiden darunter
dass ihre geistliche Erfahrung den Kırchen die HIis eute die Frauenordi
nNatıcon ablehnen Missachtet wird In der eutigen /Zeit IST den enschen
bewusst dass Uurc den kategorischen Ausschluss VOT Frauen AUS den
kırchlichen Diensten und ern (in den betroffenen Konfessionen]
ohl die Wirksamkei der Verkündigung des Evangeliums eingeschränkt
als auch die 1e der Charısmen unterschlagen werden Solange die Je
weiligen Kıirchen nicht rnsthaft die Berufungen VOT Frauen ZUuU kırchli
chen Amt prüfen eugnen S1€ dass Ott auch Frauen beruft

DIie Auseinandersetzung MI1L der rage ach dem Zugang VON Frauen
den kirchlichen mtern leitet NIC der Zeitgeist Oondern die Anerkennung
der Sendung Jesu Christi ZUTr Verkündigung ottes en /Zeiten emenn
Sel  = iragen WIT OÖökumenischer Verbundenhei Wie kann enschen eute
die Bedeutsamkeit der Nachfolge Jesu Christi 1NDIIC auf e1N VON SInnn
erfülltes en erschiossen werden? lele sind der Überzeugung, dass die
Verantwortlichen den Kirchen eute die aben des (‚elstes ottes IN1SS
achten WenNnn S16 den Frauen N1IC gemä. 1nrer erufung und Begabung die
Möglichkei erolinen der (){ientlichkeit aufgrun: amtlichen eru
Iung Zeugnis Iür das Evangelium Wort und Jlat abzulegen

/} Der (Jeist Jesu Christi verpflichtet HNS HNS mif den
ıunterschiedlichen theologischen Uberzeugungen
der rage der KIrC.  IcCAHhen MmMftier mif Wertschätzung und
versöhnungsberei argumentativ Miteinander ejassen
Die Geschichte der Gespräche ber die rage des Zugangs VONN Frauen

kırchlichen ern und Diensten 1ST der christlichen Oku
TeTle hoch e laste 1ele unden Sind allen Iraditionen geschlagen
worden und schmerzen HIis eute 15 I uNseTe Tage hinein begleiten Ang:
STE VOT drohenden Sanktionen die IThematisierung dieser Tienen rage

AÄAus wissenschaftlicher Perspektive betrachtet 1ST erforderlich die
Argumentationen nüuchterner Form der (Offentlic  e1it prasentieren
und aDel die persönlichen Interessen nicht verschweigen VOT enen
die Erkenntnis auch geleite 1ST ESs SiDt keine UuNvVOTEINSECNOMMENE
Meinung ZUr acC Jede Erkenntnis 1ST begrenz Im wissenschaftlichen
espräc werden die Bedingungen der Argumentationen kritisch edacht

Osnabrück Dezember 2017
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Funktionen in der Kirche zu entwickeln. Frauen, die sich als von Jesus
Christus in das Amt seiner Nachfolge berufen betrachten, leiden darunter,
dass ihre geistliche Erfahrung in den Kirchen, die bis heute die Frauenordi-
nation ablehnen, missachtet wird. In der heutigen Zeit ist den Menschen
bewusst, dass durch den kategorischen Ausschluss von Frauen aus den
kirchlichen Diensten und Ämtern (in den betroffenen Konfessionen) so-
wohl die Wirksamkeit der Verkündigung des Evangeliums eingeschränkt,
als auch die Vielfalt der Charismen unterschlagen werden. Solange die je-
weiligen Kirchen nicht ernsthaft die Berufungen von Frauen zum kirchli-
chen Amt prüfen, leugnen sie, dass Gott auch Frauen beruft.

Die Auseinandersetzung mit der Frage nach dem Zugang von Frauen zu
den kirchlichen Ämtern leitet nicht der Zeitgeist, sondern die Anerkennung
der Sendung Jesu Christi zur Verkündigung Gottes in allen Zeiten. Gemein-
sam fragen wir in ökumenischer Verbundenheit: Wie kann Menschen heute
die Bedeutsamkeit der Nachfolge Jesu Christi im Hinblick auf ein von Sinn
erfülltes Leben erschlossen werden? Viele sind der Überzeugung, dass die
Verantwortlichen in den Kirchen heute die Gaben des Geistes Gottes miss-
achten, wenn sie den Frauen nicht gemäß ihrer Berufung und Begabung die
Möglichkeit eröffnen, in der Öffentlichkeit aufgrund einer amtlichen Beru-
fung Zeugnis für das Evangelium in Wort und Tat abzulegen.

7) Der Geist Jesu Christi verpflichtet uns, uns mit den 
unterschiedlichen theologischen Überzeugungen in 
der Frage der kirchlichen Ämter stets mit Wertschätzung und 
versöhnungsbereit argumentativ im Miteinander zu befassen.

Die Geschichte der Gespräche über die Frage des Zugangs von Frauen
zu kirchlichen Ämtern und Diensten ist in der gesamten christlichen Öku-
mene hoch belastet. Viele Wunden sind in allen Traditionen geschlagen
worden und schmerzen bis heute. Bis in unsere Tage hinein begleiten Äng-
ste vor drohenden Sanktionen die Thematisierung dieser offenen Frage. 

Aus wissenschaftlicher Perspektive betrachtet, ist es erforderlich, die
Argumentationen in nüchterner Form der Öffentlichkeit zu präsentieren
und dabei die persönlichen Interessen nicht zu verschweigen, von denen
die Erkenntnis immer auch geleitet ist. Es gibt keine unvoreingenommene
Meinung zur Sache. Jede Erkenntnis ist begrenzt. Im wissenschaftlichen
Gespräch werden die Bedingungen der Argumentationen kritisch bedacht.

Osnabrück, am 9. Dezember 2017
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Okumenische bersonlchkeiten 12

Zum n Hans Vorster

Am Sonntag, OUktober, STar Pfarrer Dr. Hans Vorster. Die Herausgeber
und das Redaktionsteam der Ökumenischen Rundschau gedenken sSEINer mMit
sroßer Dankbarkei und Anerkennung Iür SEINE Verdienste als langjähriger
Schriftleiter.

Hans Vorster wurde 031 eboren als Sohn E1Nes württembergischen
arrers Prägend Iür ihn wurden SCNON 1n seINner Kindheit der Einsatz SEINES
afers 11 Kirchenkampf des Dritten Reiches SOWI1E das eispie sSeEINer Mut:
Ler, die sich 1n der Kriegszeit 1n Abwesenheil des atfers und ungeachtet der
(Gelfahr TUr sich und ihre Jler Kinder der Fluc und illegalen nNTter:-
bringung VON vorwiegen eriiner en beteiligte. ach Abschluss SEINES
Ud1UMSs und Vikariats wurde er epeten Evangelischen Stift 1n INn
gen, der traditionellen Ausbildungsstätte TUr württembergische Pfarrer. In
dieser Zeit bereitete er SEINE Promotion hel Professor (Gerhard Ebeling VOTL,
die er 064 mMit einer Arbeit über das ema „Das Freiheitsverständnis hel
1 homas VON quin und Martin Luther ahschloss (veröffentlicht hel Vanden
0eC uprecht, GÖttingen 1965 Die Intensive Beschältigung mMit dem
theologiegeschichtlichen und konfessionskundlichen Verhältnis katholischer
und reformatorischer Tadılon wurde ZUTr entscheidenden Grundlage Iür
sSe1InNn spateres Engagement 1n der Öökumenischen ewegung.

Eine eltere uUurzel dieser Irühen Ausrichtung seiNer Arbeit als Pfarrer
und eologe sah selhst 1n der Verbindung Urc SEINE Frau Eva:
arıa M1t der amilie VON Paul Schneider, dem 039 11 ermordeten
„Prediger VON Buchenwald“ Die Haltung und das Dier SEINES Schwiegerva-
lers landen e1n tarkes Echo 1n der Ökumene, besonders 1n Frankreich, ENgS
land, den Niederlanden und den USA, SOWIE zuletzt auch Urc apsan
Nes Paul 11 Rahmen des Märtyrergedenkens 11 Jahr 2000 Uusammen
M1t sSeEINer Frau hat er SCNON Irüh erlebt, „WasS 1iNM1LIeEeN der Schmerzen
und Fatalitäten VON rieg, Niederlage und Nac  riegszeit OÖkumenische Ge
Meinschaft bedeutete

Fast 20 re lang VON 41082 War Hans Vorster Pfarrer 1n Stuttgart
Botnang, WIC.  ige Erfahrungen 1n der „Ökumene VOT sammelte
ET 1e „seiner“ emennde und der erufung als Ihr Pfarrer iIMMer verbun-

67 1/2018), 120—7 37
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Am Sonntag, 8. Oktober, starb Pfarrer Dr. Hans Vorster. Die Herausgeber
und das Redaktionsteam der Ökumenischen Rundschau gedenken seiner mit
großer Dankbarkeit und Anerkennung für seine Verdienste als langjähriger
Schriftleiter.

Hans Vorster wurde 1931 geboren als Sohn eines württembergischen
Pfarrers. Prägend für ihn wurden schon in seiner Kindheit der Einsatz seines
Vaters im Kirchenkampf des Dritten Reiches sowie das Beispiel seiner Mut-
ter, die sich in der Kriegszeit in Abwesenheit des Vaters und ungeachtet der
Gefahr für sich und ihre vier Kinder an der Fluchthilfe und illegalen Unter-
bringung von vorwiegend Berliner Juden beteiligte. Nach Abschluss seines
Studiums und Vikariats wurde er Repetent am Evangelischen Stift in Tübin-
gen, der traditionellen Ausbildungsstätte für württembergische Pfarrer. In
dieser Zeit bereitete er seine Promotion bei Professor Gerhard Ebeling vor,
die er 1964 mit einer Arbeit über das Thema „Das Freiheitsverständnis bei
Thomas von Aquin und Martin Luther“ abschloss (veröffentlicht bei Vanden-
hoeck & Ruprecht, Göttingen 1965). Die intensive Beschäftigung mit dem
theologiegeschichtlichen und konfessionskundlichen Verhältnis katholischer
und reformatorischer Tradition wurde zur entscheidenden Grundlage für
sein späteres Engagement in der ökumenischen Bewegung.

Eine weitere Wurzel dieser frühen Ausrichtung seiner Arbeit als Pfarrer
und Theologe sah er selbst in der engen Verbindung durch seine Frau Eva-
Maria mit der Familie von Paul Schneider, dem 1939 im KZ ermordeten
„Prediger von Buchenwald“. Die Haltung und das Opfer seines Schwiegerva-
ters fanden ein starkes Echo in der Ökumene, besonders in Frankreich, Eng-
land, den Niederlanden und den USA, sowie zuletzt auch durch Papst Johan-
nes Paul II. im Rahmen des Märtyrergedenkens im Jahr 2000. Zusammen
mit seiner Frau hat er daher schon früh erlebt, „was inmitten der Schmerzen
und Fatalitäten von Krieg, Niederlage und Nachkriegszeit ökumenische Ge-
meinschaft bedeutete“. 

Fast 20 Jahre lang von 1964–1982 war Hans Vorster Pfarrer in Stuttgart-
Botnang, wo er wichtige Erfahrungen in der „Ökumene vor Ort“ sammelte.
Er blieb „seiner“ Gemeinde und  der Berufung als ihr Pfarrer immer verbun-

Zum Gedenken an Hans Vorster
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den, auch als 1n die gesamtkirchliche OÖkumenische Arbeit erufen wurde
Im Jahr 0872 Uubernanm 1n Nachfolge VON Dr. anirıe: Krüger die Aulfl:
gabe des EKD-Referenten 1n der Ökumenischen entrale 1n rankfurt, der
Geschäftsstelle der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen 1n Deutsch:
and Bis sEeEInNem Ruhestand 11 Jahr 00 / War mMit sSEINer theologischen
Kompetenz und pastoralen Erfahrung e1n wichtiges und anspruchsvolles,
MancAma auch unbequemes itglie: 1n diesem eam TUr die Steuerung
OÖOkumenischer Prozesse 1n Deutschlan ET begleitete 1INTeNSIV den konzilia-
Ten Prozess Iür Gerechtigkeit, Tieden und die Bewahrung der Schöpfung,
WIe SEINE erichte über die OÖkumenischen Versammlungen 1n Stuttgart, Ba-
se] und (270108 zeigen. ach der Iriedlichen Revolution 1n der DDR War be
teiligt dem Prozess der Zusammenführung der Arbeitsgemeinschaften
christlicher Kirchen 1n der en BRD und der ehemaligen DDR, der ach
sEeEInNem Ausscheiden beim 50-Jährigen ubılaum der ACK 11 Jahr 0098 e1eT-
ich bekräftigt wurde

Zum wichtigsten Umifeld sSeEINer e1 1n der Ökumenischen entrale
wurde TEe1IlNc al 085 und bIis 90098 die Aufgabe des Schriftleiters der Oku
Mmenischen Rundschau 1n eiInem Redaktionsteam M1t We-Veier
Heidingsfield und Konrad Railser. Während dreißig Jahren die Schriftlei
LUNg 1n den Händen VON Dr. anirlıe Krüger elegen. Der eustiar 11 Jahr
085 sollte die inzwischen eingetretenen Veränderungen 1n der (‚estalt der
OÖkumenischen ewegung auinehmen, auch 1n der Zusammensetzung
des Herausgeberkollegiums. Wie die euUue€e Schriftleitung 1n Heflt 1/1985 „1IN
eigener Sache“ erklärte, Sing e Ihr die OUOrientierung eiInem ganzheit-
lichen Verständnis der OÖkumenischen Aufgabe und, über den Austausch VON

Standpunkten hinaus, die ärkung der Dialog- und Gemeinschaftsfähig-
keit S1e wollte die UulInahnme OÖOkumenischer mpulse 1n den Kirchen ema:
i1sieren und Urc den „Erfahrungsaustausch und die wechselseitige Iıa

diesche Überprüfung VON Odellen OÖOkumenischer €1 VOT (Ort
pastorale und didaktische Nacharbeit OÖkumenischen Studienprozessen
und Programmen Oördern  “ Dem diente die 1n den lolgenden Jahrgän:
gel VOT allem VON Hans Vorster eiIreuTte €1 „Ökumene gewinnt TOIL
Auf sSEeINe Initiative sehen auch die beiden £1Neite ZUTr „Ökumene 1n der
DDR 1n den achtziger Jahren (Beihelt 02, 1991 und ZUTr „Ökumene 1n Un
Salll, der Ischechoslilowakei und Polen  L (Beiheit 04, 1992, he VON Hans VOor.-
ster zurück.

Über die ufgaben des geschäftsführenden Schriftleiters hinaus Lrug
Hans Vorster auch e1ine e1 VON eigenen Beiträgen ZUTr Ökumenischen
Rundschau be1l N1e hbefassten sich VOT allem MIt kritischen Erwägungen
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den, auch als er in die gesamtkirchliche ökumenische Arbeit gerufen wurde.
Im Jahr 1982 übernahm er in Nachfolge von Dr. Hanfried Krüger die Auf-
gabe des EKD-Referenten in der Ökumenischen Centrale in Frankfurt, der
Geschäftsstelle der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutsch-
land. Bis zu seinem Ruhestand im Jahr 1997 war er mit seiner theologischen
Kompetenz und pastoralen Erfahrung ein wichtiges und anspruchsvolles,
manchmal auch unbequemes Mitglied in diesem Team für die Steuerung
ökumenischer Prozesse in Deutschland. Er begleitete intensiv den konzilia-
ren Prozess für Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der Schöpfung,
wie seine Berichte über die ökumenischen Versammlungen in Stuttgart, Ba-
sel und Seoul zeigen. Nach der friedlichen Revolution in der DDR war er be-
teiligt an dem Prozess der Zusammenführung der Arbeitsgemeinschaften
christlicher Kirchen in der alten BRD und der ehemaligen DDR, der nach
seinem Ausscheiden beim 50-jährigen Jubiläum der ACK im Jahr 1998 feier-
lich bekräftigt wurde. 

Zum wichtigsten Umfeld seiner Arbeit in der Ökumenischen Centrale
wurde freilich ab 1985 und bis 1998 die Aufgabe des Schriftleiters der Öku-
menischen Rundschau in einem Redaktionsteam zusammen mit Uwe-Peter
Heidingsfeld und Konrad Raiser. Während dreißig Jahren hatte die Schriftlei-
tung in den Händen von Dr. Hanfried Krüger gelegen. Der Neustart im Jahr
1985 sollte die inzwischen eingetretenen Veränderungen in der Gestalt der
ökumenischen Bewegung aufnehmen, u. a. auch in der Zusammensetzung
des Herausgeberkollegiums. Wie die neue Schriftleitung in Heft 1/1985 „in
eigener Sache“ erklärte, ging es ihr um die Orientierung an einem ganzheit-
lichen Verständnis der ökumenischen Aufgabe und, über den Austausch von
Standpunkten hinaus, um die Stärkung der Dialog- und Gemeinschaftsfähig-
keit. Sie wollte die Aufnahme ökumenischer Impulse in den Kirchen thema-
tisieren und durch den „Erfahrungsaustausch und die wechselseitige kriti-
sche Überprüfung von Modellen ökumenischer Arbeit vor Ort … die
pastorale und didaktische Nacharbeit zu ökumenischen Studienprozessen
und Programmen fördern“. Dem diente u. a. die in den folgenden Jahrgän-
gen vor allem von Hans Vorster betreute Reihe „Ökumene gewinnt Profil“.
Auf seine Initiative gehen auch die beiden Beihefte zur „Ökumene in der
DDR in den achtziger Jahren“ (Beiheft 62, 1991) und zur „Ökumene in Un-
garn, der Tschechoslowakei und Polen“ (Beiheft 64, 1992, hg. von Hans Vor-
ster) zurück. 

Über die Aufgaben des geschäftsführenden Schriftleiters hinaus trug
Hans Vorster auch eine Reihe von eigenen Beiträgen zur Ökumenischen
Rundschau bei. Sie befassten sich vor allem mit kritischen Erwägungen zu
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aktuellen Entwicklungen 1n der römisch-katholischen Kirche und inrer Aulfl:
nanme 11 OÖökumenischen Dialog 1n Deutschlan Hier kam SEINE ONTEeSS1-
onskundliche Kompetenz ZU Iragen. Besonders wichtig War ihm die OÖku
Men1IiSschANe Verständigun über die aufe, die 2007 Urc die rklärung über
die gegenseitige Anerkennung der aule Urc die Mitgliedskirchen der
ACK ZU USATUC kam EiINn Beitrag VON ihm erschien 0098 1n der Fest.
chrift Iür Eduard Schütz dem 1te „ Was hast du, das du NIC CIM
fangen ast“ Darüber hinaus gab er mMit Hermann (‚Öckenjahn
ZU Geburtstag VON Heinz oachim Held, dem Moderator des erausge-
berkreises und des Zentralausschusse. des ÖRK, e1ine „Festschrift” 1n (estalt
e1INes Ökumenischen Arbeitsbuches dem 1te „Erkunden und Versöh
nen  L heraus (Beihelt 095, 1995

Zum SCNIUSS sSeEINer €1 als Schriftleiter und gleichsam als sSe1InNn Ver.-
MAaCNTINIS er ZU etzten VON ihm betreuten Heflt 4/1998) einen
nachdenklichen Aufsatz dem 1te „Gotteskindschaft und ermeneuU-
tik der reliheit“ mMit „Überlegungen ZUTr Überwindung OÖOkumenischer Blocka
den anhand des (alaterbriefes  L beli ET krönte sSein theologisches und
rales Engagement Iür die OÖkumenische ewegung mMit dem VON ihm
zusammengestellten und herausgegebenen Band ZU 50-Jährigen estienen
des dem 1te „Ökumene sich“ (Beiheit 06, 1998 ET
nannte 1ese „Dankesgabe den Ökumenischen 1in „vielfac. nötiges
Buch“ Ötlg eiINerseIts der arın lestgehaltenen Erinnerungen; dann,

angesichts VON Widersprüchen und Krisen die anspruchsvolle Okumen\i-
sche Wegemeinschaft erhalten; und SCHHNEeBlC Wegmarken aDZUSsSTe
ken und die weltweite OÖkumenische /ielbestimmung aren

In den spateren Jahren wurde e tiller ihn och einmal meldete er
sich sEeEInNem OÖkumenischen Kernthema Wort 1n einem Festschrifthbei
Lrag M1t „Überlegungen 1n OÖOkumenischer Absicht ZUTr Katholischen Kirche 1n
der Irühen Neuzeit“ (in Wissenschaftliche Theologie und Kirchenleitung,
übingen 2001 } 121 I1} Während Jahren hat als Schriftleiter die Oku
Men1IiSschANe Rundschau M1t großer orgfalt, pastoralem Einfühlungsvermögen
und UumTiassender theologischer Kompetenz und Urteilskra mitgestaltet und
betreut. Sein irken 11 £1S einer reformatorischen „Hermeneuti der
Teiheit“ bleibt uNnVETSESSEN.,

Konrad Raiser

(Dr. Konrad Raiser War vVon 0093 HIS 20153
Generalsekretär des Ökumenischen aftfes der irchen.
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aktuellen Entwicklungen in der römisch-katholischen Kirche und ihrer Auf-
nahme im ökumenischen Dialog in Deutschland. Hier kam seine konfessi-
onskundliche Kompetenz zum Tragen. Besonders wichtig war ihm die öku-
menische Verständigung über die Taufe, die 2007 durch die Erklärung über
die gegenseitige Anerkennung der Taufe durch die Mitgliedskirchen der
ACK zum Ausdruck kam. Ein Beitrag von ihm erschien 1998 in der Fest-
schrift für Eduard Schütz unter dem Titel „Was hast du, das du nicht emp-
fangen hast“. Darüber hinaus gab er zusammen mit Hermann Göckenjahn
zum 65. Geburtstag von Heinz Joachim Held, dem Moderator des Herausge-
berkreises und des Zentralausschusses des ÖRK, eine „Festschrift“ in Gestalt
eines Ökumenischen Arbeitsbuches unter dem Titel „Erkunden und Versöh-
nen“ heraus (Beiheft 65, 1993). 

Zum Abschluss seiner Arbeit als Schriftleiter und gleichsam als sein Ver-
mächtnis steuerte er zum letzten von ihm betreuten Heft (4/1998) einen
nachdenklichen Aufsatz unter dem Titel „Gotteskindschaft und Hermeneu-
tik der Freiheit“ mit „Überlegungen zur Überwindung ökumenischer Blocka-
den anhand des Galaterbriefes“ bei. Er krönte sein theologisches und pasto-
rales Engagement für die ökumenische Bewegung mit dem von ihm
zusammengestellten und herausgegebenen Band zum 50-jährigen Bestehen
des ÖRK unter dem Titel „Ökumene lohnt sich“ (Beiheft 68, 1998). Er
nannte diese „Dankesgabe an den Ökumenischen Rat“ ein „vielfach nötiges
Buch“. Nötig einerseits wegen der darin festgehaltenen Erinnerungen; dann,
um angesichts von Widersprüchen und Krisen die anspruchsvolle ökumeni-
sche Wegemeinschaft zu erhalten; und schließlich um Wegmarken abzustek-
ken und die weltweite ökumenische Zielbestimmung zu klären. 

In den späteren Jahren wurde es stiller um ihn. Noch einmal meldete er
sich zu seinem ökumenischen Kernthema zu Wort in einem Festschriftbei-
trag mit „Überlegungen in ökumenischer Absicht zur Katholischen Kirche in
der frühen Neuzeit“ (in: Wissenschaftliche Theologie und Kirchenleitung,
Tübingen 2001, 121 ff). Während 14 Jahren hat er als Schriftleiter die Öku-
menische Rundschau mit großer Sorgfalt, pastoralem Einfühlungsvermögen
und umfassender theologischer Kompetenz und Urteilskraft mitgestaltet und
betreut. Sein Wirken im Geist einer reformatorischen „Hermeneutik der
Freiheit“ bleibt unvergessen. 

Konrad Raiser

(Dr. Konrad Raiser war von 1993 bis 2013 
Generalsekretär des Ökumenischen Rates der Kirchen.)
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(10tTtes Wırken IM IS

EIN dankbarer achrut IUr M Bıtschl 9-20

„Manchmal traume ich VOT e1ner OÖkumenischen Theologie und UuSsam-
menarbeit, 1n der nicht 1Ur ber Ott und eSsus T1SLIUS eredet, Oondern
In der ottes i1rken 1M (elst Tüur möglich ehalten und
wird.“ Dieser Satz ass das OÖOkumenische ermächtnis VOT 1e{irıc Rıitschl
ZUSaIMMEN, der 11 Januar 2018, Uurz VOT SEINeEemM Geburtstag, VOT
uns SCRAaANSENN 1St. Mmer wieder ermutigte dazu, sich aul das ichtige

konzentriere und den Umgang miıt dem Dringlichen In dessen Dienst
tellen enschen inm wichtiger als Bücher, e1snel wichtiger

als ehre, die Kırche wichtiger als die Theologie. Das Machte Bücher,
re und Theologie Nıcht irrelevant; aber tellte S1E In den Dienst e1ner
srößeren Aufgabe

1eiric Ritschl 1in ungewöhnlich eiches und erfülltes en
Früh gründete e1InNne amilie und ehenso Irüh begann MIt der eolog]-
Sschen Te Unerschöpiflich War sSEeINe Bereitschalt, Erkanntes M1t anderen

teilen und AUS 1nren Erkenntnissen lernen MiIt Jahren wurde
Pfarrer Iür die deutschsprachigen evangelischen TIsten 1n Schottland
Iheologie und Predigt gehörten Iür ihn ehbenso unlöslich WIe ET-
innerung und olinung. Daraus entf{faltete sich e1ine STAaUNeNSWeTr e1te
der Interessen Von der patristischen Iheologie his ZUTr Mmedizinischen1
VON der ana.  ischen erapie his ZUTr ana.  ischen Philosophie reichten
SEINE Arbeitsielder. Dogmengeschichte War sSein ErsSTes Lehrgebiet, als
058 e1ine Professur 1n Austin/ lexas ubernahm. FÜünTf re später folgte
eiInem Ruf ach Pittsburgh, er 1n das (ebiet der Systematischen 1heolo
ie wechselte Gekrönt wurde die /Zeit 1n den USA MIt einem Lehrstuhl
Nnıon Iheologica. Seminary 1n New York. Irotz der arın liegenden Aus
zeichnung kehrte 1eiric Ritschl 07/70Ö ach Europa zurück. ach dreizehn
Jahren der Universität Mainz lehrte VON 083 his [01018 der Univer-
S1112 Heidelberg, er zugleic. das ÖOkumenische NSULIU und das Okumeni-
sche Studentenwohnheim eitete Daneben WarTr er Gründungsdirektor des
Internationalen Wissenschaftsiorums der Universität

Fest verwurzelt die Famıilie Rıtschl 1M antion ase Land, In Rei
soldswil, HIis SEINeEemM 1od eimat land Von ler AUS den
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„Manchmal träume ich von einer ökumenischen Theologie und Zusam-
menarbeit, in der nicht nur über Gott und Jesus Christus geredet, sondern
in der Gottes Wirken im Geist für möglich gehalten und ernst genommen
wird.“ Dieser Satz fasst das ökumenische Vermächtnis von Dietrich Ritschl
zusammen, der am 11. Januar 2018, kurz vor seinem 89. Geburtstag, von
uns gegangen ist. Immer wieder ermutigte er dazu, sich auf das Wichtige
zu konzentrieren und den Umgang mit dem Dringlichen in dessen Dienst
zu stellen: Menschen waren ihm wichtiger als Bücher, Weisheit wichtiger
als Lehre, die Kirche wichtiger als die Theologie. Das machte Bücher,
Lehre und Theologie nicht irrelevant; aber es stellte sie in den Dienst einer
größeren Aufgabe. 

Dietrich Ritschl hatte ein ungewöhnlich reiches und erfülltes Leben.
Früh gründete er eine Familie und ebenso früh begann er mit der theologi-
schen Lehre. Unerschöpflich war seine Bereitschaft, Erkanntes mit anderen
zu teilen und aus ihren Erkenntnissen zu lernen. Mit 23 Jahren wurde er
Pfarrer für die deutschsprachigen evangelischen Christen in Schottland.
Theologie und Predigt gehörten für ihn ebenso unlöslich zusammen wie Er-
innerung und Hoffnung. Daraus entfaltete sich eine staunenswerte Weite
der Interessen: Von der patristischen Theologie bis zur medizinischen Ethik,
von der analytischen Therapie bis zur analytischen Philosophie reichten
seine Arbeitsfelder. Dogmengeschichte war sein erstes Lehrgebiet, als er
1958 eine Professur in Austin/Texas übernahm. Fünf Jahre später folgte er
einem Ruf nach Pittsburgh, wo er in das Gebiet der Systematischen Theolo-
gie wechselte. Gekrönt wurde die Zeit in den USA mit einem Lehrstuhl am
Union Theological Seminary in New York. Trotz der darin liegenden Aus-
zeichnung kehrte Dietrich Ritschl 1970 nach Europa zurück. Nach dreizehn
Jahren an der Universität Mainz lehrte er von 1983 bis 1999 an der Univer-
sität Heidelberg, wo er zugleich das Ökumenische Institut und das Ökumeni-
sche Studentenwohnheim leitete. Daneben war er Gründungsdirektor des
Internationalen Wissenschaftsforums der Universität. 

Fest verwurzelt war die Familie Ritschl im Kanton Basel Land, in Rei-
goldswil, wo er bis zu seinem Tod Heimat fand. Von hier aus hatte er den
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Gottes Wirken im Geist

Ein dankbarer Nachruf für Dietrich Ritschl (1929–2018)
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weiliten Horizont 1M 1C 1n dem SeE1N Lehren und en sich VOollzog
1C 1Ur 1n ord und Lateinamerika SOWIE 1n Europa akademisch

ause, Ondern 1n Australien, Neuseeland und vielen welleren Ländern
Er redete nicht gEIT VOT Globalisierung, WT ahber der eologe miıt dem
weiltesten internationalen Horizont, der Mır begegne 1ST.

Und 1n eidenschaftlicher Ökumeniker. Er ehörte der KOm
M1SSION Tüur Glauben und Kirchenverfassung des Ökumenischen ates der
Kırchen und WT nahezu e1N Vierteljahrhundert itglie des Deutschen
Ökumenischen Studienausschusses, den zehn Jahre lang elitete Rund

den Globus Üüpfte 1n Netz persönlicher Freundschaft. Freund
SC 1n Leitgedanke SEINer OÖkumenischen Theologie. ach SEINer
Überzeugung das Projekt e1ner organischen Einheit der Kıirchen 1n
Ende sekommen; wollte das e1 e1ner ÖOkumene des Vertrauens
dessen Stelle enn Vertrauen enn keine Furcht VOT Verschieden:
heit, Ondern s1eht 1n ihr eıInNnen Oft Nnerwartetie eichtum

Dieses Vertrauen prägte auch seiINen miıt Schülerinnen und
Cchulern WIEe miıt Kolleginnen und ollegen. Ihr CNICKS lag inhm Her
ZEINN; daraus entstanden lebenslange Freundschaften lele werden SEINE
reue schmerzlich vermıssen Er Olfnete Fenster den Lebens und Denk-
welten der anderen und Machte e1nNe freie, unverkrampfte OmMmMUNIika-
t10N möglich Er SC aum Tüur e1Ne Art des Austauschs, die VONN Konkur:
renzgefühlen Irei Wal; nicht Selbstinszenierung, Oondern e1nNe WE1Se Kultur
wechselseitiger Offenheit prägte das espräch.

E1IN Uunstiier der Freundsc 1st VOT uns Er AUS der
„Vorgabe der Liebe“ uns Ist CS, ihr weilterhin aum sgeben

olfganger

Dr olfganger War Von Q94 his 2009
Bischof der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische

Oberlausitz und Von 2003 his 2009 Ratsvorsitzender
der Evangelischen Kirche In Deutschland,
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weiten Horizont im Blick, in dem sein Lehren und Leben sich vollzog.
Nicht nur in Nord- und Lateinamerika sowie in Europa war er akademisch
zu Hause, sondern in Australien, Neuseeland und vielen weiteren Ländern.
Er redete nicht gern von Globalisierung, war aber der Theologe mit dem
weitesten internationalen Horizont, der mir begegnet ist. 

Und er war ein leidenschaftlicher Ökumeniker. Er gehörte der Kom-
mission für Glauben und Kirchenverfassung des Ökumenischen Rates der
Kirchen an und war nahezu ein Vierteljahrhundert Mitglied des Deutschen
Ökumenischen Studienausschusses, den er zehn Jahre lang leitete. Rund
um den Globus knüpfte er ein Netz persönlicher Freundschaft. Freund-
schaft war ein Leitgedanke seiner ökumenischen Theologie. Nach seiner
Überzeugung war das Projekt einer organischen Einheit der Kirchen an ein
Ende gekommen; er wollte das Leitbild einer Ökumene des Vertrauens an
dessen Stelle setzen. Denn Vertrauen kennt keine Furcht vor Verschieden-
heit, sondern sieht in ihr einen oft unerwarteten Reichtum. 

Dieses Vertrauen prägte auch seinen Umgang mit Schülerinnen und
Schülern wie mit Kolleginnen und Kollegen. Ihr Schicksal lag ihm am Her-
zen; daraus entstanden lebenslange Freundschaften. Viele werden seine
Treue schmerzlich vermissen. Er öffnete Fenster zu den Lebens- und Denk-
welten der anderen und machte so eine freie, unverkrampfte Kommunika-
tion möglich. Er schuf Raum für eine Art des Austauschs, die von Konkur-
renzgefühlen frei war; nicht Selbstinszenierung, sondern eine weise Kultur
wechselseitiger Offenheit prägte das Gespräch.

Ein Künstler der Freundschaft ist von uns gegangen. Er lebte aus der
„Vorgabe der Liebe“. An uns ist es, ihr weiterhin Raum zu geben. 

Wolfgang Huber

(Prof. Dr. Wolfgang Huber war von 1994 bis 2009 
Bischof der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische

Oberlausitz und von 2003 bis 2009 Ratsvorsitzender 
der Evangelischen Kirche in Deutschland.)
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134 (jestern eute MNOTgEN
Solidarita mMIt Migranten und des SYMpOSIONS der odestag

enschen n Not aben der Oku Martın er King Jr., der sıch
menische atlrlıarc arthelemalos 2018 ZUuU Mal jJahrt. Einer der

und atlrlıarc 1 heodoros I1 VOT Hauptreferenten des SYMpOS1IONS
Alexandrien eingefordert. Die be1i und auch der rediger 1M abschlie
den Kirchenoberhäupter WIl“ Renden (‚ottesdienst In der Evange-

liısch-Freikirchlichen Kreuzkirche 1nHauptredner beli der 25 internatıio-
alen OÖkumenischen Tagung ber Uldenburg Wr der baptistische Pa-
Oorthodoxe Spiritualität (5.—-9 Sen SLOT, eologe und Ethiker Rev. Dar-
tember] 1M Kloster VOT OSE 1M ryl Irımlew. Er WT His SeINer
norditalienischen Piemont. Die 1a Emeritierung Lehrstuhlinhaber
gung stand dem ema „Das epartmen Tur Philosophie und Re
eschen der Gastfreundschaf: “ ligion des edgar Edgar Gollege der
(astireundschaft edeute Bereit: Gity Universität In New York. /UVOr

lehrte als Professor derSC ZUuU Jeilen, e1nNe Hinwen-
dung ZUuU anderen, e1N Sorgen Tüur Brite Divinity School der lexas
die anderen Isuan University und dort

Der 50-Jährige Dialog ZWI- den Martın er KIing, Jr. Lehr-
SCHen dem Weltrat Methodisti STU inne Alle eiträge des SYyMpoOo
SCHAer Kirchen (WMC, Ori S10NS, einschließlich der Predigt
Methodist OuNncL und der RÖ VOT arry! Irimiew, werden 1n
misch-katholischen Kirche wurde der Zeitschrı Tüur Theologie und
In Rom (O)ktober gefeilert. (Gemeiminde ZING) 23 2018 doku:
Das JIreffen Tand 1n Gegenwart VOT mentiert, die 1M April/Mai 2018
aps Franziıskus 1M Konsistorium erscheint.
des Apostolischen Palasts 1M afl /Zum SCNIUSS der „Weltaus-
kan 1n Rom Der Generalsekre stellung Reformation“ und der
tar des methodistischen eltrats, „Konfirmanden-Camps“ 1n Wit:
Bischof Ivan Abrahams, und aps tenberg haben die Veranstalter e1N
Franziıskus hielten hoffnungsvolle DOsILveSs Fazıt BeZOBEN. In den 16
Ansprachen Tüur den welleren Weg Ochen der „Weltausstellung“ Sind
des Dialogs 294 .000 Eintritte sgezählt worden

77 Widerstand und Versoh: E1IN „Besuchermagnet” S11 der be
nung  “ diesem ema Tand Fe1Its 1M (Oktober 2016 erölfnete Pa-
VO  = 3.—5 November e1N SYymMpo villon mi1t eiInem „Panorama” des
S10ON der (Gesellsc Tur Treikirchli Küunstlers Yadegar Asıisı ber Wit:
che Theologie und Publizisti tenberg 1n der Reformationszeit X
GFIP In Uldenburg ass
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Gestern – heute – morgen

Solidarität mit Migranten und
Menschen in Not haben der Öku-
menische Patriarch Bartholomaios
I. und Patriarch Theodoros II. von
Alexandrien eingefordert. Die bei-
den Kirchenoberhäupter waren
Hauptredner bei der 25. internatio-
nalen ökumenischen Tagung über
orthodoxe Spiritualität (5 .–9. Sep-
tember) im Kloster von Bose im
norditalienischen Piemont. Die Ta-
gung stand unter dem Thema „Das
Geschenk der Gastfreundschaft“.
Gastfreundschaft bedeutet Bereit-
schaft zum Teilen, eine Hinwen-
dung zum anderen, ein Sorgen für
die anderen. 

Der 50-jährige Dialog zwi-
schen dem Weltrat Methodisti-
scher Kirchen (WMC, World 
Methodist Council) und der Rö-
 misch-katholischen Kirche wurde
in Rom am 19. Oktober gefeiert.
Das Treffen fand in Gegenwart von
Papst Franziskus im Konsistorium
des Apostolischen Palasts im Vati-
kan in Rom statt. Der Generalsekre-
tär des methodistischen Weltrats,
Bischof Ivan Abrahams, und Papst
Franziskus hielten hoffnungsvolle
Ansprachen für den weiteren Weg
des Dialogs. 

„Widerstand und Versöh-
nung“ – unter diesem Thema fand
vom 3.–5. November ein Sympo-
sion der Gesellschaft für freikirchli-
che Theologie und Publizistik
(GFTP) in Oldenburg statt. Anlass

des Symposions war der Todestag
Martin Luther King Jr., der sich
2018 zum 50. Mal jährt. Einer der
Hauptreferenten des Symposions
und auch der Prediger im abschlie-
ßenden Gottesdienst in der Evange-
lisch-Freikirchlichen Kreuzkirche in
Oldenburg war der baptistische Pa-
stor, Theologe und Ethiker Rev. Dar-
ryl M. Trimiew. Er war bis zu seiner
Emeritierung Lehrstuhlinhaber am
Department für Philosophie und Re-
ligion des Medgar Edgar College der
City Universität in New York. Zuvor
lehrte er u. a. als Professor an der
Brite Divinity School der Texas
Christian University und hatte dort
den Martin Luther King, Jr. Lehr-
stuhl inne. Alle Beiträge des Sympo-
sions, einschließlich der Predigt
von Darryl M. Trimiew, werden in
der Zeitschrift für Theologie und
Gemeinde (ZThG) 23 (2018) doku-
mentiert, die im April/Mai 2018
erscheint.

Zum Abschluss der „Weltaus-
stellung Reformation“ und der
„Konfirmanden-Camps“ in Wit-
ten berg haben die Veranstalter ein
positives Fazit gezogen. In den 16
Wochen der „Weltausstellung“ sind
294.000 Eintritte gezählt worden.
Ein „Besuchermagnet“ sei der be-
reits im Oktober 2016 eröffnete Pa-
villon mit einem „Panorama“ des
Künstlers Yadegar Asisi über Wit-
tenberg in der Reformationszeit ge-
wesen.
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Kırchen (KEK) und die Kıirche VONN unterstutzen In dem Papier VeT-

ypern organısierten ZU ema pflichte sıch die VER den eme1n-
„Kultstätten und religiöse enk. den Gottesdienstimpulse den
mMaler n Europa und dem en SDGs ZUr Verfügung tellen und
sien Status und Schutz ach prüfen, „ [l welchen tellen WITr
dem nationalen und Völkerrecht“ die SDGs In uUNSeTeN kırchlichen
1n Nikosia VO  = Q —11 en können
November e1nNe internationale KOon Der Vatikan und die Palästinen
lerenz Wie der Oberhirte der Or sische Autenomiebehörde haben
thodoxen Kırche VOT ypern, Z Dezember e1nNe gemeiInsame
SC Chrysostomos Dimitriou, interreligiöse Arbeitsgruppe X
e1ner Grußbotsch esthielt, rundet. Jräger sind der Päpstliche
diese Veranst  ung besonders Rat Tüur interreligiösen 0g und

die Palästinensische KOmMmMIsSsicNdringlich In e1ner Zeit, da „Christen
lausenden ihre uralten Her Iur interreligiösen (01%2 e le1te

kunftsländer verlassen mussten  “ wurde das Jlreffen VOT den PräsI1-
Auf der Konflerenz wurden mi1t dem denten der beiden Einrichtungen,
ema verbunden verschiedene ardına Jean-Louis Tauran und
rechtliche, politische und kulturelle cheich Mahmoud as
Kontexte erorter Hahbbash Ist auch erstier Richter

Die Mitgliederversammlung des Palästinensischen Autonomie-
der vereinigung Evangelischer gebietes. aps Franziıskus rieft beli
Freikirchen EF} VO  = 28 His 209 e1iner Audienz Iur die Mitglieder
November hat die 15 (‚emeiminde- beider Delegationen ZU 0g der
Uun: des /Zusammenschlusses In Religionen und der Zivilgesellschaft
e1ner Erklärung eingeladen, sich die aufT. Voraussetzung und /iel dieses
lele der Vereinten Nationen Tüur Dialogs seıien gegenseltiger Respekt,
nachhaltige Entwicklung (Sustaina- damıit „allen enschen, iImMmer
hle Development Goals/5DGs S1E sıch efinden, ihre Rechte ZUEeT-

eigen Machen und diese Uurc kannt werden  “
konkrete Maßnahmen unterstüut-: „Die rage ach Frauen 1n Iıch
ze  - In ihnrer Erklärung ermutigt die lichen Amtern 1st hel der ucC

KIr- ach der sichtbaren Einheit der KIr-Mitgliederversammlung die
chen dazu, die SDGs 1n Publikatio: chen VON zentraler Bedeutung“,
NelNn bekannt machen, ihnen In €1 e 1n den „Usnabrücker Ihe

eiınen lestenBildungsangeboten sen  L (S Abdruck 1.d H., 120) N1e
Platz seben und SIE 1n den Ju wurden VON den rund 120 leilneh
sgendwerken thematisieren Dar MmMerinnen und Teilnnehmern e1Nes
ber hinaus werden Un: und Ge OÖkumenischen wissenschaftlichen
meinden eingeladen, 1C Kongresses verabschiedet, der VO  =

Ö)
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Die Konferenz Europäischer
Kirchen (KEK) und die Kirche von
Zypern organisierten zum Thema
„Kultstätten und religiöse Denk-
mäler in Europa und dem Nahen
Osten: Status und Schutz nach
dem nationalen und Völkerrecht“
in Nikosia (Zypern) vom 9.–11. 
November eine internationale Kon-
ferenz. Wie der Oberhirte der Or-
thodoxen Kirche von Zypern, Erzbi-
schof Chrysostomos Dimitriou, in
einer Grußbotschaft festhielt, war
diese Veranstaltung besonders
dringlich in einer Zeit, da „Christen
zu Tausenden ihre uralten Her-
kunftsländer verlassen mussten“.
Auf der Konferenz wurden mit dem
Thema verbunden verschiedene
rechtliche, politische und kulturelle
Kontexte erörtert.

Die Mitgliederversammlung
der Vereinigung Evangelischer
Freikirchen (VEF) vom 28. bis 29.
November hat die 15 Gemeinde-
bünde des Zusammenschlusses in
einer Erklärung eingeladen, sich die
Ziele der Vereinten Nationen für
nachhaltige Entwicklung (Sustaina-
ble Development Goals/SDGs) zu
eigen zu machen und diese durch
konkrete Maßnahmen zu unterstüt-
zen. In ihrer Erklärung ermutigt die
Mitgliederversammlung die Kir-
chen dazu, die SDGs in Publikatio-
nen bekannt zu machen, ihnen in
Bildungsangeboten einen festen
Platz zu geben und sie in den Ju-
gendwerken zu thematisieren. Dar-
über hinaus werden Bünde und Ge-
meinden eingeladen, Micha

Deutschland ideell und finanziell zu
unterstützen. In dem Papier ver-
pflichtet sich die VEF, den Gemein-
den Gottesdienstimpulse zu den
SDGs zur Verfügung zu stellen und
zu prüfen, „an welchen Stellen wir
die SDGs in unserem kirchlichen
Leben umsetzen können“.

Der Vatikan und die Palästinen-
sische Autonomiebehörde haben
am 5. Dezember eine gemeinsame
interreligiöse Arbeitsgruppe ge-
gründet. Träger sind der Päpstliche
Rat für interreligiösen Dialog und
die Palästinensische Kommission
für interreligiösen Dialog. Geleitet
wurde das Treffen von den Präsi-
denten der beiden Einrichtungen,
Kardinal Jean-Louis Tauran und
Scheich Mahmoud Al-Habbash.
Habbash ist auch Oberster Richter
des Palästinensischen Autonomie-
gebietes. Papst Franziskus rief bei
einer Audienz für die Mitglieder
beider Delegationen zum Dialog der
Religionen und der Zivilgesellschaft
auf. Voraussetzung und Ziel dieses
Dialogs seien gegenseitiger Respekt,
damit „allen Menschen, wo immer
sie sich befinden, ihre Rechte zuer-
kannt werden“.

„Die Frage nach Frauen in kirch-
lichen Ämtern ist bei der Suche
nach der sichtbaren Einheit der Kir-
chen von zentraler Bedeutung“,
heißt es in den „Osnabrücker The-
sen“ (s. Abdruck i. d. H., S. 120). Sie
wurden von den rund 120 Teilneh-
merinnen und Teilnehmern eines
ökumenischen wissenschaftlichen
Kongresses verabschiedet, der vom



136 6.—-9 Dezember NSUTU Iür Ka; Bereits ZU dritten Mal ach
2015tholische Theologie der Universität („Aufstehen Zu Leben“

(Osnabrück dem und 2017 „Zzusammen wachsen“)]
„Frauen n kirchlichen AÄmtern. en dAas Bistum Spever, die Van-
Reformbewegungen n der Oku gelische Kirche der alz und die
mene  6 stattfand Veranstalterinnen Arbeitsgemeinschaft Christlicher

die Theologieprofessorinnen rchen (ACK]) In der egion SUud
Margit Eckholt (Osnabrück), Ulrike West eiInNnen öÖkumenisch-geistli-
Link-Wieczore (Oldenburg), chen Übungsweg („erd-verbun-
drea TUDIN! (Oldenburg) und Do den “} erarbeitet. Beteiligt Sind auch
rothea Sattler (Münster). die kırchlichen Hilfswerke MISSIO

26 Dezember begingen die und MISEREÖOÖR SOWIE der Okumen\1-
Katholiken 1n Deutschlan: den Ge sche Prozess „Umkehr ZUuU en
betstag für verfolgte und be den gestalten“. Die E xerz]1-

t1en wollen Teilnnehmenden diedrängte Fristen In den ottes
diensten zwelten Weihnachtstag Möglichkei bieten, sich spirituell
wurde besonders der YIsten X miıt dem ema Schöpfung AUSEeIN-

anderzusetzen und eiInem e 'aC die eltweit Dier VOT AÄAus
und Unterdrückung SINd Lebensstil inden Die

Als lermiıin die eutsche B1 Verantwortlichen hoffen, dass sıch
schofskonferenz den zweılten Weih viele (‚emeinden dieser Okumen\1-
nachtstag ausgewählt, da die Kırche SscChHen Inıtlative anschließen und 1n

der Fasten-/Passionszeit Ooder In derdiesem Jag des eiligen Stepha-
11US, des ersien Märtyrers des IS Schöpfungszeit (1 September HIis
tentums, edenkt. (O)ktober 2018 diesen Übungs-

/Zum Europäischen Jugend: WB bleten 1ne e1 VOT Ma-
reffen der Gemeinschaft Von terlalien wurde dazu erarbeitet. In
Taize ralen sıch VO  = 28 Dezem- TOs und Bestellungen Institut
ber His ZU Januar 1M Dreilän: Iur kırchliche Fortbildung, LUu1t:
dereck ase rund oldstr. Ö, Landau, Tel
YIsten AUS mehr als 45 Ländern 08 05
aps Franzıskus ermutigte die Ju Der Vatikan und der eltkir-
sendlichen In e1iner otschaft, die chenrat wollen 2018 e1nNe
eMmMe1INsSC iıchtbar machen, Weltkonferenz über Fremdenhass
„die AUS der OQuelle des UDEersSIro- und Populismus veranstalten fur
menden Herzens des errn enT: Vorbereitung der JTagung, die Tüur
SpINg . Das nHächste kuropäische 21 His Mal eplant SL, amen
Jugendtreffen der OÖkumenischen 1M Dezember Vertreiter VOT Kırchen
al1ze-Gemeinsc ZUuU ahreswe und N-Organisationen eiInem
chel 2018/2019 Iindet 1n adrıd dreitägigen ymposium 1n Rom

Saln melN Gastgeber die VOT

67 (1/201 Ö)
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6.–9. Dezember am Institut für Ka-
tholische Theologie der Universität
Osnabrück unter dem Motto
„Frauen in kirchlichen Ämtern.
Reformbewegungen in der Öku-
mene“ stattfand. Veranstalterinnen
waren die Theologieprofessorinnen
Margit Eckholt (Osnabrück), Ulrike
Link-Wieczorek (Oldenburg), An-
drea Strübind (Oldenburg) und Do-
rothea Sattler (Münster).

Am 26. Dezember begingen die
Katholiken in Deutschland den Ge-
betstag für verfolgte und be-
drängte Christen. In den Gottes-
diensten am zweiten Weihnachtstag
wurde besonders der Christen ge-
dacht, die weltweit Opfer von Aus-
grenzung und Unterdrückung sind.
Als Termin hatte die Deutsche Bi-
schofskonferenz den zweiten Weih-
nachtstag ausgewählt, da die Kirche
an diesem Tag des heiligen Stepha-
nus, des ersten Märtyrers des Chris-
tentums, gedenkt.

Zum 40. Europäischen Jugend-
treffen der Gemeinschaft von
Taizé trafen sich vom 28. Dezem-
ber bis zum 1. Januar im Dreilän-
dereck Basel rund 15.000 junge
Christen aus mehr als 45 Ländern.
Papst Franziskus ermutigte die Ju-
gendlichen in einer Botschaft, die
Gemeinschaft sichtbar zu machen,
„die aus der Quelle des überströ-
menden Herzens des Herrn ent-
springt“. Das nächste Europäische
Jugendtreffen der ökumenischen
Taizé-Gemeinschaft zum Jahreswe-
chel 2018/2019 findet in Madrid
statt.

Bereits zum dritten Mal nach
2015 („Aufstehen zum Leben“)
und 2017 („zusammen wachsen“)
haben das Bistum Speyer, die Evan-
gelische Kirche der Pfalz und die 
Arbeitsgemeinschaft Christlicher
Kir chen (ACK) in der Region Süd-
west einen ökumenisch-geistli-
chen Übungsweg („erd-verbun-
den“) erarbeitet. Beteiligt sind auch
die kirchlichen Hilfswerke missio
und MISEREOR sowie der ökumeni-
sche Prozess „Umkehr zum Leben –
den Wandel gestalten“. Die Exerzi-
tien wollen Teilnehmenden die
Möglichkeit bieten, sich spirituell
mit dem Thema Schöpfung ausein-
anderzusetzen und so zu einem er-
neuerten Lebensstil zu finden. Die
Verantwortlichen hoffen, dass sich
viele Gemeinden dieser ökumeni-
schen Initiative anschließen und in
der Fasten-/Passionszeit oder in der
Schöpfungszeit (1. September bis 
4. Oktober 2018) diesen Übungs-
weg anbieten. Eine Reihe von Ma-
terialien wurde dazu erarbeitet. In-
fos und Bestellungen unter: Institut
für kirchliche Fortbildung, Luit-
poldstr. 8, 76829 Landau, Tel. 0 63
41/55 68 05 70.

Der Vatikan und der Weltkir-
chenrat (ÖRK) wollen 2018 eine
Weltkonferenz über Fremdenhass
und Populismus veranstalten. Zur
Vorbereitung der Tagung, die für
21. bis 24. Mai geplant ist, kamen
im Dezember Vertreter von Kirchen
und UN-Organisationen zu einem
dreitägigen Symposium in Rom zu-
sammen. Gastgeber war die von



Kardınal eler Iurkson geleitete Va- Artenvielfalt STEe 1M ıttel. 137
tikanische Entwicklungsbehörde, die pun des OÖOkumenischen ages
auch TUr Migrations- und enscnen- der Schöpfung 2018 Die bundes
rechtsiragen zuständig 1St. ass WEeI1(e zentrale Feiler lındet
der geplanten Weltkonilerenz E1 e1n September 1n Starkow 1n Vorpom-
„alarmierendes anomen VON IMNEeTTN Das e1 „Von

Meinen FUuCHAfen Oonn ihr lIeben  “Fremdenhass Die Überwindung
VOT Fremdenhass und Populismus und STAaMMT AUS dem alttestamentl1
stelle Kıirchen und Gesellscha gle1i chen Buch des Propheten 0sea
chermaßen VOT e1nNe „ethische und Der Schöpfungstag wird se17 2010
pädagogische Herausforderung”. OÖkumenisch begangen Er soll dazu
uch die Kırchen hätten sich krı ermutigen, konkrete CNrıtte ZUr
tisch iragen, INnWwWIeWweI S1E Iur ewahrung der Schöpfung IN ZU-
„die korrosive Kraft der Angst ben und das Engagement Iur die
SAaINIMMEeN miıt Vorurteilen und 1iskrı Umwelt Tortzusetzen
minierung“ anfällig selen /ie] des Die lexte Iur die Gebetswoche
YyMpDOsiUms CS, den Aurf: für die FBinheit der FIisten 1M
schwung des Populismus 1M UuSsam- Jahr 201 werden VONN YIsten AUS

menhang mi1t Migration und der Indonesien erarbeitet. nNter dem
Flüchtlingskrise beleuchten und ema „Gerechtigkeit, Gerechtig-
Wege e1ner eNngeTEN Uusammenar- keit ihr sSollst Au nachjagen (Dtn
beit der Kıirchen sondieren, ETW 7  a $ erarbeiten Vertreter des
auch 1M EiNsatz VOT edien Christlichen ates der Kırchen VOT

Das der Ökumenischen Indonesien, der kEvangelischen Allı
FriedensDekade VO  = 11 His 21 AL1LZ Indonesiens, des nationalen Ge

der IndonesischenNovember 201 lautet 32  rieg “ betsnetzes,
Damıiıt ll der Jrägerkreis aNSE- Bibelgesellschaft und der katholı
sichts der efahr der Eskalation VOT- Schen Bischofkoniferenz Indone
andener ONMKTEe eltweit aufT die SIens die Materlalien Der multilate
potenziellen (Gefahren e1Nes dritten ralen Arbeitsgruppe AUS Indonesien
Weltkriegs auimerksam machen 1st wichtig, die aktuellen eraus-
Dabhbe!]l sgl die weltweite Aufrüs forderungen der indonesischen Ge
tungsspirale, die sich auch 1n den sellschaft 1M 1C des Evangeliums
Finanzplänen der OmMMenden aufzuzeigen.

Tüur den Verteidigungshaushalt 1n
Deutschland widerspiegele, kritisch
hinterfragt werden Zugleic 111
die FriedensDekade den OKUS aul
die zunehmende Digitalisierung
und Automatisierung kriegerischer
allen egen
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Kardinal Peter Turkson geleitete va-
tikanische Entwicklungsbehörde,die
auch für Migrations- und Menschen-
rechtsfragen zuständig ist. Anlass
der geplanten Weltkonferenz sei ein
„alarmierendes Phänomen von
Fremdenhass“. Die Überwindung
von Fremdenhass und Populismus
stelle Kirchen und Gesellschaft glei-
chermaßen vor eine „ethische und
pädagogische Herausforderung“.
Auch die Kirchen hätten sich kri-
tisch zu fragen, inwieweit sie für
„die korrosive Kraft der Angst zu-
sammen mit Vorurteilen und Diskri-
minierung“ anfällig seien. Ziel des
Symposiums war es, den Auf-
schwung des Populismus im Zusam-
menhang mit Migration und der
Flüchtlingskrise zu beleuchten und
Wege einer engeren Zusammenar-
beit der Kirchen zu sondieren, etwa
auch im Einsatz von Medien.

Das Motto der Ökumenischen
FriedensDekade vom 11. bis 21.
November 2018 lautet „Krieg 3.0“.
Damit will der Trägerkreis ange-
sichts der Gefahr der Eskalation vor-
handener Konflikte weltweit auf die
potenziellen Gefahren eines dritten
Weltkriegs aufmerksam machen.
Dabei soll die weltweite Aufrüs-
tungsspirale, die sich auch in den
Finanzplänen der kommenden Jah -
re für den Verteidigungshaushalt in
Deutschland widerspiegele, kritisch
hinterfragt werden. Zugleich will
die FriedensDekade den Fokus auf
die zunehmende Digitalisierung
und Automatisierung kriegerischer
Waffen legen.

Artenvielfalt steht im Mittel-
punkt des ökumenischen Tages
der Schöpfung 2018. Die bundes-
weite zentrale Feier findet am 7.
September in Starkow in Vorpom-
mern statt. Das Motto heißt „Von
meinen Früchten könnt ihr leben“
und stammt aus dem alttestamentli-
chen Buch des Propheten Hosea.
Der Schöpfungstag wird seit 2010
ökumenisch begangen. Er soll dazu
ermutigen, konkrete Schritte zur
Bewahrung der Schöpfung einzu-
üben und das Engagement für die
Umwelt fortzusetzen.

Die Texte für die Gebetswoche
für die Einheit der Christen im
Jahr 2019 werden von Christen aus
Indonesien erarbeitet. Unter dem
Thema „Gerechtigkeit, Gerechtig-
keit – ihr sollst du nachjagen (Dtn
16,20a)“ erarbeiten Vertreter des
Christlichen Rates der Kirchen von
Indonesien, der Evangelischen Alli-
anz Indonesiens, des nationalen Ge-
betsnetzes, der Indonesischen 
Bibelgesellschaft und der katholi-
schen Bischofkonferenz Indone-
siens die Materialien. Der multilate-
ralen Arbeitsgruppe aus Indonesien
ist es wichtig, die aktuellen Heraus-
forderungen der indonesischen Ge-
sellschaft im Licht des Evangeliums
aufzuzeigen. 
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138 Von ersonen
Gerhard Ulrich, Bischof der DIiOzese eren S1{Z 1n Hildesheim

Evangelisch-Lutherischen Kirche 1n Die Vollversammlung der SErTDISCN-
Norddeutschland, wurde 1n seInNem orthodoxen 1SCNOTE 11 Mal
Trenam als Leitender Bischof der dergije die bosnische DIiOzese eiIro
Vereinigten Evangelisch-Lutheri- VaC übertragen und zugleic den 1n
Sschen Kirche Deutschlands VELKD)] (Osnabrück geborenen re] ZU

Leiter der deutschen DIiOzese beru-bestätigt. Vor seiNer Wahl
rich angekündigt, bereits 1n einem len
Jahr das Amt wieder abgeben ara u  d bislang anglika-
wollen, weil 11 MÄärTrzZ 2019 als BIi nische Bischöfin VON Exeter, wurde
SC der Nordkirche 1n den Ruhe Dezember ZU 133 Bischof
STAnı und e einen geordneten VON London als Nachfolgerin VON

Übergang auch hbei der SC Richard artres ernannt. Richard
ben So Die reguläre Amtszeit des artres ANg Anfang des Jahres
Leitenden 1SCNOIS 201 1n den Ruhestand Der Bischofbeträgt drei
re VON London 1st N1IC UTr die Num:

Christine USC. 1St die eue InerTr drei der Kirchenhierarchie ach
Vorsitzende der Aktionsgemein- den Erzbischöfen VON CGanterbury
schaft Dienst Iür den Teden und York. Als einer VON Tunf „Geist-
AGDF) S1e wurde aul einer Mitglie- lichen Lords“ IsSt er geborenes Mit:
derversammlung 1n Naunhof hbei glie des (Oberhauses S1e 1st amı
Leipzig einstimm1g ewählt und IsSt die hochrangigste Frau 1n der angli
amı kanischen StaatskircheNachfolgerin VON Oors
Cheffier (Mainz-Zornheim), der Jochen Wagner BFeG wurde
zehn re lang der D1 der als Vorsitzender der ACK-Region
AGDF STan! Christine USC WarTr Üdwest estätigt, als Stellvertrete-
bIis 1nrem Ruhestand 1n 2017 rInnen wurden Anna erle, Oku
Okumene-Dezernentin 11 Landes MmMenerelerentin des Bistums rler,
kirchenamt der Evangelischen KIrT- und Jutta alber, Superintendentin
che 11 Kheinland, S1e auch TUr 1n der Rheinischen Landeskirche g
die rheinische Friedensarhbeit Wa Thomas Stubenrauch, Oku
ständig WAar. MmMenereleren des Bistums Speyver, IsSt

Bischof Andrej C(‚ilerdzic leitet beratendes itglie: des Vorstandes
SEIT dem September als Admini und efanie Schlenczek VON der
STFATOr die eutische DiÖözese der SCET- Pfälzischen Landeskirch: wurde ZUTr
bisch-orthodoxen Kirche Der 1S Geschäftsfiührerin eruflen Ors
rıge Bischof Sergije Karanovic Hörpel und Ors FAC sSind AUS

übergab dem Bischof VON Wien die dem OTSTanNn: ausgeschieden,
67 (1/201 Ö) 1 38—140
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Gerhard Ulrich, Bischof der
Evangelisch-Lutherischen Kirche in
Norddeutschland, wurde in seinem
Ehrenamt als Leitender Bischof der
Vereinigten Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche Deutschlands (VELKD)
bestätigt. Vor seiner Wahl hatte Ul-
rich angekündigt, bereits in einem
Jahr das Amt wieder abgeben zu
wollen, weil er im März 2019 als Bi-
schof der Nordkirche in den Ruhe-
stand trete und es einen geordneten
Übergang auch bei der VELKD ge-
ben solle. Die reguläre Amtszeit des
Leitenden Bischofs beträgt drei
Jahre. 

Christine Busch ist die neue
Vorsitzende der Aktionsgemein-
schaft Dienst für den Frieden
(AGDF). Sie wurde auf einer Mitglie-
derversammlung in Naunhof bei
Leipzig einstimmig gewählt und ist
damit Nachfolgerin von Horst
Scheffler (Mainz-Zornheim), der
zehn Jahre lang an der Spitze der
AGDF stand. Christine Busch war
bis zu ihrem Ruhestand in 2017
Ökumene-Dezernentin im Landes-
kirchenamt der Evangelischen Kir-
che im Rheinland, wo sie auch für
die rheinische Friedensarbeit zu-
ständig war.

Bischof Andrej Cilerdzic leitet
seit dem 7. September als Admini-
strator die deutsche Diözese der ser-
bisch-orthodoxen Kirche. Der bishe-
rige Bischof Sergije Karanovic
übergab dem Bischof von Wien die

Diözese an deren Sitz in Hildesheim.
Die Vollversammlung der serbisch-
orthodoxen Bischöfe hatte im Mai
Sergije die bosnische Diözese Petro-
vac übertragen und zugleich den in
Osnabrück geborenen Andrej zum
Leiter der deutschen Diözese beru-
fen.

Sarah Mullally, bislang anglika-
nische Bischöfin von Exeter, wurde
am 19. Dezember zum 133. Bischof
von London als Nachfolgerin von 
Richard Chartres ernannt. Richard
Chartres ging Anfang des Jahres
2017 in den Ruhestand. Der Bischof
von London ist nicht nur die Num-
mer drei der Kirchenhierarchie nach
den Erzbischöfen von Canterbury
und York. Als einer von fünf „Geist-
lichen Lords“ ist er geborenes Mit-
glied des Oberhauses. Sie ist damit
die hochrangigste Frau in der angli-
kanischen Staatskirche.

Jochen Wagner (BFeG) wurde
als Vorsitzender der ACK-Region
Südwest bestätigt, als Stellvertrete-
rinnen wurden Anna Werle, Öku-
menereferentin des Bistums Trier,
und Jutta Walber, Superintendentin
in der Rheinischen Landeskirche ge-
wählt. Thomas Stubenrauch, Öku-
menereferent des Bistums Speyer, ist
beratendes Mitglied des Vorstandes
und Stefanie Schlenczek von der
Pfälzischen Landeskirche wurde zur
Geschäftsführerin berufen. Horst
Hörpel und Horst Drach sind aus
dem Vorstand ausgeschieden,

Von Personen



ehbenso der bisherige Geschäftsiüh September 2008 ausgel. /ZuUu 139
TeTr Thomas OFrCchAers nächst his ZU 31 Januar 2018 1St

UDertus Sftaudacher egte ZU als Pfarrer MIt der Vertretung 11
31 Dezember sSe1InNn Amt als enren- Bischofsam: beauftragt.
amlilicher Islam-Beauftragter des Bis Dagmar Heller, bisher Dozentin
LUMS Eriurt nieder. Mit dem Wech und Studiendekanin ÖOkumeni-
se] 1St zugleic e1nNne ärkung und Sschen NSUTU BOossey des ÖRK, 1St
Ausweitung des Amtes verbunden SEIT Januar 2018 Referentin Iür
SO wird Ckenar chmidt al Januar (Orthodoxie Konfessionskundli

chen NSUTIU 1n ensheimhauptamtlich und genere TUr den
interreligiösen Dialog zuständig ONANNeS Dieckow IsSt SEIT Ja
seıin chmidt UummMerte sich zuletzt Uar 2018 11 Amt der
11 Seelsorgeamt die Flüchtlings- ständig TUr Ökumenische (Grundsatz
arbeit. iragen und (atholica als Nachfolger

Catharina Hasenclever üÜber- VON Oliver Schuegraf.
ahm Januar 2018 die Leitung Oliver Schuegraf 1st se1It Ja
des Stiftungsbüros ZUTr Bewahrung Uar (Geschäftsiührer der 1STO
kirchlicher Bauden  aler 1n üschen KOommMIission und des Ju
Deutschlan: Der bisherige Leiter gendausschusses des Deutschen Na-
Martin INnMOonN IsSt 1n den Ruhestand tHoNalkomitees des Lutherischen

Weltbundes
arkızs Bräuer, SEIT 2007 EKD

Medienbeauftragter, wird ZU Ja ES Vollendefen
Uar 2018 zusätzlich Theologischer
OTSTanNn: des (‚emeinschaftswerks das Lebensjahr:der Evangelischen Pubhlizisti (GEP)
ET wird amı zuständig TUr den Ge Grigorios Larentzakis, Proifes
schäftshbereich undfunk, Film und SOT emeritus, lehrte mehr als 35
KommMunikation und gehört dem Pu re OÖkumenische und OÖrthodoxe
blizistischen OTSTaN: des GEP eologie der Karl-Franzens-Uni

Jan Janssen, bisheriger Bischof Versita (GTraz ET War der Or
der Evangelisch-Lutherischen TC doxe eologe, der einer
1n OUOldenburg, übernimmt 11 Herbst lisch-Iheologischen aku Offiziell
2018 die Stationsleitung der Deut: lehren konnte Larentzakis präagte
Sschen Seemannsmission 1n Rotter. TUr viele re N1IC MNUur das NSUTIU
dam (Niederlande), ET wird Nachfol: TUr Ökumenische Theologie, ()st:

kirchliche (Orthodoxie und Patrologer VON Seemannspastor alter
Köhler, der dann 1n den Ruhestand Y1€, Oondern auch die ÖOkumene 1n
T1 anssen 11 November der Stelermark (Österreich) und
überraschen: sSein Bischofifsam: 1n we1it arüber hinaus, kto
Oldenburg abgegeben, das er SEIT ber;
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ebenso der bisherige Geschäftsfüh-
rer Thomas Borchers.

Hubertus Staudacher legte zum
31. Dezember sein Amt als ehren-
amtlicher Islam-Beauftragter des Bis-
tums Erfurt nieder. Mit dem Wech-
sel ist zugleich eine Stärkung und
Ausweitung des Amtes verbunden.
So wird Eckehard Schmidt ab Januar
hauptamtlich und generell für den
interreligiösen Dialog zuständig
sein. Schmidt kümmerte sich zuletzt
im Seelsorgeamt um die Flüchtlings-
arbeit. 

Catharina Hasenclever über-
nahm am 1. Januar 2018 die Leitung
des Stiftungsbüros zur Bewahrung
kirchlicher Baudenkmäler in
Deutschland. Der bisherige Leiter
Martin Ammon ist in den Ruhestand
gegangen.

Markus Bräuer, seit 2007 EKD-
Medienbeauftragter, wird zum 1. Ja-
nuar 2018 zusätzlich Theologischer
Vorstand des Gemeinschaftswerks
der Evangelischen Publizistik (GEP).
Er wird damit zuständig für den Ge-
schäftsbereich Rundfunk, Film und
Kommunikation und gehört dem Pu-
blizistischen Vorstand des GEP an. 

Jan Janssen, bisheriger Bischof
der Evangelisch-Lutherischen Kirche
in Oldenburg, übernimmt im Herbst
2018 die Stationsleitung der Deut-
schen Seemannsmission in Rotter-
dam (Niederlande). Er wird Nachfol-
ger von Seemannspastor Walter
Köhler, der dann in den Ruhestand
tritt. Janssen hatte im November
überraschend sein Bischofsamt in
Oldenburg abgegeben, das er seit

September 2008 ausgeübt hatte. Zu-
nächst bis zum 31. Januar 2018 ist
er als Pfarrer mit der Vertretung im
Bischofsamt beauftragt.

Dagmar Heller, bisher Dozentin
und Studiendekanin am Ökumeni-
schen Institut Bossey des ÖRK, ist
seit 1. Januar 2018 Referentin für
Orthodoxie am Konfessionskundli-
chen Institut in Bensheim.

Johannes Dieckow ist seit 1. Ja-
nuar 2018 im Amt der VELKD zu-
ständig für Ökumenische Grundsatz-
fragen und Catholica als Nachfolger
von Oliver Schuegraf.

Oliver Schuegraf ist seit 1. Ja-
nuar Geschäftsführer der Histo -
rischen Kommission und des Ju-
gendausschusses des Deutschen Na-
tionalkomitees des Lutherischen
Weltbundes.

Es vollendeten

das 75. Lebensjahr:

Grigorios Larentzakis, Profes-
sor emeritus, lehrte mehr als 35
Jahre ökumenische und orthodoxe
Theologie an der Karl-Franzens-Uni-
versität Graz. Er war der erste ortho-
doxe Theologe, der an einer Katho-
lisch-Theologischen Fakultät offiziell
lehren konnte. Larentzakis prägte
für viele Jahre nicht nur das Institut
für Ökumenische Theologie, Ost-
kirchliche Orthodoxie und Patrolo-
gie, sondern auch die Ökumene in
der Steiermark (Österreich) und
weit darüber hinaus, am 29. Okto-
ber;



140 Athanasios asdekis, Trunerer SONNUCHNKEe1I 11 hinduistisch-christli
Orthodoxer eleren und Geschäfts chen Dialog, 11 er VON Jahren,
Iührer der Ökumenischen entrale Juli;
der Arbeitsgemeinschaft T1SULL Hans Vorster, VON 082 his
cher Kirchen 1n Deutschland, 90096 evangelischer eleren der
Januar Z0168; Ökumenischen entrale der heits

gemeinschaft Christlicher Kirchen
1n Deutschlan: und VON 085 hisdas Lebensjahr: 0098 verantwortlicher Schriftleiter

Ulrich Frey, rTrunerer Geschäfts der Ökumenischen Kundschau, 11
Iührer der Aktionsgemeinschaifit Alter VON Jahren, ()ktober
Dienst Iür den Teden e V. AGDF) (S Nachruf H., 1209 IL);
VON 2-2  3 War Mitgründer FAans Krajcberg, polnischer
der Association OT oluntary NService Unstler, überlehte als eiNzZIgES Mit:
Urganisations AVd5Ü), wirkte beim glie sSEINer amilie den Holocaust,
Konziliaren Prozess Iür Gerechtig- erlangte weltweite Berühmthei als
keit, Teden und Bewahrung der verbrannte Baumstämme
Schöpfung mit, ehörte vielen 1Irc Skulpturen verwandelte, wanderte
lichen und STAaallichen Gremien 9048 ach Brasilien daUS, wurde dort
und War und IsSt e1n gefragter Iür seinen Einsatz ZUTr Bewahrung
sprechpartner und atgeber Iür KIrT- der Schöpfung bekannt, 11 Alter VON

chen, Verwaltungen und gesell- Jahren, 1n RIO de Janeiro,
SCHaILILCHNE Urganisationen, 15 November;

Juni; Jetric RIitschl, Professor TUr
Konrad Ralser, VON August Systematische Theologie der Uni

[0100 his Dezember 2003 General Vers1{a Heidelberg, zugleic Leiter
sSEkreiar des Ökumenischen ates des Ökumenischen Instituts und des
der Kirchen, ange re Mit: Ökumenischen Studienhauses, Mit:
glie 11 Herausgeberkreis der Oku glie der KOommMission Iür Glauben
Mmenischen Kundschau, Ja und Kirchenverfassung des Okume
Uar. nischen ates der Kirchen, itglie:

des Deutschen Ökumenischen
enausschusses, 11 Alter VON JahVerstorben SINd.
renN, 11 Januar (S Nachruf 1n

Noel antika e Professor Heflt 132 [}
Iür Ndlische Philosophien und Reli
sionen 1n Jnana-Deepa Vidyapeeth,
Pontilical Institute OT Philosophy and
Keligions (Pune/Indien), edeuten:
der Sanskritkenner und Interpret
der Hindu-  eologie, unrende Per.
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Athanasios Basdekis, früherer
orthodoxer Referent und Geschäfts-
führer der Ökumenischen Centrale
der Arbeitsgemeinschaft Christli-
cher Kirchen in Deutschland, am 7.
Januar 2018;

das 80. Lebensjahr:

Ulrich Frey, früherer Geschäfts-
führer der Aktionsgemeinschaft
Dienst für den Frieden e.V. (AGDF)
von 1972–2000, war Mitgründer
der Association of Voluntary Service
Organisations (AVSO), wirkte beim
Konziliaren Prozess für Gerechtig-
keit, Frieden und Bewahrung der
Schöpfung mit, gehörte vielen kirch-
lichen und staatlichen Gremien an
und war und ist ein gefragter An-
sprechpartner und Ratgeber für Kir-
chen, Verwaltungen und gesell-
schaftliche Organisationen, am
3. Juni;

Konrad Raiser, von August
1992 bis Dezember 2003 General-
sekretär des Ökumenischen Rates
der Kirchen, u. a. lange Jahre Mit-
glied im Herausgeberkreis der Öku-
menischen Rundschau, am 25. Ja-
nuar.

Verstorben sind:

Noel Kantilal Sheth, Professor
für Indische Philosophien und Reli-
gionen in Jnana-Deepa Vidyapeeth,
Pontifical Institute of Philosophy and
Religions (Pune/Indien), bedeuten-
der Sanskritkenner und Interpret
der Hindu-Theologie, führende Per-

sönlichkeit im hinduistisch-christli-
chen Dialog, im Alter von 74 Jahren,
am 8. Juli;

Hans Vorster, von 1982 bis
1996 evangelischer Referent der
Ökumenischen Centrale der Arbeits-
gemeinschaft Christlicher Kirchen
in Deutschland und von 1985 bis
1998 verantwortlicher Schriftleiter
der Ökumenischen Rundschau, im
Alter von 86 Jahren, am 8. Oktober
(s. Nachruf i. d. H., S. 129 ff); 

Frans Krajcberg, polnischer
Künstler, überlebte als einziges Mit-
glied seiner Familie den Holocaust,
erlangte weltweite Berühmtheit als
er verbrannte Baumstämme zu
Skulpturen verwandelte, wanderte
1948 nach Brasilien aus, wurde dort
für seinen Einsatz zur Bewahrung
der Schöpfung bekannt, im Alter von
96 Jahren, in Rio de Janeiro, am
15.November;

Dietrich Ritschl, Professor für
Systematische Theologie an der Uni-
versität Heidelberg, zugleich Leiter
des Ökumenischen Instituts und des
Ökumenischen Studienhauses, Mit-
glied der Kommission für Glauben
und Kirchenverfassung des Ökume-
nischen Rates der Kirchen, Mitglied
des Deutschen Ökumenischen Studi-
enausschusses, im Alter von 88 Jah-
ren, am 11. Januar (s. Nachruf in d.
Heft S. 132 f).
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ÖOkumenische ewegung digtlehre 1n OÖOkumenischer erant-
WOTr{LuUNng, US 4/17, 201-276;

eresia Hainthaler, „JEeSUSs der Gothart Magaard, „ 0 we1it
T1SLUS 11 (Glauben der Kirche“ Himmel und Erde 1S (Psalm
Christologische Forschungen und 3Predigt anlässlich des Oku
OÖökumenischer Dialog MIt Kirchen MmMenischen ages der Schöpfung,
des stens, (atholica 3/17, 183— ebd., 332-339;
204; icole Karafyllis, Das Meer

Rüdiger WI£N, Pneuma und esen edanken „D0 we1lit Him:
Amt Ökumenische Reflexionen 11 mel und Erde 15 (Ps148,15 Fest.
Anschluss alter Kasper, ebd., vortrag ZU Tag der Schöpfung,
205-216; ebd., 330—344;

John elter GiÄbaut, Les rela- OrotineQ Sattler, eine Ehrlich:
10NS oecumeniques de la OMM- keit 1n der ÖOkumene? Keplik aul
Uun10Nn anglicane aujourd’hul: LOUr ardına Woelkis 10L HerKorr
d’horizon des dialogues bilateraux, 11/2017, 49—51
Istina 3/1 /, 2795—-296;

Kar'  INFIC: anzke, Sichtbare IL. ReformationEinheit suchen Konkrete CNrIitte
gemeinsam erarbeiten, Tav SC veit, Das Reforma-
46/ /, Dokumentation J—Äl; tionsjubiläum 1in OÖkumenisches

Theodor Zeter, Lutherisches reignis, (atholica 3/17, 171-182;
Profil esucht. Von Wittenberg und UrkKNarı Neumann, Karl Rah
Rom ach Lund Ökumenische Her nerTr und das Keiformationsjubiläum
ausforderungen, eh  O, Doku: 906/ e1ine Erinnerung AUS aktuel
mMmentation 1-LV; lem Anlass, ebd., 219-236;

olfgang [’hönissen, 2017 und Michael Beintker, Leitlinien I‘ -
die /Zukunft der ÖOkumene. Bericht Tormatorischer E  eslologie., Das
des Johann-Adam-Möhler-Instituts eispie Galvins, ZINK 4/17, 308—
TUr Ökumenik, 20106/2017, eh  O, 416;

/52/ /, Dokumentation 1-VIUL; Michael Moxter, Luthers EX-
atja OrOofNnea 5uck, Besuch kommunikation 1n systematischer

der Patriarchen arum die Oku Perspektive, ebd., 41 /-439;
LEeNe mMit den Orientalischen KIT- Flisabeth Dieckmann, In 4K0]
chen e1n schwieriges ema bleibt, erer (G(Gemeinschaft Die Trüchte des
Zeitzeichen, 127 /, 42-43; Jahres 2017 AUS der Perspektive der

Martin Hatler, ottes Präsenz ACK, KNA-OKI 43/44/7201 /, 1 2—
1n ottes Wort. Evangelische Pre 3

67 1/2018); 141—143

141

ÖR 67 (1/2018); S. 141–143

I. Ökumenische Bewegung

Theresia Hainthaler, „Jesus der
Christus im Glauben der Kirche“.
Christologische Forschungen und
ökumenischer Dialog mit Kirchen
des Ostens, Catholica 3/17, 183–
204; 

Rüdiger With, Pneuma und
Amt. Ökumenische Reflexionen im
Anschluss an Walter Kasper, ebd.,
205–218;

John St-Helier Gibaut, Les rela-
tions oecuméniques de la Comm-
union anglicane aujourd’hui: un tour
d’horizon des dialogues bilatéraux,
Istina 3/17, 275–296;

Karl-Hinrich Manzke, Sichtbare
Einheit suchen. Konkrete Schritte
gemeinsam erarbeiten, KNA-ÖKI
46/17, Dokumentation I–XI;

Theodor Dieter, Lutherisches
Profil gesucht. Von Wittenberg und
Rom nach Lund – Ökumenische Her-
ausforderungen, ebd. 48/17, Doku-
mentation I–IV;

Wolfgang Thönissen, 2017 und
die Zukunft der Ökumene. Bericht
des Johann-Adam-Möhler-Instituts
für Ökumenik, 2016/2017, ebd.
51/52/17, Dokumentation I–VII;

Katja Dorothea Buck, Besuch
der Patriarchen. Warum die Öku-
mene mit den orientalischen Kir-
chen ein schwieriges Thema bleibt,
Zeitzeichen, 12/17, 42–43;

Martin Hailer, Gottes Präsenz
in Gottes Wort. Evangelische Pre-

digtlehre in ökumenischer Verant-
wortung, US 4/17, 261–276;

Gothart Magaard, „So weit
Himmel und Erde ist“ (Psalm
148,13). Predigt anlässlich des Öku-
menischen Tages der Schöpfung,
ebd., 332–335; 

Nicole C. Karafyllis, Das Meer
lesen: Gedanken zu „So weit Him-
mel und Erde ist“ (Ps148,13) – Fest-
vortrag zum Tag der Schöpfung,
ebd., 336–344;

Dorothea Sattler, Keine Ehrlich-
keit in der Ökumene? Replik auf
Kardinal Woelkis Kritik, HerKorr
11/2017, 49–51.

II. Reformation

Olav Fykse Tveit, Das Reforma-
tionsjubiläum – ein ökumenisches
Ereignis, Catholica 3/17, 171–182;

Burkhard Neumann, Karl Rah-
ner und das Reformationsjubiläum
1967 – eine Erinnerung aus aktuel-
lem Anlass, ebd., 219–236; 

Michael Beintker, Leitlinien re-
formatorischer Ekklesiologie. Das
Beispiel Calvins, ZThK 4/17, 398–
416;

Michael Moxter, Luthers Ex-
kommunikation – in systematischer
Perspektive, ebd., 417–439;

Elisabeth Dieckmann, In grö-
ßerer Gemeinschaft. Die Früchte des
Jahres 2017 aus der Perspektive der
ACK, KNA-ÖKI 43/44/2017, 12–
13; 

Zeitschriften und Dokumentationen



147 Thomas Söding, alter oder Dialoge
Aufbruchstimmung? Wie seht e
ach 2017 weiter?, ebd., 14-16; Heinz estrein, Nur Schweigen

Gerhard eige, EiINn Okumeni- AUS eros ach Höhepunkt Chieti
ScCher ()ualitätsschub Bilanz des Re egerlau beim er  lisch-orthodoxen
Tormations]jubiläums AUS katholi Dialog?, KNA-OKI 3//1 /, 7_7

Oliver HInz, Dialogversuc MItScCher 1C. HerKorr 21-23;
Wilhelm Hüffmeier, aul AÄAd Vollbremsung. Der Klewer atlrlarc

lersflügeln hereingetragen.“ Vor 200 j]laret NıMM. Kontakt M1t Oskau
Jahren wurden eiOormMlerte und LU: auf, eh  O,
eraner 1n Preußen vereinigt, Zeit arl Heinz OIST, Im Zentrum
zeichen 39-—41; STE die aulie Katholisch-Iuthe

Katharina reschat, Tu KIrT- risch-mennonitischer „ 1rialog” VOT

che, konfessionelle Identität und dem Abschluss, ebd., 1-12
Ketzer. Aspekte reformatoischer KIrT-
chengeschichtsschreibung und ihre
Wirkung Ev 1heol O/17, 427-4306 VL eitere interessante eiträge

Samuel Vollenweider, Die hi
storisch-kritische ethode ErfolgsHIL Ehe für modell MIt Schattenseiten Überle-

Rüdiger ur  '3 Weiter SunNgeEN 11 SCNIUSS (‚erhard
die „Ehe Iür alle  “ Evangelische Alli Ebeling; ZINK 3/17, 243-259;
AL17Z ıl| sich „katholischen Geschwi Nut ackhaus, Aufgegeben?
tern  L öÖffnen, KNA-OKI 40/1, /; Historische In als Kapitulation

Kar  INFIC: anzke, „Erstaun- und Kapital VON Iheologie, ebd.,
liches OLUmM ZUTr kEhe Aus dem BIi 200-286;
schofshberich VOT der Landessynode Christian reC.  3 (‚ebildete
Schaumburg-Lippe, ebd., 50/1 /, Souveränität. Pastoraltheologische
Dokumentation 1—-VIL Argumente TUr die eUue€e inübung

e1Nes en /ieles theologischer Aus
bildung, ebd., 315—-5329;Zugänge Jesus FISTUS Dietz ange, Political COrTEeCT-

Marianus 5teber, Eucharistie SS ldeologie Dogmatismus,
als besondere Gegenwart ottes eh  O, 4/1 /, 440-4 /0;
Der sakramental-symbolische /ZuUu Ann-Katharina 1enaU, FOr
Salg ristus, US 4/17, D T— SscCheNdes Lernen Hochschuldidakti
260; SCHNES Prinzip 1n religionspädagogi-

Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, Sscher Perspektive, ebd., 4/7/1-495;
T1ISTUS und der eUue€e ensch Ge Orstien DIieftZ, „rreude, schö-
WINN AUS Romano (‚uardinis Den NerTr (‚Otterfiunken  “ Zum Verständnis
ken, ebd., 321-331 und ZUTr Bedeutung religiöser Ge
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Thomas Söding, Kater oder
Aufbruchstimmung? Wie geht es
nach 2017 weiter?, ebd., 14–16;

Gerhard Feige, Ein ökumeni-
scher Qualitätsschub. Bilanz des Re-
formationsjubiläums aus katholi-
scher Sicht, HerKorr 12/17, 21–23;

Wilhelm Hüffmeier, „… auf Ad-
lersflügeln hereingetragen.“ Vor 200
Jahren wurden Reformierte und Lu-
theraner in Preußen vereinigt, Zeit-
zeichen 12/17, 39–41;

Katharina Greschat, Frühe Kir-
che, konfessionelle Identität und
Ketzer. Aspekte reformatoischer Kir-
chengeschichtsschreibung und ihre
Wirkung EvTheol 6/17, 427–436.

III. Ehe für alle?

K. Rüdiger Durth, Weiter gegen
die „Ehe für alle“. Evangelische Alli-
anz will sich „katholischen Geschwi-
stern“ öffnen, KNA-ÖKI 40/1, 7; 

Karl-Hinrich Manzke, „Erstaun-
liches“ Votum zur Ehe. Aus dem Bi-
schofsbericht vor der Landessynode
Schaumburg-Lippe, ebd., 50/17,
Dokumentation I–VII.

IV. Zugänge zu Jesus Christus

Marianus Bieber, Eucharistie
als besondere Gegenwart Gottes.
Der sakramental-symbolische Zu-
gang zu Christus, US 4/17, 277–
286; 

Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz,
Christus und der neue Mensch. Ge-
winn aus Romano Guardinis Den-
ken, ebd., 321–331.

V. Dialoge

Heinz Gestrein, Nur Schweigen
aus Leros. Nach Höhepunkt Chieti
Leerlauf beim katholisch-orthodoxen
Dialog?, KNA-ÖKI 37/17, 7–8; 

Oliver Hinz, Dialogversuch mit
Vollbremsung. Der Kiewer Patriarch
Filaret nimmt Kontakt mit Moskau
auf, ebd. 49/17, 7.

Karl Heinz Voigt, Im Zentrum
steht die Taufe. Katholisch-luthe-
risch-mennonitischer „Trialog“ vor
dem Abschluss, ebd., 11–12.

VI. Weitere interessante Beiträge

Samuel Vollenweider, Die hi-
storisch-kritische Methode – Erfolgs-
modell mit Schattenseiten. Überle-
gungen im Anschluss an Gerhard
Ebeling; ZThK 3/17, 243–259; 

Knut Backhaus, Aufgegeben?
Historische Kritik als Kapitulation
und Kapital von Theologie, ebd.,
260–288;

Christian Albrecht, Gebildete
Souveränität. Pastoraltheologische
Argumente für die neue Einübung
eines alten Zieles theologischer Aus-
bildung, ebd., 315–329; 

Dietz Lange, Political correct-
ness – Ideologie – Dogmatismus,
ebd. 4/17, 440–470;

Ann-Katharina Lienau, For-
schendes Lernen. Hochschuldidakti-
sches Prinzip in religionspädagogi-
scher Perspektive, ebd., 471–495;

Thorsten Dietz, „Freude, schö-
ner Götterfunken“. Zum Verständnis
und zur Bedeutung religiöser Ge-



u  €e, IhGespr 4/1 /, 15 —1 05; geN fun können en die E 143
ens ankel, Agogression und die Nnıon Evangelischer Kirchen 1n

1e Ein gestalttherapeutischer der EKD (UEK) und die Vereinigte
Beitrag eiInem pastoralpsychologi- Evangelisch-Lutherische TC
Sschen ema, ebd., 1066—1860; Deutschlands VELKD)] e1ine NIOormMAa:

Volker Hasena UET, „KOonzil tHonsbroschüre über Erscheinungs-
STE NIC über Papst,” aa und lormen, Hintergründe und TIsachen
Kirche leiern 01010 re aps  d 1n VON Antisemitismus herausgegeben.
Konstanz, KNA-OKI A// /, Y; Die Broschüre kann kostenlos beim

Kirchenamt der VeEeT-Ulrich Körtner, Moralische Ent:
rüstung reicht N1IC aUus Die KIT- sand@ekd.de EsSTEe werden
chen IUn sich schwer beim Umgang „Eltern Tauern ihr
M1t den Kechtspopulisten da neugeborenes Kind.“ 1esSe Hand
e1n 1C ach Österreich, Zeitzei reichung der Arbeitsgemeinschaft

Christlicher Kirchen (ACK] 1n Ba-chen 3—]1 1;
Angela Berlis, Den (Glauben den-Württemberg 1st rechtzeitig

weitergeben. Bericht über die ZU „ Weltweiten Gedenktag Iür VeEeT-
Internationale Altkatholische 1heo STOTDEeNe Kinder erschienen, der Jje
logenkonferenz 2016, IKZ 2/17, des Jahr zweiten Sonntag 11 De
05—/2; zember begangen wird arın

Mattijs Ploeger, Oldener älig Machen die Kirchen aul die Not
M1t Tiener TIUr. Segelsorgerliche, dia trauernder Eltern auimerksam, bie
ONISCHE und Missionarische Her tien Empfehlungen ZUTr Begleitung
ausforderungen Iür die altkatholi und Begegnung und geben pra
sche E  eslologie, ebd., /4-89; sche Hinweise Das kann

hel der ACK-Geschäftsstelle EesTeFranz-Josef erbeck, Kultur
als Leitbegrif Christlicher SOozlal werden WWW.aCk-Dbw.de, Einzel
e  1 StdZ 127 /, 31 5—823 preis: 020 (Stafifelpreise: 20 EXpl

3, €S; EXDL / ,— €S; 100 EXpl
2.50 Euro).

VIL DokumentaFionen

nier dem 1te „Antisemitis-
IMUsS. Vorurteile, Ausgrenzungen,
Projektionen un Was WIr dage
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fühle, ThGespr 4/17, 151–165;
Jens Mankel, Aggression und

Liebe. Ein gestalttherapeutischer
Beitrag zu einem pastoralpsychologi-
schen Thema, ebd., 166–180;

Volker Hasenauer, „Konzil
steht nicht über Papst.“ Staat und
Kirche feiern 600 Jahre Papstwahl in
Konstanz, KNA-ÖKI 47/17, 9;

Ulrich Körtner, Moralische Ent-
rüstung reicht nicht aus. Die Kir-
chen tun sich schwer beim Umgang
mit den Rechtspopulisten – da lohnt
ein Blick nach Österreich, Zeitzei-
chen 12/17, 8–11;

Angela Berlis, Den Glauben
weitergeben. Bericht über die 44.
Internationale Altkatholische Theo-
logenkonferenz 2016, IKZ 2/17,
65–72; 

Mattijs Ploeger, Goldener Käfig
mit offener Tür. Seelsorgerliche, dia-
konische und missionarische Her-
ausforderungen für die altkatholi-
sche Ekklesiologie, ebd., 74–89;

Franz-Josef Overbeck, Kultur
als Leitbegriff Christlicher Sozial-
ethik, StdZ 12/17, 815–823.

VII. Dokumentationen

Unter dem Titel „Antisemitis-
mus. Vorurteile, Ausgrenzungen,
Projektionen – und was wir dage-

gen tun können“ haben die EKD,
die Union Evangelischer Kirchen in
der EKD (UEK) und die Vereinigte
Evangelisch-Lutherische Kirche
Deutschlands (VELKD) eine Informa-
tionsbroschüre über Erscheinungs-
formen, Hintergründe und Ursachen
von Antisemitismus herausgegeben.
Die Broschüre kann kostenlos beim
Kirchenamt der EKD unter ver-
sand@ekd.de bestellt werden. 

„Eltern trauern um ihr totes
neugeborenes Kind.“ Diese Hand-
reichung der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen (ACK) in Ba-
den-Württemberg ist rechtzeitig
zum „Weltweiten Gedenktag für ver-
storbene Kinder“ erschienen, der je-
des Jahr am zweiten Sonntag im De-
zember begangen wird. Darin
machen die Kirchen auf die Not
trauernder Eltern aufmerksam, bie-
ten Empfehlungen zur Begleitung
und Begegnung an und geben prakti-
sche Hinweise. Das Faltblatt kann
bei der ACK-Geschäftsstelle bestellt
werden. www.ack-bw.de, Einzel-
preis: 0,20 € (Staffelpreise: 20 Expl.
3,– €; 50 Expl. 7,– €; 100 Expl.
12.50 Euro). 



144 Neue Bucher
KULTI UND lyrischen Assozlationen, liturglege-

schichtlichen Kurzexkursen, Kultur-
CHÄhristian Lehnert, Der (‚ott 1n einer reflexionen und Beobachtungen ZUrTL

Nuß Fliegende Blätter Kult gegenwartigen kirchlichen TaxXis,
und uhrkamp, Berlin insbesondere 1 evangelischen
2017 237 Nelten GD EUR Z20,— aum Das Buch durchschreitet den

evangelischen (‚ottesdienst und De
Ich S1T7€ einem OMMEeTMOT- ru dabeil zahlreiche systematisch-

gEeN Irüh aul dem Balkon, lese die eologische ODOo1
etzten Neiten VOoN EeNNerts Buch, da Buch und UTtOor ehören klar
pringt ein Fichhörnchen In den RO ZU Protestantismus, SINd aDel OÖKU:
SENDUSC direkt VOT MIr. ES E1 Mmenisch ausgerichtet und en Die
einer alten Walnuss 1 anztrog eiIOrmallion wird vorausgesetzl, aher
erum, hält 1NNe und WIT senen bemerkenswert 1 utherjahr
uns einen kurzen Moment Jang I‘ - 2017 nirgends eigens emaltisier
sungslos In die ugen ann au esS Und natürlich 1st die esSsEe wenigs-
WE Bis ich mMmich umdrehe, 1st esS (ens implizi der Hauptgottesdienst

der UutNnerischen eiIOrmallion undverschwunden, als OD esS NIe da
Ich TzAähle das, we1ll das die darın e1Dben! mit dem Katholizis

SE  = ungewöhnlichen und außerge- INUS verbunden Ebenso SEIDSTIVET-
WONNIIC Buch Sein Vert- ständlich Silt Deli Lehnert implizit:
Tasser 1st TIsUan Lehnert, ahrgang Der evangelische (‚ottesdienst hat
1969, evangelischer Pfarrer, mehr- e1ne (mindestens 2  -Jährige (‚e
Tach ausgezeichneter Lyriker und gC SCHNICHTE
genwärtiger Leiter des LiturgiewiS- AÄAber: geht esS gerade NIC

Selbstverständlichkeiten er (‚ottsenschaftlichen NSUTUTS Leipzig,
1st In e1ner religionslosen amilie In Och (‚ottesdienst SINd SEIDSTIVET-
der DDR aufgewachsen. ständlich (‚ott Ist vielmehr e1in Nie

In seinen über 30 „Tiegenden mand, e1in Nichts, e1in ontalner Tür
ättern”, sprich: kurzen ESSays 1 abgebrochene Lebensentwürfie, ein

unbestimmter der MeineUmfang VON wenigen /Zeilen DIS hin S0g,
ZU Aufsatzfiormat, umkreist esS das Stimme verlangt, ein Leerschmerz,
anomen (‚ottesdienst. Die Blätter WIE e1Ine lerspur 1 Schnee (G‚laube
SINd ach dem au der westkirch INUSS leer se1n, amı „Gott” eINSTTO-
lichen EesSsSEe geordnet. In innen VeTl- InenNn kann (‚ottesdienst wird „gefel-
binden sich persönliche Geschichten erl, durchlitten, empfangen, efühlt.
des Autors als Tarrer Ooder aler mit Was iIhn el  y Ist ohl 1Ur erla
eologischem Nachdenken, Ireien TenNn WIE e1in (‚edicht“ Die (Pra
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KULT UND GEBET

Christian Lehnert, Der Gott in einer
Nuß. Fliegende Blätter um Kult
und Gebet. Suhrkamp, Berlin
2017. 237 Seiten. Gb. EUR 20,–.

Ich sitze an einem Sommermor-
gen früh auf dem Balkon, lese die
letzten Seiten von Lehnerts Buch, da
springt ein Eichhörnchen in den Ro-
senbusch direkt vor mir. Es beißt an
einer alten Walnuss im Pflanztrog
herum, hält inne – und wir sehen
uns einen kurzen Moment lang re-
gungslos in die Augen. Dann läuft es
weg. Bis ich mich umdrehe, ist es
verschwunden, als ob es nie da war. 

Ich erzähle das, weil das zu die-
sem ungewöhnlichen und außerge-
wöhnlich guten Buch passt. Sein Ver-
fasser ist Christian Lehnert, Jahrgang
1969, evangelischer Pfarrer, mehr-
fach ausgezeichneter Lyriker und ge-
genwärtiger Leiter des Liturgiewis-
senschaftlichen Instituts Leipzig. L.
ist in einer religionslosen Familie in
der DDR aufgewachsen.

In seinen über 80 „fliegenden
Blättern“, sprich: kurzen Essays im
Umfang von wenigen Zeilen bis hin
zum Aufsatzformat, umkreist es das
Phänomen Gottesdienst. Die Blätter
sind nach dem Aufbau der westkirch-
lichen Messe geordnet. In ihnen ver-
binden sich persönliche Geschichten
des Autors als Pfarrer oder Vater mit
theologischem Nachdenken, freien

lyrischen Assoziationen, liturgiege-
schichtlichen Kurzexkursen, Kultur-
reflexionen und Beobachtungen zur
gegenwärtigen kirchlichen Praxis,
insbesondere im evangelischen
Raum. Das Buch durchschreitet den
evangelischen Gottesdienst und be-
rührt dabei zahlreiche systematisch-
theologische Topoi.

Buch und Autor gehören klar
zum Protestantismus, sind dabei öku-
menisch ausgerichtet und offen: Die
Reformation wird vorausgesetzt, aber
– bemerkenswert im Lutherjahr
2017 – nirgends eigens thematisiert.
Und natürlich ist die Messe – wenigs-
tens implizit – der Hauptgottesdienst
der lutherischen Reformation und
darin bleibend mit dem Katholizis-
mus verbunden. Ebenso selbstver-
ständlich gilt bei Lehnert implizit:
Der evangelische Gottesdienst hat
eine (mindestens) 2000-jährige Ge-
schichte.

Aber: L. geht es gerade nicht um
Selbstverständlichkeiten. Weder Gott
noch Gottesdienst sind selbstver-
ständlich. Gott ist vielmehr ein Nie-
mand, ein Nichts, ein Container für
abgebrochene Lebensentwürfe, ein
unbestimmter Sog, der meine
Stimme verlangt, ein Leerschmerz,
wie eine Tierspur im Schnee. Glaube
muss leer sein, damit „Gott“ einströ-
men kann. Gottesdienst wird „gefei-
ert, durchlitten, empfangen, gefühlt.
Was ihn treibt, ist wohl nur zu erfah-
ren wie ein Gedicht“. Die (Prakti-
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sche] J heologie 1st demgegenüber ruNng In das eben, Henning LU 145
WIE die Gebrauchsanweisung e1INes ers Fragmentbegriff und auch
Neuwagens: Man INUSS S1E 1 Hand Ratzingers £15 der iturgie INa-
schuhfach Jassen, verhindert chen Der unvermittelte Wechsel VOoN
S1E die Fortbewegung. dichtenden, erzanlenden und diskur:-

L.’S Sprache 1st lyrisch-poetisc S1vVen Jextpassagen Mac die ESON-
erheit VOoN Lehnert aus Das Buch Istund theologisch zugleic und

scheut keine tradıtionellen Sprach- mYystisc und mystagogisch, esS

abus, ETW dass ott „Nichts“ IST; Oohne (‚ebrauchs und Handlungsan-
dass 1M christlichen Kult Mmanch welsung In die liefifen des ottes
CNAaIlSsCHEes gegenwärtig 1St, das ‚O0)%] lenstes In Vergangenheit und (‚e
fer, das Irıinken VOT Blut und nl genwart en
chem Verstörend klug und klug Erwähnenswert SINd die Musika:
verstörend stellt die ge  W:  1ge 1tät und der ymnische Horizont des
Kultpraxis 1n rage eın Buches; War Assistent Deli ans-
Konzept e1ner (‚ottesdienstreform Werner Henze und hat mit ihm e1in
Ooder e1iner theologischen Sprache, Pfingstoratorium erarbeitet. 2018
Oondern eher e1N Eintauchen 1n leitet mit Ansgar Franz
tes, 1n Wiederentdecken VOT lie die interdisziplinären OkumenIschen
Tenschichten des Überlieferten NSeminare ZU Kirchenlied, als Nach:
cheıint L.’S Intention seın Die folger VOoN C hrista e1Ic und OTO-
iImMmer unvermittelt wiederkehren- thea Monninger.

Wie SCHNON Johann Hinrich ausden bodenständigen Geschichten
AUS dem persönlichen Ooder pastora SE In SEINer ezensio0n emerkt
len ag Lragen dazu bei, dass hat, In L.’S Buch der egen und
nicht e1N durchkomponiertes KOon amı das kElement, das Tür Stabilität
zept die ernan hat, Oondern der und Geborgenheit ste uberdem
ensch und Seın ngen den sehe ich ES die Kommunion,
(Gottesdienst Auf absichtlich Iron1- die Austeilung des Abendmahls
sierungen verzichtet und bleibt KOommunion und egen stehen 1{UTr-
durchgehen SON1CAaNMsSC miıt der DISC Tür das, Was adikal In
kırchlichen Praxıis Das Buch Ist dAa- rage stellt Die (gewissermaßen
mi1t Iur Fach-, Alltags- und LAalen- greifbare) Gottesgewissheit, die dem
eologen gleichermaßen ntieres- Modernen enschen abhandenge-
Sanl und elevant. kommen 1st und die sich 1 Kult

Das Buch entzieht sich einer EIin: Mentwelse einstellen kann Oder
ordnung In klassische gottesdienst- auch N1IC Kirchliche Normalität,
theologische 1SKUTrse Am ehesten Beheimatung 1 (G‚lauben und die
lassen sich einzelne theologische Ver.- Volkskirche SINd eben NIC mehr}
bindungslinien Rudolf ()tto (Das normal eligiöse und Uumane Tans-
Heilige}, Manfired Osuttis FEinfiüh: Jormationsprozesse lassen sich allent.
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sche) Theologie ist demgegenüber
wie die Gebrauchsanweisung eines
Neuwagens: Man muss sie im Hand-
schuhfach lassen, sonst verhindert
sie die Fortbewegung. 

L.’s Sprache ist lyrisch-poetisch
und theologisch zugleich und
scheut keine traditionellen Sprach-
tabus, etwa dass Gott „Nichts“ ist;
dass im christlichen Kult manch Ar-
chaisches gegenwärtig ist, das Op-
fer, das Trinken von Blut und ähnli-
chem. Verstörend klug und klug
verstörend stellt L die gegenwärtige
Kultpraxis in Frage. Kein neues
Konzept einer Gottesdienstreform
oder einer theologischen Sprache,
sondern eher ein Eintauchen in Al-
tes, ein Wiederentdecken von Tie-
fenschichten des Überlieferten
scheint L.’s In tention zu sein. Die
immer unvermittelt wiederkehren-
den bodenständigen Geschichten
aus dem persönlichen oder pastora-
len Alltag tragen dazu bei, dass
nicht ein durchkomponiertes Kon-
zept die Oberhand hat, sondern der
Mensch und sein Ringen um den
Gottesdienst. Auf absichtliche Ironi-
sierungen verzichtet L. und bleibt
durchgehend solidarisch mit der
kirchlichen Praxis. Das Buch ist da-
mit für Fach-, Alltags- und Laien-
theologen gleichermaßen interes-
sant und relevant.

Das Buch entzieht sich einer Ein-
ordnung in klassische gottesdienst-
theologische Diskurse. Am ehesten
lassen sich einzelne theologische Ver-
bindungslinien zu Rudolf Otto (Das
Heilige), zu Manfred Josuttis’ Einfüh-

rung in das Leben, zu Henning Lu-
thers Fragmentbegriff und auch zu
Ratzingers Geist der Liturgie ausma-
chen. Der unvermittelte Wechsel von
dichtenden, erzählenden und diskur-
siven Textpassagen macht die Beson-
derheit von Lehnert aus. Das Buch ist
mystisch und mystagogisch, es führt
ohne Gebrauchs- und Handlungsan-
weisung in die Tiefen des Gottes-
dienstes in Vergangenheit und Ge-
genwart ein. 

Erwähnenswert sind die Musika-
lität und der hymnische Horizont des
Buches; L. war Assistent bei Hans-
Werner Henze und hat mit ihm ein
Pfingstoratorium erarbeitet. Ab 2018
leitet er zusammen mit Ansgar Franz
die interdisziplinären ökumenischen
Seminare zum Kirchenlied, als Nach-
folger von Christa Reich und Doro-
thea Monninger. 

Wie schon Johann Hinrich Claus-
sen in seiner SZ-Rezension bemerkt
hat, fehlt in L.’s Buch der Segen und
damit das Element, das für Stabilität
und Geborgenheit steht. Außerdem
sehe ich: Es fehlt die Kommunion,
die Austeilung des Abendmahls.
Kommunion und Segen stehen litur-
gisch für genau das, was L. radikal in
Frage stellt: Die (gewissermaßen
greifbare) Gottesgewissheit, die dem
modernen Menschen abhandenge-
kommen ist und die sich im Kult mo-
mentweise einstellen kann – oder
auch nicht. Kirchliche Normalität,
Beheimatung im Glauben und die
Volkskirche sind eben nicht (mehr)
normal. Religiöse und humane Trans-
formationsprozesse lassen sich allent-



146 halben beobachten Die damit eun Schritten dann In des
einhergehenden (‚efühle der SE J heologie ein Iundamentaltheo
igkeit und Unbehaustheit eroInen Jogische Prolegomena, Jrinitätslehre,
jedoch Chancen Tür mystische und Schöpfung und Anthropologie,
spirituelle UIDruche L.’S Buch 1st Christologie, Philokalie, Spiritualität,
selhst e1in eispie aIlur. Liturgie und (Gottesdienst, on

Florian Sen und elIc ottes und SCHNEeBlC
Eschatologie.

Be]l der Darstellung VON Stani
ITHEOLOGIE (1 Theologie ezieht sich Henkel

natürlich häufig aul dessen Telbän:
Jürgen Henkel, Dumitru Staniloae: dige Orthodoxe ogmaltl Güters-

en Werk eologie. Her- loh 5-1  ) Existieren
deT, reiburg 1.Br. 2017 5600 el wichtigen LOCI Einzelveröffent]i
tien GD EUR 30, chungen, W1€e ETW hel der Trthodo:

XelN Spiritualität (2068 IT), dann WEeT-

Jürgen Henkel, Tarrer der baye den auch 1ese aUSTIUNTUC ziert
ischen Landeskirche, der sich SCHNON und a  W  L 1es 1St besonders
In SEINer Dissertation mit Staniloae anerkennenswert, da die Melsten
beschäftigte, jegt Jetz e1in umfangrei N1IC 1n deutscher Übersetzung VOT-
ches und sorglältig recherchiertes liegen. Henkel refieriert NIC MNUur
Buch Staniloaes en und Werk Staäniloaes Os1t10nN, Ondern kon:
VOTL. AazZzu 1st der Verfasser auch DerTu- trastiert S1Ee€ M1t evangelischen und
fen, denn er hat je] alur geian, dass römisch-katholischen Positionen
die rumänische Orthodoxe eologie Vollzieht Staniloae selhst kontro
In Deutschland bekannt wurde In verstheologische Wertungen, dann
sSEINer Einleitung stellt er lest: „Der wird sorgfältig ezeigt, InwieweIlt
In Siebenbürgen geborene FTUuMmMäanı- 1ese zutreifen Auch werden inner-
sche Orthodoxe eologe Dumitru OÖrthodoxe Positionen angeführt, 910
Staniloae (  31  } 79 zweilfel: AUS der rTumAanıschen Theologie Oder
l0s den kreativsten, ein{lussreichs- AUS der russischen, und mMit enen
ien, prägendsten und Iruchtbarsten VON Staniloae verglichen. Be]l dem
Orthodoxen Iheologen des Jahr- ema „Urthodoxie, Volk, on
UnNnderis und AUSs OÖkumenischer und eic (‚ottes erfolgt ZU bes
1C auch den bedeutendsten Verständnis e1n kurzer Über
Iheologen der gesamten ] heologie- 1cC über die Geschichte UmMäa-
geschichte” (2  — Nach einer Lektüre nIeNSs und Siebenbürgens (3 / 0—
VOoN Henkels Darstellung kann 390), ehe die Veröffentlichungen
dieser Wertung Urchaus zustimmen Staäniloaes 11 zeitgeschichtlichen
Auf Nelten bletet er zunächst e1ne Kontext dargeste und kritisch g
sorglältige lografie Staniloaes. In würdigt werden
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halben beobachten. Die damit 
einhergehenden Gefühle der Ortlo-
sigkeit und Unbehaustheit eröffnen
jedoch Chancen für mystische und
spirituelle Aufbrüche – L.’s Buch ist
selbst ein Beispiel dafür.

Florian Ihsen

ORTHODOXE THEOLOGIE

Jürgen Henkel, Dumitru Stăniloae:
Leben – Werk – Theologie. Her-
der, Freiburg i.Br. 2017. 560 Sei-
ten. Gb. EUR 38,-–.

Jürgen Henkel, Pfarrer der baye-
rischen Landeskirche, der sich schon
in seiner Dissertation mit Stăniloae
beschäftigte, legt jetzt ein umfangrei-
ches und sorgfältig recherchiertes
Buch zu Stăniloaes Leben und Werk
vor. Dazu ist der Verfasser auch beru-
fen, denn er hat viel dafür getan, dass
die rumänische orthodoxe Theologie
in Deutschland bekannt wurde. In
seiner Einleitung stellt er fest: „Der
in Siebenbürgen geborene rumäni-
sche orthodoxe Theologe Dumitru
Stăniloae (1903–1993) zählt zweifel-
los zu den kreativsten, einflussreichs-
ten, prägendsten und fruchtbarsten
orthodoxen Theologen des 20. Jahr-
hunderts und aus ökumenischer
Sicht auch zu den bedeutendsten
Theologen der gesamten Theologie-
geschichte“ (21). Nach einer Lektüre
von Henkels Darstellung kann man
dieser Wertung durchaus zustimmen.
Auf 30 Seiten bietet er zunächst eine
sorgfältige Biografie Stăniloaes. In

neun Schritten führt er dann in des-
sen Theologie ein: fundamentaltheo-
logische Prolegomena, Trinitätslehre,
Schöpfung und Anthropologie, 
Christologie, Philokalie, Spiritualität,
Liturgie und Gottesdienst, Nation
und Reich Gottes und schließlich
Eschatologie.

Bei der Darstellung von Stăni-
loaes Theologie bezieht sich Henkel
natürlich häufig auf dessen dreibän-
dige Orthodoxe Dogmatik (Güters-
loh 1985–1995). Existieren zu
wichtigen Loci Einzelveröffentli-
chungen, wie etwa bei der orthodo-
xen Spiritualität (268 ff), dann wer-
den auch diese ausführlich zitiert
und ausgewertet. Dies ist besonders
anerkennenswert, da die meisten
nicht in deutscher Übersetzung vor-
liegen. Henkel referiert nicht nur
Stăniloaes Position, sondern kon-
trastiert sie mit evangelischen und 
römisch-katholischen Positionen.
Vollzieht Stăniloae selbst kontro-
verstheologische Wertungen, dann
wird sorgfältig gezeigt, inwieweit
diese zutreffen. Auch werden inner-
orthodoxe Positionen angeführt, ob
aus der rumänischen Theologie oder
aus der russischen, und mit denen
von Stăniloae verglichen. Bei dem
Thema „Orthodoxie, Volk, Nation
und Reich Gottes“ erfolgt zum bes-
seren Verständnis ein kurzer Über-
blick über die Geschichte Rumä-
niens und Siebenbürgens (370–
390), ehe die Veröffentlichungen
Stăniloaes im zeitgeschichtlichen
Kontext dargestellt und kritisch ge-
würdigt werden.



Bei Staniloae WIrd deutlich, dass schiedenen Epochen Samn(t 1inren 14/
die Orthodoxe eologie e1Ine optı geistlichen Anweisungen Tür Askese
MISUSCHeEere Kosmologie und Anthro und dem geistlichen Aufstieg DIS ZUrTL

pologie als der Protestantismus hat 1 heosis 246} amı vertritt er

und dass er die natürliche ()ffenba aher keinen religiösen Individualis
rung jel eichier In die UDernaturl: INUS, da die 1 heosis ZWWaT VOoN der
che Offenbarung integrieren kann Vergöttlichung des Einzelnen und
(vgl 08} Da das /iel des enschen dessen (‚emeinschaft mit (‚ott
SEINE Vergöttlichung ISL, alsSO die voll. handelt, Kirche jedoch In 1nrem (‚0l:

tesdienst als (‚emeinschaft der (;Jäukommene und vollendete £emeln-
SC mit Gott, ergibt sich eiIne Syn igen einer liturgischen ergöttli-
ergle zwischen (‚ott und Mensch chung ÜUnrt, „die In der Volendeien
„ZUT rlösung Traucht esS die Uus gottesdienstlichen (‚emeinschaft mit
INUNg des enschen SO SINd TÜr die dem Dreifaltigen (‚ott In vollkomme

NneTr 1e besteht“ (551}rlösung des enschen ZWE1 illen
erforderlich, der 1lle ottes und KUurze /Zusammenfassungen ach
der des enschen  CZ (129} WIC  gen Ihemen SOWIE e1Ine AUS-

Staniloae 1UsIier häulfig die lutheri Tührliche Bibliografie und ein eTrSsSO-
sche Position der bleibenden SUNd nenregister runden dieses Werk ab,
haftigkeit des enschen, Deli der gC das e1Ine ausgezeichnete Einführung
radezu 1n eiInem Juridischen Akt der In die Orthodoxe Jheologie an
SUnder VOoN (‚ott gerechtfertigt wird VON Staniloae bletet.

Hans SchwarzDagegen betont er die Orthodoxe
Auffassung der Vergöttlichung, „die
dem enschen einen positiven (‚e
brauch der TeiINel und eiIne reale KOPITISCHES CHRISTITENTUM
Verwandlung Urc den eiligen
£1S zutraut“ (145)} AazZzu VeTrIirN ei Behlmer und Martin Tamcke
Staniloae einen Dreischri VOoN acke- (Hg.}, TIsSten In Agypten (‚Of:
ischer Läuterung als Befreiung VOoN tinger Orientiorschungen Agvp

Len, Band 60, Verlag Harrasso-den Leidenschaften, Erleuchtung als
(‚ottesschau und (‚otteserkenn  15 WILZ, Wiesbaden 2015 1/72
und mystische (‚emeinsc mit Nelten EUR 48,—
(‚ott (vgl 203} Gefestigt 1n dieser
Überzeugung hat iIhn SEINE Arbeit Wer angesichts wiederholter Be
der Philokalie In dieser ZWONTDandı: richte VON Anschlägen und Übergrif-
genN Ausgabe der rumänischen 110 len auf koptische TI1sten und KIr-
alie, veröffentlicht zwischen 9046 chen 1n Agypten, dilferenzierte und

Iundierte Hintergrundinformationenund 1991, übersetzte er die aSkelsCcC
mystischen Schriften VOoN Asketen, SUC.  3 sollte unbedingt den Band
Mönchen und Wüstenvätern AUSs VeTl- der (GÖttinger Urientforschungen
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Bei Stăniloae wird deutlich, dass
die orthodoxe Theologie eine opti-
mistischere Kosmologie und Anthro-
pologie als der Protestantismus hat
und dass er die natürliche Offenba-
rung viel leichter in die übernatürli-
che Offenbarung integrieren kann
(vgl. 68). Da das Ziel des Menschen
seine Vergöttlichung ist, also die voll-
kommene und vollendete Gemein-
schaft mit Gott, ergibt sich eine Syn-
ergie zwischen Gott und Mensch.
„Zur Erlösung braucht es die Zustim-
mung des Menschen. So sind für die
Erlösung des Menschen zwei Willen
erforderlich, der Wille Gottes und
der Wille des Menschen“ (129).
Stăniloae kritisiert häufig die lutheri-
sche Position der bleibenden Sünd-
haftigkeit des Menschen, bei der ge-
radezu in einem juridischen Akt der
Sünder von Gott gerechtfertigt wird.
Dagegen betont er die orthodoxe
Auffassung der Vergöttlichung, „die
dem Menschen einen positiven Ge-
brauch der Freiheit und eine reale
Verwandlung durch den Heiligen
Geist zutraut“ (143). Dazu vertritt
Stăniloae einen Dreischritt von aske-
tischer Läuterung als Befreiung von
den Leidenschaften, Erleuchtung als
Gottesschau und Gotteserkenntnis
und mystische Gemeinschaft mit
Gott (vgl. 263). Gefestigt in dieser
Überzeugung hat ihn seine Arbeit an
der Philokalie. In dieser zwölfbändi-
gen Ausgabe der rumänischen Philo-
kalie, veröffentlicht zwischen 1946
und 1991, übersetzte er die asketisch
mystischen Schriften von Asketen,
Mönchen und Wüstenvätern aus ver-

schiedenen Epochen samt ihren
geistlichen Anweisungen für Askese
und dem geistlichen Aufstieg bis zur
Theosis (vgl. 246). Damit vertritt er
aber keinen religiösen Individualis-
mus, da die Theosis zwar von der
Vergöttlichung des Einzelnen und
dessen Gemeinschaft mit Gott 
handelt, Kirche jedoch in ihrem Got-
tesdienst als Gemeinschaft der Gläu-
bigen zu einer liturgischen Ver göttli-
chung führt, „die in der vollendeten
gottesdienstlichen Gemeinschaft mit
dem Dreifaltigen Gott in vollkomme-
ner Liebe besteht“ (351).

Kurze Zusammenfassungen nach
wichtigen Themen sowie eine aus-
führliche Bibliografie und ein Perso-
nenregister runden dieses Werk ab,
das eine ausgezeichnete Einführung
in die orthodoxe Theologie anhand
von Stăniloae bietet.

Hans Schwarz

KOPTISCHES CHRISTENTUM

Heike Behlmer und Martin Tamcke
(Hg.), Christen in Ägypten. Göt-
tinger Orientforschungen Ägyp-
ten, Band 60, Verlag Harrasso-
witz, Wiesbaden 2015. 172
Seiten. BR. EUR 48,–.

Wer angesichts wiederholter Be-
richte von Anschlägen und Übergrif-
fen auf koptische Christen und Kir-
chen in Ägypten, differenzierte und
fundierte Hintergrundinformationen
sucht, sollte unbedingt den 60. Band
der Göttinger Orientforschungen



1458 Agsvypten ZUTr Hand nehmen In einer gonisten Pachomius und chenute
welter. Detaillier beschreibt Richterkurzen pragnanten Einführung der

beiden Herausgeber, Martin lamcke auch die Lebensformen und den All
und e1 Behlmer, werden zehn Lag des agyptischen Mönchtums Wie
sehr profunde eiträge vorgestellt. schr die koptischen Klöster DIS eute
Erwähnt wird lerner e1n Beitrag VON als Kulturträger anzusehen SINd und

1ese Kultur auch In /Zeiten islamıi-Christian auder, der allerdings
ler den spateren Beiträgen S1e SCHer kroberung und Herrschaft
alle sehen aul e1nNne Kingvorlesung Urc die Arbeit In Scriptorien
zurück, die 2013 gemeinsam VO  = durc  alten konnten, zeigt der Bei
Lehrstuhl TUr Ökumenische 1heolo Lrag VOoN Ute Pietruschka
ie und Orientalische Kirchen und e1 Behlmer schildert die Ver-
Missionsgeschichte und dem SemMl- ehrung eiliger Frauen 11 opti
Nar TUr Agyptologie und Koptologie Sschen I1stentum als Vorbilder TUr

der Universität GÖttingen n_ e1ine CHhrisiUiche Lebensführung oder
taltet wurde Askese ©1 galten 1n der Spätan-

Historisch esehen Ist esS richtig, tike Frauen aufgrun: kulturell g
mIit dem Beitrag VOoN elier emeln- präagter Vorannahmen als weniger
ar beginnen und amı die WEe- TUr das VOllkommMene aske-
sentlichen Grundlinien der Entste tische en als Männer. eMmMerT-
hung des Christentums In Agypten kenswert 1St die atsache, dass hei
auszuleuchten! Die Urc Athanasius lige Frauen dieses Hindernis
begründete agyptische Jheologie mit adurch überwinden suchten,
1nrem Beharren aul der (‚Ottlichkei dass S1e unerkannt als vorbildliche
Christi In den Irühkirchlichen AÄAus Asketen viele re 1n eiInem MaAann-
einandersetzungen das Verstehen lichen Kloster ljebten, his 13  Uurc. den
der TMMNILA ottes EIN In ersier L1 lod oder e1ine schicksalhafte Wen
NIe theologisches und NIC machtpo dung  &d ihre wahre Identität als FTrau
litisches nliegen, das Athanasius a111 ekannt wurde und S1E sich amı
der AaS1Ss des Nizänums VON 325 VeTl- auch als die esseren Asketen g
O1g hat. Ohne die VOoN Athanasius enüber 1nren Mitbrüdern erwiesen
verfasste Vita des Mönchsvaters Än amır Boulus efasst sich 1n SE1-
tON1IUS hätten WIT kaum eNNTINIS VOoN Ne  = Beitrag mMit den Auswirkungen

christlichenden Anfängen des christlicher und VOT allem evangelis-
Mönchtums In Agypten, dessen Än ischer Missionstätigkeit 1n Agypten
ange NIC zuletzt 1 /eichen ersier Anfang des 20 Jahrhunderts

Boulos konzentriert sich aDe1lchristlicher Märtyrererfahrungen
senen 1st. Die Entwicklung des ag VD schwerpunktmäßig aul die
tischen Mönchtums Siegfried chen lele und Strategien der TI
Richter DIS 1n die /Zeit des und Sschen Egypt (General Mission, des
Jahrhunderts mit 1inren beiden TOTA: English 1SS10N Gollege und der
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Ägypten zur Hand nehmen. In einer
kurzen prägnanten Einführung der
beiden Herausgeber, Martin Tamcke
und Heike Behlmer, werden zehn
sehr profunde Beiträge vorgestellt.
Erwähnt wird ferner ein Beitrag von
Christian Mauder, der allerdings un-
ter den späteren Beiträgen fehlt. Sie
alle gehen auf eine Ringvorlesung
zurück, die 2013 gemeinsam vom
Lehrstuhl für Ökumenische Theolo-
gie und Orientalische Kirchen- und
Missionsgeschichte und dem Semi-
nar für Ägyptologie und Koptologie
an der Universität Göttingen veran-
staltet wurde. 

Historisch gesehen ist es richtig,
mit dem Beitrag von Peter Gemein-
hardt zu beginnen und damit die we-
sentlichen Grundlinien der Entste-
hung des Christentums in Ägypten
auszuleuchten: Die durch Athanasius
begründete ägyptische Theologie mit
ihrem Beharren auf der Göttlichkeit
Christi in den frühkirchlichen Aus-
einandersetzungen um das Verstehen
der Trinität Gottes. Ein in erster Li-
nie theologisches und nicht machtpo-
litisches Anliegen, das Athanasius auf
der Basis des Nizänums von 325 ver-
folgt hat. Ohne die von Athanasius
verfasste Vita des Mönchsvaters An-
tonius hätten wir kaum Kenntnis von
den Anfängen des christlichen
Mönchtums in Ägypten, dessen An-
fänge nicht zuletzt im Zeichen erster
christlicher Märtyrererfahrungen zu
sehen ist. Die Entwicklung des ägyp-
tischen Mönchtums führt Siegfried
Richter bis in die Zeit des 4. und 5.
Jahrhunderts mit ihren beiden Prota-

gonisten Pachomius und Schenute
weiter. Detailliert beschreibt Richter
auch die Lebensformen und den All-
tag des ägyptischen Mönchtums. Wie
sehr die koptischen Klöster bis heute
als Kulturträger anzusehen sind und
diese Kultur auch in Zeiten islami-
scher Eroberung und Herrschaft
durch die Arbeit in Scriptorien
durchhalten konnten, zeigt der Bei-
trag von Ute Pietruschka. 

Heike Behlmer schildert die Ver-
ehrung heiliger Frauen im kopti-
schen Christentum als Vorbilder für
eine christliche Lebensführung oder
Askese. Dabei galten in der Spätan-
tike Frauen aufgrund kulturell ge-
prägter Vorannahmen als weniger
geeignet für das vollkommene aske-
tische Leben als Männer. Bemer-
kenswert ist die Tatsache, dass hei-
lige Frauen dieses Hindernis
da durch zu überwinden suchten,
dass sie unerkannt als vorbildliche
Asketen viele Jahre in einem männ-
lichen Kloster lebten, bis „durch den
Tod oder eine schicksalhafte Wen-
dung“ ihre wahre Identität als Frau
bekannt wurde und sie sich damit
auch als die besseren Asketen ge-
genüber ihren Mitbrüdern erwiesen. 

Samir Boulus befasst sich in sei-
nem Beitrag mit den Auswirkungen
christlicher und vor allem evangelis-
tischer Missionstätigkeit in Ägypten
zu Anfang des 20. Jahrhunderts.
Boulos konzentriert sich dabei
schwerpunktmäßig auf die inhaltli-
chen Ziele und Strategien der briti-
schen Egypt General Mission, des
English Mission College und der



deutschen Sudan-Pionier-Mission Ordensgemeinschaften AUs der ka. 144
S1e alle betrieben e1ine aktive 1SS1- tholischen Weltkirche zeige.
ONnsarbeit 11 Rahmen 1nrer Einrich Wer einen 1NDI1C In das Selbst:
Lungen 11 SCHUlllSchen und medizi- verständnis der griechisch-orthodo-
nischen Bereich BOoulos belegt XelN TIsSten In Asypten JEWIN-
Urc zanhlreiche Interviews, dass nenNn SUC sollte den Beitrag VOoN

ar Tamcke Konstantinos Pe1ese Missionsstrategie hel den INIS-
S1ON1lerten Agyptern NIC MNUur aul ITOU Kavafis esen Kavafis Sl als
Ablehnung gestoßen ISt, ondern „der bedeutendst: oriechische Poet
UrcNaus Interesse gefunden hat, ÄAgyptens des Jahrhunderts“ Ka
auch WenNnn e 1n der ege NIC afls bewegt sich /Zeit SEINES Lebens
Konversionen kam Überraschend zwischen Istanbul/Konstantinopel
1St die atsache, dass die €1 die und Alexandria 1n Agypten In S@E1-
SCr Missionen VON der 028 1n Ne  = Werk linden sich Iinteressante
Agypten gegründeten Muslimbru: Bezüge ZU islamischen Agypten,
derschaft aul der einen €1{e eTNeT- aher auch ZU griechischen Patriar-
SC ekämpit wurde, andererseits chat VOoN Alexandria Während BYy-

Zallz und Hellenismus In sEeINemM1n der „Verbindung VON Sozlaltätig-
keit mMit der Vermittlung religiöser Werk als esie Bezugspunkte e '
nhalte und Werte“ VON der uslim kennen Sind, bleibt die rage, weilche
bruderschaft beim au inrer e1ge- 1NTUSSEe SE1INES Orthodoxen und
nNen Einrichtungen übernommen Mmuslimischen Kontextes Tür iIhn letzt.
wurde ich bestimmend3en

Harald Suermann zeigt och e1ine Vor dem Hintergrund des eute
weltere Ausprägung des TISteN: belasteten Verhältnisses zwischen
{[UMS In Agypten 1n sSEINerTr Darstel Uusimen und TIsSten In Agypten,
Jung der Geschichte der Koptisch-ka- zeigt der biographische Hintergrun:
tholischen Kirche als e1ner 1nrem des In gypten geborenen Irankopho-
esen ach agyptischen Kirche n - nenNn Schriftstellers Albert GOSSeETIY
ben der lateinisch geprägten und e1- (  _  }, dass das se1t 0472
niıger einerer katholischen Kirchen Chr. zunehmen! VO  = sSiam De
In Agypten (z.B Maroniten}. SuUer- st11mMmte Agypten UrcCchaus /Zeiten E1-
InNan charakterisiert die Koptisch-ka- NneTr Iriedlichen KOoexistenz zwischen
tholische Kirche als „auf sich selhst beiden Religionsgemeinschaften alT-
bezogen  CZ In 1nrem Bestreben, ihre zuwelsen hat. UnNacAs ermnner Mar-
VOT allem „KOptische“ dentität De 11n Tamcke aran, dass die amilie
wahren Die (‚efahr bestehe, adurch VON ( OSserYy AUs yrien Tamm und
ihre „katholische“ Identität VeTl- WIE viele andere TIsSten 1 Verlauf
nachlässigen, Was ihre enlende Ök des Jahrhunderts AUSs dem SyTO-11
MenIische Offenheit NIC 1Ur Tür banesischen aum ach Asypten 11N-
dere Kirchen, Ondern auch TÜr migriert S1INd Damals galt Agypten
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deutschen Sudan-Pionier-Mission.
Sie alle betrieben eine aktive Missi-
onsarbeit im Rahmen ihrer Einrich-
tungen im schulischen und medizi-
nischen Bereich. Boulos belegt
durch zahlreiche Interviews, dass
diese Missionsstrategie bei den mis-
sionierten Ägyptern nicht nur auf
Ablehnung gestoßen ist, sondern
durchaus Interesse gefunden hat,
auch wenn es in der Regel nicht zu
Konversionen kam. Überraschend
ist die Tatsache, dass die Arbeit die-
ser Missionen von der 1928 in
Ägypten gegründeten Muslimbru-
derschaft auf der einen Seite ener-
gisch bekämpft wurde, andererseits
in der „Verbindung von Sozialtätig-
keit mit der Vermittlung religiöser
Inhalte und Werte“ von der Muslim-
bruderschaft beim Aufbau ihrer eige-
nen Einrichtungen übernommen
wurde. 

Harald Suermann zeigt noch eine
weitere Ausprägung des Christen-
tums in Ägypten in seiner Darstel-
lung der Geschichte der Koptisch-ka-
tholischen Kirche als einer ihrem
Wesen nach ägyptischen Kirche ne-
ben der lateinisch geprägten und ei-
niger kleinerer katholischen Kirchen
in Ägypten (z.B. Maroniten). Suer-
mann charakterisiert die Koptisch-ka-
tholische Kirche als „auf sich selbst
bezogen“ in ihrem Bestreben, ihre
vor allem „koptische“ Identität zu be-
wahren. Die Gefahr bestehe, dadurch
ihre „katholische“ Identität zu ver-
nachlässigen, was ihre fehlende öku-
menische Offenheit nicht nur für an-
dere Kirchen, sondern auch für

Ordensgemeinschaften aus der ka-
tholischen Weltkirche zeige. 

Wer einen Einblick in das Selbst-
verständnis der griechisch-orthodo-
xen Christen in Ägypten zu gewin-
nen sucht, sollte den Beitrag von
Martin Tamcke zu Konstantinos Pe-
trou Kavafis lesen. Kavafis gilt als
„der bedeutendste griechische Poet
Ägyptens des 20. Jahrhunderts“. Ka-
vafis bewegt sich Zeit seines Lebens
zwischen Istanbul/Konstantinopel
und Alexandria in Ägypten. In sei-
nem Werk finden sich interessante
Bezüge zum islamischen Ägypten,
aber auch zum griechischen Patriar-
chat von Alexandria. Während By-
zanz und Hellenismus in seinem
Werk als feste Bezugspunkte zu er-
kennen sind, bleibt die Frage, welche
Einflüsse seines orthodoxen und
muslimischen Kontextes für ihn letzt-
lich bestimmend waren, offen. 

Vor dem Hintergrund des heute
belasteten Verhältnisses zwischen
Muslimen und Christen in Ägypten,
zeigt der biographische Hintergrund
des in Ägypten geborenen frankopho-
nen Schriftstellers Albert Cossery
(1913‒2008), dass das seit 642 n.
Chr. zunehmend vom Islam be-
stimmte Ägypten durchaus Zeiten ei-
ner friedlichen Koexistenz zwischen
beiden Religionsgemeinschaften auf-
zuweisen hat. Zunächst erinnert Mar-
tin Tamcke daran, dass die Familie
von Cossery aus Syrien stammt und
wie viele andere Christen im Verlauf
des 19. Jahrhunderts aus dem syro-li-
banesischen Raum nach Ägypten im-
migriert sind. Damals galt Ägypten



150 „als das Land der religiösen TeiINel die Tsachen VOoN Konflikten NIC
1 Orderen Orien Im 1C aul die 1Ur der Mmuslimischen e1{€ anzulas-
Urc den „Arabischen rühling” ien
ausgelösten Umwälzungen OMm Das Oberhaupt der Koptischen
amcke In der Interpretation des ite Kirche, aps Tawadros IL., WIrd 1
rarıschen erkes VOoN ( OSserYy etzten Beitrag dieses Bandes SEWUÜT-
dem Schluss, dass INan Dei ( OSserYy digt, insbesondere 1 1C aul die
eine Argumente TÜr einen gewaltsa- OkumenIschen Akzente, die
InenNn Umsturz linden kann, denn C0S der aps bislang geseizt hat:
SETIY SE1 esS mehr als een die über der Koptisch-katholischen KIT-
rage CHallZEll, „OD esS gelingt, die che, aher auch In seiInem Bemühen,
Marginalisierten In die agyptische den Dialogprozess mit der Omisch-
Gesellschaft integrieren”. katholischen Kirche NEeEU eleben

Angesichts verschiedener Be Tawadros verstehe sich als ein
richte AUSs der koptischen Kirche, aps „IUr alle Agypter“ und SUCNHNE
dass der TUC a111 die TIsSten In daher den Kontakt ZUT Al-Azar Un
Agypten auch arın erkennen sel, versität und 1nren OcCNSsSiIeN islamıi-
dass Baugenehmigungen Tür Kirchen Sschen Repräsentanten, Ordere aher
und kirchliche (‚ebäude häulfig VOoN gleichzeitig die eichberechtigung
STaallıcher e1(€ verweigert würden, aller agyptischen Staatsbürger und
1st der Beitrag VON Wolifram e1SS 1USsSIieTre die Gesetzlosigkeit
schr erhellend e1ISSs unterscheidet über den Kopten. Während das OÖKU:
zwischen der Rechtslage und der MenIische 1ma In Agypten
rage, WIE das In Agypten geltende aps chenuda eher gelitten atte,
ec eweils interpretiert und al SE Ist esS Jetz mit Unterstützung VON
wendet wird £ema der Rechtslage aps Tawadros ZUrTL ründung e1INes
bestünden TÜr die Kirchen WEe- Ökumenischen ates der T1ISUU:
niger kEinschränkungen als Tür eNnT: chen Kirchen AÄgyptens gekommen,
sprechende Bauvorhaben VOoN MUS]1- e1in bemerkenswertes und hoffnungs-
mMmischer e1{te (‚Aanz abgesehen VOoN volles Signal christlicher Verbunden:-:
der atsache, dass In den etzten Jahr- heit 1 eutigen Agypten
zehnten alle Präsidenten ÄAgyptens C,hristian Hohmann
„iImmer wieder KIrc  auten vgene
migt DZW. 1 Nachhinein Jjegalisiert”
hätten e1SS vertritter die ese, LADOYER FÜR KONZILIAÄAR
dass esS Deli den Kirchen VOT allem ERNEUERTEN
e1in gesellschaftliches roblem geht,
DENAUET „ U die Neuverhandlung Manfred Richter, SANCIA S[M:
des OÖffentlichen Raumes, der iIMMer PLIGLIIAS! Über ahrheit, die
auch USCTUC der gesellschaftlichen AUSs der (G‚eschichte omm EiIn
Machtverhältnisse 1S aDe1 selen SSay ZU Ökumenismus. (oJ1(8}
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„als das Land der religiösen Freiheit
im Vorderen Orient“. Im Blick auf die
durch den „Arabischen Frühling“
ausgelösten Umwälzungen kommt
Tamcke in der Interpretation des lite-
rarischen Werkes von Cossery zu
dem Schluss, dass man bei Cossery
keine Argumente für einen gewaltsa-
men Umsturz finden kann, denn Cos-
sery sei es mehr als um Ideen um die
Frage gegangen, „ob es gelingt, die
Marginalisierten in die ägyptische
Gesellschaft zu integrieren“.

Angesichts verschiedener Be-
richte aus der koptischen Kirche,
dass der Druck auf die Christen in
Ägypten auch darin zu erkennen sei,
dass Baugenehmigungen für Kirchen
und kirchliche Gebäude häufig von
staatlicher Seite verweigert würden,
ist der Beitrag von Wolfram Reiss
sehr erhellend: Reiss unterscheidet
zwischen der Rechtslage und der
Frage, wie das in Ägypten geltende
Recht jeweils interpretiert und ange-
wendet wird. Gemäß der Rechtslage
bestünden für die Kirchen sogar we-
niger Einschränkungen als für ent-
sprechende Bauvorhaben von musli-
mischer Seite. Ganz abgesehen von
der Tatsache, dass in den letzten Jahr-
zehnten alle Präsidenten Ägyptens
„immer wieder Kirchbauten geneh-
migt bzw. im Nachhinein legalisiert“
hätten. Reiss vertritt daher die These,
dass es bei den Kirchen vor allem um
ein gesellschaftliches Problem geht,
genauer „um die Neuverhandlung
des öffentlichen Raumes, der immer
auch Ausdruck der gesellschaftlichen
Machtverhältnisse ist“. Dabei seien

die Ursachen von Konflikten nicht
nur der muslimischen Seite anzulas-
ten.

Das Oberhaupt der Koptischen
Kirche, Papst Tawadros II., wird im
letzten Beitrag dieses Bandes gewür-
digt, insbesondere im Blick auf die
neuen ökumenischen Akzente, die
der Papst bislang gesetzt hat: gegen-
über der Koptisch-katholischen Kir-
che, aber auch in seinem Bemühen,
den Dialogprozess mit der römisch-
katholischen Kirche neu zu beleben.
Tawadros II. verstehe sich als ein
Papst „für alle Ägypter“ und suche
daher den Kontakt zur Al-Azar Uni-
versität und ihren höchsten islami-
schen Repräsentanten, fordere aber
gleichzeitig die Gleichberechtigung
aller ägyptischen Staatsbürger und
kritisiere die Gesetzlosigkeit gegen-
über den Kopten. Während das öku-
menische Klima in Ägypten unter
Papst Schenuda eher gelitten hatte,
ist es jetzt mit Unterstützung von
Papst Tawadros zur Gründung eines
Ökumenischen Rates der Christli-
chen Kirchen Ägyptens gekommen,
ein bemerkenswertes und hoffnungs-
volles Signal christlicher Verbunden-
heit im heutigen Ägypten.

Christian Hohmann

PLÄDOYER FÜR EINEN KONZILIAR
ERNEUERTEN ÖKUMENISMUS

Manfred Richter, OH SANCTA SIM-
PLICITAS! Über Wahrheit, die
aus der Geschichte kommt. Ein
Essay zum Ökumenismus. Collo-



qula Litteraria Sedicensia, Tom Konzil 1414-18)}, das als Reform 197
ÄX l1edice 2017 474 Seliten konzil einberufen wurde, dessen Re
T  D, Tormansäatze aber 1C SCNEITET-

ten Die als notwendig erachtete aber
nier den Zzanlreichen Veröffent- dann verweigerte Reform der Kirche

lichungen AUSs Anlass des (‚edenkens 1 Spätmittelalter wurde später ZU
500 Jahre Reformation NIımMmM USIOSer der eiormatlon. Dieser

1ese ungewöhnliche Untersuchun: ese und den entsprechenden his
VOoN Manired Richter einen esonde torischen Zusammenhängen Möchte
TenNn alz ein Er SeIN Buch e1- Richter aul die Spur kommen
nNenNn „LSSaYy ZU Ökumenismus“. Er NIMM: dazu bereits 1 ZWE1-
Und In der Jat Ist esS Deli aller eEe1N- tien Teill des litels e1ine Formulierung
druckenden historischen und theolo. VON aps ohannes Paul aufl. Die
ischen (Gelehrsamkei des Autors SEr sprach 1 Vorfeld der ahrtau
eine weltere Studie ZUrTL orge sendwende September 999
SCHNICNTE der eiormatlon. Wir aDen VON der notwendigen „Reinigung des
esS vielmehr mIit einem engaglerten edächtnisses und ügte 11 1C

a111 historisch 1NIOrMIlertie Bittenädoyer Tür einen Ökumenismus
LUn, der die ange verdeckte Wahr: Vergebung der ehlwege und Fehl:
heit, die AUSs der (‚eschichte OMm handlungen der Kirche hinzu: „Die
Tür die /ukunft der OÖkumenischen Kirche Uurchtie JEWISS NIC die
ewegung TUC mMmachen ahrheit, die AUs der (‚eschichte
SUC Das Buch wurde veröffentlicht ommt“ (5/  —— Er lIud damit e1in ZUrTL
In einer €e1 der humanistisch-na- „möglichst präzisen Rekonstruktion
turwissenschaftlichen Universität In der kreignisse, (‚ewohnheiten und
Siedice/Polen, mit der Richter De Einstellungen VOoN amals 1 /Uusam-
FeIls Deli seinen Forschungen CO menhang des geschic  ichen mie
MENIUS zusammengear. eite des der betroffenen Epoche“(ebd.}.

Im Zentrum des Interesses STE 1eSE Einladung hat Richter aufge
der Reformtheologe Hus (ca LNOTININEN und konfrontier N1IC
0-1  }, der während des KON: 1Ur die katholische Kirche Ondern
STanNnzer Konzils 415 als arelilker auch die Kirchen der eiIOrmallion
aul dem Scheiterhaufen STAr Der mit der Wahrheit, die AUSs der (‚e

Teill des Jitels spielt aul die SCHICHTE der Irühen Reformbewegun-
OTrte d} die Jan Hus VOT sEeEINemM 10d genN und 1nrem Scheitern ommt,
elner alten Frau zugerufen aDen WIE mit 1nrem Och iImMmMer
soll, die Och e1in Wwelleres Scheit aul uneingelösten Erbe 11 irken VOoN
den Scheiterhaufen warf In der Meil Johann INOS OMeN1US 1592 -
NUuNng, amı e1in (‚ott wohlgefälliges 1670 OMenNn1Us War der eizte Bi
Werk iun /Zugleich jedoch ichtet SC der VOoN Hus inspirlerten Kirche
sich das Interesse a111 das Konstanzer der Böhmischen Brüder. Richter hat
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quia Litteraria Sedlcensia, Tom.
XXVI, Siedlce 2017. 424 Seiten.
Br. EUR 125,–.

Unter den zahlreichen Veröffent-
lichungen aus Anlass des Gedenkens
an 500 Jahre Reformation nimmt
diese ungewöhnliche Untersuchung
von Manfred Richter einen besonde-
ren Platz ein. Er nennt sein Buch ei-
nen „Essay zum Ökumenismus“.
Und in der Tat ist es bei aller beein-
druckenden historischen und theolo-
gischen Gelehrsamkeit des Autors
keine weitere Studie zur Vorge-
schichte der Reformation. Wir haben
es vielmehr mit einem engagierten
Plädoyer für einen Ökumenismus zu
tun, der die lange verdeckte Wahr-
heit, die aus der Geschichte kommt
für die Zukunft der ökumenischen
Bewegung fruchtbar zu machen
sucht. Das Buch wurde veröffentlicht
in einer Reihe der humanistisch-na-
turwissenschaftlichen Universität in
Siedlce/Polen, mit der Richter be-
reits bei seinen Forschungen zu Co-
menius zusammengearbeitet hatte. 

Im Zentrum des Interesses steht
der Reformtheologe Jan Hus (ca.
1370‒1415), der während des Kon-
stanzer Konzils 1415 als Häretiker
auf dem Scheiterhaufen starb. Der 
erste Teil des Titels spielt auf die
Worte an, die Jan Hus vor seinem Tod
einer alten Frau zugerufen haben
soll, die noch ein weiteres Scheit auf
den Scheiterhaufen warf in der Mei-
nung, damit ein Gott wohlgefälliges
Werk zu tun. Zugleich jedoch richtet
sich das Interesse auf das Konstanzer

Konzil (1414‒18), das als Reform-
konzil einberufen wurde, dessen Re-
formansätze aber letztlich scheiter-
ten. Die als notwendig erachtete aber
dann verweigerte Reform der Kirche
im Spätmittelalter wurde später zum
Auslöser der Reformation. Dieser
These und den entsprechenden his-
torischen Zusammenhängen möchte
Richter auf die Spur kommen. 

Er nimmt dazu bereits im zwei-
ten Teil des Titels eine Formulierung
von Papst Johannes Paul II. auf. Die-
ser sprach im Vorfeld der Jahrtau-
sendwende am 1. September 1999
von der notwendigen „Reinigung des
Gedächtnisses“ und fügte im Blick
auf historisch informierte Bitten um
Vergebung der Fehlwege und Fehl-
handlungen der Kirche hinzu: „Die
Kirche fürchtet gewiss nicht die
Wahrheit, die aus der Geschichte
kommt“ (57). Er lud damit ein zur
„möglichst präzisen Rekonstruktion
der Ereignisse, Gewohnheiten und
Einstellungen von damals im Zusam-
menhang des geschichtlichen Umfel-
des der betroffenen Epoche“(ebd.).
Diese Einladung hat Richter aufge-
nommen und er konfrontiert nicht
nur die katholische Kirche sondern
auch die Kirchen der Reformation
mit der Wahrheit, die aus der Ge-
schichte der frühen Reformbewegun-
gen und ihrem Scheitern kommt, so-
wie mit ihrem noch immer
uneingelösten Erbe im Wirken von
Johann Amos Comenius (1592‒
1670). Comenius war der letzte Bi-
schof der von Hus inspirierten Kirche
der Böhmischen Brüder. Richter hat
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sich in früheren Untersuchungen ein-
gehend mit Comenius und insbeson-
dere seinem ökumenischen Wirken
im Geist der Böhmischen Brüder be-
fasst; s. seine Untersuchung zur Rolle
von Comenius beim „Colloquium
Charitativum in Thorn 1645“
(Siedlce 2013). Er gehört zu den aus-
gewiesenen Kennern dieser wichti-
gen geschichtlichen Epoche. 

Der ausführliche Einleitungsteil
des Buches (17‒50) ist einer ersten
Annäherung an die Aufgabe gewid-
met, Geschichte zu verstehen und
aus ihr zu lernen. So werden in kur-
zen Strichen die Reformbewegungen
vor allem in Böhmen eingezeichnet
in die folgenreichen Entwicklungen
und Entscheidungen der institutio-
nellen Kirche. Gleichzeitig skizziert
Richter die oft verkannte, aber wie-
der neu entdeckte Bedeutung des
Konstanzer Konzils für die Hoffnung
auf eine wirkliche konziliare Erneue-
rung heute. „Der Weg und das Wol-
len von Jan Hus und der Weg und das
Nichtvermögen des Konstanzer Kon-
zils in seiner spezifischen Situation
und Verfasstheit“ erscheinen aus
heutiger Perspektive als „zwei Para-
digmen des Austrags kirchlicher Kon-
flikte“ (43). Für die weitere Untersu-
chung ergibt sich als Leitfrage,
welche Konsequenzen heute gezogen
werden sollten, wenn die damaligen
Entscheidungen sich als Fehlent-
scheidungen herausstellen. 

Der zweite Teil des Buches ist
der Neubewertung des Wirkens von
Jan Hus und seines oft verzerrten Bil-
des in der Geschichte gewidmet

(51‒88). Richter stellt die traditio-
nelle Verketzerung von Hus in der
katholischen Geschichtsschreibung
und die beginnende Selbstkorrektur,
z.B. durch Papst Johannes Paul II.,
vor und geht auch ausführlich auf die
Hus-Deutungen in der ostslawischen
Literatur ein, wo Hus zwar als Held
der tschechischen Nation und als So-
zialreformer gesehen wird; aber „als
Reformator der Gesamtkirche, wie
ihn nun auch Päpste zu würdigen be-
ginnen, [ist] er längst nicht erkannt
oder gar rezipiert“ (69). Ebenso stellt
er detailliert die Hus-Rezeption in der
deutschen Diskussion dar und
kommt zu dem Ergebnis, dass das
Geschick von Jan Hus zu einer Neu-
bewertung des Ketzer-Begriffs und
der Vorstellung von Häresie führen
muss, wenn sich der so genannte
„Ketzer“ letztlich als Zeuge der
Wahrheit des Evangeliums erweist.
Neuere Biographien von Jan Hus und
die Veröffentlichung seiner Werke in
dem 2017 erschienenen Band „Jo-
hannes Hus Deutsch“ bieten daher
eine gute Grundlage für die notwen-
dige Neubewertung von Hus, aber
damit auch der Problemlagen, „aus
denen heraus das Handeln sowohl
von Jan Hus wie des Konstanzer Kon-
zils allein verständlich werden kön-
nen“ (87). 

Im dritten Teil seines Buches
(89‒161) gibt Richter einen sehr in-
formativen und kenntnisreichen
Überblick über die Problemkonstella-
tionen in der Geschichte der Kirche
und der Theologie bis zur Zeit des
Konstanzer Konzils. Der erste Ab-
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schnitt gilt der Entwicklung des
Papsttums und seiner Herrschaftsan-
sprüche, dem Bruch mit der Ostkir-
che, der „Papstrevolution“ unter Gre-
gor VII. (dictatus papae 1075) bis hin
zum Anspruch auf Weltherrschaft
durch Bonifaz VIII. (1294‒1303).
Ein zweiter Abschnitt behandelt die
Gegenwirkungen in Gestalt neuer,
von Laien und vor allem Frauen ge-
tragenen Frömmigkeitsformen (Mys-
tikerinnen, Beginen, aber auch Zis-
terzienser und Katharer), die freilich
bald in die Kreuzzugsbewegung, den
Ablass für Wallfahrten, die zuneh-
mende Regulierung der Frömmigkeit
und schließlich die Inquisition 
mündeten. Der Missstand weitver-
breiteter Simonie (Ämterkauf) und
zunehmender Fiskalisierung des
kirchlichen Lebens, verbunden mit
der Forderung der Laien nach Zugang
zur Heiligen Schrift (P. Waldes) führ-
ten schließlich in der Situation des
Papstschismas in der 2. Hälfte des
14. Jahrhunderts zum Entschluss der
Einberufung eines Reformkonzils, zu-
nächst in Pisa (1409) und dann in
Konstanz. Der dritte Abschnitt ist
den Wandlungen in der Philosophie
vom älteren Platonismus hin zur Re-
zeption der aristotelischen Philoso-
phie gewidmet, die sich theologisch
niederschlugen in der Spannung zwi-
schen der frühen Tradition Augustins
und der neuen Synthese von Ver-
nunft und Glauben in der Theologie
Thomas von Aquins. Sie bot u. a. die
Grundlage für die dogmatische For-
mulierung der Lehre von der Eucha-
ristie im Sinne der „Transsubstantia-

tion“ beim 4. Laterankonzil 1215.
Dagegen erhob John Wycilf
(1330‒1384), theologischer Lehrer
an der Universität Oxford, Einspruch
unter Rückgriff auf die augustinische
Tradition und der Bekräftigung der
Heiligen Schrift als unfehlbarer Regel
der Wahrheit. Die Schriften Wyclifs
verbreiteten sich rasch, auch an der
Prager Universität und prägten die
theologische Entwicklung von Hus.
Ohne die vorherige Verurteilung von
Wyclif durch das Konstanzer Konzil
ist der Ketzerprozess gegen Hus nicht
zu verstehen.

Damit ist der Punkt erreicht, um
sich nunmehr im vierten Teil (163‒
225) eingehender der Gestalt von Jan
Hus und seinem Weg von einem wir-
kungsmächtigen Reformprediger in
der Volkssprache, über den akademi-
schen Lehrer und zeitweiligen Rektor
der Prager Universität, bis hin zu sei-
ner Rolle als Märtyrer wegen seines
unerschrockenen Eintretens für die
Wahrheit des Evangeliums zu wid-
men. Ging es dem Prediger in der be-
rühmten Bethlehemkapelle zunächst
um eine Reform des Lebens der Kir-
che verbunden mit Kritik am Klerus,
so verschob sich der Schwerpunkt
nach seiner Absetzung als Synodal-
prediger 1408 unter dem Einfluss der
Theologie Wyclifs immer stärker auf
die Forderung nach einer Reform der
Lehre. In den folgenden Auseinan-
dersetzungen an der Prager Universi-
tät kam es unter dem Einfluss der 
Dominikaner zu einer ersten Verur-
teilung der Thesen Wyclifs mit der
Folge, dass auch Hus durch den Erz-
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WIE TÜr Hus kann esS154  bischof mit einem Predigtverbot und  am „Gesetz Christi“, d.h. der Heili-  der Suspendierung vom sakramenta-  gen Schrift, zu prüfen.  len Dienst als Priester belegt wurde.  Die Darstellung schließt mit Hus’  Richter schildert anschaulich die  Weg zum Konzil nach Konstanz auf  Phasen der weiteren Zuspitzung des  Drängen von König Sigismund, dem  Konflikts um die Lehren Wyclifs und  aus politischen Gründen daran lag,  seiner böhmischen Anhänger an der  die böhmische Streitsache endgültig  Prager Universität sowie mit der rö-  zu klären. Hus erhoffte sich die Mög-  mischen Kurie, in deren Verlauf Hus  lichkeit einer offenen Verteidigung  gegen den über ihn verhängten Banrı  seiner Thesen im Sinne einer Dispu-  an den Papst appellierte und zu-  tation. Aber er wurde trotz zugesag-  nächst sogar durch den erzbischöfli-  ten königlichen Schutzes alsbald  chen Inquisitor in seiner Rechtgläu-  verhaftet und mit neuen, unbegrün-  bigkeit  bestätigt  wurde.  Jedoch  deten Anschuldigungen zum Thema  Sakramente und Kirche konfrontiert.  forderten ein vom Papst 1412 ausge-  rufener Kreuzzug und der in diesem  Als das Konzil nach der Flucht des  Zusammenhang ausgerufene Ablass  Papstes  in der Erklärung  „Haec  den erneuten Widerspruch von Hus  sancta synodus“ die Suprematie des  heraus mit der Folge, dass 1412 ein  Konzils über den Papst erklärt hatte,  großer Bann gegen Hus und seine  waren die früheren Entscheidungen  Mitstreiter erlassen wurde verbun-  des Papstes mit der Verurteilung von  den mit einem Interdikt über Stadt  Hus im Prinzip hinfällig. Aber nun  stießen zwei unterschiedliche Vor-  und Land, wo immer sich Hus auf-  halte (200)}. Während seiner Verban-  stellungen von der Reform der Kirche  nung ins Exil im eigenen Land appel-  aufeinander. Beide beriefen sich un-  lierte Hus nun an Christus selbst und  mittelbar auf Christus. Im Fall von  verfasste 1413 sein theologisches  Hus „aufgrund einer persönlichen  Hauptwerk „De Ecclesia“. Von der  Glaubens-  und Gewissensentschei-  Forderung nach einer Reform des Le-  dung, gemessen an der Hl. Schrift als  bens, über die Reform der Lehre ge-  Wort Gottes - im anderen Falle im  Jangte er nun, mit seiner Appellation  kollektiven, theologisch begründeten  an Christus selbst, zu grundlegenden  Beschluss des höchsten, kirchenjuris-  Thesen über eine Reform des Ver-  tisch relevanten Gremiums, das ge-  ständnisses der Kirche. „Für Wyclif  mäß der Tradition das allgemeine  wie für Hus kann es ... nur ein wirk-  Konzil war“ (217f). Nachdem das  liches Haupt (scl. der Kirche) geben,  Konzil die Theologie Wyclifs formell  Christus, aus dem der Kirche der von  als ketzerisch verurteilt hatte, folgte  ihm Erwählten alle Kräfte ihres Da-  schließlich die von Hus geforderte  seins zufließen - wozu ein irdisches  Verhandlung. Hus wurde in den Ver-  Haupt nicht in der Lage ist“ (207).  hören aufgefordert, eine Liste von  Alle Anordnungen der Kirche sind  Aussagen zu widerrufen, die er je-  ÖR 67 (1/2018)1Ur ein wirk- Konzil War  64 2171} Nachdem das
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bischof mit einem Predigtverbot und
der Suspendierung vom sakramenta-
len Dienst als Priester belegt wurde. 

Richter schildert anschaulich die
Phasen der weiteren Zuspitzung des
Konflikts um die Lehren Wyclifs und
seiner böhmischen Anhänger an der
Prager Universität sowie mit der rö-
mischen Kurie, in deren Verlauf Hus
gegen den über ihn verhängten Bann
an den Papst appellierte und zu-
nächst sogar durch den erzbischöfli-
chen Inquisitor in seiner Rechtgläu-
bigkeit bestätigt wurde. Jedoch
forderten ein vom Papst 1412 ausge-
rufener Kreuzzug und der in diesem
Zusammenhang ausgerufene Ablass
den erneuten Widerspruch von Hus
heraus mit der Folge, dass 1412 ein
großer Bann gegen Hus und seine
Mitstreiter erlassen wurde verbun-
den mit einem Interdikt über Stadt
und Land, wo immer sich Hus auf-
halte (200). Während seiner Verban-
nung ins Exil im eigenen Land appel-
lierte Hus nun an Christus selbst und
verfasste 1413 sein theologisches
Hauptwerk „De Ecclesia“. Von der
Forderung nach einer Reform des Le-
bens, über die Reform der Lehre ge-
langte er nun, mit seiner Appellation
an Christus selbst, zu grundlegenden
Thesen über eine Reform des Ver-
ständnisses der Kirche. „Für Wyclif
wie für Hus kann es … nur ein wirk-
liches Haupt (scl. der Kirche) geben,
Christus, aus dem der Kirche der von
ihm Erwählten alle Kräfte ihres Da-
seins zufließen – wozu ein irdisches
Haupt nicht in der Lage ist“ (207).
Alle Anordnungen der Kirche sind

am „Gesetz Christi“, d.h. der Heili-
gen Schrift, zu prüfen. 

Die Darstellung schließt mit Hus’
Weg zum Konzil nach Konstanz auf
Drängen von König Sigismund, dem
aus politischen Gründen daran lag,
die böhmische Streitsache endgültig
zu klären. Hus erhoffte sich die Mög-
lichkeit einer offenen Verteidigung
seiner Thesen im Sinne einer Dispu-
tation. Aber er wurde trotz zugesag-
ten königlichen Schutzes alsbald 
verhaftet und mit neuen, unbegrün-
deten Anschuldigungen zum Thema
Sakramente und Kirche konfrontiert.
Als das Konzil nach der Flucht des
Papstes in der Erklärung „Haec
sancta synodus“ die Suprematie des
Konzils über den Papst erklärt hatte,
waren die früheren Entscheidungen
des Papstes mit der Verurteilung von
Hus im Prinzip hinfällig. Aber nun
stießen zwei unterschiedliche Vor-
stellungen von der Reform der Kirche
aufeinander. Beide beriefen sich un-
mittelbar auf Christus. Im Fall von
Hus „aufgrund einer persönlichen
Glaubens- und Gewissensentschei-
dung, gemessen an der Hl. Schrift als
Wort Gottes – im anderen Falle im
kollektiven, theologisch begründeten
Beschluss des höchsten, kirchenjuris-
tisch relevanten Gremiums, das ge-
mäß der Tradition das allgemeine
Konzil war“ (217 f). Nachdem das
Konzil die Theologie Wyclifs formell
als ketzerisch verurteilt hatte, folgte
schließlich die von Hus geforderte
Verhandlung. Hus wurde in den Ver-
hören aufgefordert, eine Liste von
Aussagen zu widerrufen, die er je-
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doch NIC Um der Ver.- ase eINDeTruieNe KOonzil 1451 - 155
teidigung der anrnel willen VeTl- 1449 zeigte die Machtlosigkeit des
weigerte den 1C0derru und wurde Konzils vgegenüber dem aps und
entsprechen! Juli 415 ZU der Uurle Richter SCH E sich der
Scheiterhaufen verurteilt und Ishald kEinschätzung des katholischen KIT-
hingerichtet. „Die a111 Hus’ 10d fol chenhistorikers Hubert Wolf
gende hussitische ewegungdoch nicht getan hatte. Um der Ver-  Basel einberufene Konzil (1431-  155  teidigung der Wahrheit willen ver-  1449} zeigte die Machtlosigkeit des  weigerte er den Widerruf und wurde  Konzils gegenüber dem Papst und  entsprechend am 6. Juli 1415 zum  der Kurie. Richter schließt sich der  Scheiterhaufen verurteilt und alsbald  Einschätzung des katholischen Kir-  hingerichtet. „Die auf Hus’ Tod fol-  chenhistorikers  Hubert Wolf an:  gende hussitische Bewegung ... brei-  „Eine umfassende Reform der Kirche  tet(e}) sich aus unter dem Motto ‚Die  war jedoch zum Scheitern verurteilt,  Wahrheit siegt‘“.  weil die Päpste in der Folgezeit ver-  Der kurze fünfte Teil (227-258)  suchten, die entsprechenden Dekrete  nimmt noch einmal die Sstrittige  des Konzils (scl. von Konstanz} zu  Frage der Bewertung des Konstanzer  unterlaufen“ (236) und er fügt hinzu:  Konzils auf. Auf seiner Agenda stan-  „Die Folgen der Nicht-Entscheidun-  den drei Haupthemen: die causa  gen in Sachen ‚causa reformationis‘  die causa  fidei  (Glaubenslehre),  werden sich danach immer gravie-  unionis (Überwindung des Papst-  render zeigen“ (237).  schismas}, und die causa reformatio-  Neben einer Schilderung der  nis (Reform der Kirche). Mit der Ver-  weiteren Schwächung der konzilia-  urteilung von Wyclif und Hus hatte  ren Reformansätze und der Stärkung  das Konzil dem ersten Punkt der  der Primatialgewalt bis zum V. Late-  Agenda entsprochen. Mit Wahl eines  rankonzil (1512-1517) geht Richter  neuen Papstes, Martin V., einem ent-  den Auswirkungen der Verurteilung  schlossenen Gegner von Wyclif und  und Hinrichtung von Hus für die böh-  Hus, war auch das Schisma beendet  mische Reformbewegung nach, die  und die formelle Einheit der Kirche  sich in den radikalen Zweig der Tabo-  wieder hergestellt. Die vorangegan-  riten, die gemäßigte „bürgerliche“  gene Erklärung „Haec sancta syn-  Gruppierung der „Utraquisten“ und  odus“, mit der das Konzil sich unter  die Gemeinschaft der „Brüder vom  Berufung auf Christus und die Lei-  Gesetz Christi“ aufspaltete (237-  tung durch den Heiligen Geist als  251). Aus dieser dritten Gruppierung  oberste  Entscheidungsinstanz der  ging in der Folgezeit die Kirche der  Kirche legitimierte, hätte der Anstoß  Böhmischen Brüder hervor, die in  werden können zu der als notwendig  der Verbindung mit Impulsen der  erachteten grundlegenden Reform  Waldenser zum Repräsentanten der  der Kirche. Zur Bestärkung des kon-  „ersten Reformation“ wurden. Come-  ziliaren Kirchenverständnisses ver-  nius war ihr letzter Bischof.  pflichtete das Konzil den Papst im  Im sechsten Teil seines Buches  Dekret „Frequens“ zur regelmäßigen  (259-319)  unter der Überschrift  Einberufung von Konzilen mit dem  „Statt Reform — Reformation“ zieht  Ziel  der  Begrenzung päpstlicher  Richter die Linien aus von der durch  Macht. Aber schon das nächste, nach  Hus angestoßenen böhmischen Re-  ÖR 67(1/2018)Drei- „Eine umfassende Reform der Kirche
tet(e) sich AUs dem ‚Die jedoch ZU Scheitern verurteilt,
anrnel jeg weil die Päpste In der Folgezeit VeTl-

Der kurze Tünite Teil 227/-2568) suchten, die entsprechenden Dekrete
N1MmMmM och e1INM. die strittige des Konzils (scl VOoN Konstanz]
rage der Bewertung des Konstanzer unterlaufen  CZ (250] und er fügt hinzu
Konzils auf. Auf SEINer Agenda STAN- „Die Folgen der Nicht-Entscheidun:
den drei Haupthemen: die genN In Sachen y reformationis

die SAel (Glaubenslehre}, werden sich danach ImMMer gravie-
UNIONILS (Überwindung des aps render zeigen” (253/)}
schismas}, und die reformatio- en einer Schilderung der
NIS Reform der Kirche)}. MiIt der Ver.- welleren Schwächung der konzilia-
urteilung VOoN yclif und Hus TenNn Reformansätze und der Stärkung
das Konzil dem ersien un der der Primatialgewalt DIS ZU Late
Agenda entsprochen. MiIt Wahl e1INes rankonzil 1512- 517/} geht Richter

Papstes, Martin V., einem ent den Auswirkungen der Verurteilung
SCHIOSSENEN egner VOoN yclif und und Hinrichtung VON Hus Tür die DON-:
Hus, War auch das chisma egendet mMmische Reformbewegung nach, die
und die Ormelle Einheit der Kirche sich In den radı  en ‚weig der 1abo
wieder hergestellt. Die VOTaN SC SaN- riten, die gemäßigte „bürgerliche”
gENE rklärung „Haec Sancia 5 Gruppierung der „Utraquisten” und
Odus  “ mit der das Konzil sich die (‚emeinschaft der „Brüder VO  =

erufung a111 TISLUS und die Lei esetz Chris aufspaltete (23/-
LUNg Urc den eiligen 215 als 25 AÄus dieser dritten Gruppierung
Oberste Entscheidungsinstanz der INg In der Folgezeit die Kirche der
Kirche Jjegitimierte, der Anstoß Böhmischen Brüder hervor, die In
werden können der als notwendig der Verbindung mit Impulsen der
erachteten grundlegenden Reform Waldenser ZU Repräsentanten der
der Kirche /Zur Bestärkung des kon „ersten Reformation  CZ wurden OMe-
zillaren Kirchenverständnisses VeTl- 1US War Ihr letzter Bischof.
pflichtete das Konzil den aps 11 Im SECNSIEN Teill SEINES Buches

„rrequens“” ZUTr regelmäßigen 259-319) der Überschrift
Einberufung VOoN Konzilen mIit dem „Statt Reform eformation  CZ zieht
/iel der Begrenzung päpstlicher Richter die Linien AUSs VOoN der Urc
acC Aber SCHNON das nächste, ach Hus angestoßenen böhmischen Re
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doch nicht getan hatte. Um der Ver-
teidigung der Wahrheit willen ver-
weigerte er den Widerruf und wurde
entsprechend am 6. Juli 1415 zum
Scheiterhaufen verurteilt und alsbald
hingerichtet. „Die auf Hus’ Tod fol-
gende hussitische Bewegung … brei-
tet(e) sich aus unter dem Motto ,Die
Wahrheit siegt‘“.

Der kurze fünfte Teil (227‒258)
nimmt noch einmal die strittige
Frage der Bewertung des Konstanzer
Konzils auf. Auf seiner Agenda stan-
den drei Haupthemen: die causa 
fidei (Glaubenslehre), die causa
unionis (Überwindung des Papst-
schismas), und die causa reformatio-
nis (Reform der Kirche). Mit der Ver-
urteilung von Wyclif und Hus hatte
das Konzil dem ersten Punkt der
Agenda entsprochen. Mit Wahl eines
neuen Papstes, Martin V., einem ent-
schlossenen Gegner von Wyclif und
Hus, war auch das Schisma beendet
und die formelle Einheit der Kirche
wieder hergestellt. Die vorangegan-
gene Erklärung „Haec sancta syn-
odus“, mit der das Konzil sich unter
Berufung auf Christus und die Lei-
tung durch den Heiligen Geist als
oberste Entscheidungsinstanz der
Kirche legitimierte, hätte der Anstoß
werden können zu der als notwendig
erachteten grundlegenden Reform
der Kirche. Zur Bestärkung des kon-
ziliaren Kirchenverständnisses ver-
pflichtete das Konzil den Papst im
Dekret „Frequens“ zur regelmäßigen
Einberufung von Konzilen mit dem
Ziel der Begrenzung päpstlicher
Macht. Aber schon das nächste, nach

Basel einberufene Konzil (1431‒
1449) zeigte die Machtlosigkeit des
Konzils gegenüber dem Papst und
der Kurie. Richter schließt sich der
Einschätzung des katholischen Kir-
chenhistorikers Hubert Wolf an:
„Eine umfassende Reform der Kirche
war jedoch zum Scheitern verurteilt,
weil die Päpste in der Folgezeit ver-
suchten, die entsprechenden Dekrete
des Konzils (scl. von Konstanz) zu
unterlaufen“ (236) und er fügt hinzu:
„Die Folgen der Nicht-Entscheidun-
gen in Sachen ,causa reformationis‘
werden sich danach immer gravie-
render zeigen“ (237).

Neben einer Schilderung der
weiteren Schwächung der konzilia-
ren Reformansätze und der Stärkung
der Primatialgewalt bis zum V. Late-
rankonzil (1512‒1517) geht Richter
den Auswirkungen der Verurteilung
und Hinrichtung von Hus für die böh-
mische Reformbewegung nach, die
sich in den radikalen Zweig der Tabo-
riten, die gemäßigte „bürgerliche“
Gruppierung der „Utraquisten“ und
die Gemeinschaft der „Brüder vom
Gesetz Christi“ aufspaltete (237‒
251). Aus dieser dritten Gruppierung
ging in der Folgezeit die Kirche der
Böhmischen Brüder hervor, die in
der Verbindung mit Impulsen der
Waldenser zum Repräsentanten der
„ersten Reformation“ wurden. Come-
nius war ihr letzter Bischof.

Im sechsten Teil seines Buches
(259‒319) unter der Überschrift
„Statt Reform – Reformation“ zieht
Richter die Linien aus von der durch
Hus angestoßenen böhmischen Re-



156 formbewegung, über die Reformation guNhgeN VOoN OMeN1USs Ende des
Luthers und die NEeEU erwachte, aher 30-Jährigen Krieges elner „Consul-
enttäuschte oflinung aul e1in allge tat10 Catholica”, einer UmMTas-
Me1Ines und Ireiles KONZzI, DIS hin senden „Ökumenischen yhode  “
ZU TIeNTier Konzil als abschließen und 1nrer Weiterführung Deli Leibniz
der römisch-katholischer Antwort a111 und aDblons das In der Einleitung
die Reformation Er verwelst aul den bereits Tormulierte ädoyer Tür einen
auUscdrücklichen ezug Luthers a111 konziliar erneuertien Ökumenismus
Hus und das Konstanzer KONZzil, der begründen: „Reform{(ation]) und

Ökumenismus eute MUSsSen elt.TÜr seinen Weg VOoN entscheidender
Bedeutung wurde; aher eT- we1lt zusammengehen, und ZWWaT V1a
STTEeIC auch den Unterschie ZW1- CONC1UULN S1e SINd 1Ur ZWEe1 Nelten
Sschen der „ersten“ Reformation mit einer einzigen Medaille des uUunab-
1nrem zentralen ezug aul das TI5 weishbaren konziliaren Prozesses der

Christenhei (27  ——LUSZEUSNIS 1n den Evangelien
über dem grundlegenden ezug a111 Der Begründung dieser ese 1st
Paulus und die Unterscheidung VOoN der siehte und eizte Teil des Buches
esetz und Evangelium Deli Luther. sgewidme (521 -37/2} Er STE
In appen trichen ass er die Ent: der Überschrift „Vom Konflikt der
wicklung der Reformation Luthers ONfessionen ZUrTL konziliaren (‚e
ZUSammmmen DIS hin ZUau eigen- MEINSC A Die ach den Nischel
ständiger territorilaler Kirchen ach dungen des Vatikanischen Konzils

kaum och erwartende Ankündidem Scheitern der Bemühungen
e1in Konzil Nach elner UsammenTas- guNg e1INes Konzils Urc den
SUNg der Entscheidungen des TIeEN- apst, der In einer „klamm-heimli-
ler Konzils und 1nrer Folgen Tür die chen  CZ kErinnerung das Konstanzer
Ausbildung VON „Konfessionskir- Konzil den amen ohannes XAXIL
chen  CZ OMm 1 1C aul das lei annahm, Trachte e1ine Neubelebung
ende Interesse der Bekräftigung des konziliaren Prinzips we1lt über
des konziliaren Prinzips dem ET- die römisch-katholische Kirche hin:
gebnis: „ZUNnNächs War die emühung aus Das Silt insbesondere Tür die

e1in universales Konzil der afein! NeUeTe OkumenIische ewegung, de
Sschen Kirche gescheitert. Sodann 1st TenNn Entwicklung Richter kurz achNn-
esS auch der reformatorischen ECWEe- zeichnet VOoN den kErweckungsbewe-
guNg N1IC gelungen, Urc e1ne guNhgeN 11 19 Jahrhunder über die
eigene konziliare Initiative einem CNrıtte DIS ZUrTL ründung des Oku
ireien, übergreifenden KONsens menischen ates der Kirchen 1948}
gelangen, schr InNan SEINETSEITS FÜr die bewusste Aufinahme des kon
ach einem Ireien Konzil erufen zillaren (‚edankens In der Okumen\-
hatte“ (510} Damit Ist der un e n Sschen ewegung O1g Richter weitge-
reicht, In Uulnahnme der Überle- hend der eingehenden Darstellung
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formbewegung, über die Reformation
Luthers und die neu erwachte, aber
enttäuschte Hoffnung auf ein allge-
meines und freies Konzil, bis hin
zum Trienter Konzil als abschließen-
der römisch-katholischer Antwort auf
die Reformation. Er verweist auf den
ausdrücklichen Bezug Luthers auf
Hus und das Konstanzer Konzil, der
für seinen Weg von entscheidender
Bedeutung wurde; aber er unter-
streicht auch den Unterschied zwi-
schen der „ersten“ Reformation mit
ihrem zentralen Bezug auf das Chris-
tuszeugnis in den Evangelien gegen-
über dem grundlegenden Bezug auf
Paulus und die Unterscheidung von
Gesetz und Evangelium bei Luther.
In knappen Strichen fasst er die Ent-
wicklung der Reformation Luthers
zusammen bis hin zum Aufbau eigen-
ständiger territorialer Kirchen nach
dem Scheitern der Bemühungen um
ein Konzil. Nach einer Zusammenfas-
sung der Entscheidungen des Trien-
ter Konzils und ihrer Folgen für die
Ausbildung von „Konfessionskir-
chen“ kommt er im Blick auf das lei-
tende Interesse an der Bekräftigung
des konziliaren Prinzips zu dem Er-
gebnis: „Zunächst war die Bemühung
um ein universales Konzil der lateini-
schen Kirche gescheitert. Sodann ist
es auch der reformatorischen Bewe-
gung nicht gelungen, durch eine 
eigene konziliare Initiative zu einem
freien, übergreifenden Konsens zu
gelangen, so sehr man seinerseits
nach einem freien Konzil gerufen
hatte“ (310). Damit ist der Punkt er-
reicht, um in Aufnahme der Überle-

gungen von Comenius am Ende des
30-jährigen Krieges zu einer „Consul-
tatio Catholica“, d. h. einer umfas-
senden „ökumenischen Synode“,
und ihrer Weiterführung bei Leibniz
und Jablonski das in der Einleitung
bereits formulierte Plädoyer für einen
konziliar erneuerten Ökumenismus
zu begründen: „Reform(ation) und
Ökumenismus heute müssen welt-
weit zusammengehen, und zwar via
concilii. Sie sind nur zwei Seiten 
einer einzigen Medaille: des unab-
weisbaren konziliaren Prozesses der
Christenheit“ (27).

Der Begründung dieser These ist
der siebte und letzte Teil des Buches
gewidmet (321‒372). Er steht unter
der Überschrift „Vom Konflikt der
Konfessionen zur konziliaren Ge-
meinschaft“. Die nach den Entschei-
dungen des 1. Vatikanischen Konzils
kaum noch zu erwartende Ankündi-
gung eines neuen Konzils durch den
Papst, der in einer „klamm-heimli-
chen“ Erinnerung an das Konstanzer
Konzil den Namen Johannes XXIII.
annahm, brachte eine Neubelebung
des konziliaren Prinzips weit über
die römisch-katholische Kirche hin-
aus. Das gilt insbesondere für die
neuere ökumenische Bewegung, de-
ren Entwicklung Richter kurz nach-
zeichnet von den Erweckungsbewe-
gungen im 19. Jahrhundert über die
Schritte bis zur Gründung des Öku-
menischen Rates der Kirchen (1948).
Für die bewusste Aufnahme des kon-
ziliaren Gedankens in der ökumeni-
schen Bewegung folgt Richter weitge-
hend der eingehenden Darstellung
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VOoN ans eorg Link In sEeEINemM Buch Ee{IWwAas erschwert Urc den kompli- 157
über die „un-vollendete Reforma-: zierten Sprach- und Schreibsti des
tion  CZ (ZUr konziliaren (‚emeinsc AÄutors Hinzu kommen zahlreiche
VOoN Kirchen und (‚emeinden Leip Druckfifehler und Unstimmigkeiten In
zig/Paderborn 2017; dazu In den Literaturverweisen der NMer-
016 2017} 459-463}. Eine Über: kungen, die den ekioren des polni
SIC über die inzwischen erreichten SscChen Verlags entigangen SiInd Irotz
OkuUumenIischen Lehrübereinstimmun- dieser eichtien Ormalen Einschrän-
genN und die darauf gründenden KIT- kungen ebührt Manfired Richter
chengemeinschaften Ihn 11 eingeschränkte Anerkennung TÜr S@E1-
ıInne der programmatischen Formel nenNn unkonventionellen und sehr
„Vom Konflikt ZUrTL (‚emeinschaft“ anregenden Beitrag ZU aktuellen
ZU Vorschlag, den KAalros des ahres 1 hemenftfeld EeIOTMAaLON und Oku
2017 nutizen TÜr e1Ine 3  TSste (‚e IneNe
samtökumenische Enzyklika  CZ mit Konrad Raiser
dem /iel der Versöhnung der drei
großen Konfessionsfamilien (305-

SCHULD UND VERGEBUNG372; auch 1 nhang 385 [T den
Entwurf TÜr e1ne (‚esamtökumen!!1-
sche Enzyklika EIN kurzer Hans-Peter roßhans, Herman
Schlussabschnitt NIMM: Och einmal Selderhuis, Alexander Dölecke
das eltende Of1iV VON der „Wahr und 1A5 C  el (Hg.)}
heit, die AUs der (G‚eschichte ommt“ Schuld und Vergebung. Fest.
aul und unterstreicht FucC  ickend chrift Tür Michael eiIntiker ZU
die Notwendigkeit einer Rehabilitie Geburtstag. ONr Siebeck,
rung VOoN Hus, der Neubewertung übingen 2017 529 Nelten LN
des Konstanzer Reformkonzils, SOWI1E EUR 154,—
der bewussten Annahme der Heraus-
forderung ZUrTL konziliaren € 1DsSs{Tter: Der mIit dieser Festschri (‚e

der Kirche Tie Ist VOT allem als ar
Die schr omplexe Untersu: Kenner und -FOTrSCNHer ekannt Im

chung VOoN Richter chlägt einen We1- Bereich des reformierten TISteN:
tien ogen SeIN ädoyer Tür einen {[UMS enießt er weltweit Ansehen
konziliar erneuerten Ökumenismus Den AUSs dem sien Deutsch

begründen. Das Verzeichnis der ands stammenden Iheologen e  el
verarbeiteten Literatur zeigt die De tel das ema der Festschri SCHON
eindruckende Gelehrsamkeit des Au Jange, NIC eTSsT eitdem er seit
LOTS Die über 100 aul den lext VeTl- 1992 der Westfalischen Wil:
eilten und sorgfältig ausgewä  en helms-Universität Unster den Lehr-
Ä  ildungen eleben die Darstel STU Tür Reformierte eologie 1NNe-
Jung. Die Leshbharkeit des Buches WITrd (bis ZU15 Auch Vertreter

Ö)

von Hans Georg Link in seinem Buch
über die „un-vollendete Reforma-
tion“ (Zur konziliaren Gemeinschaft
von Kirchen und Gemeinden. Leip-
zig/Paderborn 2017; s. dazu in ÖR
66 (2017), 459‒463). Eine Über-
sicht über die inzwischen erreichten
ökumenischen Lehrübereinstimmun-
gen und die darauf gründenden Kir-
chengemeinschaften führt ihn im
Sinne der programmatischen Formel
„Vom Konflikt zur Gemeinschaft“
zum Vorschlag, den Kairos des Jahres
2017 zu nutzen für eine „Erste Ge-
samtökumenische Enzyklika“ mit
dem Ziel der Versöhnung der drei
großen Konfessionsfamilien (365‒
372; s. auch im Anhang 385 ff den
Entwurf für eine Gesamtökumeni-
sche Enzyklika). ‒ Ein kurzer
Schlussabschnitt nimmt noch einmal
das leitende Motiv von der „Wahr-
heit, die aus der Geschichte kommt“
auf und unterstreicht rückblickend
die Notwendigkeit einer Rehabilitie-
rung von Jan Hus, der Neubewertung
des Konstanzer Reformkonzils, sowie
der bewussten Annahme der Heraus-
forderung zur konziliaren Selbster-
neuerung der Kirche. 

Die sehr komplexe Untersu-
chung von Richter schlägt einen wei-
ten Bogen um sein Plädoyer für einen
konziliar erneuerten Ökumenismus
zu begründen. Das Verzeichnis der
verarbeiteten Literatur zeigt die be-
eindruckende Gelehrsamkeit des Au-
tors. Die über 100 auf den Text ver-
teilten und sorgfältig ausgewählten
Abbildungen beleben die Darstel-
lung. Die Lesbarkeit des Buches wird

etwas erschwert durch den kompli-
zierten Sprach- und Schreibstil des
Autors. Hinzu kommen zahlreiche
Druckfehler und Unstimmigkeiten in
den Literaturverweisen der Anmer-
kungen, die den Lektoren des polni-
schen Verlags entgangen sind. Trotz
dieser leichten formalen Einschrän-
kungen gebührt Manfred Richter un-
eingeschränkte Anerkennung für sei-
nen unkonventionellen und sehr
anregenden Beitrag zum aktuellen
Themenfeld Reformation und Öku-
mene.

Konrad Raiser

SCHULD UND VERGEBUNG

Hans-Peter Großhans, Herman J.
Selderhuis, Alexander Dölecke
und Matthias Schleiff (Hg.),
Schuld und Vergebung. Fest-
schrift für Michael Beintker zum
70. Geburtstag. Mohr Siebeck,
Tübingen 2017. 529 Seiten. Ln.
EUR 134,–.

Der mit dieser Festschrift Ge-
ehrte ist vor allem als guter Barth-
Kenner und -Forscher bekannt. Im
Bereich des reformierten Christen-
tums genießt er weltweit Ansehen.

Den aus dem Osten Deutsch-
lands stammenden Theologen beglei-
tet das Thema der Festschrift schon
lange, nicht erst seitdem er (seit
1992) an der Westfälischen Wil-
helms-Universität Münster den Lehr-
stuhl für Reformierte Theologie inne-
hatte (bis 2015). Auch Vertreter
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158 anderer ONfessionen beachteten, Jahr 2017* 325-339] und Gerhard
Was e1INtker In vielen Büchern und Sauter. „Gottes schöpferisches Vert-
Artikeln (ein vollständiges Schriften: geben“ 341-355). In beiden SINd
verzeichnis, VOoN Alexander Dölecke e1ne enge historisch-systematischer
zusammengestellt, Ilindet sich a111 Hinweise enthalten, die die heutige
485-5Z0)] theologisch Diskussion beiruchten können

NSOolern 1st esS gerechtiertigt, EIN beachtenswertes Buch,
dass Iheologen und Iheologinnen mal Beintker Urc verschiedene At-
AUSs Menreren Kirchen und VOoN meh: beiten In der OkuUumenIischen Welt als

Hochschulen, e kannte und e1in über SEINE Konfessionsgrenzen
unbekannte, dieser Festschri hinausblickender OTrscher ekannt
mitgearbeitet aben Allerdings hiel: 1ST
ien S1E sich N1IC ImMMer das 1 11 ernJaspert
te] ema

FÜr das OkumenIische espräc
besonders anregend SINd die Beiträge
VOoN Orotfnea Sattlier. „1hesen ZU
Ablass EIN OKUuMenISCHNES VWagnis 1
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anderer Konfessionen beachteten,
was Beintker in vielen Büchern und
Artikeln (ein vollständiges Schriften-
verzeichnis, von Alexander Dölecke
zusammengestellt, findet sich auf
485‒526) theologisch zu sagen
hatte. Insofern ist es gerechtfertigt,
dass 28 Theologen und Theologinnen
aus mehreren Kirchen und von meh-
reren Hochschulen, bekannte und
unbekannte, an dieser Festschrift
mitgearbeitet haben. Allerdings hiel-
ten sie sich nicht immer an das im Ti-
tel genannte Thema.

Für das ökumenische Gespräch
besonders anregend sind die Beiträge
von Dorothea Sattler: „Thesen zum
Ablass. Ein ökumenisches Wagnis im

Jahr 2017“ (325‒339) und Gerhard
Sauter: „Gottes schöpferisches Ver-
geben“ (341‒355). In beiden sind
eine Menge historisch-systematischer
Hinweise enthalten, die die heutige
Diskussion befruchten können.

Ein beachtenswertes Buch, zu-
mal Beintker durch verschiedene Ar-
beiten in der ökumenischen Welt als
ein über seine Konfessionsgrenzen
hinausblickender Forscher bekannt
ist.

Bernd Jaspert 
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/ diesem HeTt

B

1e Leserinnen und eserT,

„die OÖkumenische theologische Ausbildung IsSt 1n allen Kegionen der
Welt TUr die /Zukunft der OÖkumenischen ewegung VON grundlegender Be
deutung, denn Urc S1e können Kirchen zusammenwachsen“”, be
SCNTE1I der Ökumenische Rat der Kirchen aul seiNer Wehbsite die Relevanz
der ÖOkumene 1n der theologischen Ausbildung. ES seht alsg nNichts WEeNN-
ger als die /Zukunft der ÖOkumene. Blickt INan 1n die Lehrpläne der eolog]-
Sschen Ausbildungsstätten, IsSt INan allerdings ernüchtert ÖOkumene gehört
ach W1€e VOT OTt ZUTr KUr und weniger ZUTr Pflicht Angesichts der lendenzen
vieler theologischer Institutionen, sich mehr und mehr ach innen WEeT1-
den und dem Konfessionalismu: verfallen, dari INan dies AUS Okumen\i-
Sscher 1C NIC MNUur schulterzuckend ZUTr eNNTINIS nehmen lTeilweise se1It
vielen Jahren zeigen erfolgreiche Modelle OÖOkumenischer Ausbildung, W1€e
1ese gelingen und das Miteinander der Kirchen auch langfristig bereichern
kann In Öökumenischen Lernprogrammen sind Freundschaften entstanden,
die NIC UTr über Konflessionsgrenzen, Ondern über 1in SaNzZeES en hin
WB andauern und die (emeindepraxis bereichern ach dem Jahr 2017
und den Zzanlreichen Selbstverpflichtungen der Kirchen, Öökumenisch och
naner zusammenarbeiten wollen, 1L1USS das Augenmerk besonders aul die
theologischen Nachwuchskräfte gerichtet se1n, denn S1e sind CS, die die /ZuUu
un der OÖkumenischen ewegung gestalten. MiIt den Beiträgen 1n diesem
Heflt Möchte die ÖOkumenische Rundschau dazu eitragen, ÖOkumene 1n den
theologischen Ausbildungsstätten och lester verankern und einer
zentralen (uerschnittsaufgabe machen

Orotinea Sattier umreißt 1n 1nrem srundlegenden Beitrag dem Heflft
ema, WIe una.  ingbar „Ökumene eriernen  L Iür e1ine theologische EXIS-
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Liebe Leserinnen und Leser, 

„die ökumenische theologische Ausbildung ist in allen Regionen der
Welt für die Zukunft der ökumenischen Bewegung von grundlegender Be-
deutung, denn durch sie können Kirchen enger zusammenwachsen“, be-
schreibt der Ökumenische Rat der Kirchen auf seiner Website die Relevanz
der Ökumene in der theologischen Ausbildung. Es geht also um nichts weni-
ger als die Zukunft der Ökumene. Blickt man in die Lehrpläne der Theologi-
schen Ausbildungsstätten, ist man allerdings ernüchtert. Ökumene gehört
nach wie vor oft zur Kür und weniger zur Pflicht. Angesichts der Tendenzen
vieler theologischer Institutionen, sich mehr und mehr nach innen zu wen-
den und dem Konfessionalismus zu verfallen, darf man dies aus ökumeni-
scher Sicht nicht nur schulterzuckend zur Kenntnis nehmen. Teilweise seit
vielen Jahren zeigen erfolgreiche Modelle ökumenischer Ausbildung, wie
diese gelingen und das Miteinander der Kirchen auch langfristig bereichern
kann. In ökumenischen Lernprogrammen sind Freundschaften entstanden,
die nicht nur über Konfessionsgrenzen, sondern über ein ganzes Leben hin-
weg andauern und die Gemeindepraxis bereichern. Nach dem Jahr 2017
und den zahlreichen Selbstverpflichtungen der Kirchen, ökumenisch noch
näher zusammenarbeiten zu wollen, muss das Augenmerk besonders auf die
theologischen Nachwuchskräfte gerichtet sein, denn sie sind es, die die Zu-
kunft der ökumenischen Bewegung gestalten. Mit den Beiträgen in diesem
Heft möchte die Ökumenische Rundschau dazu beitragen, Ökumene in den
theologischen Ausbildungsstätten noch fester zu verankern und zu einer
zentralen Querschnittsaufgabe zu machen. 

Dorothea Sattler umreißt in ihrem grundlegenden Beitrag zu dem Heft-
thema, wie unabdingbar „Ökumene erlernen“ für eine theologische Exis-

Zu diesem Heft



164 Tenz 1St. N1e beschreibt nehben einigen Grundpositionen OÖkumenischen Ler-
e11S85 NIC UTr ihre Jangjährigen Erfahrungen aul diesem Gebiet, Ondern
Tormuliert auch Desiderata Iür e1ine gelingende /Zukunft OÖökumenischer Aus
bildung mMeile Adamaviı-Aho Fkue blickt 1n 1nrem Beitrag aul mehr als
re OÖOkumenischer Ausbildung Ökumenischen NSUTIU BOossey zurück.
N1e hinter 1ese Geschichte einen Doppelpunkt und Tormuliert 1S10-
nNen und Z/ielsetzungen, WIe die OÖkumenische Ausbildung 1n /Zukunft e_
hen und WaSs INan VON BOossey lernen kann 1nNnes der NeueTeN Modelle Ski7z-
zier Benjamin IMOnN 1n seInNem Erfahrungsbericht über das obal
Ecumenical Iheologica. Institute GEITT) ÖOkumene überschreitet auch die
Landesgrenzen. Wie wichtig 1ese Erfahrungen Iür das theologische Lernen
sind, zeigt TONISTIE rion, der Iür die Stipendienarbeit 11 Rahmen VON

„Brot Iür die elt“ verantwortlich 1St. iInen 1NDIIC 1n die Relevanz Oku.:
Mmenischer 1 hemen 1n der theologischen Ausbildung des Bundes Freikirchli
cher Pfingstgemeinden ewährt ernnNarı 'Den ET zeigt auf, WIe sich dies
VOT em 1n der (emeindepraxis niedergeschlagen hat und ÖOkumene 11 Ge
SeENSAaLZ rTruneren Jahren e1ine rößere spielt. Volker aarmann VeT-
mittelt einen 1INAruc 1n die SEIT vielen Jahren ewanrtie FOorm des 13  u  1
ums 1n sSrae als Öökumenischen Lernort und beschreibt, WI1Ie dieser
besondere (Ort unmittelbare Auswirkungen aul den Lernprozess ausübt.
(‚Taudtia IMesta TZählt schließlich, WIe ihre Mitarbeit 1n der Arbeitsge-
Meinschaft Ökumenische Forschung (AÖF) inren ag 1n der (‚emeindepra-
X1S his eute Die ÖOkumenische Rundschau berichtet regelmäßig VON
den Tagungen der AOF.

ntier der Rubrik „Dokumente und erichte  L dokumentieren WIT e1nNne
bereits och Irüher ansetzende FOorm des OÖkumenischen Lernens, indem WIT
die Beschlüsse der Evangelischen Kirche 1n Deutschlan: und des
Zentralkomitees der deutschen Katholiken ZU onfessionell-kooperativen
Keligionsunterricht 1n Auszügen abdrucken Jantine Ierop beschreibt 1n
1nrem Beitrag die wichtigsten Ergebnisse einer quantitativ-empirischen Un
tersuchung des Unterschieds 1n der Sprache VON Frauen und annern aul
der Kanzel em dokumentieren WIT die Predigt aul dem Öökumenischen
C hristusiest 201 1n Koblenz, die Jochen Wagner gehalten hat.

Iine anregende Lektüre wWwünscht Nnen
Im amen des edaktionsteams

Marc Witzenbacher
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tenz ist. Sie beschreibt neben einigen Grundpositionen ökumenischen Ler-
nens nicht nur ihre langjährigen Erfahrungen auf diesem Gebiet, sondern
formuliert auch Desiderata für eine gelingende Zukunft ökumenischer Aus-
bildung. Amélé Adamavi-Aho Ekué blickt in ihrem Beitrag auf mehr als 70
Jahre ökumenischer Ausbildung am Ökumenischen Institut Bossey zurück.
Sie setzt hinter diese Geschichte einen Doppelpunkt und formuliert Visio-
nen und Zielsetzungen, wie die ökumenische Ausbildung in Zukunft ausse-
hen und was man von Bossey lernen kann. Eines der neueren Modelle skiz-
ziert Benjamin Simon in seinem Erfahrungsbericht über das “Global
Ecumenical Theological Institute” (GETI). Ökumene überschreitet auch die
Landesgrenzen. Wie wichtig diese Erfahrungen für das theologische Lernen
sind, zeigt Dionisie Arion, der für die Stipendienarbeit im Rahmen von
„Brot für die Welt“ verantwortlich ist. Einen Einblick in die Relevanz öku-
menischer Themen in der theologischen Ausbildung des Bundes Freikirchli-
cher Pfingstgemeinden gewährt Bernhard Olpen. Er zeigt auf, wie sich dies
vor allem in der Gemeindepraxis niedergeschlagen hat und Ökumene im Ge-
gensatz zu früheren Jahren eine größere Rolle spielt. Volker Haarmann ver-
mittelt einen Eindruck in die seit vielen Jahren bewährte Form des „Studi-
ums in Israel“ als ökumenischen Lernort und beschreibt, wie dieser
besondere Ort unmittelbare Auswirkungen auf den Lernprozess ausübt.
Claudia Rimestad erzählt schließlich, wie ihre Mitarbeit in der Arbeitsge-
meinschaft Ökumenische Forschung (AÖF) ihren Alltag in der Gemeindepra-
xis bis heute prägt. Die Ökumenische Rundschau berichtet regelmäßig von
den Tagungen der AÖF. 

Unter der Rubrik „Dokumente und Berichte“ dokumentieren wir eine
bereits noch früher ansetzende Form des ökumenischen Lernens, indem wir
die jüngsten Beschlüsse der Evangelischen Kirche in Deutschland und des
Zentralkomitees der deutschen Katholiken zum konfessionell-kooperativen
Religionsunterricht in Auszügen abdrucken. Jantine Nierop beschreibt in
ihrem Beitrag die wichtigsten Ergebnisse einer quantitativ-empirischen Un-
tersuchung des Unterschieds in der Sprache von Frauen und Männern auf
der Kanzel. Zudem dokumentieren wir die Predigt auf dem ökumenischen
Christusfest 2017 in Koblenz, die Jochen Wagner gehalten hat. 

Eine anregende Lektüre wünscht Ihnen 
im Namen des Redaktionsteams

Marc Witzenbacher 
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Als ein Vorzeichen vor jede weitere Überlegung möchte ich einen Ge-
danken von Erich Fried2 setzen, den er unter dem Titel „Ein schlechter
Schüler“ veröffentlicht hat:

„Das Leben 
hat mich gelehrt 

dass ich es
nicht verstehe

und nichts von ihm
lernen kann

und lernen will
am allerwenigsten

mich selbst
und den Tod 
zu verstehen“

Es gibt einen im christlichen Glauben begründeten Widerstand gegen
einfache Antworten auf die offenen Fragen des Lebens, die sich in der Er-
fahrung der eigenen Schuldverstrickung und im Angesicht des alle Ge-
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Ökumene erlernen

Grundpositionen ‒ Erfahrungen ‒
Desiderate

Dorothea Sattler1

1 Dorothea Sattler ist Professorin für Ökumenische Theologie und Dogmatik und Direkto-
rin des Ökumenischen Instituts an der Katholisch-Theologischen Fakultät der Westfäli-
schen Wilhelms-Universität Münster. Sie ist Mitglied im Zentralkomitee der deutschen
Katholiken (ZdK) und wurde dort am 25. November 2017 als ZdK-Vertreterin in die „Ge-
meinsame Konferenz“ von Deutscher Bischofskonferenz und ZdK gewählt. Seit 2005 ist
sie wissenschaftliche Leiterin auf römisch-katholischer Seite im Ökumenischen Arbeits-
kreis evangelischer und katholischer Theologen.

2 Erich Fried: Lebensschatten, Berlin 1996, 104.



166 schöpfe betreflfenden es iImmer wieder MNEeu tellen Antworten können
1Ur 1n eMmMe1NsSC werden ÖOkumene erlernen, SEIZT ach
meılner Überzeugung zunächst und VOT allem VOTaUS, sich einlassen wol
len aufT enschen, die ihre eigenen Erfahrungen mi1t ihrer christlichen EX1

In e1nNe Gesprächsrunde einbringen, ohne dabel den begründet este
henden /weilel SIinn des ungefragt gewordenen und iImmer wieder MNEeUu

gestaltenden Daseins verschweigen. In der ÖOkumene der
„Sschlechten chüler  66 jener enschen, die ihre Tienen Lebensfiragen TOr-
mulieren

Grundpositionen

Lernen In Ausrichtung auf die

Stuhlkreise Sind Nıcht 1Ur 1n der Grundschulpädagogik eute VOT ho
her Bedeutung. uch Iur rwachsene enschen 1st e1Ne Gesprächssitua-
t10N, In der die lische fehlen, hınter enen S1E sich möglicherweise mi1t in
[el eigenen Fragen und Meinungen verbergen wollten, anregend
selegentlich vielleicht auch aufregend. Ich mMmöchte 1n diesem Beitrag die
Erkenntnis argumentatıv begründen, dass Tüur e1N wirksames, die Perspekti-
Vel veränderndes OÖkumenisches Lerngeschehen ZWE1 Konstellationen
grundlegen wichtig sind ZUuU eıInNnen die Bereitschaft, sıch als Person Tüur
1n espräc 1n JTiener un bereit halten, ZUuU anderen die X
gebene Urientierung e1ner bereits orhandenen gemeinsamen Mitte,
die alle Lerngeschehen beteiligten enschen verbindet. In der CNMSTEUN
chen ÖOkumene ass das Bekenntnis esus T1SLUS die enschen 1 -

wieder zurückfinden den zentralen Fragen ihrer gläubigen EX1

Oft wiederholt und daher Ist die Einsicht, dass 1Ur diejenigen
EIWAas lernen, die dazu Mmotiviert Sind innerlich Uurc das eigene Nnier
PESSE (intrinsisch) Oder außerlich Uurc vorgegebene Bewertungsmaßstäbe
In (Qualifikationssituationen (extrinsisch). Diese beiden Blicke aul das 71e]-
Orientiert planende Geschehen erscheinen Mır 1M 1NDIIIC aul das Er
lernen der ÖOkumene VOT er Bedeutung: ESs Sibt e1nNe Nıcht unbedeu:
en: /Zahl VOT enschen, die AUS eigenem nneren Antrieh Oft 1st dies
biographisc begründet Freude OÖkumenischen Lernerträgen haben
Zugleic Sibt zunehmen: ersonen, bel enen inhrem acCNC X
lorderten Profil sehört ewollt Oder auch nicht ewollt Kompetenzen 1n
der ÖOkumene 1M 1NDIIIC aul e1nNe berufliche Tätigkeit erwerben MUS-
se  - 1ne Alltagsweisheit Ist.: Niemand ern je aus Das Geschehen der
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schöpfe betreffenden Todes immer wieder neu stellen. Antworten können
nur in Gemeinschaft errungen werden. Ökumene zu erlernen, setzt nach
meiner Überzeugung zunächst und vor allem voraus, sich einlassen zu wol-
len auf Menschen, die ihre eigenen Erfahrungen mit ihrer christlichen Exi-
stenz in eine Gesprächsrunde einbringen, ohne dabei den begründet beste-
henden Zweifel am Sinn des ungefragt gewordenen und immer wieder neu
zu gestaltenden Daseins zu verschweigen. In der Ökumene bedarf es der
„schlechten Schüler“ ‒ jener Menschen, die ihre offenen Lebensfragen for-
mulieren.

I. Grundpositionen

1. Lernen in Ausrichtung auf die Mitte

Stuhlkreise sind nicht nur in der Grundschulpädagogik heute von ho-
her Bedeutung. Auch für erwachsene Menschen ist eine Gesprächssitua-
tion, in der die Tische fehlen, hinter denen sie sich möglicherweise mit ih-
ren eigenen Fragen und Meinungen verbergen wollten, anregend ‒
gelegentlich vielleicht auch aufregend. Ich möchte in diesem Beitrag die
Erkenntnis argumentativ begründen, dass für ein wirksames, die Perspekti-
ven veränderndes ökumenisches Lerngeschehen zwei Konstellationen
grundlegend wichtig sind: zum einen die Bereitschaft, sich als Person für
ein Gespräch in offener Runde bereit zu halten, zum anderen die stets ge-
gebene Orientierung an einer bereits vorhandenen gemeinsamen Mitte,
die alle am Lerngeschehen beteiligten Menschen verbindet. In der christli-
chen Ökumene lässt das Bekenntnis zu Jesus Christus die Menschen im-
merzu wieder zurückfinden zu den zentralen Fragen ihrer gläubigen Exi-
stenz.

Oft wiederholt und daher vertraut ist die Einsicht, dass nur diejenigen
etwas lernen, die dazu motiviert sind ‒ innerlich durch das eigene Inter-
esse (intrinsisch) oder äußerlich durch vorgegebene Bewertungsmaßstäbe
in Qualifikationssituationen (extrinsisch). Diese beiden Blicke auf das ziel-
orientiert zu planende Geschehen erscheinen mir im Hinblick auf das Er-
lernen der Ökumene von hoher Bedeutung: Es gibt eine nicht unbedeu-
tende Zahl von Menschen, die aus eigenem inneren Antrieb ‒ oft ist dies
biographisch begründet ‒ Freude an ökumenischen Lernerträgen haben.
Zugleich gibt es zunehmend Personen, bei denen es zu ihrem fachlich ge-
forderten Profil gehört ‒ gewollt oder auch nicht gewollt ‒ Kompetenzen in
der Ökumene im Hinblick auf eine berufliche Tätigkeit erwerben zu müs-
sen. Eine Alltagsweisheit ist: Niemand lernt je aus. Das Geschehen der
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OÖkumenischen Bildung ass sich nicht aul die Jahre des theologischen Stu: 167
diums reduzieren

Achtung der Aktualitat

Im Fachgebiet der ÖOkumene 1st anders als 1n manchen anderen Dis
ziplinen der theologischen Reflexion die Gegenwartsorientierung estan
dig erforderlich Kurze Ooder ängere „Berichte AUS den Kirchen  “  » WIEe 1E
beli Versammlungen der multilateral tatıgen Arbeitsgemeinsc  i T1ISULN
cher Kıirchen 1n Deutschland aufT Okaler, regionaler und nationaler ene
üblich Sind, egen offen, dass esS In jeder Konfessionsfamilie iImMmer wieder
DallzZ konkrete aktuelle Herausforderungen Sibt, die personelle und 1  1

binden
Ökumenisches Lernen hat e1nNe wache ulmerksamkeit aul andere

CNMSUÜNCHE Iradıtionen ZUr Bedingung. Urte, ersonen und kEreignisse, die
anderen Christinnen und YIsten csehr wichtig Sind, erscheinen al ge
sichts der eigenen religiösen SOozlalisation möglicherweise zunNächst csehr
Tem: 1C selten wird 1M Erzählen und /uhören die Erkenntnis gefes
Ugt, dass jede Konfessionsgemeinschaft auch In internationalen Kontexten
lebt, die anderen Kırchen Oft nicht ekannt sind Wır WISSenN Och iImMmer

wen1g vonemander und dies Silt Iur alle Bereiche der ÖOkumene. Keine
kEinzelpersönlichkeit ann ach meıliner Einschätzung 1n der weltweiten
ÖOkumene eute Och überschauen, welche thematischen Annäherungen
zwischen den Konfessionen inzwischen erreicht worden SiNd, welche Ver-
einbarungen egional getroffen wurden, welche Strukturen die Okumen1-
SscChHen Begegnungen en und welche ONMKTEe al  n werden

jedem Ort wird die ÖOkumene anders gelebt. Aktuell verantwortl!
che Persönlichkeiten Sind aDel ehbenso einflussreich WIE alte Iradıtionen
und gefestigte Institutionen, die sich 1Ur MUunNsam verändern lassen uch
WEl viele Unterschiede In der gelebten ÖOkumene VOT Ort estehen,
MmMeiıne ich doch können, dass olgende Gedanken beli verantwor(Tt-
iıch tatıgen enschen 1M 1NDIIIC aul das OÖkumenische Lernen eute
prinzipie befürwortet werden (1) er ensch wird 1n e1nNe VOTSECLE-
bene Familiensituation hinein sgeboren, In der selhst 1M Widerspruc
ZU Gottesglauben die religiöse Urilentierung VOT Bedeutung ISt; NI1e-
mand wa die eigene konfessionelle Grundorientierung DallzZ Irei Blo0gra-
hische Kontexte Sind 1M OÖkumenischen Lerngeschehen beruüc  1C
gell (2) ESs ibt kEreignisse 1n der Geschichte der Jdentitätsbildung der
Konfessionen, die Nıcht primar dem Vorzeichen e1Nes theologischen
Urteils betrachten Sind, Oondern beli der Reflexion In eiInem en
Maße die Bereitsc ZUr Empathie einfordern (3 ) Jede Person In e1ner
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ökumenischen Bildung lässt sich nicht auf die Jahre des theologischen Stu-
diums reduzieren.

2. Achtung der Aktualität

Im Fachgebiet der Ökumene ist ‒ anders als in manchen anderen Dis-
ziplinen der theologischen Reflexion ‒ die Gegenwartsorientierung bestän-
dig erforderlich. Kurze oder längere „Berichte aus den Kirchen“, wie sie
bei Versammlungen der multilateral tätigen Arbeitsgemeinschaft Christli-
cher Kirchen in Deutschland auf lokaler, regionaler und nationaler Ebene
üblich sind, legen offen, dass es in jeder Konfessionsfamilie immer wieder
ganz konkrete aktuelle Herausforderungen gibt, die personelle und geistige
Kräfte binden. 

Ökumenisches Lernen hat eine wache Aufmerksamkeit auf andere
christliche Traditionen zur Bedingung. Orte, Personen und Ereignisse, die
anderen Christinnen und Christen sehr wichtig sind, erscheinen ange-
sichts der eigenen religiösen Sozialisation möglicherweise zunächst sehr
fremd. Nicht selten wird im Erzählen und Zuhören die Erkenntnis gefes-
tigt, dass jede Konfessionsgemeinschaft auch in internationalen Kontexten
lebt, die anderen Kirchen oft nicht bekannt sind. Wir wissen noch immer
zu wenig voneinander – und dies gilt für alle Bereiche der Ökumene. Keine
Einzelpersönlichkeit kann nach meiner Einschätzung in der weltweiten
Ökumene heute noch überschauen, welche thematischen Annäherungen
zwischen den Konfessionen inzwischen erreicht worden sind, welche Ver-
einbarungen regional getroffen wurden, welche Strukturen die ökumeni-
schen Begegnungen haben und welche Konflikte ausgetragen werden.

An jedem Ort wird die Ökumene anders gelebt. Aktuell verantwortli-
che Persönlichkeiten sind dabei ebenso einflussreich wie alte Traditionen
und gefestigte Institutionen, die sich nur mühsam verändern lassen. Auch
wenn viele Unterschiede in der gelebten Ökumene vor Ort bestehen,
meine ich doch sagen zu können, dass folgende Gedanken bei verantwort-
lich tätigen Menschen im Hinblick auf das ökumenische Lernen heute
prinzipiell befürwortet werden: (1) Jeder Mensch wird in eine vorgege-
bene Familiensituation hinein geboren, in der ‒ selbst im Widerspruch
zum Gottesglauben ‒ die religiöse Orientierung von Bedeutung ist; nie-
mand wählt die eigene konfessionelle Grundorientierung ganz frei. Biogra-
phische Kontexte sind im ökumenischen Lerngeschehen zu berücksichti-
gen. (2) Es gibt Ereignisse in der Geschichte der Identitätsbildung der
Konfessionen, die nicht primär unter dem Vorzeichen eines theologischen
Urteils zu betrachten sind, sondern bei der Reflexion in einem hohen
Maße die Bereitschaft zur Empathie einfordern. (3) Jede Person in einer
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168 OÖkumenischen Lerngruppe Ist mi1t gleicher ertschätzung anzuerkennen
Interesse anderen konfessionellen Lebenswegen und Neugier 1M Hin
1C auf unbekannt: Details christlicher E y1istenz 1n anderer JIradition WET-
den artiıkuliert. Auf Augenhöhe geschieht 1n Austausch der Gedanken

Methodische und thematısche Herausforderungen der ÖOkumene
eufe

Im OÖkumenischen Lerngeschehen begegnen die Komplexitä und die
Pluralität der kırchlichen Wirklichkeiten ESs Tallt Oft nicht leicht, klare
grENZUNHENN vorzunehmen, Uurc die Übersicht sgewinnen ware In VIe-
len 1 hemenbereichen sind die Differenzen nicht zwischen den KOonfTess1i0-
NnET, Oondern innerhalb der Konfessionen Zerreißproben Sind
dann In der eigenen Konfessionsfamilie miteinander estenen Büund
NISSE werden ber die Konflessionen hinweg je ach dem theologischen
tandort getroffen. Oft Sind Kontroversen In der rage e1nere_
NelNn Hermeneutik In der Schriftauslegung, die In allen Konfessionen er-
SCHIEÜdNCNE Positionierungen ZUr olge aben 11lt allein der Ortliau der

Oder 1st iImMmer auch die sgeschichtliche Distanz ZUr Entstehungszeit
der lexte bel der Interpretation beachten? Die ©1 vorrangıg KOon
iIroversen ass gebenden 1 hemen Sind VOT allem einzelnen Fragen 1M Be
reich der Sexualethik und der Geschlechteranthropologie zuzurechnen
SIind auch Frauen neDen annern In kırchliche Dienste und Amter beru-
len? Verhbieten die biblischen Weisungen gleichgeschlechtliche er
SC  en Ist die ZzOl1batäre Lebensweilse 1n kırchlichen Dienstämtern be
vorzugen? uch beli der ethischen Beurteilung VONN Lebensfermen
Beginn und Ende des menschlichen Daseins lassen sich nicht iImMmer
konfessionelle Grenzlinien ausmachen en diesen ethischen 1hemen
bereichen lınden sich 1M binnenkonfessionellen aum nicht selten kon

SICHTeEN ber das Verständnis der Kirchenverfassungen und der
aMNgEMESSCNEN Wege 1n Entscheidungsfiindungsprozessen. Innerkonfessio-
ne ehDatten binden viele Tra

Die eltweit vielfältigen OÖkumenischen Bemühungen edurien e1ner
Anstrengung ZUr Koordinatio Neue (‚ememinschaften inhnen

VOT allem die lokalen pentekostalen Bewegungen, die Pfingstkirchen In in
TeTr Unterschiedlichkeit eltweit tellen die etahblierten Kırchen VOT

große Herausforderungen: Haben die etahblierten Kırchen och 1M 1C
dass enschen aul Heilung Leih und eele Uurc Ottes (‚elst ler und
eute SCHNON holfen? ere Sorgen stehen Oft 1M Vordergrund: INall-
chen Trien Tuüuhren linanzielle Beschränkungen eINem Tlanmen des
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ökumenischen Lerngruppe ist mit gleicher Wertschätzung anzuerkennen.
Interesse an anderen konfessionellen Lebenswegen und Neugier im Hin-
blick auf unbekannte Details christlicher Existenz in anderer Tradition wer-
den artikuliert. Auf Augenhöhe geschieht ein Austausch der Gedanken.

3. Methodische und thematische Herausforderungen der Ökumene
heute

Im ökumenischen Lerngeschehen begegnen die Komplexität und die
Pluralität der kirchlichen Wirklichkeiten. Es fällt oft nicht leicht, klare Ab-
grenzungen vorzunehmen, durch die Übersicht zu gewinnen wäre. In vie-
len Themenbereichen sind die Differenzen nicht zwischen den Konfessio-
nen, sondern innerhalb der Konfessionen verortet. Zerreißproben sind
dann in der eigenen Konfessionsfamilie miteinander zu bestehen. Bünd-
nisse werden über die Konfessionen hinweg je nach dem theologischen
Standort getroffen. Oft sind es Kontroversen in der Frage einer angemesse-
nen Hermeneutik in der Schriftauslegung, die in allen Konfessionen unter-
schiedliche Positionierungen zur Folge haben: Gilt allein der Wortlaut der
Bibel oder ist immer auch die geschichtliche Distanz zur Entstehungszeit
der Texte bei der Interpretation zu beachten? Die dabei vorrangig zu Kon-
troversen Anlass gebenden Themen sind vor allem einzelnen Fragen im Be-
reich der Sexualethik und der Geschlechteranthropologie zuzurechnen:
Sind auch Frauen neben Männern in kirchliche Dienste und Ämter beru-
fen? Verbieten die biblischen Weisungen gleichgeschlechtliche Partner-
schaften? Ist die zölibatäre Lebensweise in kirchlichen Dienstämtern zu be-
vorzugen? Auch bei der ethischen Beurteilung von Lebensformen zu
Beginn und am Ende des menschlichen Daseins lassen sich nicht immer
konfessionelle Grenzlinien ausmachen. Neben diesen ethischen Themen-
bereichen finden sich im binnenkonfessionellen Raum nicht selten kon -
troverse Ansichten über das Verständnis der Kirchenverfassungen und der
angemessenen Wege in Entscheidungsfindungsprozessen. Innerkonfessio-
nelle Debatten binden viele Kräfte.

Die weltweit vielfältigen ökumenischen Bemühungen bedürfen einer
neuen Anstrengung zur Koordination. Neue Gemeinschaften ‒ unter ihnen
vor allem die lokalen pentekostalen Bewegungen, die Pfingstkirchen in ih-
rer Unterschiedlichkeit weltweit ‒ stellen die etablierten Kirchen vor
große Herausforderungen: Haben die etablierten Kirchen noch im Blick,
dass Menschen auf Heilung an Leib und Seele durch Gottes Geist hier und
heute schon hoffen? Andere Sorgen stehen oft im Vordergrund: An man-
chen Orten führen finanzielle Beschränkungen zu einem Erlahmen des
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OÖkumenischen kEifers Die zunehmende Knappheit der Ressourcen annn 164
auch Formen der /Zusammenarbeit Tlühren Kiırchenräume WET-
den Iureinander sgeölfnet. Was geme1insamelwerden kann, darf
nicht In konfessioneller Selbstbegrenzung seschehen. BegründungsbedürfT-
ug SL, W2S VOT Ort nicht geme1insam geschieht LrOTZ der eiınen CNMSUN
chen Verantwortung Tüur die Verkündigung des Evangeliums.

ach Iruchthbaren Jahrzehnten der näherung STEe die OÖOkumenische
ewegung VOT Herausforderungen: Grundlegende Fragen des lau:
bens, 1n enen die Kıirchen gemeinsame ptionen haben, werden In das
gesellschaftliche espräc eingebracht. orrangig wichtig erscheint
dem, geme1insam die weltpolitischen, soz71alethischen und indiıviduale
SscChHen Herausforderungen anzunehmen, die die eMmMe1NsSC der Ge
schönfe bedrängen. Alle Kırchen Sind gefordert, sich den Fragen der
egenwar tellen Wie linden die enschen eiınen sicheren Ort Tüur die
Gestaltung inres Lebens? Wie 1st esS möglich, Versöhnung und Frieden
tler den Völkern erreichen? Wie können die Lebensgrundlagen Iur alle
gesichert werden? Warum elingt nicht, die entlohnte e1 erecht
verteilen? Wer stillt den Hunger und Uurs der Bedürftigen 1n den Lan
dern, 1n enen selten regnet? In welcher Weise lassen sich die Verstri
ckungen Ösen, die viele enschen 1M 1C aufT ihr en In Beziehungen
empfinden? Wer STE den Verzweilelten Jag und ac ZUr Seite? Wer
TOstet die Sterbenden miıt der Osterbotschaft des gemeinsamen CNMSUN
chen Evangeliums?

Die geistliche ÖOkumene Ist VOT sehr er Bedeutung auch In der /Uu:
kunft der ÖOkumene. re geistliche Erfahrungen In OÖkumenischen Be
SCHNUNGENN lassen 1e] wüunschen übrig 1n eiInem Sinne In ihnen
wird die JIrauer ber die Torthbestehende rennung spürbar, und S1E vermıit-
teln e1nNe Irohstimmende nung VOT dem großen ei1ichtium des CNMSUN
chen aubens Übrig bleibt 1el der Uunsch ach e1ner währenden, nicht
VOT rennung bedrohten, lebendigen christlichen eMmMe1InscC 1M Ooren
aufT ottes Wort, 1M sakramentalen (Gedächtnis des es und der uler-
weckung Jesu Christi und 1n der Bereitscha ZU Zeugnisdienst mi1t Jat
und Wort.

Das /iel der ÖOkumene 1st olfen Mehr denn je Ist sıch die OÖOkumenische
ewegung bewusst, dass S1E keine Einmütigkeit In ihrer Zielbestimmung
hat. ÖOkumene 1st iImmer auch Jeil der weltweiten Kirchenpolitik und Aa
her eın aul der Grundlage sachlicher Argumentationen nicht hinreli-
en: verstehen Persönlichkeiten miıt ihren kEigenarten und divergle-
renden Standorten prägen die OÖkumenische Theologie mehr als andere
Bereiche Wer wusste, welche kırchenleitenden Persönlichkeiten zukünftig
die OÖkumenische ewegung gestalten?
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ökumenischen Eifers. Die zunehmende Knappheit der Ressourcen kann
auch zu neuen Formen der Zusammenarbeit führen. Kirchenräume wer-
den füreinander geöffnet. Was gemeinsam verantwortet werden kann, darf
nicht in konfessioneller Selbstbegrenzung geschehen. Begründungsbedürf-
tig ist, was vor Ort nicht gemeinsam geschieht ‒ trotz der einen christli-
chen Verantwortung für die Verkündigung des Evangeliums.

Nach fruchtbaren Jahrzehnten der Annäherung steht die ökumenische
Bewegung vor neuen Herausforderungen: Grundlegende Fragen des Glau-
bens, in denen die Kirchen gemeinsame Optionen haben, werden in das
gesellschaftliche Gespräch eingebracht. Vorrangig wichtig erscheint es zu-
dem, gemeinsam die weltpolitischen, sozialethischen und individualethi-
schen Herausforderungen anzunehmen, die die Gemeinschaft der Ge-
schöpfe bedrängen. Alle Kirchen sind gefordert, sich den Fragen der
Gegenwart zu stellen: Wie finden die Menschen einen sicheren Ort für die
Gestaltung ihres Lebens? Wie ist es möglich, Versöhnung und Frieden un-
ter den Völkern zu erreichen? Wie können die Lebensgrundlagen für alle
gesichert werden? Warum gelingt es nicht, die entlohnte Arbeit gerecht zu
verteilen? Wer stillt den Hunger und Durst der Bedürftigen in den Län-
dern, in denen es selten regnet? In welcher Weise lassen sich die Verstri-
ckungen lösen, die viele Menschen im Blick auf ihr Leben in Beziehungen
empfinden? Wer steht den Verzweifelten Tag und Nacht zur Seite? Wer 
tröstet die Sterbenden mit der Osterbotschaft des gemeinsamen christli-
chen Evangeliums?

Die geistliche Ökumene ist von sehr hoher Bedeutung auch in der Zu-
kunft der Ökumene. Wahre geistliche Erfahrungen in ökumenischen Be-
gegnungen lassen viel zu wünschen übrig ‒ in einem guten Sinne: In ihnen
wird die Trauer über die fortbestehende Trennung spürbar, und sie vermit-
teln eine frohstimmende Ahnung von dem großen Reichtum des christli-
chen Glaubens. Übrig bleibt viel: der Wunsch nach einer währenden, nicht
von Trennung bedrohten, lebendigen christlichen Gemeinschaft im Hören
auf Gottes Wort, im sakramentalen Gedächtnis des Todes und der Aufer-
weckung Jesu Christi und in der Bereitschaft zum Zeugnisdienst mit Tat
und Wort. 

Das Ziel der Ökumene ist offen. Mehr denn je ist sich die ökumenische
Bewegung bewusst, dass sie keine Einmütigkeit in ihrer Zielbestimmung
hat. Ökumene ist immer auch Teil der weltweiten Kirchenpolitik und da-
her allein auf der Grundlage sachlicher Argumentationen nicht hinrei-
chend zu verstehen. Persönlichkeiten mit ihren Eigenarten und divergie-
renden Standorten prägen die ökumenische Theologie mehr als andere
Bereiche. Wer wüsste, welche kirchenleitenden Persönlichkeiten zukünftig
die ökumenische Bewegung gestalten?
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170 Der voranstehende, Uurz gefasste 1INDIIC 1n die Herausforderungen
der OÖkumenischen egenwar ass erkennen, dass e1ner Fachexpertise
bedarf, Übersicht gewinnen und diflferenzierende Zuordnungen der
Problemkreise vornehmen können ESs wird nicht vielen Lehrenden der
Theologie möglich se1n, neDen der eigenen konfessionellen JIradıition auch
difllerenzierte Kenntnisse der weılleren christlichen Iraditionen ETWET-
ben Vor diesem Hintergrun: erscheint aNSCMESSENN, Promotionen In der
OÖkumenischen Theologie fördern, die Möglichkei erweitern, bel
spezifisch ausgebildeten Persönlichkeiten sachkundigen Rat einholen
können

Erfahrungen

es Lerngeschehen STE In eiInem biographischen und gesellschaftli-
chen Kontext. Als e1Ne römisch-katholische Frau 1n Westeuropa miıt akade
Mischer Ausbildung und ohne au ßere Bedrohung Uurc Bürgerkriege,
MUut und Verfolgung habe ich andere Möglichkeiten, Aufgaben, Interessen
und lele als enschen, die sich Jag Tüur Tag Uurc OÖkumenische Koopera:
t1onen Tüur die ewahrung des Lebens VOT Witwen und aisen, Hungern
den, Flüchtenden und Opfern vielgestaltiger (G(ewalt eiINseizen Das 1n der
reformaterischen Iradition verortieie Verständnis der ÖOkumene 1M Sinne
e1iner weltweiten (G(emeinschaft VOT enschen 1n e1ner konfessionellen
Iradition erinner daran, dass Nıcht 1Ur die zwischenkirchlichen Beziehun-
gEeN wichtig Sind, OÖkumenisches Lernen vielmehr auch Sens1ibilität Tüur die
Anliegen 1n der gesamten Schöpfung ottes wecken möchte

In der römisch-katholischen Theologie wird der weithin nur) 1n der
evangelischen Theologie vollzogene Paradigmenwechse 1n der ege als

VONN der Konvergenz- oder X Konsens-)Okumene und e1ner damıit
verbundenen Hinkehr e1ner Sozial-Okumene verbunden enig 1M Be
WUusstseln 1st aDel AUS meılner 1C zuweilen, dass sich ©1 ZWE1
profilierte Handlungsbereiche handelt, die 1M 1C auf die Gesamtheit der

der OÖkumenischen ewegung beteiligten enschen keineswegs alterna-:
LV SiNd, sıch lediglich 1n eiInem einzigen enschenleben mi1t GrÜün-
den nicht gleichzeitig als ptionen verwirklichen lassen lele Faktoren
intendierte und/oder S1TUALV vorgegebene wirken sıch bel der persönli-
chen Wahl des jeweiligen OÖkumenischen Engagements aus Die Gleichzei
tigkeit der unterschiedlichen Handlungsformen 1n der gemeinsamen AÄAus
richtung aul das e1nNe Evangelium Ist e1nNe Stärke der ÖOkumene. Die re
lrennt nicht und nicht ausschließlich der Dienst e1nt.NUTr,
Eigene Auimerksamkeit INUSS AUS meılner 1C In diesem Zusammenhang
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Der voranstehende, kurz gefasste Einblick in die Herausforderungen
der ökumenischen Gegenwart lässt erkennen, dass es einer Fachexpertise
bedarf, um Übersicht zu gewinnen und differenzierende Zuordnungen der
Problemkreise vornehmen zu können. Es wird nicht vielen Lehrenden der
Theologie möglich sein, neben der eigenen konfessionellen Tradition auch
differenzierte Kenntnisse der weiteren christlichen Traditionen zu erwer-
ben. Vor diesem Hintergrund erscheint es angemessen, Promotionen in der
ökumenischen Theologie zu fördern, um die Möglichkeit zu erweitern, bei
spezifisch ausgebildeten Persönlichkeiten sachkundigen Rat einholen zu
können.

II. Erfahrungen

Jedes Lerngeschehen steht in einem biographischen und gesellschaftli-
chen Kontext. Als eine römisch-katholische Frau in Westeuropa mit akade-
mischer Ausbildung und ohne äußere Bedrohung durch Bürgerkriege, Ar-
mut und Verfolgung habe ich andere Möglichkeiten, Aufgaben, Interessen
und Ziele als Menschen, die sich Tag für Tag durch ökumenische Koopera-
tionen für die Bewahrung des Lebens von Witwen und Waisen, Hungern-
den, Flüchtenden und Opfern vielgestaltiger Gewalt einsetzen. Das in der
reformatorischen Tradition verortete Verständnis der Ökumene im Sinne
einer weltweiten Gemeinschaft von Menschen in einer konfessionellen
Tradition erinnert daran, dass nicht nur die zwischenkirchlichen Beziehun-
gen wichtig sind, ökumenisches Lernen vielmehr auch Sensibilität für die
Anliegen in der gesamten Schöpfung Gottes wecken möchte.

In der römisch-katholischen Theologie wird der (weithin nur) in der
evangelischen Theologie vollzogene Paradigmenwechsel in der Regel als
Abkehr von der Konvergenz- (oder gar Konsens-)Ökumene und einer damit
verbundenen Hinkehr zu einer Sozial-Ökumene verbunden. Wenig im Be-
wusstsein ist dabei aus meiner Sicht zuweilen, dass es sich dabei um zwei
profilierte Handlungsbereiche handelt, die im Blick auf die Gesamtheit der
an der ökumenischen Bewegung beteiligten Menschen keineswegs alterna-
tiv sind, sich lediglich in einem einzigen Menschenleben mit guten Grün-
den nicht gleichzeitig als Optionen verwirklichen lassen. Viele Faktoren ‒
intendierte und/oder situativ vorgegebene ‒ wirken sich bei der persönli-
chen Wahl des jeweiligen ökumenischen Engagements aus. Die Gleichzei-
tigkeit der unterschiedlichen Handlungsformen in der gemeinsamen Aus-
richtung auf das eine Evangelium ist eine Stärke der Ökumene. Die Lehre
trennt nicht nur, und nicht ausschließlich der Dienst eint. 
Eigene Aufmerksamkeit muss aus meiner Sicht in diesem Zusammenhang
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der Aspekt der Dringlichkeit tfahren ESs ibt rte und Zeiten, da Silt 177
sofort handeln und Nıcht mehr sprechen.

Im ortgang mMmöchte ich drei rte des OÖkumenischen Lernens bespre-
chen die Universität, Fort- und Weiterbildung SOWIE außerordentliche Ver-
anstaltungen. 1C versaumen möchte ich esS jedoch Z  m aufT die konfes
SIONSverbindenden Famıilien und ihren Beitrag ZUr Bildung des
OÖkumenischen Bewusstseins dankbar verweisen.

Die Universitäa als Ort OÖOkumenischen Lernens

1ne wissenschaftlich verantwortele Darstellung ber die Geschichte
der OÖkumenischen re 1M Uunıyversıitaren Kontext INUSS Och sgeschrieben
werden AÄAus römisch-katholischer Perspektive sind diesbezüglich die Er-
mutigungen ZUr umTassenden OÖkumenischen Bildung aller (‚etauften Uurc
das Vatikanische Konzil“ VOT er Bedeutung. Die Konzilsaussagen hat:
ten entsprechende Weisungen In den Ökumenischen Direktorien ZUr

Folge.5 In eiInem eigenständigen Okumen des Päpstlichen ates ZUr FÖr
derung der Einheit der YIsten wird die Notwendigkeit der Okumen1-
SscChHen Ausbildung VOT Studierenden der Theologie weltweiten FO-
Mmisch-katholischen Kontext 1n der ege Priesteramtskandidaten) In den
1C und die Prüfungsrelevanz dieser aterie betont.®

azu ausführlicher anderer Stelle Orofnhea Saffler: Konfessionsverbindend?
en In einer konfessionsverschiedenen Fhe und Familie; InN: ichael Kappes
(Hg.) Basiıswissen ÖOkumene. Ökumenische Entwicklungen Brennpunkte Pra-
XI1S, Leipzig/Paderborn 7, 1 /9—1

Vatikanisches KOnzil, Dekret ber den Okumenismus „Unitatis RKedintegratio”,
hbesonders Nr. „Die Unterweisung In der eiligen Theologie und In anderen, hbeson-
ers den historischen Fächern INUSS uch Oökumenischem Gesichtspunkt gesche-
hen, amı C1E INSO BENAUET der anrher und 1Irklichkeli entspricht” arı Rah
ner,  erbert Vorgrimler: Kleines Konzilskompendium, Freiburg-Basel-Wien 190606,
239)
Das „Direktorium ZUrTr Ausführung der Prinzipien und Normen ber den Ökumenismus“

S1e nehen der Anerkenn  15 der Okumenischen IMHmension er theologischen
Disziplinen einen „Spezialkurs 1m Ökumenismus“ als verpflichtenden Bestandtei der
theologischen Ausbildung VOTS; dieser SaY| In ZWE1 Stulfen Mit einer Einführung
enbeginn und einer Vertiefung Fnde des erstien Abschnitts der theologischen tudien
erfolgen; e1InNe Kooperation Mit Lehrenden anderer Fakultäten ISst ausdrücklich C T7'-
wünscht: Vegl Päpstlicher Kaf ZUr Förderung der Finheit der tFisfen LHrektorium
ZUrTr Ausführung der Prinzipien und Normen ber den ÖOkumenismus, Verlautbarungen
des Apostolischen Stuhls, Nr. 110, ONN 1993, Nr. 7981

Päpstlicher Kaf ZUr Förderung der Finheit der tFisfen He Okumenische IM
ension In der Ausbildung/Bildung derer, die In der Pastoral atıg Sind, Verlautbarungen
des Apostolischen Stuhls, Nr. 134, ONN 1908
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der Aspekt der Dringlichkeit erfahren: Es gibt Orte und Zeiten, da gilt es
sofort zu handeln und nicht mehr zu sprechen. 

Im Fortgang möchte ich drei Orte des ökumenischen Lernens bespre-
chen: die Universität, Fort- und Weiterbildung sowie außerordentliche Ver-
anstaltungen. Nicht versäumen möchte ich es jedoch zuvor, auf die konfes-
sionsverbindenden Familien und ihren Beitrag zur Bildung des
ökumenischen Bewusstseins dankbar zu verweisen.3

1. Die Universität als Ort ökumenischen Lernens

Eine wissenschaftlich verantwortete Darstellung über die Geschichte
der ökumenischen Lehre im universitären Kontext muss noch geschrieben
werden. Aus römisch-katholischer Perspektive sind diesbezüglich die Er-
mutigungen zur umfassenden ökumenischen Bildung aller Getauften durch
das 2. Vatikanische Konzil4 von hoher Bedeutung. Die Konzilsaussagen hat-
ten entsprechende Weisungen in den Ökumenischen Direktorien zur
Folge.5 In einem eigenständigen Dokument des Päpstlichen Rates zur För-
derung der Einheit der Christen wird die Notwendigkeit der ökumeni-
schen Ausbildung von Studierenden der Theologie (im weltweiten rö-
misch-katholischen Kontext in der Regel Priesteramtskandidaten) in den
Blick genommen und die Prüfungsrelevanz dieser Materie betont.6
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3 Vgl. dazu ausführlicher an anderer Stelle: Dorothea Sattler: Konfessionsverbindend? –
Leben in einer konfessionsverschiedenen Ehe und Familie; in: Michael Kappes u. a.
(Hg.): Basiswissen Ökumene. Bd. 1: Ökumenische Entwicklungen – Brennpunkte – Pra-
xis, Leipzig/Paderborn 2017, 179–199.

4 Vgl. 2. Vatikanisches Konzil, Dekret über den Ökumenismus „Unitatis Redintegratio“,
besonders Nr. 10: „Die Unterweisung in der heiligen Theologie und in anderen, beson-
ders den historischen Fächern muss auch unter ökumenischem Gesichtspunkt gesche-
hen, damit sie umso genauer der Wahrheit und Wirklichkeit entspricht“ (Karl Rah-
ner/Herbert Vorgrimler: Kleines Konzilskompendium, Freiburg–Basel–Wien 1966,
239). 

5 Das „Direktorium zur Ausführung der Prinzipien und Normen über den Ökumenismus“
(1993) sieht neben der Anerkenntnis der ökumenischen Dimension aller theologischen
Disziplinen einen „Spezialkurs im Ökumenismus“ als verpflichtenden Bestandteil der
theologischen Ausbildung vor; dieser soll in zwei Stufen mit einer Einführung zu Studi-
enbeginn und einer Vertiefung am Ende des ersten Abschnitts der theologischen Studien
erfolgen; eine Kooperation mit Lehrenden anderer Fakultäten ist ausdrücklich er-
wünscht: Vgl. Päpstlicher Rat zur Förderung der Einheit der Christen: Direktorium
zur Ausführung der Prinzipien und Normen über den Ökumenismus, Verlautbarungen
des Apostolischen Stuhls, Nr. 110, Bonn 1993, Nr. 79–81.

6 Vgl. Päpstlicher Rat zur Förderung der Einheit der Christen: Die ökumenische Di-
mension in der Ausbildung/Bildung derer, die in der Pastoral tätig sind, Verlautbarungen
des Apostolischen Stuhls, Nr. 134, Bonn 1998.



177 drei westdeutschen Universitäten (1übingen, München und MUuns-
ter] wurden In den O0er Jahren des 20 Jahrhunderts Ökumenische Inst1i
LuTte gegründet, die HIis eute 1n Kooperation miıt den ortigen Fakul
aten der kEvangelischen Theologie arbeiten Zahlreiche Professuren
wurden eitdem bel Neuausschreibungen zudem miıt dem Uusatz „‚Okume
nNische Theologie” verbunden ©1 lassen sich unterschiedliche lenden
Ze1) mi1t konfessionellen Prägungen erkennen ährend 1M FOMI1ISC  ath  o
ischen Kontext die indung der OÖkumenischen Theologie die
ogmati. Oder die Fundamentaltheologie naheliegt, we1l die theologischen
Dialoge ber nhalte des kırchlichen Glaubenslebens 1M Vordergrun der
wissenschaftlichen Studienarbeit stehen, ze1igt sich 1M reformateorischen
Bereich die Jendenz, die ÖOkumene der Reformationsgeschichte als e1ner
historischen Disziplin Oder der Missionstheologie als e1iner praktischen
Fachausrichtun zuzuordnen kEigener Aulimerksamkeit bedarf die UON
NUuNg der OÖkumenischen Theologie ZUr Religionswissenschafit, die e1N-
zelInen Ausbildungsorten insbesondere In den Bundesländern
VOTrgeNOMME wird

E1n einheitliches, miteinander abgestimmtes Konzept ZUr Gestaltung
des ud1ums der ÖOkumene 1st überregional staatliıchen unıyersıitaären
Einrichtungen (vermutlich nicht 1Ur Iur mich) nicht erkennen Die
weitgehende AÄAutonomie der Hochschulen beli der Denomination der Pro
essuren hat e1N es Pluralität Rüc  iıchtnahme aufT die Ge
SCHICNTE der Ausbildungsstätte ZUr olge RKegulierungsmaßnahmen ONN-
ten Uurc kırchenamtlich: orgaben Tüur Prüfungsordnungen SOWIE bel
Akkreditierungsverfahren VOTgeNOMME werden ach meıliner iINnscha
ZUNg wird 1n diesem Zusammenhang eher die rwartung formuliert, die
OÖOkumenische Perspektive E1 durchgängig 1n der konfessionellen re
berücksichtigen, als fordern, ausgewlesene Lehrveranstaltungen seıien
explizi OÖkumenischen Ihemenstellungen widmen. Hierzu nicht
selten die Fachexpertise 1M Kollegium.

ESs entspricht meılner Erfahrung, dass viele Studierende mi1t Tundira:
gEeN der ÖOkumene HIis ZU Studienbeginn Oft unvertiraut sind ESs ©1-
er (0 extrinsisch begründeten Erstmotivaticon ZUr e1lnaDne entspre
henden Lehrveransta: tungen. 1ne solche ergibt sich nicht selten Uurc
die Zwänge der Studienorganisation und der miıt ihnen verbundenen Not-
wendigkeit der Zeitplanung. 1C selten elingt CS, Studierende Uurc
spezifisch OÖOkumenische 1 hemen VOT Vorlesungen, Seminaren und Ubun
gEeN nicht eın aul der kognitiven ene auf die Bedeutung der CNMSTUN
chen Verbundenhei In dem eıInNnen trinitarıschen Gottesbekenntnis, 1n der
eiınen aufTtfe SOWIE 1n weılten Bereichen der Glaubenslehre aulmerksam
machen Dabel sind authentische Begegnungen miıt rien und ersonen
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An drei westdeutschen Universitäten (Tübingen, München und Müns-
ter) wurden in den 60er Jahren des 20. Jahrhunderts Ökumenische Insti-
tute gegründet, die bis heute in enger Kooperation mit den dortigen Fakul-
täten der Evangelischen Theologie arbeiten. Zahlreiche Professuren
wurden seitdem bei Neuausschreibungen zudem mit dem Zusatz „Ökume-
nische Theologie“ verbunden. Dabei lassen sich unterschiedliche Tenden-
zen mit konfessionellen Prägungen erkennen: Während im römisch-katho-
lischen Kontext die Anbindung der ökumenischen Theologie an die
Dogmatik oder die Fundamentaltheologie naheliegt, weil die theologischen
Dialoge über Inhalte des kirchlichen Glaubenslebens im Vordergrund der
wissenschaftlichen Studienarbeit stehen, zeigt sich im reformatorischen
Bereich die Tendenz, die Ökumene der Reformationsgeschichte als einer
historischen Disziplin oder der Missionstheologie als einer praktischen
Fachausrichtung zuzuordnen. Eigener Aufmerksamkeit bedarf die Zuord-
nung der ökumenischen Theologie zur Religionswissenschaft, die an ein-
zelnen Ausbildungsorten ‒ insbesondere in den neuen Bundesländern ‒
vorgenommen wird.

Ein einheitliches, miteinander abgestimmtes Konzept zur Gestaltung
des Studiums der Ökumene ist überregional an staatlichen universitären
Einrichtungen (vermutlich nicht nur für mich) nicht zu erkennen. Die
weitgehende Autonomie der Hochschulen bei der Denomination der Pro-
fessuren hat ein hohes Maß an Pluralität unter Rücksichtnahme auf die Ge-
schichte der Ausbildungsstätte zur Folge. Regulierungsmaßnahmen könn-
ten durch kirchenamtliche Vorgaben für Prüfungsordnungen sowie bei
Akkreditierungsverfahren vorgenommen werden. Nach meiner Einschät-
zung wird in diesem Zusammenhang eher die Erwartung formuliert, die
ökumenische Perspektive sei durchgängig in der konfessionellen Lehre zu
berücksichtigen, als zu fordern, ausgewiesene Lehrveranstaltungen seien
explizit ökumenischen Themenstellungen zu widmen. Hierzu fehlt nicht
selten die Fachexpertise im Kollegium.

Es entspricht meiner Erfahrung, dass viele Studierende mit Grundfra-
gen der Ökumene bis zum Studienbeginn oft unvertraut sind. Es bedarf ei-
ner (oft extrinsisch begründeten) Erstmotivation zur Teilhabe an entspre-
chenden Lehrveranstaltungen. Eine solche ergibt sich nicht selten durch
die Zwänge der Studienorganisation und der mit ihnen verbundenen Not-
wendigkeit der Zeitplanung. Nicht selten gelingt es, Studierende durch
spezifisch ökumenische Themen von Vorlesungen, Seminaren und Übun-
gen nicht allein auf der kognitiven Ebene auf die Bedeutung der christli-
chen Verbundenheit in dem einen trinitarischen Gottesbekenntnis, in der
einen Taufe sowie in weiten Bereichen der Glaubenslehre aufmerksam zu
machen. Dabei sind authentische Begegnungen mit Orten und Personen
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AUS anderen konfessionellen Iraditionen sehr wichtig. 1cC selten habe 173
ich als Kückmeldung auf e1nNe Aufgabenstellung Tüur Studierende In den ET7TS-
ten Semestern, S1E mögen eıInNnen evangelischen Kiırchenraum (möglichst
mi1t e1lnaDe e1ner iturgie und Gesprächen 1M Sschluss) aufsuchen
und ihre Beobachtungen reflektieren, Dank Tüur die erstmalige Begegnung
mi1t der CNg verwandten und doch Tremden Wirklichkei erfahren ach
meıliner r  rung können ausdrücklich OÖOkumenischer Perspektive
konzipierte Lehrveranstaltungen e1nNe nachhaltige (intrinsische) Motivation
ZUr e1lnaDne der OÖkumenischen ewegung bewirken Wer sıch dieshbe
züglich engagleren möchte, e1ner Einführung In die komplexen
Strukturen der instituticnalisierten ÖOkumene.

Diese Überlegungen stehen nicht 1M Widerspruc der Erkenntnis,
dass e1Ne durchgängige Berücksichtigung der OÖkumenischen Bedeutung al
ler theologischen 1hemenbereiche 1M Studienalltag wichtig 1St. In diesem
Zusammenhang wWware wichtig, zwischen den Berufszielen (Tätigkeit In
der astora Oder 1n der SCHUlNSCHEeN Religionsdidaktik) und den korrespon-
dierenden tudien: und Prüfungsordnungen unterscheiden 1 Grup
peN edurien SEWISS e1ner Grundorientierung ber konfessionelle ÄArgu:
mentalcenen In jenen Ihemenbereichen, die Och iImmer den
OÖkumenischen Kontroversen zahlen Zugleic Sind die Bezüge ZUr OKUuMe-
nischen Praxis unterschiedlich Im Bereich der astora (Diakonie, Kate
CNEese und iturgie) Silt CS, beständig aul hbereits bestehende und Och
wüuünschende Möglichkeiten e1iner OÖkumenischen Gestaltung VOT Gescheh
NısSssen auflmerksam machen Im 1C aul die Religionsdidaktik erscheint

angeraten se1n, aul die (G(efahren e1Nes mi1t CcChulern und Schülerin
NelNn (leichter) einzuübenden Vergleichs der konfessionellen Standpunkte
hinzuwelsen. Im SCHNUNSCHEeN Kontext sollte nicht aufgrun dı  I1scher
Überlegungen (vereinfachte ÄAnamnese Uurc Reduktion der Komplexität)
verloren sehen, W2S e1Ne Errungenschaft der MoOodernen OÖkumenischen Be
WERUNS Ist: die 1NSIC 1n die inzwischen gEeEWONNENE ähe aller CNMSUN
chen Bekenntnistraditionen zueinander. ESs zeichnet sich ab, dass die Er-
W: den rTrwer OÖkumenischer Kompetenzen angesichts der
wachsenden Offenheit Tüur konfessionell-kooperative Modelle der Religions-
didaktik‘ erhebhlich steigen werden

AUS Jungerer /eit Mit vielen Literaturhinweisen: Sabine emse  Ater: Konfessio-
nell-kooperativer Religionsunterricht: Okumene In der Schule; In Kappes (Hg.), Ba-
S1ISWISSEN Okumene l, 6403 -321; Stefan ftmeyer (Hg.) ()kumene 1m Religionsun-
erTC ahrbuc| der Religionspädagogi (201 O)
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aus anderen konfessionellen Traditionen sehr wichtig. Nicht selten habe
ich als Rückmeldung auf eine Aufgabenstellung für Studierende in den ers -
ten Semestern, sie mögen einen evangelischen Kirchenraum (möglichst
mit Teilhabe an einer Liturgie und Gesprächen im Anschluss) aufsuchen
und ihre Beobachtungen reflektieren, Dank für die erstmalige Begegnung
mit der so eng verwandten und doch fremden Wirklichkeit erfahren. Nach
meiner Erfahrung können ausdrücklich unter ökumenischer Perspektive
konzipierte Lehrveranstaltungen eine nachhaltige (intrinsische) Motivation
zur Teilhabe an der ökumenischen Bewegung bewirken. Wer sich diesbe-
züglich engagieren möchte, bedarf einer Einführung in die komplexen
Strukturen der institutionalisierten Ökumene.

Diese Überlegungen stehen nicht im Widerspruch zu der Erkenntnis,
dass eine durchgängige Berücksichtigung der ökumenischen Bedeutung al-
ler theologischen Themenbereiche im Studienalltag wichtig ist. In diesem
Zusammenhang wäre es wichtig, zwischen den Berufszielen (Tätigkeit in
der Pastoral oder in der schulischen Religionsdidaktik) und den korrespon-
dierenden Studien- und Prüfungsordnungen zu unterscheiden. Beide Grup-
pen bedürfen gewiss einer Grundorientierung über konfessionelle Argu-
mentationen in jenen Themenbereichen, die noch immer zu den
ökumenischen Kontroversen zählen. Zugleich sind die Bezüge zur ökume-
nischen Praxis unterschiedlich: Im Bereich der Pastoral (Diakonie, Kate-
chese und Liturgie) gilt es, beständig auf bereits bestehende und noch zu
wünschende Möglichkeiten einer ökumenischen Gestaltung von Gescheh-
nissen aufmerksam zu machen. Im Blick auf die Religionsdidaktik erscheint
es angeraten zu sein, auf die Gefahren eines mit Schülern und Schülerin-
nen (leichter) einzuübenden Vergleichs der konfessionellen Standpunkte
hinzuweisen. Im schulischen Kontext sollte nicht aufgrund didaktischer
Überlegungen (vereinfachte Anamnese durch Reduktion der Komplexität)
verloren gehen, was eine Errungenschaft der modernen ökumenischen Be-
wegung ist: die Einsicht in die inzwischen gewonnene Nähe aller christli-
chen Bekenntnistraditionen zueinander. Es zeichnet sich ab, dass die Er-
wartungen an den Erwerb ökumenischer Kompetenzen angesichts der
wachsenden Offenheit für konfessionell-kooperative Modelle der Religions-
didaktik7 erheblich steigen werden. 
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7 Vgl. aus jüngerer Zeit mit vielen Literaturhinweisen: Sabine Pemsel-Maier: Konfessio-
nell-kooperativer Religionsunterricht: Ökumene in der Schule; in: Kappes u. a. (Hg.), Ba-
siswissen Ökumene I, 301‒321; Stefan Altmeyer u. a. (Hg.): Ökumene im Religionsun-
terricht. Jahrbuch der Religionspädagogik 32 (2016).



1/4 Ökumenisches Lernen In der Fort- und Weiterbildung

Oft stellt sich erst 1M Rahmen der Berufstätigkeit 1M SCNHIUSS e1nNe
theologische Grundausbildung die Erkenntnis e1in, 1n den selhst veranıt-
wortenden Handlungsfeldern aul OÖOkumenische Kooperationen angewlesen

seıiın In den Bereichen der kategorlalen Seelsorge beispielsweise In Kı
niken, 1M Straivollzug, 1M Militärwesen, beli Kriseninterventionen Ooder 1n
der ege Sibt diesbezüglich ewährte Modelle Die Praxisrelevanz des
OÖkumenischen Lernens 1st dann offenkundig.

den Universitäten 1st Oft AUS Rücksicht auf die Eigenständigkeit der
Fakultäten, die orge Lragen Mussen Tüur den jeweiligen Personalbestand,
1Ur sgelegentlich ach sprache möglich, W2S 1M Bereich der Fort: und
Weiterbildung als ewährte Form des OÖkumenischen Lernens Silt: e1nNe
konfessionell gemischte Lerngruppe, die der Leitung VOT Fachleuten
AUS unterschiedlichen Iradıtionen ÖOkumenisch relevanten 1 hemen a '
beitet. 1elfac habe ich erfahren, WIE verändert die Gesprächssituation
ISt, WEl enschen, die e1nNe konfessionell spezifische Position vertreien,
miıt ihrer eigenen Stimme authentisch prasent sind enschen lernen
nachhaltig mehr VO  = sgeäußerten ZeugnIis anderer enschen als VOT lex
ten und Statistiken (emelmnsame Reflexionen aufT Erlehbnisse beim Besuch
VOT rtien und ersonen (beispielsweise 1n Rom bel e1ner Papstaudienz
Oder In enf beim ÖOkumenischen Rat der Kirchen), die In e1ner bestimm:
ten Iradition VOT er Bedeutung SiNd, verändern das Bewusstsein, we1l
aDel euUic wird, dass die Zugehörigkeit e1ner konfessionellen Ge
meinschaft nicht allein In e1ner argumentatıv theoretischen
Position begründet ISt, vielmehr aufT omplexe Weise biographisc
und emoticnal konnotiert 1ST. Solche Aspekte der OÖkumenischen ildungs-
arbeit miteinander 1M espräc vertiefen, kann nicht die Aufgabe e1ner
Uunıyversıtaren chulung se1n, beli der zertilizierte (Qualifikationen 1M Weftt-
streıt die Ofen erwerben Sind Bel Fort: und Weiterbildungen be
STE In höherem Maße die Möglichkeit, die eigene Meinung vertreien
und 1n das espräc einzubringen.

Vents und Einzelvorträge

Das Jahr 201 /, das Gedenkjahr der Keformation, WT reich Events
Einzelereignissen VOT ÖOkumenischer Relevanz vielen rtien haben

sich enschen versammelt, ihre OÖkumenische Gesinnung vertiefen.
201 e1N Jahr Iur die OÖkumenische Bildung nicht 1Ur aufT ko
on1ıtiver, auch aul emotionaler ene Die mediale Aulimerksamkeit be1i
spielsweise aufT den VONN der übertragenen Versöhnungsgottesdienst 1n
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2. Ökumenisches Lernen in der Fort- und Weiterbildung

Oft stellt sich erst im Rahmen der Berufstätigkeit im Anschluss an eine
theologische Grundausbildung die Erkenntnis ein, in den selbst zu verant-
wortenden Handlungsfeldern auf ökumenische Kooperationen angewiesen
zu sein. In den Bereichen der kategorialen Seelsorge beispielsweise in Kli-
niken, im Strafvollzug, im Militärwesen, bei Kriseninterventionen oder in
der Pflege gibt es diesbezüglich bewährte Modelle. Die Praxisrelevanz des
ökumenischen Lernens ist dann offenkundig. 

An den Universitäten ist oft aus Rücksicht auf die Eigenständigkeit der
Fakultäten, die Sorge tragen müssen für den jeweiligen Personalbestand,
nur gelegentlich nach Absprache möglich, was im Bereich der Fort- und
Weiterbildung als bewährte Form des ökumenischen Lernens gilt: eine
konfessionell gemischte Lerngruppe, die unter der Leitung von Fachleuten
aus unterschiedlichen Traditionen zu ökumenisch relevanten Themen ar-
beitet. Vielfach habe ich erfahren, wie verändert die Gesprächssituation
ist, wenn Menschen, die eine konfessionell spezifische Position vertreten,
mit ihrer eigenen Stimme authentisch präsent sind. Menschen lernen
nachhaltig mehr vom geäußerten Zeugnis anderer Menschen als von Tex-
ten und Statistiken. Gemeinsame Reflexionen auf Erlebnisse beim Besuch
von Orten und Personen (beispielsweise in Rom bei einer Papstaudienz
oder in Genf beim Ökumenischen Rat der Kirchen), die in einer bestimm-
ten Tradition von hoher Bedeutung sind, verändern das Bewusstsein, weil
dabei deutlich wird, dass die Zugehörigkeit zu einer konfessionellen Ge-
meinschaft nicht allein in einer argumentativ vertretenen theoretischen
Position begründet ist, vielmehr auf komplexe Weise biographisch verortet
und emotional konnotiert ist. Solche Aspekte der ökumenischen Bildungs-
arbeit miteinander im Gespräch zu vertiefen, kann nicht die Aufgabe einer
universitären Schulung sein, bei der zertifizierte Qualifikationen im Wett-
streit um die Noten zu erwerben sind. Bei Fort- und Weiterbildungen be-
steht in höherem Maße die Möglichkeit, die eigene Meinung zu vertreten
und in das Gespräch einzubringen.

3. Events und Einzelvorträge

Das Jahr 2017, das Gedenkjahr der Reformation, war reich an Events ‒
an Einzelereignissen von ökumenischer Relevanz. An vielen Orten haben
sich Menschen versammelt, um ihre ökumenische Gesinnung zu vertiefen.
2017 war ein gutes Jahr für die ökumenische Bildung ‒ nicht nur auf ko-
gnitiver, auch auf emotionaler Ebene. Die mediale Aufmerksamkeit bei-
spielsweise auf den von der ARD übertragenen Versöhnungsgottesdienst in
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der Pass1ions- und Fastenzeit 201 1n Hildesheim“® hat möglicherweise ©1- 175
NelNn OÖkumenischen Impuls bewirkt, der sich AUS dem Staunen ber die e '
reichten Annäherungen und den dort OÖffentlich bekundeten e IDSTVEeT-
pflichtungen ergibt. Besuche der Wirkstätten VOT Martın er In
isleben, Erfurt, Wittenberg, Eisenach und Halle haben Iur ungezählte Oku
menische Besuchergruppen anschaulich werden lassen, welche Reforman
liegen er veritrat und welche Grenzen 1M 1INDIIIC aul die Realı
sierung SEINer theologischen Ideale gestoßen IStT.

Die Geschehnisse 11 Jahr 2017 lassen sich als e1nNne Ermutigung verste-
hen, 11 inne rTrunerer Ausbildungskonzepte die klassische ONTEeSSIONS-
unde 1n erneuerier e1sSe wieder eleben ES esteht ach meiner
Wahrnehmung eute e1ine hohe Bereitschalt, Iremde Kulturphänomene mMit
historischem Interesse Oohne vorrangige Neigung ZU Urteil zunächst WEeTT-
Trei studieren Sozlalgeschichtliche und biographische Zugänge den
konfessionellen Phänomenen Machen neugler1g, Be]l diesem Geschehen
kann die ernende Persönlichkeit 1n nnerer Distanz den 1hemen leiben

1C jedes OÖkumenische Lerngeschehen dient der bloßen Wissensver-
mittlung. ESs AUS meıliner 1C beim OÖkumenischen Lernen zukünftig
auch Formate, beli enen die Begegnung Mmiteinander dem
Aspekt der ahbe der /Zeit edacht Seın sollte Wer 1n e1ner RKeisegruppe 1M
Bus viele tunden äahrt, kann Gespräche miıt enschen In unmittelbarer
ähe Zu eigenen Sitzplatz inıtneren ESs Ist wichtig, die Erlehnisse miıteln-
ander reflektieren Dazu e1Nes aNSCHMESSCNENN e1  abes ESs
1st AUS melnner 1C csehr verständlich, dass In JjJungerer Zeit e1nNe wach-
SENde ertschätzung ZE1IU1C sehr intensiver Veranstaltungen In eran
wortung VOT Akademien und Tagungshäusern Sibt 1e$ begrüße ich sehr,
denn Nıcht selten INUSS ich Tagungsorte Fasc Tüur eıInNnen Nachstien lTermin
verlassen, Ohne die Gelegenhei aben, nicht 1Ur enschen SPIE-
chen, vielmehr auch aufT SIE oren Die Gruppe der (in der ege alte
ren)] enschen, die sich Och In Bildungswerke und Akademien eINem
endvortrag einladen ässt, Nnımm beständig Jüngere enschen
chen seltiener (TIreiwillig Bildungsstätten auf, S1E aben dann jedoch eıInNnen
en Anspruch das Geschehen Sachinformationen Ollten jederzeit
aktualisiert, anschaulich prasentiert und digital rulbar se1n, sıch je
derzeit eiınen aschen Überblick verschalffen können Zugleic werden
Begegnungen geschätzt, beli enen unvertretbare authentische Zeugnisse
1n Gespräche Tühren

RufsSsche Bischofskonferenz/Evangelische Kirche n Deutschlan. kErinnerung
heilen Jesus 1YSTIUS bezeugen. Fın gemeinsames Wort ZU Jahr 2017, Bonn/Hanno:
VeT 72016 (Gemeinsame exte, Nr. 24)
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der Passions- und Fastenzeit 2017 in Hildesheim8 hat möglicherweise ei-
nen ökumenischen Impuls bewirkt, der sich aus dem Staunen über die er-
reichten Annäherungen und den dort öffentlich bekundeten Selbstver-
pflichtungen ergibt. Besuche der Wirkstätten von Martin Luther in
Eisleben, Erfurt, Wittenberg, Eisenach und Halle haben für ungezählte öku-
menische Besuchergruppen anschaulich werden lassen, welche Reforman-
liegen Luther vertrat und an welche Grenzen er im Hinblick auf die Reali-
sierung seiner theologischen Ideale gestoßen ist.

Die Geschehnisse im Jahr 2017 lassen sich als eine Ermutigung verste-
hen, im Sinne früherer Ausbildungskonzepte die klassische Konfessions-
kunde in erneuerter Weise wieder zu beleben. Es besteht nach meiner
Wahrnehmung heute eine hohe Bereitschaft, fremde Kulturphänomene mit
historischem Interesse ohne vorrangige Neigung zum Urteil zunächst wert-
frei zu studieren. Sozialgeschichtliche und biographische Zugänge zu den
konfessionellen Phänomenen machen neugierig. Bei diesem Geschehen
kann die lernende Persönlichkeit in innerer Distanz zu den Themen bleiben.

Nicht jedes ökumenische Lerngeschehen dient der bloßen Wissensver-
mittlung. Es bedarf aus meiner Sicht beim ökumenischen Lernen zukünftig
auch neuer Formate, bei denen die Begegnung miteinander unter dem
Aspekt der Gabe der Zeit bedacht sein sollte. Wer in einer Reisegruppe im
Bus viele Stunden fährt, kann Gespräche mit Menschen in unmittelbarer
Nähe zum eigenen Sitzplatz initiieren. Es ist wichtig, die Erlebnisse mitein-
ander zu reflektieren. Dazu bedarf es eines angemessenen Zeitmaßes. Es
ist aus meiner Sicht sehr verständlich, dass es in jüngerer Zeit eine wach-
sende Wertschätzung zeitlich sehr intensiver Veranstaltungen in Verant-
wortung von Akademien und Tagungshäusern gibt. Dies begrüße ich sehr,
denn nicht selten muss ich Tagungsorte rasch für einen nächsten Termin
verlassen, ohne die Gelegenheit zu haben, nicht nur zu Menschen zu spre-
chen, vielmehr auch auf sie zu hören. Die Gruppe der (in der Regel älte-
ren) Menschen, die sich noch in Bildungswerke und Akademien zu einem
Abendvortrag einladen lässt, nimmt beständig ab. Jüngere Menschen su-
chen seltener (freiwillig) Bildungsstätten auf, sie haben dann jedoch einen
hohen Anspruch an das Geschehen: Sachinformationen sollten jederzeit
aktualisiert, anschaulich präsentiert und digital abrufbar sein, um sich je-
derzeit einen raschen Überblick verschaffen zu können. Zugleich werden
Begegnungen geschätzt, bei denen unvertretbare authentische Zeugnisse
in Gespräche führen.
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8 Vgl. Deutsche Bischofskonferenz/Evangelische Kirche in Deutschland: Erinnerung
heilen ‒ Jesus Christus bezeugen. Ein gemeinsames Wort zum Jahr 2017, Bonn/Hanno-
ver 2016 (Gemeinsame Texte, Nr. 24).



176 HL Desiderate

Desiderate sind Wünsche, die sich AUS der Erfahrung e1Nes Mangels e '

seben und der acC willen Tormuliert werden Ich konzentriere
mich 1Un Ende dieses eitrags aufT die unıversıtare Ausbildung 1n der
OÖkumenischen Theologie und Tormuliere sieben konkrete Anliegen

(1) 1ele Studierende Sind AUS vielfältigen Gründen 1n ihrer unıversıtä-
[el Ausbildungszeit stark aul Prüfungszusammenhänge hın Orlentiert. Die
Berücksichtigung OÖOkumenischer Aspekte beli Studienleistungen VOT der
Basisphase kann e1iner durchgängigen ulmerksamkeit aul diese
Dimension der christlichen Theologie lühren

(2) Anstrengungen e1iner sroßzügigen Regelung der Anerkennung
VOT Studienleistungen, die anderen Fakultäten Oder Instituten,
enen CNMSUÜNCHE Theologie elehrt wird, erDrac worden SiNd, steigern
die Attraktivität des Besuchs dieser Lehrveransta: tungen. Hilfreich wWware CS,
WE VOT Ort e1nNe Vernetzung der (digitalen) Präsentation des ehrange-
bots geschehen könnte

(3) XDlizi OÖkumenische 1 hemen Ollten In Vorlesungen und Sem1na-
[el 1n er ege 1n e1ner OÖkumenischen Kooperation VOT Lehrenden der
besprochenen christlichen Iradıtionen und In e1ner entsprechend OkKkUume-
Nisch ausgerichteten Lerngruppe angeboten werden

(4) Jede Form der Begegnung zwischen Studierenden AUS unterschied:
licher christlicher konfessioneller Iradıition Ist begrüßen. Im Rahmen
der Einführungstage Beginn des ud1ums könnten Begegnungen
und Gespräche das Interesse Iureinander nachhaltig tärken

(5) Exkursionen, die In OÖOkumenischer Kooperation angeboten werden,
ermöglichen Begegnungen und Freundschaften Jjense1ts des Studienalltags.

(O) In Studienbereichen, beli enen In em Maße e1nNe persönliche
Reflexionsfähigkeit eingefordert wird (beispielsweise 1M UuCcC  1C aufT das
Praxissemester 1n der Schule Ooder Ende des ud1ums 1n eINnem Master-
Kolloquium);, könnte e1N OÖkumenischer Austausch 1M espräc ezielt
Vislert werden

(/] In der Offentilchen Präsentation der konfessionellen Institution (auf
der omepage, bel en Testlichen lässen etc.) könnte ZUr ege
werden, aufT Freuden und Ote der anderen christlichen Institute VOT Ort
Oder 1n erreichbarer Nachbarsch. hinzuweisen.
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III. Desiderate

Desiderate sind Wünsche, die sich aus der Erfahrung eines Mangels er-
geben und um der guten Sache willen formuliert werden. Ich konzentriere
mich nun am Ende dieses Beitrags auf die universitäre Ausbildung in der
ökumenischen Theologie und formuliere sieben konkrete Anliegen:

(1) Viele Studierende sind aus vielfältigen Gründen in ihrer universitä-
ren Ausbildungszeit stark auf Prüfungszusammenhänge hin orientiert. Die
Berücksichtigung ökumenischer Aspekte bei Studienleistungen von der 
Basisphase an kann zu einer durchgängigen Aufmerksamkeit auf diese 
Dimension der christlichen Theologie führen. 

(2) Anstrengungen zu einer großzügigen Regelung der Anerkennung
von Studienleistungen, die an anderen Fakultäten oder Instituten, an 
denen christliche Theologie gelehrt wird, erbracht worden sind, steigern
die Attraktivität des Besuchs dieser Lehrveranstaltungen. Hilfreich wäre es,
wenn vor Ort eine Vernetzung der (digitalen) Präsentation des Lehrange-
bots geschehen könnte. 

(3) Explizit ökumenische Themen sollten in Vorlesungen und Semina-
ren in aller Regel in einer ökumenischen Kooperation von Lehrenden der
besprochenen christlichen Traditionen und in einer entsprechend ökume-
nisch ausgerichteten Lerngruppe angeboten werden. 

(4) Jede Form der Begegnung zwischen Studierenden aus unterschied-
licher christlicher konfessioneller Tradition ist zu begrüßen. Im Rahmen
der Einführungstage zu Beginn des Studiums könnten erste Begegnungen
und Gespräche das Interesse füreinander nachhaltig stärken. 

(5) Exkursionen, die in ökumenischer Kooperation angeboten werden,
ermöglichen Begegnungen und Freundschaften jenseits des Studienalltags. 

(6) In Studienbereichen, bei denen in hohem Maße eine persönliche
Reflexionsfähigkeit eingefordert wird (beispielsweise im Rückblick auf das
Praxissemester in der Schule oder am Ende des Studiums in einem Master-
Kolloquium), könnte ein ökumenischer Austausch im Gespräch gezielt an-
visiert werden. 

(7) In der öffentlichen Präsentation der konfessionellen Institution (auf
der Homepage, bei Reden zu festlichen Anlässen etc.) könnte es zur Regel
werden, auf Freuden und Nöte der anderen christlichen Institute vor Ort
oder in erreichbarer Nachbarschaft hinzuweisen.
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(jemeInsam verschieden SeIn
ahrnehmungen zum
Interkulturell-theologischen
Lernen Okumenischen
InstItu BOSSEY

Amele Ädamavı-Ano u@e‘

ÖOkumene eEdeutfe 1ese reiheit, In Sich seIbst das Vereinen und
verbinden können, Was enschen Voneinander frennt.

aın Blancy2
Lernen irrıtlert und arranglert Altes e  C 1e$ wWware sicher e1Ne allZzu

pomtierte und generalisierende Definition srundlegender, menschlicher
Weltaneignung. Dennoch verwelIlst S1E auch Tüur die OÖOkumenische EWEe-
gulg aul e1nNe wichtige Blickrichtung. Lernen ehörte Jahrzehntelang
den zentralen Kategorien, mi1t enen Kırchen und YIsten In aller Welt
sich aufeinander bezogen haben Lernen ermöglichte nicht 1UL, sıch INd1vVI-
ue und bezogen aufT die eigenen kirchlichen, soz71alen und kulturellen
Plausıibilitäten entwickeln Lernen vermochte auch die Beziehungen
anderen Kırchen und YIsten etablieren, Oder Mmindestens Iur diese
sensibilisieren Lernen und hat OÖkumenischen Verweischarakter, 1N -
dem auf die Zusammengehörigkeit partikularer und universaler Erfah
ruhng des Christentums ezug nımm

Die OÖkumenische Vision eht auch eute VOT dieser doppelten Bindung
des Christentums Einerseits aktualisiert sıch die Geschichte Jesu 1n den je

Mele amavı-Aho Fkue ISst evangelische eologin Mit einer Spezialisierung In MissI1-
ONS- und ÖOkumenewissenschaften. Se1t 2007 ISst C1E Professorin Tur Okumenische

Ökumenischen nstitut BOssey und Se1It 72014 zugleic. Programmbeauftragte Iur OKuUu:
menisch-theologische Ausbildung des Okumenischen ates der Kirchen
RIn FVE. Blancy: Versöhnung als Soldarıtät und Anerkennung. el 1mM ÖOkume-
Nnischen NstUtu BOSSEeY; In Christfried Berger (Hg.) (‚enfer /Zwischenbilanz.er
erichte VON MI  TrDeıltern des Okumenischen ates der Kirchen, Berlin 1981, 45—49,
ler:
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Ökumene bedeutet diese Freiheit, in sich selbst das vereinen und
verbinden zu können, was sonst Menschen voneinander trennt. 

Alain Blancy
2

Lernen irritiert und arrangiert Altes neu. Dies wäre sicher eine allzu
pointierte und generalisierende Definition grundlegender, menschlicher
Weltaneignung. Dennoch verweist sie auch für die ökumenische Bewe-
gung auf eine wichtige Blickrichtung. Lernen gehörte jahrzehntelang zu
den zentralen Kategorien, mit denen Kirchen und Christen in aller Welt
sich aufeinander bezogen haben. Lernen ermöglichte nicht nur, sich indivi-
duell und bezogen auf die eigenen kirchlichen, sozialen und kulturellen
Plausibilitäten zu entwickeln. Lernen vermochte auch die Beziehungen zu
anderen Kirchen und Christen zu etablieren, oder mindestens für diese zu
sensibilisieren. Lernen hatte und hat ökumenischen Verweischarakter, in-
dem es auf die Zusammengehörigkeit partikularer und universaler Erfah-
rung des Christentums Bezug nimmt. 

Die ökumenische Vision lebt auch heute von dieser doppelten Bindung
des Christentums. Einerseits aktualisiert sich die Geschichte Jesu in den je-

Gemeinsam verschieden sein: 
Wahrnehmungen zum 
interkulturell-theologischen 
Lernen am Ökumenischen 
Institut Bossey 

Amélé Adamavi-Aho Ekué1

1 Amélé Adamavi-Aho Ekué ist evangelische Theologin mit einer Spezialisierung in Missi-
ons- und Ökumenewissenschaften. Seit 2007 ist sie Professorin für ökumenische Ethik
am Ökumenischen Institut Bossey und seit 2014 zugleich Programmbeauftragte für öku-
menisch-theologische Ausbildung des Ökumenischen Rates der Kirchen.

2 Alain Arved L. Blancy: Versöhnung als Solidarität und Anerkennung. Arbeit im Ökume-
nischen Institut Bossey; in: Christfried Berger (Hg.): Genfer Zwischenbilanz. Werkstatt-
berichte von Mitarbeitern des Ökumenischen Rates der Kirchen, Berlin 1981, 45–49,
hier: 46. 



178 weiligen Kontexten, indem enschen sich aufT diese Geschichte beziehen
und AUS ihr e1nNe plausible KRahmung Tüur ihr en sgewinnen. Zugleic be
ziehen sıch enschen nicht 11UTr aul die SiNNsStiftenden Erfahrungen 1M
eigenen Lebenszusammenhang, Oondern verknüpifen S1E miıt der anrneh
MUNg Anderer und ihrer jeweiligen Interpretationen dieses eıInNnen rzäh
zusammenhangs. IY1sten 1n Indien en aDel ehbenso WIEe IY1sten 1n
der chweIliz ihren, eweils kulturell verankerten, Deutungen des Christ:
lichen lest. Diese bestimmen auch, WIEe die jeweiligen OÖkumenischen 1a-
sgesordnungen arranglert und welche 1 hemen prorisiert werden Dennoch
esteht aul beiden Seiten e1N Bewusstsein Tüur gegenseltige Beziehungen
und Abhängigkeiten. AÄAus dieser doppelten Bindung entstehen auch 5Span
NUNgEN und Ungleichzeitigkeiten, die 1M /Zeitalter der Globalisierung Och
tärker akzentulert werden Die OÖkumenische ewegung bearbeitet diese
Spannungen aufT unterschiedliche Weise Regionale, nationale und nterna-
10Nnale Gremien” chaflfen eıInNnen Raum, 1n dem ber diese weltanschaulı
chen, theologischen, ekklesiologischen und ethischen Fragestellungen be

werden kannn
en dieser OINzıiellen ene Ist VOT allem theologische AÄus und Wei

terbildung als Ort OÖOkumenischer Beziehungsarbeit neNnnenNn AaDEel hat
1M Verlauf der OÖkumenischen Geschichte unterschiedliche Entwürfe und
/Zielvorstellungen Tüur das Lernen AUS gegenseltiger Aufimerksamkeit BCHEC
ben Bewusstseinsbildung als eitung, die eigene Situation verstehen
und AUS diesem Verstehen handlungsfähig werden, WT e1N wichtiges
/iel befreiungstheologischer Bildungsarbeit.4 Dieses OÖOkumenische Lernver-
ständnis 1VOT der Annahme, dass sich Uurc das Verstehen VOT
Lebenskonditionen und ihrer kontextübergreifenden Zusammenhänge
auch Veränderungen 1M Handeln bewirken ließen Lernen erweIlist sich
miıt als e1nNe Art OÖOkumenischer Pädagogik, die ach innen aufT AUTONOMES
Handeln und ach auben aul Solidarıtä zlelt. ESs geht beli dieser KOnzeDp-
107 VOT Lernen nicht 1Ur die individuelle kognitive eignung und
Veränderung eigener Lebens und Wissenswelten, Oondern auch e1N
liıdarisches Engagement Tüur und miıt Anderen.”

He VWeltkirchenbünde, die regionalen Okumenischen Vereinigungen, die nationalen
(.hristenräte und das ( .hnristian Forum SINd Beispiele TIur Okumenische Foren, In
denen diese Fragen 1m Spannungsfeld VON Partikularität und Universalität verhandelt
werden.

AULO Freire: ädagogl. der Unterdrückten Bildung als Praxis der reiheit, Rein-
hbek/Berlin 19098 J; FANS ange. Einleitung, ebd., /-26; ders.‘: He Okumenische
Utopie der WAS bewegt die Okumenische ewegung?, Muüunchen 1986
(} die grundlegende Annahme In befreiungstheologischen Beiträgen, FLeonardo
un 'Odovis Boff: \Wie 1 INan Theologie der Befreiung?, Düsseldorf 19806, IT
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weiligen Kontexten, indem Menschen sich auf diese Geschichte beziehen
und aus ihr eine plausible Rahmung für ihr Leben gewinnen. Zugleich be-
ziehen sich Menschen nicht nur auf die sinnstiftenden Erfahrungen im 
eigenen Lebenszusammenhang, sondern verknüpfen sie mit der Wahrneh-
mung Anderer und ihrer jeweiligen Interpretationen dieses einen Erzähl-
zusammenhangs. Christen in Indien halten dabei ebenso wie Christen in
der Schweiz an ihren, jeweils kulturell verankerten, Deutungen des Christ-
lichen fest. Diese bestimmen auch, wie die jeweiligen ökumenischen Ta-
gesordnungen arrangiert und welche Themen priorisiert werden. Dennoch
besteht auf beiden Seiten ein Bewusstsein für gegenseitige Beziehungen
und Abhängigkeiten. Aus dieser doppelten Bindung entstehen auch Span-
nungen und Ungleichzeitigkeiten, die im Zeitalter der Globalisierung noch
stärker akzentuiert werden. Die ökumenische Bewegung bearbeitet diese
Spannungen auf unterschiedliche Weise. Regionale, nationale und interna-
tionale Gremien3 schaffen einen Raum, in dem über diese weltanschauli-
chen, theologischen, ekklesiologischen und ethischen Fragestellungen be-
raten werden kann. 

Neben dieser offiziellen Ebene ist vor allem theologische Aus- und Wei-
terbildung als Ort ökumenischer Beziehungsarbeit zu nennen. Dabei hat es
im Verlauf der ökumenischen Geschichte unterschiedliche Entwürfe und
Zielvorstellungen für das Lernen aus gegenseitiger Aufmerksamkeit gege-
ben: Bewusstseinsbildung als Anleitung, die eigene Situation zu verstehen
und aus diesem Verstehen handlungsfähig zu werden, war ein wichtiges
Ziel befreiungstheologischer Bildungsarbeit.4 Dieses ökumenische Lernver-
ständnis war gespeist von der Annahme, dass sich durch das Verstehen von
Lebenskonditionen und ihrer kontextübergreifenden Zusammenhänge
auch Veränderungen im Handeln bewirken ließen. Lernen erweist sich so-
mit als eine Art ökumenischer Pädagogik, die nach innen auf autonomes
Handeln und nach außen auf Solidarität abzielt. Es geht bei dieser Konzep-
tion von Lernen nicht nur um die individuelle kognitive Aneignung und
Veränderung eigener Lebens- und Wissenswelten, sondern auch um ein so-
lidarisches Engagement für und mit Anderen.5
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3 Die Weltkirchenbünde, die regionalen ökumenischen Vereinigungen, die nationalen
Christenräte und das Global Christian Forum sind Beispiele für ökumenische Foren, in
denen diese Fragen im Spannungsfeld von Partikularität und Universalität verhandelt
werden. 

4 Vgl. Paulo Freire: Pädagogik der Unterdrückten. Bildung als Praxis der Freiheit, Rein-
bek/Berlin 1998 (1971); Ernst Lange: Einleitung, ebd., 7–28; ders.: Die ökumenische
Utopie oder was bewegt die ökumenische Bewegung?, München 1986.

5 So die grundlegende Annahme in befreiungstheologischen Beiträgen, u. a. Leonardo
und Clodovis Boff: Wie treibt man Theologie der Befreiung?, Düsseldorf 1986, 56 ff. 



Das 9406 gegründete Ökumenische Institut Bossey6 STE eiINerseIts In 179
der Iradition dieses OÖkumenischen Lernverständnisses, andererseits bricht

1n konstruktiver Weise mi1t iNr. Die nachfolgenden Abschnitte aden e1n,
diesen Kontinuiltäten und Diskeontinuitäten nachzugehen. E1IN thematisch
systematischer Zugang, der sich primar aufT die Bearbeitung OÖkumenischer
Spannungsfelder bezieht, stellt dabel das eiıtende Strukturkriterium der
Reflexionen dar, die sich bewusst als Wahrnehmungen AUS e1iner Binnen-
perspektive verstehen 1ne zentrale spielt zudem der Versuch, die
Lernprozesse, die AUS der e1 des Ökumenischen Instituts BOsseYy e '

wachsen, als INlustrationen Tüur interkulturell-theologisches Lernen
beschreiben ESs seht 1n diesem Beitrag also weniger eıInNnen chronologi-
schen, institutionengeschichtlichen Abriss, Och e1nNe Gesamtbewer:
LUunNng OÖkumenischer Bildungsarbeit, Ondern vielmehr e1nNe Detailstudie
mi1t Fallbeispielcharakter und systematischem Interesse Iur die Bedeutung
bildungsbezogener e1 In der OÖkumenischen ewegung.

In eiInem ersien urchgang wird die rage ach dem Lernen als Oku
menischer Versuch gestellt. usgangspunkt 1st die vielmals tradierte Wen
dung “BOssey AS ecumenical lJaboratory”7 ESs wird beleuchtet, WIE BOSSeYy
sowohl Tüur 1n ‚ymbol, Iur e1N Projekt als auch Iur eıInNnen INNOvVAaLIven Er-
kundungsor der OÖkumenischen ewegung sStTe /um zweılten wird der
Zusammenhang OÖkumenischen Lernens und ZEe1T- und ökumenegeschichtli-
cher Kritik aufgezeigt. Im Vordergrun: stehen ler ZU eıInNnen Fragen ach
der Erfüllung des didaktischen Auftrags (ökumenische Deutekompetenz]),
ZU anderen ach weltanschaulichen earrangements und KOommentie-
rungell, die sich AUS der Begegnung VOT enschen und ihrer Bearbeitung
OÖkumenischer 1 hemen ergeben. Im dritten SCHANI wird das 1n BOSSeYy
vorgeschlagene OÖOkumenische Lernen als Ort dargestellt, 1n dem Studie
rende und enrende exemplarisch kontroverse 1 hemen der OÖkumenischen
Tagesordnung verhandeln Im letzten Durchgang SCHHEeBNC wird OKUuMe-
nisches Lernen In BOSSeYy als sich entfaltende interkulturell-theologische
Praxis ZUr Sprache gebracht.

Im Folgenden WwIird die Kurzfassung BOSSseYy verwendet.
In ehnung ans-Ruedt er Laboratory Tor Fcumenical Life Ihe Story f
BOSSeY, 5-1 Y006, (‚eneva 1900 (Neuaufgelegt ans-Ruedi Weber/Rober:
21ISs. [I[he Story f BOSSeY. Laboratory Tor Fecumenical Life, (‚eneva 2016
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Das 1946 gegründete Ökumenische Institut Bossey6 steht einerseits in
der Tradition dieses ökumenischen Lernverständnisses, andererseits bricht
es in konstruktiver Weise mit ihr. Die nachfolgenden Abschnitte laden ein,
diesen Kontinuitäten und Diskontinuitäten nachzugehen. Ein thematisch-
systematischer Zugang, der sich primär auf die Bearbeitung ökumenischer
Spannungsfelder bezieht, stellt dabei das leitende Strukturkriterium der 
Reflexionen dar, die sich bewusst als Wahrnehmungen aus einer Binnen-
perspektive verstehen. Eine zentrale Rolle spielt zudem der Versuch, die
Lernprozesse, die aus der Arbeit des Ökumenischen Instituts Bossey er-
wachsen, als Illustrationen für interkulturell-theologisches Lernen zu 
beschreiben. Es geht in diesem Beitrag also weniger um einen chronologi-
schen, institutionengeschichtlichen Abriss, noch um eine Gesamtbewer-
tung ökumenischer Bildungsarbeit, sondern vielmehr um eine Detailstudie
mit Fallbeispielcharakter und systematischem Interesse für die Bedeutung
bildungsbezogener Arbeit in der ökumenischen Bewegung.

In einem ersten Durchgang wird die Frage nach dem Lernen als öku-
menischer Versuch gestellt. Ausgangspunkt ist die vielmals tradierte Wen-
dung “Bossey as ecumenical laboratory”.7 Es wird beleuchtet, wie Bossey
sowohl für ein Symbol, für ein Projekt als auch für einen innovativen Er-
kundungsort der ökumenischen Bewegung steht. Zum zweiten wird der
Zusammenhang ökumenischen Lernens und zeit- und ökumenegeschichtli-
cher Kritik aufgezeigt. Im Vordergrund stehen hier zum einen Fragen nach
der Erfüllung des didaktischen Auftrags (ökumenische Deutekompetenz),
zum anderen nach weltanschaulichen Rearrangements und Kommentie-
rungen, die sich aus der Begegnung von Menschen und ihrer Bearbeitung
ökumenischer Themen ergeben. Im dritten Abschnitt wird das in Bossey
vorgeschlagene ökumenische Lernen als Ort dargestellt, in dem Studie-
rende und Lehrende exemplarisch kontroverse Themen der ökumenischen
Tagesordnung verhandeln. Im letzten Durchgang schließlich wird ökume-
nisches Lernen in Bossey als sich entfaltende interkulturell-theologische
Praxis zur Sprache gebracht. 
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6 Im Folgenden wird die Kurzfassung Bossey verwendet. 
7 In Anlehnung an Hans-Ruedi Weber: A Laboratory for Ecumenical Life. The Story of

Bossey, 1946–1996, Geneva 1996 (Neuaufgelegt unter: Hans-Ruedi Weber/Robert K.
Welsh: The Story of Bossey. A Laboratory for Ecumenical Life, Geneva 2016). 



180 FBin OÖOkumenisches Laboratorium?

Bossey als SymöOol und Projekt der OÖOkumenischen ewegung
Mit der ründung des Instituts unmiıttelbar ach dem /weiten Welt-

krieg setizien Keller, 1llem 1Sser 't Hooft und andere Pioniere der
OÖkumenischen Bewegung8 e1N wichtiges Zeichen, das auch In die e1
des ZWE1 re späater 1NSs en gerufenen Ökumenischen ates der KIr-
chen hinein wirkte. Die Gewalterfahrung sich nicht 1Ur zerstörerisch
aul die Beziehungen der Nationen 1n Europa, und darüber hinaus, e_
wirkt, Oondern S1E erunrtie auch das kırchliche Selbstverständnis elche
Schuld und Verantwortung Lragen die Kırchen Tüur die Gewalt? Und welche
Konsequenzen ergeben sich daraus Tüur die OÖkumenische Versöhnungsar-
beit ach nnen und Außen? BOSSeYv STAN! VOT Anfang diesem
doppelten Vorzeichen E1IN symbolisches Zeichen, das Iur die Bereitsc
der Kırchen und YIsten ste  e sich einander auch ach tiefen erwun-
dungen anzunähern und ach egen der Verbundenhei und Einheit 1M
Glauben, 1M ZeugnIis des Evangeliums und 1M Dienst 1n der Welt
chen

Zugleic WT und 1st BOSSeYy e1N Projekt der OÖkumenischen ewegung.
E1n Projekt 1M SIinn e1Nes instituticonell lreien ersuchs, ge  W:  1ge Pro
eme und /Zukunftsvisionen In und Tüur die ÖOkumene erkunden 1e$ 1st
nicht 1Ur Tüur die Gründungsjahre edeutsam SCWESEINN, Oondern Ist e1N
sentliches Kennzeichen VOT BOSSeYy als Urt, dem verschiedene
relle, konfessionelle und theologische Milieus 1NSs espräc kommen und
leiben können Aass dies Jjense1ts etablierter Strukturen und Olffizieller
Gremien möglich ISt, erweIlist sıch als Gewinn Iur die notwendige Reflexion
ber die unterschiedlichen Verortungen und Auslegungen VOT 1 hemen 1N-
nerhalb der OÖkumenischen ewegung. Die tudien und Reflex1i
O  C die Missionserklärung [ogether Towards Life” Ooder die
Einladung ZU Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens des Sind
AUS periodischen itzungen 1n BOSSeYv hervorgegangen. AaDEel 1st BOSSeYv

AÄus Kellers Vision, die hereits 19728 formulierte, einen permanenten StuclienNnort
schaffen, dem Ysten AUS ler VWelt sSich begegnen und austauschen können, ISst

BOSSseYy 194606 hervorgegangen. Vegl hierzu: Weber/ Welsh, ebd., I; Dagmar eller.
Das Ökumenische Nnstitut BOssey als Frbe Kellers; In Martin FANS Hirzel/Martin
a  ra (Hg.) Okumene In VWahrheit und 1e Beiträge VWerk und en des
ScChWelizer Iheologen Keller, /Uürich 701 O, 103-1
Jo0seop Keum (ed.) Jogether T1owards Life 1SsS1on and Evangelism In Changing Lanı  Q,
SCAaPCS, (‚eneva 701
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1 Ein ökumenisches Laboratorium? 

1.1 Bossey als Symbol und Projekt der ökumenischen Bewegung

Mit der Gründung des Instituts unmittelbar nach dem Zweiten Welt-
krieg setzten Adolf Keller, Willem Visser ’t Hooft und andere Pioniere der
ökumenischen Bewegung8 ein wichtiges Zeichen, das auch in die Arbeit
des zwei Jahre später ins Leben gerufenen Ökumenischen Rates der Kir-
chen hinein wirkte. Die Gewalterfahrung hatte sich nicht nur zerstörerisch
auf die Beziehungen der Nationen in Europa, und darüber hinaus, ausge-
wirkt, sondern sie berührte auch das kirchliche Selbstverständnis. Welche
Schuld und Verantwortung tragen die Kirchen für die Gewalt? Und welche
Konsequenzen ergeben sich daraus für die ökumenische Versöhnungsar-
beit nach Innen und Außen? Bossey stand von Anfang an unter diesem
doppelten Vorzeichen. Ein symbolisches Zeichen, das für die Bereitschaft
der Kirchen und Christen steht, sich einander auch nach tiefen Verwun-
dungen anzunähern und nach Wegen der Verbundenheit und Einheit im
Glauben, im Zeugnis des Evangeliums und im Dienst in der Welt zu su-
chen. 

Zugleich war und ist Bossey ein Projekt der ökumenischen Bewegung.
Ein Projekt im Sinn eines institutionell freien Versuchs, gegenwärtige Pro-
bleme und Zukunftsvisionen in und für die Ökumene zu erkunden. Dies ist
nicht nur für die Gründungsjahre bedeutsam gewesen, sondern ist ein we-
sentliches Kennzeichen von Bossey als Ort, an dem verschiedene kultu-
relle, konfessionelle und theologische Milieus ins Gespräch kommen und
bleiben können. Dass dies jenseits etablierter Strukturen und offizieller
Gremien möglich ist, erweist sich als Gewinn für die notwendige Reflexion
über die unterschiedlichen Verortungen und Auslegungen von Themen in-
nerhalb der ökumenischen Bewegung. Die rezenten Studien- und Reflexi-
onsprozesse um die Missionserklärung Together Towards Life9 oder die
Einladung zum Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens des ÖRK sind
aus periodischen Sitzungen in Bossey hervorgegangen. Dabei ist Bossey
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8 Aus Adolf Kellers Vision, die er bereits 1928 formulierte, einen permanenten Studienort
zu schaffen, an dem Christen aus aller Welt sich begegnen und austauschen können, ist
Bossey 1946 hervorgegangen. Vgl. hierzu: Weber/Welsh, ebd., 14 ff; Dagmar Heller:
Das Ökumenische Institut Bossey als Erbe Adolf Kellers; in: Martin Ernst Hirzel/Martin
Wallraff (Hg.): Ökumene in Wahrheit und Liebe. Beiträge zu Werk und Leben des
Schweizer Theologen Adolf Keller, Zürich 2016, 103–113. 

9 Jooseop Keum (ed.): Together Towards Life: Mission and Evangelism in Changing Land-
scapes, Geneva 2013.



mehr als e1N Sitzungsort, e1N aum Tüur Diskussionen, die nicht den 1M 187
Uublichen uoten Tüur kırchliche Repräsentanz untergeordnet SiNd, Oondern
sich als lreier Austausch en  en können Augenfälliger Ist dies 1M Uusam-
menhang mi1t Arbeitsgruppen, die sich miıt strittigen OÖkumenischen Ihe
MEN, WIE Zu eispie Sexualität, Ooder mi1t Konstellationen und
Partnerschaften 1n der OÖkumenischen ewegung auseinandersetzen HInzu
kommen spontan arranglerte Jlreffen mi1t Vertretern VOT Kırchen AUS be
drohten gesellschaftspolitischen Kontexten, die BOSSeYy als geschützten
aum des Austausches schätzen. “

Aass BOSSeYv auch auber des akademischen eireDs eıInNnen Olchen
aum Tüur Begegnungen und Olfene OÖkumenische EXplorationen bietet, hat
auch e1Ne erhebliche Außenwirkung Tüur das Institut. Die Zugehörigkeit
und ähe ZU rag Iur die Mitgliedskirchen mehr Och als
die akademische Bindung die Universität enf ZUr Glaubwürdigkeit der
Instituticn be1i BOSSeYv STE bel ihnen Iur die Kontinultät der Vermittlung
der erte der (G(emeinschaft der Kirchen, die sich AUS der OÖkumenischen
Vision spelsen. Interessanterweise Ist In den vergallgehel) zehn ahren die
Attraktivität BOSSeYys als tudien und Begegnungsort auch auber der
ÖRK-Mitgliedskirchen gestiegen. Für viele dieser Kirchen, vorwiegend AUS
dem evangelikalen und pfingstlerischen Christentum, Ist e1nNe itglied-
SC 1M irrelevant Ooder indiskutabe Die weltanschaulichen und
theologischen Vorbehalte erscheinen unüberwindbar, Ooder andere elt.
weıte, kırchliche Allıanzen bleten als plausibel bewertete Alternativen Zu

Theologische Ausbildung dagegen Ist e1N Bereich VOT er Relevanz
auch Tüur die Kirchen, die der (ÖRK-)ÖOkumene skeptisch gegenüberstehen.
Einerseits 1st der Bedarft theologischer Ausbildung, insbesondere In Lan
dern rikas, sSIens und Lateinamerikas ach WIE VOT sroß Stipendien
und Studienplätze Hochschuleinrichtungen mi1t dezidiert OÖkumenischer
Ausrichtung und theologische Ausbildungsressourcen Sind eltweit
gleich verteilt. ' Das Studienangebo des Instituts mi1t SEINeEemM eigenen St{1
pendienfonds 1st daher besonders Iur diese Zielgruppe e1N wichtiger Be1i
Lrag, miıt dem eigene Kapazitäten 1n theologischer re und Forschung,
und damıit zugleic die jeweiligen kırchlichen und gesellschaftlichen Posi1i-
tlonen, gelördert werden können

10 He Sitzungen der sogenannten reference STOUDS, SOWIE informelle itzungen Ye-
densverhandlungen 1mM ahen sten SINd Beispiele Iur diese Art der /usammenkünfte In
BOssey.
Giobal urvey T heologica Education, Globethics.net, Geneva, ()ctober 701 1, siehe:
wwwı.globethics.net/web/gtl/research/global-survey (aufgerufen 7 701 /)
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mehr als ein Sitzungsort, ein Raum für Diskussionen, die nicht den im ÖRK
üblichen Quoten für kirchliche Repräsentanz untergeordnet sind, sondern
sich als freier Austausch entfalten können. Augenfälliger ist dies im Zusam-
menhang mit Arbeitsgruppen, die sich mit strittigen ökumenischen The-
men, wie zum Beispiel Sexualität, oder mit neuen Konstellationen und
Partnerschaften in der ökumenischen Bewegung auseinandersetzen. Hinzu
kommen spontan arrangierte Treffen mit Vertretern von Kirchen aus be-
drohten gesellschaftspolitischen Kontexten, die Bossey als geschützten
Raum des Austausches schätzen.10

Dass Bossey auch außerhalb des akademischen Betriebs einen solchen
Raum für Begegnungen und offene ökumenische Explorationen bietet, hat
auch eine erhebliche Außenwirkung für das Institut. Die Zugehörigkeit
und Nähe zum ÖRK trägt für die Mitgliedskirchen oftmals mehr noch als
die akademische Bindung an die Universität Genf zur Glaubwürdigkeit der
Institution bei. Bossey steht bei ihnen für die Kontinuität der Vermittlung
der Werte der Gemeinschaft der Kirchen, die sich aus der ökumenischen
Vision speisen. Interessanterweise ist in den vergangenen zehn Jahren die
Attraktivität Bosseys als Studien- und Begegnungsort auch außerhalb der
ÖRK-Mitgliedskirchen gestiegen. Für viele dieser Kirchen, vorwiegend aus
dem evangelikalen und pfingstlerischen Christentum, ist eine Mitglied-
schaft im ÖRK irrelevant oder indiskutabel: Die weltanschaulichen und
theologischen Vorbehalte erscheinen unüberwindbar, oder andere welt-
weite, kirchliche Allianzen bieten als plausibel bewertete Alternativen zum
ÖRK. Theologische Ausbildung dagegen ist ein Bereich von hoher Relevanz
auch für die Kirchen, die der (ÖRK-)Ökumene skeptisch gegenüberstehen.
Einerseits ist der Bedarf an theologischer Ausbildung, insbesondere in Län-
dern Afrikas, Asiens und Lateinamerikas nach wie vor groß. Stipendien
und Studienplätze an Hochschuleinrichtungen mit dezidiert ökumenischer
Ausrichtung und theologische Ausbildungsressourcen sind weltweit un-
gleich verteilt.11 Das Studienangebot des Instituts mit seinem eigenen Sti-
pendienfonds ist daher besonders für diese Zielgruppe ein wichtiger Bei-
trag, mit dem eigene Kapazitäten in theologischer Lehre und Forschung,
und damit zugleich die jeweiligen kirchlichen und gesellschaftlichen Posi-
tionen, gefördert werden können. 
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10 Die Sitzungen der sogenannten reference groups, sowie informelle Sitzungen zu Frie-
densverhandlungen im Nahen Osten sind Beispiele für diese Art der Zusammenkünfte in
Bossey.

11 Global Survey on Theological Education, Globethics.net, Geneva, October 2011, siehe:
www.globethics.net/web/gtl/research/global-survey (aufgerufen am 20.12.2017).



182 BOsseYy 1st alsSO eiNerseIts ymbo Iur die Kontinultät e1ner OÖkumenisch
Orlentierten theologischen Ausbildung, andererseits e1N In die /ukunft Offe
116585 Projekt Tüur die Erprobung OÖOkumenischer Konstellationen, die
sich nicht zwangsläufig ber e1nNe Ormelle ÖRK-Mitgliedschaft erschlielben

Bossey als Versuch OÖOkumenischer Brückenbildung

Diese Bedeutung VOT BOSSeYv als Symbol und Projekt der Okumen\1-
schen ewegung 1st vielleicht die angemessen: Übersetzung der häu
g tradierten, aber wenI1g explizierten Formel des „Ökumenischen LAabOora:
orMums  “ S1e verwelist darauf, dass neDen der Oben beschriebenen
Außenwirkung auch e1nNe innere Dimension Sibt, die aufT das methodische
orgehen, das CGurriculum, die akademische und pastorale Begleitung und
die institutionelle KRahmung verwelst. ESs 1st ©1 keineswegs selhstver-
ständlich, dass 1n e1ner abgelegenen TISC In der ähe VOT enf jJahr
ich ETW vierzig Studierende AUS verschiedenen Regionen der Welt ZU
OÖkumenischen tudium zusammen(finden ESs 1st vielleicht m angesichts
der Vielzahl theologischen Studienangeboten, e1nNe eher unwahrschein-
1cC Konstellation, die Uurc die unterschiedlichen konfessionellen, SOZ719-
len und akademischen Iraditionen Och gesteilgert wird BOSSeYy STE dAa-
her VOT e1ner mindestens dreifachen institutionellen Herausforderung, die
als Versuch OÖkumenischer Brückenbildung beschrieben werden kannn

Erstens, die angebotenen Studiengänge12 Mussen 1n ihnrer OÖkumenisch-
qualifizierenden Intention angelegt und kommuniziert werden Diese Aurf:
gabe erstreckt sich VOT der Gestaltung der jeweiligen Lehrtableaus, ber
die methodologische msetzung, His hın ZUr Überprüfung der Lehrinhalte
In den Studienplänen 1st diese Intention Tormal 1n ezug aufT die jeweiligen
Disziplinen und Lehrinhalte > Tormuliert. Die Studierenden sollen e1nNe
OÖOkumenische Sprachfähigkeit erwerben, die ihnen ermöglicht, die Okı
menische Vision 1n ihren kırchlichen und gesellschaftlichen Kontexten

12 BOSSeY hletet derzeit Tunf akkreditierte Postgraduierte Studiengänge ZWEeI1 eINseMEes-
trıge Studiengänge in ÖOkumenewissenschaft (Complementary Gertificate n Fecumenical
Studies, Gertificate n PMNCE: Sftirdies n Fecumenical Studies), e1n zweisemestriges
Magisteraufbaustudium in ÖOkumenewissenschaften ({ Master in Advanced tudies in FECU:
menical Studies), e1n Promotionsprogramm in /Zusammenarbeit Mit der Autonomen FEvan:
gelisch- ] heologischen Fakultät der Universität enf (Doctorate n T heology, Spectal
Mention Ecumenism) und e1n /usatzzertifikat Tür e1n dreiwöchiges Intensivstudium in In:

13
terreligiösen tudien (GLertificate n 'PaNnCE| Sftudies n Interreligious Studies).
He Lehrpläne des Instituts OrMentieren sich den ler Wahlpflichtfächern: Okumenisch-
hiblische Hermeneutik, Okumenische Ethik, Okumenische Missiologie und Okumenische
Theologie.
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Bossey ist also einerseits Symbol für die Kontinuität einer ökumenisch
orientierten theologischen Ausbildung, andererseits ein in die Zukunft offe-
nes Projekt für die Erprobung neuer ökumenischer Konstellationen, die
sich nicht zwangsläufig über eine formelle ÖRK-Mitgliedschaft erschließen. 

1.2 Bossey als Versuch ökumenischer Brückenbildung 

Diese Bedeutung von Bossey als Symbol und Projekt der ökumeni-
schen Bewegung ist vielleicht die angemessenste Übersetzung der so häu-
fig tradierten, aber wenig explizierten Formel des „ökumenischen Labora-
toriums“. Sie verweist darauf, dass es neben der oben beschriebenen
Außenwirkung auch eine innere Dimension gibt, die auf das methodische
Vorgehen, das Curriculum, die akademische und pastorale Begleitung und
die institutionelle Rahmung verweist. Es ist dabei keineswegs selbstver-
ständlich, dass in einer abgelegenen Ortschaft in der Nähe von Genf jähr-
lich etwa vierzig Studierende aus verschiedenen Regionen der Welt zum
ökumenischen Studium zusammenfinden. Es ist vielleicht sogar, angesichts
der Vielzahl an theologischen Studienangeboten, eine eher unwahrschein-
liche Konstellation, die durch die unterschiedlichen konfessionellen, sozia-
len und akademischen Traditionen noch gesteigert wird. Bossey steht da-
her vor einer mindestens dreifachen institutionellen Herausforderung, die
als Versuch ökumenischer Brückenbildung beschrieben werden kann. 

Erstens, die angebotenen Studiengänge12 müssen in ihrer ökumenisch-
qualifizierenden Intention angelegt und kommuniziert werden. Diese Auf-
gabe erstreckt sich von der Gestaltung der jeweiligen Lehrtableaus, über
die methodologische Umsetzung, bis hin zur Überprüfung der Lehrinhalte.
In den Studienplänen ist diese Intention formal in Bezug auf die jeweiligen
Disziplinen und Lehrinhalte13 formuliert. Die Studierenden sollen eine
ökumenische Sprachfähigkeit erwerben, die es ihnen ermöglicht, die öku-
menische Vision in ihren kirchlichen und gesellschaftlichen Kontexten zu
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12 Bossey bietet derzeit fünf akkreditierte Postgraduierte Studiengänge an: zwei einsemes-
trige Studiengänge in Ökumenewissenschaft (Complementary Certificate in Ecumenical
Studies, Certificate in Advanced Studies in Ecumenical Studies), ein zweisemestriges
Magisteraufbaustudium in Ökumenewissenschaften (Master in Advanced Studies in Ecu-
menical Studies), ein Promotionsprogramm in Zusammenarbeit mit der Autonomen Evan-
gelisch-Theologischen Fakultät der Universität Genf (Doctorate in Theology, Special
Mention Ecumenism) und ein Zusatzzertifikat für ein dreiwöchiges Intensivstudium in In-
terreligiösen Studien (Certificate in Advanced Studies in Interreligious Studies). 

13 Die Lehrpläne des Instituts orientieren sich an den vier Wahlpflichtfächern: ökumenisch-
biblische Hermeneutik, ökumenische Ethik, ökumenische Missiologie und ökumenische
Theologie.



183vertreien und auszulegen. Diese Zielvorgabe T1 aul omplexe und 1spa
rate akademische Erfahrungen und Vorqualifizierungen. In einıgen Lan
dern sind OÖkumenische Studiengänge inexistent, we1l theologische Ausbil
dung entweder In kırchlicher Verantwortung legL, Oder Kırchen Saänzlic
aufT e1nNe konfessionelle theologische Ausbildung In anderen Lan
dern 1st theologische Ausbildung Nıcht akademisch, Oondern aufT die kırchli
che Praxis Orlentert

em kommen Studierende AUS unterschiedlichen kırchlichen MI
lieus ach BOSSEY, In enen die OÖkumenische dee entweder sen Ooder
chwach ausgebilde 1ST. Für viele Studierende stellt BOSSeYy die eveo
NUuNg miıt Mitgliedern anderer Kirchen, konfessioneller Iraditionen, FrÖöM-
migkeitsstile und theologischer Einsichten dar. E1IN OÖkumenisches (‚urricu-
lum entwickeln, das diesen unterschiedlichen Verortungen echnung
tragt, sehört den rößten Herausforderungen. Ilustrieren ass sich dies

der Pflichtlehrveranstaltun Iur Studierende aller Studiengänge, die Vor:
jesungsreihe ZUr Geschichte der OÖkumenischen ewegung. Die USWEeT-
LUunNng der akademischen Studien]jahre 2008 und 2009 ergeben, dass
die rennung der Kırchen als der 1n dieser Vorlesungsreihe gesetzte AÄus
sangspunkt, VONN dem AUS sich die OÖOkumenische ewegung als thematische
und kontextuelle Bearbeitung 1M 1C aul ihre Überwindung esen ässt,
nicht ohne weılleres Tüur alle Studierenden einleuchtend WAarfl. 1e$ e1Ne
entscheidende Erkenntnis Iur alle Lehrenden des Instituts, WIE mi1t eINem
Offensichtlich veränderten Einheitsverständnis beziehungsweise e1ner VeT-
anderien sgeschichtlichen Wahrnehmung der rennung der Kirchen “ dı
daktisch umzugehen 1ST. WEe1 unterschiedlich strukturierte Vorlesungs-
pläne wurden 1n der olge erprobt und evalulert. Der verfolgte eıInNnen
synchronischen und verortieie die OÖOkumenische dee 1n den er-
schiedlichen regionalen und kontextuellen Erfahrungen VOT Kirche Der
zweilte, und nunmehr se1t 2014 durchgeführte ehrplan, versucht den his
torischen Befund der rennung der Kırchen miıt eiInem thematisch-theolo
ischen Zugang verweben Studierende werden hierbeIl eingeführt In
die eweils theologilegeschichtlic relevanten und strıttigen Fragen.

/weitens esteht die Herausforderung 1n der Begleitung e1ner VIta
COMMUNIS, e1iner OÖkumenischen eMmMe1INsSC aul Zelt Die Grenzen ZW1-
SscChHen der akademischen und pastoralen Begleitung Sind existent, ahber
Urchaus auch Tießend und ehören Zu Proprium e1iner GCampus-Hoch-
schule Diese OÖkumenische (G(emeinschaft aul /Zeit 1n BOsseYy hat den Cha
er e1Nes OÖkumenischen Mikrokosmos Die Bereicherung, Herausferde

14 /u diesem Befund WIrd In und Näheres ausgeführt werden.
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vertreten und auszulegen. Diese Zielvorgabe trifft auf komplexe und dispa-
rate akademische Erfahrungen und Vorqualifizierungen. In einigen Län-
dern sind ökumenische Studiengänge inexistent, weil theologische Ausbil-
dung entweder in kirchlicher Verantwortung liegt, oder Kirchen gänzlich
auf eine konfessionelle theologische Ausbildung setzen. In anderen Län-
dern ist theologische Ausbildung nicht akademisch, sondern auf die kirchli-
che Praxis orientiert. 

Zudem kommen Studierende aus unterschiedlichen kirchlichen Mi-
lieus nach Bossey, in denen die ökumenische Idee entweder absent oder
schwach ausgebildet ist. Für viele Studierende stellt Bossey die erste Begeg-
nung mit Mitgliedern anderer Kirchen, konfessioneller Traditionen, Fröm-
migkeitsstile und theologischer Einsichten dar. Ein ökumenisches Curricu-
lum zu entwickeln, das diesen unterschiedlichen Verortungen Rechnung
trägt, gehört zu den größten Herausforderungen. Illustrieren lässt sich dies
an der Pflichtlehrveranstaltung für Studierende aller Studiengänge, die Vor-
lesungsreihe zur Geschichte der ökumenischen Bewegung. Die Auswer-
tung der akademischen Studienjahre 2008 und 2009 hatte ergeben, dass
die Trennung der Kirchen als der in dieser Vorlesungsreihe gesetzte Aus-
gangspunkt, von dem aus sich die ökumenische Bewegung als thematische
und kontextuelle Bearbeitung im Blick auf ihre Überwindung lesen lässt,
nicht ohne weiteres für alle Studierenden einleuchtend war. Dies war eine
entscheidende Erkenntnis für alle Lehrenden des Instituts, wie mit einem
offensichtlich veränderten Einheitsverständnis beziehungsweise einer ver-
änderten geschichtlichen Wahrnehmung der Trennung der Kirchen14 di-
daktisch umzugehen ist. Zwei unterschiedlich strukturierte Vorlesungs-
pläne wurden in der Folge erprobt und evaluiert. Der erste verfolgte einen
synchronischen Zugang und verortete die ökumenische Idee in den unter-
schiedlichen regionalen und kontextuellen Erfahrungen von Kirche. Der
zweite, und nunmehr seit 2014 durchgeführte Lehrplan, versucht den his-
torischen Befund der Trennung der Kirchen mit einem thematisch-theolo-
gischen Zugang zu verweben. Studierende werden hierbei eingeführt in
die jeweils theologiegeschichtlich relevanten und strittigen Fragen. 

Zweitens besteht die Herausforderung in der Begleitung einer vita
communis, einer ökumenischen Gemeinschaft auf Zeit. Die Grenzen zwi-
schen der akademischen und pastoralen Begleitung sind existent, aber
durchaus auch fließend und gehören zum Proprium einer Campus-Hoch-
schule. Diese ökumenische Gemeinschaft auf Zeit in Bossey hat den Cha-
rakter eines ökumenischen Mikrokosmos: Die Bereicherung, Herausforde-
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14 Zu diesem Befund wird unten in 3.2 und 4.2 Näheres ausgeführt werden. 



1584 FruNngel und Verwundbarkeiten, die auch die OMNzIellen OÖkumenischen Be
ziehungen prägen, tlreien ler euUuilc ZUuU Vorschein Die Unausweich-
1cC  e1 des /usammenlebens In e1ner ampusgemeinschaft dazu,
dass die studienrelevanten Fragen auch außerhalb der Lehrveransta: tungen

den Studierenden weilter diskutiert werden ESs 1st dieser direkte und
ansCHauUulicCche Austausch ber konfessionelle Identitäten, kırchliche Selbst:
verständnisse und kulturelle Prägungen, der auch umgekehrt die Lerner-
fahrung

Dabel 1st auch 1n dı  I1scher 1NSIC e1N wesentlicher Unterschie
notieren, zwischen e1ner andernorts kulturelil überwiegend homogenen

Lerngemeinschaft und den Erfahrungen die Studierende und enrende 1n
BOsseYy machen Der eigene Lebensstil, die Art und Weise, WIEe theolog1i
sche Sachver In Beziehung gesetzZt Ooder abgegrenzt werden, VOT
rellen Beheimatungen, spielt e1Ne entscheidende 1n der Vermittlung
e1Nes OÖkumenischen Bewusstseins als interkulturell-theologischer Praxis
Das tudium In BOsseYy 1st daher auch daraufhın angelegt, bewusstseinshil
en Brücken schlagen zwischen e1ner theologischen und kulturellen
Binnenperspektive, ihnrer jeweiligen Wahrheitsansprüche und der Wahr-
nehmung des kulturelil und konfessionell Anderen

Drittens seht e1nNe OÖkumenische Brückenbildung IM IC auf
die religiöse Praxis selbst. Wie ann e1N gemeinsames OÖOkumenisches Ge
bet sgelingen? elche konfessionellen Identitäten und Frömmigkeitsstile
Sind kompatibel und lassen sich vermitteln? ang der Lern- und Ge
meinschaftserfahrung 1n BOSSeYv STEe Tüur viele die Irritation S1e Sind
nHächst verunsichert, mi1t Angehörigen anderer konfessioneller Iraditionen
geme1insam ihren Glauben praktizieren. Das jeg nicht In ersier LINI1Ee

eiInem Bewusstsein theologischer Differenz, Oondern vielmehr eiInem
ange konfessionsüberschreitender, spiritueller r  rung. BOSSeYv Sibt
dieser spirituellen Irritation Beginn der Studienzeit bewusst aum STU:
dierende lernen, dass ihre eigene Befremdung und ihre Angst, die eigene
konfessionelle Identität verlieren, wichtige Bausteine ihrer Okumen\1-
schen r  rung sind ÖOkumene wird SOMI1I nicht 1Ur als kognitiver Lehr-
In erkennbar, Oondern eröffnet sich als e1N sanzheitlicher Erkenntnis
Taum Nur WEl die eigenen Angste, die konfessionellen Wurzeln
verlieren, werden, können diese auch beli Anderen wahr:

werden AÄus dieser Grunderfahrung der Verletzlichkeit ° e1ge-

15 Für AÄAnstöße Verle  ichkeit als Okumenischer und interreligiöser Dimension, vgl u
Aith Büufler: Precarous Life Ihe Powers f Mourning and Violence, ondon / New York
2004; 1m Anschluss Fmmanuel FLevinas: 1031 und Unendlichkei Versuch ber
die Exteriorität, reiburg y /München
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rungen und Verwundbarkeiten, die auch die offiziellen ökumenischen Be-
ziehungen prägen, treten hier deutlich zum Vorschein. Die Unausweich-
lichkeit des Zusammenlebens in einer Campusgemeinschaft führt dazu,
dass die studienrelevanten Fragen auch außerhalb der Lehrveranstaltungen
unter den Studierenden weiter diskutiert werden. Es ist dieser direkte und
anschauliche Austausch über konfessionelle Identitäten, kirchliche Selbst-
verständnisse und kulturelle Prägungen, der auch umgekehrt die Lerner-
fahrung prägt. 

Dabei ist auch in didaktischer Hinsicht ein wesentlicher Unterschied
zu notieren, zwischen einer andernorts kulturell überwiegend homogenen
Lerngemeinschaft und den Erfahrungen die Studierende und Lehrende in
Bossey machen. Der eigene Lebensstil, die Art und Weise, wie theologi-
sche Sachverhalte in Beziehung gesetzt oder abgegrenzt werden, von kultu-
rellen Beheimatungen, spielt eine entscheidende Rolle in der Vermittlung
eines ökumenischen Bewusstseins als interkulturell-theologischer Praxis.
Das Studium in Bossey ist daher auch daraufhin angelegt, bewusstseinsbil-
dende Brücken zu schlagen zwischen einer theologischen und kulturellen
Binnenperspektive, ihrer jeweiligen Wahrheitsansprüche und der Wahr-
nehmung des kulturell und konfessionell Anderen. 

Drittens geht es um eine ökumenische Brückenbildung im Blick auf
die religiöse Praxis selbst. Wie kann ein gemeinsames ökumenisches Ge-
bet gelingen? Welche konfessionellen Identitäten und Frömmigkeitsstile
sind kompatibel und lassen sich vermitteln? Am Anfang der Lern- und Ge-
meinschaftserfahrung in Bossey steht für viele die Irritation. Sie sind zu-
nächst verunsichert, mit Angehörigen anderer konfessioneller Traditionen
gemeinsam ihren Glauben zu praktizieren. Das liegt nicht in erster Linie
an einem Bewusstsein theologischer Differenz, sondern vielmehr an einem
Mangel an konfessionsüberschreitender, spiritueller Erfahrung. Bossey gibt
dieser spirituellen Irritation zu Beginn der Studienzeit bewusst Raum. Stu-
dierende lernen, dass ihre eigene Befremdung und ihre Angst, die eigene
konfessionelle Identität zu verlieren, wichtige Bausteine ihrer ökumeni-
schen Erfahrung sind. Ökumene wird somit nicht nur als kognitiver Lehr-
inhalt erkennbar, sondern eröffnet sich als ein ganzheitlicher Erkenntnis-
raum. Nur wenn die eigenen Ängste, die konfessionellen Wurzeln zu
verlieren, ernst genommen werden, können diese auch bei Anderen wahr-
genommen werden. Aus dieser Grunderfahrung der Verletzlichkeit15 eige-
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15 Für Anstöße zu Verletzlichkeit als ökumenischer und interreligiöser Dimension, vgl. Ju-
dith Butler: Precarious Life: The Powers of Mourning and Violence, London/New York
2004; im Anschluss an Emmanuel Lévinas: Totalität und Unendlichkeit. Versuch über
die Exteriorität, Freiburg i.Br./München 42003. 



er Glaubenssicherheit erwächst e1nNe Aufimerksamkeit Iur die Iremde und 185
dennoch plausible Glaubenspraxis des Anderen Darauf ass sich 1n e1ner
praktisch-theologischen UÜbung ezielt aufbauen, indem die Studierenden
angeleitet werden, kreativ erproben, WIEe e1nNe OÖOkumenische Andacht X
lingen kannn AaDEel zeigt sich, WIE herausfordern: 1St, ber eıInNnen elekti
vel), liturgischen ugang, beli dem emente AUS unterschiedlichen radı
t1onen ausgewählt und MNEeUu zusammengestellt werden, hinauszugehen.

ejeDtier Glaube 1st iImMmer arau angewlesen, dass sich das Für-wahr
DE  ene 1n eiInem aum des Vertrauten und Vertrauens artıkuliert. 1e$
ass sıch 1Ur beschränkt vermitteln Oder Dar beanspruchen; bleibt die
Ireije und gleichzeitig kostharste abe aller Glaubenden untereinander.

Deshalhb bleibt festzuhalten, dass die Glaubenspraxis der „verwund-
harste  &b we1l tiel 1M menschlichen nneren verborgene Bereich der Oku
menischen Lernerfahrung 1n BOSSeYv arste ESs bleibt e1N Sehnsuchtsort,
der sich 1cC jeder pädagogischen Machbarkeit entzieht. Dennoch X
hört das unmiıttelbare Erleben, dass sich eigener Glauben In der Begegnung
und Auseinandersetzung miıt dem Anderen vollzieht, den wichtigsten
brückenbildenden OÖkumenischen Versuchen des Instituts

Bossey als Ort erfahrungsgeleiteter Erkundung
OÖOkumenischer Landschaften

ÖOkumene Ist 1n den vergallgelel Jahrzehnten auch eINem Reiferenz-
rahmen Iur die Veränderungen religiöser und innerchristlicher Landschafl-
ten seworden. Dabhbe!]l Silt CS, diese nicht 11UTr 1M Sinne e1iner christentums-
seschichtlichen Diagnose16 betrachten, Oondern als ÄAnzeichen Tüur
veränderte Gesprächs- und Beziehungslagen. Das Ökumenische Institut
BOSSeYy Ist selhst Jeil dieser veränderten OÖkumenischen Landschaften Das
Institut hat sıch bewusst alur entschieden, auch Angehörige VOT Kirchen,
die nicht itglie des SiNd, ZU tudium aufzunehmen Die konfes
Ssionelle und nterkulturelle Auffächerung 1st SOMI1I real prasent. Studie
rende AUS diesen Kırchen Lragen dazu bei, die Pluralisierung des Isten
(UuMmMsSs SIC  ar machen Darüber hinaus seht nicht 11UTr arum, S10
sewordenes Christentum dokumentieren und innerhalb e1Nes adem1
SscChHen Zusammenhangs repräsentlieren. ESs seht vielmehr arum, die
sich AUS der Begegnung unterschiedlicher christlicher Versionen ergebe-

10 Philip Jenkins. [I[he ext (.hristendom Ihe Coming f Christianity.
()xford 720072 (dt. He /ukunft des (.hristentums 1ne Analyse der weltweiten Entwick:

()xford 20072
Jung 1m 71 Jahrhundert, („eßen 2000); ISfarr CGrath Ihe Future f Christianity.
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ner Glaubenssicherheit erwächst eine Aufmerksamkeit für die fremde und
dennoch plausible Glaubenspraxis des Anderen. Darauf lässt sich in einer
praktisch-theologischen Übung gezielt aufbauen, indem die Studierenden
angeleitet werden, kreativ zu erproben, wie eine ökumenische Andacht ge-
lingen kann. Dabei zeigt sich, wie herausfordernd es ist, über einen selekti-
ven, liturgischen Zugang, bei dem Elemente aus unterschiedlichen Tradi-
tionen ausgewählt und neu zusammengestellt werden, hinauszugehen. 

Gelebter Glaube ist immer darauf angewiesen, dass sich das Für-wahr-
gehaltene in einem Raum des Vertrauten und Vertrauens artikuliert. Dies
lässt sich nur beschränkt vermitteln oder gar beanspruchen; es bleibt die
freie und gleichzeitig kostbarste Gabe aller Glaubenden untereinander. 

Deshalb bleibt festzuhalten, dass die Glaubenspraxis der „verwund-
bars te“ – weil tief im menschlichen Inneren verborgene – Bereich der öku-
menischen Lernerfahrung in Bossey darstellt. Es bleibt ein Sehnsuchtsort,
der sich letztlich jeder pädagogischen Machbarkeit entzieht. Dennoch ge-
hört das unmittelbare Erleben, dass sich eigener Glauben in der Begegnung
und Auseinandersetzung mit dem Anderen vollzieht, zu den wichtigsten
brückenbildenden ökumenischen Versuchen des Instituts. 

1.3 Bossey als Ort erfahrungsgeleiteter Erkundung 
ökumenischer Landschaften

Ökumene ist in den vergangenen Jahrzehnten auch zu einem Referenz-
rahmen für die Veränderungen religiöser und innerchristlicher Landschaf-
ten geworden. Dabei gilt es, diese nicht nur im Sinne einer christentums-
geschichtlichen Diagnose16 zu betrachten, sondern als Anzeichen für
ver änderte Gesprächs- und Beziehungslagen. Das Ökumenische Institut
Bossey ist selbst Teil dieser veränderten ökumenischen Landschaften. Das
Institut hat sich bewusst dafür entschieden, auch Angehörige von Kirchen,
die nicht Mitglied des ÖRK sind, zum Studium aufzunehmen. Die konfes-
sionelle und interkulturelle Auffächerung ist somit real präsent. Studie-
rende aus diesen Kirchen tragen dazu bei, die Pluralisierung des Christen-
tums sichtbar zu machen. Darüber hinaus geht es nicht nur darum, global
gewordenes Christentum zu dokumentieren und innerhalb eines akademi-
schen Zusammenhangs zu repräsentieren. Es geht vielmehr darum, die
sich aus der Begegnung unterschiedlicher christlicher Versionen ergebe-
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16 Vgl. u. a. Philip Jenkins: The Next Christendom: The Coming of Global Christianity. 
Oxford 2002 (dt.: Die Zukunft des Christentums. Eine Analyse der weltweiten Entwick-
lung im 21. Jahrhundert, Gießen 2006); Alistair E. McGrath: The Future of Christianity.
Oxford 2002.



1586 NelNn OÖkumenischen Gesprächslagen erkunden E1IN Angehöriger e1ner
Nigerianischen Pfingstkirche, e1Ne Vertreterin e1ner baptistischen Kırche
AUS Georgien und das itglie e1ner un  ängigen Alriıkanischen Kırche
AUS /Zimbabwe stehen Iur diese eUuee OÖOkumenische Gesprächslage. Was ha:
ben SIE sich sagen? Und WIE artıkulieren SIE ihre Version des T1SUL1
en‘

Te1 Antwortrichtungen seıien ler skizzlert. UNaCANS Tuüuhren diese
Vertreter e1iner erwelterten OÖkumenischen ewegung die Selbstverstän
1cC  e1 der ynamı des Christentums, insbesondere In T1 und Asien,
ahber auch 1n tradıtionellerweise konfessionell homogenen Ländern, 1n de
NelNn Evangelisationsbewegungen Kirchengründungen eführt ha:
ben, VOT ugen Das Bewusstsein, dass die Geschichte des Christentums 1n
diesen Regionen verwurzelt und Iur e1Ne euUue€e (eneration VOT TIheologen
selhbstverständlich geworden SL, rag dazu bel, dass SIE ihre biblischen Les
arten, theologischen Interpretationen und Mmoralisch-ethischen Positionen
selbsthewusst artiıkulieren Dazu wird späater Och mehr auUuszuUulühren seıin
Auffallend Ist das starke Bewusstsein Tüur e1N polyzentrisches Christentum,
das nicht 1Ur das Ergebnis e1ner westlichen Missionsgeschichte 1St, SOT1-
dern auf eINem weitreichenden Prozess der Kontextualisierung ründet.

Diese selhbsthewusste Positionierung innerhalb e1ner weltweiten IS
tentumsgeschichte eINerseIts Abgrenzungen, ETW WEl die GrUun-
dung der un  ängigen Kıirche als e1Ne kirchengeschichtliche Korrektur
gedeute wird, als e1nNe ewegung a  ontes, und e1N Protest ze1tge-
schichtliche Anpassungen. araus ergibt sich auch e1Ne veränderte 1C
aul Einheit als OÖOkumenisches Ziel Auf der ene des gelebten aubens
bleibt SIE bedeutend, ahber 1n der eigenen kırchlichen Wahrnehmung [all-

gjert SIE hinter dem Anspruch der Verschiedenheit und der Legitimität der
eingeforderten Korrekturen Andererseits rag die selhbsthewusste chris-
tentumsgeschichtliche Verortung dazu bei, dass sich nner der Studie
rendengemeinschaft die Sens1ibilität Tüur die eweils unterschiedlichen kon
textuellen Verwurzelungen des Christentums chärfit und alur dass
OÖOkumenische Beziehungen zwischen Kırchen und YIsten nicht achsen
können, WEl diese nicht iImMmer wieder auch 1n ihrer wechselseitigen Be
zogenheit edacht und sgeglau. werden

17 Auf den /uwachs des (.hristentums als Kennzeichen und Selhstverständnis einer DOostko-
lonialen Ara aben Lamin Sanneh Iranslating the Message I he M1SS10Nary impact

culture, Maryknaoll 1989; Andrew [I[he C ross-Cultural Process In Ysthan HI:
STOTY: tudies In the Iransmission and Appropriation f Faith, Marykno 2002, und
Kwame Bediako. Christianity In Africa: [I[he RKenewal f Non-Western Religion, Fdin:-
burgh/Maryknoll 1995, verwiesen.
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nen ökumenischen Gesprächslagen zu erkunden. Ein Angehöriger einer
Nigerianischen Pfingstkirche, eine Vertreterin einer baptistischen Kirche
aus Georgien und das Mitglied einer Unabhängigen Afrikanischen Kirche
aus Zimbabwe stehen für diese neue ökumenische Gesprächslage. Was ha-
ben sie sich zu sagen? Und wie artikulieren sie ihre Version des Christli-
chen? 

Drei Antwortrichtungen seien hier skizziert. Zunächst führen diese
Vertreter einer erweiterten ökumenischen Bewegung die Selbstverständ-
lichkeit der Dynamik des Christentums, insbesondere in Afrika und Asien,
aber auch in traditionellerweise konfessionell homogenen Ländern, in de-
nen Evangelisationsbewegungen zu neuen Kirchengründungen geführt ha-
ben, vor Augen. Das Bewusstsein, dass die Geschichte des Christentums in
diesen Regionen verwurzelt17 und für eine neue Generation von Theologen
selbstverständlich geworden ist, trägt dazu bei, dass sie ihre biblischen Les-
arten, theologischen Interpretationen und moralisch-ethischen Positionen
selbstbewusst artikulieren. Dazu wird später noch mehr auszuführen sein.
Auffallend ist das starke Bewusstsein für ein polyzentrisches Christentum,
das nicht nur das Ergebnis einer westlichen Missionsgeschichte ist, son-
dern auf einem weitreichenden Prozess der Kontextualisierung gründet. 

Diese selbstbewusste Positionierung innerhalb einer weltweiten Chris -
tentumsgeschichte führt einerseits zu Abgrenzungen, etwa wenn die Grün-
dung der Unabhängigen Kirche als eine kirchengeschichtliche Korrektur
gedeutet wird, als eine Bewegung ad fontes, und ein Protest gegen zeitge-
schichtliche Anpassungen. Daraus ergibt sich auch eine veränderte Sicht
auf Einheit als ökumenisches Ziel. Auf der Ebene des gelebten Glaubens
bleibt sie bedeutend, aber in der eigenen kirchlichen Wahrnehmung ran-
giert sie hinter dem Anspruch der Verschiedenheit und der Legitimität der
eingeforderten Korrekturen. Andererseits trägt die selbstbewusste chris -
tentumsgeschichtliche Verortung dazu bei, dass sich innerhalb der Studie-
rendengemeinschaft die Sensibilität für die jeweils unterschiedlichen kon-
textuellen Verwurzelungen des Christentums schärft und dafür dass
ökumenische Beziehungen zwischen Kirchen und Christen nicht wachsen
können, wenn diese nicht immer wieder auch in ihrer wechselseitigen Be-
zogenheit gedacht und geglaubt werden. 
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17 Auf den Zuwachs des Christentums als Kennzeichen und Selbstverständnis einer postko-
lonialen Ära haben u. a. Lamin Sanneh: Translating the Message. The missionary impact
on culture, Maryknoll 1989; Andrew Walls: The Cross-Cultural Process in Christian Hi-
story: Studies in the Transmission and Appropriation of Faith, Maryknoll 2002, und
Kwame Bediako: Christianity in Africa: The Renewal of a Non-Western Religion, Edin-
burgh/Maryknoll 1995, verwiesen. 



Schließlic erweIlist sich BOSSeYy auch als e1N Urt, der die Erkundung des 187
Christlichen In Nachbarschaf: miıt anderen Religionen ermöglicht. Studie
rende bringen diesen Erfahrungshorizont AUS ihren Ländern und Kırchen
mıit, und entdecken auch und serade 1M espräc miıt Studierenden AUS
anderen Kontexten dass sowohl erschwerende und bereichernde Erfah
rungel des Miteinanders verschiedener Religionsgemeinschaften nicht 11UTr

gesellschaftlich konturiert und dynamisiert werden Stereotypisierungen,
Hassreden, ONTIlkTte Land und Kechte, EW lassen sich Nıcht allein
als SO7Z71ale Fehlentwicklungen deuten, Ondern haben tieflreichenden EIN
USsSs auch 1n die Kıirchen hinelin.

Somit 1st e1N wichtiger Aspekt erfahrungsgeleiteter Erkundung OKUuMe-
nischer Landschaflften In BOsseYy mi1t e1ner kritischen christentumsge-
schichtlichen (Welchen istorischen Ort beansprucht MeiIne Kirche n
eZzug auf die weltweite Ausbreitung des Christentums?), eol0g]1-
ScCHen /(Welche Kommentare des biblischen Erzählzusammenhangs und
des Rückbezugs auf CAFISEHCNe Fadıflionen machen 1ese Positionie-
FUuNg ach Nnnen und en plausibel? und SOzZ71Al-ethischen /In wel-
cher 2ISsSEe stehen die normatıven orgaben der Kirchen n ezug
gesellschaftlichen Prozessen, und VICE versa?) Introspektion verbunden

Ökumenisches Lernen als prophetische Zeitansage

Ökumenisches Lernen und kritische Deutekompetenz

Philip Potter hat 19835, anlässlich der SECNHNSTIEN Vollversammlung des
In Vancouver, arau hingewiesen, dass die OÖkumenische ewegung

sich als ernende (G(emeinschaft (2 fellowship learning) verstehen
müsse. ® Er hat ausgeführt, dass OÖkumenisches Lernen nicht 1Ur e1nNe Aurf:
gabe öÖkumenisch-theologischer Studieneinrichtungen 1St, die aul die
e1ignung VOT Wissen angelegt 1St, Oondern dass sich vielmehr e1nNe
OÖkumenische Grundh  ung handelt, die sich durchgehen 1n allen heits:
zusammenhängen und In e1ner ganzheitlichen Zuwendung ott und al
len enschen erweılsen MUuUSS. 1 Und hat betont, dass OÖkumenisches Ler
NelNn 1n zweilacher Weise e1nNe Herausforderung, Oft auch e1nNe umutung,
SeE1N MNUuss Erstens 1n ezug aul das Wort ottes, und zweltens, 1n der Off-

18 Philip Poftfer: House f Living Stones, Ihe Fcumenical RKeview (ER) 35 J
3503063

19 Eb3d.
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Schließlich erweist sich Bossey auch als ein Ort, der die Erkundung des
Christlichen in Nachbarschaft mit anderen Religionen ermöglicht. Studie-
rende bringen diesen Erfahrungshorizont aus ihren Ländern und Kirchen
mit, und entdecken – auch und gerade im Gespräch mit Studierenden aus
anderen Kontexten – dass sowohl erschwerende und bereichernde Erfah-
rungen des Miteinanders verschiedener Religionsgemeinschaften nicht nur
gesellschaftlich konturiert und dynamisiert werden. Stereotypisierungen,
Hassreden, Konflikte um Land und Rechte, Gewalt lassen sich nicht allein
als soziale Fehlentwicklungen deuten, sondern haben tiefreichenden Ein-
fluss auch in die Kirchen hinein. 

Somit ist ein wichtiger Aspekt erfahrungsgeleiteter Erkundung ökume-
nischer Landschaften in Bossey mit einer kritischen christentumsge-
schichtlichen (Welchen historischen Ort beansprucht meine Kirche in
Bezug auf die weltweite Ausbreitung des Christentums?), theologi-
schen (Welche Kommentare des biblischen Erzählzusammenhangs und
des Rückbezugs auf christliche Traditionen machen diese Positionie-
rung nach Innen und Außen plausibel?) und sozial-ethischen (In wel-
cher Weise stehen die normativen Vorgaben der Kirchen in Bezug zu
gesellschaftlichen Prozessen, und vice versa?) Introspektion verbunden. 

2 Ökumenisches Lernen als prophetische Zeitansage

2.1 Ökumenisches Lernen und kritische Deutekompetenz

Philip Potter hat 1983, anlässlich der sechsten Vollversammlung des
ÖRK in Vancouver, darauf hingewiesen, dass die ökumenische Bewegung
sich als lernende Gemeinschaft (a fellowship of learning) verstehen
müsse.18 Er hat ausgeführt, dass ökumenisches Lernen nicht nur eine Auf-
gabe ökumenisch-theologischer Studieneinrichtungen ist, die auf die An-
eignung von Wissen angelegt ist, sondern dass es sich vielmehr um eine
ökumenische Grundhaltung handelt, die sich durchgehend in allen Arbeits-
zusammenhängen und in einer ganzheitlichen Zuwendung zu Gott und al-
len Menschen erweisen muss.19 Und er hat betont, dass ökumenisches Ler-
nen in zweifacher Weise eine Herausforderung, oft auch eine Zumutung,
sein muss. Erstens in Bezug auf das Wort Gottes, und zweitens, in der Öff-
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18 Vgl. Philip Potter: A House of Living Stones, The Ecumenical Review (ER) 35 (1983),
350–363.

19 Ebd.



1588 NUuNg gegenüber Anderen, dem Bewusstsein Tüur globale Zusammenhänge
und der Überwindung des Selbstbezugs 1M Kontext arter Lebensrealıtäten
(hars. realities).20

Wenn dies auch eute Och e1N zutreifender Referenzrahmen Iur Okı
Mmenisches Lernen SL, leg nahe iragen, inwielern BOSSeYy e1ner
lernenden, OÖkumenischen (G(emeinschaft eiträgt. Hierzu Sibt ZWE1 kon
kurrierende Lesarten UNaCANS ass sich der Entwicklung des Instituts
als Hochschule Tüur OÖkumenische tudien beobachten, dass die 1n den
fängen Iur ausgewählte professionelle Gruppen angelegten Uurse 1M Ver:
aul der Jahre 1n e1N akademisches Programm transieriert wurden Diese
akademische Institutionalisierung hat dazu eführt, dass BOSSeYy sich deutl
cher 1n e1iner sich wandelnden internationalen Studienlandschaft tahlie
[el und proflieren konnte Die Uurc e1nNe KOonvention Offiziell reglemen-
t1erte Partnerschaft miıt der Universität Genf, die Akkreditierung der
Studienprogramme, die Teilnahme Bologna-Prozess und die ÄAnwen-
dung des europäaischen Systems ZUr Übertragung und Akkumulierung VOT

Studienleistungen (ECTS)“ belegen diese institutionelle Profilierung. 1e$
eiINerseIlits ZUr Olge, dass BOSSeYy mi1t e1iner gestärkten akademischen

Legitimation und Vergleichbarkeit ihrer Studienabschlüsse werben konnte
Andererseits WT dieses 11UTr bedingt aufT andere akademische Kontexte
Rerhalhb Europas übertragbar und tellte das Institut VOT die zusätzliche Her
ausiorderung, dass Absolventen privater, kırchlicher Hochschulen AUS

rika, Asien und Lateinamerika als die Anerkennung und Ver:
gleichbarkeit ihrer Abschlüsse kämpfen müussen, 1n BOSSEeY, als der Uni
Versi{la enf angegliedertes Institut, studieren können

1e$ 1st jedoch 11UTr die Außenperspektive. ach innen und dies Ist
die ZWEITEe esart, die ler ZUr Diskussion geste werden sgl hat sıch
BOsseYy bewusst der Aufgabe verschrieben, OÖOkumenisches Lernen als DallzZ
heitliche OÖOkumenische Kompetenzbildung organıisieren. In e1ner aufT
/Zeit bestimmten eMmMe1INsSC miıt YIsten unterschiedlicher Herkunft
eben, studieren und OÖkumenische Glaubenspraxis erproben, be
SCHre1l den Rahmen Iur diese Aufgabe.

In der Erfüllung dieser Aufgabe stehen Lehrenden und ernende 1 -
Iner wieder VOT der Herausforderung, WIE die VOT Philip Potter beschriebe
NelNn realities In den kırchlichen und gesellschaftlichen Kontexten
miıt der OÖkumenischen Vision verknüpifen sind elche Kompetenzen

AÜ) Ebd
He erstmalige Akkreditierung der Studienpläne TIur die Taduafe School In Fecumenical
Studies, aster’s egree In Fecumenical tudies und Doctorate Programme In Fecumenical
tudies erfolgte 2005
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nung gegenüber Anderen, dem Bewusstsein für globale Zusammenhänge
und der Überwindung des Selbstbezugs im Kontext harter Lebensrealitäten
(harsh realities).20

Wenn dies auch heute noch ein zutreffender Referenzrahmen für öku-
menisches Lernen ist, liegt es nahe zu fragen, inwiefern Bossey zu einer
lernenden, ökumenischen Gemeinschaft beiträgt. Hierzu gibt es zwei kon-
kurrierende Lesarten: Zunächst lässt sich an der Entwicklung des Instituts
als Hochschule für ökumenische Studien beobachten, dass die in den An-
fängen für ausgewählte professionelle Gruppen angelegten Kurse im Ver-
lauf der Jahre in ein akademisches Programm transferiert wurden. Diese
akademische Institutionalisierung hat dazu geführt, dass Bossey sich deutli-
cher in einer sich wandelnden internationalen Studienlandschaft etablie-
ren und profilieren konnte. Die durch eine Konvention offiziell reglemen-
tierte Partnerschaft mit der Universität Genf, die Akkreditierung der
Studienprogramme, die Teilnahme am Bologna-Prozess und die Anwen-
dung des europäischen Systems zur Übertragung und Akkumulierung von
Studienleistungen (ECTS)21 belegen diese institutionelle Profilierung. Dies
hatte einerseits zur Folge, dass Bossey mit einer gestärkten akademischen
Legitimation und Vergleichbarkeit ihrer Studienabschlüsse werben konnte.
Andererseits war dieses nur bedingt auf andere akademische Kontexte au-
ßerhalb Europas übertragbar und stellte das Institut vor die zusätzliche Her-
ausforderung, dass Absolventen privater, kirchlicher Hochschulen aus
Afrika, Asien und Lateinamerika oftmals um die Anerkennung und Ver-
gleichbarkeit ihrer Abschlüsse kämpfen müssen, um in Bossey, als der Uni-
versität Genf angegliedertes Institut, studieren zu können. 

Dies ist jedoch nur die Außenperspektive. Nach innen – und dies ist
die zweite Lesart, die hier zur Diskussion gestellt werden soll – hat sich
Bossey bewusst der Aufgabe verschrieben, ökumenisches Lernen als ganz-
heitliche ökumenische Kompetenzbildung zu organisieren. In einer auf
Zeit bestimmten Gemeinschaft mit Christen unterschiedlicher Herkunft zu
leben, zu studieren und ökumenische Glaubenspraxis zu erproben, be-
schreibt den Rahmen für diese Aufgabe. 

In der Erfüllung dieser Aufgabe stehen Lehrenden und Lernende im-
mer wieder vor der Herausforderung, wie die von Philip Potter beschriebe-
nen harsh realities in den kirchlichen und gesellschaftlichen Kontexten
mit der ökumenischen Vision zu verknüpfen sind. Welche Kompetenzen

188

ÖR 67 (2/2018)

20 Ebd.
21 Die erstmalige Akkreditierung der Studienpläne für die Graduate School in Ecumenical

Studies, Master’s Degree in Ecumenical Studies und Doctorate Programme in Ecumenical
Studies erfolgte 2005. 



Sind notwendig, diese Realıtäten aANSEMESSEN beschreiben und 184
deuten? Auf welche Weise kann gelingen, Brücken des Verstehens ZW1-
SscChHen der „offiziellen Dialog-ÖOkumene“ und der Okalen Alltagsreligiosität

schlagen? BOSSeYy hat aufT diese Fragen In Kontinuiltät miıt der Irüuhen Oku
menischen ewegung 1M estus prophetischer Zeitansage geantwortet.
Die Hoffnung aufT Überwindung lebensverneinender Bedingungen wurde
und wird eingespeilst 1n eiınen pädagogischen Rahmen Gerechtigkeit wird
ZU prägenden Motiv e1ner vorwiegend SOZ1A1e  isch MOLVIeEerTeN und
handlungsorientierten ÖOkumene (Was sollen WIr gemeinsam fun“ Was
sollen WIr vermeiden?). Diese prophetische Zeitansage Ist iImMmer Och V1-
rulent, insbesondere 1n Regionen, In enen Kırchen diese zuerkannt
wird, aber S1E wird auch brüchig, je mehr die Offentliche Zeugnisiunktion
VOT Kırchen und YIsten In e1nNe Legitimationskrise oeräat. er 1st In
den vergallgelel zehn Jahren 1n BOSSeYy der methodologische Versuch
ternommen worden, Studierende 1n ihrer kritischen Deutekompetenz
Öördern S1e sollen befähigt werden, die Zeichen der /Zeit und die Fragen
VOT Y1sten In der Welt beschreiben und auszulegen, dass gehö
rige der Kirchen, theologischer Institutionen und zivilgesellschaftlicher
Gruppen Tüur die uellen Herausforderungen sensibilisiert und ZU ach
denken ber mögliche LÖösungswege angeregt werden 1e$ erfolgt
anderem Uurc die eitung und Bearbeitung VOT kontextuellen Fallbei
spielen, begleitete Projektbesuche, Werkstattgespräche kontroversen
dogmatischen Positionen

ES zeigt sich 1n der TAaxXls OÖkumenischen Lernens 1n BOSSEY, dass 1ese
kritische Distanz ZU eigenen Kontext, ZUTr Lehrmeinung der eigenen KIr-
che, ZUTr historischen FOorm VON Keligion und des aubens und ZUTr eigenen
kulturellen Tadılon imMmer wieder NEeUu eingel werden MNUussS Der Selbst:
ezug VON Kirchen und risten, den berwinden Philip Potter e1NSs als
zentrale Aufigabe OÖkumenischen Lernens Iür alle anmahnte, bleibt auch Iür
BOossey estitenhnen programmatisch und 1n der TAaxXıls des Hochschulbetriebs

Welcher Umgang mMIt verschiedenen OÖOkumenischen
Tagesordnungen  ?22
BOSSeYy ädt e1n, OÖkumenische Fragen 1M lobalen Zusammenhang

edenken und mögliche Lösungswege 1M espräc miıt YIsten AUS aller
Welt erarbeiten AaDEel esteht keineswegs Einigkeit ber diese Fragen

A ans-Ruedi Weber/Rober: RS [I[he StOTY, ö-10, erwähnt „Different AageN-
das  A verschiedene Jagesordnungen, die die Okumenische Arbeit In BOssey bestimmen
(die Jagesordnungen der Welt, der Kirchen, des auDens und der Mitarbeitenden).
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sind notwendig, um diese Realitäten angemessen zu beschreiben und zu
deuten? Auf welche Weise kann es gelingen, Brücken des Verstehens zwi-
schen der „offiziellen Dialog-Ökumene“ und der lokalen Alltagsreligiosität
zu schlagen? Bossey hat auf diese Fragen in Kontinuität mit der frühen öku-
menischen Bewegung im Gestus prophetischer Zeitansage geantwortet.
Die Hoffnung auf Überwindung lebensverneinender Bedingungen wurde
und wird eingespeist in einen pädagogischen Rahmen. Gerechtigkeit wird
zum prägenden Motiv einer vorwiegend sozialethisch motivierten und
handlungsorientierten Ökumene (Was sollen wir gemeinsam tun? Was
sollen wir vermeiden?). Diese prophetische Zeitansage ist immer noch vi-
rulent, insbesondere in Regionen, in denen Kirchen diese Rolle zuerkannt
wird, aber sie wird auch brüchig, je mehr die öffentliche Zeugnisfunktion
von Kirchen und Christen in eine Legitimationskrise gerät. Daher ist in
den vergangenen zehn Jahren in Bossey der methodologische Versuch un-
ternommen worden, Studierende in ihrer kritischen Deutekompetenz zu
fördern. Sie sollen befähigt werden, die Zeichen der Zeit und die Fragen
von Christen in der Welt so zu beschreiben und auszulegen, dass Angehö-
rige der Kirchen, theologischer Institutionen und zivilgesellschaftlicher
Gruppen für die aktuellen Herausforderungen sensibilisiert und zum Nach-
denken über mögliche Lösungswege angeregt werden. Dies erfolgt unter
anderem durch die Anleitung und Bearbeitung von kontextuellen Fallbei-
spielen, begleitete Projektbesuche, Werkstattgespräche zu kontroversen
dogmatischen Positionen. 

Es zeigt sich in der Praxis ökumenischen Lernens in Bossey, dass diese
kritische Distanz zum eigenen Kontext, zur Lehrmeinung der eigenen Kir-
che, zur historischen Form von Religion und des Glaubens und zur eigenen
kulturellen Tradition immer wieder neu eingeübt werden muss. Der Selbst-
bezug von Kirchen und Christen, den zu überwinden Philip Potter einst als
zentrale Aufgabe ökumenischen Lernens für alle anmahnte, bleibt auch für
Bossey bestehen – programmatisch und in der Praxis des Hochschulbetriebs. 

2.2 Welcher Umgang mit verschiedenen ökumenischen 
Tagesordnungen?22

Bossey lädt ein, ökumenische Fragen im globalen Zusammenhang zu
bedenken und mögliche Lösungswege im Gespräch mit Christen aus aller
Welt zu erarbeiten. Dabei besteht keineswegs Einigkeit über diese Fragen
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22 Hans-Ruedi Weber/Robert K. Welsh: The Story, 8‒10, erwähnt unter „Different agen-
das“ verschiedene Tagesordnungen, die die ökumenische Arbeit in Bossey bestimmen
(die Tagesordnungen der Welt, der Kirchen, des Glaubens und der Mitarbeitenden).



190 und welches Gewicht S1E aul e1ner OÖkumenischen Tagesordnung haben Sal
len Studierende bringen diese unterschiedlichen Prioritäten AUS unmittel.
arer r  rung ihnrer Herkunftskontexte mI1t. Die /ukunft der ÖOkumene
entscheidet sich AUS ihrer Perspektive den zentralen Fragen der
Menschheit und des aubens Je ach kultureller Oder konfessioneller Prä-;
gung sgewinnen die eiınen Oder die anderen Fragen Bedeutung. In der
Begegnung miıt anderen Studierenden chärifen sich Abgrenzungen Oder
werden tradierte Positionen durchlässiger. Jedenfalls zeigt sich, dass OINO-
NIa, die eMmMe1InscC der YIsten und Kırchen 1M Glauben, Zeugnis und
Dienst 1n der Ökumene, WIE 1M akademischen Betrieh e1Nes Okumen\1-
schen Instituts MNEeu 1n den ag und die Konkretion uDerse WET-
den MNuUuss Für die Einen Ist die OÖOkumenische Tagesordnung bestimmt VOT
den gesellschaftlichen und politischen Herausforderungen, Iur die Anderen
Sind die theologisch-doktrinären Fragen ZUuU Verständnis der Kirche, in
e  = esen und Auiftrag, die entscheidend sind

ESs ibt alsg e1ine Ungleichzeitigkeit, mMit der TIsten 1n der Welt sich
ZU Nachdenken über die OÖkumenische 1S10N einladen lassen DIie Zerstö
rung des Kegenwaldes 1n Myanmar oder der Anstieg des Meeresspiegels 11
pazifischen ]uvalu können N1IC die Auseinandersetzung VON Frauen
11 arram 1n Ungarn oder die Anerkennung der aulte ausgespie werden

BOsseYy versucht, auch ler Wege e1ner lernenden eMmMe1InscC aul-
zuzeigen. Aazu sgehört, die Fragen der Gerechtigkeit DZW. Ungerechtigkeit
In eiınen theologischen Bezugsrahmen stellen, S1E anschlussfähig

Machen Tüur die Gotteserkenntnis, In ihren eweils kulturell sefärbten
Kommentierungen, ehbenso WIEe Studienmaterlalien und rte der Anschau
ung und Begegnung erschließen, enen erfahrbar wird, WIE €1
Fragehorizonte aufeinander bezogen Sind und darın ihre OÖkumenische und
nterkulturelle Bedeutung gewinnen. In den b1 und multilateralen OkKkUume-
nNischen Gesprächszusammenhängen werden die Unterschiede 1n der 1a-
gesordnung aum ZUr Sprache sgebracht, Oondern ausgewählte 1 hemen als
gemeinsame Anliegen Oder Prioritäten postuliert. S1e Osen damıit den
spruch prophetischer Zeitansage e1n, verhüllen jedoch zugleich, dass diese
Me1s erst 1M ngen aMNgeMESSENE Interpretation und eriordertes Han
deln erreicht werden kannn Das Ökumenische Institut Jegt dieses ngen
methodisch In ihren Lehrveransta: tungen frei, indem mi1t der TIa
FruNngel), die Studierende mitbringen, aufgezeigt wird, WIEe die unterschied:
lichen Akzentsetzungen und Gewichtungen plausibel werden VOT dem je
weiligen kontextuellen und kırchlichen Verständnis em lernen die
Studierenden, sich angesichts dieser OÖkumenischen Phasenverschoben-
heit, die sich auch 1n ihren Beiträgen manifestiert, ulmerksam und I‘ -

spektvoll dem Anderen zuzuwenden.
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und welches Gewicht sie auf einer ökumenischen Tagesordnung haben sol-
len. Studierende bringen diese unterschiedlichen Prioritäten aus unmittel-
barer Erfahrung ihrer Herkunftskontexte mit. Die Zukunft der Ökumene
entscheidet sich aus ihrer Perspektive an den zentralen Fragen der
Menschheit und des Glaubens. Je nach kultureller oder konfessioneller Prä-
gung gewinnen die einen oder die anderen Fragen an Bedeutung. In der
Begegnung mit anderen Studierenden schärfen sich Abgrenzungen oder
werden tradierte Positionen durchlässiger. Jedenfalls zeigt sich, dass koino-
nia, die Gemeinschaft der Christen und Kirchen im Glauben, Zeugnis und
Dienst in der Ökumene, wie im akademischen Betrieb eines ökumeni-
schen Instituts stets neu in den Alltag und die Konkretion übersetzt wer-
den muss. Für die Einen ist die ökumenische Tagesordnung bestimmt von
den gesellschaftlichen und politischen Herausforderungen, für die Anderen
sind es die theologisch-doktrinären Fragen zum Verständnis der Kirche, ih-
rem Wesen und Auftrag, die entscheidend sind. 

Es gibt also eine Ungleichzeitigkeit, mit der Christen in der Welt sich
zum Nachdenken über die ökumenische Vision einladen lassen. Die Zerstö-
rung des Regenwaldes in Myanmar oder der Anstieg des Meeresspiegels im
pazifischen Tuvalu können nicht gegen die Auseinandersetzung von Frauen
im Pfarramt in Ungarn oder die Anerkennung der Taufe ausgespielt werden. 

Bossey versucht, auch hier Wege zu einer lernenden Gemeinschaft auf-
zuzeigen. Dazu gehört, die Fragen der Gerechtigkeit bzw. Ungerechtigkeit
in einen theologischen Bezugsrahmen zu stellen, um sie so anschlussfähig
zu machen für die Gotteserkenntnis, in ihren jeweils kulturell gefärbten
Kommentierungen, ebenso wie Studienmaterialien und Orte der Anschau-
ung und Begegnung zu erschließen, an denen erfahrbar wird, wie beide
Fragehorizonte aufeinander bezogen sind und darin ihre ökumenische und
interkulturelle Bedeutung gewinnen. In den bi- und multilateralen ökume-
nischen Gesprächszusammenhängen werden die Unterschiede in der Ta-
gesordnung kaum zur Sprache gebracht, sondern ausgewählte Themen als
gemeinsame Anliegen oder Prioritäten postuliert. Sie lösen damit den An-
spruch prophetischer Zeitansage ein, verhüllen jedoch zugleich, dass diese
meist erst im Ringen um angemessene Interpretation und erfordertes Han-
deln erreicht werden kann. Das Ökumenische Institut legt dieses Ringen
methodisch in ihren Lehrveranstaltungen frei, indem mit Hilfe der Erfah-
rungen, die Studierende mitbringen, aufgezeigt wird, wie die unterschied-
lichen Akzentsetzungen und Gewichtungen plausibel werden vor dem je-
weiligen kontextuellen und kirchlichen Verständnis. Zudem lernen die
Studierenden, sich angesichts dieser ökumenischen Phasenverschoben-
heit, die sich auch in ihren Beiträgen manifestiert, aufmerksam und re-
spektvoll dem Anderen zuzuwenden. 
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Aass die lokalen und regionalen Anliegen CNg mi1t globalen /usammen- 197
hängen verwoben SiNd, sehört Iur die Studierenden den wichtigsten Er-
kenntniserträgen. AaDEel lernen sie, dass die eigenen AUS dem Glauben und
der empirischen Beobachtung gespelsten Kommentierungen dieser Uusam-
menhänge der OmmMentare der Anderen edürfen, den Horizont der
lokalen und konfessionellen, aufT sich bezogenen 1C welten S1e ler-
NETN, dass diese nicht konkurrierende und hierarchische Anmerkungen
SiNd, Oondern der Schlüssel eiInem OÖkumenischen Verstehen

Von en Bildern und 1ISIONeN

Diese OÖkumenischen Kommentierungen, quası VO  = OIKOS (die Binnen-
perspektive]) ZUr OLIKUMENe (die Weltperspektive), sind nicht 1Ur diachro
nisch-analytisch 1M 1C auf die OÖkumenische Geschichte verstehen,
Oondern auch und vielleicht 1n Och stärkerem Ausmal Iur die Bereit
SC der Studierenden, sich In und Uurc ihr Lernen aNresell lassen,
Visionen Tüur ihr kırchliches Zusammenleben, Tüur „ihre  &b ÖOkumene der /Uu:
kunft entfalten

1e$ bezeichnet zugleic eiınen Lernbereich, dem BOsseYy sich Och miıt
deutlicherer Intention und methodologischen Überlegungen tellen MNUuss
Wie ann gelingen, nicht 1Ur e1ner analytischen, Ondern auch ©1-
er kreativen OÖkumenischen Kompetenz anzuleiten, die das /iel verfolgt,
OÖkumenische Beziehungen VOT Ort ges  en und Starken‘

sS5äfl7e Iur e1N aufT dieses /iel ausgerichtetes Lernen Sind 1n BOSSeYy be
Fe1ts konzipiert und experimentell durchgeführt worden Hierzu zäanlen die
Studienexkursionen,23 Uurc die eiINerseIts die interkonfessionellen Erfah
rungel der Studierenden bereichert werden sollen, und andererseits die
Praxiseinsätze und Begegnungen außerhalb BOSSeYS, die vorwiegend In
den Lehrveransta: tungen des Fachgebiets ETthik angeboten werden Urc
diese Angebote sollen Studierende die Möglichkei erhalten, praktische Er-
rungen In verschiedenen kırchlichen und gesellschaftlichen Bereichen

sammeln 1e$ eruührt die ZWE1(TE ene der eingangs beschriebenen
OÖkumenischen Kompetenz. Die eigene Lehbens und Glaubenserfahrun
wird Uurc die Anschauung und Begegnung mi1t anderen Formen und Mo

War wird notiert, ass diese Jagesordnungen Spannungen CTZEUBEN, weil C1E NIC. NOT:
wendigerweise korrelieren, allerdings 1St ler NIC. VON den iInneren Dynamiken VOET-
schiedene Jagesordnungen innerhalbh der Okumenischen ewegung die RKede He ach-

A
olgende Reflexion widmet sich dezidiert dieser Okumenischen Phasenverschobenheit.
Stucdienexkutsionen In BOssey Iuhren In RKeformierte SscChwelizer (egmeinden, In die OKuUu:
menische (‚emeiminschaft Jaize, INs ()rthodoxe /Zentrum In der ähe VON enf und ach
RKom, untie anderem, MIt dem Besuch verschiedener römisch-katholischer LHkasterien.
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Dass die lokalen und regionalen Anliegen eng mit globalen Zusammen-
hängen verwoben sind, gehört für die Studierenden zu den wichtigsten Er-
kenntniserträgen. Dabei lernen sie, dass die eigenen aus dem Glauben und
der empirischen Beobachtung gespeisten Kommentierungen dieser Zusam-
menhänge der Kommentare der Anderen bedürfen, um den Horizont der
lokalen und konfessionellen, auf sich bezogenen Sicht zu weiten. Sie ler-
nen, dass diese nicht konkurrierende und hierarchische Anmerkungen
sind, sondern der Schlüssel zu einem ökumenischen Verstehen. 

2.3 Von alten Bildern und neuen Visionen

Diese ökumenischen Kommentierungen, quasi vom oikos (die Binnen-
perspektive) zur oikumene (die Weltperspektive), sind nicht nur diachro-
nisch-analytisch im Blick auf die ökumenische Geschichte zu verstehen,
sondern auch – und vielleicht in noch stärkerem Ausmaß – für die Bereit-
schaft der Studierenden, sich in und durch ihr Lernen anregen zu lassen,
Visionen für ihr kirchliches Zusammenleben, für „ihre“ Ökumene der Zu-
kunft zu entfalten. 

Dies bezeichnet zugleich einen Lernbereich, dem Bossey sich noch mit
deutlicherer Intention und methodologischen Überlegungen stellen muss.
Wie kann es gelingen, nicht nur zu einer analytischen, sondern auch zu ei-
ner kreativen ökumenischen Kompetenz anzuleiten, die das Ziel verfolgt,
ökumenische Beziehungen vor Ort zu gestalten und zu stärken?

Ansätze für ein auf dieses Ziel ausgerichtetes Lernen sind in Bossey be-
reits konzipiert und experimentell durchgeführt worden. Hierzu zählen die
Studienexkursionen,23 durch die einerseits die interkonfessionellen Erfah-
rungen der Studierenden bereichert werden sollen, und andererseits die
Praxiseinsätze und Begegnungen außerhalb Bosseys, die vorwiegend in
den Lehrveranstaltungen des Fachgebiets Ethik angeboten werden. Durch
diese Angebote sollen Studierende die Möglichkeit erhalten, praktische Er-
fahrungen in verschiedenen kirchlichen und gesellschaftlichen Bereichen
zu sammeln. Dies berührt die zweite Ebene der eingangs beschriebenen
ökumenischen Kompetenz. Die eigene Lebens- und Glaubenserfahrung
wird durch die Anschauung und Begegnung mit anderen Formen und Mo-
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Zwar wird notiert, dass diese Tagesordnungen Spannungen erzeugen, weil sie nicht not-
wendigerweise korrelieren, allerdings ist hier nicht von den inneren Dynamiken um ver-
schiedene Tagesordnungen innerhalb der ökumenischen Bewegung die Rede. Die nach-
folgende Reflexion widmet sich dezidiert dieser ökumenischen Phasenverschobenheit. 

23 Studienexkursionen in Bossey führen in Reformierte schweizer Gemeinden, in die öku-
menische Gemeinschaft Taizé, ins Orthodoxe Zentrum in der Nähe von Genf und nach
Rom, unter anderem, mit dem Besuch verschiedener römisch-katholischer Dikasterien. 



1972 dellen der Lebens und Frömmigkeitsgestaltung bereichert und erausge-
ordert. Insbesondere diese praktischen Übungen und Studienexkursionen

eigenen OÖkumenischen EXDplorationen Studierende berichten
In ihren evalulerenden ESSaYySs darüber, WIEe wichtig Iur S1E SL, unmittel.
bar erleben, WIE e1N Nachbarschaftsprojekt sıch Obdachlosen widmet,
Oder die lokale Reformierte Kıiırche mi1t dem Netzwerk VOT Migrantenkir-
chen unterschiedlicher Konflessionen usammenarbeitet. Ökumenisches
Lernen, zeigen die ersien Erfahrungen BOSSeYys miıt diesen praktischen
Erkundungen VOT Urt, raucht die Kontextentifernung, die den eigenen
Nahbereich mi1t dem Anderen verbinden nilft, und raucht die konkrete
Anschauung, AUS den alten Vorstellungen euUue€e Visionen chalfen

Ökumenisches Lernen als erhandlungsraum
OÖOkumenischer Kontroversen

Ihemen, Positionen un Verankerungen Okumenischer
Kon froversen

Lernen edeutet, Widerstände überwinden /uUu OÖkumenischem Ler
NelNn sehört, dass ntellektuelle und emoticonale Widerstände, das e1
Grenzen, die Tüur die ahrung der eigenen kulturellen und konfessionellen
Identität als unabdingbar eracnte werden, iImMmer wieder hinterfragt WET-
den Lernen Ist e1N Prozess, 1n dem sich dieser Grenzüberwindung be

stellt und ihr wächst, nicht 1M SIinn e1Nes Verlustes eigener iden-
tiıtarer onturen, Oondern In e1ner reflektierten Haltung möglichen
Kontroversen Diese Kontroversen Sind 1M OÖkumenischen Lernbetrie
manchmal Olfensichtlich und werden en artikuliert, manchmal jedoch
Sind S1E verborgen und kommen 1Ur Nndıre die Oberfläche

kxemplarisch sollen Iur Ihemen, Positionen und ihre Verankerungen,
die kontroversen OÖkumenischen Diskussionen In BOSSeYy führen, drei
Fallvignetten AUS dem ag des Instituts vorgeste werden

Fallvignette Die 21N OÖOkumenisches Symbol?
Die Studierenden kommen empOrt AUS ihrer UÜbung nterkulturellen

biblischen tudien Einer VOT ihnen rzählt „DO geht das nicht, WITr kön
NelNn den biblischen lext nicht verändern; diese kontextuellen esarten VeT-
Tremden das Wort ottes, das SCHHNEeBlC seht Wie sgl vermittelt
und weltergetragen werden, WEl WITr Uurc uNnseTe inträge veräan-
dern?“ 1ne andere Studierende OMmM hinzu und stellt tlest „Aber das Ist
doch serade uNseTe Aufgabe als Iheologinnen, das Wort ottes, die Bot:
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dellen der Lebens- und Frömmigkeitsgestaltung bereichert und herausge-
fordert. Insbesondere diese praktischen Übungen und Studienexkursionen
regen zu eigenen ökumenischen Explorationen an: Studierende berichten
in ihren evaluierenden Essays darüber, wie wichtig es für sie ist, unmittel-
bar zu erleben, wie ein Nachbarschaftsprojekt sich Obdachlosen widmet,
oder die lokale Reformierte Kirche mit dem Netzwerk von Migrantenkir-
chen unterschiedlicher Konfessionen zusammenarbeitet. Ökumenisches
Lernen, so zeigen die ersten Erfahrungen Bosseys mit diesen praktischen
Erkundungen vor Ort, braucht die Kontextentfernung, die den eigenen
Nahbereich mit dem Anderen verbinden hilft, und es braucht die konkrete
Anschauung, um aus den alten Vorstellungen neue Visionen zu schaffen. 

3 Ökumenisches Lernen als Verhandlungsraum 
ökumenischer Kontroversen

3.1 Themen, Positionen und Verankerungen ökumenischer 
Kontroversen

Lernen bedeutet, Widerstände zu überwinden. Zu ökumenischem Ler-
nen gehört, dass intellektuelle und emotionale Widerstände, das heißt
Grenzen, die für die Wahrung der eigenen kulturellen und konfessionellen
Identität als unabdingbar erachtet werden, immer wieder hinterfragt wer-
den. Lernen ist ein Prozess, in dem man sich dieser Grenzüberwindung be-
wusst stellt und an ihr wächst, nicht im Sinn eines Verlustes eigener iden-
titärer Konturen, sondern in einer reflektierten Haltung zu möglichen
Kontroversen. Diese Kontroversen sind im ökumenischen Lernbetrieb
manchmal offensichtlich und werden offen artikuliert, manchmal jedoch
sind sie verborgen und kommen nur indirekt an die Oberfläche. 

Exemplarisch sollen für Themen, Positionen und ihre Verankerungen,
die zu kontroversen ökumenischen Diskussionen in Bossey führen, drei
Fallvignetten aus dem Alltag des Instituts vorgestellt werden.

Fallvignette 1: Die Bibel – ein ökumenisches Symbol? 
Die Studierenden kommen empört aus ihrer Übung zu interkulturellen

biblischen Studien. Einer von ihnen erzählt: „So geht das nicht, wir kön-
nen den biblischen Text nicht verändern; diese kontextuellen Lesarten ver-
fremden das Wort Gottes, um das es schließlich geht. Wie soll es vermittelt
und weitergetragen werden, wenn wir es durch unsere Einträge verän-
dern?“ Eine andere Studierende kommt hinzu und stellt fest: „Aber das ist
doch gerade unsere Aufgabe als Theologinnen, das Wort Gottes, die Bot-
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SC des Evangeliums übersetzen und Tüur eute und uNseTe eute In 193
uUuNSeTEelN Kırchen und Ländern verständlich mMmachen

Diese Vignette illustriert die Spannbreite der Kontroverse, die sıch
den miıt dem biblischen lext enuüac Die Studierenden, Me1s e '
Tahrene astoren ihrer Kıirchen miıt eINnem Oliden biıbelkundlichen Wissen,
Ooder ungere TIheologen, die Och ihr Universitätsstudium absolvieren, be
neNnnNnelNn ihre Kontroversen 1M Geblet biıblischer Hermeneutik vielleicht
eindringlichsten. rittig SL, WIEe die interpretieren 1st und welche
Methodik hierfür herangezogen werden ann Für die eıInNnen 1st die histo
risch-kritische ethode 1n rrweg, we1l SIE die Bedeutung des Zeugnischa-
rakters des Wortes ottes dekonstruilere, Tüur die anderen erschließt sich
der bıblische Erzählzusammenhang erst, indem Brücken zwischen dem
lext und den Kontexten interpretativ hergeste werden ESs stellt sich die
rage, inwielern die als OÖkumenisches ymbo verstanden werden
kann, als gemeinsamer ückbezug und Kennzeichen aller Ystien Für
BOSSeYvs Studierende bleibt e1nNe spannende rage

Fallvignette e1ine Kirche ist e1ine Kirche!
In der Überblicksvorlesung ZUr Geschichte der OÖkumenischen EWEe-

gulg OomMm während der Diskussionsrunde eiInem einen Tumult.
Die Vorlesung tellte die lobale Pfingstbewegung VOT und erorterte die
theologischen und ekklesiologischen Fragen das Verständnis VOT

Grundzügen pfingstlerischen Christentums E1IN Studierender impliziert In
SEINer rage den Dozierenden, dass die Alriıkanischen un  ängigen
Kırchen (AUK) nicht als Kırchen anzusehen selen Sein Kommilitone,
sehöriger e1iner AUK, Ist empÖrt. Der Streit wird lautstarkd  n

Was Ist Kirche, und WIE Nnımm Kırche NN uch diese OKUuMe-
nisch-theologische Reflexion hat eiınen großen e1 kontrovers seführ-
ten Diskussionen 1n BOSSEeY. AaDEel seht Fragen der Anerkennung
und RKepräsentanz, die Verortung In der Geschichte der OÖkumenischen
ewegung, ahber auch inhaltlich-theologische Fragen. 1e$ wird bel der
gemeinsamen Lektüre e1Nes öÖkumenisch-theologischen lextes spürbar, WIEe
ZU eispie des Dokuments der KOmMMIssion Iur Glauben und Kırchenver-
fassung Die Kirche auf dem Weg e1ner gemeinsamen Vision.““ Die
Studierenden lernen, vermittelt Uurc e1N Kommissionsdokument, die Re
Tex1i0ns- und Studienkultur der OÖkumenischen ewegung kennen und den
ezug aul eıInNnen geme1insam Tormulierten Verstehenshorizont VOT Kirche

zx4 The Church ‘“oOwards A (’Oommon VISION, (‚eneva 20172
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schaft des Evangeliums zu übersetzen und für heute und unsere Leute in
unseren Kirchen und Ländern verständlich zu machen.“ 

Diese Vignette illustriert die Spannbreite der Kontroverse, die sich um
den Umgang mit dem biblischen Text entfacht. Die Studierenden, meist er-
fahrene Pastoren ihrer Kirchen mit einem soliden bibelkundlichen Wissen,
oder jüngere Theologen, die noch ihr Universitätsstudium absolvieren, be-
nennen ihre Kontroversen im Gebiet biblischer Hermeneutik vielleicht am
eindringlichsten. Strittig ist, wie die Bibel zu interpretieren ist und welche
Methodik hierfür herangezogen werden kann. Für die einen ist die histo-
risch-kritische Methode ein Irrweg, weil sie die Bedeutung des Zeugnischa-
rakters des Wortes Gottes dekonstruiere, für die anderen erschließt sich
der biblische Erzählzusammenhang erst, indem Brücken zwischen dem
Text und den Kontexten interpretativ hergestellt werden. Es stellt sich die
Frage, inwiefern die Bibel als ökumenisches Symbol verstanden werden
kann, als gemeinsamer Rückbezug und Kennzeichen aller Christen. Für
Bosseys Studierende bleibt es eine spannende Frage. 

Fallvignette 2: Deine Kirche ist keine Kirche!
In der Überblicksvorlesung zur Geschichte der ökumenischen Bewe-

gung kommt es während der Diskussionsrunde zu einem kleinen Tumult.
Die Vorlesung stellte die globale Pfingstbewegung vor und erörterte die
theologischen und ekklesiologischen Fragen um das Verständnis von
Grundzügen pfingstlerischen Christentums. Ein Studierender impliziert in
seiner Frage an den Dozierenden, dass die Afrikanischen Unabhängigen
Kirchen (AUK) nicht als Kirchen anzusehen seien. Sein Kommilitone, An-
gehöriger einer AUK, ist empört. Der Streit wird lautstark ausgetragen. 

Was ist Kirche, und wie nimmt Kirche Gestalt? Auch diese ökume-
nisch-theologische Reflexion hat einen großen Anteil an kontrovers geführ-
ten Diskussionen in Bossey. Dabei geht es um Fragen der Anerkennung
und Repräsentanz, um die Verortung in der Geschichte der ökumenischen
Bewegung, aber auch um inhaltlich-theologische Fragen. Dies wird bei der
gemeinsamen Lektüre eines ökumenisch-theologischen Textes spürbar, wie
zum Beispiel des Dokuments der Kommission für Glauben und Kirchenver-
fassung Die Kirche auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision.24 Die
Studierenden lernen, vermittelt durch ein Kommissionsdokument, die Re-
flexions- und Studienkultur der ökumenischen Bewegung kennen und den
Bezug auf einen gemeinsam formulierten Verstehenshorizont von Kirche. 
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24 Vgl. The Church towards a Common Vision, Geneva 2012.



194 Der lext ädt alle christlichen (‚ememinschaften In der Welt e1n, sich 1n
eiInem trinitarischen Verständnis einer, 1n der und In der Iradition
verwurzelten, Missionarischen Kırche vereinen Er rag zugleic das
theologische Argument VOTL, dass 1n der Nachfolge des versöhnenden Han
eIns Ott 1n esus T1STUS und Uurc den eiligen (‚elst 11UTr e1ner Kırche
In Einheit, diesem Zeugnisauftrag der Kırche 1n der Welt erecht werden
kannn ESs Silt Tur die OÖOkumenische Lernaufgabe 1n BOSSEeY, diesen ezug
eiInem konverglerenden, In ONTtras eiInem reıin Tormal-strukturellen
Verständnis VOT Kirche, euUuilc machen enn die Kontroverse enT:
zundet sich dem rad des Bewusstseins Iur die rennung als Cchatten
aul diesem Zeugnisauftrag der Kirche Die vormals 1n der OÖkumenischen
ewegung lest verankerten Referenzpunkte VOT rennung und Einheit
Sind 1n e1ner Lerngemeinschaft mi1t unterschiedlichem historischen ezug
ZUr rennung der Kırche 1Ur bedingt tragfa'hig.25
Fallvignette Das Kreuz mMIt der 1e.

e1ner GCampushochschule lındet OÖkumenisches Lernen nicht 1Ur 1M
Hörsaal Die folgenden pisoden illustrieren, WIEe das ememinschafts
en die kontroversen Fragen SIC  ar Mac  e die nicht Uurc Lehrpläne
erzeugt werden können E1IN Studierender beschwert sıch darüber, dass
e1Ne KOommilıtenın ihren Lebenspartner Besuch 1n inhrem /immer CIM
fangen hat. Mehr och als diese Tüur innn unmoralische Situation, STOTr ihn,
dass das Institut dieser Ooleran gegenüber STe Die Studierende inrer-
SE1ITS stellt heraus, dass ihr /immer ihrer Privatsphäre sehöre, ber die
weder die Institutsleitung och andere Studierende einden haben
Das wiederum ann der Studierende, der STIO hat, nicht VeT-
stehen In e1iner OÖkumenischen Gemeiminschaft WIEe BOSSeYy ONNe doch
keinen aum sgeben, der 1Ur privat sel Schließlic osehe ja arum, das
eljernte 1n die Praxis des persönlichen Lebens umzusetzen, und damıit
den Nachweis erbringen, dass gemeiInsames Lernen auch eiInem VeT-
derten Lebensstil ESs zeigte sich 1n der ufarbeitung dieser KOontro

auch, dass ler nicht 1Ur unterschiedliche Auffassungen VONN privaten
und Offentlichen Räumen, VOT Lebensführung und Sexualität, Oondern
auch VONN gegenseltiger Rechenschaftslegung, Mmoralischen Vorstellungen
und der Hierarchisierung dieser 1n der nterkulturellen Begegnung. Wer
SEIZT eigentlich fest, fragte der Studierende, welche Mmoralische Uusie
gung die Kichtige 1st?

A den Sammelband VON (‚esa FISbefh Ihiessen (Hg.) Fecumenical Ecclesiology. Unity,
Diversity and ()therness In Fragmented Of!  9 ondon / New York 2009, In dem die
Spannbreite unterschiedlicher, ekklesiologischer RKeferenzpunkte heleuchtet WITrd.
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Der Text lädt alle christlichen Gemeinschaften in der Welt ein, sich in
einem trinitarischen Verständnis einer, in der Bibel und in der Tradition
verwurzelten, missionarischen Kirche zu vereinen. Er trägt zugleich das
theologische Argument vor, dass in der Nachfolge des versöhnenden Han-
delns Gott in Jesus Christus und durch den Heiligen Geist nur einer Kirche
in Einheit, diesem Zeugnisauftrag der Kirche in der Welt gerecht werden
kann. Es gilt für die ökumenische Lernaufgabe in Bossey, diesen Bezug zu
einem konvergierenden, in Kontrast zu einem rein formal-strukturellen
Verständnis von Kirche, deutlich zu machen. Denn die Kontroverse ent-
zündet sich an dem Grad des Bewusstseins für die Trennung als Schatten
auf diesem Zeugnisauftrag der Kirche. Die vormals in der ökumenischen
Bewegung fest verankerten Referenzpunkte von Trennung und Einheit
sind in einer Lerngemeinschaft mit unterschiedlichem historischen Bezug
zur Trennung der Kirche nur bedingt tragfähig.25

Fallvignette 3: Das Kreuz mit der Liebe
An einer Campushochschule findet ökumenisches Lernen nicht nur im

Hörsaal statt. Die folgenden Episoden illustrieren, wie das Gemeinschafts-
leben die kontroversen Fragen sichtbar macht, die nicht durch Lehrpläne
erzeugt werden können. Ein Studierender beschwert sich darüber, dass
eine Kommilitonin ihren Lebenspartner zu Besuch in ihrem Zimmer emp-
fangen hat. Mehr noch als diese für ihn unmoralische Situation, stört ihn,
dass das Institut dieser tolerant gegenüber stehe. Die Studierende ihrer-
seits stellt heraus, dass ihr Zimmer zu ihrer Privatsphäre gehöre, über die
weder die Institutsleitung noch andere Studierende zu befinden haben.
Das wiederum kann der Studierende, der Anstoß genommen hat, nicht ver-
stehen: In einer ökumenischen Gemeinschaft wie Bossey könne es doch
keinen Raum geben, der nur privat sei. Schließlich gehe es ja darum, das
Gelernte in die Praxis des persönlichen Lebens umzusetzen, und damit
den Nachweis zu erbringen, dass gemeinsames Lernen auch zu einem ver-
änderten Lebensstil führt. Es zeigte sich in der Aufarbeitung dieser Kontro-
verse auch, dass hier nicht nur unterschiedliche Auffassungen von privaten
und öffentlichen Räumen, von Lebensführung und Sexualität, sondern
auch von gegenseitiger Rechenschaftslegung, moralischen Vorstellungen
und der Hierarchisierung dieser in der interkulturellen Begegnung. Wer
setzt eigentlich fest, so fragte der Studierende, welche moralische Ausle-
gung die Richtige ist?

194

ÖR 67 (2/2018)

25 Vgl. den Sammelband von Gesa Elsbeth Thiessen (Hg.): Ecumenical Ecclesiology. Unity,
Diversity and Otherness in a Fragmented World, London/New York 2009, in dem die
Spannbreite unterschiedlicher, neuer ekklesiologischer Referenzpunkte beleuchtet wird.



uch diesem F  eispie zeigt sich, dass sich konfessionell 195
Lehrmeinungen, individuelle Oder kulturelle efärbte Moralvorstellungen
mi1t dem Versuch verbinden, sich In e1ner OÖkumenischen Lerngemeinschaft
MNEeUu und auch die Beziehungen anderen MNEeu auszuhandeln
Selbstverständlich sehört diesen kontrovers seführten Diskussionen
auch die periodisch wiederkehrende rage ach e1iner moralisch-autoritati
Vel des Was Sagl der dazu? Was 1st ichtig und WAS 1st
Talsch? ESs bleibt wichtig Tüur BOSSEeY, sich diesen auch In der ÖOkumene 1NS-

strittigen Fragen iImMmer wieder miıt Offenheit stellen, und S1E Tüur
die Studierenden iıchtbar In eıInNnen plural-geführten Dialog einzubetten, 1N -
dem S1E selhst argumentationsfähig werden, we1l 1E die geschichtlichen,
ehr und gesellschaftsbezogenen Positionen nachvollziehen und ©1-
e  = eigenen Urteil elangen können

5.2 Anwaltschaft für Gerechtigkeit und Frieden Oder erkündigung
des Evangeliums?

Studierende kommen ach BOSSeYy miıt eINem „Ökumenischen Ge
päck“” Offizielle kırchliche Konversationen, 1n enen ihre Kirchen, und In
einzelnen Fällen SIE selbst, beteiligt SiNd, prägen Me1s unbewusst den
jeweiligen Standort, den 1E gegenüber OÖkumenischen Paradigmen einnenNh-
nNe  - Allerdings ass sıch nner e1Nes Studienjahrgangs 1Ur aul den
ersien 1C trennscharft erheben, WIEe sich diese Positionen Okumenisch-
theologisch Zzuordnen lassen Die Selbst: und Fremdwahrnehmungen VeT-
laufen Oft queTr den vermeintlich klaren LINIeEN zwischen enen, die sich
konvergenzorientierten Ooder nicht-konvergenzorientierten Odellen All-
schließen können Der SItz IM eben, das e1 die unmittelbare Verknüp-
fung zwischen den kırchlichen und individuellen Responsen aufT die kon
textuelle, gesellschaftliche Situation, erzeugt eıInNnen wesentlichen, WEl
auch Nıcht ausschließlichen Antrieh Iur e1nNe solche Selbstverortung.

©1ensich e1nNe regionale und interregionale Auffächerung miıt
interessanten UQuerverbindungen, uancen und Dynamiken Studierende
AUS Indonesien beispielsweise, mi1t eiInem tarken Bewusstsein Iur indigene
kulturelle Identität und ihrer Verwurzelung 1M en und ZeugnIis der 10
alen Kirchen, begegnen missionarisch-evangelistisch Orlentierten Chr1i
sten AUS yanmar, eren kırchliche Praxis Uurc die Nachbarschaf: miıt
und E yistenz 1n e1ner budı  istischen Mehrheitsgesellschaft eprägt 1ST. E1
NerseIts Sibt also e1Ne OÖkumenische Urilentierung, die die UucC ach
der sichtharen Einheit der YIsten und der UusammMmenaAarbeit mi1t Kırchen
verschiedener Konfessionen VOT Ort miıt e1ner eher ach InnNnen relevanten
christentumsgeschichtlichen rage verknüpit. Andererseits wird e1nNe
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Auch an diesem Fallbeispiel zeigt sich, dass sich konfessionell geprägte
Lehrmeinungen, individuelle oder kulturelle gefärbte Moralvorstellungen
mit dem Versuch verbinden, sich in einer ökumenischen Lerngemeinschaft
neu zu verorten und auch die Beziehungen zu anderen neu auszuhandeln.
Selbstverständlich gehört zu diesen kontrovers geführten Diskussionen
auch die periodisch wiederkehrende Frage nach einer moralisch-autoritati-
ven Rolle des ÖRK: Was sagt der ÖRK dazu? Was ist richtig und was ist
falsch? Es bleibt wichtig für Bossey, sich diesen auch in der Ökumene ins-
gesamt strittigen Fragen immer wieder mit Offenheit zu stellen, und sie für
die Studierenden sichtbar in einen plural-geführten Dialog einzubetten, in-
dem sie selbst argumentationsfähig werden, weil sie die geschichtlichen,
lehr- und gesellschaftsbezogenen Positionen nachvollziehen und so zu ei-
nem eigenen Urteil gelangen können. 

3.2 Anwaltschaft für Gerechtigkeit und Frieden oder Verkündigung
des Evangeliums?

Studierende kommen nach Bossey mit einem „ökumenischen Ge-
päck“. Offizielle kirchliche Konversationen, in denen ihre Kirchen, und in
einzelnen Fällen sie selbst, beteiligt sind, prägen – meist unbewusst – den
jeweiligen Standort, den sie gegenüber ökumenischen Paradigmen einneh-
men. Allerdings lässt sich innerhalb eines Studienjahrgangs nur auf den 
ers ten Blick trennscharf erheben, wie sich diese Positionen ökumenisch-
theologisch zuordnen lassen. Die Selbst- und Fremdwahrnehmungen ver-
laufen oft quer zu den vermeintlich klaren Linien zwischen denen, die sich
konvergenzorientierten oder nicht-konvergenzorientierten Modellen an-
schließen können. Der Sitz im Leben, das heißt die unmittelbare Verknüp-
fung zwischen den kirchlichen und individuellen Responsen auf die kon-
textuelle, gesellschaftliche Situation, erzeugt einen wesentlichen, wenn
auch nicht ausschließlichen Antrieb für eine solche Selbstverortung. 

Dabei entfaltet sich eine regionale und interregionale Auffächerung mit
interessanten Querverbindungen, Nuancen und Dynamiken: Studierende
aus Indonesien beispielsweise, mit einem starken Bewusstsein für indigene
kulturelle Identität und ihrer Verwurzelung im Leben und Zeugnis der lo-
kalen Kirchen, begegnen missionarisch-evangelistisch orientierten Chri-
sten aus Myanmar, deren kirchliche Praxis durch die Nachbarschaft mit
und Existenz in einer buddhistischen Mehrheitsgesellschaft geprägt ist. Ei-
nerseits gibt es also eine ökumenische Orientierung, die die Suche nach
der sichtbaren Einheit der Christen und der Zusammenarbeit mit Kirchen
verschiedener Konfessionen vor Ort mit einer eher nach innen relevanten
christentumsgeschichtlichen Frage verknüpft. Andererseits wird eine
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196 Selbstverortung sichtbar, die tendenzie ach außen gerichtet ISt, mi1t der
Wahrnehmung eigener christlicher Identität 1M Gegenüber anderer lau:
bensgemeinschaften.

Diese verschiedenen Verortungen 1n der ÖOkumene und In der Bewer-
LUunNg dessen, W2S OÖkumenische Beziehungen der Kırchen eisten können
und sollen, verhindern jedoch nicht, gemeinsame 1 hemen und Anliegen

entdecken Die Bedrohung der altur als globales änomen, das
theologisch-ethischer Reflexion und Handeln der Kıirchen herausfordert,
chiehbht sich weiıter ach Oben aufT e1ner inter-regionalen OÖkumenischen
Agenda. Der praktisch-theologische Beitrag e1Nes Niederländischen Alt-Ka-
tholiken „grunen Kirchen  “  » die ethischen Reflexionen e1Nes Anglika-
eTS AUS S!1 an und die schöpfungstheologische Re-lektüre e1Nes ore-
chisch-orthodexen Studierenden ergeben In BOSSeYv eıInNnen
OÖkumenischen Gesprächszusammenhang Jjenselts arer regionaler und
OÖkumenisch-weltanschaulicher Zuordnungen.

Aus der Perspektive e1Nes Instituts, das aul die wechselseitige Beziehung
VON ÖOkumene als Lebensgestaltung und als Reflexion Wert legt, zeigt sich,
WIe wichtig e iISt, 1ese Nuancen und ynamiken beobachten, NOTIe-
Ten und Iür die verschiedenen Stränge der Diskussion OÖkumenisch-theo
logische Ausbildung Iruchtbar machen.“® Das Silt SsOwohl Iür die verschie-
enen Phasen und Akzentuierungen 1n der OÖkumenischen ewegung
insgesarnt‚27 der Priorisierungen VON OÖkumenischen Zielen, und untierschnIie:
lichen Schwerpunkten zwischen (‚ott-Kirche-Welt (Glauben un Kirchen
verfassung) und (Gott  elt-Kirche (Praktisches Christentum) als auch TUr
einen genuinen Beitrag VON OÖkumenischen Instituten WIe BOSSeYy ZUTr

rung über die Differenzierung OÖkumenisch-interkultureller 1SKUrse
ESs 1st nicht ausschließlich S dass mi1t eINem „nNach üuden  &b verlagerten

Schwerpunkt des Christentums tradıtionellere alsSO aufT den erkundı:
sungsauftrag als primäre ufgaben der Kırche verweisende christlichere
Versionen ZU USdruc kommen.“ 1e$ zeigt sich ZU eispie 1n der

20 Hier ISst eiINerseIts auf die hen rTwähnte StTucCcie (GAobal Survey F heologica UCcCa
fi0N, andererseits auf die Initiafive (G‚Aobal Awareness an Engagement der SSOCIA-
HON T heologica Schoaols n Fhe [7/5A an Canada, SOWIE des 1m Mal 72016 egon:
nNen (Gesprächsprozesses des (G‚Aobal FOorum T heologica Education, hei dem,
vergleic.  ar ZUuU (GAobal Chrisfian Forum, der veränderten Okumenischen Landschaft
und ihrer Auswirkung auf das Verständnis VON theologischer Ausbildung Urc e1InNe T@e1-
[ere CHhrsStlche RKepräsentanz uch außerhalb der gewohnten Okumenischen Kreise
echnung werden soll, verwelisen.

AF George in  RC Fcumenisms In C onflict: ere OS Hauerwas an InN:
Gregory Jones.  einharder Koalle Veloso (ed.) GOd, Iruth and VWit-
55 Engaging Stanley Hauerwas, Tanı KRapids 2005, 212278

28 (}zPhilip Jenkins Beobachtung, ebd., 11 il} 135
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Selbstverortung sichtbar, die tendenziell nach außen gerichtet ist, mit der
Wahrnehmung eigener christlicher Identität im Gegenüber anderer Glau-
bensgemeinschaften. 

Diese verschiedenen Verortungen in der Ökumene und in der Bewer-
tung dessen, was ökumenische Beziehungen der Kirchen leisten können
und sollen, verhindern jedoch nicht, gemeinsame Themen und Anliegen
zu entdecken. Die Bedrohung der Natur als globales Phänomen, das zu
theologisch-ethischer Reflexion und Handeln der Kirchen herausfordert,
schiebt sich weiter nach oben auf einer inter-regionalen ökumenischen
Agenda. Der praktisch-theologische Beitrag eines Niederländischen Alt-Ka-
tholiken zu „grünen Kirchen“, die ethischen Reflexionen eines Anglika-
ners aus Sri Lanka und die schöpfungstheologische Re-lektüre eines grie-
chisch-orthodoxen Studierenden ergeben in Bossey einen neuen
ökumenischen Gesprächszusammenhang jenseits klarer regionaler und
ökumenisch-weltanschaulicher Zuordnungen.

Aus der Perspektive eines Instituts, das auf die wechselseitige Beziehung
von Ökumene als Lebensgestaltung und als Reflexion Wert legt, zeigt sich,
wie wichtig es ist, diese Nuancen und Dynamiken zu beobachten, zu notie-
ren und für die verschiedenen Stränge der Diskussion um ökumenisch-theo-
logische Ausbildung fruchtbar zu machen.26 Das gilt sowohl für die verschie-
denen Phasen und Akzentuierungen in der ökumenischen Bewegung
insgesamt,27 der Priorisierungen von ökumenischen Zielen, und unterschied-
lichen Schwerpunkten zwischen Gott-Kirche-Welt (Glauben und Kirchen-
verfassung) und Gott-Welt-Kirche (Praktisches Christentum) als auch für
einen genuinen Beitrag von ökumenischen Instituten wie Bossey zur Aufklä-
rung über die Differenzierung ökumenisch-interkultureller Diskurse.

Es ist nicht ausschließlich so, dass mit einem „nach Süden“ verlagerten
Schwerpunkt des Christentums traditionellere – also auf den Verkündi-
gungsauftrag als primäre Aufgaben der Kirche verweisende – christlichere
Versionen zum Ausdruck kommen.28 Dies zeigt sich zum Beispiel in der 
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26 Hier ist einerseits auf die oben erwähnte Studie Global Survey on Theological Educa-
tion, andererseits auf die Initiative Global Awareness and Engagement der Associa-
tion of Theological Schools in the USA and Canada, sowie des im Mai 2016 begon-
nen Gesprächsprozesses des Global Forum on Theological Education, bei dem,
vergleichbar zum Global Christian Forum, der veränderten ökumenischen Landschaft
und ihrer Auswirkung auf das Verständnis von theologischer Ausbildung durch eine brei-
tere christliche Repräsentanz – auch außerhalb der gewohnten ökumenischen Kreise –
Rechnung getragen werden soll, zu verweisen. 

27 Vgl. George Lindbeck: Ecumenisms in Conflict: Where does Hauerwas Stand?; in: L.
Gregory Jones/Reinhard Hütter/C. Roalle Veloso Ewell (ed.): God, Truth and Wit-
ness. Engaging Stanley Hauerwas, Grand Rapids 2005, 212–228.

28 So etwa Philip Jenkins Beobachtung, ebd., 11 ff, 135 u. ö. 



e1 VOT Studierenden AUS rika, Asien und Lateinamerika ZUr Instru 197
mentalisierung VOT eligion Iur politische 1ele Die klassısch mi1t der Be
WERUNS Iur Praktisches Christentum verbundene Tagesordnung Iur Ge
rechtigkeits- und Friedensiragen wird aufgemischt. Die Verkündigung des
Evangeliums als ZEe1T- und tradıtionskritischer Kommentar zugleic wird

Die befreiende Oftfscha Jesu, ass sich vielen FOr:
schungsarbeiten der Studierenden ablesen, Sibt mpulse Tüur KOommentie-
ruhng VONN beiden Seliten des OÖkumenischen Diskurses Gerechtigkeits- und
Verkündigungsökumene werden zusammengehalten: Kirchen, YIsten
und Institutionen tellen sıch dieser Aufgabe AUS e1ner praktisch-missiona-
schen und zugleic theologisch-sozialethischen Perspektive.

Ökumenisches Lernen als Konfliktbearbeitung

BOSSeYy STE auch stellvertretend Iur eiınen Urt, dem OÖOkumenische
Konfliktbearbeitung erprobt werden kannn Das etrifft die OÖOkumenische
Lern- und Lebensgemeinschaft aufT Zeit, 1n ihrer Fragilität und In ihrer
Stärke, ahber auch die OÖkumenischen Beziehungen der Kırchen und ihre
Ihemen, enen sich die Studierenden kritisch-reflektierend tellen

Konfliktbearbeitung edeute ler zuNÄächst die kulturellen und konfes
Ssionellen Diflferenzen erfahren, S1E In 1n globales Jlableau Okumen1-
SCHer Vernetzungen und Diskurse einzuordnen, und sich ihnen Olfen und
1n Respekt Tüur den anderen tellen Diese r  rung hat e1nNe große Be
deutung Tüur die Gestaltung der lokalen ÖOkumene. Nur WEl AUS eigenem
Durchleben e1nNe 1NSIC Tüur die Prozesse nterkultureller und interkonfes:
sioneller Begegnung erwächst, können tragfähige Brücken der Annäherung
und des Verstehens Tüur die kırchlichen und SsOz71alen Spannungsfelder VOT
Ort entwickelt werden Das können auch kollektive, eerbte onflikte,
Ooder Welt- und Menschenbilder se1n, die sıch 1M ag des /usammenle-
bens 1n BOSSeYy entLladen und schmerzhaft freilegen, W2S die Intention und
das e e1ner „geschwisterlichen“” ÖOkumene nicht verbergen können
len Selbsterklärungen ZU Irotz 1st die OÖkumenische ewegung e1Ne VeT-
wundbare emeinsc  T, 1n der neDen wahrhaft und egalitär sgelebtem Mit:
einander auch asymmetrische Beziehungen, die 1n Gesellschaften tielen
unden der rennung eführt aben, weiıter bestehen.“” KRassismus,
relle, wissenschaftsgeschichtliche und aufT körperliche Integrität bezogene
Vorurteile Machen auch VOT den Ooren BOSSeYvs Nıcht halt. ”©

zUu Finyiko Sar Aafiuleke (){ LIiONs and RKahbhbits [I[he Role f the C.hurch In Keconcilia-
107 In SOuth Africa; In International RKeview f 1sSs1ion i} 1, 4155

A0 Desmond Tukfe. Towards Kolinonia In al  g Life and VWitness, 1993; In Ihomas
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Arbeit von Studierenden aus Afrika, Asien und Lateinamerika zur Instru-
mentalisierung von Religion für politische Ziele. Die klassisch mit der Be-
wegung für Praktisches Christentum verbundene Tagesordnung für Ge-
rechtigkeits- und Friedensfragen wird aufgemischt. Die Verkündigung des
Evangeliums als zeit- und traditionskritischer Kommentar zugleich wird
ernst genommen. Die befreiende Botschaft Jesu, so lässt sich an vielen For-
schungsarbeiten der Studierenden ablesen, gibt Impulse für Kommentie-
rung von beiden Seiten des ökumenischen Diskurses. Gerechtigkeits- und
Verkündigungsökumene werden zusammengehalten: Kirchen, Christen
und Institutionen stellen sich dieser Aufgabe aus einer praktisch-missiona-
rischen und zugleich theologisch-sozialethischen Perspektive. 

3.3 Ökumenisches Lernen als Konfliktbearbeitung 

Bossey steht auch stellvertretend für einen Ort, an dem ökumenische
Konfliktbearbeitung erprobt werden kann. Das betrifft die ökumenische
Lern- und Lebensgemeinschaft auf Zeit, in ihrer Fragilität und in ihrer
Stärke, aber auch die ökumenischen Beziehungen der Kirchen und ihre
Themen, denen sich die Studierenden kritisch-reflektierend stellen.

Konfliktbearbeitung bedeutet hier zunächst die kulturellen und konfes-
sionellen Differenzen zu erfahren, sie in ein globales Tableau ökumeni-
scher Vernetzungen und Diskurse einzuordnen, und sich ihnen offen und
in Respekt für den anderen zu stellen. Diese Erfahrung hat eine große Be-
deutung für die Gestaltung der lokalen Ökumene. Nur wenn aus eigenem
Durchleben eine Einsicht für die Prozesse interkultureller und interkonfes-
sioneller Begegnung erwächst, können tragfähige Brücken der Annäherung
und des Verstehens für die kirchlichen und sozialen Spannungsfelder vor
Ort entwickelt werden. Das können auch kollektive, geerbte Konflikte,
oder Welt- und Menschenbilder sein, die sich im Alltag des Zusammenle-
bens in Bossey entladen und schmerzhaft freilegen, was die Intention und
das Ideal einer „geschwisterlichen“ Ökumene nicht verbergen können. Al-
len Selbsterklärungen zum Trotz ist die ökumenische Bewegung eine ver-
wundbare Gemeinschaft, in der neben wahrhaft und egalitär gelebtem Mit-
einander auch asymmetrische Beziehungen, die in Gesellschaften zu tiefen
Wunden der Trennung geführt haben, weiter bestehen.29 Rassismus, kultu-
relle, wissenschaftsgeschichtliche und auf körperliche Integrität bezogene
Vorurteile machen auch vor den Toren Bosseys nicht halt.30
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29 Vgl. Tinyiko Sam Maluleke: Of Lions and Rabbits: The Role of the Church in Reconcilia-
tion in South Africa; in: International Review of Mission 96 (2007), H. 1, 41–55.

30 Vgl. Desmond Tutu: Towards Koinonia in Faith, Life and Witness, 1993; in: Thomas F.



198 ass das eigene Erleben 11 Umgang mMit diesen unden, Kontroversen
und Konflikten auch mMit Öökumenischen Prozessen VOT (Ort IUn hat, IsSt
NIC iIMMer offensichtlich er kommen S1e zunächst 1n den kademi
Sschen TrDeliten ZUTr Sprache Innergesellschaftliche ONINkKTEe (Was Sfeuert
so7iale Auseinandersetzungen?), relig1ös Motivierte Politik Welche An
prüche werden religiös legitimiert?) und kirchliche Auseinandersetzun-
gel (Wer schlägt die angemMesseche Interpretation des Christlichen vor?
sind ler zentrale Ihemenkomplexe., ESs 1n den Trbeliten der Studieren:
den auf, dass e unterschiedliche historische Keierenzpunkte ibt Einerseits
ibt e 1in deutliches Bewusstsein TUr das koloniale Erhbe und die OStkolo-
nlale Situation, 1n der Kirchen und TI1sten 1n Tika, sien, Lateinamerika
und 1n ()zeanien ausleuchten, WIe das II1stentum 1n den OÖllentlichen
aum wirkt und ler transiormative mpulse setzt.” AÄAndererseits ibt e 1n
orthodoxen Beiträgen AUS Zentral und UOsteuropa einen stärkeren Akzent
aul der Klärung theologischer und OÖOkumenischer Grundsatziragen, SOWIE
e1nNne historiographische Aufarbeitung des Standorts VON TC 1n ONUNUl-
tat mMit der TIradition ]1hematische Berührungspunkte ibt e zwischen beli
den Perspektiven 1n der Auseinandersetzung zwischen aa und Kirche

Auffallend Ist hierbel, WIE 1n BOSSeYy Studierende auch iImMmer wieder
artikulieren, WIE schwierig 1St, die ge  W:  1ge (Gestalt VOT Kırche und
Glauben auch 1n inhrem elingen und In ihren Verwerfungen be
schreiben und analysieren, und VO  = Christentum als religiösem ymbo
system unterscheiden Das Silt Iur die OÖkumenische Binnenperspektive
ehbenso WIEe Tüur die Begegnung miıt anderen Religionen. Das Christentum 1st
WIE andere Religionen auch verwundbar Iur Missbrauch Die Versuchung
besteht, AUS der Bedräangnis ueller Konfliktlagen 1n der Welt heraus, der
efahr der Stereotypisierung erliegen: Auf der eiınen Seite das Ystien
ium des Friedens, aul der anderen Seite der slam der EW ine VOT

einıgen vorgebrachte, rekurrierende esar ere Machen eltend, dass
Politik In ihren multi-religiösen Kontexten auch mittels religiöser Motive
betrieben werde Religionen werden Instrumenten e1ner machtpoliti-
schen Agenda und entfachen e1nNe nicht unterschätzende Reibungshitze
In gesellschaftlichen Umbrüchen, 1n enen NOrmatıve onflikte, ZU Be1i
spie den Geltungsbereic VOT Menschenrechten, d  nwerden
€1 Interpretationslinien werden In BOSSeYy diskutiert und kontrovers
kommentiert.

Bes  Unfer (‚assmann (ed.) (n the Way Fuller Kolinon1a. 1C13!| Keport f the
Fifth 938 ( oniference f Faith and rder, al and er aper 1060, (‚eneva 1994,
03—]
Vegl amsoon Kang. (‚osmopolitan Theology: Keconstituting Planetary Hospitality,
eighbor-Love, and Solidarity In Uneven or.  g S{ LOUIS 701
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Dass das eigene Erleben im Umgang mit diesen Wunden, Kontroversen
und Konflikten auch mit ökumenischen Prozessen vor Ort zu tun hat, ist
nicht immer offensichtlich. Daher kommen sie zunächst in den akademi-
schen Arbeiten zur Sprache. Innergesellschaftliche Konflikte (Was steuert
soziale Auseinandersetzungen?), religiös motivierte Politik (Welche An-
sprüche werden religiös legitimiert?) und kirchliche Auseinandersetzun-
gen (Wer schlägt die angemessene Interpretation des Christlichen vor?)
sind hier zentrale Themenkomplexe. Es fällt in den Arbeiten der Studieren-
den auf, dass es unterschiedliche historische Referenzpunkte gibt. Einerseits
gibt es ein deutliches Bewusstsein für das koloniale Erbe und die postkolo-
niale Situation, in der Kirchen und Christen in Afrika, Asien, Lateinamerika
und in Ozeanien ausleuchten, wie das Christentum in den öffentlichen
Raum wirkt und hier transformative Impulse setzt.31 Andererseits gibt es in
orthodoxen Beiträgen aus Zentral- und Osteuropa einen stärkeren Akzent
auf der Klärung theologischer und ökumenischer Grundsatzfragen, sowie
eine historiographische Aufarbeitung des Standorts von Kirche in Kontinui-
tät mit der Tradition. Thematische Berührungspunkte gibt es zwischen bei-
den Perspektiven in der Auseinandersetzung zwischen Staat und Kirche. 

Auffallend ist hierbei, wie in Bossey Studierende auch immer wieder
artikulieren, wie schwierig es ist, die gegenwärtige Gestalt von Kirche und
Glauben – auch in ihrem Gelingen und in ihren Verwerfungen – zu be-
schreiben und zu analysieren, und vom Christentum als religiösem Symbol-
system zu unterscheiden. Das gilt für die ökumenische Binnenperspektive
ebenso wie für die Begegnung mit anderen Religionen. Das Christentum ist
wie andere Religionen auch verwundbar für Missbrauch. Die Versuchung
besteht, aus der Bedrängnis aktueller Konfliktlagen in der Welt heraus, der
Gefahr der Stereotypisierung zu erliegen: Auf der einen Seite das Christen-
tum des Friedens, auf der anderen Seite der Islam der Gewalt. Eine von 
einigen vorgebrachte, rekurrierende Lesart. Andere machen geltend, dass
Politik in ihren multi-religiösen Kontexten auch mittels religiöser Motive
betrieben werde. Religionen werden so zu Instrumenten einer machtpoliti-
schen Agenda und entfachen eine nicht zu unterschätzende Reibungshitze
in gesellschaftlichen Umbrüchen, in denen normative Konflikte, zum Bei-
spiel um den Geltungsbereich von Menschenrechten, ausgetragen werden.
Beide Interpretationslinien werden in Bossey diskutiert und kontrovers
kommentiert. 
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Best/Günter Gassmann (ed.): On the Way to Fuller Koinonia. Official Report of the
Fifth World Conference of Faith and Order, Faith and Order Paper 166, Geneva 1994,
93–102.

31 Vgl. Namsoon Kang: Cosmopolitan Theology: Reconstituting Planetary Hospitality,
Neighbor-Love, and Solidarity in an Uneven World, St Louis 2013. 



Ökumenisches Lernen In BOSSeYy edeute SOMI1I auch, geme1insam 1n 19Y
historisches Bewusstsein Tüur Religionen entwickeln Konfessionelle und
auch relig1öse Identitäten wandeln sich S1e lassen 1M /Zusammenspiel miıt
vgesellschaftlichen Konstellationen bestimmte ente deutlicher In den
Vordergrun und andere 1n den Hintergrun: treten „Einsprüche und WI
dersprüche die OÖkumenische Bewegung  452 speisen sich auch AUS die
SEr Dynamik und werden 1n BOSSeYy e1Nnem OÖkumenischen Lerngegen-
stand und e1ner aul Konfliktbearbeitung angelegten Methodik.

Ökumenisches Lernen als interkulturell-theologische Praxis

„Wir FAauchen e1ine T heologie der Bücher!“ FBin kritischer
Respons

Erfüllt BOSSeYy die Erwartungen VONN Studierenden und Kirchen? ine
generalisierendeor aufT diese rage versagt sich, ehbenso WIE e1nNe all
gemeine Aussage ber die Lernerwartungen getroffen werden annn  S3 Die
Motivation und /Zielvorstellungen, miıt enen Studierende ach BOSSeYy
kommen, sind unterschiedlich und abhängig VOT individuellen theolog1i
SscChHen Ausbildungsverläufen, VOT akademischen und beruflichen Zielen
Für viele Studierende 1st BOSSeYy e1nNe Etappe OÖOkumenischer Qualifizierung
ach e1ner Me1s mehrjährigen pastoralen Berufsphase, Tüur andere e1Ne
eltere Facette 1n ihnrer akademisch-theologischen Ausbildung. Für einıge
stellt BOSSeYy e1nNe Vorbereitung Tüur eiıtende ufgaben 1n ihren Kırchen Ooder
theologischen Fakultäten dar  54 Die Erwartungen Sind entsprechend 1spa
rat

C Karl-Heinz Dejung,/ Gert Rüppell: Ökumenische (‚emeiminschaft 1m andel der /eiten.
nterkulturelle und interreligiöse Perspe  tiven der Okumenischen ewegung, Berlin
2016, 6403 IT

43 ichael {lligan: Does VWhat Is au al BOSSseYy Equal VWhat 15 Learned; In Fcumenical
Formation: Methodology Tor Pluralistic Age I he ( ‚ase f the Fecumenical Institute al
BOssey (Nachfolgend abgekürzt: Fcumenical ormation), Theological ucation, AlS,
Vol. 34, SUDpPD. Autumn 1997/, 39—40, der sSich dieser rage auf der Grundlage einer In
den 1900er Jahren durchgeführten Stucie ehenfalls stellt, OMM! dem CcChluss:
that much has een learned VT the al BOSSeY, hut that what has een earned
DYy equalled what WAS taught (3 9)

44 2017 aben Te1l Doktoranden AUS Indien, Nigeria und Kwanda ihre Promotionsstudien
In BOssey 1m Cotutelle-Verfahren MIt der Universitäti enf abgeschlossen. Finer VON in:
nNen ISst ZU (‚eneralsekretär SEINeTr Kirche ernannt worden, e1n anderer WIT als
mMischer ekan

4 {lligan, O.;
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Ökumenisches Lernen in Bossey bedeutet somit auch, gemeinsam ein
historisches Bewusstsein für Religionen zu entwickeln. Konfessionelle und
auch religiöse Identitäten wandeln sich. Sie lassen im Zusammenspiel mit
gesellschaftlichen Konstellationen bestimmte Akzente deutlicher in den
Vordergrund und andere in den Hintergrund treten. „Einsprüche und Wi-
dersprüche gegen die ökumenische Bewegung“32 speisen sich auch aus die-
ser Dynamik und werden in Bossey zu einem ökumenischen Lerngegen-
stand und einer auf Konfliktbearbeitung angelegten Methodik.

4 Ökumenisches Lernen als interkulturell-theologische Praxis 

4.1 „Wir brauchen keine Theologie der Bücher!“ – Ein kritischer 
Respons

Erfüllt Bossey die Erwartungen von Studierenden und Kirchen? Eine
generalisierende Antwort auf diese Frage versagt sich, ebenso wie eine all-
gemeine Aussage über die Lernerwartungen getroffen werden kann.33 Die
Motivation und Zielvorstellungen, mit denen Studierende nach Bossey
kommen, sind unterschiedlich und abhängig von individuellen theologi-
schen Ausbildungsverläufen, von akademischen und beruflichen Zielen.
Für viele Studierende ist Bossey eine Etappe ökumenischer Qualifizierung
nach einer meist mehrjährigen pastoralen Berufsphase, für andere eine
weitere Facette in ihrer akademisch-theologischen Ausbildung. Für einige
stellt Bossey eine Vorbereitung für leitende Aufgaben in ihren Kirchen oder
theologischen Fakultäten dar.34 Die Erwartungen sind entsprechend dispa-
rat.35
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32 Karl-Heinz Dejung/Gert Rüppell: Ökumenische Gemeinschaft im Wandel der Zeiten.
Interkulturelle und interreligiöse Perspektiven der ökumenischen Bewegung, Berlin
2016, 301 ff.

33 Michael Gilligan: Does What Is Taught at Bossey Equal What is Learned; in: Ecumenical
Formation: A Methodology for a Pluralistic Age. The Case of the Ecumenical Institute at
Bossey (Nachfolgend abgekürzt: Ecumenical Formation), Theological Education, ATS,
Vol. 34, suppl. Autumn 1997, 39–46, der sich dieser Frage auf der Grundlage einer in
den 1990er Jahren durchgeführten Studie ebenfalls stellt, kommt zu dem Schluss:
“…that much has been learned over the years at Bossey, but that what has been learned
by no means equalled what was taught …” (39).

34 2017 haben drei Doktoranden aus Indien, Nigeria und Rwanda ihre Promotionsstudien
in Bossey im Cotutelle-Verfahren mit der Universität Genf abgeschlossen. Einer von ih-
nen ist zum Generalsekretär seiner Kirche ernannt worden, ein anderer wirkt als akade-
mischer Dekan.

35 Gilligan, a. a. O., 40.



ZU0 In Evaluationen ZUuU Semesterabschluss verwelisen Studierende rege
mäßig aufT die Erfahrungsebene, die ZU Lerngewinn, auch Jense1lts des Er
W  L eiträgt. Die r  rung miıt anderen AUS verschiedenen kırchli
chen und kulturellen Iradıtionen geme1insam lernen, rag Tüur SIE dazu
bel, die Verschiedenheit und Gleichwertigkeit christlicher Versionen
würdigen. Zugleic 1st der miteinander und miıt den Gegenstän-
den des Uud1ums wichtig. Die Offenheit der Begegnungen untereinander
und mi1t den Lehrenden verhilft eINem ONnkreien Anschauungsmodell,
OÖOkumenische Beziehungen 1M eigenen Nahbereich ges  en ESs ergibt
sich daraus die rage, 918 die Lerninhalte und Materialien SsEKUNdar waren
Für einıge 1st diese rage Dsolet. Inhalte und FOorm des Lernens mMmMussen
sich 1M Idealfall wechselseitig erganzen. ere tellen die provokante
rage 1n den Raum, b e1N akademisches, auf Jlexte basierendes tudium
angesichts eklatanter praktischer Herausforderungen 1M /usammenleben
VOT Kıirchen und Nationen zel sel

Die Praxisrelevanz 1st wichtig VOT dem Hintergrun der pastoralen Er
fahrungen vieler Studierender In BOSSEeY. In den ag der (‚emeinde VOT
Ort MuUussen die Lernerkenntnisse SCHNEeBllC uDerse werden Hier e '
WEeISs sich, b ÖOkumene Jjenselts der OMNzIellen Dialoge 1n die Lebenswirk.
1cC  e1 der enschen hineinreicht.” Allerdings zeigt sıch auch 1n BOSSEeY,
dass der Praxisbezug, und hierbeIl dezidiert das pastorale Engagement,
nicht isoliert werden darf. Jedenfalls Ist dies auch e1N ema Okumen\1-
schen Lernens, unterschiedliche Iraditionen Theologie betreiben,
achten und nicht gegeneinander auszuspielen. Die emphatische Aussage
e1Nes Studierenden hierzu, „WIF rauchen keine Theologie der Bücher!”,
Ist keine durchgängige Meinung, allerdings SpItzt S1E die Herausforderung
Z aufzuzeigen, WIEe die verschiedenen Ebenen des Theologisierens ZUeln-
ander stehen Iheologische Praxis 1st dabel ehbenso elevant WIEe theolog1i
sche Wissensc  T, und e1 Sind aufeinander bezogen (Gerade die KOon
textentfernung, die BOSSeYy ermöglicht, rlaubt vielen Studierenden
entdecken, WIEe theologische ] heorie ihnen 1 Zusammenhänge 1n den
Praxisfeldern ihnrer eigenen Kontexte erforschen Umgekehrt Jelern
Fallbeispiele AUS eigenem pastoralen Handeln wichtige Grundlagen Tüur die
theologische Theorienbildung. en der akademischen und praktischen
Theologie Sibt eıInNnen dritten Bereich, der 1n BOSSeYy sehr präsent SL, je
doch bisher aum methodologisc bearbeitet wird ESs handelt sich ler
Theologie als Weisheit,37 die sich 1n Symbolen und Kitualen, vornehmlich

40 Isa Famez‘: Living Ecumenically. Än solute Necessity. Reflections Irom Academic
Experience; InN: [I[he Fcumenical RKeview ,H.1, 12-18

f Martin ' afler: Theologie als eishnel Sapentiale Konzeptionen In der Fundamen:-
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In Evaluationen zum Semesterabschluss verweisen Studierende regel-
mäßig auf die Erfahrungsebene, die zum Lerngewinn, auch jenseits des Er-
warteten, beiträgt. Die Erfahrung mit anderen aus verschiedenen kirchli-
chen und kulturellen Traditionen gemeinsam zu lernen, trägt für sie dazu
bei, die Verschiedenheit und Gleichwertigkeit christlicher Versionen zu
würdigen. Zugleich ist der Umgang miteinander und mit den Gegenstän-
den des Studiums wichtig. Die Offenheit der Begegnungen untereinander
und mit den Lehrenden verhilft zu einem konkreten Anschauungsmodell,
ökumenische Beziehungen im eigenen Nahbereich zu gestalten. Es ergibt
sich daraus die Frage, ob die Lerninhalte und Materialien sekundär wären.
Für einige ist diese Frage obsolet. Inhalte und Form des Lernens müssen
sich im Idealfall wechselseitig ergänzen. Andere stellen die provokante
Frage in den Raum, ob ein akademisches, auf Texte basierendes Studium
angesichts eklatanter praktischer Herausforderungen im Zusammenleben
von Kirchen und Nationen angezeigt sei. 

Die Praxisrelevanz ist wichtig vor dem Hintergrund der pastoralen Er-
fahrungen vieler Studierender in Bossey. In den Alltag der Gemeinde vor
Ort müssen die Lernerkenntnisse schließlich übersetzt werden. Hier er-
weist sich, ob Ökumene jenseits der offiziellen Dialoge in die Lebenswirk-
lichkeit der Menschen hineinreicht.36 Allerdings zeigt sich auch in Bossey,
dass der Praxisbezug, und hierbei dezidiert das pastorale Engagement,
nicht isoliert werden darf. Jedenfalls ist dies auch ein Thema ökumeni-
schen Lernens, unterschiedliche Traditionen Theologie zu betreiben, zu
achten und nicht gegeneinander auszuspielen. Die emphatische Aussage
eines Studierenden hierzu, „wir brauchen keine Theologie der Bücher!“,
ist keine durchgängige Meinung, allerdings spitzt sie die Herausforderung
zu, aufzuzeigen, wie die verschiedenen Ebenen des Theologisierens zuein-
ander stehen. Theologische Praxis ist dabei ebenso relevant wie theologi-
sche Wissenschaft, und beide sind aufeinander bezogen. Gerade die Kon-
textentfernung, die Bossey ermöglicht, erlaubt vielen Studierenden zu
entdecken, wie theologische Theorie ihnen hilft, Zusammenhänge in den
Praxisfeldern ihrer eigenen Kontexte zu erforschen. Umgekehrt liefern
Fallbeispiele aus eigenem pastoralen Handeln wichtige Grundlagen für die
theologische Theorienbildung. Neben der akademischen und praktischen
Theologie gibt es einen dritten Bereich, der in Bossey sehr präsent ist, je-
doch bisher kaum methodologisch bearbeitet wird. Es handelt sich hier um
Theologie als Weisheit,37 die sich in Symbolen und Ritualen, vornehmlich
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36 Vgl. Elsa Tamez: Living Ecumenically. An Absolute Necessity. Reflections from Academic
Experience; in: The Ecumenical Review 57 (2005), H.1, 12–18.

37 Vgl. Martin Hailer: Theologie als Weisheit. Sapentiale Konzeptionen in der Fundamen-



jedoch 1n Sprache maniıfestiert. S1e eyıistiert mi1t unterschiedlichen Ge A
wichtungen den Studierenden Jjenselts der aul Begleitung, Verände
ruhng Ooder Erkenntnis ausgerichteten Praxis und ] heorie als eigenständige
Form der theologischen Wirklichkeitsbildung. Hier erscheinen die kon
textuellen und konfessionellen Bilder, ZU eispie In weisheitlichen Sprü
chen, nNarratıven Bruchstücken, die Brücken schlagen Alltagserfahrun-
DE und ihren religiösen Deutungen. Die Lehrenden sind Me1s irrıtiert,
dieser Art theologischer Plausibilisierung 1n den akademischen Arbeiten
begegnen. Und einmal mehr erweIlst sich, WIEe enrende Lernenden
werden können, WEl 1E diese VOT kontextuellen Erfahrungen I‘_
ten eiträge In eıInNnen bewussten Reflex1ionsprozess einspelsen helfen ESs 1st
dabel notwendig, eiınen aum schaffen, 1n dem ungen eingeu WET-

den, alle drei Stränge des Iheologisierens als elevant achten und SIE In
Beziehung Z  L voneinander lernen können

Vom Schmerz und C’harme der verschiedenheit auf der UC.
ach FBinheit n gelebter Freundschaft

ESs 1st eın Geheimnis, dass sich BOsseYy als OÖOkumenischer Lernort All-

bietet, we1l ler e1nNe Art OÖkumenischer Mikrokosmos gelebt und erleht
werden kannn Wie verhält sich allerdings AUS der Perspektive der Ler
nenden mi1t der Erfahrung VOT Verschiedenheit und VOT Einheit 1M Onkre
ten Zusammenleben? ang STEe die Faszınation der Verschieden:
heit. Die Temden konfessionellen, kulturellen und Ozlalen Aacetiten
wirken anzıehend und MmMachen neugler1g. ESs beginnt e1nNe Entdeckungs-
reise, aul der viele Studierende sich selhst und anderen MNEeUu begegnen. Die
Unterschiede werden eutilc erkannt und benannt. ()ftmals werden
kleine Differenzen uUuDerno und Tundamentalen Kennzeichen der

Wer trinkt kohaol, WEr \aucht? Und wird damıit e1nNe konfessi0-
ne Oder kulturelle Absolutheit markiert?

Mit der Verschiedenheit wird aber auch zugleic die (Gemeinsamkeit
entdec Der andere 1st nicht 1Ur rem Oondern auch 1n Spiegelbil ©1-

Erfahrung und UuCcC ach tragfähigen Antworten 1M Glauben WIE In
der Beziehung ZUr Umwelt. 1C auch 1n der Entdeckung des eigenen
Fremdseins.“® 1 Linien, die Entdeckung der Verschiedenheit WIEe der

taltheologie des Jahrhunderts, Neukirchen-Vluyn 1997/; FlIisabefth Schüssler FIO
(‚erecht 1St das Wort der eishnel Historisch-politische Ontexie Teministischer

Bibelinterpretation, Luzern 2008; arn Finkielkran He eishnel der jebe, Muüunchen
1987

40 Julian Fıisfeva Fremde SINd WITr unNns selbst, Frankfurt 19090
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jedoch in Sprache manifestiert. Sie existiert – mit unterschiedlichen Ge-
wichtungen unter den Studierenden – jenseits der auf Begleitung, Verände-
rung oder Erkenntnis ausgerichteten Praxis und Theorie als eigenständige
Form der theologischen Wirklichkeitsbildung. Hier erscheinen die kon-
textuellen und konfessionellen Bilder, zum Beispiel in weisheitlichen Sprü-
chen, narrativen Bruchstücken, die Brücken schlagen zu Alltagserfahrun-
gen und ihren religiösen Deutungen. Die Lehrenden sind meist irritiert,
dieser Art theologischer Plausibilisierung in den akademischen Arbeiten zu
begegnen. Und einmal mehr erweist sich, wie Lehrende zu Lernenden
werden können, wenn sie diese von kontextuellen Erfahrungen gesteuer-
ten Beiträge in einen bewussten Reflexionsprozess einspeisen helfen. Es ist
dabei notwendig, einen Raum zu schaffen, in dem Haltungen eingeübt wer-
den, alle drei Stränge des Theologisierens als relevant zu achten und sie in
Beziehung zu setzen, um voneinander lernen zu können. 

4.2 Vom Schmerz und Charme der Verschiedenheit – auf der Suche
nach Einheit in gelebter Freundschaft 

Es ist kein Geheimnis, dass sich Bossey als ökumenischer Lernort an-
bietet, weil hier eine Art ökumenischer Mikrokosmos gelebt und erlebt
werden kann. Wie verhält es sich allerdings aus der Perspektive der Ler-
nenden mit der Erfahrung von Verschiedenheit und von Einheit im konkre-
ten Zusammenleben? Am Anfang steht die Faszination der Verschieden-
heit. Die fremden konfessionellen, kulturellen und sozialen Facetten
wirken anziehend und machen neugierig. Es beginnt eine Entdeckungs-
reise, auf der viele Studierende sich selbst und anderen neu begegnen. Die
Unterschiede werden deutlich erkannt und benannt. Oftmals werden
kleine Differenzen überhöht und zu fundamentalen Kennzeichen der Ab-
grenzung. Wer trinkt Alkohol, wer raucht? Und wird damit eine konfessio-
nelle oder kulturelle Absolutheit markiert? 

Mit der Verschiedenheit wird aber auch zugleich die Gemeinsamkeit
entdeckt. Der andere ist nicht nur fremd, sondern auch ein Spiegelbild ei-
gener Erfahrung und Suche nach tragfähigen Antworten im Glauben wie in
der Beziehung zur Umwelt. Letztlich auch in der Entdeckung des eigenen
Fremdseins.38 Beide Linien, die Entdeckung der Verschiedenheit wie der
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taltheologie des 20. Jahrhunderts, Neukirchen-Vluyn 1997; Elisabeth Schüssler Fio-
renza: Gerecht ist das Wort der Weisheit. Historisch-politische Kontexte feministischer
Bibelinterpretation, Luzern 2008; Alain Finkielkraut: Die Weisheit der Liebe, München
1987.

38 Julian Kristeva: Fremde sind wir uns selbst, Frankfurt a. M. 1990.



AU2 Gemeinsamkeit werden 1M Verlauf des gemeinsamen Lernens und Lebens
unterschiedlich betont. ESs 1st jedoch auffallend, dass die Beziehung
den Studierenden In aller ihrer Spannung zwischen Annäherung und
Ferne” e1nNe wichtige In der OÖkumenischen Erkenntnisbildung
spielt. Dem anderen 1n Gesicht und amen sgeben können, edeute
nicht, die Unterschiede leugnen, Oondern 1n ihrer Anerkennung e1nNe
Brücke ZUr (Gemeinsamkeit entdecken.“””

ESs 1st nicht zufäallig, dass CNMSUÜNCHE KOommunitäten und internaticnale
Vereinigungen, 1n enen MmMenschliche Begegnungen und Freundsc 7Ze11-
tral geste werden, ZUr Gründungsgeschichte BOSSeYys sgehört. Die OkKkUume-
nNische eMmMe1NsSC VOT Tailze, die KOomMunIı1tÄt VOT Grandchamp,
Groupe des Dombes, Ooder die Ori Student C’hristian Federation W A-
[el und Sind HIis eute mi1t BOSSeYy CNg verbunden Das hat nicht 1Ur 1NSU-
tutionelle Gründe, Oondern ezieht sich aul die geteilte Überzeugung, dass
ÖOkumene sich AUS e1Nnem der Einheit gewidmeten Lehbensstil erschlielen
kann Aber, zeigen auch die Erfahrungen 1n BOSSEeY, dieser Lehbensstil
kann nicht erzeugt werden, ergibt sich AUS einer, mi1t den Worten Fre
Rogers, „Maltung VOT (Got “ 42 damıit sich Einheit entwickeln kannn

1ne r  rung der Begegnung miıt anderen, die (Gotteserkenntnis mi1t
einbezieht, könnte Freundsc 1n BOSSeYv beschrieben werden S1e 1st
keine Selbstverständlichkei und keine Forderung und Konsequenz der
OÖkumenischen Lernerfahrung. S1e 1st vielmehr e1Ne Zu-)Gabe des ich-Ein
assens aufT den Anderen 1n SEINer Verschiedenheit und 1M Vertrauen dar-
auf, dass die UuC ach Einheit eiınen gemeinsamen, 1M Glauben n_
kerten Urientierungspunkt hat.

Dana Robert stellt kulturenübergreifende Freundsc als elebte
MissionNarische Praxis 45  vor, und erkunde damıit auch 1n der Perspektive
Ökumenisch-theologischer Ausbildung Interessante Reflexionsfifelder Tüur das
Ökumenische Institut S1e benennt die Bedeutung VOT Freundschaft Tüur
theologische Ausbildung 1n dreifacher 1NS1IC Erstens ermögliche S1E
e1Ne spirituelle Bildung, ZzweIltens SE1I SIE e1N Vehikel ZUr individuellen und

U Chude EVI-STFauss Das ahe und das Ferne. 1ne Autobiographie In (Gesprächen,
Tankiur! 1989

A (} uch inda-Marie Dellof: Embracing Estrangement; IN: Fcumenical Formation,
v5_2v ler u.0

oger ScHhüfz: Vivre l’aujourd ’ hui de Dieu, ei les premiers livres, [al7e Z2013; Des
vVan der Afer: Friendship INOTE excellent Way Owards (9) Kegional, and OCA|
Fcumenical Partnership In Mission; InN: RKeview and EXDOsitor, Vol 113 201 O), 46-60

A oger SCHüÜtZ, ebd., 754 „De tenır devant IHeu DOUT UUC vienne l’unite  A  A (Vor gott STE
hen, damıit Finheit werde)

43 PDana KRobert: (‚lobal Friendship Incarnational Missionary Practice; In Internatio-
nal ulletin f Missionary Research, Vol J 4, 180-184
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Gemeinsamkeit werden im Verlauf des gemeinsamen Lernens und Lebens
unterschiedlich betont. Es ist jedoch auffallend, dass die Beziehung unter
den Studierenden – in aller ihrer Spannung zwischen Annäherung und
Ferne39 – eine wichtige Rolle in der ökumenischen Erkenntnisbildung
spielt. Dem anderen ein Gesicht und Namen geben zu können, bedeutet
nicht, die Unterschiede zu leugnen, sondern in ihrer Anerkennung eine
Brücke zur Gemeinsamkeit zu entdecken.40

Es ist nicht zufällig, dass christliche Kommunitäten und internationale
Vereinigungen, in denen menschliche Begegnungen und Freundschaft zen-
tral gestellt werden, zur Gründungsgeschichte Bosseys gehört. Die ökume-
nische Gemeinschaft von Taizé, die Kommunität von Grandchamp,
Groupe des Dombes, oder die World Student Christian Federation wa-
ren und sind bis heute mit Bossey eng verbunden. Das hat nicht nur insti-
tutionelle Gründe, sondern bezieht sich auf die geteilte Überzeugung, dass
Ökumene sich aus einem der Einheit gewidmeten Lebensstil erschließen
kann.41 Aber, so zeigen auch die Erfahrungen in Bossey, dieser Lebensstil
kann nicht erzeugt werden, er ergibt sich aus einer, mit den Worten Frère
Rogers, „Haltung vor Gott“,42 damit sich Einheit entwickeln kann. 

Eine Erfahrung der Begegnung mit anderen, die Gotteserkenntnis mit
einbezieht, so könnte Freundschaft in Bossey beschrieben werden. Sie ist
keine Selbstverständlichkeit und keine Forderung und Konsequenz der
ökumenischen Lernerfahrung. Sie ist vielmehr eine (Zu-)Gabe des Sich-Ein-
lassens auf den Anderen in seiner Verschiedenheit und im Vertrauen dar-
auf, dass die Suche nach Einheit einen gemeinsamen, im Glauben veran-
kerten Orientierungspunkt hat. 

Dana L. Robert stellt kulturenübergreifende Freundschaft als gelebte
missionarische Praxis vor,43 und erkundet damit auch in der Perspektive
ökumenisch-theologischer Ausbildung interessante Reflexionsfelder für das
Ökumenische Institut. Sie benennt die Bedeutung von Freundschaft für
theologische Ausbildung in dreifacher Hinsicht: Erstens ermögliche sie
eine spirituelle Bildung, zweitens sei sie ein Vehikel zur individuellen und
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39 Vgl. Claude Lévi-Strauss: Das Nahe und das Ferne. Eine Autobiographie in Gesprächen,
Frankfurt a. M. 1989.

40 So auch Linda-Marie Dellof: Embracing Estrangement; in: Ecumenical Formation, a. a.
O.,15‒22, hier: 21 u.ö.

41 Vgl. Roger Schütz: Vivre l’aujourd’hui de Dieu, et les premiers livres, Taizé 2013; Des
van der Water: Friendship – A more excellent Way towards Global, Regional, and Local
Ecumenical Partnership in Mission; in: Review and Expositor, Vol 113 (2016), 46–60.

42 Roger Schütz, ebd., 254: „Se tenir devant Dieu pour que vienne l’unité“ (Vor Gott ste-
hen, damit Einheit werde).

43 Dana L. Robert: Global Friendship as Incarnational Missionary Practice; in: Internatio-
nal Bulletin of Missionary Research, Vol 39 (2015), H. 4, 180‒184. 



kollektiven Iransformation, und SCHNEeBlC S11 Freundschaf e1nNe MISSIONA- 208
rische Praxis In der Nachfolge Jesu, und damıit e1Ne .  iNncarnational M1SS1O-
NalYy practice”.  , 44 Alle drei Dimensionen OÖkumenischen Lernens Sind In
BOSSeYy ablesbar, wenngleich nicht iImMmer explizit. S1e WeIlsen arau hin,
dass die Beziehungsebene e1N wichtiger Schlüssel SL, der nilft, das ren-
nende auch In theologisch-spiritueller 1NSIC MNEeUu Die SO7Z719-
len, kulturellen und konfessionellen Unterschiede verschließen nicht die
Wege persönlicher Begegnung und Nähe, S1E röffnen SIE und tellen 1E
1n den Zusammenhang der Gleichwertigkeit aller VOT Ott.

Systematische rwägungen OÖOkumenischem Lernen afs Nfierku
turell-theologische Praxis

Im SCNHIUSS diese Reflexionen bleibt erörtern, WIEe die Erfah
rungel OÖkumenischen Lernens In BOSSeYv als e1nNe interkulturell-theolog]l-
sche Praxis beschrieben werden können Hierzu einıge vorläufige ETWÄ-
gUuNSeEN drei ausgewä  en, zentralen Gesichtspunkten. Erstens Die
Spannung VOT Universalitat und Partikularitat leg der urzel des
christlichen Selbstverständnisses Die Oftfscha des Evangeliums bleibt All-

sgewlesen aul ihre Übersetzbarkeit und die Interpretationen, die enschen
AUS ihren kulturellen Zusammenhängen hierzu machen BOsseYy Ordert
diese kulturelle Auseinandersetzung miıt dem Christentum und Oordert
gleich e1nNe 1UsSCHEe Distanz Diese Spannung Iur 1n nterkulturelles Oku
menisches espräc und Orschen Iruchtbar machen, bleibt 1n wichti-
SCS Desiderat Iur das Institut

Zweltens ESs ergibt sich AUS der Dichte des gemeinsamen Lernens, Le
bens und geteilter Spiritualität e1nNe Aulimerksamkeit Tüur die Pluralitat der
Ökumene . Das etrifft sowohl die innere Auffächerung des Christentums
1M 1C aufT trennende theologische und I1scChe Fragen als auch die Be
schreibung und Bewertung kultureller und Ozlaler Prozesse, 1n die S1E VeT-
woben sind Die veränderten OÖkumenischen Landschaften Sind nicht 11UTr

religionssoziologische Befunde, Oondern haben reale, 1n kulturellen Kon
lexien beheimatete Ursprünge und Auswirkungen. em Sind Ozlale Dis
parıtäten nicht mehr ausschließlich entlang e1Nes Nord-Sül  efälles 1N -
terpretieren, Ondern 1M Rahmen e1ner 1e] durchlässigeren yse VOT

lobalen OÖkonomischen Prozessen

Ebd., 180
A's ejung/Rüppell, O.; 334 I, hbeschreiben 1e$5 als „gegenseltige RKechenschaftspflich-

tigkeit 1mM konziliaren IHskurs als Möglichkeit ZUuU Aushalten kontextue hbestimmter
Plurali  &.
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kollektiven Transformation, und schließlich sei Freundschaft eine missiona-
rische Praxis in der Nachfolge Jesu, und damit eine “incarnational missio-
nary practice”.44 Alle drei Dimensionen ökumenischen Lernens sind in
Bossey ablesbar, wenngleich nicht immer explizit. Sie weisen darauf hin,
dass die Beziehungsebene ein wichtiger Schlüssel ist, der hilft, das Tren-
nende auch in theologisch-spiritueller Hinsicht neu zu verorten. Die sozia-
len, kulturellen und konfessionellen Unterschiede verschließen nicht die
Wege zu persönlicher Begegnung und Nähe, sie eröffnen sie und stellen sie
in den Zusammenhang der Gleichwertigkeit aller vor Gott. 

4.3 Systematische Erwägungen zu ökumenischem Lernen als interkul-
turell-theologische Praxis 

Im Anschluss an diese Reflexionen bleibt zu erörtern, wie die Erfah-
rungen ökumenischen Lernens in Bossey als eine interkulturell-theologi-
sche Praxis beschrieben werden können. Hierzu einige vorläufige Erwä-
gungen zu drei ausgewählten, zentralen Gesichtspunkten. Erstens: Die
Spannung von Universalität und Partikularität liegt an der Wurzel des
christlichen Selbstverständnisses. Die Botschaft des Evangeliums bleibt an-
gewiesen auf ihre Übersetzbarkeit und die Interpretationen, die Menschen
aus ihren kulturellen Zusammenhängen hierzu machen. Bossey fördert
diese kulturelle Auseinandersetzung mit dem Christentum und fordert zu-
gleich eine kritische Distanz. Diese Spannung für ein interkulturelles öku-
menisches Gespräch und Forschen fruchtbar zu machen, bleibt ein wichti-
ges Desiderat für das Institut. 

Zweitens: Es ergibt sich aus der Dichte des gemeinsamen Lernens, Le-
bens und geteilter Spiritualität eine Aufmerksamkeit für die Pluralität der
Ökumene.45 Das betrifft sowohl die innere Auffächerung des Christentums
im Blick auf trennende theologische und ethische Fragen als auch die Be-
schreibung und Bewertung kultureller und sozialer Prozesse, in die sie ver-
woben sind. Die veränderten ökumenischen Landschaften sind nicht nur
religionssoziologische Befunde, sondern haben reale, in kulturellen Kon-
texten beheimatete Ursprünge und Auswirkungen. Zudem sind soziale Dis-
paritäten nicht mehr ausschließlich entlang eines Nord-Süd-Gefälles zu in-
terpretieren, sondern im Rahmen einer viel durchlässigeren Analyse von
globalen ökonomischen Prozessen.
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44 Ebd., 180.
45 Dejung/Rüppell, a. a. O., 334 ff, beschreiben dies als „gegenseitige Rechenschaftspflich-

tigkeit im konziliaren Diskurs als Möglichkeit zum Aushalten kontextuell bestimmter
Pluralität“. 



04 Drittens Schließlic cheıint die Begegnung VOT enschen er-
schiedlicher ulturen nicht 1Ur e1N Bewusstsein Iur ONMKTEe und ihre Be
arbeitung fördern, Ondern auch e1nNe ulmerksamkeit Iur die Verletz-:
1cC  e1 menschlicher E yistenz und Beziehungen. Diese Verletzlichkeit
nicht als e1N Hindernis OÖkumenischer Annäherung sehen, Ondern als
1n Vehikel, vielleicht als e1nNe Iriebleder Iur die Begegnung ZW1-
schen ulturen und Konfessionen erkennen, bleibt e1N Och erTOr-
SCHENdes Feld Tüur die interkulturell-theologische Praxis 1n BOSSEeY. Aazu X
hört auch die lLiSsSChHeEe Beurteilung und Distanz Zu eigenen Kontext, die
davor bewahrt, die eigene Kultur als eXk]lusives Kriterium OÖOkumenischer
Bewährung verstehen

Die /Zukunft wird erweisen, b auch die sich verändernde /usammen-
setzung und erkun der Studierenden e1ner STAarkeren Akzentuierung
VOT einzelinen Gegenständen und Methoden e1ner interkulturell-theologi-
schen Praxis Tuüuhren wird Aazu sehört die Präsenz VOT Studierenden AUS

Migrations- und Diasporagemeinden, VOT Studierenden ethnischer MinorTI1-
aten, VOT Studierenden mi1t Bi-kulturellem Hintergrund46 und physischen
Beeinträchtigungen, die als kulturelle und Ozlale Grenzgänger das Ge
spräch die Pluralität In theologischer Ausbildung und In der ÖOkumene
MNEeUu elehben könnten Ahnlich verhält sich miıt dem ZUr /Zeit och als
parallelem Ausbildungsgang betriebenen interreligiösen Studienpro-
M Wird die VOT einıgen geflorderte „weilte ÖOkumene“ Uurc die Re2a-
lıtät e1Nes 1n allen Bereichen gemeinsamen Lernens VOT YIsten und
gehörigen anderer Religionen 1n BOSSeY eingelöst werden?

Fazit

Die Erfahrungen OÖkumenischen Lernens In BOSSEeY, die ler 1Ur 1n AUS-

SEW.  er und subjektiver Perspektive reflektiert worden SiNd, können als
Tortlaufendes ngen Kontinuiltät und Diskentinuität interpretiert WET-
den Dabhbe!]l 1st In diesen Reflexionen euUic seworden, dass BOSSeYy WenN1-
DEr als e1N „Laboratorium “ 1M SInne e1ner anwendungsorientierten IDpro-
bung der OÖkumenischen dee verstanden werden kann, Oondern vielmehr
als e1Ne Art OÖkumenischer Wegstation, die ihren arme gleichzeitig AUS
der Vorläufigkeit und der Verbindlichkeit inres Rahmens erhält. Das lındet
SCNIUSS Tu WIE gegenwaäartige OÖkumenische Bilder zwischen Wüs
tenwanderung und dem Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens

40 Aaus Hock kEinführung In die nterkulturelle Theologie, Darmstadt 701 1, 131 IT

67 (2/201 Ö)

Drittens: Schließlich scheint die Begegnung von Menschen unter-
schiedlicher Kulturen nicht nur ein Bewusstsein für Konflikte und ihre Be-
arbeitung zu fördern, sondern auch eine Aufmerksamkeit für die Verletz-
lichkeit menschlicher Existenz und Beziehungen. Diese Verletzlichkeit
nicht als ein Hindernis ökumenischer Annäherung zu sehen, sondern als
ein Vehikel, vielleicht sogar als eine Triebfeder für die Begegnung zwi-
schen Kulturen und Konfessionen zu erkennen, bleibt ein noch zu erfor-
schendes Feld für die interkulturell-theologische Praxis in Bossey. Dazu ge-
hört auch die kritische Beurteilung und Distanz zum eigenen Kontext, die
davor bewahrt, die eigene Kultur als exklusives Kriterium ökumenischer
Bewährung zu verstehen.

Die Zukunft wird erweisen, ob auch die sich verändernde Zusammen-
setzung und Herkunft der Studierenden zu einer stärkeren Akzentuierung
von einzelnen Gegenständen und Methoden einer interkulturell-theologi-
schen Praxis führen wird. Dazu gehört die Präsenz von Studierenden aus
Migrations- und Diasporagemeinden, von Studierenden ethnischer Minori-
täten, von Studierenden mit bi-kulturellem Hintergrund46 und physischen
Beeinträchtigungen, die als kulturelle und soziale Grenzgänger das Ge-
spräch um die Pluralität in theologischer Ausbildung und in der Ökumene
neu beleben könnten. Ähnlich verhält es sich mit dem – zur Zeit noch als
parallelem Ausbildungsgang betriebenen – interreligiösen Studienpro-
gramm. Wird die von einigen geforderte „weite Ökumene“ durch die Rea-
lität eines in allen Bereichen gemeinsamen Lernens von Christen und An-
gehörigen anderer Religionen in Bossey eingelöst werden? 

Fazit 

Die Erfahrungen ökumenischen Lernens in Bossey, die hier nur in aus-
gewählter und subjektiver Perspektive reflektiert worden sind, können als
fortlaufendes Ringen um Kontinuität und Diskontinuität interpretiert wer-
den. Dabei ist in diesen Reflexionen deutlich geworden, dass Bossey weni-
ger als ein „Laboratorium“ im Sinne einer anwendungsorientierten Erpro-
bung der ökumenischen Idee verstanden werden kann, sondern vielmehr
als eine Art ökumenischer Wegstation, die ihren Charme gleichzeitig aus
der Vorläufigkeit und der Verbindlichkeit ihres Rahmens erhält. Das findet
Anschluss an frühe wie gegenwärtige ökumenische Bilder zwischen Wüs-
tenwanderung und dem Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens.
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46 Vgl. Klaus Hock: Einführung in die Interkulturelle Theologie, Darmstadt 2011, 131 ff.



1e] stärker als 1n OINzıiellen OÖkumenischen Dialogen, we1l unmittelba: 205
er eigenem Erleben und eigener Verletzlichkeit bestimmt, zeigt sich In
BOSSEeY, dass ÖOkumene sowoNnl eiınen prophetisch-kritischen, eıInNnen reflex1-
Vel und spirituellen aum benötigt, die Fremdheitserfahrungen be
arbeiten Ökumenisches Lernen In BOSSeYv vollzieht sich als e1nNe zirkuläre
Bewegung,47 beli der konvergilerende und divergierende Deutungen des
Christlichen 1n Spannung sehalten werden Damıiıt wird ÖOkumene sich
eher als e1N Verb, als OÖOkumenisch-sein Oder werden bestimmen lassen
BOSSeYy bleibt damıit 1n Ort OÖkumenischen Lernens 1M Sinne e1ner 1Nier-
kulturell-theologischen Reflexion und Praxis E1IN Urt, der zugleic Symbo
1SC die OÖOkumenische ewegung als Lerngemeinschaft repräsentiert und
iImMmer wieder einlädt, dieses Lernen, LrOTZ aller Verschiedenheit, 1M Be
wusstsein der (Gemeinsamkeit WAaCcChAzZu  en

Af/ iIrosia Volf: FExclusion and FEmbrace Theological EXploration f dentity, Otherness,
and Keconciliation, ashviıille 1906 Das In einem anderen Zusammenhang vorgeschla-
BENE Bild des „Dramas der Umarmung”, MIt einer zirkulären ewegung VON Öffnen,
ten, schließen und ernNeut Öffnen, könnte Iur e1n Olches Verständnis Okumenischen Ler-
eNs herangezogen werden.
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Viel stärker als in offiziellen ökumenischen Dialogen, weil unmittelba-
rer an eigenem Erleben und eigener Verletzlichkeit bestimmt, zeigt sich in
Bossey, dass Ökumene sowohl einen prophetisch-kritischen, einen reflexi-
ven und spirituellen Raum benötigt, um die Fremdheitserfahrungen zu be-
arbeiten. Ökumenisches Lernen in Bossey vollzieht sich als eine zirkuläre
Bewegung,47 bei der konvergierende und divergierende Deutungen des
Christlichen in Spannung gehalten werden. Damit wird Ökumene sich
eher als ein Verb, als ökumenisch-sein oder werden bestimmen lassen.
Bossey bleibt damit ein Ort ökumenischen Lernens im Sinne einer inter-
kulturell-theologischen Reflexion und Praxis. Ein Ort, der zugleich symbo-
lisch die ökumenische Bewegung als Lerngemeinschaft repräsentiert und
immer wieder einlädt, dieses Lernen, trotz aller Verschiedenheit, im Be-
wusstsein der Gemeinsamkeit wachzuhalten.
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47 Miroslav Volf: Exclusion and Embrace. A Theological Exploration of Identity, Otherness,
and Reconciliation, Nashville 1996. Das in einem anderen Zusammenhang vorgeschla-
gene Bild des „Dramas der Umarmung“, mit einer zirkulären Bewegung von öffnen, war-
ten, schließen und erneut öffnen, könnte für ein solches Verständnis ökumenischen Ler-
nens herangezogen werden.
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“FOr IMe, participating n ET 2013 In Orea Was Tu life-trans-
forming experience. ET nof only introduced unique MO DUF-
SE theologica education n ecumenitical and dialogical WdY, buft It
also provide the Darticıpanfs TE opportunity first-hand expert-
OTNNCEe the spiritualties, MIinIstries, an theologies their fello travel-
lers the lourney of failth”, hat avo agar VOIN der Karls-UniversI1-
tat In Prag SEINeE Erfahrungen des ersien Global Ecumenical Iheologica
Institute GE11) als studentischer lTeilnehmer zusammengefasst.2

E1 1st e1nNe Form VOT theologischer Ausbildung, die ermöglicht, 1n
eiInem ZEeIUCc begrenzten anhnmen VOT 0—14 agen dialogisch mi1t
ginnen und ollegen AUS unterschiedlichsten Denominationen geme1insam
INLENSIV lernen, debattieren und SEINE Vorurteile abzubauen 1e$ X
chieht 1M gemeinsamen akademischen Arbeiten und Lernen Darüber
hinaus aber auch 1n der spirituellen Begegnung, 1M nterkulturellen
esen und 1M weılleren Vernetzt-dein, geme1insam den Weg ZUr Einheit
der Christenheit ges  en E1 1st e1N Studienprogramm, das eiInem
esseren interkulturell-SAkumenischen KNOow-hOow und die Jleilneh
menden untereinander ber die Konfessionsgrenzen hinweg miteinander
In Beziehung Setzl.

Dr Benjamin S$iIMOon Okumenewissenschaften und nterkulturelle Theologie
Ökumenischen Nsttu BOssey und ISst Projektleiter VON GEIUTZ Hinzu kommen Pla-
NUuNng und Durchführung der “Interreligious 5Summerschool”, der Stucierende AUS Ju
dischen, christlichen und muslimischen Kontexten teilnehmen.

WwWwW.ge / . de (aufgerufen 09 01.201 Ö)
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“For me, participating in GETI 2013 in Korea was truly a life-trans-
forming experience. GETI not only introduced a unique model to pur-
sue theological education in an ecumenical and dialogical way, but it
also provided the participants with an opportunity to first-hand experi-
ence the spiritualties, ministries, and theologies of their fellow travel-
lers on the journey of faith”, so hat Pavol Bagar von der Karls-Universi-
tät in Prag seine Erfahrungen des ersten Global Ecumenical Theological
Institute (GETI) als studentischer Teilnehmer zusammengefasst.2

GETI ist eine Form von theologischer Ausbildung, die es ermöglicht, in
einem zeitlich begrenzten Rahmen von 10–14 Tagen dialogisch mit Kolle-
ginnen und Kollegen aus unterschiedlichsten Denominationen gemeinsam
intensiv zu lernen, zu debattieren und seine Vorurteile abzubauen. Dies ge-
schieht im gemeinsamen akademischen Arbeiten und Lernen. Darüber
hinaus aber auch in der spirituellen Begegnung, im interkulturellen Bibel-
lesen und im weiteren Vernetzt-Sein, um gemeinsam den Weg zur Einheit
der Christenheit zu gestalten. GETI ist ein Studienprogramm, das zu einem
besseren interkulturell-ökumenischen Know-how führt und die Teilneh-
menden untereinander über die Konfessionsgrenzen hinweg miteinander
in Beziehung setzt.
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1 Dr. Benjamin Simon lehrt Ökumenewissenschaften und Interkulturelle Theologie am
Ökumenischen Institut Bossey und ist Projektleiter von GETI’17. Hinzu kommen Pla-
nung und Durchführung der “Interreligious Summerschool”, an der Studierende aus jü-
dischen, christlichen und muslimischen Kontexten teilnehmen.

2 Vgl. www.geti-17.de (aufgerufen am 09.01.2018)

Global Ecumenical 
Theological Institute (GETI) – 
Frischer Wind auf dem 
gemeinsamen ökumenischen
Weg

Benjamin Simon1



Bereits 2008 sab 1n aputo e1N Alfrica Theological Institute, wel AU/
ches maßgeblich Uurc den Alrican Council OT urches (AACC)] OT gd-
nNısiert wurde 1e{irıc Werner, der dieser /Zeit beim Ökumenischen Rat
der Kıirchen In enf Iur die theologische Ausbildung/ Ecumenical
Theologica. Education (EIE) zuständig Wal, hat als Dozent teilgenommen.
Er bezeichnet diese Erfahrung als „Mit-Inspiration  “3 bel der Entwicklung
e1Nes nicht 1Ur aul alrıkanısche Studierende begrenzten Instituts, Oondern
e1ner globalen Perspektive. In den welleren ahren entwickelte Werner 1M
Rahmen SeINer Tätigkeit als EIE-Zuständiger e1N Ecumenical 1heo
ogical Institute GE1]), welches 1M Herbst 2013 VOT und während der
Vollversammlung des 1n Uusan /Korea ZU ema OT lıfe, ead

Justice and Ihe Future OT Ecumenism and the Iransformation
OT or Christianity In the 2‘lst Gentury” stattgefunden hat.

E 11 sollte e1N Ort Tüur .  ecumenical ljeadership formation, nNniense theo
ogical learning and mutual lalogue” werden *I hiıs roject 1S OTE OT the
WaYyS DY 1C the dimension OT ALÖOYN (ecumenical Tormation and theo
ogical education) 11l be highlighted during the assembly DIFOCESS AS OTE OT
the Tour COTE dimensions OT hat 1S essential Tor eing the church oday
(XOLVOVLO. Unity; WOQTVOLO MISS1ON; ÖLOXOVLIC — Justice and eace; AL-
ÖCXN Ecumenical Formaticon and Education)  ”4

Die Inıtlative wurde Uurc das E1E-Programm des 1n Kooperation
mi1t dem Ökumenischen Institut BOSSeYv SOWIE welleren olleges und Un1
versitaten 1n Oorea durchgeführt und organısiert, SO entwickelte sich
auch e1N *Korean Ecumenical Theological Institute  7 (KETI) 7 welches miıt
300 koreanischen TIheologiestudierenden paralle eINnem anderen Ort In
Oorea durchgeführt wurde eiInem Jag amen EIT und KETI-Studie
rende eINem gemeinsamen Austausch

In e1ner “Message” die 10 Vollversammlung des In Uusan ha-:
ben die Studierenden AUS aller Welt verdeutlicht, dass bel eINem E1 NI1€e-
mand o1ve his GT her OW identity, but COUuU ST1 CNBASEC 1n ECU-
meni1ical lalogue Oowards visıble un1ty OT the church On the Hasıs OT this
experience ave COMME the conclusion that there 1S eed lor

InNal VON LHetrich VWerner den utor (Benjamin imon)
Dietrich Werner: Project ()utline Tor supporting partners, GeneVva, Nnhne Jahresangabe,
Fın KEII In koreanischer Sprache hat sSich uch als nötig erwliesen, da viele koreanische
Stucdierenden NIC der englischen Sprache mächtig WIaTell. Fın derartig globales Pro:

stellt durchaus e1nNe linguistische Herausforderung dar, die gilt, NMÜSC 1m
1C apDen.
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Bereits 2008 gab es in Maputo ein Africa Theological Institute, wel-
ches maßgeblich durch den All African Council of Churches (AACC) orga-
nisiert wurde. Dietrich Werner, der zu dieser Zeit beim Ökumenischen Rat
der Kirchen (ÖRK) in Genf für die theologische Ausbildung/Ecumenical
Theological Education (ETE) zuständig war, hat als Dozent teilgenommen.
Er bezeichnet diese Erfahrung als „Mit-Inspiration“3 bei der Entwicklung
eines nicht nur auf afrikanische Studierende begrenzten Instituts, sondern
einer globalen Perspektive. In den weiteren Jahren entwickelte Werner im
Rahmen seiner Tätigkeit als ETE-Zuständiger ein Global Ecumenical Theo-
logical Institute (GETI), welches im Herbst 2013 vor und während der 10.
Vollversammlung des ÖRK in Busan /Korea zum Thema “God of life, lead
us to justice and peace – The Future of Ecumenism and the Transformation
of World Christianity in the 21st Century” stattgefunden hat. 

GETI sollte ein Ort für “ecumenical leadership formation, intense theo-
logical learning and mutual dialogue” werden. “This project is one of the
ways by which the dimension of Διδαχή (ecumenical formation and theo-
logical education) will be highlighted during the assembly process as one of
the four core dimensions of what is essential for being the church today
(κοινωνία – Unity; μαρτυρία – Mission; διακονία – Justice and Peace; Δι-
δαχή – Ecumenical Formation and Education)”4.

Die Initiative wurde durch das ETE-Programm des ÖRK in Kooperation
mit dem Ökumenischen Institut Bossey sowie weiteren Colleges und Uni-
versitäten u. a. in Korea durchgeführt und organisiert. So entwickelte sich
auch ein “Korean Ecumenical Theological Institute” (KETI)5 , welches mit
300 koreanischen Theologiestudierenden parallel an einem anderen Ort in
Korea durchgeführt wurde. An einem Tag kamen GETI- und KETI-Studie-
rende zu einem gemeinsamen Austausch zusammen. 

In einer “Message” an die 10. Vollversammlung des ÖRK in Busan ha-
ben die Studierenden aus aller Welt verdeutlicht, dass bei einem GETI nie-
mand “had to give up his or her own identity, but could still engage in ecu-
menical dialogue towards visible unity of the church. On the basis of this
experience we have come to the conclusion that there is a great need for
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3 E-mail von Dietrich Werner am 21.12.2017 an den Autor (Benjamin Simon).
4 Dietrich Werner: Project Outline for supporting partners, Geneva, ohne Jahresangabe, 1. 
5 Ein KETI in koreanischer Sprache hat sich auch als nötig erwiesen, da viele koreanische

Studierenden nicht der englischen Sprache mächtig waren. Ein derartig globales Pro-
gramm stellt durchaus eine linguistische Herausforderung dar, die es gilt, kritisch im
Blick zu haben. 



708 theological educatıon ursued 1n ecumenical and dialogical way  ”.6 Die
SE Erfolgsmodell öÖkumenisch-theologischer Ausbildung SOWIE theolog1i
ScChHher Ausbildung 1M OÖkumenischen Rahmen hat aufT der Vollversammlung
des 1n Uusan Urchaus Anerkennung gefunden. em wurde der
Aufruf den Weltkirchenrat or the continuation OT the E1 AS part OT
Its programme” Urchaus beherzigt und wurde 1M Bericht des AÄAusschusses
Iur Programmrichtlinien eingebracht: „Die Vollversammlung Ordert den
Generalsekretär auf, direkt 1M SCNIUSS diese Vollversammlung eiınen
Runden 1S5C aNzZUrESENN und dazu Vertreiter des GE11-Programms, des
Ökumenischen Instituts BOSSeYy und der wichtigsten Universitäten/Semi
Mal‘ aul dem Geblet der OÖkumenischen Theologie einzuladen, e1N

Netzwerk Tüur die OÖkumenische AÄus und Weiterbildung
schaffen““. Dieser Aufruf wurde zugleic verabschiedet SOWIE umgesetzt.“

Insgesamt sind SEIT Uusan die Mitgliedskirchen des aufgerufen, sich
aul den Pilgerweg der Gerechtigkeit und des TIEedens begeben Eine jede
Mitgliedskirche als Teil der Weltgemeinschaft IsSt ler angesprochen und be
rufen, sich aul diesen Weg machen.” Der Generalsekretär des eltkir-
chenrates, lav ‘vkse Tveit, riel hierzu bereits hel sSEINer Eröffnungsrede 1n
Uusan auUl: 13  a.  er bin ich der Ansicht, dass uUNSsSeTe 1S10N Iür den geme1lnsa-
Inen Weg his ZUTr NachAstien Vollversammlung e1ine Pilgerreise der Gerechtig-
keit und des TIedens sSein sollte Ich bin mehr und mehr davon überzeugt,
dass der Vorschlag des Zentralausschusses VON 2012, die Programmarbeit
und das en 1n den Programmen des ORK als Pilgerreise der Gerechtigkeit
und des Tedens gestalten, 1in sehr kluger Vorschlag War.  “1

Message the 10© ssembly f the WCO In Busan, epublic f Korea, DYy the (‚lobhal
Fcumenical Theological Nshitute 2013 orgetragen 1m Plenum letzten ersamm-
ungstag. J1e wwwWwı.globethics.net/documents/27/6861 8/1 CYAÄ| J60/G  1+Message+
to+the+ üth+Assembiy (aufgerufen 10.0 Ö)

ÖRK-Vollversammlung Bericht des AÄusschusses Iur Programmrichtlinien Dok Nr.
PGÖC O1 E1{
Das GET11-Programm und SEINE bisherigen Durchführungen sind Tür fortgeschrittene T1heo-:
loginnen und Theologen edacht. DIies lındet SEINE Berechtigung darin, dass tatsächlich
hierdurch e1Ne notwendige UC in der theologischen Ausbildung efüllt wIird. 1C  eS-

sollte uch darüber nachgedacht werden, WI1e Jungen Laien, die in ihrer TC
engaglert sind und sich aktıv einbringen, gemeinsam ökumenisch-theologisc. geschu.
werden. Evtl könnte e1n ahnliches Programm in Kooperation Mit der Arbeitsgemein-
SC der Ekvangelischen Jugend (aej) entwickelt werden. Sicher waren ler “"More Fcume-
nical mpowerment Jogether  7 MELT), 5Syndesmos (UOrthodoxe risten) der die or
tudent (.hristian Federation (WSCF)Europe hervorragende Kooperationspartner.

weiterführend Benjamin SIimon: He Vollversammlung des VWeltkirchenrates,
und ann InN: D, 2013, 4

10 Olav Fykse e ÖRK-Vollversammlung Bericht des Generalsekretärs, Dok. Nr.
ÜZ, E1{ VON
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theological education pursued in an ecumenical and dialogical way”.6 Die-
ses Erfolgsmodell ökumenisch-theologischer Ausbildung sowie theologi-
scher Ausbildung im ökumenischen Rahmen hat auf der Vollversammlung
des ÖRK in Busan durchaus Anerkennung gefunden. Zudem wurde der
Aufruf an den Weltkirchenrat “for the continuation of the GETI as part of
its programme” durchaus beherzigt und wurde im Bericht des Ausschusses
für Programmrichtlinien eingebracht: „Die Vollversammlung fordert den
Generalsekretär auf, direkt im Anschluss an diese Vollversammlung einen
Runden Tisch anzuregen und dazu Vertreter des GETI-Programms, des
Ökumenischen Instituts Bossey und der wichtigsten Universitäten/Semi-
nare auf dem Gebiet der ökumenischen Theologie einzuladen, um ein
neues Netzwerk für die ökumenische Aus- und Weiterbildung zu
schaffen“7. Dieser Aufruf wurde zugleich verabschiedet sowie umgesetzt.8

Insgesamt sind seit Busan die Mitgliedskirchen des ÖRK aufgerufen, sich
auf den Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens zu begeben. Eine jede
Mitgliedskirche als Teil der Weltgemeinschaft ist hier angesprochen und be-
rufen, sich auf diesen Weg zu machen.9 Der Generalsekretär des Weltkir-
chenrates, Olav Fykse Tveit, rief hierzu bereits bei seiner Eröffnungsrede in
Busan auf: „Daher bin ich der Ansicht, dass unsere Vision für den gemeinsa-
men Weg bis zur nächsten Vollversammlung eine Pilgerreise der Gerechtig-
keit und des Friedens sein sollte. Ich bin mehr und mehr davon überzeugt,
dass der Vorschlag des Zentralausschusses von 2012, die Programmarbeit
und das Leben in den Programmen des ÖRK als Pilgerreise der Gerechtigkeit
und des Friedens zu gestalten, ein sehr kluger Vorschlag war.“10
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6 A Message to the 10th Assembly of the WCC in Busan, Republic of Korea, by the Global
Ecumenical Theological Institute 2013 – Vorgetragen im Plenum am letzten Versamm-
lungstag. Siehe www.globethics.net/documents/2781038/13271960/GETI+Message+
to+the+WCC+10th+Assembly (aufgerufen am 10.01.2018).

7 10. ÖRK-Vollversammlung – Bericht des Ausschusses für Programmrichtlinien Dok. Nr.
PGC 01. Seite 7. 

8 Das GETI-Programm und seine bisherigen Durchführungen sind für fortgeschrittene Theo-
loginnen und Theologen gedacht. Dies findet seine Berechtigung darin, dass tatsächlich
hierdurch eine notwendige Lücke in der theologischen Ausbildung gefüllt wird. Nichtsdes-
totrotz sollte auch darüber nachgedacht werden, wie jungen Laien, die in ihrer Kirche 
engagiert sind und sich aktiv einbringen, gemeinsam ökumenisch-theologisch geschult
werden. Evtl. könnte ein ähnliches Programm in Kooperation mit z. B. der Arbeitsgemein-
schaft der Evangelischen Jugend (aej) entwickelt werden. Sicher wären hier “More Ecume-
nical Empowerment Together” (MEET), Syndesmos (Orthodoxe Christen) oder die World
Student Christian Federation (WSCF)Europe hervorragende Kooperationspartner. 

9 Vgl. weiterführend Benjamin Simon: Die 10. Vollversammlung des Weltkirchenrates,
und dann …?; in: MD 5, 2013, 81 f.

10 Olav Fykse Tveit: 10. ÖRK-Vollversammlung – Bericht des Generalsekretärs, Dok. Nr. A
02, Seite 12 von 19.



SO kam CS, dass In der „Busan-Auswertungstagung der &b 1M Januar AUY
2014 In der kEvangelischen ademie LOCCUM 1M Workshop theolog1i
SCHer Ausbildung die dee eboren wurde, e1N E1 In zeitlicher ähe Zu

Kirchentag 1n Berlin 2017 organıisieren, welches sich VOT Anfang
Urchaus als 1n Moment aufT diesem Pilgerweg sah  11 ach ersien Gesprä-
chen miıt den Urganisatoren des GE11-Busan, 1eiric Werner SOWIE
reas Fe  er VOT der Humboldt-Universität Berlin, das GE 1I1-Berlin
Akkreditierung linden sollte, 1 bot sich hald die Missionsakademie der
Universität Hamburg als (escC  tsstelle all, die AUS Uta ree und eINem

berufenen eam estand
Dank e1Nes einen Startkapitals Uurc ETE/OÖRK wurde den Urga:

Nısatorınnen und Urganisatoren ermöglicht, JIreffen lınanzieren
und 1M Herbst 2014 bereits e1ner ersien srößeren Planungsrunde 1NSs
EWDR ach Berlin einzuladen. ‘“ Vertreter und Vertreterinnen der Welt.
Uun: WaTrel eingeladen, Kolleginnen und ollegen verschiedener Univer-
ıtaten AUS DallzZ kuropa SOWIE Kiırchenvertreter und -Vertreiferinnen der
unterschiedlichen Konfessionen S1e lldetien das eering Committee, das
sich ber ZWE1 re regelmäßigen Planungstreffen zusammenTan: Die
Konflerenz kuropäischer Kıirchen (KEK] konnte als Jrägerorganisation X
WONNEeN werden GE 11’1 /-Berlin sollte eıInNnen lobalen Charakter haben
mi1t e1Nnem klaren Uus aufT die anstenenden europäaischen Herausforderun-
DE

In eiInem angeren Findungsprozess kristallisierte sıch das ema Tüur
GE1I1’1 Berlin heraus, welches zugleic auch 1(e des Readers “ wurde
Reforming Theology Migrating Church ransiorming Soclety. Dieser
globale Aspekt spiegelte sich auch 1n der Teilnehmerschaft wider. Die leil

Als die Ergebnisse der Arbeitsgruppe Uurc den ultor 1Im Plenum vorgeiragen wurden und
die dee vorgestellt wurde, erg1ing urc Bischöfin Bosse-Huber e1Nne ermunternde Aulflor-
derung den ultor: „Machen s\[s doch ma! FEin hesonderer Dank E1 hiermit uch der
Evangelischen Landeskirche in aden ausgesprochen, die MIr 1Im ahmen MmMelner Oku:
mene-Stelle die Mitverantwortung De1i der UOrganisation dieses E1 ermöglicht hat.

12 Urc die Akkreditierung der Humboldt-Universität Berlin konnten den Studierenden,
die den Anforderungen entsprochen aben, / ,9 FOLS Punkte verliehen werden.

13 Das erln eTrWIes sSich als e1nNe Einrichtung, die VON Beginn Urc Logistik
und uch Finanzen das Projekt UuntersIutLz hat. He welteren Finanzierungen kamen VON
eflichen Kirchen und erke V1E 7z. B EKD, EWDE, EM  9 C.hurch f 5Sweden, KEK He
5Sponsoren SINd wwWwi.geti-1 / de aufgeführt. Fin besonderer ank oilt der Evange-
lisch-Lutherischen Landeskirche Hannovers, die ber ZWE1 re e1nNe Vikarlatsstelle dem
G  -Projekt ZUT Verfügung gestellt hat.

14 IFa Andree, Benjamin Simon un ars RKöser-Israe (Hg.) Keforming 1heology, igra:
ting Church, Iransforming SocietYy. (‚ompendium Tor kFcumenical ucation, Hamburg
2017
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So kam es, dass in der „Busan-Auswertungstagung der EKD“ im Januar
2014 in der Evangelischen Akademie Loccum im Workshop zu theologi-
scher Ausbildung die Idee geboren wurde, ein GETI in zeitlicher Nähe zum
Kirchentag in Berlin 2017 zu organisieren, welches sich von Anfang an
durchaus als ein Moment auf diesem Pilgerweg sah.11 Nach ersten Gesprä-
chen mit den Organisatoren des GETI-Busan, Dietrich Werner sowie An-
dreas Feldtkeller von der Humboldt-Universität Berlin, wo das GETI-Berlin
Akkreditierung finden sollte,12 bot sich bald die Missionsakademie an der
Universität Hamburg als Geschäftsstelle an, die aus Uta Andrée und einem
extra berufenen Team bestand.

Dank eines kleinen Startkapitals durch ETE/ÖRK wurde es den Orga-
nisatorinnen und Organisatoren ermöglicht, erste Treffen zu finanzieren
und im Herbst 2014 bereits zu einer ersten größeren Planungsrunde ins
EWDE nach Berlin einzuladen.13 Vertreter und Vertreterinnen der Welt-
bünde waren eingeladen, Kolleginnen und Kollegen verschiedener Univer-
sitäten aus ganz Europa sowie Kirchenvertreter und -vertreterinnen der
unterschiedlichen Konfessionen. Sie bildeten das Steering Committee, das
sich über zwei Jahre zu regelmäßigen Planungstreffen zusammenfand. Die
Konferenz Europäischer Kirchen (KEK) konnte als Trägerorganisation ge-
wonnen werden. GETI’17-Berlin sollte einen globalen Charakter haben
mit einem klaren Fokus auf die anstehenden europäischen Herausforderun-
gen. 

In einem längeren Findungsprozess kristallisierte sich das Thema für
GETI’17-Berlin heraus, welches zugleich auch Titel des Readers14 wurde:
Reforming Theology – Migrating Church – Transforming Society. Dieser
globale Aspekt spiegelte sich auch in der Teilnehmerschaft wider. Die Teil-
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11 Als die Ergebnisse der Arbeitsgruppe durch den Autor im Plenum vorgetragen wurden und
die Idee vorgestellt wurde, erging durch Bischöfin Bosse-Huber eine ermunternde Auffor-
derung an den Autor: „Machen Sie doch mal!“ Ein besonderer Dank sei hiermit auch der
Evangelischen Landeskirche in Baden ausgesprochen, die mir im Rahmen meiner Öku-
mene-Stelle die Mitverantwortung bei der Organisation dieses GETI ermöglicht hat. 

12 Durch die Akkreditierung der Humboldt-Universität Berlin konnten den Studierenden,
die den Anforderungen entsprochen haben, 7,5 ECTS Punkte verliehen werden. 

13 Das EWDE/Berlin erwies sich als eine Einrichtung, die von Beginn an durch Logistik
und auch Finanzen das Projekt unterstützt hat. Die weiteren Finanzierungen kamen von
etlichen Kirchen und Werke wie z.B. EKD, EWDE, EMW, Church of Sweden, KEK. Die
Sponsoren sind unter www.geti-17.de aufgeführt. Ein besonderer Dank gilt der Evange-
lisch-Lutherischen Landeskirche Hannovers, die über zwei Jahre eine Vikariatsstelle dem
GETI-Projekt zur Verfügung gestellt hat. 

14 Uta Andrée, Benjamin Simon und Lars Röser-Israel (Hg.): Reforming Theology, Migra-
ting Church, Transforming Society. A Compendium for Ecumenical Education, Hamburg
2017. 



10 nehmenden MUussien ZWar lTlesamt e1iner Universität 1n kuropa ZU

Zeitpunkt des GE11’1 Berlin imMatrıkuliert se1n, Tammten ahber AUS 1NS-
gesamt Ländern, auch ber kuropa hinaus Die Dozentinnen und
Dozenten, die ehbenfalls VO  = 19 Maı HIis Juni anwesend Warell, amen
AUS der weltweiten Ökumene. S1e tlraten 1M Vorifeld mi1t Studieren
den, die ihnen zugeteilt wurden, In Kontakt und koordinierten die heits:
aufträge. Im SCNIUSS das GE11-Programm korrigierten und benoteten
S1E die eingereichten Seminararbeiten der GE1I1’1 leilnnehmenden AUS in
[el jeweiligen Seminargruppen.

Der srundsätzliche au des GE11’1 Berlin lehnte sich die TIa
FruNngel 1n usan Einige Hauptvorträge den zentralen Themen,1Ö X
(010°4 VONN Seminargruppenarbeit mi1t eweils ZWE1 Dozierenden unterschied:
licher konfessioneller Prägung und kulturellem Hintergrun: lldeien die
Grundstruktu: e1Nes jeden ages In den Seminargruppen ZU ©1-
NelNn die 1 hemen des Hauptreferats debattieren SOWIE 1M Vorfeld Uurc
die Studierenden vorbereitete lexte AUS dem Reader prasentlieren und
ZUr Diskussion tellen

Die Erfahrungen des ersien E 11 hatten ezelgt, dass sgenügen /Zeit
Iur Spiritualität und informelle Gespräche Iur alle Beteiligten sewinnbrin-
send 1st: SO begann der GE1]1-1ag mi1t e1ner Andacht, die eweils VOT
Studierenden unterschiedlicher Konfession gestaltet wurde, sab rege
mäßig Bibelarbeiten, die lutherische Kırche VOT chweden hat nicht 1Ur
e1Ne Seelsorgerin17 Tüur den Zeitraum ZUr Verfügung gestellt, SOT1-
dern auch eıInNnen Kirchenmusiker, der regelmäßig MUS1I  I1sSChHe inlagen X
bracht DZW. eıInNnen Chor sgebilde hat, der aufT dem Kirchentag mehrere
Aurfltritte Die aktıve eilnanme und Mitwirkung aul dem Kirchentag
WT langfristig mi1t dem Kirchentag abgesprochen und geplant worden. ®

15 Dozierende pentekostaler Iradition SOWIE orthodoxer, Jutherischer, reformierter, rO-
misch-katholischer, anglikanischer W/I1E uch anderer Iraditionen Ve  e{e hre
Herkunftsländer Indien, Nigeria, Österreich, Deutschland, Spanien, ortugal,
Korea, Schweiz, Irland, Griechenland, Kumänien, Brasilien, Slowakei, Frankreich und
CcChweden.

10 Auf der omepage http://geti-1/.de SINd ach V1E VOT alle Hauptvorlesungen einge-
stellt. |Hese sollen 2018 Mit hbesonders herausragenden studentischen Ahbhschlussarbeiten

17
eiım Missionshilfe-Verlag Hamburg publiziert werden.
Be1i einem Olchen Programm, das ZWE1 ochen auf begrenztem Kaum abgehalten WwIird
und nterkulturell zusammengesetzt ISt, durchaus zahlreiche Ihemen auf, die
seelsorgerlich egleite werden MmMussen. Hinzu kam der überraschende Tod e1Nes Vaters
einer Teilnehmertin.

18 Fin Mitarbeiter des EKTI VWIaT lester Bestandteil des teering (Committees, und der
EK hat e1nNe kostenfreie und bevorzugte Teilnahme der GELT1/ Stucierenden und
Dozierenden ermöglicht.
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nehmenden mussten zwar allesamt an einer Universität in Europa zum
Zeitpunkt des GETI’17-Berlin immatrikuliert sein, stammten aber aus ins-
gesamt 58 Ländern, auch über Europa hinaus. Die 24 Dozentinnen und
Dozenten, die ebenfalls vom 19. Mai bis 1. Juni anwesend waren, kamen
aus der weltweiten Ökumene.15 Sie traten im Vorfeld mit ca. 12 Studieren-
den, die ihnen zugeteilt wurden, in Kontakt und koordinierten die Arbeits-
aufträge. Im Anschluss an das GETI-Programm korrigierten und benoteten
sie die eingereichten Seminararbeiten der GETI’17 Teilnehmenden aus ih-
ren jeweiligen Seminargruppen.

Der grundsätzliche Aufbau des GETI’17-Berlin lehnte sich an die Erfah-
rungen in Busan an: Einige Hauptvorträge zu den zentralen Themen,16 ge-
folgt von Seminargruppenarbeit mit jeweils zwei Dozierenden unterschied-
licher konfessioneller Prägung und kulturellem Hintergrund bildeten die
Grundstruktur eines jeden Tages. In den Seminargruppen waren zum ei-
nen die Themen des Hauptreferats zu debattieren sowie im Vorfeld durch
die Studierenden vorbereitete Texte aus dem Reader zu präsentieren und
zur Diskussion zu stellen.

Die Erfahrungen des ersten GETI hatten gezeigt, dass genügend Zeit
für Spiritualität und informelle Gespräche für alle Beteiligten gewinnbrin-
gend ist: So begann der GETI-Tag stets mit einer Andacht, die jeweils von
Studierenden unterschiedlicher Konfession gestaltet wurde, es gab regel-
mäßig Bibelarbeiten, die lutherische Kirche von Schweden hat nicht nur
eine Seelsorgerin17 für den gesamten Zeitraum zur Verfügung gestellt, son-
dern auch einen Kirchenmusiker, der regelmäßig musikalische Einlagen ge-
bracht bzw. einen Chor gebildet hat, der u. a auf dem Kirchentag mehrere
Auftritte hatte. Die aktive Teilnahme und Mitwirkung auf dem Kirchentag
war langfristig mit dem Kirchentag abgesprochen und geplant worden.18
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15 Dozierende pentekostaler Tradition sowie orthodoxer, lutherischer, reformierter, rö-
misch-katholischer, anglikanischer wie auch anderer Traditionen waren vertreten. Ihre
Herkunftsländer waren u. a. Indien, Nigeria, Österreich, Deutschland, Spanien, Portugal,
Korea, Schweiz, Irland, Griechenland, Rumänien, Brasilien, Slowakei, Frankreich und
Schweden.

16 Auf der Homepage http://geti-17.de sind nach wie vor alle Hauptvorlesungen einge-
stellt. Diese sollen 2018 mit besonders herausragenden studentischen Abschlussarbeiten
beim Missionshilfe-Verlag Hamburg publiziert werden. 

17 Bei einem solchen Programm, das zwei Wochen auf begrenztem Raum abgehalten wird
und interkulturell zusammengesetzt ist, treten durchaus zahlreiche Themen auf, die
seelsorgerlich begleitet werden müssen. Hinzu kam der überraschende Tod eines Vaters
einer Teilnehmerin. 

18 Ein Mitarbeiter des DEKT war fester Bestandteil des Steering Committees, und der
DEKT hat eine kostenfreie und bevorzugte Teilnahme der GETI’17 Studierenden und
Dozierenden ermöglicht. 



1ne indung des GE11-Programms e1nNe rößere Veranstaltung, 217
WIEe die Vollversammlung Oder den Kirchentag, ermöglicht den JjJungeren
TITheologinnen und TIheologen, Einblicke In die theologische VWeite und die
OÖkumenische Vielfalt erlangen und eltere Verbindungen üpfen,
die Tüur e1nNe weltweite Vernetzung VOT bedeutender Nachhaltigkeit sind. ”
Andererseits stellt e1N Olches Programm Tüur die jeweilige Urganisation
DZW. Großveranstaltung e1Ne hervorragende Verbindungsebene ZUr
[elN (‚eneration dar und ann diese 1n relevanter Weise einbinden und VOT
eren Erfahrungen und Perspektiven profitieren.20

Auf der 10 Vollversammlung 1n Uusan erga sich während des Work-:
Shops theologischer Ausbildung e1nNe bezeichnende Übereinstimmung

den Teilnnehmenden In den theologischen Ausbildungsstätten elt.
we1ilit hat sich Ökumenisch-theologische Ausbildung und e1nNe theologische
Ausbildung 1n eiInem OÖkumenischen ahnmen als 1n Desiderat erausge-
stellt. Dozierende AUS der Welt haben ler eıInNnen ange In den
theologischen C urricula festgestellt. Irotz der weltweiten Entwicklungen
ernonter Migrationsströme, lobaler Veränderungen des Klimas, nationaler
Individualisierungsschübe, Schwerpunktverlagerungen der Christenheit
(“Shift OT Christianity”), der Notwendigkeit Uurc SuL Iundierte theolog1i
sche Ausbildung Brücken auen, NeuUueTelTr Entwicklungen 1n der elt.
weiliten Christenheit (Charismatisch-pfingstliche risten), Pluralisierun-
DE der Gesellschaften us  = Sind theologische Ausbildungsstätten Me1s
konfessionell gebunden und ermöglichen ihren Studierenden 1Ur geringfü-
91g das nterkulturelle und OÖkumenische Kennenlernen SOWIE die adem1
SscChHen Auseinandersetzungen mi1t den vielfältigen Strömungen der T1sS
enheit weltweit. Die Ausbildung e1Nes OÖkumenischen Bewusstseins 1st
nicht 11UTr Tüur den weltweiten Horizont und das Agieren In srößeren Uusam-

19 Im Kahmen der VWeltmissionskonferenz In 'us 1m März 2018 ISst ehenfalls e1n N
geplant. [Heses N WwIird wieder VOIN E-Programm des ÖORK organıslert. Das ema
lautet: Iranslating the Word Iransforming the Of!  9 5 —1 März 2018 J1e
wwWw.olkoumene.org/en/press-centre/events/ global-ecumenical-theological-institute-
701 (aufgerufen )

AÜ) He Erfahrung, die ungere (‚eneration fIrühzeitiger einzubinden, hat sSich hel Versammpm-
Jungen und größeren /usammenkünften grundsätzlich als csehr DOSItIV erwiesen. (} ISst
inzwischen Usus, Qiese auf die e1InNe der andere Art In die Vorbereitungen und Uurc
führungen integrieren. He Konflerenz der kEuropäischen Kirchen (KEK) WwIird einer
Gruppe VON 70 ewards und jJungeren Teilnehmenden ihrer Vollversammlung In
NovI .r  erhien e1InNe immerhin dreitägige Intensive theologische und STIrukturelle FIin:
führung In die KEK geben. Ergebnisse ihrer Frkenntnisse sollen In die Vollversammlung
einfließen. Leider SINd die lNinanziellen und personellen Möglichkeiten begrenzt, dass
1Ur e1InNe kurze Phase MIt der jJungeren (‚eneration eingeplant wurde.
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Eine Anbindung des GETI-Programms an eine größere Veranstaltung,
wie die Vollversammlung oder den Kirchentag, ermöglicht den jüngeren
Theologinnen und Theologen, Einblicke in die theologische Weite und die
ökumenische Vielfalt zu erlangen und weitere Verbindungen zu knüpfen,
die für eine weltweite Vernetzung von bedeutender Nachhaltigkeit sind.19

Andererseits stellt ein solches Programm für die jeweilige Organisation
bzw. Großveranstaltung eine hervorragende Verbindungsebene zur jünge-
ren Generation dar und kann diese in relevanter Weise einbinden und von
deren Erfahrungen und Perspektiven profitieren.20

Auf der 10. Vollversammlung in Busan ergab sich während des Work-
shops zu theologischer Ausbildung eine bezeichnende Übereinstimmung
unter den Teilnehmenden: In den theologischen Ausbildungsstätten welt-
weit hat sich ökumenisch-theologische Ausbildung und eine theologische
Ausbildung in einem ökumenischen Rahmen als ein Desiderat herausge-
stellt. Dozierende aus der ganzen Welt haben hier einen Mangel in den
theologischen Curricula festgestellt. Trotz der weltweiten Entwicklungen
erhöhter Migrationsströme, globaler Veränderungen des Klimas, nationaler
Individualisierungsschübe, Schwerpunktverlagerungen der Christenheit
(“Shift of Christianity”), der Notwendigkeit durch gut fundierte theologi-
sche Ausbildung Brücken zu bauen, neuerer Entwicklungen in der welt-
weiten Christenheit (Charismatisch-pfingstliche Christen), Pluralisierun-
gen der Gesellschaften usw. sind theologische Ausbildungsstätten meist
konfessionell gebunden und ermöglichen ihren Studierenden nur geringfü-
gig das interkulturelle und ökumenische Kennenlernen sowie die akademi-
schen Auseinandersetzungen mit den vielfältigen Strömungen der Chris-
tenheit weltweit. Die Ausbildung eines ökumenischen Bewusstseins ist
nicht nur für den weltweiten Horizont und das Agieren in größeren Zusam-
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19 Im Rahmen der Weltmissionskonferenz in Arusha im März 2018 ist ebenfalls ein GETI
geplant. Dieses GETI wird wieder vom ETE-Programm des ÖRK organisiert. Das Thema
lautet: Translating the Word – Transforming the World, 5.‒13. März 2018. Siehe
www.oikoumene.org/en/press-centre/events/global-ecumenical-theological-institute-
2018 (aufgerufen am 11.01.2018).

20 Die Erfahrung, die jüngere Generation frühzeitiger einzubinden, hat sich bei Versamm-
lungen und größeren Zusammenkünften grundsätzlich als sehr positiv erwiesen. So ist es
inzwischen Usus, diese auf die eine oder andere Art in die Vorbereitungen und Durch-
führungen zu integrieren. Die Konferenz der Europäischen Kirchen (KEK) wird einer
Gruppe von ca. 70 Stewards und jüngeren Teilnehmenden an ihrer Vollversammlung in
Novi Sad/Serbien eine immerhin dreitägige intensive theologische und strukturelle Ein-
führung in die KEK geben. Ergebnisse ihrer Erkenntnisse sollen in die Vollversammlung
einfließen. Leider sind die finanziellen und personellen Möglichkeiten begrenzt, so dass
nur eine kurze Phase mit der jüngeren Generation eingeplant wurde. 



17 menhängen notwendig. Die weltweite Christenheit Ist inzwischen auch 1n
Deutschlan: miıt al] ihren Varianten vertreten 1ne Veränderung der tch
lichen Landschaft und der Zusammensetzung der Kirchenmitgliederstruk-
tur 1st bereits 1M ange Die EKD hat VOT er ec darauf hingewle-
Seln, dass Maßnahmen Tüur e1nNe „rörderung der nterkulturellen
Kompetenz aller Geilstlichen und der C  ung VOT Trien gemeinsamer
theologischer Reflexion 1M Austausch unterschiedlicher kultureller radı
tion  «4l

Das Ecumenical Theologica. Institute bletet e1nNe solche Mög
1cC  e1 und damıit e1nNe notwendige He 1n der theologischen AÄAus
bildungslandschaft.22 E1 11l ZU eıInNnen Theologen und TITheologinnen
der Jungeren (‚eneration kompetenten nterkulturellen und Okumen\1-
schen Gesprächspartnern und zukünftigen „Antriebspersonen“ Okumen\1-
ScChHher Uusammenarbeit ausbilden theologische Ausbildung hat sich be
Fe1Its Oft als “seedhed lor enewal OT churches  7 (Dietric erner)] erwıesen
/Zum anderen werden 1M C urriculum e1Nes E1 die Kontextualität und die
exyistentiellen Fragestellungen des Mmieldes berücksichtigt, dass ungere
TITheologinnen und TIheologen kompetenten Persönlichkeiten seschu.
werden

GE11-Programme leßen sıch auch als ummer Schoo 1M UuSsam-
menschluss VOT OÖkumenischen und nterkulturellen Lehrstühlen ul ges
ten Kompetenzen des Konfessionskundlichen Instituts und der
Arbeitsgemeinsc  i Christlicher Kırchen (ACK] waren SinNVvoll HINZUZU-
ziehen und je ach 1 hemenzuschnitt könnte e1N Arbeitsbereich des
EWDE, mi1t M1SS10 Aachen, dem Evangelischen Missionswerk Hamburg
(EMW|] Oder e1ner anderen kompetenten Fachstelle kooperieren und S1E
unterstutzen ESs sollte allerdings aufT den lobalen Aspekt e1Nes E1
sgeachte werden dass die theologischen Fragen, die sich eyistentiell
aul lokaler ene tellen auch In globaler Perspektive 1n den 1C
InelNn werden

(‚emeinsam evangelisch! Erfahrungen, theologische Orientierungen und Perspektiven
Iur die Arbeit Mit (‚emeinden anderer Sprache und erkunft, CX{ 119, Hannover
2014;,

A Das Ökumenische NsTItU: BOSSEeY, das ZU ÖORK gehört und der Universitäi enf aNgE-
schlossen ISt, hietet e1InNe der wenigen Plattiormen In Europa (neben EI1-Programmen),
die Stucierenden AUS unterschiedlichsten Konfessionen und ulturen ermöglicht, In
einem nterkulturellen und Okumenischen Kontext gemeinsam wohnen und STU:
dieren. em hietet einen Oökumenischen-interkulturellen Lehrkörper. NÄäheres
l[er: nttp:  OosseYv.ch. J1e azu den Beitrag VOIN Amele Adamavı-Aho Fkue In diesem
eft 177205
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menhängen notwendig. Die weltweite Christenheit ist inzwischen auch in
Deutschland mit all ihren Varianten vertreten. Eine Veränderung der kirch-
lichen Landschaft und der Zusammensetzung der Kirchenmitgliederstruk-
tur ist bereits im Gange. Die EKD hat von daher zu Recht darauf hingewie-
sen, dass es Maßnahmen für eine „Förderung der interkulturellen
Kompetenz aller Geistlichen und der Schaffung von Orten gemeinsamer
theologischer Reflexion im Austausch unterschiedlicher kultureller Tradi-
tion“21 bedarf.

Das Global Ecumenical Theological Institute bietet eine solche Mög-
lichkeit und füllt damit eine notwendige Lücke in der theologischen Aus-
bildungslandschaft.22 GETI will zum einen Theologen und Theologinnen
der jüngeren Generation zu kompetenten interkulturellen und ökumeni-
schen Gesprächspartnern und zukünftigen „Antriebspersonen“ ökumeni-
scher Zusammenarbeit ausbilden – theologische Ausbildung hat sich be-
reits oft als “seedbed for renewal of churches” (Dietrich Werner) erwiesen.
Zum anderen werden im Curriculum eines GETI die Kontextualität und die
existentiellen Fragestellungen des Umfeldes berücksichtigt, so dass jüngere
Theologinnen und Theologen zu kompetenten Persönlichkeiten geschult
werden.

GETI-Programme ließen sich auch als “Summer School” im Zusam-
menschluss von ökumenischen und interkulturellen Lehrstühlen gut gestal-
ten. Kompetenzen des Konfessionskundlichen Instituts (KI) und der 
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK) wären sinnvoll hinzuzu-
 ziehen und je nach Themenzuschnitt könnte ein Arbeitsbereich des
EWDE, mit missio Aachen, dem Evangelischen Missionswerk Hamburg
(EMW) oder einer anderen kompetenten Fachstelle kooperieren und sie
unterstützen. Es sollte allerdings stets auf den globalen Aspekt eines GETI
geachtet werden – so dass die theologischen Fragen, die sich existentiell
auf lokaler Ebene stellen auch in globaler Perspektive in den Blick genom-
men werden. 
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21 Gemeinsam evangelisch! Erfahrungen, theologische Orientierungen und Perspektiven
für die Arbeit mit Gemeinden anderer Sprache und Herkunft, EKD-Texte 119, Hannover
2014, 30.

22 Das Ökumenische Institut Bossey, das zum ÖRK gehört und der Universität Genf ange-
schlossen ist, bietet eine der wenigen Plattformen in Europa (neben GETI-Programmen),
die es Studierenden aus unterschiedlichsten Konfessionen und Kulturen ermöglicht, in
einem interkulturellen und ökumenischen Kontext gemeinsam zu wohnen und zu stu-
dieren. Zudem bietet es einen ökumenischen-interkulturellen Lehrkörper. Näheres un-
ter: http://bossey.ch. Siehe dazu den Beitrag vom Amélé Adamavi-Aho Ekué in diesem
Heft S. 177–205.



Okumenische Ausbildung
als Kernanliegen der
Irchlich-theologischen
Stipendienarbelt
Von Brot TUr dıe elt

I0ONISIE Arion'

Se1it ihren Anfängen spielt die rage der Ausbildung Tüur die Okumen1-
sche ewegung und Iur die Kırchen und Institutionen, die sich ihr VeT-

pfllichte wIissen, e1Ne Tundamentale Was VOT ber eiInem Jahrhundert
als Bemüuühen begann, OÖkumenische Fragestellungen In missionstheologi-
SscChHen C urricula verankern, 1st 1M 71 Jahrhunder e1ner der Kernira:
DE des globalisierten Christentums seworden.

ESs seht eute aDel we1ilit mehr als 1Ur die breitenwirksame Veran-
kerung OÖkumenischen Gedankenguts In den Kırchen und dessen Wei
tergabe die nachfolgenden (Generationen Die Herausforderung esteht
vielmehr darin, 1n der VOT großer und aum versöhnter Heterogenität X
prägten christlichen Weltgemeinschaft das Bewusstsein der Zugehörig-
keit der eıInNnen Kıirche Jesu Christi! wecken und stärken, miıt allen
Konsequenzen, die sich daraus ergeben.2

Die /ukunft der ÖOkumene äang darüber hinaus csehr STAr ihrem
ermögen, gemeinsame Antworten aufT die Herausforderungen der globali-
Jjerten Welt finden, eren religlösen Begleiterscheinungen auch Iun
damentalistische Neuaufbrüche und isolationistische lendenzen 1n den
Kırchen gehören, die grundlegende Errungenschaften der OÖkumenischen
ewegung In rage tellen

Pfarrer I Monisie AÄAtrion ISst hei „Brot Iur die elt“ zuständig als ejeren Iur Kirchlich:
Theologische Stipendien des Evangelischen erks Iur IHMakonie und Entwicklung und
des Deutschen Nationalkomitees des Lutherischen VWelthundes|
Magna ar kFcumenical Theological ucatıon In the 215[ Gentury (ÖRK-Doku
ment, 2008/2010); In Melisande orke, tefric. Werner (Hg.) Fecumenical 1S10NS
Tor the Gentury, WOC Publications, enf 701 3, C
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Seit ihren Anfängen spielt die Frage der Ausbildung für die ökumeni-
sche Bewegung und für die Kirchen und Institutionen, die sich ihr ver-
pflichtet wissen, eine fundamentale Rolle. Was vor über einem Jahrhundert
als Bemühen begann, ökumenische Fragestellungen in missionstheologi-
schen Curricula zu verankern, ist im 21. Jahrhundert zu einer der Kernfra-
gen des globalisierten Christentums geworden. 

Es geht heute dabei um weit mehr als nur die breitenwirksame Veran-
kerung ökumenischen Gedankenguts in den Kirchen und um dessen Wei-
tergabe an die nachfolgenden Generationen. Die Herausforderung besteht
vielmehr darin, in der – von großer und kaum versöhnter Heterogenität ge-
prägten – christlichen Weltgemeinschaft das Bewusstsein der Zugehörig-
keit zu der einen Kirche Jesu Christi zu wecken und zu stärken, mit allen
Konsequenzen, die sich daraus ergeben.2

Die Zukunft der Ökumene hängt darüber hinaus sehr stark an ihrem
Vermögen, gemeinsame Antworten auf die Herausforderungen der globali-
sierten Welt zu finden, zu deren religiösen Begleiterscheinungen auch fun-
damentalistische Neuaufbrüche und isolationistische Tendenzen in den
Kirchen gehören, die grundlegende Errungenschaften der ökumenischen
Bewegung in Frage stellen.

ÖR 67 (2/2018), S. 213–222

Ökumenische Ausbildung 
als Kernanliegen der 
kirchlich-theologischen 
Stipendienarbeit 
von Brot für die Welt

Dionisie Arion1

1 Pfarrer Dionisie N. Arion ist bei „Brot für die Welt“ zuständig als Referent für Kirchlich-
Theologische Stipendien des Evangelischen Werks für Diakonie und Entwicklung und
des Deutschen Nationalkomitees des Lutherischen Weltbundes (DNK/LWB).

2 Magna Charta on Ecumenical Theological Education in the 21st Century (ÖRK-Doku-
ment, 2008/2010); in: Melisande Lorke, Dietrich Werner (Hg.): Ecumenical Visions
for the 21st Century, WCC Publications, Genf 2013, 392 f.



4 Ausbildung auch OÖOkumenische Ausbildung 1st e1nNe rage VONN Res
OUrcen Zahlenmäßig verlagert sıch das Christentum zunehmen: 1n die
SUACNHNE Hemisphäre und damıit 1n Länder und Regionen mi1t geringerer
wirtschaftliche Leistungskraift. Zeitgleich verlieren die Kırchen 1n Westeu
FDa und 1n Nordamerika bisher die wichtigsten Geldgeber Tüur Okumen\1-
sche Programme 1M Zuge der Sakularisierung und Uurc Mitglieder-
chwund iImMmer mehr Wirtschaftskraft.

(Gerade die akademisch-theologische Ausbildung ankt vielerorts 1M
en und teilweise auch In Usteuropa eiInem chrenischen Ressourcen-
mange Die rage ach den linanziellen Ressourcen und akademischen
Kapazıitäten Iur die theologische Ausbildung Ist ‚W  1 e1nNe der drin-
gendsten Fragen nner der ÖOkumene. Irotz sroßer regionaler nter
chiede etrifit 1E 1n der globalisierten Welt die gesamte Weltchristenheit
und spielt In allen OÖkumenischen Zukunftsstrategien e1nNe Schlüsselrolle
Okumene besonders aufT der Nord-Suüdp 1st Jängst e1ner rage
der Gerechtigkeit und Solidarıität In Sachen Ressourcen seworden.

Dieser Ressourcenmangel geht 1e] Oft miıt der uflösung eOl0
ischer Bildungseinrichtungen DZW. mi1t der Reduzierung theologischer
(‚urricula aufT pastorale Notwendigkeiten einher, nicht selten aufT Kosten
OÖOkumenischer Fächer und Inhalte Auf der ene der konfessionellen Welt-
Uun: und des wird iImmer deutlicher, dass e1N Nächendeckender
ange akademisch und OÖkumenisch SuL ausgebildeten Gelstlichen und
Kıiırchenleitenden langfristig große elahren Iur den /Zusammenhalt INNer-
halb der Welthbüuünde und erst rec Tüur die weltweite ÖOkumene miıt sıch
bringt.

Ressourcenmangel alur Sibt sgenügen! Beispiele aber
nicht zwingend ZUr Verschlechterung der theologischen Ausbildung. 1heo
logische Ausbildung elingt dort, Kıirchen tärker Okal und regional 1n
diesem Bereich zusammenarbeiten Überkonfessionelle theologische Bil
dungseinrichtungen Sind 1n vielen Regionen etahbliert und zukunftsfähig
und bleten nicht 1Ur AUS OÖOkumenischer 1C große ortelile e1un
gENE ÖOkumene 1st 1n der Region und eltweit CNg mi1t der Bereitsc
und Frähigkeit der kırchlichen und akademischen Akteure verknüpft, die
vorhandenen Ressourcen Mmiteinander effizient teilen, EINZUSEIZEN und

nner derartiger Netzwerke alle Gebende und Neh:
MmMende zugleic Sind können die Akteure verschiedenste Funktionen e1N-
nehmen und In unterschiedlicher Art und Weise davon profitieren.

Kegiona. Oder überregional ausgerichtete kırchliche Stipendienpro-
STAMMME und sind unentbehrlic Iur das Funktionieren und den Er
halt Olcher Netzwerke, unabhängig davon, b S1E aufT rühere Missionsbhbe-
ziehungen Ooder aul OÖOkumenische Partnerschaften zurückgehen. S1e spielen
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Ausbildung – auch ökumenische Ausbildung – ist eine Frage von Res-
sourcen. Zahlenmäßig verlagert sich das Christentum zunehmend in die
südliche Hemisphäre und damit in Länder und Regionen mit geringerer
wirtschaftlicher Leistungskraft. Zeitgleich verlieren die Kirchen in Westeu-
ropa und in Nordamerika – bisher die wichtigsten Geldgeber für ökumeni-
sche Programme – im Zuge der Säkularisierung und durch Mitglieder-
schwund immer mehr an Wirtschaftskraft. 

Gerade die akademisch-theologische Ausbildung krankt vielerorts im
Süden und teilweise auch in Osteuropa an einem chronischen Ressourcen-
mangel. Die Frage nach den finanziellen Ressourcen und akademischen 
Kapazitäten für die theologische Ausbildung ist gegenwärtig eine der drin-
gendsten Fragen innerhalb der Ökumene. Trotz großer regionaler Unter-
schiede betrifft sie in der globalisierten Welt die gesamte Weltchristenheit
und spielt in allen ökumenischen Zukunftsstrategien eine Schlüsselrolle.
Ökumene – besonders auf der Nord-Süd Achse – ist längst zu einer Frage
der Gerechtigkeit und Solidarität in Sachen Ressourcen geworden. 

Dieser Ressourcenmangel geht viel zu oft mit der Auflösung theolo-
gischer Bildungseinrichtungen bzw. mit der Reduzierung theologischer
Curricula auf pastorale Notwendigkeiten einher, nicht selten auf Kosten
ökumenischer Fächer und Inhalte. Auf der Ebene der konfessionellen Welt-
bünde und des ÖRK wird immer deutlicher, dass ein flächendeckender
Mangel an akademisch und ökumenisch gut ausgebildeten Geistlichen und
Kirchenleitenden langfristig große Gefahren für den Zusammenhalt inner-
halb der Weltbünde und erst recht für die weltweite Ökumene mit sich
bringt.

Ressourcenmangel – dafür gibt es genügend Beispiele – führt aber
nicht zwingend zur Verschlechterung der theologischen Ausbildung. Theo-
logische Ausbildung gelingt dort, wo Kirchen stärker lokal und regional in
diesem Bereich zusammenarbeiten. Überkonfessionelle theologische Bil-
dungseinrichtungen sind in vielen Regionen etabliert und zukunftsfähig
und bieten – nicht nur aus ökumenischer Sicht – große Vorteile. Gelun-
gene Ökumene ist – in der Region und weltweit – eng mit der Bereitschaft
und Fähigkeit der kirchlichen und akademischen Akteure verknüpft, die
vorhandenen Ressourcen miteinander effizient zu teilen, einzusetzen und
zu vernetzen. Innerhalb derartiger Netzwerke – wo alle Gebende und Neh-
mende zugleich sind – können die Akteure verschiedenste Funktionen ein-
nehmen und in unterschiedlicher Art und Weise davon profitieren. 

Regional oder überregional ausgerichtete kirchliche Stipendienpro-
gramme waren und sind unentbehrlich für das Funktionieren und den Er-
halt solcher Netzwerke, unabhängig davon, ob sie auf frühere Missionsbe-
ziehungen oder auf ökumenische Partnerschaften zurückgehen. Sie spielen

214

ÖR 67 (2/2018)



Tüur den /usammenhal nner der christlichen Weltgemeinschaft e1Ne 215
Tundamentale und eisten esentliches ZUr Befähigung VOT Kırchen
Tüur den OÖkumenischen (01%2

Obwohl die edien Och nNıe dagewesene Möglichkeiten der
Kommunikation, der Vernetzung und des Lernens bieten, 1E
nicht den persönlichen Austausch und die persönliche Erfahrung 1n anders

Kontexten 1ne vertielte Kenntnis der eweils anderen theolog1i
SscChHen Denk. und Glaubenswelt Ist unentbehrlic Tüur OÖkumenische Be
wusstseinsbildungs- und Annäherungsprozesse. Dort, Stipendien In
den Dienst der ÖOkumene und des theologischen Austausches ber konfes
Ssionelle und kulturelle Grenzen hinweg eingesetzt werden, sind S1E AÄus
rTruc der Verantwortung der Kırchen Iureinander und bereichern sowoNnl
die gebenden als auch die empfangenden Kıirchen ungemeı1n.

Im Folgenden möchte ich eıInNnen 1NDIIC 1n die OÖkumenische e1
des Stipendienreferats VOT Brot Tur die Welt 1n Berlin seben und dabel e1Ne
Darstellung der OÖkumenischen Bedeutung der ler angesiedelten TCNUC
theologischen Stipendienprogramme versuchen Der rage der Netzwerke
wird aDel e1nNe besondere Bedeutung seschenkt. Im letzten Teil SOl der

miıt den OÖkumenischen Herausforderungen und Chancen der Ge
genwart Uurz veranschaulicht werden

Grundprägungen

Die 1M ern auf das Jahr 0572 zurückgehenden kirchlich-theologi-
SscChHen Stipendienprogramme VOT Brot Tüur die Welt* stehen 1n der Iradıition
der Stipendienarbei des Ökumenischen ates der Kırchen und des
Lutherischen Weltbundes (LWB)“ Irotz inzwischen völliger Iinanzieller
und adminiıistrativer Loslösung, sind diese Programme iImMmer Och den
OÖkumenischen Kernanliegen der Welthbünde verpllichtet: S1e wollen srun
egende OÖkumenische Erfahrungen ermöglichen und Begegnungs- und Ken
nenlernräume Iur Christinnen und I1sten unterschiedlicher Herkunft

/ur (‚eschichte der kirchlich-theologischen Stipendienprogramme, siehe: DIoOnisie
Arion: Okumene ves  en. Kirchen stärken Menschen Ordern. 06 re evangelische
Stipendienarbeit MIt ()rthodoxen 1m „Diakonischen VWerk der und hei „Brot Iur
die elt“ In Berlin; InN: Ihomas Bremer (Hg.) ()rthodoxie In Deutschland, Muüunster
2016, 185-—1
He ursprüngliche Anlehnung den ORK und den LWB wird uch daran sichtbar, dass
1.d. 1UT Kirchenleitungen, Theologische Bildungseinrichtungen und Partnerorganisa-
t1ionen AUS deren Mitgliedskirchen nominierungsberechtigt SINCd. Ausnahmen 1m

VON Kirchen AUS dem en MuUussen STEeTS Okumenisch begründet SEIN.
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für den Zusammenhalt innerhalb der christlichen Weltgemeinschaft eine
fundamentale Rolle und leisten Wesentliches zur Befähigung von Kirchen
für den ökumenischen Dialog. 

Obwohl die neuen Medien noch nie dagewesene Möglichkeiten der
Kommunikation, der Vernetzung und des Lernens bieten, ersetzen sie
nicht den persönlichen Austausch und die persönliche Erfahrung in anders
gearteten Kontexten. Eine vertiefte Kenntnis der jeweils anderen theologi-
schen Denk- und Glaubenswelt ist unentbehrlich für ökumenische Be-
wusstseinsbildungs- und Annäherungsprozesse. Dort, wo Stipendien in
den Dienst der Ökumene und des theologischen Austausches über konfes-
sionelle und kulturelle Grenzen hinweg eingesetzt werden, sind sie Aus-
druck der Verantwortung der Kirchen füreinander und bereichern sowohl
die gebenden als auch die empfangenden Kirchen ungemein. 

Im Folgenden möchte ich einen Einblick in die ökumenische Arbeit
des Stipendienreferats von Brot für die Welt in Berlin geben und dabei eine
Darstellung der ökumenischen Bedeutung der hier angesiedelten kirchlich-
theologischen Stipendienprogramme versuchen. Der Frage der Netzwerke
wird dabei eine besondere Bedeutung geschenkt. Im letzten Teil soll der
Umgang mit den ökumenischen Herausforderungen und Chancen der Ge-
genwart kurz veranschaulicht werden. 

Grundprägungen 

Die im Kern auf das Jahr 1952 zurückgehenden kirchlich-theologi-
schen Stipendienprogramme von Brot für die Welt3 stehen in der Tradition
der Stipendienarbeit des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) und des
Lutherischen Weltbundes (LWB)4. Trotz inzwischen völliger finanzieller
und administrativer Loslösung, sind diese Programme immer noch den
ökumenischen Kernanliegen der Weltbünde verpflichtet: Sie wollen grund-
legende ökumenische Erfahrungen ermöglichen und Begegnungs- und Ken-
nenlernräume für Christinnen und Christen unterschiedlicher Herkunft
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3 Zur Geschichte der kirchlich-theologischen Stipendienprogramme, siehe: Dionisie
Arion: Ökumene gestalten. Kirchen stärken. Menschen fördern. 63 Jahre evangelische
Stipendienarbeit mit Orthodoxen im „Diakonischen Werk der EKD“ und bei „Brot für
die Welt“ in Berlin; in: Thomas Bremer u.a. (Hg.): Orthodoxie in Deutschland, Münster
2016, 185–193. 

4 Die ursprüngliche Anlehnung an den ÖRK und den LWB wird auch daran sichtbar, dass
i. d.R. nur Kirchenleitungen, Theologische Bildungseinrichtungen und Partnerorganisa-
tionen aus deren Mitgliedskirchen nominierungsberechtigt sind. Ausnahmen – z. B. im
Falle von neuen Kirchen aus dem Süden – müssen stets ökumenisch begründet sein. 



M6 und Kultur chaffen S1e MmMöchten OÖkumenische Grundimpulse die St{1
pendiatinnen und Stipendiaten weitergeben und damıit eren erkuniIts:
kirchen Das Mac SIE eiInem einzigartıgen Ort gemeinsamen Okumen\1-
schen Lernens, Reflektieren und EXperimentierens ahber auch ZUr

inübung OÖkumenischer Spiritualität.
BIis 2012 WaTrel die kirchlich-theologischen Stipendien Iur SECNS Jahr

zehnte Jeil des Diakonischen er der EKD 1n uttgar AÄAus dieser /Zeit
STamMmMTL die diakonische Schwerpunktsetzung, die HIis eute 1n der FOörder.
Praxıs und der Begleitarbeit e1nNe wesentliche spielt.

Im Zuge e1ner Fusion kırchlicher erke 1M re 2012 wurden die
kirchlich-theologischen Stipendien 1n das MNEeUu gegründete Evangelische
Werk Iur Diakonie und Entwicklung 1n Berlin integriert und dem MNEeu aul-
gestellten Stipendienreferat VOT Brot Tüur die Welt eingegliedert. Die Pro
STAMMME wurden damıit AUS dem Bereich der Ökumenischen Diakonie 1n
das größte kıirchliche Entwicklungswerk In Europa verlagert. Die uttgar-
tler Programmstruktur wurde dabel unverändert übernommen und SORar
Och e1Ne FOörderlinije Tüur theologische Prometicnen erweIlter

Die kirchlich-theologischen Stipendien eufe

Mit Jährlich insgesamt Sprach-, Forschungs-, tudien: und Pro
motionsstipendien In Deutschlan: und 40 Sprach- und Austauschsti
endien eltweit sehört „Brot Tüur die elt“ eute den rößten Anbie
tern VONN Stipendien 1M Bereich der ÖOkumene. iınter der Bezeichnung
„Kirchlich-Iheologische Stipendien“ stehen omplexe Finanzierungsme-
chanısmen SOWIE e1nNe JIräger- und Programmarchitektur, die ler 1Ur
SAaLZWEISE dargestellt werden ann

Über mehrere Jahrzehnte hinweg wurden hauptsächlich Studienaurft:
nthalte und ahnschlüsse 1M Bereich der theologischen Wissensc und
der OÖkumenischen Theologie gefördert. Se1it 097 werden 1n Deutschland
verstärkt auch andere kırchenrelevante Fächer gefördert, insbesondere 1M
d1.  ONISchHen und pädagogischen Bereich Das ermöglicht den auUsländI-
schen protestantischen und Orthodoxen Partnerkirchen den Aurf: und AÄAus
au institutioneller Kapazitäten ber den pastoralen Bereich hinaus Ge
e8SSET] Mittelvolumen und der /Zahl der geförderten ersonen 1st
das VO  = Auswärtigen Amt Iinanzierte Sonderprogramm inzwischen das
größte Programm der kirchlich-theologischen Stipendien.

Die auch ach der Fusion beibe  ene dezidiert OÖkumenische AÄus
richtung und die Hierarchie der FOörderziele linden ihren USdruc 1M Le1t-
SAalz der kirchlich-theologischen Stipendienarbei VOT „Brot Iur die elt“
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und Kultur schaffen. Sie möchten ökumenische Grundimpulse an die Sti-
pendiatinnen und Stipendiaten weitergeben und damit an deren Herkunfts-
kirchen. Das macht sie zu einem einzigartigen Ort gemeinsamen ökumeni-
schen Lernens, Reflektierens und Experimentierens aber auch zur
Einübung ökumenischer Spiritualität. 

Bis 2012 waren die kirchlich-theologischen Stipendien für sechs Jahr-
zehnte Teil des Diakonischen Werks der EKD in Stuttgart. Aus dieser Zeit
stammt die diakonische Schwerpunktsetzung, die bis heute in der Förder-
praxis und der Begleitarbeit eine wesentliche Rolle spielt. 

Im Zuge einer Fusion kirchlicher Werke im Jahre 2012 wurden die
kirchlich-theologischen Stipendien in das neu gegründete Evangelische
Werk für Diakonie und Entwicklung in Berlin integriert und dem – neu auf-
gestellten – Stipendienreferat von Brot für die Welt eingegliedert. Die Pro-
gramme wurden damit aus dem Bereich der Ökumenischen Diakonie in
das größte kirchliche Entwicklungswerk in Europa verlagert. Die Stuttgar-
ter Programmstruktur wurde dabei unverändert übernommen und sogar
noch um eine Förderlinie für theologische Promotionen erweitert. 

Die kirchlich-theologischen Stipendien heute 

Mit jährlich insgesamt ca. 80 Sprach-, Forschungs-, Studien- und Pro-
motionsstipendien in Deutschland und ca. 40 Sprach- und Austauschsti-
pendien weltweit gehört „Brot für die Welt“ heute zu den größten Anbie-
tern von Stipendien im Bereich der Ökumene. Hinter der Bezeichnung
„Kirchlich-Theologische Stipendien“ stehen komplexe Finanzierungsme-
chanismen sowie eine Träger- und Programmarchitektur, die hier nur an-
satzweise dargestellt werden kann. 

Über mehrere Jahrzehnte hinweg wurden hauptsächlich Studienauf-
enthalte und -abschlüsse im Bereich der theologischen Wissenschaft und
der ökumenischen Theologie gefördert. Seit 1992 werden in Deutschland
verstärkt auch andere kirchenrelevante Fächer gefördert, insbesondere im
diakonischen und pädagogischen Bereich. Das ermöglicht den ausländi-
schen protestantischen und orthodoxen Partnerkirchen den Auf- und Aus-
bau institutioneller Kapazitäten über den pastoralen Bereich hinaus. Ge-
messen am Mittelvolumen und an der Zahl der geförderten Personen ist
das – vom Auswärtigen Amt finanzierte – Sonderprogramm inzwischen das
größte Programm der kirchlich-theologischen Stipendien. 

Die auch nach der Fusion beibehaltene dezidiert ökumenische Aus-
richtung und die Hierarchie der Förderziele finden ihren Ausdruck im Leit-
satz der kirchlich-theologischen Stipendienarbeit von „Brot für die Welt“:
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„Ökumene gestalten. Kırchen tärken enschen Öördern  “ AaDEel wird A
eutlich, dass die individuelle Förderung der Qualifizierung der Partnerkir-
chen untergeordnet IStT.

Fast Prozent aller 1n Deutschland geförderten ersonen und damıit
Tast die aller Stipendiatinnen und Stipendiaten 1M kirchlich-theologi-
SscChHen Stipendienprogramm Sind Studierende und Mitarbeitende AUS Or
doxen und Orjlentalischen Kırchen In Usteuropa, der Kaukasusregion und
dem en stien Damıiıt verfügen „Brot Iur die elt“ und die geldgeben-
den Kırchen ber 1n herausragendes Instrument ZUr Förderung und Ge
staltung OÖOkumenischer und zwischenkirchlicher Beziehungen diesen
Kirchen Die 953 begonnene und 1972, Uurc die ründung des 50R
„Urthodoxenprogramms“”, euUic intensivierte Stipendienarbei 1M Be
reich der Ostkirchen und hat His eute eıInNnen wesentlichen Einflluss
aufT den theologischen Austausch und den Wissenstransier zwischen den
beiden Konfessionsfamilien Das Programm spielt auch Iur die innerortho-
dOoxe ÖOkumene e1nNe wichtige

Man kann eın SCNON aufgrun der /Zahl der Alumnı se17 953 WUrLT-
den insgesam 050 ersonen AUS Ostkirchen gefördert erahnen, wel
che Wirkung die Förderung ber die re In OÖOkumenischer 1NSIC ent

aben ur Leider 1st dieses „stille“ Kapitel 1n der Geschichte der
ÖOkumene Och nicht einmal 2aNSAal  e1se aufgearbeitet.

Historisch betrachtet übersteigt die /Zahl der Alumnıiı AUS deutschen
und ausländischen protestantischen Kırchen die der Orthodoxen 1n
Vielfaches, auch WE die /Zahl der Orthodoxen Stipendiatinnen und
Stipendiaten se17 einıgen Jahren aufgrun: demografischer TODleMmMe der
protestantischen Minderheitskirchen ste1gt. ährend 1n uttgar der CO
grafische Uus aller Stipendienprogramme hauptsächlich 1n ıttel. und
UOsteuropa lag, werden ‚W  1 In den kirchlich-theologischen Stipen-
dienprogrammen nicht zuletzt aufgrun: einiger attraktiver
engäange In englischer Sprache zunehmen: auch Studierende AUS dem
Globalen en und damıit tärker protestantische Kırchen gefördert.

Partner und Geldgeber Tüur die theologischen Stipendienprogramme,
die sich protestantische Kıirchen richten, sind das eutsche Natienalko
MmM1tee des Lutherischen Weltbundes DNK/LWBJ), die deutschen Aandeskır-
chen SOWIE einıge Diakonische erke und Missionswerke

1ne vertragliche Kooperation mi1t dem DNK/LWB esteht bereits se1t
970 Diese Partnerschaft, aufgrun erer das DNK/LWB HIis eute e1Ne
Irägerfunktion Iur die kirchlich-theologische Stipendienarbei innehat, e '

möglic CNSE Verbindungen den etizwerken und Einrichtungen des
und der lutherischen Landeskirchen 1n Deutschland, VOT enen

ohl die lutherischen als auch die übrigen OÖkumenischen Stipendiatinnen
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„Ökumene gestalten. Kirchen stärken. Menschen fördern“. Dabei wird
deutlich, dass die individuelle Förderung der Qualifizierung der Partnerkir-
chen untergeordnet ist. 

Fast 60 Prozent aller in Deutschland geförderten Personen und damit
fast die Hälfte aller Stipendiatinnen und Stipendiaten im kirchlich-theologi-
schen Stipendienprogramm sind Studierende und Mitarbeitende aus ortho-
doxen und orientalischen Kirchen in Osteuropa, der Kaukasusregion und
dem Nahen Osten. Damit verfügen „Brot für die Welt“ und die geldgeben-
den Kirchen über ein herausragendes Instrument zur Förderung und Ge-
staltung ökumenischer und zwischenkirchlicher Beziehungen zu diesen
Kirchen. Die 1953 begonnene und ab 1972, durch die Gründung des sog.
„Orthodoxenprogramms“, deutlich intensivierte Stipendienarbeit im Be-
reich der Ostkirchen hatte und hat bis heute einen wesentlichen Einfluss
auf den theologischen Austausch und den Wissenstransfer zwischen den
beiden Konfessionsfamilien. Das Programm spielt auch für die innerortho-
doxe Ökumene eine wichtige Rolle. 

Man kann allein schon aufgrund der Zahl der Alumni – seit 1953 wur-
den insgesamt ca. 950 Personen aus Ostkirchen gefördert – erahnen, wel-
che Wirkung die Förderung über die Jahre in ökumenischer Hinsicht ent-
faltet haben dürfte. Leider ist dieses „stille“ Kapitel in der Geschichte der
Ökumene noch nicht einmal ansatzweise aufgearbeitet.

Historisch betrachtet übersteigt die Zahl der Alumni aus deutschen
und ausländischen protestantischen Kirchen die der Orthodoxen um ein
Vielfaches, auch wenn die Zahl der orthodoxen Stipendiatinnen und 
Stipendiaten seit einigen Jahren aufgrund demografischer Probleme der
protestantischen Minderheitskirchen steigt. Während in Stuttgart der geo-
grafische Fokus aller Stipendienprogramme hauptsächlich in Mittel- und
Osteuropa lag, werden gegenwärtig in den kirchlich-theologischen Stipen-
dienprogrammen – nicht zuletzt aufgrund einiger neuer attraktiver Studi-
engänge in englischer Sprache – zunehmend auch Studierende aus dem
Globalen Süden und damit stärker protestantische Kirchen gefördert. 

Partner und Geldgeber für die theologischen Stipendienprogramme,
die sich an protestantische Kirchen richten, sind das Deutsche Nationalko-
mitee des Lutherischen Weltbundes (DNK/LWB), die deutschen Landeskir-
chen sowie einige Diakonische Werke und Missionswerke. 

Eine vertragliche Kooperation mit dem DNK/LWB besteht bereits seit
1970. Diese Partnerschaft, aufgrund derer das DNK/LWB bis heute eine
Trägerfunktion für die kirchlich-theologische Stipendienarbeit innehat, er-
möglicht enge Verbindungen zu den Netzwerken und Einrichtungen des
LWB und der lutherischen Landeskirchen in Deutschland, von denen so-
wohl die lutherischen als auch die übrigen ökumenischen Stipendiatinnen

217

ÖR 67 (2/2018)



18 und Stipendiaten profitieren. Über 3Ü Prozent der Stipendiatinnen und St{1
pendiaten kommen eute AUS LW BE-Mitgliedskirchen.

fur Stärkung der OÖkumenischen Expertise 1M Bereich des LWB hat das
DNK/LWB 2015 zusätzlich SEINeEemM Stipendienprogramm e1nNe Orderl
nNıe „Ökumene“ INSs en serulen, die TITheologinnen und Theologen AUS
dem Bereich der lutherischen Weltgemeinschaft den rwer VOT theolog1i
schen Kenntnissen und Dialogkompetenzen 1M Bereich der katholischen
und Orthodoxen Kırche ermöglicht. Das DNK/LWB mMmöchte dadurch den
LWB und SEINE Mitgliedskirchen ezielt beli der Ausbildung OÖOkumenischer
Kapazıitäten unterstiutzen

Über „Kirchen hellen Kirchen  L dem Hauptgeldgeber 11 Bereich der
e1 M1t Orthodoxen und über die geldgebenden unlertien deutschen
Landeskirchen 1n Deutschland, IsSt das eriıner Stipendienreierat CNg mMit der
OÖkumenischen €1 11 unlerien und reflormierten Bereich verbunden

his 35 Stipendien jährlic. sehen Theologinnen und Iheologen AUS
deutschen Landeskirchen, die 11 Ausland Ökumenische, interreligiöse
Programme Oder 1in (‚aststudium absolvieren Die Förderung Iindet rößten-
118 11 Rahmen VON Studienprogrammen 3 WIe dem des Centro elan:
LONe 1n Kom, „Studium 11 Mittleren OUsten“, dem „Interreligiösen tudien:

1n Japan“ SOWI1€e dem „Studium 1n srael”, ler MNUur einige
Beispiele nNeNnen amı wird auch die OÖkumenische und interreligiöse
Ausbildung zukünftiger deutscher Pastorinnen und astoren gefördert.

Das nNeueste 1n deutscher Sprache 1n Rumänien angebotene Part-
NETDIOSTAaMIN „Ökumene-Semester“ Institut Iur Ökumenische FOr:
schungen In 1U Ist e1N Ergebnis der Jahrzehntelangen Förderung VOT

Urthodoxen, da e1N ogroßer Jeil der Dozierenden Alumnı der YTCNIIC
theologischen Stipendienprogramme Sind Das „Ökumene-Semester“
mMmöchte TIheologinnen und TIheologen AUS Deutschland e1nNe umfassende
Einführung In die Orthodoxie ermöglichen.

Ökumene und Entwicklung e1nem ach

Brot Iur die Welt Ist nicht 11UTr e1N herausragender internaticonaler enT:
wicklungspolitischer eur, Oondern Nnımm sowohl Tüur die deutschen Lan
deskirchen als auch Iur die Partnerorganisationen darunter viele Kırchen

vielfältige Funktionen wahr. eiches Silt Iur die konfessionellen Welt-
Uun: und die internationalen d1  ONIıIsSschen Verbände Das Werk Ist Jeil
e1Nes weltweiten institutionellen e  erkes, 1n dem nehben entwicklungs-
politischen auch grundlegende OÖkumenische Fragestellungen reflektiert
werden
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und Stipendiaten profitieren. Über 30 Prozent der Stipendiatinnen und Sti-
pendiaten kommen heute aus LWB-Mitgliedskirchen. 

Zur Stärkung der ökumenischen Expertise im Bereich des LWB hat das
DNK/LWB 2015 zusätzlich zu seinem Stipendienprogramm eine Förderli-
nie „Ökumene“ ins Leben gerufen, die Theologinnen und Theologen aus
dem Bereich der lutherischen Weltgemeinschaft den Erwerb von theologi-
schen Kenntnissen und Dialogkompetenzen im Bereich der katholischen
und orthodoxen Kirche ermöglicht. Das DNK/LWB möchte dadurch den
LWB und seine Mitgliedskirchen gezielt bei der Ausbildung ökumenischer
Kapazitäten unterstützen. 

Über „Kirchen helfen Kirchen“ – dem Hauptgeldgeber im Bereich der
Arbeit mit Orthodoxen – und über die geldgebenden unierten deutschen
Landeskirchen in Deutschland, ist das Berliner Stipendienreferat eng mit der
ökumenischen Arbeit im unierten und reformierten Bereich verbunden. 

30 bis 35 Stipendien jährlich gehen an Theologinnen und Theologen aus
deutschen Landeskirchen, die im Ausland ökumenische, interreligiöse 
Programme oder ein Gaststudium absolvieren. Die Förderung findet größten-
teils im Rahmen von Studienprogrammen statt, wie dem des Centro Melan-
tone in Rom, „Studium im Mittleren Osten“, dem „Interreligiösen Studien-
programm in Japan“ sowie dem „Studium in Israel“, um hier nur einige
Beispiele zu nennen. Damit wird auch die ökumenische und interreligiöse
Ausbildung zukünftiger deutscher Pastorinnen und Pastoren gefördert. 

Das neueste – in deutscher Sprache in Rumänien angebotene – Part-
nerprogramm „Ökumene-Semester“ am Institut für Ökumenische For-
schungen in Sibiu ist ein Ergebnis der jahrzehntelangen Förderung von 
Orthodoxen, da ein großer Teil der Dozierenden Alumni der kirchlich-
theologischen Stipendienprogramme sind. Das „Ökumene-Semester“
möchte Theologinnen und Theologen aus Deutschland eine umfassende
Einführung in die Orthodoxie ermöglichen. 

Ökumene und Entwicklung unter einem Dach

Brot für die Welt ist nicht nur ein herausragender internationaler ent-
wicklungspolitischer Akteur, sondern nimmt sowohl für die deutschen Lan-
deskirchen als auch für die Partnerorganisationen – darunter viele Kirchen
– vielfältige Funktionen wahr. Gleiches gilt für die konfessionellen Welt-
bünde und die internationalen diakonischen Verbände. Das Werk ist Teil
eines weltweiten institutionellen Netzwerkes, in dem neben entwicklungs-
politischen auch grundlegende ökumenische Fragestellungen reflektiert
werden. 
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Dieser besondere Umstand Sibt den Stipendiatinnen und Stipendiaten xx
die Möglichkeit, sich 1n vielfältiger Weise und der Entste
hung srundsätzlicher Ökumenischer, diakonischer und entwicklungspoliti-
SCHer onzepte und Diskurse mitzuwirken. Die entwicklungspolitische,
theologische und OÖkumenische ExXDpertise SEINer Stipendiatinnen, Stipen-
diaten und Alumnı 1st Tur Brot Tüur die Welt e1nNe unentbehrliche Ressource

Die Einbettung In e1N STAr entwicklungspolitisch ausgerichtetes Werk
und 1n 1n Keferat, das auch Mitarbeitende VOT Partnerorganisationen AUS
dem Globalen en und Flüchtlinge fördert, SC hervorragende Mög
lichkeiten und aume Tüur nterkulturellen und interreligiösen Erfahrungs-
austausch Gegenwärtig Ordert das Werk In Deutschland insgesamt jJahr-
iıch 200 und eltweit mehr als 3000 Stipendiatinnen und Stipendiaten
direkt Oder ber Partnerorganisationen, efiztere hauptsächlich 1M entwick-
Jungspolitischen Bereich

deutlichsten OMmM die Neuausrichtung der Stipendien-
arbeit ach 2012 1n der Konzeption des Seminarbegleitprogramms Zu

usdruck, das sowohl kirchlich-theologische als auch entwicklungspoliti-
sche Seminarformate vereıint. ESs STE grundsätzlic en 1M Referat gefÖör
derten Stipendiatinnen und Stipendiaten olfen ährlich werden ber 15
Veranstaltungen und Semminare angeboten, manche davon den eweili
DE Studienorten In Kooperation miıt lokalen STUBEn?

Die inzwischen fünhäahrige r  rung mi1t dem gemeinsamen Stipen-
dienbegleitprogramm ze1igt, dass die Reflexion srundlegender entwick-
lungspolitischer Fragestellungen 1M Lichte des Evangeliums e1nNe eUuee DIi
Mensicn In den OÖkumenischen Austausch den Stipendiatinnen und
Stipendiaten gebrac hat: die gemeinsame Verantwortung Iur die e1Ne
Welt. Für viele Studierende 1st esS die Begegnung mi1t entwicklungspo-
lıtischen Fragen, die In vielen Kontexten als TCNIC wenI1g elevant be
Trachte werden Mit der entwicklungspolitischen Sensibilisierung wird X
rade In die Ostkirchen e1nNe bisher wenI1g ekannte Dimension integriert,
die diesen möglicherweise dazu verhilft, sich gesellschaftlich pomtierter
artıkulieren und international engagleren.

ufgrun der atsache, dass viele entwicklungspolitische Partnerorga-
Nısatıonen AUS dem kırchlichen pektrum kommen, Sibt auch beli vielen
entwicklungspolitischen Stipendiatinnen und Stipendiaten e1N Interesse

Studienbegleitprogramm TIur Stucljerende AUS Asien, Lateinamerika, Afifrıka und
Osteuropa. ESs handelt sSich entwicklungspolitische und Okumenische Studienbegleit-
PTOgTamMmMe mehreren Universitätsstandorten In Deutschland, die teilweise VON den
Evangelischen Studierendengemeinden gestaltet werden.
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Dieser besondere Umstand gibt den Stipendiatinnen und Stipendiaten
die Möglichkeit, sich in vielfältiger Weise zu vernetzen und an der Entste-
hung grundsätzlicher ökumenischer, diakonischer und entwicklungspoliti-
scher Konzepte und Diskurse mitzuwirken. Die entwicklungspolitische,
theologische und ökumenische Expertise seiner Stipendiatinnen, Stipen-
diaten und Alumni ist für Brot für die Welt eine unentbehrliche Ressource. 

Die Einbettung in ein stark entwicklungspolitisch ausgerichtetes Werk
und in ein Referat, das auch Mitarbeitende von Partnerorganisationen aus
dem Globalen Süden und Flüchtlinge fördert, schafft hervorragende Mög-
lichkeiten und Räume für interkulturellen und interreligiösen Erfahrungs-
austausch. Gegenwärtig fördert das Werk in Deutschland insgesamt jähr-
lich ca. 200 und weltweit mehr als 3000 Stipendiatinnen und Stipendiaten
direkt oder über Partnerorganisationen, letztere hauptsächlich im entwick-
lungspolitischen Bereich. 

Am deutlichsten kommt die Neuausrichtung der gesamten Stipendien-
arbeit nach 2012 in der Konzeption des Seminarbegleitprogramms zum
Ausdruck, das sowohl kirchlich-theologische als auch entwicklungspoliti-
sche Seminarformate vereint. Es steht grundsätzlich allen im Referat geför-
derten Stipendiatinnen und Stipendiaten offen. Jährlich werden über 15
Veranstaltungen und Seminare angeboten, manche davon an den jeweili-
gen Studienorten in Kooperation mit lokalen STUBEn5. 

Die inzwischen fünfjährige Erfahrung mit dem gemeinsamen Stipen-
dienbegleitprogramm zeigt, dass die Reflexion grundlegender entwick-
lungspolitischer Fragestellungen im Lichte des Evangeliums eine neue Di-
mension in den ökumenischen Austausch unter den Stipendiatinnen und
Stipendiaten gebracht hat: die gemeinsame Verantwortung für die eine
Welt. Für viele Studierende ist es die erste Begegnung mit entwicklungspo-
litischen Fragen, die in vielen Kontexten als kirchlich wenig relevant be-
trachtet werden. Mit der entwicklungspolitischen Sensibilisierung wird ge-
rade in die Ostkirchen eine bisher wenig bekannte Dimension integriert,
die diesen möglicherweise dazu verhilft, sich gesellschaftlich pointierter zu
artikulieren und international zu engagieren. 

Aufgrund der Tatsache, dass viele entwicklungspolitische Partnerorga-
nisationen aus dem kirchlichen Spektrum kommen, gibt es auch bei vielen
entwicklungspolitischen Stipendiatinnen und Stipendiaten ein Interesse
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5 STUBE = Studienbegleitprogramm für Studierende aus Asien, Lateinamerika, Afrika und
Osteuropa. Es handelt sich um entwicklungspolitische und ökumenische Studienbegleit-
programme an mehreren Universitätsstandorten in Deutschland, die teilweise von den
Evangelischen Studierendengemeinden gestaltet werden. 



VM Iur den rwer OÖkumenischer (Qualifikationen und Kompetenzen. Daher
erireuen sich auch kirchlich-theologische Seminarformate dieser großen
Beliehbtheit. Sehr efragt Sind die se1t 9059 veranstalteten „Landeskir-
chenreisen“, die sanzheitliche Einblicke 1n die kırchliche und A1akoenische
e1 der besuchten Landeskirchen ermöglichen und e1Ne gute Möglich-
keit darstellen, die besuchten Regionen auch sgeogralisch und kulturelil bes
SEr kennen lernen

Herausforderungen und C’hancen IM INOHC. auf das 21 Jahrhundert

Se1it ahren Ist der Bedartf kirchlich-theologischen Stipendien eT-
er hoch Doch die gravierenden Veränderungen 1M Zuge der Globalıi
sierung und die bewegte Debhatte 1n der ÖOkumene die Schwerpunktver-
lagerung des Christentums ach en Iuühren der rage, b e1N
Förderkonzept, das VOT mehr als ahren 1M Zeichen OÖOkumenischer Neu:
aUuUiIbPruche ach dem /weiten e  jeg entstanden 1St, och zeitgemä
und zukuniftsträchtig 1ST.

Be]l der Beantwortung dieser rage sollte N1IC auber Acht gelassen WEeT-

den, dass e 11 Bereich der ÖRK-Kirchen ach dem progressiven au und
SCHNEeBßblC der Einstellung der Stipendienprogramme des kaum och
Stipendienprogramme Sibt, 1n eren Zielsetzung die OÖkumenische Aushil:
dung einen derart en Stellenwer eiINNIıMmM Vor diesem Hintergrun
nehmen die kirchlich-theologischen Stipendienprogramme VON Brot Iür die
Welt Iür den ORK und SEINE Mitglieder und amı TUr die ÖOkumene e1nNne
üÜberaus WIC.  ige Uunklon wahr, denn S1E Machen den akademisch-theolog]l-
Sschen und OÖkumenischen Austausch zwischen Studierenden AUS ORK-Mit:
gliedskirchen überhaupt eTrTSsT möglich Die vielfältigen Prolfile, die sich
dem Dach der kirchlich-theologischen Stipendienprogramme vereinen und
die Einbettung 1n das weltweite Netzwerk VON Partnerkirchen und OÖOkumen\-
Sschen Institutionen, Machen S1e eiInem „Drehkreuz“ der weltweiten Oku
nMenNne Die Jahrzehntelange Erfahrung sowohl M1t den (Ostkirchen als auch
mMit Kirchen 11 üden, die wenig gemeinsame Berührungspunkte ha:
ben, verstärkt diesen „Drehkreuz“-Charakter.,.

1cC übersehen ISt, dass Tüur viele Partnerkirchen eute nicht mehr
primar der OÖkumenische Austausch 1M Vordergrun ste  » Oondern der
Ausbau institutioneller und personeller Kapazlitäten 1M akademiıisc  e0  O
gischen, SsO71al-diakonischen Oder medialen Bereich Das dazu, dass
VOT allem qualifizierte Abschlüsse DZW. bestimmte INNOVATIVEe Studiengänge
und Spezlalisierungen csehr efragt SiNd, die In den jeweiligen Heimatlän
dern nicht angeboten werden
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für den Erwerb ökumenischer Qualifikationen und Kompetenzen. Daher
erfreuen sich auch kirchlich-theologische Seminarformate dieser großen
Beliebtheit. Sehr gefragt sind z. B. die seit 1959 veranstalteten „Landeskir-
chenreisen“, die ganzheitliche Einblicke in die kirchliche und diakonische
Arbeit der besuchten Landeskirchen ermöglichen und eine gute Möglich-
keit darstellen, die besuchten Regionen auch geografisch und kulturell bes-
ser kennen zu lernen. 

Herausforderungen und Chancen im Hinblick auf das 21. Jahrhundert 

Seit Jahren ist der Bedarf an kirchlich-theologischen Stipendien unver-
ändert hoch. Doch die gravierenden Veränderungen im Zuge der Globali-
sierung und die bewegte Debatte in der Ökumene um die Schwerpunktver-
lagerung des Christentums nach Süden führen zu der Frage, ob ein
Förderkonzept, das vor mehr als 60 Jahren im Zeichen ökumenischer Neu-
aufbrüche nach dem Zweiten Weltkrieg entstanden ist, noch zeitgemäß
und zukunftsträchtig ist. 

Bei der Beantwortung dieser Frage sollte nicht außer Acht gelassen wer-
den, dass es im Bereich der ÖRK-Kirchen nach dem progressiven Abbau und
schließlich der Einstellung der Stipendienprogramme des ÖRK kaum noch
Stipendienprogramme gibt, in deren Zielsetzung die ökumenische Ausbil-
dung einen derart hohen Stellenwert einnimmt. Vor diesem Hintergrund
nehmen die kirchlich-theologischen Stipendienprogramme von Brot für die
Welt für den ÖRK und seine Mitglieder und damit für die Ökumene eine
überaus wichtige Funktion wahr, denn sie machen den akademisch-theologi-
schen und ökumenischen Austausch zwischen Studierenden aus ÖRK-Mit-
gliedskirchen überhaupt erst möglich. Die vielfältigen Profile, die sich unter
dem Dach der kirchlich-theologischen Stipendienprogramme vereinen und
die Einbettung in das weltweite Netzwerk von Partnerkirchen und ökumeni-
schen Institutionen, machen sie zu einem „Drehkreuz“ der weltweiten Öku-
mene. Die jahrzehntelange Erfahrung sowohl mit den Ostkirchen als auch
mit Kirchen im Süden, die sonst wenig gemeinsame Berührungspunkte ha-
ben, verstärkt diesen „Drehkreuz“-Charakter.

Nicht zu übersehen ist, dass für viele Partnerkirchen heute nicht mehr
primär der ökumenische Austausch im Vordergrund steht, sondern der
Ausbau institutioneller und personeller Kapazitäten im akademisch-theolo-
gischen, sozial-diakonischen oder medialen Bereich. Das führt dazu, dass
vor allem qualifizierte Abschlüsse bzw. bestimmte innovative Studiengänge
und Spezialisierungen sehr gefragt sind, die in den jeweiligen Heimatlän-
dern nicht angeboten werden.
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E1IN Iun Iur das abnehmende Interesse OÖkumenischen Fragestel- a
Jungen ur anderem die Stagnation 1M Bereich der protestantisch-
Orthodoxen ÖOkumene se1n, vielmehr Och ahber das Auseinanderleben der
Kırchen aul der ene der erte und ethischen ormen 1es ©1-
e  = zunehmenden Vertrauensverlust 1M Umgang der Konfessionen MIt:
einander und e1ner „Ökumene der KOonservatiıven  &b ber konfessionelle
Grenzen hinweg. ÄAngesichts dieser Situation 1rg die Attraktivität 1M Be
reich des Gapacity-Building 1n OÖkumenischer 1NSIC ungeahnte Chancen
Voraussetzung alur 1St, dass die OÖOkumenische Sensibilisierung 1n der Be
gleitarbei elingt.

Ooch weitgehend ungelös bleibt die rage des Umgangs mi1t den
Kirchen, die den ehemaligen Peripherien der christlichen Welt

entstehen, die großen Mitgliederzuwachs verzeichnen, jedoch wen1g Be
rührungspunkte ZUr OÖkumenischen ewegung und ihren Institutionen ha-:
ben 1e$ spielt 1n den Iur die Stipendienarbei zuständigen Gremien e1Ne
wichtige olle, ahber Och weıllerer Erörterungen.

uch aufT die rage der Standortbedingungen 1n Deutschland SOl Uurz
eingegange werden ufgrun SEINer einzigartıgen Dichte entwick-
Jungspolitischen und d1  ONIschen Akteuren 1M kırchlichen Bereich eignet
sich Deutschland sehr ul Iur OÖkumenisches Lernen Aazu Lragen auch die
Ressourcen bei, die die evangelischen Landeskirchen und ihre erke In
diese e1 investeren

Das Fehlen VOT Studiengebühren 1n den Mmeılsten Bundesländern und
der Zugang Stipendien MmMachen Deutschlan: srundsätzlic eiInem al
traktıven Studienort, serade Iur Studierende AUS dem Östlichen Europa.
Doch während Deutschland als Uunıversıitarer andor genere erireuliche
Entwicklungen verzeichnet, hinken die evangelisch-theologischen Fakultä:
ten bedauerlicherweise hinterher. In den klassıschen theologischen F3-
chern lehlen Masterstudiengänge, die 1n vielen theologischen Bildungsein-
richtungen 1M Globalen en als Voraussetzung enugen würden,
e1nNe theologische Lehrtätigkeit auszuüben Das Fehlen dieser Masterstud]1:
engäange erhöht wiederum den TUuC aufT die wenigen verfügbaren TOMO-
tionsstipendien In Deutschland

Insgesamt 1st der Lehrbetrie den theologischen Fakultäten In
Deutschland LFrOTZ gewIlsser Fortschritte 1n den letzten ahren aum aufT die
Möglichkeiten und Bedürifnisse internationaler Studierenden ausgerichtet.
Die 1M Umifeld einiger Missionswerke entstandenen INNOVAaLIıven englisch-
sprachigen Masterstudiengänge leiben leider große usnahmen

Im Bereich der Orthodoxen akademischen Theologie sab und SiDt
e1N tarkes 1ches und MEeiINOGAISCNES Interesse der Arbeitsweise
und den Forschungsergebnissen der deutschen Patristik und
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Ein Grund für das abnehmende Interesse an ökumenischen Fragestel-
lungen dürfte unter anderem die Stagnation im Bereich der protestantisch-
orthodoxen Ökumene sein, vielmehr noch aber das Auseinanderleben der
Kirchen auf der Ebene der Werte und ethischen Normen. Dies führt zu ei-
nem zunehmenden Vertrauensverlust im Umgang der Konfessionen mit-
einander und zu einer „Ökumene der Konservativen“ über konfessionelle
Grenzen hinweg. Angesichts dieser Situation birgt die Attraktivität im Be-
reich des Capacity-Building in ökumenischer Hinsicht ungeahnte Chancen.
Voraussetzung dafür ist, dass die ökumenische Sensibilisierung in der Be-
gleitarbeit gelingt.

Noch weitgehend ungelöst bleibt die Frage des Umgangs mit den
neuen Kirchen, die an den ehemaligen Peripherien der christlichen Welt
entstehen, die großen Mitgliederzuwachs verzeichnen, jedoch wenig Be-
rührungspunkte zur ökumenischen Bewegung und ihren Institutionen ha-
ben. Dies spielt in den für die Stipendienarbeit zuständigen Gremien eine
wichtige Rolle, bedarf aber noch weiterer Erörterungen. 

Auch auf die Frage der Standortbedingungen in Deutschland soll kurz
eingegangen werden. Aufgrund seiner einzigartigen Dichte an entwick-
lungspolitischen und diakonischen Akteuren im kirchlichen Bereich eignet
sich Deutschland sehr gut für ökumenisches Lernen. Dazu tragen auch die
Ressourcen bei, die die evangelischen Landeskirchen und ihre Werke in
diese Arbeit investieren. 

Das Fehlen von Studiengebühren in den meisten Bundesländern und
der Zugang zu Stipendien machen Deutschland grundsätzlich zu einem at-
traktiven Studienort, gerade für Studierende aus dem östlichen Europa.
Doch während Deutschland als universitärer Standort generell erfreuliche
Entwicklungen verzeichnet, hinken die evangelisch-theologischen Fakultä-
ten bedauerlicherweise hinterher. In den klassischen theologischen Fä-
chern fehlen Masterstudiengänge, die in vielen theologischen Bildungsein-
richtungen im Globalen Süden als Voraussetzung genügen würden, um
eine theologische Lehrtätigkeit auszuüben. Das Fehlen dieser Masterstudi-
engänge erhöht wiederum den Druck auf die wenigen verfügbaren Promo-
tionsstipendien in Deutschland.

Insgesamt ist der Lehrbetrieb an den theologischen Fakultäten in
Deutschland trotz gewisser Fortschritte in den letzten Jahren kaum auf die
Möglichkeiten und Bedürfnisse internationaler Studierenden ausgerichtet.
Die im Umfeld einiger Missionswerke entstandenen innovativen englisch-
sprachigen Masterstudiengänge bleiben leider große Ausnahmen. 

Im Bereich der orthodoxen akademischen Theologie gab und gibt es
ein starkes inhaltliches und methodisches Interesse an der Arbeitsweise
und an den Forschungsergebnissen der deutschen Patristik und Ostkir-
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P} chenkunde, die sich wiederum sehr DOSIUV aufT die ynamı der Okumen\1-
schen Dialoge mi1t den Ostkirchen und SORar auf die Entwicklung der
Oorthodoxen Theologie ausgewirkt hat. Mit dem Ahbbau der Ostkirchenkun:
lichen Lehrstühle deutschen evangelischen Fakultäten verliert Deutsch
land Iur Oorthodoxe Iheologinnen und Theologen allerdings akademisch
Attraktivität und rägekraft.

Diesen Entwicklungen entgegenzuwirken und ZUr Verbesserung des
Studienangebots Iur internaticonale Studierende beizutragen, 1st e1nNe wich-
Uge Aufgabe und e1N Lobbyanliegen Tüur das eam der Kirchlich-Iheolog1i-
schen Stipendien und Iur die Gremien, die diese e1verantworte

Daran und mi1t den MNEeUu entstehenden Kıirchen wird sıch
künftig entscheiden, b die kirchlich-theologische Stipendienarbei Tüur das
71 Jahrhundert ul aufgeste 1ST.
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chenkunde, die sich wiederum sehr positiv auf die Dynamik der ökumeni-
schen Dialoge mit den Ostkirchen und sogar auf die Entwicklung der 
orthodoxen Theologie ausgewirkt hat. Mit dem Abbau der ostkirchenkund-
lichen Lehrstühle an deutschen evangelischen Fakultäten verliert Deutsch-
land für orthodoxe Theologinnen und Theologen allerdings akademisch an
Attraktivität und an Prägekraft. 

Diesen Entwicklungen entgegenzuwirken und zur Verbesserung des
Studienangebots für internationale Studierende beizutragen, ist eine wich-
tige Aufgabe und ein Lobbyanliegen für das Team der Kirchlich-Theologi-
schen Stipendien und für die Gremien, die diese Arbeit verantworten. 

Daran und am Umgang mit den neu entstehenden Kirchen wird sich
künftig entscheiden, ob die kirchlich-theologische Stipendienarbeit für das
21. Jahrhundert gut aufgestellt ist. 
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Der ange Weg ZUF OÖOkumenischen Partnerscha

In den letzten Jahrzehnten der SuL 1 00-jährigen Geschichte der
Pfingstbewegung hat sıch pfingstlich-charismatische Spiritualität 1n e1ner
Weise als OÖkumenisch anschlussfähig erwiesen, dass eute mMmMıtunier
VOT e1ner „Pentekostalisierung des Christentums  &b spricht.2 Bedenkt
den weılten Weg ZUr OÖkumenischen Partnerschaft, den die Pfingstkirchen
selhst als Ursprungsträger dieser inzwischen ZUuU christlichen lgemein-
SuL gewordenen Frömmigkeit hinter sich aben, ann 1Ur VOT eINem
beeindruckenden, WEl nicht Dar einzigartıgen ancomen sprechen. Nur
kurze /Zeit ach ihnrer Entstehung und beginnenden Ausbreitung, insbeson-
dere Uurc die sogenannte Azusa-Street rweckung 1n LOS Angeles (1 9006—
1909), wurden pfingstbewegte YIsten eltweit AUS ihren ang|  ten
Mutterkirchen ausgeschieden und gerieten VOT Beginn In 1n Okumen1-
SCHNES Abseits In Deutschland markiert die Berliner rklärung VOT ertre
tlern der kEvangelischen 1anz und der Gemeinschaftsbewegung VO  =
15 September 909 diesen tielen Einschnitt, 1n der die Pfingstbewegung

Dr. Bernhard pen ISst eologe und Historiker, Pastor des (.hristlichen /Zentrums DUS:
eldorf und Mitglied des 'Orstands des Bundes Freikirchlicher Pfingstgemeinden (BFP
KdÖR

Werner ahl: Vom Verweben des kigenen MIt dem Fremden Studien interkultu-:
reller eologie der Missionsakademie Yl, Hamburg 20106, 1 50, 117 Fhbenso AaU-
erte sSich der Präsident des Päpstlichen ates ZUT Förderung der Finheit der risten,
Kurt Kardınal Koch, 2013 auf einer agung der Deutschen Bischofskonferenz,
wuwrur domradio.de / nachrtichten/2 3-()4-1 1 /tagung-ueber-neue-religioese-Dbewegun-
gen-beendet (aufgerufen Z A0 /)
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1. Der lange Weg zur ökumenischen Partnerschaft 

In den letzten Jahrzehnten der gut 100-jährigen Geschichte der
Pfingstbewegung hat sich pfingstlich-charismatische Spiritualität in einer
Weise als ökumenisch anschlussfähig erwiesen, dass man heute mitunter
von einer „Pentekostalisierung des Christentums“ spricht.2 Bedenkt man
den weiten Weg zur ökumenischen Partnerschaft, den die Pfingstkirchen
selbst als Ursprungsträger dieser inzwischen zum christlichen Allgemein-
gut gewordenen Frömmigkeit hinter sich haben, kann man nur von einem
beeindruckenden, wenn nicht gar einzigartigen Phänomen sprechen. Nur
kurze Zeit nach ihrer Entstehung und beginnenden Ausbreitung, insbeson-
dere durch die sogenannte Azusa-Street Erweckung in Los Angeles (1906–
1909), wurden pfingstbewegte Christen weltweit aus ihren angestammten
Mutterkirchen ausgeschieden und gerieten von Beginn an in ein ökumeni-
sches Abseits. In Deutschland markiert die Berliner Erklärung von Vertre-
tern der Evangelischen Allianz und der Gemeinschaftsbewegung vom
15. September 1909 diesen tiefen Einschnitt, in der die Pfingstbewegung
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1 Dr. Bernhard Olpen ist Theologe und Historiker, Pastor des Christlichen Zentrums Düs-
seldorf und Mitglied des Vorstands des Bundes Freikirchlicher Pfingstgemeinden (BFP
KdöR). 

2 Vgl. Werner Kahl: Vom Verweben des Eigenen mit dem Fremden [Studien zu interkultu-
reller Theologie an der Missionsakademie 9], Hamburg 2016, 12, 50, 117. Ebenso äu-
ßerte sich der Präsident des Päpstlichen Rates zur Förderung der Einheit der Christen,
Kurt Kardinal Koch, 2013 auf einer Tagung der Deutschen Bischofskonferenz, vgl.
www.domradio.de/ nachrichten/2013-04-11/tagung-ueber-neue-religioese-bewegun-
gen-beendet (aufgerufen am 29.12.2017). 
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AA als „VON unten  &b sekennzeichnet wird  S dem sich ZUr gleichen /Zeit
nehmend Tormierenden OÖkumenischen edanken, WIE 910 In der
Weltmissionskoniferenz 1n Edinburgh eiınen ersten, we1ılit sichthbaren AÄAus
rTuc fand, S1E er VOT Anfang keinen eil, Oobwohl 1E serade
nicht In ersier LINIE ekklesiologisch Oder Dar konfessionsbildend angelegt
WT

In den folgenden Jahrzehnten, HIis 1n die 1960er re hinein, WaTrel
die sich 1Un bildenden Pfingstkirchen VO  = OÖkumenischen Dialog e_
schlossen und entwickelten ihnrerseits e1nNe STar Skepsis segenüber den
institutionellen Ausformungen der OÖkumenischen ewegung. uch WE
die 1n der Weltpfingstkonferenz zusammengeschlossenen Pfingstkirchen
bereits 0572 In London den christlichen Kırchen die Hand ZU Dialog enT:
gegenstreckten,4 dauerte 1n Deutschland Och mehr als zehn Jahre, HIis

eiInem ersien OÖkumenischen Dialog miıt Vertretern anderer Kırchen
kam /u e1ner gegenseltigen Öffnung Lrug eiNerseIts die Charismatische Er
weckung 1n den verfassten Großkirchen se1t Beginn der 1960er re bel
und andererseits der allgemeine OÖOkumenische Aufbruch niolge des afl
kanıschen Konzils {  1-1  ) Ludwig Eisenlöffel, VONN —1 DIi
rektor des pfingstkirchlichen TIheologischen Semiminars „Beröa  “ ehörte 1M
(Oktober 966 den Delegierten der deutschen Pfingstkirchen, die der
Einladung VOT er Hollenweger, amals Eyxekutivsekretär des Ökumeni-
schen ates der Kırchen 1n Genf£, und Leonhard Steiner, Sekretär der
Schweizer Pfingstmission (SPM), e1ner ersien OÖkumenischen Begegnung
olge leisteten der Tagung 1n Gunten/Schweiz, der rund 3Ü ertre
tler verschiedener europäischer Pfingstkirchen anreisten, nNnahmen mehrere
Mitarbeiter des teil, Vertreter AUS den Reihen der EKD arunter KIr-
chenpräsident Martın Niemöller und je 1n Vertreiter der russisch-orthodo-:
XT Kırche und der reformierten Kırche der Niederlande Eisenl16öffel
rachte In SEINeEemM Referat „Die Erneuerung der Kırche AUS 1C der
Pfingstbewegung“ die VOT pfingstkirchlichen Vertretern arn allgemein
geteilte ese Zu usdruck, dass e1nNe geistliche Erneuerungsbewegung
Uurc den eiligen Geist, die VOT inr Erfassten 1Ur AUS den Volkskirchen
herausführen Önne, da diese VONN ihrer gallzell age her nicht „Ge

He Berliner rklärung SOWIE verschiedene Folgeerklärungen SINd zugänglich auf dem
(038 des „Interdisziplinärer hHeitskreis Pfingstbewegung”, der seinen 117 der Un1:
versitaät Heidelberg hat. wwwı.glopent.net/iak-pfingstbewegung/ Members/Gerhard-
Blally/berliner-erklaerung (aufgerufen )
In einem otum die cCNrıstlichen Kirchen sprach INan VON dem „Beitrag der Pfingstbe-
eCRUNg die allgemeine Kirche”, den bringen WO und hbezeichnete die anderen
Konfessionsfamilien als „Schwesterkirchen”; vgl eonnhnarı Sferner. Mit folgenden /el:
chen. 1ne Darstellung der Pfingstbewegung, ase 1954, 120
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als „von unten“ gekennzeichnet wird.3 An dem sich zur gleichen Zeit zu-
nehmend formierenden ökumenischen Gedanken, wie er 1910 in der
Weltmissionskonferenz in Edinburgh einen ersten, weit sichtbaren Aus-
druck fand, hatte sie daher von Anfang an keinen Anteil, obwohl sie gerade
nicht in erster Linie ekklesiologisch oder gar konfessionsbildend angelegt
war. 

In den folgenden Jahrzehnten, bis in die 1960er Jahre hinein, waren
die sich nun bildenden Pfingstkirchen vom ökumenischen Dialog ausge-
schlossen und entwickelten ihrerseits eine starke Skepsis gegenüber den
institutionellen Ausformungen der ökumenischen Bewegung. Auch wenn
die in der Weltpfingstkonferenz zusammengeschlossenen Pfingstkirchen
bereits 1952 in London den christlichen Kirchen die Hand zum Dialog ent-
gegenstreckten,4 dauerte es in Deutschland noch mehr als zehn Jahre, bis
es zu einem ersten ökumenischen Dialog mit Vertretern anderer Kirchen
kam. Zu einer gegenseitigen Öffnung trug einerseits die Charismatische Er-
weckung in den verfassten Großkirchen seit Beginn der 1960er Jahre bei
und andererseits der allgemeine ökumenische Aufbruch infolge des 2. Vati-
kanischen Konzils (1961–1965). Ludwig Eisenlöffel, von 1966–1978 Di-
rektor des pfingstkirchlichen Theologischen Seminars „Beröa“, gehörte im
Oktober 1966 zu den Delegierten der deutschen Pfingstkirchen, die der
Einladung von Walter Hollenweger, damals Exekutivsekretär des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen in Genf, und Leonhard Steiner, Sekretär der
Schweizer Pfingstmission (SPM), zu einer ersten ökumenischen Begegnung
Folge leisteten. An der Tagung in Gunten/Schweiz, zu der rund 30 Vertre-
ter verschiedener europäischer Pfingstkirchen anreisten, nahmen mehrere
Mitarbeiter des ÖRK teil, Vertreter aus den Reihen der EKD, darunter Kir-
chenpräsident Martin Niemöller und je ein Vertreter der russisch-orthodo-
xen Kirche und der reformierten Kirche der Niederlande. Eisenlöffel
brachte in seinem Referat „Die Erneuerung der Kirche aus Sicht der
Pfingstbewegung“ die von pfingstkirchlichen Vertretern damals allgemein
geteilte These zum Ausdruck, dass eine geistliche Erneuerungsbewegung
durch den Heiligen Geist, die von ihr Erfassten nur aus den Volkskirchen
herausführen könne, da diese von ihrer ganzen Anlage her nicht „Ge-
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3 Die Berliner Erklärung sowie verschiedene Folgeerklärungen sind zugänglich auf dem
Portal des „Interdisziplinärer Arbeitskreis Pfingstbewegung“, der seinen Sitz an der Uni-
versität Heidelberg hat. Vgl. www.glopent.net/iak-pfingstbewegung/Members/Gerhard-
Bially/berliner-erklaerung (aufgerufen am 04.01.2018). 

4 In einem Votum an die christlichen Kirchen sprach man von dem „Beitrag der Pfingstbe-
wegung an die allgemeine Kirche“, den man bringen wolle und bezeichnete die anderen
Konfessionsfamilien als „Schwesterkirchen“; vgl. Leonhard Steiner: Mit folgenden Zei-
chen. Eine Darstellung der Pfingstbewegung, Basel 1954, 129. 



meilnde Jesu  &b Seın könnten. Diese grundsätzliche rwartung racnhtien die 5
wichtigsten pfingstkirchlichen Vertreter Deutschlands auch Och 1978, 1M
Zusammenhang des Dialogs miıt Vertretern der charısmatischen ewegung
nner der EKD-Kirchen, ZUuU Ausdruck.® Irotz dieser skeptischen EIN
stellung der Pfingstkirchen sgegenüber dem vVolkskirchlichen odell, lca-
InelNn 973 Gespräche miıt der Arbeitsgemeinsc  i Christlicher Kırchen
(ACK] In Gang, die 1M Frühjahr 975 ZUr Gastmitgliedschaft der eitsge-
meinschaft der Christengemeinden In Deutschland (ACD, se17 082 Bund
Freikirchlicher Pfingstgemeinden, BEP KdÖöR führte.‘ Wichtig WT den
pfingstkirchlichen Vertretern dabel die Organisatorische Unabhängigkeit
der ACK VO  = 1n Genl[, dessen /iel Nan 1n der C  ung e1ner Welt.
einheitskirche cah.® dieser rage sollte die Gastmitgliedschaft 084
dann SCHHEe NC auch scheitern.” Der einmal beschrittene Weg ZUr OKUuMe-
nischen Partnerschaft miıt anderen Kıirchen wurde aufgrun: dieser Ent
scheidung aber nicht verlassen. © 991 kam ZUr Gastmitgliedschaft des
BEP In der Vereinigung Evangelischer Freikirchen 2001 wurde dar-

Ludwig Eisenlöffel: Freikirchliche Pfingstbewegung In Deutschland. nNnnenan-
ichten 5-1  9 Öttingen 20006, 73 Be1i der ler angegebenen Jahresangabe der
Tagung handelt sich einen Druckfehler. He Tagung Tand NIC 1902, V1E abge
aruckt, sondern 196606

Stellungnahme der deutschen und schwelizerischen Pfingstgemeinden ZU chatls-
matischen Aufbruch In den Iraditionskirchen, abgedruckt hel: ir Spornhauer: He
charismatische ewegung In der Bundesrepublik Deutschland. hre (‚eschichte und
eologie, Muüunster 2001, 5355
Ludwig Eisenlöffel, der In den Jahren g V1E die überwiegende enrhnelı SEINeTr
pfingstkirchlichen Iheologen-Generation, e1in eher distanziertes Verhältnis ZUrTr INSTUTULO:
nellen Okumene atte, wurde 1973 VOTIN Vorstand der ACD ZU „Beauftragten TIur ZW1-
schenkirchliche Beziehungen” berufen; ders., Freikirchliche Pfingstbewegung f
Anm. 9), AA T Er entwickelte sSich In den Folgejahren einem der tärksten Okumen!I1-
schen Brückenbauer der Treikirchlichen Pfingstbewegung In Deutschlanı
ach ulnahme VON ZWE1 chilenischen Pfingstkirchen In den ÖORK 1901, egte Ludwig
Eisenlöffe. den edanken nahe, der ÖORK könnte sSich FEnde als die VOTIN propheti
schen Wort der ChrIift her erwartende „abgefallene scheinchristliche VWeltkirche“
entpuppen, ders.“* Einheitskirche; In Der eucnter 1) 1902, , ZIt, ach Aaltfer
Hollenweger: FEnthusiastisches (.hristentum. He Pfingstbewegung In (eschichte und
Gegenwart, VWuppertal 19069, 400
Das Präsidium des BFEP hbefand 1984, dass die ACK VO  = ÖORK „vereinnahmt” werde. Präses
Ulonska wıedernNolte die Oorge, der ÖORK @1 VoOoNn se1iner Tendenz auf einem alschen Kurs

veistlicher Finheit: „ Wir csehen den ÖORK als den alschen Weg geistlicher Finheit all,
der dem Zeugnis C nhristi und SeINemM Anliegen widerspricht und C1E verführt”, Präsidiums-
Protokall Nr. / VON der Sitzung 4 /5 pri 1984, 1V des BFP in Frzhausen. Der
BFP eendefife ZzuU Jahresende 1984 SE1INEe astmitgliedschaft in der ACK auf Bundes:
ehene. ES verblieben aber L andesverhbände des BFP in Landes-ÄACKs und ıuch auf (Iris:
ehene hlieben hbestehende Mitgliedschaften lokaler (‚emeinden davon unberührt.

10 enig eacNnte wurde bislang der Dialog zwischen römisch-katholischer Kirche und Ver-
rTeiern der weltweiten Pfingstbewegung, der hereits 197/72 begann und inzwischen den
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meinde Jesu“ sein könnten.5 Diese grundsätzliche Erwartung brachten die
wichtigsten pfingstkirchlichen Vertreter Deutschlands auch noch 1978, im
Zusammenhang des Dialogs mit Vertretern der charismatischen Bewegung
innerhalb der EKD-Kirchen, zum Ausdruck.6 Trotz dieser skeptischen Ein-
stellung der Pfingstkirchen gegenüber dem volkskirchlichen Modell, ka-
men 1973 Gespräche mit der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen
(ACK) in Gang, die im Frühjahr 1975 zur Gastmitgliedschaft der Arbeitsge-
meinschaft der Christengemeinden in Deutschland (ACD, seit 1982 Bund
Freikirchlicher Pfingstgemeinden, BFP KdöR) führte.7 Wichtig war den
pfingstkirchlichen Vertretern dabei die organisatorische Unabhängigkeit
der ACK vom ÖRK in Genf, dessen Ziel man in der Schaffung einer Welt-
einheitskirche sah.8 An dieser Frage sollte die Gastmitgliedschaft 1984
dann schließlich auch scheitern.9 Der einmal beschrittene Weg zur ökume-
nischen Partnerschaft mit anderen Kirchen wurde aufgrund dieser Ent-
scheidung aber nicht verlassen.10 1991 kam es zur Gastmitgliedschaft des
BFP in der Vereinigung Evangelischer Freikirchen (VEF, 2001 wurde dar-

5 Vgl. Ludwig D. Eisenlöffel: Freikirchliche Pfingstbewegung in Deutschland. Innenan-
sichten 1945–1985, Göttingen 2006, 233 f. Bei der hier angegebenen Jahresangabe der
Tagung handelt es sich um einen Druckfehler. Die Tagung fand nicht 1962, wie abge-
druckt, sondern 1966 statt.

6 Vgl. Stellungnahme der deutschen und schweizerischen Pfingstgemeinden zum charis-
matischen Aufbruch in den Traditionskirchen, abgedruckt bei: Dirk Spornhauer: Die
charismatische Bewegung in der Bundesrepublik Deutschland. Ihre Geschichte und
Theologie, Münster 2001, 535 f. 

7 Ludwig Eisenlöffel, der in den Jahren zuvor, wie die überwiegende Mehrheit seiner
pfingstkirchlichen Theologen-Generation, ein eher distanziertes Verhältnis zur institutio-
nellen Ökumene hatte, wurde 1973 vom Vorstand der ACD zum „Beauftragten für zwi-
schenkirchliche Beziehungen“ berufen; vgl. ders., Freikirchliche Pfingstbewegung (s.
Anm. 5), 237. Er entwickelte sich in den Folgejahren zu einem der stärksten ökumeni-
schen Brückenbauer der freikirchlichen Pfingstbewegung in Deutschland.

8 Nach Aufnahme von zwei chilenischen Pfingstkirchen in den ÖRK 1961, legte Ludwig
Eisenlöffel den Gedanken nahe, der ÖRK könnte sich am Ende als die vom propheti-
schen Wort der Schrift her zu erwartende „abgefallene scheinchristliche Weltkirche“
entpuppen, ders.: Einheitskirche; in: Der Leuchter (11) 1962, 4 f, zit, nach: Walter J.
Hollenweger: Enthusiastisches Christentum. Die Pfingstbewegung in Geschichte und
Gegenwart, Wuppertal 1969, 499 f. 

9 Das Präsidium des BFP befand 1984, dass die ACK vom ÖRK „vereinnahmt“ werde. Präses
Ulonska wiederholte die Sorge, der ÖRK sei von seiner Tendenz auf einem falschen Kurs
zu geistlicher Einheit: „Wir sehen den ÖRK als den falschen Weg zu geistlicher Einheit an,
der dem Zeugnis Christi und seinem Anliegen widerspricht und sie verführt“, Präsidiums-
Protokoll Nr. 87 von der Sitzung am 4./5. April 1984, Archiv des BFP in Erzhausen. Der
BFP beendete zum Jahresende 1984 seine Gastmitgliedschaft in der ACK auf Bundes-
ebene. Es verblieben aber Landesverbände des BFP in Landes-ACKs und auch auf Orts-
ebene blieben bestehende Mitgliedschaften lokaler Gemeinden davon unberührt.

10 Wenig beachtet wurde bislang der Dialog zwischen römisch-katholischer Kirche und Ver-
tretern der weltweiten Pfingstbewegung, der bereits 1972 begann und inzwischen den



76 AUS e1Ne Vollmitgliedschaft) und 996 ZUr SOR. „Kasseler Erklärung  “ mi1t
der die eUtiscCche Evangelische lianz und der BEP e1Ne euUue€e Grundlage
der Uusammenarbeit Jjense1ts der Berliner rklärung chufen 2010 wurde
der BEP erneut als Gastmitglie der ACK aufgenommen1 / und hat sıch
eute als zweitgrößte evangelische Freikirche 1n der kırchlichen Lan  &x
SC Deutschlands als OÖkumenischer Partner etabliert.

Ökumene In der Theologischen Ausbildung Von Pfingstkirchen

Ökumenische Theologie beschälftigt sich miıt den „ZzWIischen den KIr-
a12chen strıttigen Fragen der Glaubenslehre und der Lebensführung SOWIE

den unterschiedlichen Verstehensvoraussetzungen der jeweiligen OkKkUume-
nNischen ar  er, die miıt den spezilischen Bedingungen und Kontexten in
TeTr Entstehungsgeschichte iun aben Damıiıt Sind sowoNnl ufgaben Tüur
die historische aber auch die systematische Theologie beschrieben /u der
erkenntnistheoretischen Herausforderung 1NUSS sich ahber auch die ene
pr  1SC gelebter Basısökumene gesellen, die Urte, Chancen und Grenzen
gemeinsamen OÖkumenischen andelns In der Welt beschreibt. Hier STE
das gemeinsame CNrSLUICHE ZeugnIis 1n der Welt 1M Mittelpunkt, Jjense1ts
ler dogmatischen und ekklesiologischen Unterschiede, e1nNe Aufgabe der
praktischen Theologie. Ökumenische Iheologie 1st damıit e1nNe ()uer-
schnittsaufgabe menrerer theologischer Disziplinen.

Die Vermittlung Ökumenischer Theologie S11 1M Folgenden Be1
spie VOT drei Ausbildungsstätten der klassıschen Pfingstbewegung darge
stellt: Dem TITheologischen Seminar „BerÖöa  &b (15B), der Ausbildungsstätte
des BFP, dem kuropäischen TIheologischen Seminar 1n Freudenstad (E1S),
der Ausbildungsstätte der (Gemeiminde ottes, dem deutschen weig der
Church OT G(od (lennessee]) und dem CGontinental Iheological Seminary 1n
Brüssel (C1S), e1ner Ausbildungsstätte der Assemblies OT GOd, der rößten

sechsten Gesprächszyklus abgeschlossen hat. Hans Gasper: (‚Jlohale rweckung?
Pfingstbewegung, (.harısmatiker und die katholische Kirche; In 'Orinna ahlgrün
(Hg.) He Spiritualität der pflingstlichen und chariısmatischen Bewegungen |Arbeitsge-
meinschaft Theologie der Spiritualität }, tudien ZUrTr Theologie der Spiritualität,
Bd.11, 4909699 J1e wwwı.theologie-der-spiritualitaet.de/publikationen/tagungsbaende
(aufgerufen 20 .07 .70 /)

azu uch: ernnarı 'Den Der Bund Freikirchlicher Pfingstgemeinden: Pfingstbe-
eCRUNg und Evangelische Freikirche Herausforderungen des Jahrhunderts 7zwischen
„Vätererbe” und „Ökumenischem“ Dialog; In ÖR e18. 201 1), 2176-285

12 Friederike Nüuüssel/Dorothea Saffler. kEinführung In die Okumenische Theologie, Darm-
stadt 2008,
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aus eine Vollmitgliedschaft) und 1996 zur sog. „Kasseler Erklärung“, mit
der die Deutsche Evangelische Allianz und der BFP eine neue Grundlage
der Zusammenarbeit jenseits der Berliner Erklärung schufen. 2010 wurde
der BFP erneut als Gastmitglied der ACK aufgenommen11 und hat sich
heute als zweitgrößte evangelische Freikirche in der kirchlichen Land-
schaft Deutschlands als ökumenischer Partner etabliert. 

2. Ökumene in der Theologischen Ausbildung von Pfingstkirchen

Ökumenische Theologie beschäftigt sich mit den „zwischen den Kir-
chen strittigen Fragen der Glaubenslehre und der Lebensführung“12 sowie
den unterschiedlichen Verstehensvoraussetzungen der jeweiligen ökume-
nischen Partner, die mit den spezifischen Bedingungen und Kontexten ih-
rer Entstehungsgeschichte zu tun haben. Damit sind sowohl Aufgaben für
die historische aber auch die systematische Theologie beschrieben. Zu der
erkenntnistheoretischen Herausforderung muss sich aber auch die Ebene
praktisch gelebter Basisökumene gesellen, die Orte, Chancen und Grenzen
gemeinsamen ökumenischen Handelns in der Welt beschreibt. Hier steht
das gemeinsame christliche Zeugnis in der Welt im Mittelpunkt, jenseits al-
ler dogmatischen und ekklesiologischen Unterschiede, eine Aufgabe der
praktischen Theologie. Ökumenische Theologie ist damit eine Quer-
schnittsaufgabe mehrerer theologischer Disziplinen. 

Die Vermittlung Ökumenischer Theologie sei im Folgenden am Bei-
spiel von drei Ausbildungsstätten der klassischen Pfingstbewegung darge-
stellt: Dem Theologischen Seminar „Beröa“ (TSB), der Ausbildungsstätte
des BFP, dem Europäischen Theologischen Seminar in Freudenstadt (ETS),
der Ausbildungsstätte der Gemeinde Gottes, dem deutschen Zweig der
Church of God (Tennessee) und dem Continental Theological Seminary in
Brüssel (CTS), einer Ausbildungsstätte der Assemblies of God, der größten
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sechsten Gesprächszyklus abgeschlossen hat. Vgl. Hans Gasper: Globale Erweckung?
Pfingstbewegung, Charismatiker und die katholische Kirche; in: Corinna Dahlgrün
(Hg.): Die Spiritualität der pfingstlichen und charismatischen Bewegungen [Arbeitsge-
meinschaft Theologie der Spiritualität (AGTS), Studien zur Theologie der Spiritualität,
Bd.1], 49–69. Siehe www.theologie-der-spiritualitaet.de/publikationen/tagungsbaende
(aufgerufen am 29.07.2017).

11 Vgl. dazu auch: Bernhard Olpen: Der Bund Freikirchlicher Pfingstgemeinden: Pfingstbe-
wegung und Evangelische Freikirche. Herausforderungen des 21. Jahrhunderts zwischen
„Vätererbe“ und „Ökumenischem“ Dialog; in: ÖR 60 (2011), 276–285.

12 Friederike Nüssel/Dorothea Sattler: Einführung in die ökumenische Theologie, Darm-
stadt 2008, 30. 



Pfingstkirche der Welt. Die beiden letztgenannten Institute vergeben 1Nier- A
national anerkannte Abschlüsse M  ), das CGIS hat eiınen Hoch
SCHNUISTLATUS In Belgien Das TISB 1st Uurz VOT SCHIUSS e1Nes Kooperations-
vertrages mi1t der University, e1iner VONN den Assemblies OT (G‚od
sgeführten Fernuniversität In den USAÄA

Das TSB'© vermittelt Ökumenische Theologie In systematischer Form
ber das Unterrichtsfach „Konfessionskunde”, wWwohel die unterschiedl1:
chen dogmatischen Ausprägungen, die historischen Bedingungen inres
Entstehens und die unterschiedlichen liturgischen erkmale untersucht
werden BIS Anfang der 2000er Jahre unterrichtete der rühere Semminardi-
rektor Krüger Konfessionskunde, der bereits 1n den 1980er Jahren
Vorsitzender der kEvangelischen lianz In armstas und e1N Freund
der Marienschwestern VONN Basılea chlink. Als Vorstandsmitglied des BEP

ber Jahrzehnte OÖkumenischen 0g des BEP miıt anderen KIr-
chen üUuhrend beteiligt, W2S sich In Zzanlreichen ekdoten und Berichten
VOT persönlichen Begegnungen und Lernprozessen 1M Unterricht nieder-
schlug.14 Der aktUuelle Dozent Tüur Konfessionskunde, Reimer Dietze, Ist se1t
vielen Jahren ekretär des Vereins Tüur Freikirchenforschung (VFF) und jel-
Tach OÖkumenisch vernetzt, W2S das Unterrichtsgeschehen aufT Tun DET-
sönlicher Erfahrungen des Dozenten spürbar bereichert.

en dem gesonderten Fach Konfessionskunde behandeln die Fächer
Kirchengeschichte SOWIE Dogmen- und Iheologiegeschichte Entstehung,

und Entwicklung der klassıschen theologischen Unterschiede der
Konfessionsfamilien Die unterschiedlichen Standpunkte werden dabel In
kontroverser Weise und bewusst AaUSTIUNFIIC 1M Unterricht diskutiert. Das
/iel Ist CS, die Studenten befähigen, den jeweiligen Verstehenshinter:-
srun und die innere ogl der Theologie der unterschiedlichen KOonfessi0-
NelNn erfassen und nachzuvollziehen. ?

In der praktischen Theologie wird die OÖOkumenische Dimension
dadurch aufgegriffen, dass e1N katholischer eologe 1n den Unterricht e1N-
eladen wird, die liturgischen emente des römisch-katholischen (70Ol:
tesdienstes vermitteln und erklären

13 He Angaben hberuhen auf schriftlichen Mitteilungen der hbeiden Fachbereichsleiter Dr.
Rudolf Fichtner (Studienleiter und Fachbereichsleiter Biblische prachen)] und Dr. Hu:
hert Jurgensen (von 07 Fachbereichsleiter Iur Neues estament, unterrichtete
einiıge re uch ogmen und Theologiegeschichte] VOTIN (Fichtner) und
78.1 Jurgensen

14 Der utor VWFaTtr VON 8-—]1 9101 selhst chüler VON Kichard Krüger.
15 Der utor ISst Se1It 20172 Dozent Iur Neuere Kirchengeschichte 155 und praktizier

dieses orgehen uch selhst.
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Pfingstkirche der Welt. Die beiden letztgenannten Institute vergeben inter-
national anerkannte Abschlüsse (B.A., M.A.), das CTS hat einen Hoch-
schulstatus in Belgien. Das TSB ist kurz vor Abschluss eines Kooperations-
vertrages mit der Global University, einer von den Assemblies of God
geführten Fernuniversität in den USA. 

Das TSB13 vermittelt Ökumenische Theologie in systematischer Form
über das Unterrichtsfach „Konfessionskunde“, wobei die unterschiedli-
chen dogmatischen Ausprägungen, die historischen Bedingungen ihres
Entstehens und die unterschiedlichen liturgischen Merkmale untersucht
werden. Bis Anfang der 2000er Jahre unterrichtete der frühere Seminardi-
rektor Richard Krüger Konfessionskunde, der bereits in den 1980er Jahren
Vorsitzender der Evangelischen Allianz in Darmstadt war und ein Freund
der Marienschwestern von Basilea Schlink. Als Vorstandsmitglied des BFP
war er über Jahrzehnte am ökumenischen Dialog des BFP mit anderen Kir-
chen führend beteiligt, was sich in zahlreichen Anekdoten und Berichten
von persönlichen Begegnungen und Lernprozessen im Unterricht nieder-
schlug.14 Der aktuelle Dozent für Konfessionskunde, Reimer Dietze, ist seit
vielen Jahren Sekretär des Vereins für Freikirchenforschung (VFF) und viel-
fach ökumenisch vernetzt, was das Unterrichtsgeschehen auf Grund per-
sönlicher Erfahrungen des Dozenten spürbar bereichert. 

Neben dem gesonderten Fach Konfessionskunde behandeln die Fächer
Kirchengeschichte sowie Dogmen- und Theologiegeschichte Entstehung,
Inhalt und Entwicklung der klassischen theologischen Unterschiede der
Konfessionsfamilien. Die unterschiedlichen Standpunkte werden dabei in
kontroverser Weise und bewusst ausführlich im Unterricht diskutiert. Das
Ziel ist es, die Studenten zu befähigen, den jeweiligen Verstehenshinter-
grund und die innere Logik der Theologie der unterschiedlichen Konfessio-
nen zu erfassen und nachzuvollziehen.15

In der praktischen Theologie wird die ökumenische Dimension u. a.
dadurch aufgegriffen, dass ein katholischer Theologe in den Unterricht ein-
geladen wird, um die liturgischen Elemente des römisch-katholischen Got-
tesdienstes zu vermitteln und zu erklären. 
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13 Die Angaben beruhen auf schriftlichen Mitteilungen der beiden Fachbereichsleiter Dr.
Rudolf Fichtner (Studienleiter und Fachbereichsleiter Biblische Sprachen) und Dr. Hu-
bert Jurgensen (von 2000–2015 Fachbereichsleiter für Neues Testament, unterrichtete
einige Jahre auch Dogmen- und Theologiegeschichte) vom 14.11.2017 (Fichtner) und
28.11.2017 (Jurgensen). 

14 Der Autor war von 1988–1991 selbst Schüler von Richard Krüger.
15 Der Autor ist seit 2012 Dozent für Neuere Kirchengeschichte am TSB und praktiziert

dieses Vorgehen auch selbst.



776 Das ETS’®, das 1n ENglSC und Deutsch unterrichtet, verfolgt eiınen
Nıchen Ansatz WIE das TISB und vermittelt OÖkumenische Theologie
schwerpunktmäßig ber das klassiısche Fach „KOonfessionskunde“ SOWIE das
Fach Kirchengeschichte. Der Unterricht wird erganzt Uurc (‚ottesdienst:
esuche der Studenten In Kırchen anderer Konfessionszugehörigkeit mi1t
anschließendem Bericht 1M Unterricht und nachfolgender Diskussion Ge
ljegentlich werden auch Amtsträger anderer Kıirchen 1n den Unterricht e1N-
eladen, die direkte interkonfessionelle Begegnung Öördern Auf der
Ausbildungsebene der Kiırchenberufe wird das ema ÖOkumene zusätzlich
auch 1n den Fächern Pentekostalismus, / Weltreligionen, sam und als
INUS behandelt, WEl auch mehr an: Auf der ene des In Pen
tekostaler Iheologie wird e1N Uurs ZUr Rezeption der lutherischen 1 heolo
o1€ 1M Pentekostalismus angeboten. Urc die Uusammenarbeit mi1t der
„Lee Universität partizıpleren uUNSeTeE Theologen auch den Okumen\1-
schen Gesprächen aul Weltebene  &b (P. Schmidgall). /iel des Unterrichtes 1st

77[ ] e1nNe positive (wenn auch itische) Wahrnehmung anderer
christlichen Kırchen beli den Studenten erreichen S1e sollen efähigt
werden, als Mitarbeiter VOT Freikirchen OÖkumenisch atıg SeE1N lund als|
mündige astoren | ihre Theologie artıkulieren und In Verbindung mi1t
astoren anderer Kırchen erklären und begründen können (H Jurgen
sen)

Das CTS, “ das den Unterricht 1n englischer und TIranzösische Sprache
anbietet, versucht, OÖkumenische Theologie möglichst 1n eiInem breiten F3-
cherkanon behandeln

„Der OÖkumenische Gedanke, SOWIE OÖkumenische Theologie, wird 1n
uUuNSsSeTeNN Programm 1n verschiedenen Unterrichtsfächern aufgegriffen und
besprochen, WIE E  esiologlie, Pfingstgeschichte, ru Kirchenge-
schichte, Kirchengeschichte der Keformation, ahber natürlich auch 1M
Bereich der praktischen Theologie, WIE Missionskunde us  = Das ema

10 He Angaben ZU EIS hberuhen auf schriftlichen Mitteilungen VON Dr Hubert Jurgensen
VOIN 78.1 701 und dem Sem1inartrdirektor Dr Paul Schmidgall VOIN 0201 Jur-
BENSEN VWIaT VOT seinem Wechsel ZUuU 155 1m re 72000 VON 87 Dozent
EIS und VON D] Stucijenleiter. Schmidgall 1St utor mehrerer historischer
Fachbücher ZUrTr (‚eschichte der Pfingstbewegung und gehört den Iührenden pfingstli-
chen Iheologen 1m deutschsprachigen Kaum.

17 In Sseinem Buch „Hundert re euUTfSsCHeEe Pfingstbewegung /-2007”, Nordhausen

18
2008, hbehandelt Schmidgall das ema der Okumene auf den Se1iten 3 /4—441
He Angaben ZU (15 hberuhen auf schriftlichen Mitteilungen des „Academic Dean“ Kalf
Lubs VOTIN 05_.10.201 Kalf Lubs AUS Deutschland und Yibt zusätzlich Sseinem
Lehrdienst (1I5 Religionsunterricht einer staatlichen belgischen Schule
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Das ETS16, das in Englisch und Deutsch unterrichtet, verfolgt einen
ähnlichen Ansatz wie das TSB und vermittelt ökumenische Theologie
schwerpunktmäßig über das klassische Fach „Konfessionskunde“ sowie das
Fach Kirchengeschichte. Der Unterricht wird ergänzt durch Gottesdienst-
besuche der Studenten in Kirchen anderer Konfessionszugehörigkeit mit
anschließendem Bericht im Unterricht und nachfolgender Diskussion. Ge-
legentlich werden auch Amtsträger anderer Kirchen in den Unterricht ein-
geladen, um die direkte interkonfessionelle Begegnung zu fördern. Auf der
Ausbildungsebene der Kirchenberufe wird das Thema Ökumene zusätzlich
auch in den Fächern Pentekostalismus,17 Weltreligionen, Islam und Judais-
mus behandelt, wenn auch mehr am Rande. Auf der Ebene des MA in Pen-
tekostaler Theologie wird ein Kurs zur Rezeption der lutherischen Theolo-
gie im Pentekostalismus angeboten. Durch die Zusammenarbeit mit der
„Lee Universität partizipieren unsere Theologen auch an den ökumeni-
schen Gesprächen auf Weltebene“ (P. Schmidgall). Ziel des Unterrichtes ist
es 

„[…] eine positive (wenn auch kritische) Wahrnehmung anderer
christlichen Kirchen bei den Studenten zu erreichen. Sie sollen befähigt
werden, als Mitarbeiter von Freikirchen ökumenisch tätig zu sein [und als]
mündige Pastoren […] ihre Theologie artikulieren und in Verbindung mit
Pastoren anderer Kirchen erklären und begründen können“ (H. Jurgen-
sen). 

Das CTS,18 das den Unterricht in englischer und französischer Sprache
anbietet, versucht, ökumenische Theologie möglichst in einem breiten Fä-
cherkanon zu behandeln. 

„Der ökumenische Gedanke, sowie ökumenische Theologie, wird in
unserem Programm in verschiedenen Unterrichtsfächern aufgegriffen und
besprochen, wie z. B. Ekklesiologie, Pfingstgeschichte, Frühe Kirchenge-
schichte, Kirchengeschichte ab der Reformation, aber natürlich auch im
Bereich der praktischen Theologie, wie Missionskunde usw. Das Thema
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16 Die Angaben zum ETS beruhen auf schriftlichen Mitteilungen von Dr. Hubert Jurgensen
vom 28.11.2017 und dem Seminardirektor Dr. Paul Schmidgall vom 05.10.2017. H. Jur-
gensen war vor seinem Wechsel zum TSB im Jahre 2000 von 1978–2000 Dozent am
ETS und von 1982–2000 Studienleiter. P. Schmidgall ist Autor mehrerer historischer
Fachbücher zur Geschichte der Pfingstbewegung und gehört zu den führenden pfingstli-
chen Theologen im deutschsprachigen Raum. 

17 In seinem Buch „Hundert Jahre Deutsche Pfingstbewegung 1907–2007“, Nordhausen
2008, behandelt Schmidgall das Thema der Ökumene auf den Seiten 374–441. 

18 Die Angaben zum CTS beruhen auf schriftlichen Mitteilungen des „Academic Dean“ Ralf
Lubs vom 05.10.2017. Ralf Lubs stammt aus Deutschland und gibt zusätzlich zu seinem
Lehrdienst am CTS Religionsunterricht an einer staatlichen belgischen Schule. 



wird also sowohl kırchenhistorisch als auch systematisch-theologisc und AA
organisatorisch-praktisch beleuchtet“ Ralf Lubs

Für alle drei Ausbildungsstätten gilt, dass die jeweiligen Studenten AUS
verschiedenen konfessionellen Hintergründen kommen und der Internats
etrieh damıt auch ZUr OÖkumenischen Begegnungsstätte wird Die Lehren
den allen drei Instituten Sind vielfältig OÖkumenisch engaglert, S11
Uurc Predigt- und Lehrdienste In (emelnden unterschiedlicher konfessi0-
neller Zugehörigkeit, einanme OÖkumenischen ymposien, 1tarbe1l In
OÖkumenischen Arbeitsplattiormen und diversen Begegnungen mi1t theolog1i
SscChHen Lehrern AUS anderen Ausbildungsstätten.

diesen drei Beispielen Ist unschwer erkennen, WEIC 1n srun
legender andel 1M OÖkumenischen Selbstverständnis mitteleuropäischer
Pfingstkirchen 1n den letzten Jahrzehnten stattgefunden hat Das Interesse

den OÖkumenischen Partnern und ihren theologischen Ansätzen Ist X
achsen und sowohl kulturelle WIE auch theologische Vorurteile konnten
zunehmen überwunden werden Auf diesem Weg 1st 1n den letzten
ahren allerdings auch e1iner Verschiebung des konfessionellen N
heempfindens sekommen. ährend der als 1heral und zeitgeilstgesteuert
wahrgenommene Urs der EKD-Kirchen e1nNe zunehmende Entiremdung
ausgelöst hat, entdecken Pfingstkirchen paralle] dazu erstaunliche Paralle
len römisch-katholischen Positionen Reinhard Hempelmann stellt In
diesem Zusammenhang eıInNnen grundlegenden und gegenseltigen andel In
der Verhältnisbestimmung zwischen rYı1sten evangelikaler und charısma-
ischer Prägung eINerseIts und römisch-katholischer Kıirche andererseits
lest. Die Basıs alur sieht nicht 1n ersier LINIE In e1ner Annäherung In
theologischen, Oondern mehr 1n ethischen, spirituellen und MISSIONATI-
SscChHen Fragestellungen.

‚13  e  en der OINzıiellen Kooperation VOT Kırchen und den wichtigen Im
pulsen der OÖkumenischen Theologie hat sich e1nNe transkonfessionell OrJen-
terte Gesinnungsökumene aufT der Basıs gleichartiger Glaubenserfahrun
DE und -überzeugungen entwickelt 1...].“

1ne wachsende Nähe zwischen evangelikalen und römisch-katholi
SscChHen YIsten sieht auch das Nachrichtenmagazin idea pektrum und be
üchtet VOT „evangelikalen Katholiken“, die 1n den USAÄA auf dem Ormarsc
sind.“*

19 einAnarı empelmann: Koalition der Missionare?; In Herder Korrespondenz
}, 90-—094,

AÜ) Evangelikale Katholiken auf dem Vormarsch In den USA, idea Pressedienst Nr. 1672 VOIN
11 Juni 2013, 21; wwwWwi.ildea-pressedienst.de/pdf/ausgabe/ 162/jahr/2013/code/
Blkyarpt (aufgerufen 04 _01 701 Ö)
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wird also sowohl kirchenhistorisch als auch systematisch-theologisch und
organisatorisch-praktisch beleuchtet“ (Ralf Lubs).

Für alle drei Ausbildungsstätten gilt, dass die jeweiligen Studenten aus
verschiedenen konfessionellen Hintergründen kommen und der Internats-
betrieb damit auch zur ökumenischen Begegnungsstätte wird. Die Lehren-
den an allen drei Instituten sind vielfältig ökumenisch engagiert, sei es
durch Predigt- und Lehrdienste in Gemeinden unterschiedlicher konfessio-
neller Zugehörigkeit, Teilnahme an ökumenischen Symposien, Mitarbeit in
ökumenischen Arbeitsplattformen und diversen Begegnungen mit theologi-
schen Lehrern aus anderen Ausbildungsstätten. 

An diesen drei Beispielen ist unschwer zu erkennen, welch ein grund-
legender Wandel im ökumenischen Selbstverständnis mitteleuropäischer
Pfingstkirchen in den letzten Jahrzehnten stattgefunden hat. Das Interesse
an den ökumenischen Partnern und ihren theologischen Ansätzen ist ge-
wachsen und sowohl kulturelle wie auch theologische Vorurteile konnten
zunehmend überwunden werden. Auf diesem Weg ist es in den letzten
Jahren allerdings auch zu einer Verschiebung des konfessionellen Nä-
heempfindens gekommen. Während der als liberal und zeitgeistgesteuert
wahrgenommene Kurs der EKD-Kirchen eine zunehmende Entfremdung
ausgelöst hat, entdecken Pfingstkirchen parallel dazu erstaunliche Paralle-
len zu römisch-katholischen Positionen. Reinhard Hempelmann stellt in
diesem Zusammenhang einen grundlegenden und gegenseitigen Wandel in
der Verhältnisbestimmung zwischen Christen evangelikaler und charisma-
tischer Prägung einerseits und römisch-katholischer Kirche andererseits
fest. Die Basis dafür sieht er nicht in erster Linie in einer Annäherung in
theologischen, sondern mehr in ethischen, spirituellen und missionari-
schen Fragestellungen. 

„Neben der offiziellen Kooperation von Kirchen und den wichtigen Im-
pulsen der ökumenischen Theologie hat sich eine transkonfessionell orien-
tierte Gesinnungsökumene auf der Basis gleichartiger Glaubenserfahrun-
gen und -überzeugungen entwickelt […].“19

Eine wachsende Nähe zwischen evangelikalen und römisch-katholi-
schen Christen sieht auch das Nachrichtenmagazin idea Spektrum und be-
richtet von „evangelikalen Katholiken“, die in den USA auf dem Vormarsch
sind.20
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19 Reinhard Hempelmann: Koalition der Missionare?; in: Herder Korrespondenz 66
(2012), 90–94, 92. 

20 Evangelikale Katholiken auf dem Vormarsch in den USA, idea Pressedienst Nr. 162 vom 
11. Juni 2013, 2 f; vgl. www.idea-pressedienst.de/pdf/ausgabe/162/jahr/2013/code/
BTkyqrpt (aufgerufen am 04.01.2018). 



VSÜ Gelebte Ökumene In der Praxis und ihre Herausforderungen

Im Unterschie Kırchen miıt eiInem ausgepräagten konfessionellen
Selbstverständnis urzelt der BEP 1n e1ner kongregationalistischen radı
10n on VOT seinen Anfängen her versteht sich als Sammlungsbewe-
gung pfingstlicher Lokalgemeinden, mi1t eweils originarer Entstehungsge-
SchICHATLE Die eigene konfessionelle Zugehörigkeit spielt 1M Bewusstsein
des einzelinen Gemeindemitglieds, DallzZ 1M SInne des OÖkumenischen es
des Pietismus, daher e1nNe eher untergeordnete Kıirche konstitulert
sich ach diesem Verständnis und angelehnt Matthäus 18,20° 1n ersier
LINI1Ee dort, enschen Verbindaliıc zusammenfinden, die In eiInem DET-
sönlichen Geistesirühling e1nNe eyistentielle Entscheidung Tüur e1N en
miıt T1SLUS getroffen aben elevante ÖOkumene wird entsprechend 1n
basısökumenisch selebten Begegnungen miıt YIsten erlebt, die e1nNe
vergleichbare persönliche Grunderfahrung emacht aben, queTr den
konfessionellen Zugehörigkeiten. ESs oeht, Och einmal mi1t einnar
Hempelmann sprechen, e1Ne „Gesinnungsökumene aufT der Basıs

In diesemgleichartiger Glaubenserfahrungen und -überzeugungen“.
Sinne wird der (Gememindebasıis vermutlich mehr ÖOkumene gelebt, als
die OÖkumenischen Bestrebungen der Großkirchen möglich erscheinen las
se  - Der Akzent jeg dabel allerdings nicht aufT e1ner näherung In e1N-
zelInen theologischen Fragen, Oondern mehr aufT der gemeinsamen EeMU-
hung, das Christuszeugnis 1n die (Gesellsc Lragen.

Iraditionell 1st dieser Ansatz auch der, den abgehende Studenten des
15B, des EIS und des C IS 1n der Gemeindepraxis aufgreifen. Die Mmeılsten
OÖkumenischen Begegnungsflächen bletet ©1 ach WIE VOT die Evangeli
sche lianz, die allerdings In den letzten ahren erkennbar 1n
verloren hat. Absolventen VOT pfingstkirchlichen Ausbildungsstätten m -
chen ihre ersien OÖkumenischen Berufserfahrungen häufig 1M Rahmen
e1iner VOT der kEvangelischen lianz getragenen Inıtiative WIE ETW DIo
Christ, überkonfessionellen Jugendgottesdiensten, ETW 1M anmen der
Allianzgebetswoche Oder auf Veranstaltungen WIEe den WillowCGreek-Kon
DrESSEN. E1IN agnet, der auch we1ılit In die katholische Welt hineinreicht,
stellt ZUr Zeit die Jährlich stattfindende MEHR Konflerenz des Gebetshauses
ugsburg dar, das dem Dach der römisch-katholischen Kıirche arbe1l1-
telt und mi1t der Konflerenz inzwischen rund esucher AUS en

Denn ZWE1 der Te1l versammelt SINd In meinem Namen, Aa bın ich mMmitten IN
nNen (LU 2017

A
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3. Gelebte Ökumene in der Praxis und ihre Herausforderungen

Im Unterschied zu Kirchen mit einem ausgeprägten konfessionellen
Selbstverständnis wurzelt der BFP in einer kongregationalistischen Tradi-
tion. Schon von seinen Anfängen her versteht er sich als Sammlungsbewe-
gung pfingstlicher Lokalgemeinden, mit jeweils originärer Entstehungsge-
schichte. Die eigene konfessionelle Zugehörigkeit spielt im Bewusstsein
des einzelnen Gemeindemitglieds, ganz im Sinne des ökumenischen Erbes
des Pietismus, daher eine eher untergeordnete Rolle. Kirche konstituiert
sich nach diesem Verständnis und angelehnt an Matthäus 18,2021 in erster
Linie dort, wo Menschen verbindlich zusammenfinden, die in einem per-
sönlichen Geistesfrühling eine existentielle Entscheidung für ein Leben
mit Christus getroffen haben. Relevante Ökumene wird entsprechend in
basisökumenisch gelebten Begegnungen mit Christen erlebt, die eine 
vergleichbare persönliche Grunderfahrung gemacht haben, quer zu den
konfessionellen Zugehörigkeiten. Es geht, um noch einmal mit Reinhard
Hempelmann zu sprechen, um eine „Gesinnungsökumene auf der Basis
gleichartiger Glaubenserfahrungen und -überzeugungen“.22 In diesem
Sinne wird an der Gemeindebasis vermutlich mehr Ökumene gelebt, als es
die ökumenischen Bestrebungen der Großkirchen möglich erscheinen las-
sen. Der Akzent liegt dabei allerdings nicht auf einer Annäherung in ein-
zelnen theologischen Fragen, sondern mehr auf der gemeinsamen Bemü-
hung, das Christuszeugnis in die Gesellschaft zu tragen. 

Traditionell ist dieser Ansatz auch der, den abgehende Studenten des
TSB, des ETS und des CTS in der Gemeindepraxis aufgreifen. Die meisten
ökumenischen Begegnungsflächen bietet dabei nach wie vor die Evangeli-
sche Allianz, die allerdings in den letzten Jahren erkennbar an Bindekraft
verloren hat. Absolventen von pfingstkirchlichen Ausbildungsstätten ma-
chen ihre ersten ökumenischen Berufserfahrungen häufig im Rahmen 
einer von der Evangelischen Allianz getragenen Initiative wie etwa pro-
Christ, überkonfessionellen Jugendgottesdiensten, etwa im Rahmen der 
Allianzgebetswoche oder auf Veranstaltungen wie den WillowCreek-Kon-
gressen. Ein Magnet, der auch weit in die katholische Welt hineinreicht,
stellt zur Zeit die jährlich stattfindende MEHR Konferenz des Gebetshauses
Augsburg dar, das unter dem Dach der römisch-katholischen Kirche arbei-
tet und mit der Konferenz inzwischen rund 10.000 Besucher aus allen
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21 Denn wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, da bin ich mitten unter ih-
nen (LU 2017).

22 A. a. O. 



konfessionellen Hintergründen anzieht.“ Der Gründer und Leiter des x
Gebetshauses, Dr. ohannes ar erreicht darüber hinaus rund
„Frollowers“ ber seinNnen ACEeDOO Account“ und STO regelmäßig 2010
gische eHatten 1n diesem Orum all, enen sich YIsten unterschied-:
1chsier Hintergründe beteiligen und auch Absolventen VOT 15B, EIS und
C IS leicht zugängliche Austauschmöglichkeiten bleten uch dieser
Stelle wird eutlich, dass die häufigsten OÖkumenischen Begegnungsorte,
die Abgänger pfingstkirchlicher Ausbildungsinstitute Z  » zunNächst aul
der basısökumenischen ene liegen und nicht In den Ooren und UOrganen
der offiziellen ÖOkumene. E1IN Iun alur leg auch 1n der tarken Inan
spruchnahme Uurc die praktische (G(emeimindearbeit. Gremienarbeit, die
nicht direkt EIWAas miıt den eigenen Praxisbezügen iun hat, en In
der ege aufT angehende astoren, die während ihres ud1ums Me1s WEIT-
sehend VOT der praktischen (‚emelndearbeit ausgeschlossenL aum
aUsreichende Anziehungskraft. eiıtende astoren linden dagegen häufig
eichier eiınen Zugang Gremien WIEe der Ortlichen ACK, da S1E e1ner
Vernetzung und eiInem persönlichen Kontakt ollegen AUS anderen KIr-
chen interessier sind Auf dieser Grundlage werden nicht selten OKUuMe-
Nisch gestaltete Amtshandlungen WIE Irauungen und Beerdigungen mög
ich (G(Gemelnsame Abendmahlsgottesdienste Sind dagegen seltener, die
gegenseltige Zulassung ZUuU endma zwischen pfingstlichen eme1n-
den und anderen protestantischen Kıirchen 1st ahber die ege

Der Zugang und die Aufnahme pfingstkirchlicher astoren 1n die Ortli
chen CKs gestaltet sich 1n aller ege gENAUSO problemlos WIEe die Mitar-
beit 1n basısökumenischen Plattformen WIE der Evangelischen 1aNz

Die sewachsene Nähe und Partnerschaft 1rg ahber auch Herausforde
rungell, die jedoch weniger miıt konfessionsspezilischen Dispositionen
iun aben, als vielmehr miıt dem DOS  odernen Lebensgefüh 1n westl]1-
chen Gesellschaften allgemein. Die konfessionelle Durchlässigkeit der
(G(emeindebasıis 1st inzwischen sroß sgeworden, dass theologische an:
punkte Me1s nicht mehr den Ausschlag sgeben Tüur den SCNIUSS e1Ne
Gemeinde, ETW nfolge e1Nes Umzugs. Iheologie spielt 1n der gemeindli-
chen Praxis e1nNe zunehmen: untergeordnete 1M Vergleich X
meinschaftsbildenden geboten Oder spirituellen kErlebniswelten Die
Kehrseite des aus VOT Grenzzäunen zwischen den Konfessionsfamilien
1st das Anwachsen e1Nes theologischen Relativismus Was sich als Okumen1-
SCHer Fortschritt darstellt, esteht beli gENAUENM Hinsehen nicht selten In

A www.gebetshaus.org (aufgerufen }
zx4 wwWwi.facebook.com/johannes.hartl. 00?rei=Dbr rs (aufgerufen O04 _0 701 Ö)
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konfessionellen Hintergründen anzieht.23 Der Gründer und Leiter des 
Gebetshauses, Dr. Johannes Hartl, erreicht darüber hinaus rund 20.000
„Followers“ über seinen Facebook Account24 und stößt regelmäßig theolo-
gische Debatten in diesem Forum an, an denen sich Christen unterschied-
lichster Hintergründe beteiligen und auch Absolventen von TSB, ETS und
CTS leicht zugängliche Austauschmöglichkeiten bieten. Auch an dieser
Stelle wird deutlich, dass die häufigsten ökumenischen Begegnungsorte,
die Abgänger pfingstkirchlicher Ausbildungsinstitute nutzen, zunächst auf
der basisökumenischen Ebene liegen und nicht in den Foren und Organen
der offiziellen Ökumene. Ein Grund dafür liegt auch in der starken Inan-
spruchnahme durch die praktische Gemeindearbeit. Gremienarbeit, die
nicht direkt etwas mit den eigenen Praxisbezügen zu tun hat, entfaltet in
der Regel auf angehende Pastoren, die während ihres Studiums meist weit-
gehend von der praktischen Gemeindearbeit ausgeschlossen waren, kaum
ausreichende Anziehungskraft. Leitende Pastoren finden dagegen häufig
leichter einen Zugang zu Gremien wie der örtlichen ACK, da sie an einer
Vernetzung und einem persönlichen Kontakt zu Kollegen aus anderen Kir-
chen interessiert sind. Auf dieser Grundlage werden nicht selten ökume-
nisch gestaltete Amtshandlungen wie Trauungen und Beerdigungen mög-
lich. Gemeinsame Abendmahlsgottesdienste sind dagegen seltener, die
gegenseitige Zulassung zum Abendmahl zwischen pfingstlichen Gemein-
den und anderen protestantischen Kirchen ist aber die Regel. 

Der Zugang und die Aufnahme pfingstkirchlicher Pastoren in die örtli-
chen ACKs gestaltet sich in aller Regel genauso problemlos wie die Mitar-
beit in basisökumenischen Plattformen wie der Evangelischen Allianz. 

Die gewachsene Nähe und Partnerschaft birgt aber auch Herausforde-
rungen, die jedoch weniger mit konfessionsspezifischen Dispositionen zu
tun haben, als vielmehr mit dem postmodernen Lebensgefühl in westli-
chen Gesellschaften allgemein. Die konfessionelle Durchlässigkeit an der
Gemeindebasis ist inzwischen so groß geworden, dass theologische Stand-
punkte meist nicht mehr den Ausschlag geben für den Anschluss an eine
Gemeinde, etwa infolge eines Umzugs. Theologie spielt in der gemeindli-
chen Praxis eine zunehmend untergeordnete Rolle im Vergleich zu ge-
meinschaftsbildenden Angeboten oder spirituellen Erlebniswelten. Die
Kehrseite des Abbaus von Grenzzäunen zwischen den Konfessionsfamilien
ist das Anwachsen eines theologischen Relativismus. Was sich als ökumeni-
scher Fortschritt darstellt, besteht bei genauem Hinsehen nicht selten in
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23 Vgl. www.gebetshaus.org (aufgerufen am 04.01.2018)
24 Vgl. www.facebook.com/johannes.hartl.100?ref=br_rs (aufgerufen am 04.01.2018).



D e1iner Verflachung biblischen 1SsSens und e1Nes zunehmenden Relativis-
MNUus dieser Stelle Mussen sich nicht 1Ur pfingstkirchliche TIheologen
MNEeUu herausfordern lassen, Oondern Vertreter aller Kirchen Theologische
Kompetenz und OÖkumenischer Dialog 1n der acC darf aufT dem Weg der
Annäherung Nıcht aufT der trecke bleiben, damıit AUS versöhnter Verschie-
denheit nicht e1nNe ÖOkumene der Beliebigkeit wird
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einer Verflachung biblischen Wissens und eines zunehmenden Relativis-
mus. An dieser Stelle müssen sich nicht nur pfingstkirchliche Theologen
neu herausfordern lassen, sondern Vertreter aller Kirchen. Theologische
Kompetenz und ökumenischer Dialog in der Sache darf auf dem Weg der
Annäherung nicht auf der Strecke bleiben, damit aus versöhnter Verschie-
denheit nicht eine Ökumene der Beliebigkeit wird.
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„Studium IN Israe
als Ort des OkumenIschen
ernens Vomn

Volker aarmann'

Das er  15 VO  = Christentum Zu udentum 1st einzigartig und 1st
VOT anderer alur und Bedeutung, als die Dialoge des Christentums miıt
anderen Religionen. Nser er  15 ZU udentum 1st notwendiger Be
STandtel jeder ekklesiologischen Selbstvergewisserung und sehört 1n die
sSe  = Sinne In den Bereich der Ökumene, WIEe Karl Barth Tormuliert hat:
„Wir wollen nicht VeErgESSENN, dass | 1Ur e1Ne tatsächlic große Oku
menische rage Sibt uNnSserTe Beziehungen Zu Judentum.  “2

Martın Öhr, Ehrenvorsitzender und Mitbegründer des Vereins „Stu
dium 1n srael”, hat dementsprechend Tormuliert: „Der christlich-JjJüdische
Dialog 1st keine Spezlalrichtun 1n Kıiırche und Theologie, Oobwohl Spezla-
lıst*innen braucht.“ Eben solche Spezlalist“”innen 1M christlich-Jüdi-
SscChHen Dialog auszubilden, die 1n Kırche und Theologie dennoch eın
Nischenthema vertreien, Oondern ZUr notwendigen Grundorientierung bei
Lragen, 1st se1t nunmehr 40 ahren /iel und WEeC des Studienprogramms
„Studium In Israel e V“

Dr. Volker Haarmann ISst Se1It Juli 2017 Leitender Dezernent des Dezernats eologie
1mM Landeskirchenamt der kEvangelischen Kirche 1m einlanı!ı Davor VWIaT ejleren Iur
den christlich-jJüdischen Dialog.
„Karl Barths Okumenisches Jestament”, Z1It. ach Hans ermann Henrix: Ökumenische
Theologie und udentum. (‚edanken ZUrTr Nichtexistenz, otwendi  eit und /ukunft
e1Nes Dialogs; InN: Freiburger RKundbrief }, 10-27/, ler
Martın „Ich habe dich ZU 1C der Völker gemacht  A Jes 49,06) He Yısten-
heit und das jJüdische olk Finsichten 1m christlich-jüdischen Dialog, BlickPunkte
, 14-17,

67 272018), A 2A()

Das Verhältnis vom Christentum zum Judentum ist einzigartig und ist
von anderer Natur und Bedeutung, als die Dialoge des Christentums mit
anderen Religionen. Unser Verhältnis zum Judentum ist notwendiger Be-
standteil jeder ekklesiologischen Selbstvergewisserung und gehört in die-
sem Sinne in den Bereich der Ökumene, wie Karl Barth formuliert hat:
„Wir wollen nicht vergessen, dass es […] nur eine tatsächlich große öku-
menische Frage gibt: unsere Beziehungen zum Judentum.“2

Martin Stöhr, Ehrenvorsitzender und Mitbegründer des Vereins „Stu-
dium in Israel“, hat dementsprechend formuliert: „Der christlich-jüdische
Dialog ist keine Spezialrichtung in Kirche und Theologie, obwohl er Spezia-
list*innen braucht.“3 – Eben solche Spezialist*innen im christlich-jüdi-
schen Dialog auszubilden, die in Kirche und Theologie dennoch kein 
Nischenthema vertreten, sondern zur notwendigen Grundorientierung bei-
tragen, ist seit nunmehr 40 Jahren Ziel und Zweck des Studienprogramms
„Studium in Israel e.V.“.

ÖR 67 (2/2018), S. 233–240

1 Dr. Volker Haarmann ist seit 1. Juli 2017 Leitender Dezernent des Dezernats Theologie
im Landeskirchenamt der Evangelischen Kirche im Rheinland. Davor war er Referent für
den christlich-jüdischen Dialog. 

2 „Karl Barths ökumenisches Testament“, zit. nach Hans Hermann Henrix: Ökumenische
Theologie und Judentum. Gedanken zur Nichtexistenz, Notwendigkeit und Zukunft 
eines Dialogs; in: Freiburger Rundbrief 28 (1976), 16–27, hier 2.

3 Martin Stöhr: „Ich habe dich zum Licht der Völker gemacht“ (Jes 49,6). Die Christen-
heit und das jüdische Volk. Einsichten im christlich-jüdischen Dialog, BlickPunkte
(2012), 14–17, 15.

„Studium in Israel“
als Ort des ökumenischen 
Lernens vom Judentum

Volker Haarmann1



H34 Die Einzigartigkeit HNSeTes christlichen vVerhältnisses
Zu. udentum

BiOlisch-theologische und systematisch-theologische Begründung

/uUu der je eigenen geschichtlichen Identität sehört AUS biblischer 1C
auch e1nNe Differenzierung, die sowohl Tüur das Alte als auch Tüur das Neue
estamen VOT srundlegender Bedeutung 1St, nNämlich die Unterscheidung
zwischen Israel und den nichtisraelitischen Völkern Die untersche1-
det a Gen zwischen „den Völkern“ und „dem Olk Israel“ “ Die Diffe
renzlierung zwischen dem Olk Israel und den nichtisraelitischen Völkern
Ist 1n Zeichen Tüur die Diversität der enschen „ES Mag uns efallen Oder
nicht, die ibel, das Neue WIE das Alte Jestament, Ist ein1g | 1n
dieser JTeilung der Menschheit 1n ZWE1 verschiedene Gruppen srael und
Nichtisrael]l, die DallzZ verschieden dran sind.“°

Die Gottesbeziehung, reilich, 1st AUS 1C der biblischen lexte nicht
aul Israel begrenzt, Oondern auch Tüur HWH-Verehrer AaAUSs den Völkern X
öffnet.® AaDEel spielt die Vermittlung Uurc Israeliten e1nNe zentrale
Wie Jitro AUS dem un: OSes VO  = Exodus-Geschehen hört (Ex 16,1
[), hört auch Rahah VOT WHs wunderbarem Handeln Israel beli und
ach dem urchzug durchs Schilimeer (Jos 2, IT) uch Naaman rlährt
ber e1nNe Israelıtin VOT Elischa, der miıt SEINeEemM Handeln aul den ott Isra-
els verweIlist (2 KOÖON 5,3) eiches Silt Tur die eeleute auf dem Schiff, die
AUS dem Mund des Propheten Jona VO  = Ott sraels rTahren Jona 1,9)
AaDEel STEe die rkenntnis 1M Bereich der Völker nicht 1Ur beli Jona
In Verbindung miıt vertielter JH WH-Erkenntnis, die auch beli Israel erreicht
werden soll Ebenso verhält sich miıt dem diskursiven lext KOÖON
i}  1-4 Die Fremden kommen ach erusalem, da SIE VOT WHs mäch-
Uigem Handeln Tüur Israel sehört en (V. 42) uch In Jes 506,1—8 Sind die

Nur In (‚en 1—11 spielt die Unterscheidun: 7zwischen Israe] und den Völkern och keine
olle, Aa diese LHfferenz AUS hiblischer 1C In den Bereich der (‚eschichte und N1IC In
den Bereich VON Schöpfung Jürgen 2C. Fremde In Moabh Fremde AUS Moabh
Das Buch RKuth als politische Literatur; IN: Jürgen Fbach / Richard Fa her (Hg.) und
Literatur, Muüunchen 1995, 277-304, ler: 701
elmut Gollwitfzer: Bibelarbeiten Eph 1—4; IN: Friedebert Lorenz (Hg.) Der Friede
(‚Otftes und der Friede der VWelt. Biblische erkündigung eım Deutschen Evangelischen
Kirchentag Hannover 19067/, Stuttgart 19067/, 15-43, ler:

ZU Folgenden Volker Haarmann: HWH-Verehrer der Völker. He Hinwendung
VON Nichtisraeliten ZUuU gott sraels In alttestamentlichen Überlieferungen (AILHANT
Y1), /Uürich 2008; meılne Dissertationsarbeit, die maßgeblich auf Anregungen AUS dem
Studienjahr In Jerusalem zurückgeht.
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1. Die Einzigartigkeit unseres christlichen Verhältnisses 
zum Judentum

1.1 Biblisch-theologische und systematisch-theologische Begründung

Zu der je eigenen geschichtlichen Identität gehört aus biblischer Sicht
auch eine Differenzierung, die sowohl für das Alte als auch für das Neue
Testament von grundlegender Bedeutung ist, nämlich die Unterscheidung
zwischen Israel und den nichtisraelitischen Völkern. Die Bibel unterschei-
det ab Gen 12 zwischen „den Völkern“ und „dem Volk Israel“.4 Die Diffe-
renzierung zwischen dem Volk Israel und den nichtisraelitischen Völkern
ist ein Zeichen für die Diversität der Menschen: „Es mag uns gefallen oder
nicht, die ganze Bibel, das Neue wie das Alte Testament, ist einig […] in
dieser Teilung der Menschheit in zwei verschiedene Gruppen [Israel und
Nichtisrael], die ganz verschieden dran sind.“5

Die Gottesbeziehung, freilich, ist aus Sicht der biblischen Texte nicht
auf Israel begrenzt, sondern auch für JHWH-Verehrer aus den Völkern ge-
öffnet.6 Dabei spielt die Vermittlung durch Israeliten eine zentrale Rolle:
Wie Jitro aus dem Munde Moses vom Exodus-Geschehen hört (Ex 18,1.8
f), so hört auch Rahab von JHWHs wunderbarem Handeln an Israel bei und
nach dem Durchzug durchs Schilfmeer (Jos 2,9 ff). Auch Naaman erfährt
über eine Israelitin von Elischa, der mit seinem Handeln auf den Gott Isra-
els verweist (2 Kön 5,3). Gleiches gilt für die Seeleute auf dem Schiff, die
aus dem Mund des Propheten Jona vom Gott Israels erfahren (Jona 1,9).
Dabei steht die JHWH-Erkenntnis im Bereich der Völker nicht nur bei Jona
in Verbindung mit vertiefter JHWH-Erkenntnis, die auch bei Israel erreicht
werden soll. – Ebenso verhält es sich mit dem diskursiven Text 1 Kön
8,41–43. Die Fremden kommen nach Jerusalem, da sie von JHWHs mäch-
tigem Handeln für Israel gehört haben (V. 42). Auch in Jes 56,1–8 sind die
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4 Nur in Gen 1–11 spielt die Unterscheidung zwischen Israel und den Völkern noch keine
Rolle, da diese Differenz aus biblischer Sicht in den Bereich der Geschichte und nicht in
den Bereich von Schöpfung fällt. Vgl. Jürgen Ebach: Fremde in Moab. Fremde aus Moab.
Das Buch Ruth als politische Literatur; in: Jürgen Ebach/Richard Faber (Hg.): Bibel und
Literatur, München 1995, 277–304, hier: 291.

5 Helmut Gollwitzer: Bibelarbeiten zu Eph 1–4; in: Friedebert Lorenz (Hg.): Der Friede
Gottes und der Friede der Welt. Biblische Verkündigung beim Deutschen Evangelischen
Kirchentag Hannover 1967, Stuttgart 1967, 13–43, hier: 25.

6 Vgl. zum Folgenden Volker Haarmann: JHWH-Verehrer der Völker. Die Hinwendung
von Nichtisraeliten zum Gott Israels in alttestamentlichen Überlieferungen (AThANT
91), Zürich 2008; meine Dissertationsarbeit, die maßgeblich auf Anregungen aus dem
Studienjahr in Jerusalem zurückgeht.



77J  -Verehrer der Völker 1n ihrem (‚ottesdienst unmiıttelbar auf Israel 565
bezogen JHWH wird SIE ach erusalem bringen (V. /} und SIE werden
nicht VOT der Selte SEINES Volkes gestoßen (V. 3) em enschen AUS der
Völkerwelt aufT WHs Geschichte mi1t seinem Olk Israel blicken, erken-
NelNn S1E JHWH als den einziıgen Gott, der sich 1n Israel Iur alle Völker en
bart. der Seite sraels verehren S1E hinfort JHWH Die JHWH-Erkenntnis
der Völker „geschieht | nicht Israel vorbeli Oder S 1E sraels
(otteserkenntnis dabel hinter sich lassen Im Gegenteil: indem S1E Ott als
den Ott sraels erkennen, erkennen SIE innn als den eiınen und einziıgen
Gott“./

enschen AUS den Völkern, die entsprechende OTSC des Paulus
1M euen estament, rauchen nicht Israel se1n, damıit „AuUCHKh InAnNnen
der Glaube sgerechnet werde ZUr Gerechtigkeit“” (Röm 4,1 1) der Selte
Israels, nicht afs Israel erkennt und verehren die Heidenchristen JHWH,
den Ott sraels ‚13  reu euch, ihr Völker, miıt SEINeEemM Volkt“* (Röm 15,10
Die rage, WIE die Heidenchristen e1 den Verheißungen sraels be
kommen, ohne doch selhber Israel se1n, 1st aDel seradezu die Iun
rage paulinischer Theologie, aufT die iImmer wieder zurückkommt.“ Das
Apostelkonzil hat Tüur die esus Nachfolger jedenfalls ausdrücklich festge-
legt, dass enschen AUS der Völkerwelt ANIC. Zzuersten (und damıiıt Teil
des Volkes Israel) werden müussen, In die eSsus Nachfolge lreten (vgl
Apg 15) und den Ott sraels und alter Jesu Christi verehren TE
F1C Marquardt hat dementsprechend Tormuliert: „Wird 1n
ensch Christ, beruft ott ihn ehben damıit ZUr Lebensgemeinschaft miıt
dem jüdischen Volk .“

der Seite des Volkes Israel UmmMmen Christinnen und IY1sten In
die Verehrung WHs mi1t e1in „Das udentum Ist Nıcht der zufällige histo
rische Hintergrund, aufT dem sich das Christentum en ätte, Oondern
der notwendige, unaufgebbare und bleibende Bezugspunkt. CN 1es Nnımm
das Studienprogramm „Studium 1n srae und bletet christlichen
TITheologinnen und Theologen (Ssowle angrenzenden Wissenschaften) e1Ne

Rolf Rendtorff: Offenbarung und (‚eschichte Partikularismus und Universalismus 1m
Offenbarungsverständnis Israels; In Ders. (Hg.) Kanon und Theologie. Vorarbeiten
einer Theologie des Alten Jestaments, Neukirchen-Vluyn 1991, 113-122;, ler 118

Krisfter en 1Na| Account. Paul’s Letter the Komans, ambridge, Mass_
1993, IT
Friedrich-Wilhelm Marquardt: Von en! und Heimsuchung der eologie. Prolego-
IMNeNa ZUrTr Dogmatik, München 41 YO2, 374

10 exander Deeg. udentum und „Christlich-Jüdisches” In der theologischen Ausbildung.
He rage ach der Einzigartigkeit des christlich-jJüdischen erhältnisses als Grundfrage
und die Folgen Iur die Ausbildungspraxis, epd-Dokumentation 71 201 /),
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„JHWH-Verehrer der Völker“ in ihrem Gottesdienst unmittelbar auf Israel
bezogen. JHWH wird sie nach Jerusalem bringen (V. 7) und sie werden
nicht von der Seite seines Volkes gestoßen (V. 3). Indem Menschen aus der
Völkerwelt auf JHWHs Geschichte mit seinem Volk Israel blicken, erken-
nen sie JHWH als den einzigen Gott, der sich in Israel für alle Völker offen-
bart. An der Seite Israels verehren sie hinfort JHWH. Die JHWH-Erkenntnis
der Völker „geschieht […] nicht an Israel vorbei oder so, daß sie Israels
Gotteserkenntnis dabei hinter sich lassen. Im Gegenteil: indem sie Gott als
den Gott Israels erkennen, erkennen sie ihn als den einen und einzigen
Gott“.7

Menschen aus den Völkern, so die entsprechende Botschaft des Paulus
im Neuen Testament, brauchen nicht Israel zu sein, damit „auch ihnen
der Glaube gerechnet werde zur Gerechtigkeit“ (Röm 4,11). An der Seite
Israels, nicht als Israel erkennt und verehren die Heidenchristen JHWH,
den Gott Israels: „Freut euch, ihr Völker, mit seinem Volk!“ (Röm 15,10)
Die Frage, wie die Heidenchristen Anteil an den Verheißungen Israels be-
kommen, ohne doch selber Israel zu sein, ist dabei geradezu die Grund-
frage paulinischer Theologie, auf die er immer wieder zurückkommt.8 Das
Apostelkonzil hat für die Jesus Nachfolger jedenfalls ausdrücklich festge-
legt, dass Menschen aus der Völkerwelt nicht zuerst Juden (und damit Teil
des Volkes Israel) werden müssen, um in die Jesus Nachfolge zu treten (vgl.
Apg 15) und so den Gott Israels und Vater Jesu Christi zu verehren. Fried-
rich-Wilhelm Marquardt hat dementsprechend formuliert: „Wird ein
Mensch Christ, so beruft Gott ihn eben damit zur Lebensgemeinschaft mit
dem jüdischen Volk.“9

An der Seite des Volkes Israel stimmen Christinnen und Christen in
die Verehrung JHWHs mit ein. „Das Judentum ist nicht der zufällige histo-
rische Hintergrund, auf dem sich das Christentum entfaltet hätte, sondern
der notwendige, unaufgebbare und bleibende Bezugspunkt.“10 Dies nimmt
das Studienprogramm „Studium in Israel“ ernst und bietet christlichen
Theologinnen und Theologen (sowie angrenzenden Wissenschaften) eine
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7 Rolf Rendtorff: Offenbarung und Geschichte. Partikularismus und Universalismus im
Offenbarungsverständnis Israels; in: Ders. (Hg.): Kanon und Theologie. Vorarbeiten zu
einer Theologie des Alten Testaments, Neukirchen-Vluyn 1991, 113–122, hier: 118.

8 Vgl. Krister Stendahl: Final Account. Paul’s Letter to the Romans, Cambridge, Mass.
1993, 1 ff.

9 Friedrich-Wilhelm Marquardt: Von Elend und Heimsuchung der Theologie. Prolego-
mena zur Dogmatik, München 21992, 374.

10 Alexander Deeg: Judentum und „Christlich-Jüdisches“ in der theologischen Ausbildung.
Die Frage nach der Einzigartigkeit des christlich-jüdischen Verhältnisses als Grundfrage
und die Folgen für die Ausbildungspraxis, epd-Dokumentation 21 (2017), 22.



750 einzigartige Chance des OÖkumenischen Lernens VO  = udentum, und
In SEINeEemM geistigen Zentrum In Jerusalem, der Hebräischen Universität.

2 Juden und FTISsStien IM Dialog WIE 1Lro und Mose

Die Begegnung VONN en und Christen, die ese, leicht dem Ver:
15 VOT Mose SEINeEemM nichtisraelitischen Schwiegervater Jitro, der
sich ZU ott sraels hinwendet und SCHNEeBlC mi1t Mose 1M espräc
darüber 1St, W2S ul und W2S nicht Sut Ist 1n den ugen JHWHs: Jitro,
e1 1n EX 186, „Ireute sich ber das Gute, das der HERR Israel X

atte, WIE S1E AUS der Agypter Hand“ (Ex 18,9) Und
LrO, der Nichtisraelit, ekennt sıch daraufhın ZU Ott sraels Im Fortgang
diskutieren Mose und Jitro darüber, W2S iun sel, den ıllen des (7‚Ol:
tes sraels eriullen eide, Mose und Jitro, Ooren aul ottes Wort und
beratschlagen, W2S dies 1Un konkret edeute „ES 1st nicht SuL, WIEe du das
tust”, Sagl Jitro Mose und unterbreitet inhm eıInNnen Vorschlag ZUr Verbes:
Scrung (Ex 18,17 eide, der sraelll und der Nichtisraelit, erufen sıch
aul den Ott sraels und ann auch Jitro Mose „HMöre auf mich,
ich ll dir eiınen Rat sgeben, und Ott möge miıt dir SeEe1n  &b (Ex 18,19 Ge
11AaU WIE Jitro miıt Mose 1n eıInNnen Diskurs darüber igl  e W2S ul und WAS
nicht ul sel, 1n en ach Ottes Wort führen, stehen auch
WITr Christinnen und YIsten mi1t uNSseTel jüdischen Geschwistern 1n
eiInem 0g ber uNnNseTel jeweiligen Weg 1M gesic Ottes

Einen Olchen Diskurs bletet das Studienprogramm „Studium In Is
rael”, beli dem Christinnen und YIsten miıt mehrheitlich jüdischen STU:
dierenden der Hebräischen Universität In erusalem geme1insam jüdi
sche ibel, jüdische Bibelauslegung und jüdische Iradıitionsliteratur
studieren und lernen

Ursprünge und Geschichte des Studienprogramms „Studium n Is
rael p,V“ der Hebräischen Universitäa n Jerusalem

Der Jahrgang VOT „Studium In srae 1st 1M akademischen Jahr
909/78/79 In Jerusalem Z  vewesen.‘ Inıtlert wurden die Vorbereitungen dAa-

hierzu uch Volker Haarmann: en und Ysten 1mM 1  og W/I1E Mose und itro;
IN: Jehoschua ARhrens (Hg.) Hın einer Partnerschal 7zwischen en und 1YIS:
ien. e rklärung Orthodoxer lner ZUuU Christentum, Berlin 234-242, ler:
734 I1

12 hierzu und ZU Folgenden den derzeitigen Vorsitzenden VON „Studium In Israel”,
Profi. ern! CNAroder ern Schröder/ Christoph Markschies Interreligiöses Lernen
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einzigartige Chance des ökumenischen Lernens vom Judentum, und zwar
in seinem geistigen Zentrum in Jerusalem, an der Hebräischen Universität.

1.2 Juden und Christen im Dialog wie Jitro und Mose

Die Begegnung von Juden und Christen, so die These, gleicht dem Ver-
hältnis von Mose zu seinem nichtisraelitischen Schwiegervater Jitro, der
sich zum Gott Israels hinwendet und schließlich mit Mose im Gespräch
darüber ist, was gut und was nicht gut ist in den Augen JHWHs:11 Jitro, so
heißt es in Ex 18, „freute sich über all das Gute, das der HERR an Israel ge-
tan hatte, wie er sie errettet hatte aus der Ägypter Hand“ (Ex 18,9). Und Ji-
tro, der Nichtisraelit, bekennt sich daraufhin zum Gott Israels. Im Fortgang
diskutieren Mose und Jitro darüber, was zu tun sei, um den Willen des Got-
tes Israels zu erfüllen. Beide, Mose und Jitro, hören auf Gottes Wort und
beratschlagen, was dies nun konkret bedeutet. „Es ist nicht gut, wie du das
tust“, sagt Jitro zu Mose und unterbreitet ihm einen Vorschlag zur Verbes-
serung (Ex 18,17). Beide, der Israelit und der Nichtisraelit, berufen sich
auf den Gott Israels und so kann auch Jitro zu Mose sagen: „Höre auf mich,
ich will dir einen Rat geben, und Gott möge mit dir sein“ (Ex 18,19). – Ge-
nau wie Jitro mit Mose in einen Diskurs darüber tritt, was gut und was
nicht gut sei, um ein Leben nach Gottes Wort zu führen, so stehen auch
wir Christinnen und Christen mit unseren jüdischen Geschwistern in 
einem Dialog über unseren jeweiligen Weg im Angesicht Gottes.

Einen solchen Diskurs bietet das Studienprogramm „Studium in Is-
rael“, bei dem Christinnen und Christen mit mehrheitlich jüdischen Stu-
dierenden an der Hebräischen Universität in Jerusalem gemeinsam jüdi-
sche Bibel, jüdische Bibelauslegung und jüdische Traditionsliteratur
studieren und lernen.

2. Ursprünge und Geschichte des Studienprogramms „Studium in Is-
rael e.V“ an der Hebräischen Universität in Jerusalem

Der erste Jahrgang von „Studium in Israel“ ist im akademischen Jahr
1978/79 in Jerusalem gewesen.12 Initiiert wurden die Vorbereitungen da-
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11 Vgl. hierzu auch Volker Haarmann: Juden und Christen im Dialog wie Mose und Jitro;
in: Jehoschua Ahrens u. a. (Hg.): Hin zu einer Partnerschaft zwischen Juden und Chris-
ten. Die Erklärung orthodoxer Rabbiner zum Christentum, Berlin 12017, 234–242, hier:
234 ff.

12 Vgl. hierzu und zum Folgenden den derzeitigen Vorsitzenden von „Studium in Israel“,
Prof. Bernd Schröder: Bernd Schröder/Christoph Markschies: Interreligiöses Lernen



Tüur VONN eiInem „Netzwerk“ VOT TIheologen, darunter Michael Tupp, eler AT
VOT der Usten-Sacken, Raolf Rendtorit und Martın Öhr, die sıch 1M Juni
07/7/ 1n der Ev. ademie Arnoldshain trafen Das Studienjahr sollte HIis Aa
hın Unerhörtes ermöglichen: die e1 rabbinischen lexten
eitung jüdischer Lehrer”innen, die authentische, Nıcht angeleitete eveo
Nuhg, die Wahrnehmung MoOodernen Judentums In al] SEINeEer Vielfältigkeit.
Von zentraler Bedeutung VOT Ort WT Ohne /weilel der AUS Berlin ent
sandte Pfarrer und udaist Michael rupp, der SE1INEeUrSEITSs In den 1960er
ahren ZUr ersten (‚eneration deutscher Studierender der Hebräischen
Universität 1n erusalem sehört und 25 re lang als Studienleiter
wirkte.

tudium In Israel „versteht sich als e1N Studienangebo mi1t eiInem SDE
zilischen S1tZz 1M en und eINem eHEeNsGcICNenN Anliegen ESs mMmöchte
christlichen Theologinnen und Iheologen die vertielte wissenschaftliche
und die alltagspraktische Beschäftigung miıt dem udentum ermöglichen,
indem S1E In dem traditionellen Zentrum jüdischen Lebens und jüdischer
Gelehrsamkeit, 1n Jerusalem und der dort sgelegenen Hebräischen Un1
VersIita| 1925 eröffnet e1N Jahr lang studieren und en Auf diese Weise
ll das Studienjahr ZUr Erneuerung des christlich-Jüdischen Verhältnisses
beitragen, konkret: ZUr VONN pejorativen SICHTEN Ooder antiı]üdi
SscChHen Ressentiments hın eiInem sachkundigen, erfahrungsgestützten,
vielfaltsbewussten Verständnis des Judentums In SEINeEer Iradition WIEe In
SEINer egenwart. Das riernen des Neuhehbräischen aufT eiInem en
Niveau, dass die aktıve KOommunikaticon 1n Uunıyversıitaren Lehrveranstaltun:
DE und In verschiedenen ettings theologischen Dialogen möglich
wird, stellt e1N zentrales Moment des Jahres dar; 1st zugleic e1N Signal:
Christliche TIheologinnen und Theologen lassen sich ach Jahrhunderten
der vergegnung \Martin Buber| auf die Begegnung mi1t Selbstexplikation

a 13und SelbstverständnIis VONN Jüdinnen unden und eren Sprache e1in
Im nunmehr vlerzigsten ahrgang werden eweils 15 arramıts und

Lehramtsstudierende die Hebräische Universität entsan MI  erwelle
beläuft sıch die /Zahl der kEhemaligen aufT insgesamt ETW 01010 Studierende
AÄus dem INIOrmMeEellen Jrägerkreis Ist 9086 1n ereın NAamneNsSs „Studium In
Israel V“ hervorgegangen, der eitdem Tüur die Auswahl der Studieren

In Jerusalem. W@1 Studienprogramme 1m Vergleich, /Zeitschrift Iur Praktische eologie
}, 260-303, ler: 704 I1 Vegl ZUrTr (‚eschichte und Programmatik des tudien:

DTORTaM IMS uch die FEhrenvorsitzende atja Kriener: Das Programm „Studium In Israel”;
In atja Kriener/Bernd CAroder (Hg.) Lernen auf /ukunft hin. Finsichten des christ-
lich-jJüdischen Gesprächs. tudium In Israel, (GÖttingen 2004;, 245-249, ler 745 I1

13 Schröder/Markschies f Anm. 12), 205
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für von einem „Netzwerk“ von Theologen, darunter Michael Krupp, Peter
von der Osten-Sacken, Rolf Rendtorff und Martin Stöhr, die sich im Juni
1977 in der Ev. Akademie Arnoldshain trafen. Das Studienjahr sollte bis da-
hin Unerhörtes ermöglichen: die Arbeit an rabbinischen Texten unter An-
leitung jüdischer Lehrer*innen, die authentische, nicht angeleitete Begeg-
nung, die Wahrnehmung modernen Judentums in all seiner Vielfältigkeit.
Von zentraler Bedeutung vor Ort war ohne Zweifel der aus Berlin ent-
sandte Pfarrer und Judaist Michael Krupp, der seinerseits in den 1960er
Jahren zur ersten Generation deutscher Studierender an der Hebräischen
Universität in Jerusalem gehört hatte und 25 Jahre lang als Studienleiter
wirkte.

Studium in Israel „versteht sich als ein Studienangebot mit einem spe-
zifischen Sitz im Leben und einem ebensolchen Anliegen: Es möchte
christlichen Theologinnen und Theologen die vertiefte wissenschaftliche
und die alltagspraktische Beschäftigung mit dem Judentum ermöglichen,
indem sie in dem traditionellen Zentrum jüdischen Lebens und jüdischer
Gelehrsamkeit, in Jerusalem und an der dort gelegenen Hebräischen Uni-
versität (1925 eröffnet) ein Jahr lang studieren und leben. Auf diese Weise
will das Studienjahr zur Erneuerung des christlich-jüdischen Verhältnisses
beitragen, konkret: zur Abkehr von pejorativen Ansichten oder antijüdi-
schen Ressentiments hin zu einem sachkundigen, erfahrungsgestützten,
vielfaltsbewussten Verständnis des Judentums in seiner Tradition wie in
seiner Gegenwart. Das Erlernen des Neuhebräischen auf einem so hohen
Niveau, dass die aktive Kommunikation in universitären Lehrveranstaltun-
gen und – in verschiedenen Settings – theologischen Dialogen möglich
wird, stellt ein zentrales Moment des Jahres dar; es ist zugleich ein Signal:
Christliche Theologinnen und Theologen lassen sich nach Jahrhunderten
der Vergegnung [Martin Buber] auf die Begegnung mit Selbstexplikation
und Selbstverständnis von Jüdinnen und Juden und deren Sprache ein.“13

Im nunmehr vierzigsten Jahrgang werden jeweils ca. 15 Pfarramts- und
Lehramtsstudierende an die Hebräische Universität entsandt. Mittlerweile
beläuft sich die Zahl der Ehemaligen auf insgesamt etwa 600 Studierende.
Aus dem informellen Trägerkreis ist 1986 ein Verein namens „Studium in
Israel e. V.“ hervorgegangen, der seitdem für die Auswahl der Studieren-
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in Jerusalem. Zwei Studienprogramme im Vergleich, Zeitschrift für Praktische Theologie
68 (2016), 286–303, hier: 294 ff. Vgl. zur Geschichte und Programmatik des Studien-
programms auch die Ehrenvorsitzende Katja Kriener: Das Programm „Studium in Israel“;
in: Katja Kriener/Bernd Schröder (Hg.): Lernen auf Zukunft hin. Einsichten des christ-
lich-jüdischen Gesprächs. FS Studium in Israel, Göttingen 2004, 245–249, hier: 245 ff.

13 Schröder/Markschies (s. Anm. 12), 293.



738 den, die Urganisation des Programms und die Weiterarbeit 1n Deutschland
Verantwortung rag Der „Arbeitskreis”, e1N Gremium, In dem Hochschul
jehrende, emalige und Studierende SOWIE die Jerusalemer Studienlei
LUunNg vertreien Sind, zudem NISaNdTte der Ausbildungsreferentenkonferenz
der Landeskirchen, der Bildungsabteilung des Kırchenamtes der EKD und
Leiter/innen VOT Fortbildungseinrichtungen, Ist das entscheidende UOrgan
Se1it 2002 1st das Studienprogramm VOT der kEvangelischen Kıirche 1n
Deutschlan: sOckelflinanzier und se1[t 2006 Teil des EKD-Verbundes
„Evangelisch In erusalem  “

Theologische Grundpfeiler des Studienprogramms

olgende Charakteristika prägen das Studienprogramm se1t seinNnen
fängen, die sıch den drei Stichworten „Urtswechsel”, „Perspektiv-
echsel“ und „Sprachwechsel“ zusammenTassen lassen: “

Erstens Dreißig Jahre ach der 0a amen eutsche In den
ax Israel, 1n dem viele VOT der 0a eilohene und ihre Familien /uUu
ucC gefunden hatten und der erst weni1ge re (1 905) VO 1plo
Mmatische Beziehungen miıt der Bundesrepublik Deutschlan: aufgenommen

BIis eute Sind die Motivationen vieler der teilnnehmenden deutsch:
sprachigen Studierenden sicherlich serade auch VOT diesem Aspekt des Le
bens 1n Israel mi1t eprägt. Dabhbe!]l wird Oft 1M Zentrum des TIieDens die Er
fahrung stehen, WIE uneingeschränkt wWwIillkommen WIr als eUutsche 1n
Israel mittierweile Sind

Se1it den Anfängen des Studienprogramms 1st das en In Israel dar-
ber hIiNAaus auch VOT den Auswirkungen des Nahostkonflikts mi1t eprägt.
en dem en 1n der israelischen (Gesellsc stehen Begegnungen mi1t
Palästinenserinnen und Palästinensern iImMmer wieder mi1t aufT dem Pro
M uch die eyistentiellen Bedrohungen rücken 1n den 1C je ach
ahrgang und der jeweiligen politischen Lage unterschiedlich intensiv), die
das en In Israel/ Palästina ach WIEe VOT prägen

Zweltens Mit diesem Studienjahr der Hebräischen Universität wıid
InelNn sich Studierende der christlichen Theologie erstmals programmatisch
dem jüdischen Selbstverständnis und studieren, als kleine CNMSUÜNCHE Min:
derheit vornehmlich jüdischen Kommilıteninnen und Kommilitonen,
ra  1N1ISCHE Literatur, jüdische Bibelauslegung und moderne jüdische 110
sophie.

14 ZU Folgenden ern CHhroder: Dankesrede AUS Anlass der Verleihung des
STein-Preises tudium In Israel e.V., GÖttingen 701
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den, die Organisation des Programms und die Weiterarbeit in Deutschland
Verantwortung trägt. Der „Arbeitskreis“, ein Gremium, in dem Hochschul-
lehrende, Ehemalige und Studierende sowie die Jerusalemer Studienlei-
tung vertreten sind, zudem Entsandte der Ausbildungsreferentenkonferenz
der Landeskirchen, der Bildungsabteilung des Kirchenamtes der EKD und
Leiter/innen von Fortbildungseinrichtungen, ist das entscheidende Organ.
Seit 2002 ist das Studienprogramm von der Evangelischen Kirche in
Deutschland sockelfinanziert und seit 2006 Teil des EKD-Verbundes
„Evangelisch in Jerusalem“.

3. Theologische Grundpfeiler des Studienprogramms

Folgende Charakteristika prägen das Studienprogramm seit seinen An-
fängen, die sich unter den drei Stichworten „Ortswechsel“, „Perspektiv-
wechsel“ und „Sprachwechsel“ zusammenfassen lassen:14

Erstens: Dreißig Jahre nach der Shoah kamen junge Deutsche in den
Staat Israel, in dem viele vor der Shoah Geflohene und ihre Familien Zu-
flucht gefunden hatten und der erst wenige Jahre zuvor (1965) volle diplo-
matische Beziehungen mit der Bundesrepublik Deutschland aufgenommen
hatte. Bis heute sind die Motivationen vieler der teilnehmenden deutsch-
sprachigen Studierenden sicherlich gerade auch von diesem Aspekt des Le-
bens in Israel mit geprägt. Dabei wird oft im Zentrum des Erlebens die Er-
fahrung stehen, wie uneingeschränkt willkommen wir als Deutsche in
Israel mittlerweile sind.

Seit den Anfängen des Studienprogramms ist das Leben in Israel dar-
über hinaus auch von den Auswirkungen des Nahostkonflikts mit geprägt.
Neben dem Leben in der israelischen Gesellschaft stehen Begegnungen mit
Palästinenserinnen und Palästinensern immer wieder mit auf dem Pro-
gramm. Auch die existentiellen Bedrohungen rücken in den Blick (je nach
Jahrgang und der jeweiligen politischen Lage unterschiedlich intensiv), die
das Leben in Israel/Palästina nach wie vor prägen.

Zweitens: Mit diesem Studienjahr an der Hebräischen Universität wid-
men sich Studierende der christlichen Theologie erstmals programmatisch
dem jüdischen Selbstverständnis und studieren, als kleine christliche Min-
derheit unter vornehmlich jüdischen Kommilitoninnen und Kommilitonen,
rabbinische Literatur, jüdische Bibelauslegung und moderne jüdische Philo-
sophie.
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14 Vgl. zum Folgenden Bernd Schröder: Dankesrede aus Anlass der Verleihung des Edith-
Stein-Preises an Studium in Israel e.V., Göttingen 2017.



Als Christinnen und IY1sten verscnlle sich uns dabel zunNächst die HY
Selbstverständlichkeit, miıt der sich Kırche Me1s unmittelbar mi1t „Jsrael“
1n den biblischen Cchnrılten identilizlert. 1C der Stelle Israels, SOT[1-
dern der Selte sraels verehren WIr als Christinnen und IY1sten JHWH,
den Ott sraels Das Silt 1M Studienjahr lernen und dem Silt Ge
stalt seben

Drittens /um ersien Mal wird aDel der 0g mi1t dem udentum
nicht 1n der Sprache der Christinnen und YIsten esucht (und AaUSCrUÜUCK-
iıch nicht mi1t der Absicht der 1SS10N betrieben), Oondern 1n der Sprache
des Judentums, In neuhebräischer Sprache, die dieses Studienjahres
willen eigens INTeNSIV elernt werden MNUuss (Gerade ber die hebräische
Sprache und das INntensive riernen der biblischen, rabbinischen und MEeU-
hebräischen Sprachebenen eröffnen sich nachhaltig eUuee Zugänge ZUr

Theologie.

Erträge des Studienprogramms. FBin persönliches Resümee

erne mMmöchte ich mi1t eiInem kurzen persönlichen UuCcC  1C aul meın
eigenes Studienjahr schließen, das SCHNON Tast ZWaNzlıg re zuruück-
legL, mich ahber 1n meılner Theologie und meıliner beruflichen Tätigkeit als
Pfarrer und Kıiırchenraft 1n der Evangelischen Kırche 1M einland His eute
nachhaltig

In meınem Studienbericht, den ich ach SCNIUSS Me1nes Studien]jah-
[e6585 1M Jahr 2000 verfasst habe, chrieh ich se1inerzeıt: „Im MU: e1
ber erusalem ‚Zehn Maße der Schönheit sab der Heilige, gepriesen E1
Er, der Welt. Neun davon singen Jerusalem bKid 49b) Im UuCcC  1C
aufT meın Studienjahr In erusalem Sschl1elie ich mich diesem obpreis VOT-
behaltlos all, wobhbel das Bild der Schönheit Jerusalems stellvertretend Tüur
das elingen des gallzell Studienjahres sStTe (Gerade 1n alla AUS dem

gestiegen, wurden WIr VOT eiInem ehemaligen Studenten AUS Jerusa
lem begrüßt miıt einem ‚Herzlic Willkommen ZUuU spannendsten und
schönsten Jahr ures Studiums!‘ ach der angen Schilfffahr Och EIWAas
wackelig aul den Beinen, ver  en skeptisch der inge harrend, die da
1Un aufT uns zukommen sollten, sah ich SCNON hald e1in, dass der Mann
ec enalten sollte

ESs STE Iur mich auber rage, dass viele der Veranstaltungen, die ich
1M erlaule des Jahres der Hebräischen Universität esuchen konnte,
den interessantesten und hbesten Me1nes ud1ums ehören. Die
‚Einführung 1n die aggadische Literatur beli Prof. Avigdor 1nan Ooder das
Seminar ber mittelalterliche Bibelauslegung beli Profi. Shimon Gesundheit

67 (2/207 Ö)

Als Christinnen und Christen verschließt sich uns dabei zunächst die
Selbstverständlichkeit, mit der sich Kirche meist unmittelbar mit „Israel“
in den biblischen Schriften identifiziert. Nicht an der Stelle Israels, son-
dern an der Seite Israels verehren wir als Christinnen und Christen JHWH,
den Gott Israels. Das gilt es im Studienjahr zu lernen und dem gilt es Ge-
stalt zu geben.

Drittens: Zum ersten Mal wird dabei der Dialog mit dem Judentum
nicht in der Sprache der Christinnen und Christen gesucht (und ausdrück-
lich nicht mit der Absicht der Mission betrieben), sondern in der Sprache
des Judentums, in neuhebräischer Sprache, die um dieses Studienjahres
willen eigens intensiv gelernt werden muss. Gerade über die hebräische
Sprache und das intensive Erlernen der biblischen, rabbinischen und neu-
hebräischen Sprachebenen eröffnen sich nachhaltig neue Zugänge zur
Theologie.

4. Erträge des Studienprogramms. Ein persönliches Resümee

Gerne möchte ich mit einem kurzen persönlichen Rückblick auf mein
eigenes Studienjahr schließen, das zwar schon fast zwanzig Jahre zurück-
liegt, mich aber in meiner Theologie und meiner beruflichen Tätigkeit als
Pfarrer und Kirchenrat in der Evangelischen Kirche im Rheinland bis heute
nachhaltig prägt.

In meinem Studienbericht, den ich nach Abschluss meines Studienjah-
res im Jahr 2000 verfasst habe, schrieb ich seinerzeit: „Im Talmud heißt es
über Jerusalem: ‚Zehn Maße der Schönheit gab der Heilige, gepriesen sei
Er, der Welt. Neun davon gingen an Jerusalem …‘ (bKid 49b). Im Rückblick
auf mein Studienjahr in Jerusalem schließe ich mich diesem Lobpreis vor-
behaltlos an, wobei das Bild der Schönheit Jerusalems stellvertretend für
das Gelingen des ganzen Studienjahres steht. Gerade in Haifa aus dem
Schiff gestiegen, wurden wir von einem ehemaligen Studenten aus Jerusa-
lem begrüßt mit einem: ‚Herzlich Willkommen zum spannendsten und
schönsten Jahr Eures Studiums!‘ – Nach der langen Schifffahrt noch etwas
wackelig auf den Beinen, verhalten skeptisch der Dinge harrend, die da
nun auf uns zukommen sollten, sah ich schon bald ein, dass der Mann
Recht behalten sollte.

Es steht für mich außer Frage, dass viele der Veranstaltungen, die ich
im Verlaufe des Jahres an der Hebräischen Universität besuchen konnte, zu
den interessantesten und besten meines gesamten Studiums gehören. Die
‚Einführung in die aggadische Literatur‘ bei Prof. Avigdor Shinan oder das
Seminar über mittelalterliche Bibelauslegung bei Prof. Shimon Gesundheit
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AA sollen als Beispiele Tüur Veranstaltungen der Hebräischen Universität X
nugen, die MIır 1Ur das tudium 1n Jerusalem bleten konnte

Über die ehmut beim edanken das 1Un hınter Mır liegende
SCHONSTE und spannendste Jahr Me1nes ud1ums Tröstet neDen 18 Dia-:
kästen eINZIg die Feststellung, dass auch 1n /ukunft die Verbindungen
ach Israel nicht mehr AUS meınem en und Theologisieren wegzuden-
ken Seın werden  &b

67 (2/201 Ö)

sollen als Beispiele für Veranstaltungen an der Hebräischen Universität ge-
nügen, die mir nur das Studium in Jerusalem bieten konnte.

Über die Wehmut beim Gedanken an das nun hinter mir liegende
schönste und spannendste Jahr meines Studiums tröstet – neben 18 Dia-
kästen – einzig die Feststellung, dass auch in Zukunft die Verbindungen
nach Israel nicht mehr aus meinem Leben und Theologisieren wegzuden-
ken sein werden.“
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(jemeInsam weltergehen
DIe Arbeitsgemeinschaft
Okumenische Forschung
als OkumenIiIschen | ernens

ÄA
laudia Imestad‘

„Ökumene iSst ern verarm UNgSsSproZess und ern verlustgeschäft,
Och weniger iSst SIE 21N Ausverkauf;

SIE iSst 21N Mehrungsprozess,
21N Lernprozess,

215n Zugewinn
und 21 Prozess der gegenseitigen Bereicherung. $

alter Kasper

Einleitung

Als ehemaliges itglie 1n der Arbeitsgemeinsc  i Ökumenische FOr:
schung (A  RF Ecumenical Research Forumz) bın ich efragt worden,
MmMeiıne Erfahrungen AUS diesem Oorum reflektieren und 1n eiInem größe
[elN Rahmen Dieser Bitte OMMe ich nach, Oobwohl ich
selhst Nıcht mehr In der akademischen Theologie meın ätigkeitsfe hab  D
ach meınem tudium der katholischen Theologie SOWIE der Antiken Reli
gionsgeschichte 1n Erfurt und bın ich se17 ber ZWE1 ahren 1M
ralen Dienst 1n der Ausbildung ZUr (G(emelndereferentin atıg. Gegenwärtig

(‚ laudia RKimestad studierte katholische eologie und Religionswissenschaft In Erfurt
und Von 72014 His 701 VWFaTtr C1E itglie 1m Fxekutivausschuss der Arbeitsgemein-
schaft Ökumenische Forschung AÖF-ERF). Se1f 701 1St C1E 1mM pDastoralen IHMenst 1m BIS-
LUM Erfurt tatıg, Se1It 701 arbelte C1E als (‚emeindeassistentin In VWeimar.
Im Folgenden werde ich der Finfac  el halber VON der AOF schreiben, inzwischen ISst
allerdings nglisc. als ewaNnrte gemeinsame Sprache e  jert, er als ynonym
des Forums.
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„Ökumene ist kein Verarmungsprozess und kein Verlustgeschäft, 
noch weniger ist sie ein Ausverkauf; 

sie ist ein Mehrungsprozess, 
ein Lernprozess, 

ein Zugewinn 
und ein Prozess der gegenseitigen Bereicherung.“

Walter Kasper

Einleitung 

Als ehemaliges Mitglied in der Arbeitsgemeinschaft Ökumenische For-
schung (AÖF-ERF Ecumenical Research Forum2) bin ich gefragt worden,
meine Erfahrungen aus diesem Forum zu reflektieren und in einem größe-
ren Rahmen zu verorten. Dieser Bitte komme ich gerne nach, obwohl ich
selbst nicht mehr in der akademischen Theologie mein Tätigkeitsfeld habe.
Nach meinem Studium der katholischen Theologie sowie der Antiken Reli-
gionsgeschichte in Erfurt und Lille bin ich seit über zwei Jahren im pasto-
ralen Dienst in der Ausbildung zur Gemeindereferentin tätig. Gegenwärtig

ÖR 67 (2/2018), S. 241–251

1 Claudia Rimestad studierte katholische Theologie und Religionswissenschaft in Erfurt
und Lille. Von 2014 bis 2016 war sie Mitglied im Exekutivausschuss der Arbeitsgemein-
schaft Ökumenische Forschung (AÖF-ERF). Seit 2015 ist sie im pastoralen Dienst im Bis-
tum Erfurt tätig, seit 2017 arbeitet sie als Gemeindeassistentin in Weimar.

2 Im Folgenden werde ich der Einfachheit halber von der AÖF schreiben, inzwischen ist
allerdings Englisch als bewährte gemeinsame Sprache etabliert, daher ERF als Synonym
des Forums.

Gemeinsam weitergehen 

Die Arbeitsgemeinschaft 
Ökumenische Forschung 
als Ort ökumenischen Lernens

Claudia Rimestad1



2470 Ist MmMeiıne Arbeitsstelle die (Gemeiminde Weimar. ESs handelt sıch e1nNe
pische (Gemeiminde der genannten katholischen Diaspora, die 1INM1LIEN ©1-
116585 überwiegend Iutherisch Ooder vielmehr säkular gepragten Mmieldes
die OTSC des errn verküunden möchte In diesem Setting Ist ÖOkumene
unumgänglich, und MmMeiıne Erfahrungen AUS der AOF kommen ler In 1e]-
altiger Weise ZU Iragen.

Der Beitrag olieder sıch In drei Hauptteile. UNaCANS Yzähle ich VOT
melınen Erfahrungen AUS der AOF und SETI7Z7E S1E 1n Beziehung den TIa
FruNngel), die In ruheren AÖF-Berichten linden sind Der ZWE1(TE Teil be
ass sich mi1t der der ÖOkumene 1M Theologie-Studium, WIEe ich e '
eht habe SOWIE weilche Möglichkeiten die unıversılare Theologie Tüur
OÖOkumenisches Lernen bletet Im letzten Teil efasse ich mich miıt der Ge
meilnde und Famıilie als ernorte des OÖkumenischen Miteinanders Oku
TeTle 1st Nıcht 1Ur e1N akademisches Fach, Oondern VOT allem e1N Mite1in-
ander VOT Ort 1n verschiedenen SsOz71alen Kontexten Da ich sowoNnl 1n der
(G(emeimlnde als auch 1n der Famıilie diese ÖOkumene täglich en darf, bilden
diese Kontexte das Fundament des letzten e11s elche Herausforderun-
gEeN das (‚anze miıt sich bringt und WIE die AOF aDel Iruchtbringend MI1t:
wirken kann, Ist dann 1M Fazıt Och einmal festgehalten

Die Arbeitsgemeinschaft Ökumenische Forschung (A OF) als
OÖOkumenischer Lernort

Die AOF esteht se17 Tast 3Ü ahren als e1N Orum Tüur Nachwuchswis-
senschaltler, die sich miıt OÖkumenischer Forschung beschäftigen DZW.
OÖOkumenischer Forschung interessier sind Die 1 hemen der Jährlich
lındenden Tagungen Sind vielfältig. Missionswissenschaftliche Fragestellun-
DE, theologische und dezidiert OÖkumenische tudien: und Promotionspro-
je werden dort vorgestellt. ers als viele wissenschaftliche Jagungen,
die sich eiInem ONkreien thematischen ahnmen widmen, können bel der
AOF die lTeilnehmer ihre aktuellen tudien: und Prometiensvorhaben ©1-
e  = interessierten UubBblıkum vorstellen em zeichnen sich die agun
gEeN dadurch dUS, dass ber den akademischen Austausch hinaus Zeit Tüur
gemeinsames ebet, (Gottesdienstbesuc und elebte ÖOkumene 1ST. AaDEel
edeute ÖOkumene ler immer Den 1C weıten, den Anderen verstehen,
In die /ukunft chauen und gerade deshalb auch Nac  enklich eigene Ira
ditionen reflektieren uch kontroverse Diskussionen kommen nicht
Uurz

Den Anfang Machte die Konflerenz Ökumenischer Institute, die bel
eiInem Jlreffen 24 —25 Maı 088 In der Evangelischen ademie 1n
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ist meine Arbeitsstelle die Gemeinde Weimar. Es handelt sich um eine ty-
pische Gemeinde der so genannten katholischen Diaspora, die inmitten ei-
nes überwiegend lutherisch – oder vielmehr säkular – geprägten Umfeldes
die Botschaft des Herrn verkünden möchte. In diesem Setting ist Ökumene
unumgänglich, und meine Erfahrungen aus der AÖF kommen hier in viel-
fältiger Weise zum Tragen. 

Der Beitrag gliedert sich in drei Hauptteile. Zunächst erzähle ich von
meinen Erfahrungen aus der AÖF und setze sie in Beziehung zu den Erfah-
rungen, die in früheren AÖF-Berichten zu finden sind. Der zweite Teil be-
fasst sich mit der Rolle der Ökumene im Theologie-Studium, wie ich es er-
lebt habe sowie welche Möglichkeiten die universitäre Theologie für
ökumenisches Lernen bietet. Im letzten Teil befasse ich mich mit der Ge-
meinde und Familie als Lernorte des ökumenischen Miteinanders. Öku-
mene ist nicht nur ein akademisches Fach, sondern vor allem ein Mitein-
ander vor Ort in verschiedenen sozialen Kontexten. Da ich sowohl in der
Gemeinde als auch in der Familie diese Ökumene täglich leben darf, bilden
diese Kontexte das Fundament des letzten Teils. Welche Herausforderun-
gen das Ganze mit sich bringt und wie die AÖF dabei fruchtbringend mit-
wirken kann, ist dann im Fazit noch einmal festgehalten.

Die Arbeitsgemeinschaft Ökumenische Forschung (AÖF) als 
ökumenischer Lernort

Die AÖF besteht seit fast 30 Jahren als ein Forum für Nachwuchswis-
senschaftler, die sich mit ökumenischer Forschung beschäftigen bzw. an
ökumenischer Forschung interessiert sind. Die Themen der jährlich statt-
findenden Tagungen sind vielfältig. Missionswissenschaftliche Fragestellun-
gen, theologische und dezidiert ökumenische Studien- und Promotionspro-
jekte werden dort vorgestellt. Anders als viele wissenschaftliche Tagungen,
die sich einem konkreten thematischen Rahmen widmen, können bei der
AÖF die Teilnehmer ihre aktuellen Studien- und Promotionsvorhaben ei-
nem interessierten Publikum vorstellen. Zudem zeichnen sich die Tagun-
gen dadurch aus, dass über den akademischen Austausch hinaus Zeit für
gemeinsames Gebet, Gottesdienstbesuch und gelebte Ökumene ist. Dabei
bedeutet Ökumene hier immer: Den Blick weiten, den Anderen verstehen,
in die Zukunft schauen und gerade deshalb auch nachdenklich eigene Tra-
ditionen zu reflektieren. Auch kontroverse Diskussionen kommen nicht zu
kurz.

Den Anfang machte die Konferenz Ökumenischer Institute, die bei 
einem Treffen am 24.–25. Mai 1988 in der Evangelischen Akademie in
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serilonn die dee hervorbrachte, e1nNe eNgeIE /Zusammenarbeit Okumen1- 245
SCHer Forschungseinrichtungen SOWIE Wissensc  ler der Jungeren (Gene-
ration Öördern Nachwuchswissenschaftler SsTEeIlten sıch X  10 ihre
Promotionsprojekte VOTl, amen 1NSs espräc und diskutierten ber die /Uu:
kunft OÖOkumenischer usammenarbeit. nter den Promovierenden der
späatere Vorsitzende des ates der Evangelischen Kıirche Deutschlands,
Heinrich Bediord-Strohm, ZUSaMmMmMen miıt anderen Jungen evangelischen
TIheologen, WIEe 1e{irıc Werner, Britta Huüubner und ert Rüuppell Ns
Ondere 1e{irıc Werner prägte die ersien Jahre der AOF und rachte sich
auch späater als Studienleiter der Missionsakademie 1n Hamburg Tüur das
Orum e1n

Daraus entstand e1N Diskussionsforum, das aul Einladung des Okume
nischen Instituts Bochum fortgesetzt wurde Das Evangelische tudien
werk SCNHNICKTE SEINE Stipendiaten, und kam ZUr ersien Jahrestagung
1M Haus illigst In Chwerte dem ema „ZuUr Tts und Aufgabenbe-
stimmung OÖOkumenischer Forschung In uUuNseTeNN Kontext“.* on beli die
sSe  = erstien Jlreifen wurde die Offenheit Iur ichttheologen betont. Schwer:
pun der Jlreffen sollte die OÖkumenische Forschung sein Der Austausch In
eiInem Orum Gleichgesinnter Wr e1N wichtiges Anliegen 1n e1ner Bil
dungslandschaft, die His eute aufT Individualisierung und Spezlalisie-
ruhng bzielt. Verknüpfung und Informationsaustausch, SOWIE die egen
wartsentwicklung der OÖkumenischen Forschung spielten bereits 1n den
ersien Jahren e1Ne zentrale und Sind AUS den Tagungen der AOF nicht
mehr wegzudenken. SO werden beispielsweise JTagungstermine, Fortbil
dungen, Publikationen und sonstige Informationen geteilt, die Tagungsteil-
nehmer berichten VOT relevanten Konflerenzen und /Zusammenkünften
OÖkumenischer und Missienswissenschafltlicher Ausrichtung.

1ne Kooperation des FOrums mi1t OÖkumenischen Instituten WT VOT

Beginn notwendig und hilfreich, e1N tragfähiges undamen Iur 1n
langjähriges estenen ichern Die ersien sieben Tagungen en In
Chwerte 1M Haus illigst anac wechselte der Austragungsort ZW1-
SscChHen verschiedenen Instituten, HIis 2003 die Missionsakademie Hamburg
ZU ständigen Gastgeber wurde

Bel der Lektüre der Tagungsberichte wird iImMmer wieder eutlich, dass
besonders die Ockere osphäre, das konstruktive eeADaC und der FOr:
umscharakter csehr seschä wurden ährend die ersten Tagungen Och
1n eiInem eher christlich-evangelischen Kontext stattfanden, wurde das FO
[UM 1M aultfe der Jahre tärker interdisziplinär und interkonfessiconell aul

ÖR J /Üf.
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Iserlohn die Idee hervorbrachte, eine engere Zusammenarbeit ökumeni-
scher Forschungseinrichtungen sowie Wissenschaftler der jüngeren Gene-
ration zu fördern. Nachwuchswissenschaftler stellten sich gegenseitig ihre
Promotionsprojekte vor, kamen ins Gespräch und diskutierten über die Zu-
kunft ökumenischer Zusammenarbeit. Unter den Promovierenden war der
spätere Vorsitzende des Rates der Evangelischen Kirche Deutschlands,
Heinrich Bedford-Strohm, zusammen mit anderen jungen evangelischen
Theologen, wie Dietrich Werner, Britta Hübner und Gert Rüppell. Insbe-
sondere Dietrich Werner prägte die ersten Jahre der AÖF und brachte sich
auch später als Studienleiter an der Missionsakademie in Hamburg für das
Forum ein.

Daraus entstand ein Diskussionsforum, das auf Einladung des Ökume-
nischen Instituts Bochum fortgesetzt wurde. Das Evangelische Studien-
werk schickte seine Stipendiaten, und so kam es zur ersten Jahrestagung
im Haus Villigst in Schwerte unter dem Thema „Zur Orts- und Aufgabenbe-
stimmung ökumenischer Forschung in unserem Kontext“.3 Schon bei die-
sem ersten Treffen wurde die Offenheit für Nichttheologen betont. Schwer-
punkt der Treffen sollte die ökumenische Forschung sein. Der Austausch in
einem Forum Gleichgesinnter war ein wichtiges Anliegen in einer Bil-
dungslandschaft, die – bis heute – auf Individualisierung und Spezialisie-
rung abzielt. Verknüpfung und Informationsaustausch, sowie die Gegen-
wartsentwicklung der ökumenischen Forschung spielten bereits in den
ersten Jahren eine zentrale Rolle und sind aus den Tagungen der AÖF nicht
mehr wegzudenken. So werden beispielsweise Tagungstermine, Fortbil-
dungen, Publikationen und sonstige Informationen geteilt, die Tagungsteil-
nehmer berichten von relevanten Konferenzen und Zusammenkünften
ökumenischer und missionswissenschaftlicher Ausrichtung. 

Eine Kooperation des Forums mit ökumenischen Instituten war von
Beginn an notwendig und hilfreich, um ein tragfähiges Fundament für ein
langjähriges Bestehen zu sichern. Die ersten sieben Tagungen fanden in
Schwerte im Haus Villigst statt. Danach wechselte der Austragungsort zwi-
schen verschiedenen Instituten, bis 2003 die Missionsakademie Hamburg
zum ständigen Gastgeber wurde. 

Bei der Lektüre der Tagungsberichte wird immer wieder deutlich, dass
besonders die lockere Atmosphäre, das konstruktive Feedback und der For-
umscharakter sehr geschätzt wurden. Während die ersten Tagungen noch
in einem eher christlich-evangelischen Kontext stattfanden, wurde das Fo-
rum im Laufe der Jahre stärker interdisziplinär und interkonfessionell auf-
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14 sgemischt. uch das gegenseltige OÖOkumenische Kennenlernen ber er
und Kulturgrenzen hinweg spielte mi1t der /Zeit e1nNe wichtige Be1
spielsweise bel der SECNHNSTIEN Jahrestagung 994 viele ungere 1heo
ogen der Ecumenical Associlation OT Ir or Theologilans LEAIWOT)
beteiligt, die miıt ihrer Perspektive den europäischen OKUS aufbrachen.“

Der INNAalLıcCcHeEe Schwerpunkt der Tagungen lag VOT Beginn aufT dem
Austausch ber abgeschlossene, auifende und eplante Forschungsvorha-
ben Die Möglichkei die eigene Forschungsarbeit, e1nNe Leitthese, e1nNe
rage Ooder 1n MEeiINOGAISCNES Grundproblem eiInem interessierten
kum vorzustellen, Mac HIis eute die e1 In der AOF abwechslungs-
reich und spannend. 1etirıic Werner beschrieh SCNON [0100 sehr trel.
lend ESs handelt sich e1N „informelles und VOT allem VONN allem

“5überflüssigen, institutionellen Beiwerk lreien Oorum
Bereits 1M achgang der dritten Jahrestagung ZU ema „Die euUue€e

paltung zwischen ()st und West“ wurde festgestellt, dass interkonfessi1i0-
ne Fragestellungen Bedeutung verlieren zugunsten M1ISSIONSWISSEeN-
SC  i1cher und nterkultureller Ihemen uch wurde der Uunsch stärker,
ber den tradıtionell behandelten evangelisch-katholischen Dialog hinaus
auch die Orthodoxen Kırchen und Treikirchlichen Strömungen tärker 1n
den OKUS nehmen.“ Laut Tagungsbericht estehe e1N ernebDlicher
„Nachholbedar innerhalb des westlichen kırchlichen Bewußtseins Iur e1nNe
‚Ökumenische Heimatkunde 1M gesamteuropäischen Kontext“

Meine AÖF-Tagung Tand 1M November 2012 Von der AOF
habe ich DallzZ zufällig Uurc eıInNnen yer erfahren, der uUNSeTeTr Fakultät
In Erfurt auslag. Der Austausch zwischen Nachwuchswissenschaftlern ZU
ema ÖOkumene interessierte mich, und Tuhr ich aufT ul UucC ach
Hamburg, das ema „Die Bedeutung der Sakularisierung Tüur die Oku
TeTle und ihre Folgen Iur die Kıirchen In Europa“ aufT der Tagesordnung
STan: Ich begegnete vielen aufgeschlossenen und interessierten Jungen
enschen, die AUS verschiedenen Konfessionen und Ländern sekommen
L sich auszutauschen und ihre Forschungsprojekte einander VOT-
zustellen Die Begegnung mi1t Mennoniten, Baptisten, Urthodoxen, (23(0)8
MmMilerten und anderen YIsten empfand ich als sehr anregend und ehr-
reich uch die vorgestellten Promotionsprojekte lldeten e1N hbreites
pektrum aktueller Forschung und ermutigten mich, 1M folgenden Jahr
meın eigenes Projekt vorzustellen
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gemischt. Auch das gegenseitige ökumenische Kennenlernen über Länder-
und Kulturgrenzen hinweg spielte mit der Zeit eine wichtige Rolle. Bei-
spielsweise waren bei der sechsten Jahrestagung 1994 viele jüngere Theo-
logen der Ecumenical Association of Third World Theologians (EATWOT)
beteiligt, die mit ihrer Perspektive den europäischen Fokus aufbrachen.4

Der inhaltliche Schwerpunkt der Tagungen lag von Beginn an auf dem
Austausch über abgeschlossene, laufende und geplante Forschungsvorha-
ben. Die Möglichkeit, die eigene Forschungsarbeit, eine Leitthese, eine
Frage oder ein methodisches Grundproblem einem interessierten Publi-
kum vorzustellen, macht bis heute die Arbeit in der AÖF so abwechslungs-
reich und spannend. Dietrich Werner beschrieb es schon 1992 sehr tref-
fend: Es handelt sich um ein „informelles und vor allem von allem
überflüssigen, institutionellen Beiwerk freien Forum“.5

Bereits im Nachgang der dritten Jahrestagung zum Thema „Die neue
Spaltung zwischen Ost und West“ wurde festgestellt, dass interkonfessio-
nelle Fragestellungen an Bedeutung verlieren zugunsten missionswissen-
schaftlicher und interkultureller Themen. Auch wurde der Wunsch stärker,
über den traditionell behandelten evangelisch-katholischen Dialog hinaus
auch die orthodoxen Kirchen und freikirchlichen Strömungen stärker in
den Fokus zu nehmen.6 Laut Tagungsbericht bestehe ein erheblicher
„Nachholbedarf innerhalb des westlichen kirchlichen Bewußtseins für eine
‚ökumenische Heimatkunde‘ im gesamteuropäischen Kontext“.7

Meine erste AÖF-Tagung fand im November 2012 statt. Von der AÖF
habe ich ganz zufällig durch einen Flyer erfahren, der an unserer Fakultät
in Erfurt auslag. Der Austausch zwischen Nachwuchswissenschaftlern zum
Thema Ökumene interessierte mich, und so fuhr ich auf gut Glück nach
Hamburg, wo das Thema „Die Bedeutung der Säkularisierung für die Öku-
mene und ihre Folgen für die Kirchen in Europa“ auf der Tagesordnung
stand. Ich begegnete vielen aufgeschlossenen und interessierten jungen
Menschen, die aus verschiedenen Konfessionen und Ländern gekommen
waren, um sich auszutauschen und ihre Forschungsprojekte einander vor-
zustellen. Die Begegnung mit Mennoniten, Baptisten, Orthodoxen, Refor-
mierten und anderen Christen empfand ich als sehr anregend und lehr-
reich. Auch die vorgestellten Promotionsprojekte bildeten ein breites
Spektrum aktueller Forschung und ermutigten mich, im folgenden Jahr
mein eigenes Projekt vorzustellen.
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4 ÖR 44 (1995), 252–254.
5 ÖR 41 (1992), 236. 
6 Vgl. ÖR 42 (1993), 244–247.
7 Ebd., 246.



Die AÖF-Tagung 2013 STAN! dem ema „Der Beitrag der Oku 245
TeTle ZUr TIheologischen Ausbildung”. Meiın eigenes, patristisches tudien
rojekt konnte ich e1ner interessierten Gruppe VOT Studenten erläutern
und am konstruktives und sehr hillreiches eedbac Als Referenten
WaTrel Profi. Dr. Iyana AUS Prag und Prof. Grigor10s Larentzakis
eladen. eiziterer ermutigte uns eindringlich: „Machen S1e weiıter! Was
S1e ler machen, Ist wichtig und wertvoll!“®

Im Jahr 2014 die AOF ihr 25-Jähriges ubı1laum lelern und
rachte dem ema: „Die der Kırchen se1t der SOZ10-politi-
SscChHen en: VOT 25 ahren In Europa und Ökumenisch-theologische Über-
legungen ZUuU (Gerechten Frieden  &b Akademiker ZUSaIMMEN, die auch
teilweise dem Erscheinen e1Nes Jubiläumsbandes mitgewirkt hatten.”
Dort wurde ich dann selhst 1n den Fortsetzungsaussc UuSS sewählt, der Tüur
eweils ZWE1 Jahre die Tagungen plan es Jahr kommen ZWE1 Mitglieder
dazu, während ZWE1 Mitglieder das leam verlassen Dadurch 1st e1nNe X
WISSE Kontinultät gesichert und zugleic eNnNIste jedes Jahr e1nNe eUuee Dy-
nNamık 1M JTeam, das ach Möglichkei konfessionell und international X
Mischt 1ST. Diese Vorgehensweise esteht se1t den Anfängen der AOF und
hat sich bewährt

Meine Erfahrungen 1M Fortsetzungsaussc usSs eprägt VOT e1ner
Arbeitsteilung und interessanten Reisen, Diskussionen und Onkre

ten anungen Iur die Tagungen. Wır ralen uns 1n Berlin und Prag,
ber die bereits abgestimmten Ihemenvorschläge der Jleilnehmer ent
scheiden, geeignete Referenten einzuladen und den Ablaufplan erstel-:
len Für die Jahrestagung 201 ZUuU ema: „Wie we1ilit können WIr sehen
Dialog nterkulturell und transkulturell, interreligiös und transrelig1ös”
konnten Prof. Martın Jlamcke und Prof. Ulrich Dehn werden
Kontrovers diskutiert wurde das ema *lowards Theology OT the Body”
die FL. Dr. George uns 201 aufT der 28 Jahrestagung der AOF 1n der
Missionsakademie näherbrachte, AUS der 1C e1Nes syrisch-orthodoxen In
ders Trwähnenswert Ist auch die regelmäßige eilnanme VOT Stipendiaten
der Missionsakademie 1n Hamburg, die Uurc ihren internationalen Back-
sround die Tagungen zusätzlich bereichern

SEINE Ausführung InN: Grigorios FTarentzakis /ur Okumene und voller erwIirklı:
chung der FEinheit verpflichtet. Der Beitrag der Okumene In der theologischen Ausbil
dung:; In (‚audia offmann, FlIorian er (Hg.) Ökumenische egegnungen.
/um 25-Jährigen ubilaum der Arbeitsgemeinschaft Ökumenische Forschung, £e1Neite
der Okumenischen RKundschau 100J 53066
offmann, er (Hg.), Ökumenische egegnungen, e1Ne{ite ZUrTr Ökumenischen Rund:
Sschau 100
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Die AÖF-Tagung 2013 stand unter dem Thema „Der Beitrag der Öku-
mene zur Theologischen Ausbildung“. Mein eigenes, patristisches Studien-
projekt konnte ich einer interessierten Gruppe von Studenten erläutern
und bekam konstruktives und sehr hilfreiches Feedback. Als Referenten
waren Prof. Dr. Ivana Noble aus Prag und Prof. em. Grigorios Larentzakis
geladen. Letzterer ermutigte uns eindringlich: „Machen Sie weiter! Was
Sie hier machen, ist wichtig und wertvoll!“8

Im Jahr 2014 hatte die AÖF ihr 25-jähriges Jubiläum zu feiern und
brachte unter dem Thema: „Die Rolle der Kirchen seit der sozio-politi-
schen Wende vor 25 Jahren in Europa und ökumenisch-theologische Über-
legungen zum Gerechten Frieden“ junge Akademiker zusammen, die auch
teilweise an dem Erscheinen eines Jubiläumsbandes mitgewirkt hatten.9

Dort wurde ich dann selbst in den Fortsetzungsausschuss gewählt, der für
jeweils zwei Jahre die Tagungen plant. Jedes Jahr kommen zwei Mitglieder
dazu, während zwei Mitglieder das Team verlassen. Dadurch ist eine ge-
wisse Kontinuität gesichert und zugleich entsteht jedes Jahr eine neue Dy-
namik im Team, das nach Möglichkeit konfessionell und international ge-
mischt ist. Diese Vorgehensweise besteht seit den Anfängen der AÖF und
hat sich bewährt. 

Meine Erfahrungen im Fortsetzungsausschuss waren geprägt von einer
guten Arbeitsteilung und interessanten Reisen, Diskussionen und konkre-
ten Planungen für die Tagungen. Wir trafen uns in Berlin und Prag, um
über die bereits abgestimmten Themenvorschläge der Teilnehmer zu ent-
scheiden, geeignete Referenten einzuladen und den Ablaufplan zu erstel-
len. Für die Jahrestagung 2015 zum Thema: „Wie weit können wir gehen.
Dialog interkulturell und transkulturell, interreligiös und transreligiös“
konnten Prof. Martin Tamcke und Prof. Ulrich Dehn gewonnen werden.
Kontrovers diskutiert wurde das Thema “Towards a Theology of the Body”,
die Fr. Dr. K. M. George uns 2016 auf der 28. Jahrestagung der AÖF in der
Missionsakademie näherbrachte, aus der Sicht eines syrisch-orthodoxen In-
ders. Erwähnenswert ist auch die regelmäßige Teilnahme von Stipendiaten
der Missionsakademie in Hamburg, die durch ihren internationalen Back-
ground die Tagungen zusätzlich bereichern. 
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8 Vgl. seine Ausführung in: Grigorios Larentzakis: Zur Ökumene und voller Verwirkli-
chung der Einheit verpflichtet. Der Beitrag der Ökumene in der theologischen Ausbil-
dung; in: Claudia Hoffmann, Florian Tuder u.a. (Hg.): Ökumenische Begegnungen.
Zum 25-jährigen Jubiläum der Arbeitsgemeinschaft Ökumenische Forschung, Beihefte
der Ökumenischen Rundschau 100 (2015), 53–66.

9 Hoffmann, Tuder (Hg.), Ökumenische Begegnungen, Beihefte zur Ökumenischen Rund-
schau 100 (2015).



746 Als lester Bestandteil der Tagungen sich 1n Sonntagsgottesdienst
In e1ner der vielen Hamburger (emelnden ewährt. SO besuchten WIr be1i
spielsweise die Kapelle der Hafencity, die mennonitische (G(Gememlmnde und
die anglikanische Kirche Im SCNIUSS bestand eweils die Ööglichkei
miıt Gemeindemitgliedern und Jeitern 1NSs espräc kommen uch die
SEr Aspekt der Tagungen der AOF Mac S1E besonders und stärkt den
OÖkumenischen Gelst.

Studieren InT, Die ellung der ÖOkumene n der Theologischen
Ausbildung

ÖOkumene zieht sich WIEe 1n en Uurc MmMeiıne Biographie. Die
Mitarbeit In der AOF hat mich darın bestärkt, ÖOkumene konsequent und
hartnäckig voranzubringen. uch 1M tudium spielte ÖOkumene e1nNe 7Ze11-
Trale Die Katholisch-1heologische aku der Universität Erfurt be
lındet sich 1M Spannungsfeld e1Nes atheistisch gepragten post-kommunisti-
schen Mmieldes der ehemaligen DDR. Die Falkultät während der
deutschen JTeilung die einzıge Ausbildungsstätte Tüur katholische Priester 1n
Ostdeutschland Dadurch hat S1E e1nNe Schlüsselstellung In den Bun:
desländern, und ibt zahlreiche Kooperationen mi1t osteuropäischen Fa-
ultäten, ahber auch mi1t evangelischen Bildungsinstitutionen VOT Ort. *©

on Martın er sgl vEesagl haben „VWer SuL studieren will, der
sehe ach Erfurt!“ Er studcdierte VOT 501 1851 505 Theologie e1ner der
altesten Universitäten Deutschlands eitdem hat sıch die Bildungsland-
SC selhbstverständlich STAr verändert. Als ich 1M Jahr 2003 1n Erfurt mi1t
dem Iheologiestudium begann, WaTrel WIr 1M ahrgang überwiegend
Frauen 1n eiInem Studiengang, der sich tradıtionell VOT allem anner
wandte Die Katholisch-Iheologische aku Uurz In die MNEeUu

gegründete Universität Eerfurt integriert worden Diese sich dem BO
logna-Prozess verschrieben, und wurden auch 1n der TIheologischen Fa-
kultät, neDen dem Diplomstudium, aCcCNelOT- und Masterstudiengänge e1N-
eführt.

Die akultät, die sich neDen dem Dom efindet, fügt sich 1n die Okı
Mmenisch einzigartige e1n Das Gleichgewicht zwischen evangelischen
und katholischen Kırchen das Stadtbild und ermöglicht e1N Okumen\1-
SCHES (G(emeindeleben (Gerade In /Zeiten der DD  1kTaliur Ist dieses Mit:
einander gewachsen, 1n Upposition ZUuU antı-kirchlichen Regime. 1ele Ge

10 /ahlreiche agungen der AOF hefassen sSich Mit ()st-  est- [ hemen: die ahresta:
Sung 19098 „DIie Ökumenische ewegung 1m Spannungsfeld zwischen ()st und est'  &.
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Als fester Bestandteil der Tagungen hatte sich ein Sonntagsgottesdienst
in einer der vielen Hamburger Gemeinden bewährt. So besuchten wir bei-
spielsweise die Kapelle der Hafencity, die mennonitische Gemeinde und
die anglikanische Kirche. Im Anschluss bestand jeweils die Möglichkeit,
mit Gemeindemitgliedern und -leitern ins Gespräch zu kommen. Auch die-
ser Aspekt der Tagungen der AÖF macht sie so besonders und stärkt den
ökumenischen Geist.

Studieren in Erfurt: Die Stellung der Ökumene in der Theologischen
Ausbildung

Ökumene zieht sich wie ein roter Faden durch meine Biographie. Die
Mitarbeit in der AÖF hat mich darin bestärkt, Ökumene konsequent und
hartnäckig voranzubringen. Auch im Studium spielte Ökumene eine zen-
trale Rolle. Die Katholisch-Theologische Fakultät der Universität Erfurt be-
findet sich im Spannungsfeld eines atheistisch geprägten post-kommunisti-
schen Umfeldes der ehemaligen DDR. Die Fakultät war während der
deutschen Teilung die einzige Ausbildungsstätte für katholische Priester in
Ostdeutschland. Dadurch hat sie eine Schlüsselstellung in den neuen Bun-
desländern, und es gibt zahlreiche Kooperationen mit osteuropäischen Fa-
kultäten, aber auch mit evangelischen Bildungsinstitutionen vor Ort.10

Schon Martin Luther soll gesagt haben: „Wer gut studieren will, der
gehe nach Erfurt!“ Er studierte von 1501 bis1505 Theologie an einer der
ältesten Universitäten Deutschlands. Seitdem hat sich die Bildungsland-
schaft selbstverständlich stark verändert. Als ich im Jahr 2003 in Erfurt mit
dem Theologiestudium begann, waren wir im Jahrgang überwiegend
Frauen in einem Studiengang, der sich traditionell vor allem an Männer
wandte. Die Katholisch-Theologische Fakultät war kurz zuvor in die neu
gegründete Universität Erfurt integriert worden. Diese hatte sich dem Bo-
logna-Prozess verschrieben, und so wurden auch in der Theologischen Fa-
kultät, neben dem Diplomstudium, Bachelor- und Masterstudiengänge ein-
geführt.

Die Fakultät, die sich neben dem Dom befindet, fügt sich in die öku-
menisch einzigartige Stadt ein. Das Gleichgewicht zwischen evangelischen
und katholischen Kirchen prägt das Stadtbild und ermöglicht ein ökumeni-
sches Gemeindeleben. Gerade in Zeiten der DDR-Diktatur ist dieses Mit-
einander gewachsen, in Opposition zum anti-kirchlichen Regime. Viele Ge-
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10 Zahlreiche Tagungen der AÖF befassen sich mit Ost-West-Themen: z. B. die 10. Jahresta-
gung 1998: „Die Ökumenische Bewegung im Spannungsfeld zwischen Ost und West“.



meinden Sind eprägt Uurc e1N herzliches Miteinander. lele YIsten AA
Sind Uurc konfessionsverbindende kEhen verbunden, W2S den /usammen-
halt auch zwischen den (emeilnden zusätzlich STar

uch das tudium der Theologie In Erfurt 1st stark OÖkumenisch e_
richtet, und das wird auch iImMmer wieder betont. Meine Professoren habe
ich iImmer als sehr bemuüuht erlebt, verschiedene Aspekte theologischer Ira
ditionen einzubringen. ESs sab gemeinsame Veranstaltungen mi1t der Evan
gelischen TIheologischen aku der Friedrich-Schiller-Universität Jena,
der Universität Leipzig, dem TIiurier Martin-Luther-Institut Tüur vangeli-
sche Theologie und dem Johann-Möhler-Institut In Paderborn, ZU Be1i
spie 1n den Bereichen Liturgiewissenschaft, Religionspädagogik und Oku
meni1k.

Meiın 1INAruc des TIiurier Iheologie-Studiums 1St, dass ler Oku
TeTle den Fächerkanon durc  ringt. Das Ist ohl der este Weg,
ÖOkumene 1n der Ausbildung lernen „ES reicht nicht dUS, e1N Okumen1-
SCHNES Hauptfach haben und alle anderen Vorlesungen Ohne Okumen1-

a 11sche Gesinnung en Mich persönlich hat serade die Alte Kırchen
seschichte sehr Taszıinlert. Die Entwicklungen der erstien Jahrhunderte
WaTrel prägend Tüur die Kirchenentwicklung insgesam und verbinden alle
Iraditionen miteinander. 1ne Kückbesinnung aul die Grundlagen und Ira
ditionen der ersien Jahrhunderte cheıint MIır auch 1M OÖkumenischen Kon
lexTi unerlässlich (Gerade die lexte der Kırchenväter können uns auch
eute Och inspiırieren, WIE 1n ynamischen /Zeiten die CNrsSUlche Bot.
SC eindringlich und Sut begründet werden kannn In der Spätantike WT

notwendig, CNMSUÜNCHE nhalte e1iner nHNichtchristlichen Umwelt VeT-
mitteln diesem un Sind WITr meıliner Meinung ach vielerorts auch
eute wieder angelangt Die Oorthodoxen Kırchen halten die Iradıtionen
der Kiırchenväter hoch und können damıit eiınen wichtigen Beitrag Zu
Miteinander VOT Gegenwart und kırchlicher Iradition eisten

Urc melinen Schwerpunkt Kirchengeschichte 1M Grundstudium
wurde e1N Verständnis Tüur andere CNrısLUchHe Iraditionen grundgelegt. Die
Reformation stand sicherlich stärker 1M Uus als die Auseinandersetzun-
gel zwischen (Ost: und Westkirche Aber Uurc die Beschäftigung miıt der
Alten Kirchengeschichte wurden MIır auch Tu Kirchenspaltungen 1INSs Be

Larentzakis, /ur ÖOkumene und voller Verwirklichung der Finheit verpflichtet. Der Bei
Lrag der Okumene In der theologischen Ausbildung:; In offmann, er (Hg.), ÖOkume-
nische egegnungen, £1Neite ZUrTr Ökumenischen RKundschau 100J uch:
Lernen Iur das en Perspe  tiven Okumenischen Lernens und Okumenischer Bildung,
hg. SOören ASMUS, Patrik Mähling £e1Neite ZUrTr Ökumenischen RKundschau
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meinden sind geprägt durch ein herzliches Miteinander. Viele Christen
sind durch konfessionsverbindende Ehen verbunden, was den Zusammen-
halt – auch zwischen den Gemeinden – zusätzlich stärkt.

Auch das Studium der Theologie in Erfurt ist stark ökumenisch ausge-
richtet, und das wird auch immer wieder betont. Meine Professoren habe
ich immer als sehr bemüht erlebt, verschiedene Aspekte theologischer Tra-
ditionen einzubringen. Es gab gemeinsame Veranstaltungen mit der Evan-
gelischen Theologischen Fakultät der Friedrich-Schiller-Universität Jena,
der Universität Leipzig, dem Erfurter Martin-Luther-Institut für Evangeli-
sche Theologie und dem Johann-Möhler-Institut in Paderborn, zum Bei-
spiel in den Bereichen Liturgiewissenschaft, Religionspädagogik und Öku-
menik. 

Mein Eindruck des Erfurter Theologie-Studiums ist, dass hier Öku-
mene den gesamten Fächerkanon durchdringt. Das ist wohl der beste Weg,
Ökumene in der Ausbildung zu lernen: „Es reicht nicht aus, ein ökumeni-
sches Hauptfach zu haben und alle anderen Vorlesungen ohne ökumeni-
sche Gesinnung zu halten.“11 Mich persönlich hat gerade die Alte Kirchen-
geschichte sehr fasziniert. Die Entwicklungen der ersten Jahrhunderte
waren prägend für die Kirchenentwicklung insgesamt und verbinden alle
Traditionen miteinander. Eine Rückbesinnung auf die Grundlagen und Tra-
ditionen der ersten Jahrhunderte scheint mir auch im ökumenischen Kon-
text unerlässlich. Gerade die Texte der Kirchenväter können uns auch
heute noch inspirieren, wie in dynamischen Zeiten die christliche Bot-
schaft eindringlich und gut begründet werden kann. In der Spätantike war
es notwendig, christliche Inhalte einer nichtchristlichen Umwelt zu ver-
mitteln. An diesem Punkt sind wir meiner Meinung nach vielerorts auch
heute wieder angelangt. Die orthodoxen Kirchen halten die Traditionen
der Kirchenväter hoch und können damit einen wichtigen Beitrag zum
Miteinander von Gegenwart und kirchlicher Tradition leisten.

Durch meinen Schwerpunkt Kirchengeschichte im Grundstudium
wurde ein Verständnis für andere christliche Traditionen grundgelegt. Die
Reformation stand sicherlich stärker im Fokus als die Auseinandersetzun-
gen zwischen Ost- und Westkirche. Aber durch die Beschäftigung mit der
Alten Kirchengeschichte wurden mir auch frühe Kirchenspaltungen ins Be-
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11 Larentzakis, Zur Ökumene und voller Verwirklichung der Einheit verpflichtet. Der Bei-
trag der Ökumene in der theologischen Ausbildung; in: Hoffmann, Tuder (Hg.), Ökume-
nische Begegnungen, Beihefte zur Ökumenischen Rundschau 100 (2015), 54. Vgl. auch:
Lernen für das Leben. Perspektiven ökumenischen Lernens und ökumenischer Bildung,
hg. v. Sören Asmus, Patrik Mähling u. a., Beihefte zur Ökumenischen Rundschau 88
(2010).



2458 WUusstseln erulen. Ich enke, dass 1n Verständnis Tüur die Wurzeln der
ONTIlkTte und Auseinandersetzungen die Grundlage bildet Tüur jedes OkKkUume-
nNische Denken und Arbeiten hne Iundiertes historisches Wissen e '
cheıint Mır auch der 0g mi1t anderen IY1sten und das Verständnis Tüur
Verletzungen und omplexe Zusammenhänge nicht möglich sein

E1n Auslandsjahr 1n Frankreich 2005—06) der Universite CGatholi
quE de rachte Mır eUuee Ökumenische, religionswissenschaftliche und
historisch-theologische Erkenntnisse Uurse AUS den Bereichen Religions-
wissenschaft, Philosophie und Theologie konnten Irei ewählt werden Die
Beziehungen anderen Religionen und die Verortung der Theologie 1n
der eutigen Gesellscha hatten neDen dogmatischen und anderen klassı-
schen 1 hemen der Theologie eıInNnen en Stellenwer

Meiıin Interesse wurde dort aufT spätantike JTaufkatechesen und eltere
patristische 1 hemen elenkt. Die Katechesen, Predigten und Briefe der KIr-
chenväter Sind auch eute Och lesenswert und 1n einıgen spekten aktır
er denn je (Gerade die Beschäftigung miıt dem ema Erwachsenentaufe
In Geschichte und Gegenwart hat mich darın bestärkt, die JTaufkatechesen
der Kırchenväater sründlicher esen und aufT ihre Relevanz Tüur aktUuelle
Herausforderungen achten Diese Katechesen werden tatsächlic 1n der
Iranzösischen katholischen Kıirche Iur JTaufvorbereitungen eute och VeT-
wendet.

Das tudium der Theologie hat mich insgesamt Tüur OÖkumenische Ihe
InelNn sens1ibilisiert. ach dem Diplomabschluss entschied ich mich Tur e1N
Aufbaustudium 1n der Religionswissenschaft miıt dem Schwerpunkt Reli
102 der Diese Horizonterweiterung konnte ich auch SuL In MmMeiıne
e1 In der AOF einbringen. (Gerade das interdisziplinäre tudium sehe
ich als große Chance Tüur das Miteinander OÖkumenischen Forschens und
Austausches 1M Rahmen der AOE Mir cheıint Sinnvoll, nicht 1Ur VeT-
schiedenen Studienorten verschiedene wissenschaftliche Herangehenswel-
SET1 und Kontexte kennen lernen (‚astdozenten anderer Konfessionen,
Eykursionen und Studienaufenthalte können aDel helfen, den anderen
besser verstehen Die AOF bletet alur ausgezeichnete Bedingungen.

ÖOkumene lernen Lernort emeinde und Familie

1cC 1Ur 1M akademischen Bereich 1st ÖOkumene VOT sroßer eu:
LUung ESs ibt verschiedene ernorte, enen ÖOkumene e1Ne ragende

spielt. In meınem pastoralen ag, aber auch 1M aufTte Me1nes Le
bens bın ich iImMmer wieder mi1t OÖkumenischen Fragestellungen In eru
rung sekommen. Das en und Arbeiten 1n der Diasporasituation bringt
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wusstsein gerufen. Ich denke, dass ein Verständnis für die Wurzeln der
Konflikte und Auseinandersetzungen die Grundlage bildet für jedes ökume-
nische Denken und Arbeiten. Ohne fundiertes historisches Wissen er-
scheint mir auch der Dialog mit anderen Christen und das Verständnis für
Verletzungen und komplexe Zusammenhänge nicht möglich zu sein.

Ein Auslandsjahr in Frankreich (2005–06) an der Université Catholi-
que de Lille brachte mir neue ökumenische, religionswissenschaftliche und
historisch-theologische Erkenntnisse. Kurse aus den Bereichen Religions-
wissenschaft, Philosophie und Theologie konnten frei gewählt werden. Die
Beziehungen zu anderen Religionen und die Verortung der Theologie in
der heutigen Gesellschaft hatten neben dogmatischen und anderen klassi-
schen Themen der Theologie einen hohen Stellenwert. 

Mein Interesse wurde dort auf spätantike Taufkatechesen und weitere
patristische Themen gelenkt. Die Katechesen, Predigten und Briefe der Kir-
chenväter sind auch heute noch lesenswert und in einigen Aspekten aktu-
eller denn je. Gerade die Beschäftigung mit dem Thema Erwachsenentaufe
in Geschichte und Gegenwart hat mich darin bestärkt, die Taufkatechesen
der Kirchenväter gründlicher zu lesen und auf ihre Relevanz für aktuelle
Herausforderungen zu achten. Diese Katechesen werden tatsächlich in der
französischen katholischen Kirche für Taufvorbereitungen heute noch ver-
wendet. 

Das Studium der Theologie hat mich insgesamt für ökumenische The-
men sensibilisiert. Nach dem Diplomabschluss entschied ich mich für ein
Aufbaustudium in der Religionswissenschaft mit dem Schwerpunkt Reli-
gion der Antike. Diese Horizonterweiterung konnte ich auch gut in meine
Arbeit in der AÖF einbringen. Gerade das interdisziplinäre Studium sehe
ich als große Chance für das Miteinander ökumenischen Forschens und
Austausches im Rahmen der AÖF. Mir scheint es sinnvoll, nicht nur an ver-
schiedenen Studienorten verschiedene wissenschaftliche Herangehenswei-
sen und Kontexte kennen zu lernen. Gastdozenten anderer Konfessionen,
Exkursionen und Studienaufenthalte können dabei helfen, den anderen
besser zu verstehen. Die AÖF bietet dafür ausgezeichnete Bedingungen.

Ökumene lernen – Lernort Gemeinde und Familie

Nicht nur im akademischen Bereich ist Ökumene von großer Bedeu-
tung. Es gibt verschiedene Lernorte, an denen Ökumene eine tragende
Rolle spielt. In meinem pastoralen Alltag, aber auch im Laufe meines Le-
bens bin ich immer wieder mit ökumenischen Fragestellungen in Berüh-
rung gekommen. Das Leben und Arbeiten in der Diasporasituation bringt
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automatisch mi1t sich, dass ständig Berührungspunkte miıt IY1sten 4
terschiedlicher Konfessionen Sibt Hier e1nNe Auswahl pastoraler Aktivitä-
ten, Kooperationen und Institutionen, die geme1insam VONN evangelischen
und katholischen, aber auch teilweise Treikirchlichen und Orthodoxen Ge
meinden VOT Ort eplant und durchgeführt werden

Ökumenischer Jugendkreuzweg
Ökumenische FriedensDekade gemeinsame (G‚ebete Tur den Frie-
den 1n verschiedenen christlichen Kırchen
Ökumenische Bibelwoche
gemeinsame Jugendarbeit
Studentengemeinden, die Mmiteinander kooperieren
konfessionell-kooperativer Religionsunterricht (evangelisch-katho-
isch)
konfessionsverbindende kEhen (laufvorbereitung, Ehevorbereitung
etc.)

E1IN Lernort cheıint MIır Tüur die Entwicklung der ÖOkumene zentral
sein Die konfessionsverbindenden Ehen, die gerade 1n der Diasporasitua-
t10N der Bundesländer e1nNe zentrale spielen. In meınen eveo
NUuNSEN mi1t enschen 1n unterschiedlichen (‚emeinden Sind MIır iImMmer
wieder engaglierte und aktıve YIsten aufgefallen, die mi1t den Herausfor-
erungen VOT Konfessionsverschiedenheit 1M ag konfrontiert Sind KInN
der, die 1n gemischt-konfessionellen Famıilien aufwachsen, können aufT be
Ondere Weise „Ökumene lernen“, WEl den Eltern gelingt, e1
Iraditionen und Schätze rlehbhbar machen Dafür rauchen 1E nNter:
stutzung VONN ihren Kirchen Diese Fragen MmuUussten Och tärker auf
rale Weise aNgCNOMME werden, indem Famlilie und Ehe als Lernort und
„Austragungsort” OÖkumenischer rage und Problemstellungen sewurdigt
werden Pastoraltheologische Überlegungen Ollten sich Och mehr miıt
dem ema ÖOkumene eiassen und mpulse Tüur die praktische, pastorale
e1 iefern. “

Die rage ach den Sakramenten, der Abendmahlsgemeinschaft, dem
gemeinsamen SOWIE andere raängende Fragen Sind zentral Tüur viele
Familien, 1n enen die epartner nicht der gleichen Konfession angehö
Te  - ESs Sind Fragen w1e 1n gehen WIr Sonntag ZU (‚ottesdienst?
Wie werden die Kınder getauft? Wenn e1N Partner nicht etauft 1St, tellen
sich diese Fragen Och einmal 1n DallzZ anderer Weilse Berührungsängste

12 /um ema Ökumenische SO71ale hat die AOF eINne Publikation herausgegeben:
Martın Fberle/5ören ASMUS* ()uo vadıs Ökumenische SO71ale VWeltgestaltung 1m
e1  er der Globalisierung; InN: £e1Neite ZUT Okumenischen RKundschau 76
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automatisch mit sich, dass es ständig Berührungspunkte mit Christen un-
terschiedlicher Konfessionen gibt. Hier eine Auswahl pastoraler Aktivitä-
ten, Kooperationen und Institutionen, die gemeinsam von evangelischen
und katholischen, aber auch teilweise freikirchlichen und orthodoxen Ge-
meinden vor Ort geplant und durchgeführt werden:

− Ökumenischer Jugendkreuzweg
− Ökumenische FriedensDekade: gemeinsame Gebete für den Frie-

den in verschiedenen christlichen Kirchen
− Ökumenische Bibelwoche 
− gemeinsame Jugendarbeit 
− Studentengemeinden, die miteinander kooperieren
− konfessionell-kooperativer Religionsunterricht (evangelisch-katho-

lisch)
− konfessionsverbindende Ehen (Taufvorbereitung, Ehevorbereitung

etc.)
Ein Lernort scheint mir für die Entwicklung der Ökumene zentral zu

sein: Die konfessionsverbindenden Ehen, die gerade in der Diasporasitua-
tion der neuen Bundesländer eine zentrale Rolle spielen. In meinen Begeg-
nungen mit Menschen in unterschiedlichen Gemeinden sind mir immer
wieder engagierte und aktive Christen aufgefallen, die mit den Herausfor-
derungen von Konfessionsverschiedenheit im Alltag konfrontiert sind. Kin-
der, die in gemischt-konfessionellen Familien aufwachsen, können auf be-
sondere Weise „Ökumene lernen“, wenn es den Eltern gelingt, beide
Traditionen und Schätze erlebbar zu machen. Dafür brauchen sie Unter-
stützung von ihren Kirchen. Diese Fragen müssten noch stärker auf pasto-
rale Weise angenommen werden, indem Familie und Ehe als Lernort und
„Austragungsort“ ökumenischer Frage- und Problemstellungen gewürdigt
werden. Pastoraltheologische Überlegungen sollten sich noch mehr mit
dem Thema Ökumene befassen und Impulse für die praktische, pastorale
Arbeit liefern.12

Die Frage nach den Sakramenten, der Abendmahlsgemeinschaft, dem
gemeinsamen Gebet sowie andere drängende Fragen sind zentral für viele
Familien, in denen die Ehepartner nicht der gleichen Konfession angehö-
ren. Es sind Fragen wie: Wohin gehen wir am Sonntag zum Gottesdienst?
Wie werden die Kinder getauft? Wenn ein Partner nicht getauft ist, stellen
sich diese Fragen noch einmal in ganz anderer Weise. Berührungsängste
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12 Zum Thema Ökumenische Sozialethik hat die AÖF eine Publikation herausgegeben:
Martin Eberle/Sören Asmus: Quo vadis Ökumenische Sozialethik? Weltgestaltung im
Zeitalter der Globalisierung; in: Beihefte zur Ökumenischen Rundschau 76 (2005). 



5(} MUussen schrittweise abgebaut werden (Gerade dieses Feld INUSS OkKkUume-
Nisch werden, da verschiedene Kırchen betroffen sind In
MOFIS Aefifia geht aps Franziıskus ach der Bischofssynode 201 ZU
ema Famıilien aufT diese 1 hemen e1in „Familien Sind zugleic Hauskir-
chen und evangelisierender Sauerteig In der Gesellschaft“ ' ESs bedarf
vermehrt stärkerer interkonfessioneller Bemühungen, diese Herausftor-
erungen In /ukunft aren Pastorale Mitarbeiter verschiedener KOon
fessionen, die Mmiteinander verheiratet Sind, stehen beli der Taufentschei
dung Iur ihre Kınder VOT eiInem Dilemma

Ökumenische Jugendveranstaltungen bleten eiınen welleren Lernort,
dem ÖOkumene rTahrbar wird Inshbesondere rte WIEe alze ermögli-

chen Begegnungen miıt anderen Jugendlichen AUS verschiedenen Ländern
und Konfessionen Jugendliche und rtrwachsene AUS der Welt be
ten, schweigen, und singen geme1nsam. Die konkrete Begegnung 1St,
meılner Ansıicht nach, zentral Tüur das riernen VOT ÖOkumene. ennn nicht
1Ur aufT unıversıitarer ene sollte ÖOkumene stattfinden, S1E INUSS auch und
sgerade VOT Jugendlichen werden, die das Gememindeleben VOT

MOTrgEN gestalten. 1ele enschen haben Taizeerfahrungen emacht,
In der Firmgruppe Ooder als Jugendliche. Ahnlich verhält sich mi1t eltju-
sgendtagstreffen, Kirchentagen und anderen Veranstaltungen, enen
auch YIsten verschiedener Konfessionen teilnehmen

E1n dritter Lernort, den ich herausgreifen möchte, Ist die pluralisti-
sche, sich verändernde Gesellschaft, die bestimmte Herausforderungen be
e1thält Für das OÖkumenische Lernen sticht ler derzeit besonders die
beit mi1t Flüchtlingen heraus Die gemeinsame SOZ71ale Verantwortung
könnte Och tärker OÖkumenisch werden, konfessionell X
rennte Parallelstrukturen erhalten Nser christlicher Anspruch, dem
acnstien helifen, kann 1Ur 1n umfTfassender eMmMe1INsSC verwirklicht
werden Parallel und Doppelstrukturen können vielen Trien langfristig
abgebaut werden Mit Eurodiakonia Sibt beispielsweise 1n europäisches
Netzwerk, das verschiedene Kırchen und CNrsSUlche NGOSs, die sich Tüur
ziale Gerechtigkeit einsetzen, Mmiteinander verbindet. “ Diese Art der Ver:
netzung ware auch aufT regionaler ene wünschenswert.

13 AmMoris Aefifia Freude der 1e Nachsynodales apostolisches Schreiben AmMortis

14
Aefifia ber die 1e In der Familie, reiburg Br. 20106, Kap 7, 200

www.eurodiakonia.org (aufgerufen 07270 Ö)
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müssen schrittweise abgebaut werden. Gerade dieses Feld muss ökume-
nisch angegangen werden, da verschiedene Kirchen betroffen sind. In
Amoris Laetitia geht Papst Franziskus nach der Bischofssynode 2015 zum
Thema Familien auf diese Themen ein: „Familien sind zugleich Hauskir-
chen und evangelisierender Sauerteig in der Gesellschaft“13. Es bedarf 
vermehrt stärkerer interkonfessioneller Bemühungen, um diese Herausfor-
derungen in Zukunft zu klären. Pastorale Mitarbeiter verschiedener Kon-
fessionen, die miteinander verheiratet sind, stehen bei der Taufentschei-
dung für ihre Kinder vor einem Dilemma.

Ökumenische Jugendveranstaltungen bieten einen weiteren Lernort,
an dem Ökumene erfahrbar wird. Insbesondere Orte wie Taizé ermögli-
chen Begegnungen mit anderen Jugendlichen aus verschiedenen Ländern
und Konfessionen. Jugendliche und Erwachsene aus der ganzen Welt be-
ten, schweigen, essen und singen gemeinsam. Die konkrete Begegnung ist,
meiner Ansicht nach, zentral für das Erlernen von Ökumene. Denn nicht
nur auf universitärer Ebene sollte Ökumene stattfinden, sie muss auch und
gerade von Jugendlichen getragen werden, die das Gemeindeleben von
morgen gestalten. Viele junge Menschen haben Taizéerfahrungen gemacht,
in der Firmgruppe oder als Jugendliche. Ähnlich verhält es sich mit Weltju-
gendtagstreffen, Kirchentagen und anderen Veranstaltungen, an denen
auch Christen verschiedener Konfessionen teilnehmen. 

Ein dritter Lernort, den ich herausgreifen möchte, ist die pluralisti-
sche, sich verändernde Gesellschaft, die bestimmte Herausforderungen be-
reithält. Für das ökumenische Lernen sticht hier derzeit besonders die Ar-
beit mit Flüchtlingen heraus. Die gemeinsame soziale Verantwortung
könnte noch stärker ökumenisch getragen werden, statt konfessionell ge-
trennte Parallelstrukturen zu erhalten. Unser christlicher Anspruch, dem
Nächsten zu helfen, kann nur in umfassender Gemeinschaft verwirklicht
werden. Parallel- und Doppelstrukturen können an vielen Orten langfristig
abgebaut werden. Mit Eurodiakonia gibt es beispielsweise ein europäisches
Netzwerk, das verschiedene Kirchen und christliche NGOs, die sich für so-
ziale Gerechtigkeit einsetzen, miteinander verbindet.14 Diese Art der Ver-
netzung wäre auch auf regionaler Ebene wünschenswert.
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13 Amoris Laetitia – Freude der Liebe. Nachsynodales apostolisches Schreiben Amoris
Laetitia über die Liebe in der Familie, Freiburg i. Br. 2016, Kap. 7, 290.

14 Vgl. www.eurodiakonia.org (aufgerufen am 01.02.2018).



Fazit 257

die ernorte werden In der akademischen Forschung
meıliner AÄAnsicht ach Och wenI1g berücksichtigt. uch In der AÖF
könnten Ihemen, die sich Och mehr miıt den pastoralen Knackpunkten
efassen, thematisiert werden Ökumenische Spannungsfelder Ollten Och
mehr In die theologische Forschung einfließen und konkret diskutiert WET-
den Mit dem AmtsverständnIs, der KRechtfertigungslehre und M1SSIONSWIS-
senschaftlichen 1 hemen können viele „einfache Christen“ wenI1g anlan
DE

Meine e1 1n der Arbeitsgemeinschaft Ökumenische Forschung hat
mich VOT allem darın estärkt, mi1t anderen Christen, die Theologie, MissI1-
ONswIsSsenschaft und andere tudien betreiben, den Weg weiterzugehen.
1ele VOT uns sind 1n pastoralen Berufen, b als astoren, (‚emeiminde- Ooder
Pastoralreferenten, andere Sind als enrende Universitäten Oder 1n All-
eren Ökumenischen, christlichen Oder gesellschaftlichen Institutionen,
enen SIE den OÖkumenischen (‚elst weltertragen können, atıg. Der AÄus
tausch, die Vernetzung und das Erleben anderer YIsten 1M ockeren, dis
kussionsfreudigen anmen en mich darın bestärkt, das (emelmnsame
stärker senen und e1ner Einheit mitzuwirken. Das sollte auch aufT DasS
toraler, gemeindlicher und unıversıitarer ene geschehen. 1ne STAarkere
Vernetzung dieser Bereiche halte ich Iur wünschenswert. er Einzelne
ann seinen Beitrag ZUr ÖOkumene eisten

15 Mehr Informationen ZUrTr AOF: https://aoel-erf.]imdo.com (aufgerufen 0J| ‚.02.2018),

67 (2/207 Ö)

Fazit

All die genannten Lernorte werden in der akademischen Forschung
meiner Ansicht nach noch zu wenig berücksichtigt. Auch in der AÖF15

könnten Themen, die sich noch mehr mit den pastoralen Knackpunkten
befassen, thematisiert werden. Ökumenische Spannungsfelder sollten noch
mehr in die theologische Forschung einfließen und konkret diskutiert wer-
den. Mit dem Amtsverständnis, der Rechtfertigungslehre und missionswis-
senschaftlichen Themen können viele „einfache Christen“ wenig anfan-
gen. 

Meine Arbeit in der Arbeitsgemeinschaft Ökumenische Forschung hat
mich vor allem darin bestärkt, mit anderen Christen, die Theologie, Missi-
onswissenschaft und andere Studien betreiben, den Weg weiterzugehen.
Viele von uns sind in pastoralen Berufen, ob als Pastoren, Gemeinde- oder
Pastoralreferenten, andere sind als Lehrende an Universitäten oder in an-
deren ökumenischen, christlichen oder gesellschaftlichen Institutionen, an
denen sie den ökumenischen Geist weitertragen können, tätig. Der Aus-
tausch, die Vernetzung und das Erleben anderer Christen im lockeren, dis-
kussionsfreudigen Rahmen haben mich darin bestärkt, das Gemeinsame
stärker zu sehen und an einer Einheit mitzuwirken. Das sollte auch auf pas-
toraler, gemeindlicher und universitärer Ebene geschehen. Eine stärkere
Vernetzung dieser Bereiche halte ich für wünschenswert. Jeder Einzelne
kann seinen Beitrag zur Ökumene leisten.
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15 Mehr Informationen zur AÖF: https://aoef-erf.jimdo.com (aufgerufen am 01.02.2018),
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ontessionell-Kooperativ ertellter Kellglionsunterricht
Grundlagen Standards Zielsetzungen

ÄUSZUG AUS D-[ex 128

Die evangelische Kirche fordert mehr konfessionell-kooperativen
Religionsunterricht Schulen Die christlichen Kirchen ollten Sich
„Uberall offiztell geregelten Ormen der /usammenarbeit verpflich-
fen “ Orklarte der Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche In
RuUFSCHAEN. e2inric Bedford-Strohm. Die BEKD hat AazZu
Februar 2018 ei1nen Grundlagentex: ZUF kKIirc.  IcChHhen Pädagogik BeE-
stellt. S7Ie ruft azZu auf, Gemeinsamkeiten ZzwWISCHen den Konfessionen

stärken, weil SIE den Ausbau des konfessionell-kooperativen Religi-
OnNSsSunterrichts n der Praxis weitgehend als unzureichend ansıteht. Die
Ökumenische Rundschau dokumentier: AaAUSs den „CGrundlagen, Stan
ards und Zielsetzungen des konfesstionell-kooperativ erteilten Religi-
Onsunterrichts  “ die Ende genannten Zielsetzungen. SIe wenden
SICH die vVerantwortlichen für den Religionsunterricht In den Kir-
chen, Schulen, Schulverwaltungen und n der Lehrerbildung.

Zielsetzungen

18 Grundsä:  iches /iel auch des konfessionell-kooperativ erteilten Relig1-
OoNsunterrichts Ist CS, eıInNnen Beitrag ZU SCNUNSCHEN Bildungsauftrag
eisten ADEe1l wird Schule als Lern- und Lebensort verstanden Er ll
relig1öse Kompetenz vermitteln SOWIE den 0g und das Miteinander
VONN Schülerinnen und CcChulern unterschiedlicher Konfessionen, Reli
gionen und Weltanschauungen Öördern Dabel seht nicht 1Ur 1M
Verhältnis VOT evangelischer und katholischer Konfession darum, die
Differenzen wahrzunehmen und die (G(emeinsamkeiten stärken

19 Die Zielsetzungen des konfessionell-kooperativ erteilten Religionsun-
terrichts, die sich vielen tellen miıt enen des konfessionell erteil
ten Religionsunterrichts decken, Sind 1M kEinzelnen:

eıInNnen Beitrag ZUr konfessionellen, religiösen Oder weltanschaulichen
Identität der einzelnen Schülerin DZWw. des einzelnen CNUulers
leisten,
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Die evangelische Kirche fordert mehr konfessionell-kooperativen
Religionsunterricht an Schulen. Die christlichen Kirchen sollten sich
„überall zu offiziell geregelten Formen der Zusammenarbeit verpflich-
ten“, erklärte der Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche in
Deutschland (EKD), Heinrich Bedford-Strohm. Die EKD hat dazu am 8.
Februar 2018 einen Grundlagentext zur kirchlichen Pädagogik vorge-
stellt. Sie ruft dazu auf, Gemeinsamkeiten zwischen den Konfessionen
zu stärken, weil sie den Ausbau des konfessionell-kooperativen Religi-
onsunterrichts in der Praxis weitgehend als unzureichend ansieht. Die
Ökumenische Rundschau dokumentiert aus den „Grundlagen, Stan-
dards und Zielsetzungen des konfessionell-kooperativ erteilten Religi-
onsunterrichts“ die am Ende genannten Zielsetzungen. Sie wenden
sich an die Verantwortlichen für den Religionsunterricht in den Kir-
chen, Schulen, Schulverwaltungen und in der Lehrerbildung.

[…]

Zielsetzungen

18. Grundsätzliches Ziel auch des konfessionell-kooperativ erteilten Religi-
onsunterrichts ist es, einen Beitrag zum schulischen Bildungsauftrag zu
leisten. Dabei wird Schule als Lern- und Lebensort verstanden. Er will
religiöse Kompetenz vermitteln sowie den Dialog und das Miteinander
von Schülerinnen und Schülern unterschiedlicher Konfessionen, Reli-
gionen und Weltanschauungen fördern. Dabei geht es nicht nur im
Verhältnis von evangelischer und katholischer Konfession darum, die
Differenzen wahrzunehmen und die Gemeinsamkeiten zu stärken.

19. Die Zielsetzungen des konfessionell-kooperativ erteilten Religionsun-
terrichts, die sich an vielen Stellen mit denen des konfessionell erteil-
ten Religionsunterrichts decken, sind im Einzelnen:
· einen Beitrag zur konfessionellen, religiösen oder weltanschaulichen
Identität der einzelnen Schülerin bzw. des einzelnen Schülers zu 
leisten,
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Okumente UNC richte 258

1n der authentischen Begegnung und Auseinandersetzung mi1t der je
weils anderen Konfession die Förderung der Frähigkeit, diese ETWOT-
bene Identität anderen Positionen und Identitäten In Beziehung

IA  L
die theologisch und religionspädagogisc. Ver.:  el Weitergabe
der gemeinsamen Glaubensüberzeugungen beli gleichzeitiger enen-
1Ug der unterschiedlichen Iraditionen und Frömmigkeitspraxen
und VO  = Curriculum her vorgesehen Bearbeitung VONN kontro
verstheologischen 1hemen 1n Achtung der Überzeugung des eweils
Anderen,
Stärkung e1Nes Bewusstseins Tüur die eigene Konfessionalität, 1M Wis
SE unterschiedliche konfessionelle Prägungen und ihre eu
LUunNg Tüur die Beheimatung VONN enschen 1n „inrer Konfession“,
OÖkumenische ennel und Entwicklung e1Nes OÖkumenischen Be
WUusstse1ns,
Achtung und loleranz gegenüber den konfessionellen, relig1lösen und
weltanschaulichen Überzeugungen der Anderen 1M (01%2

20 Die Begegnung und /usammenarbeit mMIt anderen Religionen SOWIE
der {nterreligiöse Dialog werden zunehmen. reievant. Deshalhb Sind
zukünftig verstärkt auch Tüur die Uusammenarbeit insbesondere miıt
dem Jüdischen, Mmuslimischen und alevitischen Religionsunterricht
Onzepte entwickeln, die en die Gememsamkeiten der Reli
gionen herausarbeiten und stärken und gleichzeitig die Differenzen
wahrnehmen ESs seht aDel zunNächst e1nNe projekthafte und the
menbezogene Begegnung und usammenarbeit. Die Grundlagen des
konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts eruhen aul geme1nsa-
InelNn theologischen Grundlagen, christlicher Praxis und christlichem
SelbstverständnIis In seiINen konfessionellen Ausprägungen SOWIE e1ner
sewachsenen ÖOkumene. arın unterscheidet sich der konfessionell-ko
Operatıve Religionsunterricht VOT e1ner interreligiösen Kooperation.
fur Fortentwicklung tragfähiger und verbindlicher Formen interreligiö-
SET1 Lernens, die Nıcht miıt konfessionell-kooperativ erteiltem Religions-
unterricht verglichen werden können, bedarf entsprechender theo
logischer, religionspädagogischer und didaktischer Begründungen.
Lernen Uurc Begegnung und Lernen der Differenz annn evt!  — auch
ZUr Grundlage Tüur 1n och entwickelndes, eigenständiges didaktı
SCHNES Konzept Iur e1nNe interreligiöse Kooperation 1M Rahmen der F3-
chergruppe werden
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· in der authentischen Begegnung und Auseinandersetzung mit der je-
weils anderen Konfession die Förderung der Fähigkeit, diese erwor-
bene Identität zu anderen Positionen und Identitäten in Beziehung
zu setzen,

· die theologisch und religionspädagogisch verantwortete Weitergabe
der gemeinsamen Glaubensüberzeugungen bei gleichzeitiger Benen-
nung der unterschiedlichen Traditionen und Frömmigkeitspraxen
und – wo vom Curriculum her vorgesehen – Bearbeitung von kontro-
verstheologischen Themen in Achtung der Überzeugung des jeweils
Anderen,

· Stärkung eines Bewusstseins für die eigene Konfessionalität, im Wis-
sen um unterschiedliche konfessionelle Prägungen und ihre Bedeu-
tung für die Beheimatung von Menschen in „ihrer Konfession“,

· ökumenische Offenheit und Entwicklung eines ökumenischen Be-
wusstseins,

· Achtung und Toleranz gegenüber den konfessionellen, religiösen und
weltanschaulichen Überzeugungen der Anderen im Dialog.

20. Die Begegnung und Zusammenarbeit mit anderen Religionen sowie
der interreligiöse Dialog werden zunehmend relevant. Deshalb sind
zukünftig verstärkt auch für die Zusammenarbeit insbesondere mit
dem jüdischen, muslimischen und alevitischen Religionsunterricht
Konzepte zu entwickeln, die ebenfalls die Gemeinsamkeiten der Reli-
gionen herausarbeiten und stärken und gleichzeitig die Differenzen
wahrnehmen. Es geht dabei zunächst um eine projekthafte und the-
menbezogene Begegnung und Zusammenarbeit. Die Grundlagen des
konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts beruhen auf gemeinsa-
men theologischen Grundlagen, christlicher Praxis und christlichem
Selbstverständnis in seinen konfessionellen Ausprägungen sowie einer
gewachsenen Ökumene. Darin unterscheidet sich der konfessionell-ko-
operative Religionsunterricht von einer interreligiösen Kooperation.
Zur Fortentwicklung tragfähiger und verbindlicher Formen interreligiö-
sen Lernens, die nicht mit konfessionell-kooperativ erteiltem Religions-
unterricht verglichen werden können, bedarf es entsprechender theo-
logischer, religionspädagogischer und didaktischer Begründungen.
Lernen durch Begegnung und Lernen an der Differenz kann evtl. auch
zur Grundlage für ein noch zu entwickelndes, eigenständiges didakti-
sches Konzept für eine interreligiöse Kooperation im Rahmen der Fä-
chergruppe werden.
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71 uch der konfessionell-kooperativ erfeiltfe Religionsunterricht wird
die /usammenarbeit insbesondere mMIt dem Fach Ethik’, dem Fach
Lebenskunde“ Oder Philosophie3‚ „ber auch mIiIt anderen Fächern
suchen, die notwendige Dialog- und Iuralitätsfähigkeit der
Schülerinnen und Schüler fördern ÄAngesichts der wachsenden
/Zanl 50R konfessionsloser Schülerinnen und chüler 1st dies e1nNe NOT:
wendige Aufgabe. Weil der konfessionelle Religionsunterricht und der
konfessionell-kooperativ erteilte Religionsunterricht auch Iur die Teil
ahme konfessionsloser Schülerinnen und chüler en SiNd, ann
und sgl dieses espräc auch innerhalb des Religionsunterrichts
esucht und didaktisch reflektiert ges  e werden Um der religiösen
Alphabetisierung aller Schülerinnen und chüler willen, 1NUSS daher
auf Schulebene WIEe überregional das espräc mi1t Lehrkräflften und DIi
daktikern dieser rsatz DZW. Alternativiächer esucht werden
Der konfessionell-kooperativ erteilte Religionsunterricht Ordert das
Bewusstsein Iur die eigene Konfessiconalıität und eistet eiınen entsche1-
denden Beitrag eiInem verantwortlichen Miteinander VONN Schülerin
NelNn und chulern unterschiedlicher Religionen, Konfessionen und
Weltanschauungen e1ner Schule Er Ist auch en Tüur Kooperatio-
NelNn miıt anderen Religionen und Weltanschauungen. Hilfreich 1st l1er-
bel e1nNe Didaktik, die Gememsamkeiten betont und Differenzen klar
benennt. uch die 1M konfessionell-kooperativ erteilten Religionsun-
terricht tatıgen enrkralite ente Tüur den mi1t eligion
1M Schulprogramm, SOTgeEN Iur die Gestaltung VONN Schulgottesdiensten
und achten, engagleren sich 1M Rahmen VOT Schulseelsorge DZW.
Schulpastoral und Sind kompetente Ansprechpartnerinnen und

1n religiösen Fragen. In diesem Zusammenhang Sind TIa
rungsberichte und Anregungen ZUr welleren Förderung und Reflexion
konfessioneller Kooperation und interreligiöser /Zusammenarbeit AUS-
TucCK1C Eerwunsc

Der FEthik-Unterricht hat In einzelnen Bundesländern andere Bezeichnungen: erte und
Normen, Philosophie der LER (Lebensgestaltung-Ethik-Religionskunde).
I Hes ISst e1n weltanschaulich gebundener Unterricht des Verbandes der Humanısten
Union In Berlin und Brandenburg.
In Nordrhein-VWestfalen ISst das ternativiach eligion „Philosophie”, Yibt abher 1mM
Unterschie: „Ethik” das Fach „Philosophie” In einzelnen Bundesländern uch als
eigenständiges Fach
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21. Auch der konfessionell-kooperativ erteilte Religionsunterricht wird
die Zusammenarbeit insbesondere mit dem Fach Ethik1, dem Fach
Lebenskunde2 oder Philosophie3, aber auch mit anderen Fächern
suchen, um die notwendige Dialog- und Pluralitätsfähigkeit der
Schülerinnen und Schüler zu fördern. Angesichts der wachsenden
Zahl sog. konfessionsloser Schülerinnen und Schüler ist dies eine not-
wendige Aufgabe. Weil der konfessionelle Religionsunterricht und der
konfessionell-kooperativ erteilte Religionsunterricht auch für die Teil-
nahme konfessionsloser Schülerinnen und Schüler offen sind, kann
und soll dieses Gespräch auch innerhalb des Religionsunterrichts 
gesucht und didaktisch reflektiert gestaltet werden. Um der religiösen
Alphabetisierung aller Schülerinnen und Schüler willen, muss daher
auf Schulebene wie überregional das Gespräch mit Lehrkräften und Di-
daktikern dieser Ersatz- bzw. Alternativfächer gesucht werden.

22. Der konfessionell-kooperativ erteilte Religionsunterricht fördert das
Bewusstsein für die eigene Konfessionalität und leistet einen entschei-
denden Beitrag zu einem verantwortlichen Miteinander von Schülerin-
nen und Schülern unterschiedlicher Religionen, Konfessionen und
Weltanschauungen an einer Schule. Er ist auch offen für Kooperatio-
nen mit anderen Religionen und Weltanschauungen. Hilfreich ist hier-
bei eine Didaktik, die Gemeinsamkeiten betont und Differenzen klar
benennt. Auch die im konfessionell-kooperativ erteilten Religionsun-
terricht tätigen Lehrkräfte setzen Akzente für den Umgang mit Religion
im Schulprogramm, sorgen für die Gestaltung von Schulgottesdiensten
und Andachten, engagieren sich im Rahmen von Schulseelsorge bzw.
Schulpastoral und sind kompetente Ansprechpartnerinnen und 
-partner in religiösen Fragen. In diesem Zusammenhang sind Erfah-
rungsberichte und Anregungen zur weiteren Förderung und Reflexion
konfessioneller Kooperation und interreligiöser Zusammenarbeit aus-
drücklich erwünscht.
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1 Der Ethik-Unterricht hat in einzelnen Bundesländern andere Bezeichnungen: Werte und
Normen, Philosophie oder LER (Lebensgestaltung-Ethik-Religionskunde).

2 Dies ist ein weltanschaulich gebundener Unterricht des Verbandes der Humanisten
Union in Berlin und Brandenburg.

3 In Nordrhein-Westfalen ist das Alternativfach zu Religion „Philosophie“, es gibt aber im
Unterschied zu „Ethik“ das Fach „Philosophie“ in einzelnen Bundesländern auch als 
eigenständiges Fach.
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FUr eınen zukunttstfahlgen Kellgionsunterricht
Kontesslionell, KOODerativ, dialogisch
BescChIusSs des Zentralkomitees der deutschen Katholıken (ZOK)

Das Zentralkomitee der deutschen Katholiken (ZdK) sich Iur den
konfessionellen Religionsunterricht 1n OÖOkumenischer Kooperation und 1M
interreligiösen Austausch e1in Das /ZaK unterstutzt damıit die Entwicklung
e1Nes konfessionell-kooperativen Religionsunterrichtes, Iur den die Deut:
sche Bischoefskonferenz 1M November 2016 Rahmenempfehlungen Iur die
DiöOzesen vorgelegt hat. E1IN Olcher Religionsunterricht bletet Zugang
religiöser We  eutung, Ordert die Ausbildung e1Nes eigenen an:
unktes und erzieht religiöser loleranz SOWIE Dialog- und Urteilsfä-
higkeit. Er eistet 1n e1ner pluralen Gesellsc eıInNnen wichtigen Beitrag
ZUr Jdentitätsbildung und Zu gegenseltigen Verständnis

Religionsunterricht: nötiger enn ]

eligion Ist e1iner der großen Bereiche menschlicher Kultur WIEe unst,
JTechnik, Sprache, Wissenscha Oder Politik. In der eligion DZW. den Reli
gionen SEIZT sich der ensch mi1t den unverfügbaren Bedingungen SE1INES
Daseins aUseinander mi1t Unversehrtheit und JTod, Lebensglüc und Leid,
aber auch mi1t erkun und Zukunift, Individualität und personaler ur
Wie sich der ensch dem verhält, W2S nicht 1n SEINer ac ste  e
Mac innn wesentlich aus ESs SEINE Urientierungsstrategien und SINN-
onzepte. NsSOIern stellt sıch die eligion Fragen, die jeder ensch hat

Wie der ensch aul SEINE Abhängigkeit VONN Unverfügbarem reaglert,
1st allerdings sehr unterschiedlich Die Religionen senen In dieser Abhän
igkeit keine Einschränkung menschlicher Autonomie, Ondern eLWas, AUS
dem sich en ass Diese Perspektive sowoNnl aul die Möglichkeiten als
auch aufT die Grenzen menschlicher Selbstbestimmung ermöglicht e1N T[eA-
lıstisches Menschenbild kritisch sowoNnl gegenüber Tatalıstischen Lebens
auffassungen, die die Eigenverantwortung des enschen kleinreden, als
auch gegenüber illusionÄären Vorstellungen VOT der grenzenlosen Treinel
des keinzelnen. E1n Olches Bild VO  = enschen Ist auch widerständig DC
enüber allen Ideologien, die den enschen MNEeu erfinden wollen
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Das Zentralkomitee der deutschen Katholiken (ZdK) setzt sich für den
konfessionellen Religionsunterricht in ökumenischer Kooperation und im
interreligiösen Austausch ein. Das ZdK unterstützt damit die Entwicklung
eines konfessionell-kooperativen Religionsunterrichtes, für den die Deut-
sche Bischofskonferenz im November 2016 Rahmenempfehlungen für die
Diözesen vorgelegt hat. Ein solcher Religionsunterricht bietet Zugang zu
religiöser Weltdeutung, er fördert die Ausbildung eines eigenen Stand-
punktes und erzieht zu religiöser Toleranz sowie zu Dialog- und Urteilsfä-
higkeit. Er leistet so in einer pluralen Gesellschaft einen wichtigen Beitrag
zur Identitätsbildung und zum gegenseitigen Verständnis.

1. Religionsunterricht: nötiger denn je

Religion ist einer der großen Bereiche menschlicher Kultur wie Kunst,
Technik, Sprache, Wissenschaft oder Politik. In der Religion bzw. den Reli-
gionen setzt sich der Mensch mit den unverfügbaren Bedingungen seines
Daseins auseinander – mit Unversehrtheit und Tod, Lebensglück und Leid,
aber auch mit Herkunft und Zukunft, Individualität und personaler Würde.
Wie sich der Mensch zu dem verhält, was nicht in seiner Macht steht,
macht ihn wesentlich aus. Es prägt seine Orientierungsstrategien und Sinn-
konzepte. Insofern stellt sich die Religion Fragen, die jeder Mensch hat.

Wie der Mensch auf seine Abhängigkeit von Unverfügbarem reagiert,
ist allerdings sehr unterschiedlich. Die Religionen sehen in dieser Abhän-
gigkeit keine Einschränkung menschlicher Autonomie, sondern etwas, aus
dem sich leben lässt. Diese Perspektive sowohl auf die Möglichkeiten als
auch auf die Grenzen menschlicher Selbstbestimmung ermöglicht ein rea-
listisches Menschenbild: kritisch sowohl gegenüber fatalistischen Lebens-
auffassungen, die die Eigenverantwortung des Menschen kleinreden, als
auch gegenüber illusionären Vorstellungen von der grenzenlosen Freiheit
des Einzelnen. Ein solches Bild vom Menschen ist auch widerständig ge-
genüber allen Ideologien, die den Menschen neu erfinden wollen.
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enschen 1n unterschiedlichen Religionen nNeNnnNenNn „Gott“”, W2S ihr Le
ben und ihre AÄAutonomie sowohl eroine als auch begrenzt. In der OMMU-
nıkation mi1t inhm versuchen sie, dem GeheimnIis ihres Lebens aul die Spur

kommen Die ange Geschichte dieser KOommMmunikation wird bezeugt 1n
eiligen Schriften, 1n Kitualen, In eiInem bestimmten Ethos, In relig1ös X
prägter Alltagskultur, ahber auch 1n uns und Theologie. Der Religionsun-
terricht Mac das reiche Erbe dieser Iradıtionen 1n seiINen verschiedenen
konfessionellen Ausprägungen, ahber auch 1n seiINen interreligiösen
schlussmöglichkeiten Tüur die Schülerinnen und chüler zugänglich Er ble
telt diese Iradıition als Anregungspotenti Iur die UuC ach eigener
Lebensorientierung, als Gegenstand der kritischen Auseinandersetzung bel
der UuC ach e1Nnem eigenen Standpunkt, als Ressource Tüur die ENtTtWICK:
lung eigener Urteilsfähigkeit. 1ne solche Erschließung e1ner ONkreien I‘ -

ligiösen Iradıition eistet der konfessionelle Religionsunterricht, der sıch
nicht 1Ur relig1öse, Ondern alle Schülerinnen und chüler ichtet.

Wır Sind überzeugt: ine die Erschließung relevanten Weltwissens
emuhte allgemeine Bildung 1NUSS die großen Fragen der Religionen e1N-
schließen; e1nNe die (Gesellsc repräsentierende OTIeNTUCHe Schule dar{i
die auch kulturelil und S7141 bedeutenden Iradıtionen der Religionen nicht
ignorleren. enn jener religiösen Pluralitätsfähigkeit, die eute drin-
send erforderlich 1St, SOWIE ZU Verständnis der eigenen Kultur verhellen
nicht relig1öse Jgnoranz, Oondern 1Ur 1n aNSCHMESSECNES Mal religiösem
Wissen und religiöser r  rung SOWIE e1N reflektierter eigener Stand
pun

E1n Olcher Religionsunterricht hat auch e1Ne schulpädagogische Funk:
t10N, die Iur den SCHNUNSCHEeN Grundauftra: der Unterstützung e1ner DallzZ
heitlichen Persönlichkeitsentwicklung VOT Schülerinnen und chulern
verzichtbar IStT. Damıit rag der Kınderrechtskonvention der Vereinten
Nationen echnung, die Iur alle Kınder und Jugendliche „das ec aufT Ge
danken-, (GJewlssens- und Religionsfreiheit” einfordert.
enn ZUr Religionsfreiheit sehört nicht 11UTr die ehnung e1Nes religiösen
Bekenntnisses, Ondern umgekehrt auch SEINE (gemeinschaftliche AÄAus
übung

„Der Religionsunterricht hbietet die Chance, mIiIt den Schülerinnen
und chulern die Wirklichkeit mMIt anderen ugen sehen, da
ANIC. ausreicht, die Welt naturwissenschaftlich berechnen und be
triebswirtschaftlich kalkulieren $

Religionslehrerin, Rheinland-  alz
67 (2/201 Ö)

Menschen in unterschiedlichen Religionen nennen „Gott“, was ihr Le-
ben und ihre Autonomie sowohl eröffnet als auch begrenzt. In der Kommu-
nikation mit ihm versuchen sie, dem Geheimnis ihres Lebens auf die Spur
zu kommen. Die lange Geschichte dieser Kommunikation wird bezeugt in
heiligen Schriften, in Ritualen, in einem bestimmten Ethos, in religiös ge-
prägter Alltagskultur, aber auch in Kunst und Theologie. Der Religionsun-
terricht macht das reiche Erbe dieser Traditionen in seinen verschiedenen
konfessionellen Ausprägungen, aber auch in seinen interreligiösen An-
schlussmöglichkeiten für die Schülerinnen und Schüler zugänglich. Er bie-
tet diese Tradition an als Anregungspotential für die Suche nach eigener
Lebensorientierung, als Gegenstand der kritischen Auseinandersetzung bei
der Suche nach einem eigenen Standpunkt, als Ressource für die Entwick-
lung eigener Urteilsfähigkeit. Eine solche Erschließung einer konkreten re-
ligiösen Tradition leistet der konfessionelle Religionsunterricht, der sich
nicht nur an religiöse, sondern an alle Schülerinnen und Schüler richtet.

Wir sind überzeugt: Eine um die Erschließung relevanten Weltwissens
bemühte allgemeine Bildung muss die großen Fragen der Religionen ein-
schließen; eine die Gesellschaft repräsentierende öffentliche Schule darf
die auch kulturell und sozial bedeutenden Traditionen der Religionen nicht
ignorieren. Denn zu jener religiösen Pluralitätsfähigkeit, die heute so drin-
gend erforderlich ist, sowie zum Verständnis der eigenen Kultur verhelfen
nicht religiöse Ignoranz, sondern nur ein angemessenes Maß an religiösem
Wissen und religiöser Erfahrung sowie ein reflektierter eigener Stand-
punkt.

Ein solcher Religionsunterricht hat auch eine schulpädagogische Funk-
tion, die für den schulischen Grundauftrag der Unterstützung einer ganz-
heitlichen Persönlichkeitsentwicklung von Schülerinnen und Schülern un-
verzichtbar ist. Damit trägt er der Kinderrechtskonvention der Vereinten
Nationen Rechnung, die für alle Kinder und Jugendliche „das Recht auf Ge-
danken-, Gewissens- und Religionsfreiheit“ (Art. 14 I KRK) einfordert.
Denn zur Religionsfreiheit gehört nicht nur die Ablehnung eines religiösen
Bekenntnisses, sondern umgekehrt auch seine (gemeinschaftliche) Aus-
übung.

„Der Religionsunterricht bietet die Chance, mit den Schülerinnen
und Schülern die Wirklichkeit mit anderen Augen zu sehen, da es
nicht ausreicht, die Welt naturwissenschaftlich zu berechnen und be-
triebswirtschaftlich zu kalkulieren.“

Religionslehrerin, Rheinland-Pfalz
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Religionsunterricht: rechtlich abgesichert und gesellschaftlich her-
ausgefordert

Die gegenwartigen gesellschaftspolitischen eDatten den konfessio-
nellen Keligionsunterricht sind spannungsreich. Einerseits 1st eligion ©1-
Ne  = wichtigen Offentlichen ema geworden. Wie angesichts religiöser und
kultureller Pluralität /Zusammenleben gelingen kann, 1st e1nNne entscheidende
Zukunftsirage. Religlöse und interreligiöse Kompetenzen sind eren Be
wältigung unerlässlic Die wachsende Pluralität des konifessionellen, alSO
bekenntnisbezogenen Keligionsunterrichts neben evangelischem und ka
tholischem ibt e anderem Orthodoxen, Jjüdischen und 1ISlamıschen
Keligionsunterricht unterschiedlicher Praägung rag dieser Entwicklung
echnung. Andererseits wird der konfessionelle Keligionsunterricht jedoch
gerade eshalb 1n rage gestellt, weil getirennte Lerngruppen vorsieht
Von Manchen wird STALLAESSEN 1in Unterrichtsfac WIe Ethik, Werteunter.
T1C Oder Keligionskunde als notwendig erachtet, 1n dem Schülerinnen und
chüler gemeinsam über grundlegende erte und existentielle Fragen 1NS
espräc kommen €1 sollen S1Ee€ ach Überzeugung der Befiürworter
dieses Konzeptes e1n möglichst neutrales Grundwissen über Keligionen e '
werben Ein Olcher Unterricht bleibt Iür das /ZdAK hinter den Möglichkeiten
des konfessionellen Keligionsunterrichts zurück und entspricht N1IC dem
11 Grundgesetz verankerten ec aul Keligionsunterricht.

Der Religionsunterricht 1st als einz1ges Unterrichtsfach 1n Deutschlan
1M Grundgesetz als Oordentliches enriac Iur OTIeNTUCHe chulen verankert

Abs 3) 1e$ Silt His aufT wenige Ausnahmen Tüur alle Bundesländer.
Dieser Religionsunterricht Ist iImMmer e1N konfessioneller, bekenn  15
ZOBENET Unterricht, der 1n Übereinstimmung miıt den Grundsätzen der je
weiligen Religionsgemeinschaften erteilt wird Der ax kann und darf aul
srun SEINer weltanschaulichen Neutralität die Inhalte des Religionsunter-
richts nicht selhst festlegen, alur 1st e1nNe /usammenarbeit miıt den
Religionsgemeinschaften unabdingbar.

War 1st der Religionsunterricht grundgesetzlich abgesichert, dieses
ec 1NUSS In der Praxis aber auch realisiert werden Die Situation des Re
ligionsunterrichts 1st regional und schulspezilfisch sehr unterschiedlich
Doch vielen rten Sinkt die /Zahl der katholischen und evangelischen
Schülerinnen und chüler. ingegen stei1gt die /Zahl der Mmuslimischen Kın
der und erer, die keiner Religionsgemeinschaft zugehören. Häaufig 1st e1N
konfessioneller Religionsunterricht, der In allen Schulformen und Jahr
gangsstufen durchgeführt wird und ©1 die konfessionelle Einheit VOT

67 (2/207 Ö)

2. Religionsunterricht: rechtlich abgesichert und gesellschaftlich her-
ausgefordert

Die gegenwärtigen gesellschaftspolitischen Debatten um den konfessio-
nellen Religionsunterricht sind spannungsreich. Einerseits ist Religion zu ei-
nem wichtigen öffentlichen Thema geworden. Wie angesichts religiöser und
kultureller Pluralität Zusammenleben gelingen kann, ist eine entscheidende
Zukunftsfrage. Religiöse und interreligiöse Kompetenzen sind zu deren Be-
wältigung unerlässlich. Die wachsende Pluralität des konfessionellen, also
bekenntnisbezogenen Religionsunterrichts – neben evangelischem und ka-
tholischem gibt es unter anderem orthodoxen, jüdischen und islamischen
Religionsunterricht unterschiedlicher Prägung – trägt dieser Entwicklung
Rechnung. Andererseits wird der konfessionelle Religionsunterricht jedoch
gerade deshalb in Frage gestellt, weil er getrennte Lerngruppen vorsieht.
Von manchen wird stattdessen ein Unterrichtsfach wie Ethik, Werteunter-
richt oder Religionskunde als notwendig erachtet, in dem Schülerinnen und
Schüler gemeinsam über grundlegende Werte und existentielle Fragen ins
Gespräch kommen. Dabei sollen sie – nach Überzeugung der Befürworter
dieses Konzeptes – ein möglichst neutrales Grundwissen über Religionen er-
werben. Ein solcher Unterricht bleibt für das ZdK hinter den Möglichkeiten
des konfessionellen Religionsunterrichts zurück und entspricht nicht dem
im Grundgesetz verankerten Recht auf Religionsunterricht.

Der Religionsunterricht ist als einziges Unterrichtsfach in Deutschland
im Grundgesetz als ordentliches Lehrfach für öffentliche Schulen verankert
(Art. 7 Abs. 3). Dies gilt bis auf wenige Ausnahmen für alle Bundesländer.
Dieser Religionsunterricht ist immer ein konfessioneller, bekenntnisbe-
zogener Unterricht, der in Übereinstimmung mit den Grundsätzen der je-
weiligen Religionsgemeinschaften erteilt wird. Der Staat kann und darf auf-
grund seiner weltanschaulichen Neutralität die Inhalte des Religionsunter-
richts nicht selbst festlegen, dafür ist eine Zusammenarbeit mit den
Religionsgemeinschaften unabdingbar.

Zwar ist der Religionsunterricht grundgesetzlich abgesichert, dieses
Recht muss in der Praxis aber auch realisiert werden. Die Situation des Re-
ligionsunterrichts ist regional und schulspezifisch sehr unterschiedlich.
Doch an vielen Orten sinkt die Zahl der katholischen und evangelischen
Schülerinnen und Schüler. Hingegen steigt die Zahl der muslimischen Kin-
der und derer, die keiner Religionsgemeinschaft zugehören. Häufig ist ein
konfessioneller Religionsunterricht, der in allen Schulformen und Jahr-
gangsstufen durchgeführt wird und dabei die konfessionelle Einheit von
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Schülerinnen und chülern, Lehrerinnen und Lehrern und dem nter
richtsstoff aufrechterhält, Nıcht mehr möglich 1C selten der Relig1-
Onsunterricht dann AUS besonders TUnN:' und berufsbildende chulen
Sind betroffen, iImmer äufiger aber auch die weltleren Schulformen Von
Schulleitungen Ooder staatlicher Schulaufsicht wird der Religionsunterricht
nicht selten nachrangig e  an  e  e Eltern SOWIE Schülerinnen und chüler
Oordern inr ec Oft nicht e1n In der Schulpraxis Sibt 1n wenIigen Bun:
desländern hbereits etahlierte Kooperationsmodelle, die euUue€e Formen kon
Tessionellen Religionsunterrichts ermöglichen. Teilweise wird der Relig1-
Onsunterricht ahber auch 1n rec  1chen (Grauzonen konfessions- und
religionsübergreifen: 1M Klassenverband erteilt. Die Weiterentwicklung
des konfessionellen Religionsunterrichts, anderem Uurc Kooperatio-
NnET, raucht ingegen klare Rahmenbedingungen.

„Religionsunterricht iSst MIr wWIiCchtIig, weil ich da OfWas über MeiIne
eligion erfahre, Was ich ann MIF anderen vernünftig ISKUfleren
ann. $

Schülerin, Oberstufe, Baden-Württemberg

Religionsunterricht: kooperativ und dialogisch

Die gesellschaftlichen und religionsdemographischen Entwicklungen
tellen den katholischen Religionsunterricht In Deutschland VOT e1tre1-
chende konzeptionelle und organisatorische Herausforderungen. In den
vVergallgeNel Jahren haben einıge Modellprojekte e1nNe wesentliche VWeiter-
entwicklung ZUuU konfessionell-kooperativen Unterricht erarbeitet. Wo der
Religionsunterricht 1n EINNEeINLNC konfessionellen Gruppen nicht mehr
möglich Ist Oder die Kooperation besondere Chancen bietet, unterrichten
katholische und evangelische Religionslehrerinnen und Religionslehrer X
Mischt-konfessionelle Lerngruppen 1n unterschiedlichen odellen, die
bereits erprobt und erfolgreic praktiziert werden Grundlage dieser KO
Operationen Ist das gemeinsame Christusbekenntnis ESs handelt sich aDel
nicht eıInNnen überkonfessionell christlichen Religionsunterricht, Oondern

eıInNnen kooperativen katholischen Oder evangelischen Religionsunter-
richt. Für diesen Sind nicht allein schulorganisatorische, Oondern auch
religionsdidaktische Veränderungen notwendig, die verstärkt (emeinsam-
keiten zwischen den beiden Konflessionen herausarbeiten, ahber auch Un
terschieden diflferenziert erecht werden
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Schülerinnen und Schülern, Lehrerinnen und Lehrern und dem Unter-
richtsstoff aufrechterhält, nicht mehr möglich. Nicht selten fällt der Religi-
onsunterricht dann aus – besonders Grund- und berufsbildende Schulen
sind betroffen, immer häufiger aber auch die weiteren Schulformen. Von
Schulleitungen oder staatlicher Schulaufsicht wird der Religionsunterricht
nicht selten nachrangig behandelt, Eltern sowie Schülerinnen und Schüler
fordern ihr Recht oft nicht ein. In der Schulpraxis gibt es in wenigen Bun-
desländern bereits etablierte Kooperationsmodelle, die neue Formen kon-
fessionellen Religionsunterrichts ermöglichen. Teilweise wird der Religi-
onsunterricht aber auch in rechtlichen Grauzonen konfessions- und
religionsübergreifend im Klassenverband erteilt. Die Weiterentwicklung
des konfessionellen Religionsunterrichts, unter anderem durch Kooperatio-
nen, braucht hingegen klare Rahmenbedingungen.

„Religionsunterricht ist mir wichtig, weil ich da etwas über meine
Religion erfahre, was ich dann mit anderen vernünftig diskutieren
kann.“

Schülerin, Oberstufe, Baden-Württemberg

3. Religionsunterricht: kooperativ und dialogisch 

Die gesellschaftlichen und religionsdemographischen Entwicklungen
stellen den katholischen Religionsunterricht in Deutschland vor weitrei-
chende konzeptionelle und organisatorische Herausforderungen. In den
vergangenen Jahren haben einige Modellprojekte eine wesentliche Weiter-
entwicklung zum konfessionell-kooperativen Unterricht erarbeitet. Wo der
Religionsunterricht in einheitlich konfessionellen Gruppen nicht mehr
möglich ist oder die Kooperation besondere Chancen bietet, unterrichten
katholische und evangelische Religionslehrerinnen und Religionslehrer ge-
mischt-konfessionelle Lerngruppen – in unterschiedlichen Modellen, die
bereits erprobt und erfolgreich praktiziert werden. Grundlage dieser Ko-
operationen ist das gemeinsame Christusbekenntnis. Es handelt sich dabei
nicht um einen überkonfessionell christlichen Religionsunterricht, sondern
um einen kooperativen katholischen oder evangelischen Religionsunter-
richt. Für diesen sind nicht allein schulorganisatorische, sondern auch 
religionsdidaktische Veränderungen notwendig, die verstärkt Gemeinsam-
keiten zwischen den beiden Konfessionen herausarbeiten, aber auch Un-
 terschieden differenziert gerecht werden.
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Bislang wurden 1Ur 1n wenigen Bundesländern Ooffizielle Kooperations-
vereinbarungen zwischen den Kırchen Iur eiınen konfessionell-kooperati-
Vel Religionsunterricht getroffen. Die euUutsche Bischoefskonferenz hat 1Un

religionspädagogische und rechtliche Rahmenempfehlungen Tüur den kon
fessionell-kooperativen Religionsunterricht vorgelegt, die solche Koopera
t1onen befördern wollen Das /ZaK unterstützt diese ringen notwendige
Entwicklung und Oordert die DIiözesen auf, hald entsprechende Vereinba-
rungel miıt den evangelischen Landeskirchen relfen ESs geht nicht
darum, e1N bundesweit einheitliches Kooperationsmodell etablieren,
Oondern Tüur die jeweiligen Gegebenheiten VOT Ort DaSSSENAUE, gelingende
Kooperationsiormen entwickeln und auszubauen Religiöse Bildung
1NUSS auch dort möglich se1n, Jjetzt Ooder künftig weni1ge Christinnen
und YIsten en

Das /ZaK SETZT sich ber die nationale ene hIiNAaus mi1t Nachädruck
auch Tüur den Eerhalt und die Fortentwicklung des konfessionell-kooperati-
Vel Religionsunterrichts 1n den kuropäischen chulen e1in Das ZdAK Oordert
die Bundesregierung, die Kultusministerkonferenz SOWIE die Konflerenz der
Bischofskonferenzen der GOMECE] auf, uellen Bestrebungen ZUr

Abschaffung dieses Religionsunterrichts und SEINE rsetzung Uurc 1n
Fach Religionskunde entschieden entgegenzutreten,

en der evangelisch-katholischen Kooperation 1st auch die Uusam-
menarbeit mi1t dem Religionsunterricht anderer christlicher Konfessionen
auszuweılten Darüber hinaus Sind Formen des Dialogs und der /usammen-
arbeit miıt dem Religionsunterricht anderer Religionen SINNVOI und u_
auen Die Möglichkeiten Zu Austausch zwischen den Lehrkräften,
gemeinsamen Unterrichtsstunden und interreligiösen Projekten können
SCNON Jjetzt verstärkt SENUTZL werden S1e machen den interreligiösen Dia
10g erlebbar, Ordern Perspektivwechse und stärken die Sprachfähigkeit
VOT Schülerinnen und chulern aufT dem undamen ihnrer eigenen Reli
102

„Ich mn Religionsunterricht Zu. Teil Interessant, da HNan eUe

Religionen und Ulfuren kennenlernt, Zu. anderen Teil „ber auch
wichtig, da HNan Sachen über SEeINe eigene eligion erfährt, die Nan
vielleicht och ANIC. uSsSste. $

Schüler, Klasse Ö, Baden-Württemberg
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Bislang wurden nur in wenigen Bundesländern offizielle Kooperations-
vereinbarungen zwischen den Kirchen für einen konfessionell-kooperati-
ven Religionsunterricht getroffen. Die Deutsche Bischofskonferenz hat nun
religionspädagogische und rechtliche Rahmenempfehlungen für den kon-
fessionell-kooperativen Religionsunterricht vorgelegt, die solche Koopera-
tionen befördern wollen. Das ZdK unterstützt diese dringend notwendige
Entwicklung und fordert die Diözesen auf, bald entsprechende Vereinba-
rungen mit den evangelischen Landeskirchen zu treffen. Es geht nicht
darum, ein bundesweit einheitliches Kooperationsmodell zu etablieren,
sondern für die jeweiligen Gegebenheiten vor Ort passgenaue, gelingende
Kooperationsformen zu entwickeln und auszubauen. Religiöse Bildung
muss auch dort möglich sein, wo jetzt oder künftig wenige Christinnen
und Christen leben.

Das ZdK setzt sich über die nationale Ebene hinaus mit Nachdruck
auch für den Erhalt und die Fortentwicklung des konfessionell-kooperati-
ven Religionsunterrichts in den Europäischen Schulen ein. Das ZdK fordert
die Bundesregierung, die Kultusministerkonferenz sowie die Konferenz der
Bischofskonferenzen der EU (COMECE) auf, aktuellen Bestrebungen zur
Abschaffung dieses Religionsunterrichts und seine Ersetzung durch ein
Fach Religionskunde entschieden entgegenzutreten.

Neben der evangelisch-katholischen Kooperation ist auch die Zusam-
menarbeit mit dem Religionsunterricht anderer christlicher Konfessionen
auszuweiten. Darüber hinaus sind Formen des Dialogs und der Zusammen-
arbeit mit dem Religionsunterricht anderer Religionen sinnvoll und auszu-
bauen. Die Möglichkeiten zum Austausch zwischen den Lehrkräften, zu
gemeinsamen Unterrichtsstunden und interreligiösen Projekten können
schon jetzt verstärkt genutzt werden. Sie machen den interreligiösen Dia-
log erlebbar, fördern Perspektivwechsel und stärken die Sprachfähigkeit
von Schülerinnen und Schülern auf dem Fundament ihrer eigenen Reli-
gion.

„Ich finde Religionsunterricht zum Teil interessant, da man neue
Religionen und Kulturen kennenlernt, zum anderen Teil aber auch
wichtig, da man Sachen über seine eigene Religion erfährt, die man
vielleicht noch nicht wusste.“

Schüler, Klasse 8, Baden-Württemberg
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Dem christlichen Glauben In der Schule 21N Gesicht geben

Über religiöse, CNMSUÜNCHE und kırchliche 1 hemen kommen die Me1S-
ten Jungen enschen eute VOT allem 1M Religionsunterricht 1INSs espräch.
Er Sibt Raum, persönliche und eyistentielle Fragen aufzugreifen und reli-
108 deuten In diesem Anliegen STE In Austausch miıt en
anderen Unterrichtsfächern und ler besonders miıt enen, die die Schüle
rinnen und chüler mi1t eyistentiellen Lehbens und Sinnfragen konfrontie
Te  - Im Religionsunterricht engaglert sıch e1nNe 1e17a katholischer 1heo
loginnen und Theologen Tüur enschen, Tur ihre relig1öse Bildung
und Urientierung. Religionslehrerinnen und Religionslehrer prägen 1n be
SONderer Weise Uurc ihre theologische und pädagogische Fachkompetenz
und Persönlichkeit den Religionsunterricht und das Schulleben (Gerade

Lehrerinnen und Lehrer Sind mi1t ihren relig1lösen Biographien ahe
den Schülerinnen und CcChulern Zugleic profitieren S1E auch VOT der

Lebens und Berufserfahrung anderer Lehrergenerationen. Religionslehre-
rinnen und Religionslehrer begegnen Schülerinnen und Cchulern als
thentische Bezugsperson und christliches Vorbild

en dem Fachunterricht engagleren sıch viele Religionslehrerinnen
und Religionslehrer In der Schulentwicklung und Schulkultur, In Personal:
raten und als Beratungslehrkräfte. Gleichzeitig übernehmen SIE schulpasto-
rale ufgaben und gestalten OÖkumenische Kooperationen und interreli-
D1ÖSE rojekte. Katholische Religionslehrerinnen und Religionslehrer Sind
aut Befragungen en Tüur OÖkumenische Kooperationen, wollen aber die
konfessionelle Bindung inres Unterrichtes nicht aufgeben. ESs gilt, S1E In in
e  = ec bestärken, konfessionellen Religionsunterricht entsprechend
der jeweiligen rec  I1Ichen Grundlage erteilen und dies auch eiINZUTOTF-
dern Konfessionelle Kooperation und interreligiöser Austausch machen
das Unterrichten zugleic nicht einfacher. S1e erfordern VOT Religionsleh-
rerinnen und Religionslehrern konfessionelle Standpunkte einnehmen und
theologische Positionen erklären können

Um die eNnrkraite Tüur die verschiedenen Herausforderungen und Aurf:
gaben inres Berufes Vorzubereiten und stärken, 1st dringende Aurf:
gabe In allen Phasen der Religionslehrerbildung, Tachwissenschaftliche und
Tac  i1daktische Kompetenzen grundzulegen und die Entwicklung e1ner
überzeugenden, kritisch-konstruktiven Lehrerpersönlichkeit Öördern
Aazu sehört die Ausprägung WIE auch e1nNe Reflexion der eigenen Konfes
S1ONalıtät als Voraussetzung Tüur OÖkumenische und interreligiöse Gesprächs-
fahigkeit.
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4. Dem christlichen Glauben in der Schule ein Gesicht geben 

Über religiöse, christliche und kirchliche Themen kommen die meis-
ten jungen Menschen heute vor allem im Religionsunterricht ins Gespräch.
Er gibt Raum, persönliche und existentielle Fragen aufzugreifen und reli-
giös zu deuten. In diesem Anliegen steht er in engem Austausch mit allen
anderen Unterrichtsfächern und hier besonders mit denen, die die Schüle-
rinnen und Schüler mit existentiellen Lebens- und Sinnfragen konfrontie-
ren. Im Religionsunterricht engagiert sich eine Vielzahl katholischer Theo-
loginnen und Theologen für junge Menschen, für ihre religiöse Bildung
und Orientierung. Religionslehrerinnen und Religionslehrer prägen in be-
sonderer Weise durch ihre theologische und pädagogische Fachkompetenz
und Persönlichkeit den Religionsunterricht und das Schulleben. Gerade
junge Lehrerinnen und Lehrer sind mit ihren religiösen Biographien nahe
an den Schülerinnen und Schülern. Zugleich profitieren sie auch von der
Lebens- und Berufserfahrung anderer Lehrergenerationen. Religionslehre-
rinnen und Religionslehrer begegnen Schülerinnen und Schülern als au-
thentische Bezugsperson und christliches Vorbild.

Neben dem Fachunterricht engagieren sich viele Religionslehrerinnen
und Religionslehrer in der Schulentwicklung und Schulkultur, in Personal-
räten und als Beratungslehrkräfte. Gleichzeitig übernehmen sie schulpasto-
rale Aufgaben und gestalten ökumenische Kooperationen und interreli-
giöse Projekte. Katholische Religionslehrerinnen und Religionslehrer sind
laut Befragungen offen für ökumenische Kooperationen, wollen aber die
konfessionelle Bindung ihres Unterrichtes nicht aufgeben. Es gilt, sie in ih-
rem Recht zu bestärken, konfessionellen Religionsunterricht entsprechend
der jeweiligen rechtlichen Grundlage zu erteilen und dies auch einzufor-
dern. Konfessionelle Kooperation und interreligiöser Austausch machen
das Unterrichten zugleich nicht einfacher. Sie erfordern von Religionsleh-
rerinnen und Religionslehrern konfessionelle Standpunkte einnehmen und
theologische Positionen erklären zu können.

Um die Lehrkräfte für die verschiedenen Herausforderungen und Auf-
gaben ihres Berufes vorzubereiten und zu stärken, ist es dringende Auf-
gabe in allen Phasen der Religionslehrerbildung, fachwissenschaftliche und
fachdidaktische Kompetenzen grundzulegen und die Entwicklung einer
überzeugenden, kritisch-konstruktiven Lehrerpersönlichkeit zu fördern.
Dazu gehört die Ausprägung wie auch eine Reflexion der eigenen Konfes-
sionalität als Voraussetzung für ökumenische und interreligiöse Gesprächs-
fähigkeit.
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Konfessionelle Kooperation 1NUSS Anliegen und Aufgabe VOT Hoch
chulen und Universitäten, Seminaren, Schulämtern und Schulabteilungen
WIEe VOT Fort- und Weiterbildungseinrichtungen sein diesen Trien
Mussen 1e] stärker als bisher Fragen und 1 hemen der OÖkumenischen
Theologie und des interreligiösen Lernens curricular integriert SOWIE e1Ne
Didaktik der Kooperation entwickelt und elehrt werden Dazu Mussen die
TITheologischen Fakultäten und die Einrichtungen der Lehrerbildung selhst
OÖkumenische Kooperationen und den interreligiösen Austausch VOorantrel-
ben

„Die (ottesfrage ist die spannendste rage IM en J1eser rage
wollte undI ich auch MIF andern enschen nachgehen. $

Religionsliehrer, Aaartian

Religionsunterricht: mIiIt außerschulischen Lernorten

Der Religionsunterricht hat Tüur die Glaubenskommunikation VOT KInN
dern und Jugendlichen e1Ne wichtige Bedeutung. Dieser Unterricht 1st VeT-

miıt anderen Lernorten, enen Kınder und Jugendliche eute miıt
eligion und christlichem Glauben In Berührung kommen (Gerade Eltern,
die sich die CNMSUÜNCHE Bildung und Erziehung ihrer Kınder akftıv bemu-
hen, verstehen den Religionsunterricht als wichtiges klement e1ner elig16
SET1 Erziehungspartnerschaft. Wo Eltern mi1t den Fragen religiöser Bildung
uUuberiorder Sind Oder S1E 1M Familienleben bewusst ausklammern, annn
der Religionsunterricht e1nNe wichtige un  107 übernehmen Er kann die
relig1öse Soz1lalisation 1n der Famlilie aber nicht erseizen

In den Pfarreien und (emeinden konkretisiert sich Tüur einıge Schüle
rinnen und Schüler, W2S 1M Religionsunterricht ema 1st: das en
eiInem relig1ös geprägten Deutungshorizont. uch Religionslehrerinnen
und Jehrer Sind dort beheimatet Oder engaglert, Ssuchen geistliche AÄAnre
gulg und elebte relig1öse Praxıs Wo Lehbens und SoOzlalräume sıch miıt
dem Einzugsbereic der chulen überschneiden, können sich (‚emeinden
DZW. kırchliche Jugend(verbands)arbeit und chulen 1M 1C aufT die reli-
S10SE Bildung und Erziehung VOT Kındern und Jugendlichen erganzen und
unterstiutzen Aazu sehört auch, dass viele Segelsorgerinnen und Segelsorger
1n Schule und Religionsunterricht prasent sind ach WIEe VOT Sibt en
dige Kooperationen zwischen Katechese, Jugendpastoral und Religionsun-
terricht uberdem viele chulen die Angebote der SOz1al und Er-
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Konfessionelle Kooperation muss Anliegen und Aufgabe von Hoch-
schulen und Universitäten, Seminaren, Schulämtern und Schulabteilungen
wie von Fort- und Weiterbildungseinrichtungen sein. An diesen Orten
müssen viel stärker als bisher Fragen und Themen der ökumenischen
Theologie und des interreligiösen Lernens curricular integriert sowie eine
Didaktik der Kooperation entwickelt und gelehrt werden. Dazu müssen die
Theologischen Fakultäten und die Einrichtungen der Lehrerbildung selbst
ökumenische Kooperationen und den interreligiösen Austausch vorantrei-
ben.

„Die Gottesfrage ist die spannendste Frage im Leben. Dieser Frage
wollte und will ich auch mit andern Menschen nachgehen.“

Religionslehrer, Saarland

5. Religionsunterricht: vernetzt mit außerschulischen Lernorten

Der Religionsunterricht hat für die Glaubenskommunikation von Kin-
dern und Jugendlichen eine wichtige Bedeutung. Dieser Unterricht ist ver-
netzt mit anderen Lernorten, an denen Kinder und Jugendliche heute mit
Religion und christlichem Glauben in Berührung kommen. Gerade Eltern,
die sich um die christliche Bildung und Erziehung ihrer Kinder aktiv bemü-
hen, verstehen den Religionsunterricht als wichtiges Element einer religiö-
sen Erziehungspartnerschaft. Wo Eltern mit den Fragen religiöser Bildung
überfordert sind oder sie im Familienleben bewusst ausklammern, kann
der Religionsunterricht eine wichtige Funktion übernehmen. Er kann die
religiöse Sozialisation in der Familie aber nicht ersetzen.

In den Pfarreien und Gemeinden konkretisiert sich für einige Schüle-
rinnen und Schüler, was im Religionsunterricht Thema ist: das Leben unter
einem religiös geprägten Deutungshorizont. Auch Religionslehrerinnen
und -lehrer sind dort beheimatet oder engagiert, suchen geistliche Anre-
gung und gelebte religiöse Praxis. Wo Lebens- und Sozialräume sich mit
dem Einzugsbereich der Schulen überschneiden, können sich Gemeinden
bzw. kirchliche Jugend(verbands)arbeit und Schulen im Blick auf die reli-
giöse Bildung und Erziehung von Kindern und Jugendlichen ergänzen und
unterstützen. Dazu gehört auch, dass viele Seelsorgerinnen und Seelsorger
in Schule und Religionsunterricht präsent sind. Nach wie vor gibt es leben-
dige Kooperationen zwischen Katechese, Jugendpastoral und Religionsun-
terricht. Außerdem nutzen viele Schulen die Angebote der Sozial- und Er-
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ziehungsberatungsstellen aufT dem Pfarreigebiet ZUr Unterstützung der
Schülerinnen und Schüler, der Eltern und Famıilien 1C zuletzt prolfitie-
[el viele chulen auch VOT den kulturellen geboten der Kirchen Die
Ausweltung VOT (anztagsangeboten ann e1nNe Chance Tüur Kirchengemein-
den und katholische erbande se1n, ihre äume, Kapazitäten und personel-
len Ressourcen In die Schule einzubringen.

Die katholischen Jugendverbände Sind Tüur viele Jugendliche ernorte
christlicher Verantwortung In Gesellschaft, Politik und Kirche S1e prägen
auch auber der Schule das Werteverständntı VONN Kındern und Jugend
lichen und bleten eiınen aum ZUr Entfaltung ihres auDbens

SO erweIlst sich auch die Einbindung des Religionsunterrichts In die
1e religiöser ernortie als konfessionell-kooperativ. enn sich der
Religionsunterricht und andere relig1öse Lern- und Bildungsräume aufein-
ander beziehen und kooperieren, begegnen Kınder und Jugendliche eute
authentisch gelebter religiöser Praxıs

„Schülerinnen und Schüler Oringen Sich 21N und SIE entdecken
oOtt und oft öffnen SIE auch MIr die ugen für Ott In HURSeren

Alltag. $ Religionslehrerin, Rheinland-  alz
Beschlossen Von der Vollversammlung des /dK Mal 201
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ziehungsberatungsstellen auf dem Pfarreigebiet zur Unterstützung der
Schülerinnen und Schüler, der Eltern und Familien. Nicht zuletzt profitie-
ren viele Schulen auch von den kulturellen Angeboten der Kirchen. Die
Ausweitung von Ganztagsangeboten kann eine Chance für Kirchengemein-
den und katholische Verbände sein, ihre Räume, Kapazitäten und personel-
len Ressourcen in die Schule einzubringen.

Die katholischen Jugendverbände sind für viele Jugendliche Lernorte
christlicher Verantwortung in Gesellschaft, Politik und Kirche. Sie prägen
auch außerhalb der Schule das Werteverständnis von Kindern und Jugend-
lichen und bieten einen Raum zur Entfaltung ihres Glaubens.

So erweist sich auch die Einbindung des Religionsunterrichts in die
Vielfalt religiöser Lernorte als konfessionell-kooperativ. Denn wo sich der
Religionsunterricht und andere religiöse Lern- und Bildungsräume aufein-
ander beziehen und kooperieren, begegnen Kinder und Jugendliche heute
authentisch gelebter religiöser Praxis.

„Schülerinnen und Schüler bringen sich ein und sie entdecken
Gott – und oft öffnen sie auch mir die Augen für Gott in unserem 
Alltag.“ Religionslehrerin, Rheinland-Pfalz

Beschlossen von der Vollversammlung des ZdK am 6. Mai 2017
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Maäanner- UNG Frauensprache AaUT der Kanzel?

mlels Quantitativ-empirische Untersuchung Von (ender-
ınterschieden In deutscher Predigtsprache mıf Implıkationen
lur den nomılletischen Unterrient

redigen anner und Frauen verschieden? In diesem Bericht werden
die Ergebnisse e1ner quantitativ-empirischen Untersuchung VOT 774
deutschsprachigen Predigten vorgestellt. S1e wurden aufT (Genderunter:
chiede analysiert mi1t des Software-Programms Linguistic Inquiry
an Word un LIWC), das 1n den 1990er ahren VO  = amerikanischen
Sozlalpsychologen und Sprachexperten ames ennebaker der Un1
VersIita| lexas In ustin entwickelt wurde Somit ibt dieser Bericht nehen-
beli auch 1NDIIC In die Möglichkeiten digitaler Predigtforschung
(und ihre natürlichen Beschränkungen). Die rage ach e1ner möglichen
Möänner- und Frauensprache aul der Kanzel konnte 1Ur 1M anmen
kleinerer, qualitativ-empirisch ausgerichteter rojekte geste werden Die
SEr Bericht zeigt die Ergebnisse der ersien sroßangelegten Untersuchung
VOT deutschsprachigen anner- und Frauenpredigten.

Forschungsgeschichtlicher Überblickz ema Homiletik und
Gender

Birgit Klostermeiler-Wulf{ft 1M Jahr 0991 die rste, die sich mi1t ©1-
e  = wissenschaftlichen Beitrag ZUuU ema Homiletik und (Gender
Wort meldete ufgrun e1iner qualitativ-empirischen yse VOT Pre
digten VOT annern und 26 Predigten VOT Frauen kam S1E den folgen-
den Einsichten

Frauen predigten persönlicher
Frauen enutzten mehr „ich“ und weniger „WIr  66
Frauen tendierten dazu, mehr Iragen und weniger

— Frauen Ofen mehr ihre menschlich-emoticonale und weniger ihre
theologische Kompetenz

67 272018), 2630979

Predigen Männer und Frauen verschieden? In diesem Bericht werden
die Ergebnisse einer quantitativ-empirischen Untersuchung von 224
deutschsprachigen Predigten vorgestellt. Sie wurden auf Genderunter-
schiede analysiert mit Hilfe des Software-Programms Linguistic Inquiry
and Word Count (LIWC), das in den 1990er Jahren vom amerikanischen
Sozialpsychologen und Sprachexperten James W. Pennebaker an der Uni-
versität Texas in Austin entwickelt wurde. Somit gibt dieser Bericht neben-
bei auch Einblick in die neuen Möglichkeiten digitaler Predigtforschung
(und ihre natürlichen Beschränkungen). Die Frage nach einer möglichen
Männer- und Frauensprache auf der Kanzel konnte zuvor nur im Rahmen
kleinerer, qualitativ-empirisch ausgerichteter Projekte gestellt werden. Die-
ser Bericht zeigt die Ergebnisse der ersten großangelegten Untersuchung
von deutschsprachigen Männer- und Frauenpredigten. 

1. Forschungsgeschichtlicher Überblick zum Thema Homiletik und
Gender 

Birgit Klostermeier-Wulff war im Jahr 1991 die Erste, die sich mit ei-
nem wissenschaftlichen Beitrag zum Thema Homiletik und Gender zu
Wort meldete. Aufgrund einer qualitativ-empirischen Analyse von 22 Pre-
digten von Männern und 26 Predigten von Frauen kam sie zu den folgen-
den Einsichten:

– Frauen predigten persönlicher 
– Frauen benutzten mehr „ich“ und weniger „wir“ 
– Frauen tendierten dazu, mehr zu fragen und weniger zu antworten 
– Frauen boten mehr ihre menschlich-emotionale und weniger ihre
theologische Kompetenz an 
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Männer- und Frauensprache auf der Kanzel? 

Eine quantitativ-empirische Untersuchung von Gender-
unterschieden in deutscher Predigtsprache mit Implikationen 
für den homiletischen Unterricht
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Frauen tendierten dazu, mehr Trösten und weniger unterrich-
ten
Frauen eionien er den Wert der Gemeinschaft.‘

Vier Jahre später, 1M Jahr 1995, kommentierte Isolde arle diese Un
tersuchung kritisch Ihematisierung der Geschlechterdifferenz S11 e1nNe
e1 ache, Karle Dadurch ONNe en Klischees eUuee Plausibilität
verliehen werden.“ Als eispie Olcher Klischees z10lerte SIE Orte VOT

Ernst-Rüdiger KIESOW, langjähriger Hochschullehrer Tüur Praktische 1 heolo
o1€ In Rostock, AUS dem Jahr 991 „Die Predigten VOT Studentinnen e '
wıesen sich häulfig als ljebensnäher, anschaulicher, gefühlsbetonter und IM

Inne schlichter als die ihnrer männlichen Kommilitonen; S1E wirk-
ten In der ege weniger strakt, weniger dogmatisch und hatten tärkere
persönliche Färbung. | Die Frau hat Vo.  3 Lebensanfang der Kinder
für eren elementare Bedürfnisse SOFgertl, USS arme, Nahrung
und Zuwendung geben eiIc Und asselDe Tut S1E als Predigerin 1Un auch
Och VOT der anze era denn psychologisch S11 Iur Männer WIEe Tüur
Frauen e1N 11  » S1E tiel berüuhrendes rlebnis, die weibliche DZWw. mutter-
1cC Stimme VONN der anze vernehmen.  “3 Die (‚efahr Ist sroß, dass
solche kKlischeehalften Beobachtungen Uurc e1Ne Naıve Erforschung der
Geschlechterdifferenz 1n deutscher Predigtsprache eher bestätigt als wider-
Jegt werden, chrieh arle Stattdessen sollte vielmehr arum sehen,
„herauszuarbeiten, WIE sıch Konstruktionen VOT Möännlichkeit und Weib
1cC  e1 1n Su  1llier Form In den Predigtstilen und dem Rollenverständnis
VOT PredigerInnen niederschlagen und damıit SIC  ar machen, WIE die Ge
schlechterdualität iImMmer wieder MNEeu hergeste wird““.

Karle EerTrWIeSs sich hiermit als Rezipientin konstruktivistischer (Gender
theorie Konstruktivistische Gendertheorie unterscheidet zwischen eiInem
biologischen Geschlecht (SCX)} und eiInem SsOz71alen Geschlecht (gender)
Geschlecht 1st 1n vielen Hinsichten eın natürliches oder, theologisch X

Birgit Klostermetier-Wulff: Geschlechtsspezifische Verkündigung? Beobachtungen
Frauen- und Männerpredigten; InN: /GP J 30—35 Für e1InNe qualitativ-empirIi-

sche Analyse englischsprachiger Predigten untie dem gleichen Blickwinkel Anna
Kaftharına Oltlmann Und das Wort ward weiblich? Unterschiede In Predigten VON
Frauen und ännern der United C.hurch f ( hrist (USA) und e1in möglicher Umgang MIt
den Ergebnissen; InN: Maternaldienst des Konfessionskundlichen nstituts Bensheim,
}, 37—34

Isolde arle /ur Unterscheidun: VON rediger und Predigerin; InN: Pthli ,
205
KIEeSOW ıtiert ach arle, /ur Unterscheidun: (Anm. 2), 07
Ebd., 303
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– Frauen tendierten dazu, mehr zu trösten und weniger zu unterrich-
ten 

– Frauen betonten öfter den Wert der Gemeinschaft.1

Vier Jahre später, im Jahr 1995, kommentierte Isolde Karle diese Un-
tersuchung kritisch. Thematisierung der Geschlechterdifferenz sei eine
heikle Sache, so Karle. Dadurch könne alten Klischees neue Plausibilität
verliehen werden.2 Als Beispiel solcher Klischees zitierte sie Worte von
Ernst-Rüdiger Kiesow, langjähriger Hochschullehrer für Praktische Theolo-
gie in Rostock, aus dem Jahr 1991: „Die Predigten von Studentinnen er-
wiesen sich häufig als lebensnäher, anschaulicher, gefühlsbetonter und im
guten Sinne schlichter als die ihrer männlichen Kommilitonen; sie wirk-
ten in der Regel weniger abstrakt, weniger dogmatisch und hatten stärkere
persönliche Färbung. […] Die Frau hat vom Lebensanfang der Kinder an
für deren elementare Bedürfnisse zu sorgen, muss Wärme, Nahrung
und Zuwendung geben etc. Und dasselbe tut sie als Predigerin nun auch
noch von der Kanzel herab, denn psychologisch sei es für Männer wie für
Frauen ein neues, sie tief berührendes Erlebnis, die weibliche bzw. mütter-
liche Stimme von der Kanzel zu vernehmen.“3 Die Gefahr ist groß, dass
solche klischeehaften Beobachtungen durch eine naive Erforschung der
Geschlechterdifferenz in deutscher Predigtsprache eher bestätigt als wider-
legt werden, schrieb Karle. Stattdessen sollte es vielmehr darum gehen,
„herauszuarbeiten, wie sich Konstruktionen von Männlichkeit und Weib-
lichkeit in subtiler Form in den Predigtstilen und dem Rollenverständnis
von PredigerInnen niederschlagen und damit sichtbar machen, wie die Ge-
schlechterdualität immer wieder neu hergestellt wird“4.

Karle erwies sich hiermit als Rezipientin konstruktivistischer Gender-
theorie. Konstruktivistische Gendertheorie unterscheidet zwischen einem
biologischen Geschlecht (sex) und einem sozialen Geschlecht (gender).
Geschlecht ist in vielen Hinsichten kein natürliches – oder, theologisch ge-
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1 Vgl. Birgit Klostermeier-Wulff: Geschlechtsspezifische Verkündigung? Beobachtungen
an Frauen- und Männerpredigten; in: ZGP 4 (1991), 30–35. Für eine qualitativ-empiri-
sche Analyse englischsprachiger Predigten unter dem gleichen Blickwinkel vgl. Anna
Katharina Röllmann: Und das Wort ward weiblich? Unterschiede in Predigten von
Frauen und Männern der United Church of Christ (USA) und ein möglicher Umgang mit
den Ergebnissen; in: Materialdienst des Konfessionskundlichen Instituts Bensheim, 65
(2014), 32–34.

2 Vgl. Isolde Karle: Zur Unterscheidung von Prediger und Predigerin; in: PthI 15 (1995),
293.

3 Kiesow zitiert nach Karle, Zur Unterscheidung (Anm. 2), 292.
4 Ebd., 303. 
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Sagtl, ‚gottgegebenes’ änomen, Oondern wird NeVARBI| hergestellt. Das
e1 wird iImmer wieder MNEeUu konstruilert Uurc unzählbare Ozlale In
teraktionen, die sich In vielen einen Alltagshandlungen ereignen. Wich
ug Ist U, das Geschlecht als SO7Z71ale Konstruktion iıchtbar machen,
also dekonstruleren 1es Silt Iur jede vermeinintliche Differenz zwischen
Mannn und Frau, die ber die körperlichen Unterschiede hinausgeht.

Über die Zielsetzung e1iner gendertheoretischen Dekonstruktion Mann-
licher und we1lblicher Predigtstile sollte solche sgeben) Karle klar ESs
seht die größtmögliche Treinel aufT der Kanzel Tüur individuelle rediger
und Predigerinnen. Uurc Reflexion und Distanznahme entstehen Ent
scheidungsfreiräume. Dann kann jeder Tüur sich entscheiden, WIE sich
aufT der Kanzel prasentieren möchte, W2S tradierte Weiblichkeit Ooder
Möännlichkeit gegenwärtig Iur inn Ooder SIE bedeutet.”

Im Jahr 996 Tormulierte j1ehke Köhler als spezifische Bedingung Tüur
die empirische Erforschung VOT Geschlechterdifferenzen In der Predigt-
sprache die Erstellung e1Nes Predigtcorpus VOT Frauenpredigten. S1e

VOT Vorurteilen und Schnellschlüssen „VOr e1iner sründlichen AÄus
wertung der Predigten VOT Frauen esteht eın Spekulationsbedarf dar-
über, WIE diese Predigten zeigen, dass S1E VOT Frauen verfasst und ehalten
worden sind.“°

Tel Jahre späater reflektierte rea Bieler die des biınären Ge
schlechtersystems nicht spezle In der Homiletik, Oondern 1n der Prakti
SscChHen Theologie als anzer und ahm dabel Orte VOT iıchel OUCau.
AUS dem Jahr 96 7/ als usgangspunkt. Arn „ IN dem ugen
1C In dem Nan sich darüber klar geworden ISt, dass alle MmMenschliiche Er-
kenntnis | 1n Strukturen eingebettet 1st | hört der ensch SOZUSARETNN
auf, das Subjekt SEINeEer selhst sein Man entdeckt, dass das, W2S den
enschen möglich Mac.  e 1n NsemDHle VOT Strukturen SL, die ZWar
en und beschreiben kann, eren Subjekt, eren SOUVeranes Bewusst-
SeE1N jedoch nicht ist.“/ Als e1nNe (soziale Tuktiur 1st das binäare Ge
schlechtersystem eın natürliches änomen, Oondern das Ergebnis SDEZI-
ischer historischer Machtverhältnisse rea Bieler Tormulierte daraufhıin
als zentrale Aufgabe der Praktischen Theologie die Dekonstruktion der

ebd., 303—305
tiebke Köhler Homiletik Teministisch?! Predigerin und Hörerin als überfälliges
ema der Homiletik; In VWVZM }, 138 (vgl. azu uch 148)
Michel OUCall Von der Subversion des VWissens, Frankfurt Maın 1987,
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sagt, ‚gottgegebenes‘ – Phänomen, sondern wird sozial hergestellt. Das
heißt: es wird immer wieder neu konstruiert durch unzählbare soziale In-
teraktionen, die sich in vielen kleinen Alltagshandlungen ereignen. Wich-
tig ist nun, das Geschlecht als soziale Konstruktion sichtbar zu machen,
also zu dekonstruieren. Dies gilt für jede vermeintliche Differenz zwischen
Mann und Frau, die über die körperlichen Unterschiede hinausgeht. 

Über die Zielsetzung einer gendertheoretischen Dekonstruktion männ-
licher und weiblicher Predigtstile (sollte es solche geben) war Karle klar: Es
geht um die größtmögliche Freiheit auf der Kanzel für individuelle Prediger
und Predigerinnen. Durch Reflexion und Distanznahme entstehen Ent-
scheidungsfreiräume. Dann kann jeder für sich entscheiden, wie er sich
auf der Kanzel präsentieren möchte, was tradierte Weiblichkeit oder
Männlichkeit gegenwärtig für ihn oder sie bedeutet.5

Im Jahr 1996 formulierte Wiebke Köhler als spezifische Bedingung für
die empirische Erforschung von Geschlechterdifferenzen in der Predigt-
sprache die Erstellung eines Predigtcorpus von Frauenpredigten. Sie
warnte vor Vorurteilen und Schnellschlüssen: „Vor einer gründlichen Aus-
wertung der Predigten von Frauen besteht kein Spekulationsbedarf dar-
über, wie diese Predigten zeigen, dass sie von Frauen verfasst und gehalten
worden sind.“6

Drei Jahre später reflektierte Andrea Bieler die Rolle des binären Ge-
schlechtersystems nicht speziell in der Homiletik, sondern in der Prakti-
schen Theologie als Ganzer und nahm dabei Worte von Michel Foucault
aus dem Jahr 1967 als Ausgangspunkt. Damals sagte er: „In dem Augen-
blick, in dem man sich darüber klar geworden ist, dass alle menschliche Er-
kenntnis […] in Strukturen eingebettet ist […] hört der Mensch sozusagen
auf, das Subjekt seiner selbst zu sein. Man entdeckt, dass das, was den
Menschen möglich macht, ein Ensemble von Strukturen ist, die er zwar
denkt und beschreiben kann, deren Subjekt, deren souveränes Bewusst-
sein er jedoch nicht ist.“7 Als eine (soziale) Struktur ist das binäre Ge-
schlechtersystem kein natürliches Phänomen, sondern das Ergebnis spezi-
fischer historischer Machtverhältnisse. Andrea Bieler formulierte daraufhin
als zentrale Aufgabe der Praktischen Theologie die Dekonstruktion der
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5 Vgl. ebd., 303–305.
6 Wiebke Köhler: Homiletik – feministisch?! Predigerin und Hörerin als überfälliges

Thema der Homiletik; in: WzM 48 (1996), 138 (vgl. dazu auch 148).
7 Michel Foucault: Von der Subversion des Wissens, Frankfurt am Main 1987, 14.
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Herstellungspraktiken VOT Geschlecht 1M Kontext christlicher Religiosität
miıt VOT empirischer Analyse.8

Susanne Wolf-WithöOft sprach 1M Jahr 2004 1n ezug aul das ema Ho
miletik und (Gender VOT e1iner „phänomenalen Lücke“” In ihrem
Aufsatz or1 SIE aul olgende Orte VOT Butler zurück: . If Teminism
D that WOomen designates undesignatable 1e OT dıiffe
rFENCES, OTE that CannNnOol hbe 1sSe GT SsummMarısed DYy descriptive iden-
ULy ategOrY, then the VEIYVY term becomes SITe OT permanent
and resignifiability.  »10 Diese 1NSIC verband Wolf-WithöOft miıt eiInem PI3-
oyer Tüur e1Ne spieltheoretisch inspirlierte Homiletik: Predigten sollen krea:;
L1ve „An-Spiele“” se1n, die Männer und Frauen VOT Geschlechterstereoty-
DEN befreien. '

Kornelia Sammet Machte 1M Jahr 2005 darauf aufmerksam, dass, Be70-
gEeN auf das Pfarramt, die des Geschlechts „bisher aum systematisch
empirisch erforscht“ * wurde 1ne 1UsSCHEe empirische Erforschung des
Geschlechts erfordert amme zufolge spezifische Methoden die Kategorie
„Geschlecht“ dar{i keine subjektive Kategorie der befragten Männer und
Frauen sein.‘

jehke Köhler WIECerNOITe 1M Jahr 2006 ihren Aufruf Tur empirische
Forschung 1M Bereich VOT Homiletik und Gender. “ Diese empirische FOr:
schung sollte sıch jedoch nicht auf die yse we1lblicher Predigtsprache
beschränken, Oondern ehbenso männliche Predigtsprache untersuchen SO
miıt wlüurde die perspektivische Verzerrung durchbrechen, die sıch

Andrea Bieler: Das Denken der Zweigeschlechtlichkeit In der Praktischen 1 heolo-
gl1e; In PIN }, 72783784
Susanne WOo  7  Öfl. Oomıle und (‚ender. Beobachtungen einer phänomenalen
ücke; In }, 171

10 Judith Butler: Contingent Foundations: Feminism and the ( )uestion f ‘Postmodernism’;
IN: eyla enhabib, Judith Butler, tuCHE C‚ornell an ancy Fraser (eds.) Feminist
( ontentions Philosophical Xchange, New York 1995,

Wolf-Withöft, Homiletik und (‚ender (Anm. Y), 171-17/3
12 Kornelia Sammert: Frauen 1m Pfarramt: Berufliche Praxis und Geschlechterkonstruktion,

ürzburg 2005, 150
13 Sammet, Frauen 1m Pfarramt (Anm. 12);, 151
14 tiebke KOöhler (unter Mitarbeit VON Kene Enzenauer, Ta Hesse, ena| Jung und

Daniel Kuf) „WIir aben Ja jetzt e1nNe Pastorin, C1E predigt ber Banz gut.  A Protestantische
Predigtkultur AUS der (enderperspektive; In FIC: Garhammer, irsula o$fh un
Heinz-Günther Schöffler (Hg.) Kontrapunkte. Katholische und protestantische Predigt-
kultur, Muüunchen 20006, 258
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Herstellungspraktiken von Geschlecht im Kontext christlicher Religiosität
mit Hilfe von empirischer Analyse.8

Susanne Wolf-Withöft sprach im Jahr 2004 in Bezug auf das Thema Ho-
miletik und Gender sogar von einer „phänomenalen Lücke“9. In ihrem
Aufsatz griff sie auf folgende Worte von Judith Butler zurück: “If feminism
presupposes that ‘women’ designates an undesignatable field of diffe-
rences, one that cannot be totalised or summarised by a descriptive iden-
tity category, then the very term becomes a site of permanent openness
and resignifiability.”10 Diese Einsicht verband Wolf-Withöft mit einem Plä-
doyer für eine spieltheoretisch inspirierte Homiletik: Predigten sollen krea-
tive „An-Spiele“ sein, die Männer und Frauen von Geschlechterstereoty-
pen befreien.11

Kornelia Sammet machte im Jahr 2005 darauf aufmerksam, dass, bezo-
gen auf das Pfarramt, die Rolle des Geschlechts „bisher kaum systematisch
empirisch erforscht“12 wurde. Eine kritische empirische Erforschung des
Geschlechts erfordert Sammet zufolge spezifische Methoden: die Kategorie
„Geschlecht“ darf keine subjektive Kategorie der befragten Männer und
Frauen sein.13

Wiebke Köhler wiederholte im Jahr 2006 ihren Aufruf für empirische
Forschung im Bereich von Homiletik und Gender.14 Diese empirische For-
schung sollte sich jedoch nicht auf die Analyse weiblicher Predigtsprache
beschränken, sondern ebenso männliche Predigtsprache  untersuchen. So-
mit würde man die perspektivische Verzerrung durchbrechen, die sich
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8 Vgl. Andrea Bieler: Das Denken der Zweigeschlechtlichkeit in der Praktischen Theolo-
gie; in: PTh 88 (1999), 283–284. 

9 Susanne Wolf-Withöft: Homiletik und Gender. Beobachtungen zu einer phänomenalen
Lücke; in: PT 39 (2004), 171.

10 Judith Butler: Contingent Foundations: Feminism and the Question of ‘Postmodernism’;
in: Seyla Benhabib, Judith Butler, Drucilla Cornell and Nancy Fraser (eds.): Feminist
Contentions: A Philosophical Exchange, New York 1995, 50. 

11 Vgl. Wolf-Withöft, Homiletik und Gender (Anm. 9), 171–173.
12 Kornelia Sammet: Frauen im Pfarramt: Berufliche Praxis und Geschlechterkonstruktion,

Würzburg 2005, 150.
13 Vgl. Sammet, Frauen im Pfarramt (Anm. 12), 151. 
14 Vgl. Wiebke Köhler (unter Mitarbeit von René Enzenauer, Indra Hesse, Renata Jung und

Daniel Ruf): „Wir haben ja jetzt eine Pastorin, sie predigt aber ganz gut.“ Protestantische
Predigtkultur aus der Genderperspektive; in: Erich Garhammer, Ursula Roth und
Heinz-Günther Schöttler (Hg.): Kontrapunkte. Katholische und protestantische Predigt-
kultur, München 2006, 258.
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aufT die Frau als das ere des annes fokussiert. ” Um hervorzuhe-
ben, dass e1nNe solche Verzerrung auf die eyistierende Machtungleichheit
zwischen annern und Frauen zurückgeht, oriff Köhler zurück aul Orte
VOT Pierre Bourdieu „Die männliche Herrschaft konstitulert die Frauen als
symbolische Objekte, eren Sein esse 1n Wahrgenommenwerden (per
C1pi) 1ST. Das hat ZUr Olge, dass die Frauen 1n eiınen andauernden /ustand
körperlicher Verunsicherung oder, besser, symbolischer Abhängigkeit VeT-

werden S1e eyIstieren zuallererst Tüur und Uurc die Blicke der ande-
«16reIN, als liebenswürdige, attraktive, verfügbare Qbjekte.

Genderunterschiede In 224 Predigten (Z2010-20175) erforscht
mMIt LIWC

Die 1M Folgenden dargestellte quantitativ-empirische Studie überprüfte
den Einfluss der Varilahle „Geschlecht“ 1n 774 Predigten. Der atensa:
en  1e 110 Predigten VOT Männern SOWIE 114 Predigten VOT Frauen Ver-
OTIeNTUC wurden die Predigten In den ahren 2010 HIis 2015 Um die
teris-paribus-Klause we1ılit WIE möglich einzuhalten diese fordert, dass
die Untersuchung VOT Sachverhalten ‚13 gleichen Bedingungen“
stattfindet wurden 1Ur sogenannte „Lesepredigten“ ausgewählt. Diese
wurden nicht Tüur e1Ne spezifische (G(emeimlnde geschrieben. Für das UumTas-
SENde Predigtkorpus sab drei (Quellen

die e1 „r Ist Friede Lesepredigtena 17

Predigten, herausgegeben VO  = Prädikantenpfarramt der vangell-
SCHen Landeskirche n Wü'rttemberg18
Predigten, herausgegeben VOT der pietistisch gepragten Ludwig-Hof-
acker-vVereinigung (In beiden Gruppen eweils 15 Prozent) /

Um den Einfluss der arı  en „Geschlecht“ festzustellen, wurden alle
274 Predigten e1ner linguistischen yse aul e1iner Ort-Tur-Wort-Basis
unterzogen mi1t des Programms LIWC gENAUET gesagt miıt der
1M Jahr 2003 eNnNtstandenen deutschen Übersetzung des internen Wörter-

15

10
Köhler, „WIir en Ja Jetz eINne Pastorin“ (Anm. 14), 55

Pierre Bourdien: He männliche Herrschalft, Tankiur Maın 2005, 117
17 Wilfried Engemann (Hg.) an 20172 eilmuf Schwier (Hg.) Er ISst Friede Le

sepredigten, Leipzig 701 1—720
18 wwwi.predigtvorlagen.de/startseite (aufgerufen )
19 wwwi.predigtvorlagen.de/startseite (aufgerufen )
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stets auf die Frau als das Andere des Mannes fokussiert.15 Um hervorzuhe-
ben, dass eine solche Verzerrung auf die existierende Machtungleichheit
zwischen Männern und Frauen zurückgeht, griff Köhler zurück auf Worte
von Pierre Bourdieu: „Die männliche Herrschaft konstituiert die Frauen als
symbolische Objekte, deren Sein (esse) ein Wahrgenommenwerden (per-
cipi) ist. Das hat zur Folge, dass die Frauen in einen andauernden Zustand
körperlicher Verunsicherung oder, besser, symbolischer Abhängigkeit ver-
setzt werden: Sie existieren zuallererst für und durch die Blicke der ande-
ren, d. h. als liebenswürdige, attraktive, verfügbare Objekte.“16

2. Genderunterschiede in 224 Predigten (2010–2015) – erforscht
mit LIWC

Die im Folgenden dargestellte quantitativ-empirische Studie überprüfte
den Einfluss der Variable „Geschlecht“ in 224 Predigten. Der Datensatz
enthielt 110 Predigten von Männern sowie 114 Predigten von Frauen. Ver-
öffentlicht wurden die Predigten in den Jahren 2010 bis 2015. Um die ce-
teris-paribus-Klausel so weit wie möglich einzuhalten – diese fordert, dass
die Untersuchung von Sachverhalten „unter sonst gleichen Bedingungen“
stattfindet – wurden nur sogenannte „Lesepredigten“ ausgewählt. Diese
wurden nicht für eine spezifische Gemeinde geschrieben. Für das umfas-
sende Predigtkorpus gab es drei Quellen:

· die Reihe „Er ist unser Friede. Lesepredigten“17

· Predigten, herausgegeben vom Prädikantenpfarramt der Evangeli-
schen Landeskirche in Württemberg18

· Predigten, herausgegeben von der pietistisch geprägten Ludwig-Hof-
acker-Vereinigung (in beiden Gruppen jeweils 15 Prozent)19

Um den Einfluss der Variablen „Geschlecht“ festzustellen, wurden alle
224 Predigten einer linguistischen Analyse auf einer Wort-für-Wort-Basis
unterzogen mit Hilfe des Programms LIWC – genauer gesagt: mit Hilfe der
im Jahr 2003 entstandenen deutschen Übersetzung des internen Wörter-
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15 Vgl. Köhler, „Wir haben ja jetzt eine Pastorin“ (Anm. 14), 255. 
16 Pierre Bourdieu: Die männliche Herrschaft, Frankfurt am Main 2005, 117.
17 Vgl. Wilfried Engemann (Hg.) / ab 2012 Helmut Schwier (Hg.): Er ist unser Friede. Le-

sepredigten, Leipzig 2011–2016. 
18 Vgl. www.predigtvorlagen.de/startseite/ (aufgerufen am 28.02.2018).
19 Vgl. www.predigtvorlagen.de/startseite/ (aufgerufen am 28.02.2018).
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ucC VOT LIWC 2001 Die Gleichwertigkeit der deutschen Übersetzung
miıt dem Uriginalprogramm wurde untersucht und ZWE1Te|SIre1l nachgewie-
se  - esults ShOW that MOST OT the LIWC cCategories display high equl-
valence their English CO  IS | Ihe indings indicate the uselful

5521688 OT the LIWC Tor analyzıng erman
Wie TIunktioniert Das Programm klassıflizilert die Wörter e1Nes

lextes 1n linguistische Kategorien (beispielsweise ronomen, Verben,
JTempora ), psychologische Kategorien (beispielsweise e  e, Er
kenntnisse, SO7Z71ale Wörter und persönliche Kategorien (beispiels-
WEe1SeEe eit, Familie, Freizeit uberdem berechnet das Programm,
wieviel Prozent der Wörter e1Nes lextes jeder Kategorie ehören. ota
bene Das LIWG-Programm ZzäNnlt die Wörter, ohne ihren SIinn erfassen
Deshalh werden Ironie und Metaphern VO  = Programm Nıcht erkannt.“
Ebenso wenI1g versteht Verneinungen.

Nachdem das LIWG-Programm die Wörter der Predigten kategorisiert
und DIOÖ Predigt die Prozentsätze der Kategorien berechnet atte, Tand
schließend e1nNe statistische yse der Ergebnisse Mit des
nicht-parametrischen ann-Whitney-U-lestes wurde untersucht, beli wel
chen Kategorien sıch die Mittelwerte VOT Männern und Frauen s1ignifNkan
vonemander unterscheiden 1ne signifkante Differenz edeute e1Ne DIr-
lerenz, die Öchstwahrscheinlich überzufällig 1ST. Gewählt wurden ZWE1 S1
onifikanzniveaus, nämlich 0,05 (wie üblich 1n den SOzlalwıissenschafl:
ten) SOWIE Ü, 1C auf den explorativen arakter der Studie
auch verteidigbar). E1IN Signifikanzniveau VONN 0,05 edeute e1nNe rTrtums
wahrscheinlichkeit VOT Tunf Prozent Das e1 Mit e1ner Wahrscheinlich
keit VOT 11UTr Tunf Prozent 1st der beohachtete Unterschie zwischen Män
er und Frauen doch zufällig und jeg aufT diese Weise nicht auch 1n der
Wirklichkei VOT miıt e1ner ahrscheinlichkeit VOT Prozent aber
schon

AÜ) /u .ERMAÄN LIWE 2003 ran  g Horn, 1as Mehl &7 James
Pennebaker, ERMAN LIVWC 2003 Fın deutsches ONar den basislinguistischen,
psychologischen Prozess- und Relativitätskategorien des LIWC Technical Keport. Univer-
SIty f Jexas, Department f Psychology, us 2003
Markıts Wollf, Andrea Horn, 1ASs Mehl, Severin Haug, James Penneba
ker un Hans ordy. Computergestützte qu  ve Jextanalyse Aquivalenz und INa®
usthnel der deutschen ersion des Linguistic Inquiry and Word Oount; In Diagnostica
},

A James Pennebaker Ihe Secret Life f Pronouns. VWhat (J)ur (9)8 Day Ahout Us,
Dexter/Michigan 701 1,
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buchs von LIWC 2001.20 Die Gleichwertigkeit der deutschen Übersetzung
mit dem Originalprogramm wurde untersucht und zweifelsfrei nachgewie-
sen: “The results show that most of the LIWC categories display high equi-
valence to their English counterparts. […] The findings indicate the useful-
ness of the LIWC for analyzing German texts.”21

Wie funktioniert LIWC? Das Programm klassifiziert die Wörter eines
Textes in 22 linguistische Kategorien (beispielsweise Pronomen, Verben,
Tempora …), 32 psychologische Kategorien (beispielsweise Affekte, Er-
kenntnisse, soziale Wörter …) und 7 persönliche Kategorien (beispiels-
weise Arbeit, Familie, Freizeit …). Außerdem berechnet das Programm,
wieviel Prozent der Wörter eines Textes zu jeder Kategorie gehören. Nota
bene: Das LIWC-Programm zählt die Wörter, ohne ihren Sinn zu erfassen.
Deshalb werden Ironie und Metaphern vom Programm nicht erkannt.22

Ebenso wenig versteht es Verneinungen.
Nachdem das LIWC-Programm die Wörter der Predigten kategorisiert

und pro Predigt die Prozentsätze der Kategorien berechnet hatte, fand an-
schließend eine statistische Analyse der Ergebnisse statt. Mit Hilfe des
nicht-parametrischen Mann-Whitney-U-Testes wurde untersucht, bei wel-
chen Kategorien sich die Mittelwerte von Männern und Frauen signifikant
voneinander unterscheiden. Eine signifikante Differenz bedeutet eine Dif-
ferenz, die höchstwahrscheinlich überzufällig ist. Gewählt wurden zwei Si-
gnifikanzniveaus, nämlich p < 0,05 (wie üblich in den Sozialwissenschaf-
ten) sowie p < 0,1 (im Blick auf den explorativen Charakter der Studie
auch verteidigbar). Ein Signifikanzniveau von 0,05 bedeutet eine Irrtums-
wahrscheinlichkeit von fünf Prozent. Das heißt: Mit einer Wahrscheinlich-
keit von nur fünf Prozent ist der beobachtete Unterschied zwischen Män-
nern und Frauen doch zufällig und liegt auf diese Weise nicht auch in der
Wirklichkeit vor – mit einer Wahrscheinlichkeit von 95 Prozent aber
schon.
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20 Zu GERMAN LIWC 2003 vgl. C. Brand, A. B. Horn, Matthias R. Mehl & James W.
Pennebaker, GERMAN LIWC 2003: Ein deutsches Diktionär zu den basislinguistischen,
psychologischen Prozess- und Relativitätskategorien des LIWC. Technical Report. Univer-
sity of Texas, Department of Psychology, Austin 2003.

21 Markus Wolf, Andrea B. Horn, Matthias R. Mehl, Severin Haug, James W. Penneba-
ker und Hans Kordy: Computergestützte quantitative Textanalyse Äquivalenz und Ro-
bustheit der deutschen Version des Linguistic Inquiry and Word Count; in: Diagnostica
54 (2008), 85. 

22 Vgl. James W. Pennebaker: The Secret Life of Pronouns. What Our Words Say About Us,
Dexter/Michigan 2011, 8.
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Signifikante geschlechtsspezifische Unterschiede Tand das LIWCG-Pro
STaIN 1n eun sprachlichen Kategorien SOWIE In 1er Satzzeichen-Katego-
rien Die untenstehende JTahbelle ze1igt, 1n welchen Kategorien signifikante
Dilferenzen festgestellt wurden iınter den Kategorien stehen einıge
Beispielwörter AUS der spezilischen Kategorie, dann das jeweilige Signifi
kanzniıveau SOWIE SCHNEeBllC e1N Indikator (Plus/ Minus), 918 Frauen 1M
Durchschnitt elatıv mehr Ooder weniger Wörter AUS dieser Kategorie enu
ZeT)

esamtwortzahl p<©0,1I
Optimismus (Hoffnung,

begeistert,
erfolgreic P<

Freundsc (Bekannte,
Freundin,
er P<

1NSIC (bemerken,
bewusst,
Entscheidung P<

Vermutung (raten, vielleicht,
/weiflel p<©0,1I

inklusıv (und, mıit,
P<

X K]USIV aber, ohne,
Ondern P<

Metaphysik Gott, Himmel,
Sarg P<

eligion Altar, Kirche,
Moschee p<©0,1I

10 Omma (,) p<©0,1I
11 Doppelpunkt p<©0,1I

Fragezeichen ?] P<
Ausrufezeichen '] P<
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Signifikante geschlechtsspezifische Unterschiede fand das LIWC-Pro-
gramm in neun sprachlichen Kategorien sowie in vier Satzzeichen-Katego-
rien. Die untenstehende Tabelle zeigt, in welchen Kategorien signifikante
Differenzen festgestellt wurden. Hinter den Kategorien stehen stets einige
Beispielwörter aus der spezifischen Kategorie, dann das jeweilige Signifi-
kanzniveau sowie schließlich ein Indikator (Plus/Minus), ob Frauen im
Durchschnitt relativ mehr oder weniger Wörter aus dieser Kategorie benut-
zen.

1. Gesamtwortzahl p < 0,1  –
2. Optimismus (Hoffnung,

begeistert,
erfolgreich …) p < 0,05 +

3. Freundschaft (Bekannte,
Freundin,
Partner …) p < 0,05 +

4. Einsicht (bemerken,
bewusst,
Entscheidung …) p < 0,05 –

5. Vermutung (raten, vielleicht,
Zweifel …) p < 0,1 +

6. inklusiv (und, mit,
zusammen …) p < 0,05 +

7. exklusiv (aber, ohne,
sondern …) p < 0,05 –

8. Metaphysik (Gott, Himmel,
Sarg …) p < 0,05 –

9. Religion (Altar, Kirche,
Moschee …) p < 0,1 –

10. Komma (,) p < 0,1 +
11. Doppelpunkt (:) p < 0,1  –
12. Fragezeichen (?) p < 0,05 +
13. Ausrufezeichen (!) p < 0,05 –
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Die olgende SPSS- Tabelle zeigt Iur alle dreizehn Kategorien die ıttel.
der ZWE1 Gruppen, anner (1) und Frauen (2)
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Die konkrete Bedeutung der anhlen 1n dieser Jlahbelle ann Nan anhand
e1iner liktionalen Lesepredigt VOT insgesamt 465 Ortern klarmachen
Die untenstehende Jlahbelle zeigt die ahsolute /Zahl VOT OÖOrtern AUS den
Oben beschriebenen Kategorien 2_7 die Männer und Frauen 1M Uurc
chnitt Tüur diese Predigt benutzen würden, vorausgesetzt die analysierten
Predigten Sind repräsentativ Tur Lesepredigten 1M Allgemeinen:

Optimismus 10 Wörter
Freundschaft 2,1 2, Wörter
1NSIC 37 Wörter
Vermutung 18 19 Wörter
inklusıv 100 105 Wörter
X K]USIV 35 Wörter
Metaphysik WörterMJ € ST W5 \O I ©O CN eligion > S S22 51 II D D n L L L L 45 Wörter
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Die folgende SPSS-Tabelle zeigt für alle dreizehn Kategorien die Mittel-
werte der zwei Gruppen, Männer (1) und Frauen (2).

Die konkrete Bedeutung der Zahlen in dieser Tabelle kann man anhand
einer fiktionalen Lesepredigt von insgesamt 1.465 Wörtern klarmachen.
Die untenstehende Tabelle zeigt die absolute Zahl von Wörtern aus den
oben beschriebenen Kategorien 2–9, die Männer und Frauen im Durch-
schnitt für diese Predigt benutzen würden, vorausgesetzt die analysierten
Predigten sind repräsentativ für Lesepredigten im Allgemeinen:

2. Optimismus M: 10 F: 13 Wörter
3. Freundschaft M: 2,1 F: 2,5 Wörter
4. Einsicht M: 37 F: 34 Wörter
5. Vermutung M: 18 F: 19 Wörter
6. inklusiv M: 100 F: 105 Wörter
7. exklusiv M: 35 F: 32 Wörter
8. Metaphysik M: 56 F: 50 Wörter
9. Religion M: 51 F: 45 Wörter
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Die Kategorie eligion Ist strenggenom. e1nNe Subkategorie der Ka
tegorie Metaphysik. Das edeutet, dass die Differenz zwischen e1ner
1.465-Wörter-Predigt VONN eiInem Mannn und e1ner 1.465-Wörter-Predigt
VOT e1ner Frau 1M Durchschnitt bel 71 OÖOrtern jeg (1 ‚4 Prozent VOT der
Gesamtwortzahl)

Diskussion der Ergebnisse mMIt Implikationen für den
Predigtunterricht

E1IN auffälliger Befund 1st die atsache, dass 1n vielen Kategorien teil
WE1ISe 1M egensa ruheren qualitativen Untersuchungen überhaupt
keine Unterschiede gefunden wurden, ZUuU eispie 1n den Kategorien

Person Singular, Person plural, SOZ71ale Wörter, alle  1ve Wörter, NEQdA-
L1ve Gefühle, positive Gefühle, Familie, Körper, Leistung, ac und eld
Darüber hinaus 1st wichtig, betonen, dass sich beli allen beohbachte
ten geschlechtsspezifischen Unterschieden sehr kleine Differenzen
handelt Alle Dilferenzen Sind einer als e1N Prozent. Die größte Diflferenz
etrifft den e Drauc so  r „metaphysischer“ Wörter In den Pre
digten der Frauen ehören 3, Prozent der Wörter der Kategorie Metaphy-
Sil d. beli den Predigten der anner sind 3,6 Prozent. Dennoch Silt:
uch WEl die Unterschiede 11UTr csehr kleıin SiNd, MuUussen S1E interpretiert
werden

Um den Befund erklären, werden aufT der Basıs VOT Pennebakers
Einsichten ber den typischen e Brauc VONN Sprache die folgenden ZWE1
Erklärungen vorgeschlagen2

Männer benutzen mehr Wörter AUS den Kategorien Einsicht, eXk]lusıv
(für Differenzierungen), Metaphysik und eligion SOWIE mehr Doppel
punkte und Ausrufezeichen, we1l 1E EIWAas expliziter als Frauen theolog1i
sche Frauen benutzen mehr Wörter AUS den Kategorien Uptimismus,
Freundsc  T, inklusıv (für Verbindungen und Vermutung SOWIE mehr
Kommata und Fragezeichen, we1l S1E EIWAas er als anner Geschichten
ber Hoffnung und Freundschaf erzählen, die S1E umsichtig interpretieren.

ESs könnte se1n, dass sıch hierbeIl e1nNe Nachwirkung dessen han
delt, W2S Isolde arle 1M Jahr 2001 1M 1C aul die Teministische 1 heolo
o1€e behauptet hat, nNämlich dass „Sich die Temimnistische Theologie teilweise

A Pennebaker, I he Secret Life f Pronouns (Anm. 22), 00-—82, 205—)206
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Die Kategorie Religion ist strenggenommen eine Subkategorie der Ka-
tegorie Metaphysik. Das bedeutet, dass die Differenz zwischen einer
1.465-Wörter-Predigt von einem Mann und einer 1.465-Wörter-Predigt
von einer Frau im Durchschnitt bei 21 Wörtern liegt (1,4 Prozent von der
Gesamtwortzahl). 

3. Diskussion der Ergebnisse mit Implikationen für den 
Predigtunterricht

Ein auffälliger Befund ist die Tatsache, dass in vielen Kategorien – teil-
weise im Gegensatz zu früheren qualitativen Untersuchungen – überhaupt
keine Unterschiede gefunden wurden, zum Beispiel in den Kategorien
1. Person singular, 1. Person plural, soziale Wörter, affektive Wörter, nega-
tive Gefühle, positive Gefühle, Familie, Körper, Leistung, Macht und Geld.
Darüber hinaus ist es wichtig, zu betonen, dass es sich bei allen beobachte-
ten geschlechtsspezifischen Unterschieden um sehr kleine Differenzen
handelt: Alle Differenzen sind kleiner als ein Prozent. Die größte Differenz
betrifft den Gebrauch sogenannter „metaphysischer“ Wörter: In den Pre-
digten der Frauen gehören 3,4 Prozent der Wörter der Kategorie Metaphy-
sik an, bei den Predigten der Männer sind es 3,8 Prozent. Dennoch gilt:
Auch wenn die Unterschiede nur sehr klein sind, müssen sie interpretiert
werden.

Um den Befund zu erklären, werden auf der Basis von Pennebakers
Einsichten über den typischen Gebrauch von Sprache die folgenden zwei
Erklärungen vorgeschlagen23:

Männer benutzen mehr Wörter aus den Kategorien Einsicht, exklusiv
(für Differenzierungen), Metaphysik und Religion sowie mehr Doppel-
punkte und Ausrufezeichen, weil sie etwas expliziter als Frauen theologi-
sche Frauen benutzen mehr Wörter aus den Kategorien Optimismus,
Freundschaft, inklusiv (für Verbindungen) und Vermutung sowie mehr
Kommata und Fragezeichen, weil sie etwas öfter als Männer Geschichten
über Hoffnung und Freundschaft erzählen, die sie umsichtig interpretieren.

Es könnte sein, dass es sich hierbei um eine Nachwirkung dessen han-
delt, was Isolde Karle im Jahr 2001 im Blick auf die feministische Theolo-
gie behauptet hat, nämlich dass „sich die feministische Theologie teilweise
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rec euUic VONN den Zentralinhalten der biblisch-christlichen Überliefe-
rung distanziert““*. Auf diese Weise werde, arle, „die CNMSUÜNCHE radı

25107 mehr Ooder weniger annern überlassen 1e] Irüher schon, 1M Jahr
1984, Christine Janowskı Temimnistische Theologie davor gewarnt,
Uurc die Rezeption naturreligiöser Iradıtionen „ihre Anschlussfähigkeit

e1nNe Kıirche des ‚Wortes VO  = Kreuz verlieren  “26
Die Ausgangsfrage dieses Berichtes Wal, b Männer und Frauen er-

schiedlich predigen. Bezogen aufT die Sprache der untersuchten Lesepredig-
ten lautet die or Ja, das inl 1n mancher 1NSIC Z denn miıt dem
LIWG-Programm wurden 13 signifkante Unterschiede gefunden.
(In vielen anderen Hinsichten predigen Männer und Frauen ahber nicht
terschiedlich.) Männer scheinen EIWAas analytischer predigen, Frauen
W2S nNarratıver. ESs 1st UrCNaus möglich, dass dies ber die Lesepredigt hin:
AUS Tüur die Predigtsprache 1M Allgemeinen Silt. elche Implikationen
ergeben sich araus Tüur die homiletische Ausbildung?

Über den spezifischen Sprachgebrauch 1n Predigten VONN Studierenden
SCHre1l Birgit eye aufschlussreich 1M Jahr 2015 „Jahrzehntelange Pre
digtroutine cheıint AUS ihr der Predigt JN] sprechen, dabel Ist ihre e '
STE Predigt. 1e$ zeigt, dass die Predigt | häufig | VOT dem HIn
ergrun e1Nes Jan ge Jahre währenden persönlichen Predigthörens
stehen omm 1C 1Ur der Glaube OMmM AUS dem Ören, auch die e '
STE eigene Predigt 1st maßgeblich VOT vorgaängıgen Hörerfahrungen eprägt.
Meistens Ist diese Prägung mMmimetisch und als Odell des eigenen Te
DENS 1Ur selten bewusst. /iel des Homiletischen Semiminars Ist CS, diese Vor:
bılder des Predigens | bewusst Machen und Uurc Reflexion EWEe-
gung 1n die Auseinandersetzung mi1t ihnen bringen.  627 Bezogen aul die
Genderthematı 1e dies konkret: Um die mimetischen und teils nhbe-
usstien Praägungsprozesse beli den Studierenden 1n eiInem wichtigen un

zx4 Isolde arie Der Pfarrberuf als Profession. 1ne Berufstheorie 1mM Kontext der modernen
Gesellschaft, (‚ütersloh 2001, 300

A arle, Pfarrberuf (Anm. 24), 300
20 Chrisfine anOowWSsKL. Umstrittene Pfarrerin. /u einer unvollendeten RKeformation der KIr-

che; IN: Martin Greiffenhagen (Hg.) Das Evangelische Pfarrhaus 1ne Kultur- und O71-
algeschichte, Stuttgart 1984;,

AF Birgit eye. Lernort Homiletisches SeMINaT. redigen auf der CHhwWwelle zwischen Pre
igthören und Selberpredigen; In redigen lehren. etihoden Iur die homiletischt AÄus
und VWeiterbildung, Leipzig 701 D,
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recht deutlich von den Zentralinhalten der biblisch-christlichen Überliefe-
rung distanziert“24. Auf diese Weise werde, so Karle, „die christliche Tradi-
tion mehr oder weniger Männern überlassen“25. Viel früher schon, im Jahr
1984, hatte Christine Janowski feministische Theologie davor gewarnt,
durch die Rezeption naturreligiöser Traditionen „ihre Anschlussfähigkeit
an eine Kirche des ‚Wortes vom Kreuz‘ zu verlieren“26.

Die Ausgangsfrage dieses Berichtes war, ob Männer und Frauen unter-
schiedlich predigen. Bezogen auf die Sprache der untersuchten Lesepredig-
ten lautet die Antwort: Ja, das trifft in mancher Hinsicht zu, denn mit dem
LIWC-Programm wurden 13 (kleine) signifikante Unterschiede gefunden.
(In vielen anderen Hinsichten predigen Männer und Frauen aber nicht un-
terschiedlich.) Männer scheinen etwas analytischer zu predigen, Frauen et-
was narrativer. Es ist durchaus möglich, dass dies über die Lesepredigt hin-
aus für die Predigtsprache im Allgemeinen gilt. Welche Implikationen
ergeben sich daraus für die homiletische Ausbildung? 

Über den spezifischen Sprachgebrauch in Predigten von Studierenden
schreibt Birgit Weyel aufschlussreich im Jahr 2015: „Jahrzehntelange Pre-
digtroutine scheint aus ihr [der Predigt JN] zu sprechen, dabei ist es ihre er-
ste Predigt. Dies zeigt, dass die erste Predigt […] häufig […] vor dem Hin-
tergrund eines lange Jahre währenden persönlichen Predigthörens zu
stehen kommt. Nicht nur der Glaube kommt aus dem Hören, auch die er-
ste eigene Predigt ist maßgeblich von vorgängigen Hörerfahrungen geprägt.
Meistens ist diese Prägung mimetisch und als Modell des eigenen Predi-
gens nur selten bewusst. Ziel des Homiletischen Seminars ist es, diese Vor-
bilder des Predigens […] bewusst zu machen und durch Reflexion Bewe-
gung in die Auseinandersetzung mit ihnen zu bringen.“27 Bezogen auf die
Genderthematik hieße dies konkret: Um die mimetischen und teils unbe-
wussten Prägungsprozesse bei den Studierenden in einem wichtigen Punkt
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24 Isolde Karle: Der Pfarrberuf als Profession. Eine Berufstheorie im Kontext der modernen
Gesellschaft, Gütersloh 2001, 309.

25 Karle, Pfarrberuf (Anm. 24), 309.
26 Christine Janowski: Umstrittene Pfarrerin. Zu einer unvollendeten Reformation der Kir-

che; in: Martin Greiffenhagen (Hg.): Das Evangelische Pfarrhaus. Eine Kultur- und Sozi-
algeschichte, Stuttgart 1984, 86.

27 Birgit Weyel: Lernort Homiletisches Seminar. Predigen auf der Schwelle zwischen Pre-
digthören und Selberpredigen; in: Predigen lehren. Methoden für die homiletische Aus-
und Weiterbildung, Leipzig 2015, 45.
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unterbrechen, sollen 1n Homiletik-Seminaren alle Tleinehmenden
ohl INTeNSIV mi1t eiInem nNarratıven als auch mi1t eiInem analytischen Pre
digtsti experimentlieren.

Um die Zielsetzung Olcher gendersensibler Homiletik-Seminare IOr
mulieren, kann Sut beli Paulus anknüpfen In SEINeEemM Te die (‚ala
tler SCHNreli „Denn ihr alle, die ihr aul T1SLUS getaulft se1d, habt T1sS
{US aNSEZOBEN. Hier 1st | nicht Mannn Och Frau; denn ihr se1d llesamt
e1ner In T1STUS Jesus  &b (Gal ‚2/-26). Gendersensible Homiletik-Semi
dIie wollen erreichen, dass aufT der anze eın ensch alsSO eın Mannn
und keine Frau unbewusst und unrelflektiert predigt WIEe e1N Mannn Ooder
WIEe e1nNe Frau Urc spielerische Übungen, die Bewusstwerdung und Re
Texion fördern, nähert sich der Vision e1ner genderneutralen Kirche
er ensch predigt semäß SEINer eigenen individuellen Begabung und
SEINer eigenen lreien Entscheidung bezüglich des Predigtstils.

Jantine Ierop

(/PD Dr Jantine Iierop iSst Geschäftsführende Studienleiterin
KD-Studienzentrum für (‚enderfragen und Privatdozentin für

Praktische T heologie der Universitäa Heidelberg,
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zu unterbrechen, sollen in Homiletik-Seminaren alle Teilnehmenden so-
wohl intensiv mit einem narrativen als auch mit einem analytischen Pre-
digtstil experimentieren. 

Um die Zielsetzung solcher gendersensibler Homiletik-Seminare zu for-
mulieren, kann man gut bei Paulus anknüpfen: In seinem Brief an die Gala-
ter schreibt er: „Denn ihr alle, die ihr auf Christus getauft seid, habt Chris-
tus angezogen. Hier ist […] nicht Mann noch Frau; denn ihr seid allesamt
einer in Christus Jesus“ (Gal 3,27–28). Gendersensible Homiletik-Semi-
nare wollen erreichen, dass auf der Kanzel kein Mensch – also kein Mann
und keine Frau – unbewusst und unreflektiert predigt wie ein Mann oder
wie eine Frau. Durch spielerische Übungen, die Bewusstwerdung und Re-
flexion fördern, nähert man sich der Vision einer genderneutralen Kirche:
Jeder Mensch predigt gemäß seiner eigenen individuellen Begabung und
seiner eigenen freien Entscheidung bezüglich des Predigtstils. 

Jantine Nierop

(PD Dr. Jantine Nierop ist Geschäftsführende Studienleiterin 
am EKD-Studienzentrum für Genderfragen und Privatdozentin für

Praktische Theologie an der Universität Heidelberg.)

273Dokumente und Berichte

ÖR 67 (2/2018)



74 Okumente Diale Erichtie

eSUSs FISTUS genht UNS VOraus

Predigt UDer Nk 16,1 —_ anläasslıch des ÄAbschlussgottes-
des OkumenIiIschen Ghristustestes n Oblenz

Als der abhaı vorüber Wi kauften Marıa AUS Magdala, Marla, die
Multter des Jakobus, und Salome wohlriechende Öle, damıit ZUuU Grab

sehen und esus salben ersien Jag der OC amen 1E In aller
ru ZU Grab als ehben die Oonne aufging. S1e sagten zueinander Wer
könnte uns den Stein VO  = Eingang des rahbes wegwälzen  ?  * Doch als S1E
hinblickten, sahen sie, dass der Stein SCNON wegsewälzt Wi sehr
sroß S1e gingen 1n das Grab hinein und sahen aufT der echten Seite eiınen
Jungen Mannn sıtzen, der mi1t eiInem weıißen ewan eklieide Wi da e '
Schraken SIE sehr. Er aber ihnen Erschreckt nNicht! Ihr SUC esus
VOT Nazaret, den Gekreuzigten. Er 1st auferstanden; Ist nicht 1erf. Seht,
da 1st die Stelle, wohin inn sgelegt Nun aber seht und Sagl SE1-
NelNn Jüngern und dem Petrus Er seht euch VOTAUS ach Galilaa; dort WET-
det inr innn sehen, WIE euch vEesagl hat. Da verließen S1E das rah und
ohen; denn Schrecken und Niseizen S1E epackt. Und S1E sagten
nNiemandem EIWAas davon; denn 1E Turchteten sich

(Einheitsübersetzung 201 /}

1e Schwestern und Brüder,
Ende dieses chönen ages, den WIr geme1insam In bunter VielTfalt MI1t:

einander gefeier aben, haben WITr die Frauen rah esehen.

Das (.hristusfest In Koblenz vVerweIlst uns zunächst auf die (.hristuswallfahrt 20172 He
kEinladung des Bistums Irier, die VWallfahrt Okumenisch SOWIE als (C.hristuswallfahrt Tel:
emNn, hat dazu ermutigt, NUunNn VON evangelischer E1{ AUS einzuladen, das RKeformationsju-
hiläum gemeinsam und multilateral WAS gerade NIC selhstverständlich 1St leiern.
Gleichzeitig will das (.hristusfiest die positiven kErfahrungen des Ökumenischen Kirchen-
Lags In Speyer 2015 Tortschreiben.
Der (‚ottesdienst egte den Schwerpunkt auf die Verse 1- Da die S$inneinheli MIt VB
schließt, WwIird ler ergäanzt.
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Als der Sabbat vorüber war, kauften Maria aus Magdala, Maria, die
Mutter des Jakobus, und Salome wohlriechende Öle, um damit zum Grab
zu gehen und Jesus zu salben. Am ersten Tag der Woche kamen sie in aller
Frühe zum Grab, als eben die Sonne aufging. Sie sagten zueinander: Wer
könnte uns den Stein vom Eingang des Grabes wegwälzen? Doch als sie
hinblickten, sahen sie, dass der Stein schon weggewälzt war; er war sehr
groß. Sie gingen in das Grab hinein und sahen auf der rechten Seite einen
jungen Mann sitzen, der mit einem weißen Gewand bekleidet war; da er-
schraken sie sehr. Er aber sagte zu ihnen: Erschreckt nicht! Ihr sucht Jesus
von Nazaret, den Gekreuzigten. Er ist auferstanden; er ist nicht hier. Seht,
da ist die Stelle, wohin man ihn gelegt hatte. Nun aber geht und sagt sei-
nen Jüngern und dem Petrus: Er geht euch voraus nach Galiläa; dort wer-
det ihr ihn sehen, wie er es euch gesagt hat. Da verließen sie das Grab und
flohen; denn Schrecken und Entsetzen hatte sie gepackt. Und sie sagten
niemandem etwas davon; denn sie fürchteten sich.

(Einheitsübersetzung 2017)

Liebe Schwestern und Brüder,
am Ende dieses schönen Tages, den wir gemeinsam in bunter Vielfalt mit-
einander gefeiert haben, haben wir die Frauen am Grab gesehen.

1 Das Christusfest in Koblenz verweist uns zunächst auf die Christuswallfahrt 2012. Die
Einladung des Bistums Trier, die Wallfahrt ökumenisch sowie als Christuswallfahrt zu fei-
ern, hat dazu ermutigt, nun von evangelischer Seite aus einzuladen, das Reformationsju-
biläum gemeinsam und multilateral – was gerade nicht selbstverständlich ist – zu feiern.
Gleichzeitig will das Christusfest die positiven Erfahrungen des Ökumenischen Kirchen-
tags in Speyer 2015 fortschreiben.

2 Der Gottesdienst legte den Schwerpunkt auf die Verse 1–7. Da die Sinneinheit mit V8
schließt, wird er hier ergänzt.

Jesus Christus geht uns voraus!1

Predigt über Mk 16,1‒7[8]2 anlässlich des Abschlussgottes-
dienstes des ökumenischen Christusfestes in Koblenz
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TIrauer und offnung
Diese Frauen MUussien eiınen gewlssen Weg sehen, HIis AUS ihrer JIrauer

zaghafte Hofnung wurde Trauer, Urientierungslosigkeit, age aul die
sSe  = Weg eilanden sich die Frauen Und als S1E INSs Grab Lreten, Ooren 1E
Satze, „wIe S1E jeder ennt, der SCNON einmal eINnem lotenbett
den hat; da chießt eiInem Uurc den KOopT. ‚Er 1st nicht ler. Er 1st nicht
LOL. Ihr werdet sehen Doch diesmal Ist nicht der innere Widerstand
dagegen, das Unausweichliche anzunehmen Diesmal hat Oott die Finger
1M pie Gott, der jede Sehnsucht, jeden ehrlichen edanken, jeden
eigennutzigen Uunsch wahr Machen ann Wie e1 doch ang
der Schöpfungsgeschichte: ‚Gott sprach; und geschah ‘“3 Ott hat das
Unvorstellbar getan, hat esus auferweckt. Der 1od konnte innn nicht
testhalten Der 1od hat nicht das letzte Wort T1SLUS ebt. enn 1st
nicht mehr 1M rab „Die Welt des es Ist nicht Jänger der Raum, 1n dem

linden ist.““ Da hat elegen. Aber dort 1st nicht mehr. AÄAus dem
Weg der JIrauer und age Ist 1n Weg der offnung seworden. Ja, die HoffT-
NUuNg 1st och csehr zaghaft. Ooch überwiegen Schrecken und Niseizen
Och überwiegt das Unverständnis Aber die offnung 1st SCHNON VOT Ott
1n die erzen der Frauen gelegt. Und SIE wird sıch durchsetzen 1E wird
sich Bahn rechen uch WEl einıge /Zeit raucht. enau mMmöchte
T1SLUS auch uns mi1t Hofnung erfüllen! Uns Hoffnung und euUue€e Perspek-:
1ven sgeben!

esus TISETUS geht UNS VOTaus

Bel den Frauen wächst auch deshalb eUE offnung, we1l inhnen ZUBE-
sprochen wird esus T1SLIUS geht euch voraus! Er seht euch VOTAUS ach
(‚aliläa. T1SLUS erscheint ihnen Nıcht 1M Grab, nicht In erusalem, nicht
1M Tempel. Daort, S1E herkommen, dort, ihr ag 1St, da wird ihnen
der Uulerstandene begegnen. Da, die Geschichte Jesu mi1t ihnen und
seiINen Jüngern begonnen hat. Mitten 1M en Dort begegne ihnen
Er wird SCNON da se1n, SIE inkommen und ingehen.

eorg Bätzing: fesus ristus, Heiland und Erlöser. mpulse auf dem Weg der YIOS-
dung, Irier 701 1, 05
Wa Ifor Klatber: Das Markusevangelium, Neukirchen-Vluyn Ü,
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Trauer und Hoffnung

Diese Frauen mussten einen gewissen Weg gehen, bis aus ihrer Trauer
zaghafte Hoffnung wurde. Trauer, Orientierungslosigkeit, Klage – auf die-
sem Weg befanden sich die Frauen. Und als sie ins Grab treten, hören sie
Sätze, „wie sie jeder kennt, der schon einmal an einem Totenbett gestan-
den hat; da schießt es einem durch den Kopf: ‚Er ist nicht hier. Er ist nicht
tot. Ihr werdet es sehen.‘ Doch diesmal ist es nicht der innere Widerstand
dagegen, das Unausweichliche anzunehmen. Diesmal hat Gott die Finger
im Spiel – Gott, der jede Sehnsucht, jeden ehrlichen Gedanken, jeden un-
eigennützigen Wunsch wahr machen kann. Wie heißt es doch am Anfang
der Schöpfungsgeschichte: ‚Gott sprach; und so geschah es.‘“3 Gott hat das
Unvorstellbare getan, er hat Jesus auferweckt. Der Tod konnte ihn nicht
festhalten. Der Tod hat nicht das letzte Wort. Christus lebt. Denn er ist
nicht mehr im Grab. „Die Welt des Todes ist nicht länger der Raum, in dem
er zu finden ist.“4 Da hat er gelegen. Aber dort ist er nicht mehr. Aus dem
Weg der Trauer und Klage ist ein Weg der Hoffnung geworden. Ja, die Hoff-
nung ist noch sehr zaghaft. Noch überwiegen Schrecken und Entsetzen.
Noch überwiegt das Unverständnis. Aber die Hoffnung ist schon von Gott
in die Herzen der Frauen gelegt. Und sie wird sich durchsetzen – sie wird
sich Bahn brechen. Auch wenn es einige Zeit braucht. Genau so möchte
Christus auch uns mit Hoffnung erfüllen! Uns Hoffnung und neue Perspek-
tiven geben!

Jesus Christus geht uns voraus 

Bei den Frauen wächst auch deshalb neue Hoffnung, weil ihnen zuge-
sprochen wird: Jesus Christus geht euch voraus! Er geht euch voraus nach
Galiläa. Christus erscheint ihnen nicht im Grab, nicht in Jerusalem, nicht
im Tempel. Dort, wo sie herkommen, dort, wo ihr Alltag ist, da wird ihnen
der Auferstandene begegnen. Da, wo die Geschichte Jesu mit ihnen und
seinen Jüngern begonnen hat. Mitten im Leben. Dort begegnet er ihnen.
Er wird schon da sein, wo sie hinkommen und hingehen.

3 Georg Bätzing: Jesus Christus, Heiland und Erlöser. Impulse auf dem Weg der Erlös-
dung, Trier 2011, 65 f.

4 Walter Klaiber: Das Markusevangelium, Neukirchen-Vluyn 2010, 314.
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enNnau seht T1SLUS auch uns VOTaus Er Ist iImmer SCHNON da,
WITr inkommen und ingehen. Er 1st auch SCHNON den rten, VOT enen
WITr uns Üürchten, die WITr uNseETI gehen den unsicheren Trien
uch dort Ist ScChonNn Und ass uns Nıcht eın Zugleic Sagt dieser Vers
auch, dass WITr T1SLUS nicht es  en können Wır können innn nicht Test.
en und festlegen aufT eıInNnen Ort Wenn WIr eute ler (‚ottesdienst lei
eIN, dann 1st T1SLUS ler. Gleichzeitig seht uns ahber auch VOTaus Er 1st
SCHNON 1n uNSsSeTelN Häusern Er Ist SCNON dort, WITr en und arbeiten Er
Ist SCNON bel den enschen, beli enen, die WIr kennen und mögen und
auch beli den anderen Im DallzZ normalen a0Ss des Alltags. Dorthin geht

uns VOTaus Und dort werden WIr inhm begegnen. uch WE WIr innn
vielleicht zunNächst nicht erkennen WIEe die Emmausjünger.

Christus, der Lebendige, seht uns VOTaus Wır sind aufgerufen, inhm
folgen. Deshalhb 111 das Vorangehen des ulerstandenen auch EIWAas bel
uns bewirken T1SLIUS nachfolgen e1 ewegung, e1 ynamı ennn
dadurch werden auch WIr heraus gerufens. eraus eruflen AUS uUuNSsSeTeTr
konfessionellen Verengung dass ndlıch zusammenwachsen kann, WAS
ZUSaAaMMmmnmen sgehört. E1n Herr, e1N Glaube und bel der aufTtfe sind WIr auch
aul eiInem Weg

Wır Sind heraus erufen.
eraus erufen AUS uUuNSsSeTeN TUS
eraus erufen AUS uNsSsSeTeTr Angst eraus erufen AUS uNnNseTeTr Verunsi-
cherung.
eraus erufen ahber auch AUS uNnNsSseTeTr Bequemlichkeit,
Ihm nach, T1SLUS ach
Was das edeutet, zeigt sich Pfingsten. Hier wird ichtbar. Hier

wird Wirklic  el Hier zeigt sich die Kralft, die ynamıik, die diese AÄAus
SaSc enthält. Pfingsten wird Och einmal eutlich, dass die Jünger
heraus erufen sind S1e ekommen die Kralft, das welterzusagen, W2S S1E

stern erleht aben Aass S1E heraus eruflen Sind, beli ihnen ©1-
e  = UIDBruc Pfingsten edeute Aufbruchsstimmung! enn stern und
der uferstandene, und davon berichtet lext Ja, SOrgel Tüur Aurf:
bruchsstimmung auch WEl e1N bisschen Zeit raucht. Deshalhb ass
auch uns aulbrechen und uns VOT T1SLUS 1n ewegung bringen

(} der 1te des Ahschlussdokuments der Bistumssynode In Irier „heraus gerufen
CHNrıtte In die /ukunft wagen”; Irier 2016 und deshalb uch der „Heilig-Rock-Tage”
2017
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Genau so geht Christus auch uns voraus. Er ist immer schon da, wo
wir hinkommen und hingehen. Er ist auch schon an den Orten, vor denen
wir uns fürchten, an die wir ungern gehen. An den unsicheren Orten.
Auch dort ist er schon. Und lässt uns nicht allein. Zugleich sagt dieser Vers
auch, dass wir Christus nicht festhalten können. Wir können ihn nicht fest-
halten und festlegen auf einen Ort. Wenn wir heute hier Gottesdienst fei-
ern, dann ist Christus hier. Gleichzeitig geht er uns aber auch voraus. Er ist
schon in unseren Häusern. Er ist schon dort, wo wir leben und arbeiten. Er
ist schon bei den Menschen, bei denen, die wir kennen und mögen – und
auch bei den anderen. Im ganz normalen Chaos des Alltags. Dorthin geht
er uns voraus. Und dort werden wir ihm begegnen. Auch wenn wir ihn
vielleicht zunächst nicht erkennen – wie die Emmausjünger.

Christus, der Lebendige, geht uns voraus. Wir sind aufgerufen, ihm zu
folgen. Deshalb will das Vorangehen des Auferstandenen auch etwas bei
uns bewirken. Christus nachfolgen heißt Bewegung, heißt Dynamik. Denn
dadurch werden auch wir heraus gerufen5. Heraus gerufen aus unserer
konfessionellen Verengung – so dass endlich zusammenwachsen kann, was
zusammen gehört. Ein Herr, ein Glaube – und bei der Taufe sind wir auch
auf einem guten Weg.

Wir sind heraus gerufen. 
Heraus gerufen aus unserem Frust. 
Heraus gerufen aus unserer Angst. Heraus gerufen aus unserer Verunsi-
cherung.
Heraus gerufen aber auch aus unserer Bequemlichkeit.
Ihm nach, Christus nach.
Was das bedeutet, zeigt sich an Pfingsten. Hier wird es sichtbar. Hier

wird es Wirklichkeit. Hier zeigt sich die Kraft, die Dynamik, die diese Aus-
sage enthält. An Pfingsten wird – noch einmal – deutlich, dass die Jünger
heraus gerufen sind. Sie bekommen die Kraft, das weiterzusagen, was sie
an Ostern erlebt haben. Dass sie heraus gerufen sind, führt bei ihnen zu ei-
nem Aufbruch! Pfingsten bedeutet: Aufbruchsstimmung! Denn Ostern und
der Auferstandene, und davon berichtet unser Text ja, sorgen für Auf-
bruchsstimmung – auch wenn es ein bisschen Zeit braucht. Deshalb lasst
auch uns aufbrechen und uns von Christus in Bewegung bringen.

5 So der Titel des Abschlussdokuments der Bistumssynode in Trier („heraus gerufen.
Schritte in die Zukunft wagen“; Trier 2016) und deshalb auch der „Heilig-Rock-Tage“
2017.
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Auferstehun e1 iImmer auch Sendung Die Frauen werden BO
ten SO Sind auch WIr £esandte und oten Vielleicht nicht sehr miıt
Worten, Oondern miıt dem, W2S WIr ausstrahlen Wenn WIr uns VOT der
offnung der Frauen anstecken Jassen, VONN der Hoffinung, die esus T1sS
LUS, der Hoffnungsgeber, uns ScCHenNken möchte, dann sgewinnen WIr
USSTF  ung.

eSsus T1SLUS 1st eute miıtten uns und seht uns aufT uUuNSeTEelN We
DE VOTaus Wır haben also nicht 1Ur einander, Oondern WIr aben auch
den ljebendigen errn, der mi1t uns seht Und cl, ott selbst, Ist In EWEe-
gulg und hält auch uns 1n ewegung. Er sendet ul  % Mit inhm ZUSaAaMMmmnmen
en WITr en und gehen WIr In den ag Er Ist da Wır können
zu versichtlich In die /ukunft sehen Deshalhb ass uns sehen inhm ach

AMEN

Jochen Wagner

(Dr. Jochen Wagner iSst Pastor der FOIen evangelischen emeinde
Kirchberg IM UNSFTuC und Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft

Christlicher Kirchen Region u  es
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Auferstehung heißt immer auch Sendung. Die Frauen werden zu Bo-
ten. So sind auch wir Gesandte und Boten. Vielleicht nicht so sehr mit
Worten, sondern mit dem, was wir ausstrahlen. Wenn wir uns von der
Hoffnung der Frauen anstecken lassen, von der Hoffnung, die Jesus Chris-
tus, der Hoffnungsgeber, uns schenken möchte, dann gewinnen wir an
Ausstrahlung.

Jesus Christus ist heute mitten unter uns und geht uns auf unseren We-
gen voraus. Wir haben also nicht nur einander, sondern wir haben auch
den lebendigen Herrn, der mit uns geht. Und er, Gott selbst, ist in Bewe-
gung und hält auch uns in Bewegung. Er sendet uns. Mit ihm zusammen
leben wir unser Leben und gehen wir in den Alltag. Er ist da. Wir können
zuversichtlich in die Zukunft gehen. Deshalb lasst uns gehen – ihm nach.

AMEN.

Jochen Wagner

(Dr. Jochen Wagner ist Pastor der Freien evangelischen Gemeinde
Kirchberg im Hunsrück und Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft

Christlicher Kirchen [ACK] Region Südwest.)



778 (jestern eute MNOTgEN
DIie Iheologischen Fakultäten nNtier dem 50 viel du

wollen 1n inren Studienangeboten rauchst“ lickten mehrere CVallDE-
besser aul einen gemeinsamen Reli lische Landeskirchen auch 1n die

sSe  = Jahr den Klimaschutz In dengionsunterricht vVon evangelischen
und katholischen CAuUutern vorhbe- Mittelpun der Fastenzeit. Die
reiten 1es wurde aul dem siebenwöchige Aktion „Kliimafas-

fen $ VOT Aschermittwoch HIisHsch-Theologischen Fakultätentag
besprochen, der VO  = 25 his Ja Ustersonntag sollte dazu aNreSEN,
Uar 1n der Lutherstaı Wittenberg das eigene Handeln 1M ag
stattfand, da der Oonflessionell-ko überdenken und bewusster aufT die
oOperative Unterricht mittelfristig Umwelt achten nter www.klı
bundesweit die ege sSe1InNn wird Ver- mafasten.de Sind praktische ÄAnre
einzelt ibt e den Hochschulen gUuNSeEN ZU en mi1t TESSOUTCET]-
dazu bereits gemeinsame eNnrveran- schonender Energlie, weniger

KOonsum und mehr Zeit ZUr nnerenstaltungen mMit evangelischen aku
aten Einkehr Tu

Der Planungsausschuss für die Das Ökumenische Wasser-
Vollversammlung des Ökumeni- netzwerk (OWN) des Ökumeni-
SCHen Aaftfes der Kirchen SscChHen ates der Kıirchen hat
kam VO  = bIis e Hruar seiNer Februar In Bogota (Kolum
konstituierenden Sitzung 1n BOossey bien den Startschuss Iur die dies-
(Schweiz WecC dieser jJährige Auflage SEINer alhährlichen
Tagung IsSt die Unterstützung des Fastenkampagne „Sleben ochen
ÖRK-Zentralausschusses hbei der VOor.- IM /eichen des AasSsSsSers  “ egeben.
bereitung der ORK-Vollversamm- Führungskräfte des Ö  m Mitglieder
Jung, die 2021 STA  Inden wird Als der ÖRK-Referenzgruppe Iur den
Gremium der Planungsaus- Pilgerweg der Gerechtigkeit und
schuss TUr die Überwachung des des Friedens und viele Urtsgemein-
Zeitplans TUr die Vorbereitung der den nahmen der Auftaktveran:
Vollversammlung, erstattelt dem Zen staltung In LAa Giralda, dem S1tZz des
tralausschuss Bericht über den FOort: kolumbianischen InnenministeriIi-
schritt, S1e sich die vorgeschlage- Uums, teil
nNen Veranstaltungsorte d Während der Frühjahrs-Voll-
Vorschläge eren Gestaltung e1N- versammiung der Deutschen Bi
zureichen und übernimmt ach schofskonferenz VO  = HIis

Fehbruar aben die 1SCNOTE eıInNnenweisung des Zentralausschusse WEe1-
tlere vorbereitende Tätigkeiten und Studientag ZUuU ema „verständ-
reicht Vorschläge ein nisgrundlagen des Dialogs mMIt
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Gestern – heute – morgen

Die Theologischen Fakultäten
wollen in ihren Studienangeboten
besser auf einen gemeinsamen Reli-
gionsunterricht von evangelischen
und katholischen Schülern vorbe-
reiten. Dies wurde auf dem Katho-
lisch-Theologischen Fakultätentag
besprochen, der vom 25. bis 27. Ja-
nuar in der Lutherstadt Wittenberg
stattfand, da der konfessionell-ko-
operative Unterricht mittelfristig
bundesweit die Regel sein wird. Ver-
einzelt gibt es an den Hochschulen
dazu bereits gemeinsame Lehrveran-
staltungen mit evangelischen Fakul-
täten. 

Der Planungsausschuss für die
Vollversammlung des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen (ÖRK)
kam vom 1. bis 6. Februar zu seiner
konstituierenden Sitzung in Bossey
(Schweiz) zusammen. Zweck dieser
Tagung ist die Unterstützung des
ÖRK-Zentralausschusses bei der Vor-
bereitung der 11. ÖRK-Vollversamm-
lung, die 2021 stattfinden wird. Als
Gremium sorgt der Planungsaus-
schuss für die Überwachung des
Zeitplans für die Vorbereitung der
Vollversammlung, erstattet dem Zen-
tralausschuss Bericht über den Fort-
schritt, sieht sich die vorgeschlage-
nen Veranstaltungsorte an, um
Vorschläge zu deren Gestaltung ein-
zureichen und übernimmt nach An-
weisung des Zentralausschusses wei-
tere vorbereitende Tätigkeiten und
reicht Vorschläge ein.

Unter dem Motto „So viel du
brauchst“ rückten mehrere evange-
lische Landeskirchen auch in die-
sem Jahr den Klimaschutz in den
Mittelpunkt der Fastenzeit. Die
siebenwöchige Aktion „Klimafas-
ten“ von Aschermittwoch bis
Ostersonntag sollte dazu anregen,
das eigene Handeln im Alltag zu
überdenken und bewusster auf die
Umwelt zu achten. Unter www.kli-
mafasten.de sind praktische Anre-
gungen zum Leben mit ressourcen-
schonender Energie, weniger
Konsum und mehr Zeit zur inneren
Einkehr abrufbar.

Das Ökumenische Wasser-
netzwerk (ÖWN) des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen (ÖRK) hat
am 14. Februar in Bogotá (Kolum-
bien) den Startschuss für die dies-
jährige Auflage seiner alljährlichen
Fastenkampagne „Sieben Wochen
im Zeichen des Wassers“ gegeben.
Führungskräfte des ÖRK, Mitglieder
der ÖRK-Referenzgruppe für den
Pilgerweg der Gerechtigkeit und
des Friedens und viele Ortsgemein-
den nahmen an der Auftaktveran-
staltung in La Giralda, dem Sitz des
kolumbianischen Innenministeri-
ums, teil.

Während der Frühjahrs-Voll-
versammlung der Deutschen Bi-
schofskonferenz vom 19. bis 22.
Februar haben die Bischöfe einen
Studientag zum Thema „Verständ-
nisgrundlagen des Dialogs mit



den Kirchen In ittel- und sSfeu wechselseitig zugefügt aben, A
Im ıttel.FODdA $ durchgeführt. durchgeführt wurden

pun der Beratungen haben iIne Okumenische Konferenz
die Vorbereitungen Tür die 1SCNOIS [ hessalonikt, Griechenland
synode 1 ()ktober 201 17 Rom 20.—22. rebruar)] untersuchte die
WIE aktuelle Fragen der Flüchtlings- politischen, religlösen und spirituel-
arbeit und e1n Bericht über Art und len Ausmaße der Wirtschafts und
Umfang der kirchlichen Flüchtlings- Flüchtlingskrise. Die Konflerenz

1M Jahr 2017 gestanden, Die wurde VO  - CGentre Tor Ecumenical,
and EnvironmentalEntwicklungen IN der Noftfallseel Missiological

SOWIE der eltere Umgang tudies und VO  - Sallux
mit der Schöpfungs- und Ozlalenzy- kEuropean Yısuan ONLC. Move-
1ka Laudato SI VOT aps Franzis- ment ECGPM) Foundation Oorganı-
kus WaTel enen ema Die er Sier Die Konferenz, die VOT
tholischen 1SCNOTEe apen sich der Aristoteles Universität 17 Ihes
au serdem eingehend mit der rage saloniki UuNnterstIuLz wurde, stand
befasst, WIEe die Okumenischen Im der Schirmherrschaft des

Okumenischen Patriarchenpulse des Reformationsgedenkfjah-
Pes 2017 weitergeführt und eSON- lomalos der Konferenz nahmen
ders die Selbstverpflichtungen des Vertreiter VOT Kirchen und
Buß und Versöhnungsgottesdien- Nichtregierungsorganisationen
STES 11 März 2017 17 Hildes WIEe VO  - Üüchtlingshilfiswerk der

Vereinten Nationen teileım konkret umgesetzt werden
können (‚erade 1M Vorield des Dnit: Die EKD rieft alle Kirchenge-
ten Okumenischen Kirchentags meinden dazu auf, zweılten
2021 IN Frankfurt MUSSE überlegt Sonntag der Passionszeit (Reminis-
werden, welche nliegen katholi zeTIE, 25 Februar 2018 Tüur be
scherseits dort e1InNe spielen drängte und verfolgte TFIisten
können Der ontaktgesprächs- etien E1IN Schwerpunkt der FUr
FeIis zwischen Vertretern der Deut: hıtte die Menschenrechitslage
ScCHen Bischofskonferenz und des n AÄgypten. Dazu hat die EKD e1nNe
ates der EKD hat die Einrichtung Materilalsammlung herausgegeben,
einer KOomMMiIission beschlossen, die die als OWN 03l verfügbar 1ST.
een ZUTr Zukunft der Okumene /Zum Weltgebetstag der Frauen
und ONkreien Schritten eNntwI1- März Orderite das euUutsche
eln soll Die KOomMMIission sol] Komitee der OÖkumenischen EWEe-
den „Healing MemMOries  “  -Pro- gulg 1n „radı  es mdenken  &b ZUr
Zess anknüpfen, dem 2017 zahl Bewahrung der Schöpfung. alur
reiche Veranstaltungen ZU en seıien Umweltschutz und e1nNe ach-
ken der Verletzungen, die Yısten haltige Lebensweilse nöLg. nter
unterschiedlicher Konfessionen sich dem ema 77 ottes chöpfung iSst
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den Kirchen in Mittel- und Osteu-
ropa“ durchgeführt. Im Mittel-
punkt der Beratungen haben u. a.
die Vorbereitungen für die Bischofs-
synode im Oktober 2018 in Rom so-
wie aktuelle Fragen der Flüchtlings-
arbeit und ein Bericht über Art und
Umfang der kirchlichen Flüchtlings-
hilfe im Jahr 2017 gestanden. Die
Entwicklungen in der Notfallseel-
sorge sowie der weitere Umgang
mit der Schöpfungs- und Sozialenzy-
klika Laudato sí von Papst Franzis-
kus waren ebenfalls Thema. Die ka-
tholischen Bischöfe haben sich
außerdem eingehend mit der Frage
befasst, wie die ökumenischen Im-
pulse des Reformationsgedenkjah-
res 2017 weitergeführt und beson-
ders die Selbstverpflichtungen des
Buß- und Versöhnungsgottesdien-
stes am 11. März 2017 in Hildes-
heim konkret umgesetzt werden
können. Gerade im Vorfeld des Drit-
ten Ökumenischen Kirchentags
2021 in Frankfurt müsse überlegt
werden, welche Anliegen katholi-
scherseits dort eine Rolle spielen
können. Der Kontaktgesprächs-
kreis zwischen Vertretern der Deut-
schen Bischofskonferenz und des
Rates der EKD hat die Einrichtung
einer Kommission beschlossen, die
Ideen zur Zukunft der Ökumene
und zu konkreten Schritten entwi-
ckeln soll. Die Kommission soll an
den „Healing of memories“-Pro-
zess anknüpfen, zu dem 2017 zahl-
reiche Veranstaltungen zum Geden-
ken der Verletzungen, die Christen
unterschiedlicher Konfessionen sich

wechselseitig zugefügt haben,
durchgeführt wurden. 

Eine ökumenische Konferenz
in Thessaloniki, Griechenland
(20.–22. Februar) untersuchte die
politischen, religiösen und spirituel-
len Ausmaße der Wirtschafts- und
Flüchtlingskrise. Die Konferenz
wurde vom Centre for Ecumenical,
Missiological and Environmental
Studies (CEMES) und vom Sallux-
European Christian Political Move-
ment (ECPM) Foundation organi-
siert. Die Konferenz, die u. a. von
der Aristoteles Universität in Thes-
saloniki unterstützt wurde, stand
unter der Schirmherrschaft des
Ökumenischen Patriarchen Bartho-
lomaios. An der Konferenz nahmen
u.a. Vertreter von Kirchen und
Nichtregierungsorganisationen so-
wie vom Flüchtlingshilfswerk der
Vereinten Nationen teil.

Die EKD rief alle Kirchenge-
meinden dazu auf, am zweiten
Sonntag der Passionszeit (Reminis-
zere, 25. Februar 2018) für be-
drängte und verfolgte Christen zu
beten. Ein Schwerpunkt der Für-
bitte war die Menschenrechtslage
in Ägypten. Dazu hat die EKD eine
Materialsammlung herausgegeben,
die als Download verfügbar ist.

Zum Weltgebetstag der Frauen
am 2. März forderte das Deutsche
Komitee der ökumenischen Bewe-
gung ein „radikales Umdenken“ zur
Bewahrung der Schöpfung. Dafür
seien Umweltschutz und eine nach-
haltige Lebensweise nötig. Unter
dem Thema „Gottes Schöpfung ist



780 schr gut!“ (Gen 1, 31) en E1 STEe In diesem Jahr
Frauen In ber 120 Ländern Okı dem 77 Iranslating the Word,
menischen (‚ottesdiensten 11 Iransforming the Worl $ (Das
Frauen AUS Surinam, dem kleinsten Wort übersetzen, die Welt veräan-
Land Sudamerikas, haben die lexte dern). ESs bletet Studierenden der
vorbereitet. Surinam hat mi1t den Theologie und der Religionswissen-

chaften eıInNnen wissenschaftlichenFolgen VONN Oolzung und illega-
lem Rohsto  au ämpfe Die Intensivkurs 1n OÖkumenischer Mis
einzigartige ora und auna werde S1IONSWISsSeNsScChaft SOWIE e1N INSPI-
zerstört, zudem 1st das Sozlalsystem rierendes und anregendes Umield,

schwankender Rohstofft- die (G(emeinschaft Junger Men
Preise aum Och Uinanzlerbar. Dar SscChHen AUS dem breiten pektrum

lıtten besonders Frauen und des christlichen aubDbens en
Mädchen S1e prostitulerten sich und rleben
ETW AUS Iinanzieller Not. Der Ap indigene 'C
pell der Suriınamiıischen Christinnen SCHE AUS der ZanhZzen Welt und AaUS
lauteter ‚13  aSS uns nicht Jänger verschiedenen Konfessionen lca-

InelNn 1M Rahmen e1ner OrkoniTie:zögern, Ondern alles Lun, W2S WIr
können, die Erde Tüur diejenigen [e1Nz VO  = His März 1n us

erhalten, die ach uns kom Tansanla) ZUSdMMMETN, sich Ol-
men  &b Das euUutische Weltgebets- len ber ihre jeweiligen Herausftor-
tags-Komitee unterstutzt dieses erungen und Hoffnungen u_

bundesweitenliegen mi1t e1ner auschen Die Veranst  ung Tand
Aktion „Stifte machen Mädchen 1M Vorfeld der Konflerenz Tüur Welt-
stark“. AaDEel werden mehr als M1SSION und Evangelisation e

die der Ökumenische Rat der KIr-750 Offentlich zugänglichen rtien
In Deutschland, der Schweiz, chen VO  = HIis März
OSTa Kica, 1NNIan: und Rumänien 1e
sebrauchte sgesammelt und In e1ner symbolischen eran-
cycelt, staltung ZUr Feiler des /O0-jJährigen

In Makumira 1n der ähe VOT Bestehens des Ökumenischen Ra
us (Tansanla haben sich fes der Kirchen aben STU:
März ber 100 Theologiestudie- dierende des Ecumenical
rende AUS aller Welt versammelt, Theological Institute GE11) 2018

die röffnung des Global Beu aul dem (‚elände der 1umalinı Un1
menical T heologica Institute versity Makumira In us Tansa-
2018 (GETUL feilern, das VO  = n1ia) März ZWOIT aume X
Ökumenischen Rat der Kırchen pflanz Der Pflanzzeremonie WaTrel

organısiert wurde Das Okı e1nNe gemeinsame Andacht und Re
menische Kurzzeit-Studienpro- Texionen darüber VOTausSgeCRallSell,
M mi1t lobaler Ausrichtung W2S Iur die GE 11-Studierenden
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sehr gut!“ (Gen 1, 31) luden
Frauen in über 120 Ländern zu öku-
menischen Gottesdiensten ein.
Frauen aus Surinam, dem kleinsten
Land Südamerikas, haben die Texte
vorbereitet. Surinam hat mit den
Folgen von Abholzung und illega-
lem Rohstoff-Abbau kämpfe. Die
einzigartige Flora und Fauna werde
zerstört, zudem ist das Sozialsystem
wegen schwankender Rohstoff-
Preise kaum noch finanzierbar. Dar-
unter litten besonders Frauen und
Mädchen. Sie prostituierten sich
etwa aus finanzieller Not. Der Ap-
pell der surinamischen Christinnen
lautet daher: „Lasst uns nicht länger
zögern, sondern alles tun, was wir
können, um die Erde für diejenigen
zu erhalten, die nach uns kom-
men.“ Das Deutsche Weltgebets-
tags-Komitee unterstützt dieses An-
liegen mit einer bundesweiten
Aktion „Stifte machen Mädchen
stark“. Dabei werden an mehr als
750 öffentlich zugänglichen Orten
in Deutschland, der Schweiz, in 
Costa Rica, Finnland und Rumänien
gebrauchte Stifte gesammelt und re-
cycelt. 

In Makumira in der Nähe von
Arusha (Tansania) haben sich am 5.
März über 100 Theologiestudie-
rende aus aller Welt versammelt,
um die Eröffnung des Global Ecu-
menical Theological Institute
2018 (GETI) zu feiern, das vom
Ökumenischen Rat der Kirchen
(ÖRK) organisiert wurde. Das öku-
menische Kurzzeit-Studienpro-
gramm mit globaler Ausrichtung

GETI steht in diesem Jahr unter
dem Motto „Translating the Word,
Transforming the World“ (Das
Wort übersetzen, die Welt verän-
dern). Es bietet Studierenden der
Theologie und der Religionswissen-
schaften einen wissenschaftlichen
Intensivkurs in ökumenischer Mis-
sionswissenschaft sowie ein inspi-
rierendes und anregendes Umfeld,
um die Gemeinschaft junger Men-
schen aus dem breiten Spektrum
des christlichen Glaubens zu leben
und zu erleben.

20 indigene junge Erwach-
sene aus der ganzen Welt und aus
verschiedenen Konfessionen ka-
men im Rahmen einer Vorkonfe-
renz vom 5. bis 7. März in Arusha
(Tansania) zusammen, um sich of-
fen über ihre jeweiligen Herausfor-
derungen und Hoffnungen auszu-
tauschen. Die Veranstaltung fand
im Vorfeld der Konferenz für Welt-
mission und Evangelisation statt,
die der Ökumenische Rat der Kir-
chen (ÖRK) vom 8. bis 13. März ab-
hielt.

In einer symbolischen Veran-
staltung zur Feier des 70-jährigen
Bestehens des Ökumenischen Ra-
tes der Kirchen (ÖRK) haben Stu-
dierende des Global Ecumenical
Theological Institute (GETI) 2018
auf dem Gelände der Tumaini Uni-
versity Makumira in Arusha (Tansa-
nia) am 7. März zwölf Bäume ge-
pflanzt. Der Pflanzzeremonie waren
eine gemeinsame Andacht und Re-
flexionen darüber vorausgegangen,
was es für die GETI-Studierenden



edeutet, 1n der Welt VOT eute WIE die Verleihung der nNdo- 7871
SAaINIMMEeN en und WIE Tur kom: Jerten Buber-Rosenzweig-Medaille,
mMende (‚enerationen e1nNe nachhal die den FrenomMMIEertIeEeN AÄAuszeich-
Uge /ukunft sichergestellt werden NUuNSEN In Deutschlan: zahlt. ach
ann undespräsidenten, Professoren,

Über Frauen AUS der Hilfswerken und kirchlich-Jüdi-
Welt und AUS verschiedenen lau: Schen Arbeitskreisen wird diesmal
benstraditionen versammelten sich e1N Ockmusiker ausgezeichnet
VO  = HIis März 1n usha, Jlan eler aY. Die zentrale Tc
sanla, e1ner Vorkonflerenz der nungsfeier des 1M hessischen Bad
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Evangelisation (8.-153 Maärz) ZU rungsrates der ber Gesellscha
ema „Frauen n der 1ISSION tien Tüur Christlich-Jüdische Uusam-
Vvo  3 2185 bewegt: Mentoring für menarbeit Tand In Recklinghausen

Frauen tauschten umrahmt VOT zanhlreichenverwandlung“
sich anhand VOT Erzählungen, Veranstaltungen In Kirchen, 5yn
Gruppendiskussionen, Bıbelarbei agOBENN und chulen
ten, (ottesdiensten und Gebeten Mit eINnem Wort ZUr 77 ÖOkumene
dUS, ehbenso ber wirtsc  tTliche ach 201 7“ hat die Mitgliederver-
Gerechtigkeit, Chancengleichheit. sammlung der Arbeitsgemein-
Versorgung VOT Wailsen S1e ETWAT- SC Christlicher Kirchen
ben mehr Wissen ber 1SS10N und eufschlan aul ihrer 1a
WIEe SIE den Kırchen dabel 1 dy- gulg 1n Maiıinz und 15 März
nNamisch handeln e1nNe pOositive 1lanz des Reformatı

Die Konferenz für Weltmis ons]jJubiläums SeZOBEN und eltere
SION und Evangelisation Tand VO  = konkrete CNrıtte angemahnt. uch
8.—1 März 1n usha, Tansanla, die TINOdOXe Kıirche hat sıch deut:

dem “Moving In the iıch Tüur die ÖOkumene dUSSESPTO-
Spirit C(‚alled fransforming chen, WIE aufT eINem Studienhalbtag
Discipleship JJ Konflerenzen der Mitgliederversammlung Zu
Tüur Weltmission und Evangelisation eiligen und Großen Konzil der
Sind e1nNe lange JIradition des Nnier Orthodoxen Kirche 2016 auf
nationalen Missionsrates und der refa euUuilc wurde Georgios
KOomMmMIssicon Iur Weltmission und Vlantis, Oorthodoxer eologe und
Evangelisation des ÖOkumenischen (esC  tsIührer der ACK Bayern,
ates der Kirchen; S1E werden alle Barbara Hallensleben, katholische
zehn re abgehalten. Theo}ogieprofessorin und Leiterin

32  Ngs überwinden Brücken des Ökumenischen Instituts der
auen  “ autete das der 77 Wo Universität Fribourg/Schweiz SOWIE
oche der Brüderlichkeit  “ VO  = 11 Martın Jlert, eileren Iur Orthodo:
His 18 März Den Auftakt ildete YIEe 1M Kırchenamt der vangeli-
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bedeutet, in der Welt von heute zu-
sammen zu leben und wie für kom-
mende Generationen eine nachhal-
tige Zukunft sichergestellt werden
kann. 

Über 50 Frauen aus der ganzen
Welt und aus verschiedenen Glau-
benstraditionen versammelten sich
vom 6. bis 7. März in Arusha, Tan-
sania, zu einer Vorkonferenz der
Konferenz für Weltmission und
Evangelisation (8.‒13. März) zum
Thema „Frauen in der Mission
vom Geist bewegt: Mentoring für
Verwandlung“. Frauen tauschten
sich anhand von Erzählungen,
Gruppendiskussionen, Bibelarbei-
ten, Gottesdiensten und Gebeten
aus, ebenso über wirtschaftliche
Gerechtigkeit, Chancengleichheit.
Versorgung von Waisen. Sie erwar-
ben mehr Wissen über Mission und
wie sie den Kirchen dabei hilft, dy-
namisch zu handeln.

Die Konferenz für Weltmis-
sion und Evangelisation fand vom
8.–13. März in Arusha, Tansania,
unter dem Motto “Moving in the
Spirit – Called to transforming
Discipleship” statt. Konferenzen
für Weltmission und Evangelisation
sind eine lange Tradition des Inter-
nationalen Missionsrates und der
Kommission für Weltmission und
Evangelisation des Ökumenischen
Rates der Kirchen; sie werden alle
zehn Jahre abgehalten. 

„Angst überwinden – Brücken
bauen“ lautete das Motto der „Wo-
che der Brüderlichkeit“ vom 11.
bis 18. März. Den Auftakt bildete

wie stets die Verleihung der undo-
tierten Buber-Rosenzweig-Medaille,
die zu den renommierten Auszeich-
nungen in Deutschland zählt. Nach
Bundespräsidenten, Professoren,
Hilfswerken und kirchlich-jüdi-
schen Arbeitskreisen wird diesmal
ein Rockmusiker ausgezeichnet –
Peter Maffay. Die zentrale Eröff-
nungsfeier des im hessischen Bad
Nauheim beheimateten Koordinie-
rungsrates der über 80 Gesellschaf-
ten für Christlich-Jüdische Zusam-
menarbeit fand in Recklinghausen
statt – umrahmt von zahlreichen
Veranstaltungen in Kirchen, Syn-
agogen und Schulen.

Mit einem Wort zur „Ökumene
nach 2017“ hat die Mitgliederver-
sammlung der Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen in
Deutschland (ACK) auf ihrer Ta-
gung in Mainz am 14. und 15. März
eine positive Bilanz des Reformati-
onsjubiläums gezogen und weitere
konkrete Schritte angemahnt. Auch
die Orthodoxe Kirche hat sich deut-
lich für die Ökumene ausgespro-
chen, wie auf einem Studienhalbtag
der Mitgliederversammlung zum
Heiligen und Großen Konzil der
Orthodoxen Kirche 2016 auf
Kreta deutlich wurde. Georgios
Vlantis, orthodoxer Theologe und
Geschäftsführer der ACK Bayern,
Barbara Hallensleben, katholische
Theologieprofessorin und Leiterin
des Ökumenischen Instituts an der
Universität Fribourg/Schweiz sowie
Martin Illert, Referent für Orthodo-
xie im Kirchenamt der Evangeli-
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282 schen Kıiırche 1n Deutschland, Tüuhr: spräch sebrac werden uch die
ten dUS, dass das Konzıil 1M 1C aufT theologische und geistliche Refle
bisherige Stellungnahmen ahlrei 107 der gegenwärtigen ENtTtWICK:
che eUE mpulse Iur die Okumen\1- lJungen STE aufT dem Programm Im
sche ewegung egeben habe AÄAus espräc mi1t Vertreterinnen und
UNruc beschäftigten sıch die Vertretern AUS Politik und (Gesell
Delegierten mi1t der Situation der SC sgl ausgelotet werden, WIE
verfolgten und bedrängten FS die der Kıirche 1n e1iner Säakula-
fen. Die Delegierten riefen dazu [el und pluralen (Gesellsc kunfl-
auf, Tüur die verfolgten und bedräng- ug beschrieben und gestaltet WET-
ten YIsten eien und sich den ann
ach allen Möglichkeiten dafur e1N- Maı und Mal wertien
zusetzen, Iur YIsten 1M ahen Expertinnen und Xperten AUS KIr-
stien Bedingungen schaffen, 1n che, ax und lourismus ihre EBr-
enen SIE auch weilterhin 1n ihrem fahrungen MIF dem Reformations-
Land leiben können Jubiläum 2017 aus Die EKD und

Der Vorsitzende der Deutschen die ademie der Versicherer 1M
kırchlichen aum aden ach Wit:Bischofskonferenz, Kardınal e1n-

hard MarX, und der EKD-Ratsvorsit- tenberg ZUr Auswertungstagung
zende Heinrich Bedford-Stroehm „Kirche ZzwWISCHen aa und T0u
kommen geme1insam den Heilig- FISMUS e1in Die yse der KO
Rock-Tagen 2018 Bel dem VO  = Operationen zwischen Kirchen, Kul

His pri dauernden Fest turträgern und OMMUNEen STE
des Bistums JIrier nehmen S1E aul dem Programm. ESs seht ©1-

pri eiInem OÖkumenischen NelNn 1C aufT die rojekte, die
(‚ottesdienst ZUr bundesweiten Er Uurc eUuee Partnerschaften aNSE-
Öffnung der „Woche für das Le stoßen und realisiert werden
ben  “ teil konnten Geistliche, kulturelle und

„Aus dem Glauben Gesell historische Aspekte der Jubilaäums
schaft gestalten?“ lautet das leierlichkeiten werden I‘_
ema e1ner Tagung, die teLl. Gelungenes wird Iur die kunfl-

pri 2018 1M Haus Uge /Zusammenarbeit gesichert.
Dom In Maiıinz stattinden wird Die Auf dem IOT Deutschen Ka
Tagung wird die der Kırchen tholikentag VO  = HIis Maı 1n
In uUuNSsSeTeTr Geellschaft kritisch AUS Uunster lınden Veranstaltungen
verschiedenen Perspektiven be uellen religiösen, gesellschafts-

WI1ISSE@eN-euchten tuelle Entwicklungen politischen, kulturellen,
sollen wahrgenommen, Erwartun SC  I1Ichen und spirituellen Ihe
gEeN 1n Gesellsc und Politik mi1t InelNn Den ahmen, dem
dem Anspruch der Kirchen, die sich die Veranstaltungen OrenUe-
Gsellschaft mitzugestalten, 1NSs Ge rEeIN, ibt das Leitwort ‚13  UuC Frie-

67 (2/201 Ö)

schen Kirche in Deutschland, führ-
ten aus, dass das Konzil im Blick auf
bisherige Stellungnahmen zahlrei-
che neue Impulse für die ökumeni-
sche Bewegung gegeben habe. Aus-
führlich beschäftigten sich die
Delegierten mit der Situation der
verfolgten und bedrängten Chris -
ten. Die Delegierten riefen dazu
auf, für die verfolgten und bedräng-
ten Christen zu beten und sich
nach allen Möglichkeiten dafür ein-
zusetzen, für Christen im Nahen
Osten Bedingungen zu schaffen, in
denen sie auch weiterhin in ihrem
Land bleiben können. 

Der Vorsitzende der Deutschen
Bischofskonferenz, Kardinal Rein-
hard Marx, und der EKD-Ratsvorsit-
zende Heinrich Bedford-Strohm
kommen gemeinsam zu den Heilig-
Rock-Tagen 2018. Bei dem vom
13. bis 22. April dauernden Fest
des Bistums Trier nehmen sie am
14. April an einem ökumenischen
Gottesdienst zur bundesweiten Er-
öffnung der „Woche für das Le-
ben“ teil.

„Aus dem Glauben Gesell-
schaft gestalten?“ lautet das
Thema einer Tagung, die am
27./28. April 2018 im Haus am
Dom in Mainz stattfinden wird. Die
Tagung wird die Rolle der Kirchen
in unserer Geellschaft kritisch aus
verschiedenen Perspektiven be-
leuchten. Aktuelle Entwicklungen
sollen wahrgenommen, Erwartun-
gen in Gesellschaft und Politik mit
dem Anspruch der Kirchen, die
Gsellschaft mitzugestalten, ins Ge-

spräch gebracht werden. Auch die
theologische und geistliche Refle-
xion der gegenwärtigen Entwick-
lungen steht auf dem Programm. Im
Gespräch mit Vertreterinnen und
Vertretern aus Politik und Gesell-
schaft soll ausgelotet werden, wie
die Rolle der Kirche in einer säkula-
ren und pluralen Gesellschaft künf-
tig beschrieben und gestaltet wer-
den kann.

Am 7. Mai und 8. Mai werten
Expertinnen und Experten aus Kir-
che, Staat und Tourismus ihre Er-
fahrungen mit dem Reformations-
jubiläum 2017 aus. Die EKD und
die Akademie der Versicherer im
kirchlichen Raum laden nach Wit-
tenberg zur Auswertungstagung
„Kirche zwischen Staat und Tou-
rismus“ ein. Die Analyse der Ko-
operationen zwischen Kirchen, Kul-
turträgern und Kommunen steht
auf dem Programm. Es geht um ei-
nen Blick auf die Projekte, die
durch neue Partnerschaften ange-
stoßen und realisiert werden 
konnten. Geistliche, kulturelle und
historische Aspekte der Jubiläums-
feierlichkeiten werden ausgewer-
tet. Gelungenes wird für die künf-
tige Zusammenarbeit gesichert. 

Auf dem 101. Deutschen Ka-
tholikentag vom 9. bis 13. Mai in
Münster finden Veranstaltungen zu
aktuellen religiösen, gesellschafts-
politischen, kulturellen, wissen-
schaftlichen und spirituellen The-
men statt. Den Rahmen, an dem
sich die Veranstaltungen orientie-
ren, gibt das Leitwort „Suche Frie-

282

ÖR 67 (2/2018)



den  &b VOTL. In SEINer Mehrdeutigkeit Konferenz lindet VO  = 11 bIis 783
1st zugleic Imperativ e1nNe Aurf: Mal 1n ooperation M1t der Rumäni-
forderung als auch 1lTeru: Sschen (Orthodoxen Metropolie VON

DIie Mennonitische UrOo- Siebenbürgen und der vangeli-
näische Regionalkonferenz MERK) Sschen ademie Siebenbürgen
Iindet VO  = 10 his Mal 1n Mont Der entraliaHSSC,SS des

Ökumenischen Aatfes der Kirchene11ard 1n der Kegion Burgund
Franche-Comte 3 1n der Dreilän Lagl VO  = 5.-21 Juni In
derregion Frankreich-Schweiz Genf£, den Veranstaltungsort
Deutschlan: Die Mmennonitische und das der I1 Vollver-
ropaische Keglonalkonferenz 111 sammlung festzulegen. Der Rat der
Austausch und Begegnung zwischen kEvangelischen Kırche 1n Deutsch
den Mitgliedern und reunden aller and (EKD) hat sich mi1t Karlsruhe
Mennonitengemeinden Oördern N1e als Ort der nächsten, weltweiten
Iindet alle SECNS re In 1nrer ÖOkumeni-Vollversammlung des
bald 5}  -Jährigen (Geschichte Schen ates der Kırchen 1M re
(  5-2  } wollen die Täufer/ 2021 beworben Ebenso leg dem
Mennoniten die christlichen erte, e1nNe Einladung ach apsta:
die innen wichtig sind, auch die (SUudafrika) als Austragungsort VOTL.

zukünftige (‚eneration weitergeben. nter dem ema „Fundamen-
Dem internationalen eolog]- altsmus als OÖOkumenische Heraus-

Sschen Austausch zwischen Deutsch forderung“ STE das Internatio
and und uUumanıen widmet sich e1n ale Ökumenische Seminar des

Nnstitut MIt S1tz 1n ürnberg. Instituts Tüur Ökumenische FOr:
nNter dem amen „EX fide Hx schung des Lutherischen Weltbunds
Deutsch Rumänisches Institut für VO  = HIis Juli In Straßburg. ESs
[ heologie, Wissenschaft, Kuüultur SOl die rage diskutiert werden,
un Dialog“ 111 die VON eVall- WIE e1N wachsender Fundamentalis
gelischen, orthodoxen und INUS die Beziehungen der Kırchen
ischen Kirchenvertretern, 1 heolo zueiNnander verändert und WIEe
gen und Lalenchristen gegründete OÖkumenisch damıit umgehen kannn
Einrichtung den Dialog zwischen Erwartet werden ETW ol leilneh
den Kirchen Kumäniens, besonders Iner und Referenten AUS verschiede-
der Rumänischen Orthodoxen KIT- NelN Kıirchen und verschiedenen
che, und den Kirchen 1n Deutsch Ländern
and und 11 deutschsprachigen Vom Juli-10 August Iindet
aum Oördern DIie Projektarbeit des Ökumenischen Institut BOSSeYy
Instituts Tartelt 11 Trühjahr MIt dem e1nNe Fortbildung Interreligiöse Stu
„Ersten Iheologischen Kolloquium “ Ien (Gertificate OT Vance: Stu:
ZU ema „Heilige und eiligen- dies, GAS) e die sich den drän
verehrung n Ost und West“. Die genden Problemen uNnNseTeTr Zeit
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den“ vor. In seiner Mehrdeutigkeit
ist es zugleich Imperativ – eine Auf-
forderung – als auch Hilferuf. 

Die 10. Mennonitische Euro-
päische Regionalkonferenz (MERK)
findet vom 10. bis 13. Mai in Mont-
béliard in der Region Burgund-
Franche-Comté statt, in der Dreilän-
derregion Frankreich-Schweiz-
Deutsch land. Die mennonitische eu-
ropäische Regionalkonferenz will
Austausch und Begegnung zwischen
den Mitgliedern und Freunden aller
Mennonitengemeinden fördern. Sie
findet alle sechs Jahre statt. In ihrer
bald 500-jährigen Geschichte
(1525–2025) wollen die Täufer/
Mennoniten die christlichen Werte,
die ihnen wichtig sind, auch an die
zukünftige Generation weitergeben. 

Dem internationalen theologi-
schen Austausch zwischen Deutsch-
 land und Rumänien widmet sich ein
neues Institut mit Sitz in Nürnberg.
Unter dem Namen „Ex fide lux –
Deutsch- Rumänisches Institut für
Theologie, Wissenschaft, Kultur
und Dialog“ will die von evan-
gelischen, orthodoxen und katho- 
lischen Kirchenvertretern, Theo lo-
gen und Laienchristen gegründete
Einrichtung den Dialog zwischen
den Kirchen Rumäniens, besonders
der Rumänischen Orthodoxen Kir-
che, und den Kirchen in Deutsch-
land und im deutschsprachigen
Raum fördern. Die Projektarbeit des
Instituts startet im Frühjahr mit dem
„Ersten Theologischen Kolloquium“
zum Thema „Heilige und Heiligen-
verehrung in Ost und West“. Die

Konferenz findet vom 11. bis 14.
Mai in Kooperation mit der Rumäni-
schen Orthodoxen Metropolie von
Siebenbürgen und der Evangeli-
schen Akademie Siebenbürgen statt.

Der Zentralausschuss des
Ökumenischen Rates der Kirchen
(ÖRK) tagt vom 15.‒21. Juni in
Genf, um den Veranstaltungsort
und das Motto der 11. Vollver-
sammlung festzulegen. Der Rat der
Evangelischen Kirche in Deutsch-
land (EKD) hat sich mit Karlsruhe
als Ort der nächsten, weltweiten
Vollversammlung des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen im Jahre
2021 beworben. Ebenso liegt dem
ÖRK eine Einladung nach Kapstadt
(Südafrika) als Austragungsort vor. 

Unter dem Thema „Fundamen-
talismus als ökumenische Heraus-
forderung“ steht das 52. Internatio-
nale Ökumenische Seminar des
Instituts für Ökumenische For-
schung des Lutherischen Weltbunds
vom 2. bis 9. Juli in Straßburg. Es
soll die Frage diskutiert werden,
wie ein wachsender Fundamentalis-
mus die Beziehungen der Kirchen
zueinander verändert und wie man
ökumenisch damit umgehen kann.
Erwartet werden etwa 60 Teilneh-
mer und Referenten aus verschiede-
nen Kirchen und verschiedenen
Ländern.

Vom 23. Juli–10. August findet
am Ökumenischen Institut Bossey
eine Fortbildung Interreligiöse Stu-
dien (Certificate of Advanced Stu-
dies, CAS) statt, die sich den drän-
genden Problemen unserer Zeit
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784 widmet, WIEe (Gewalt und Konflikt und Materijalhefit ZU OÖOkumen\-
vorzubeugen und berwinden Sschen Tag der Schöpfung wird al
unge rwachsene AUS der pri vorliegen und kann dann ehen-
Welt werden daran teilnehmen alls aul der Internetseite erunter-

Um die Stimme der Kırchen In eladen oder 11 Shop der ACK Oder
ezug auf die Weltwirtsch. über die ÖOkumenische entrale be

stellt werden In den (‚egemeindenstärken, wird e1nNe Gruppe VONN X
genwärtigen und zukünftigen Füh kann der Schöpfungstag auch ©1-
rungskräften, die die Kırchen VeT- Ne  = anderen Tag zwischen dem
Lreten, die Gelegenhei aben, das September und dem ()ktober
OÖOkumenische Seminar für Lei gefeier werden, aul regiona. g
[UNg, Wirtschaft und Management wachsene Iraditionen und Ferien-
für 21Ne ÖOkonomie des Lebens ermıine Rücksicht nehmen
VO  = 19.—3 August 1n Mexico-CGity Die Akademische Konsul-:

esuchen tatıon der OCIefas Oecumenica
Der (‚ottesdienstentwurtf Zu lindet VO  = HIis August 1n

OÖOkumenischen der chöp Ludwigshafen Das ema der
‚fllng“ kann aul der Internetseite Konsultation lautet „Uber die Na
wwwWw.schoepfungstag.info erunter- Htionen und die Kirchen OÖkumenit-
eladen werden Dort STE auch sche ntworten auf Nationalis
das Motiv des diesjährigen ch6öpn IHUS und Migration“. Mit den
fungstags „Von Meinen FUuCcCHAfen Iransformationsbewegungen
Oonn ihr lIeben  “ ZUuU Download Europa ach 089 und die erneute
bereit Erarbeitet en den ottes Konvergenz VOT ()st und West WUÜUT-
dienst Vertreter der ACK Deutsch den theologische Diskussionen ber
land, der ACK Mecklenburg-Vor- die Legitimität e1ner starken Verhin:
DOMMETITL und des Vereins dung zwischen Kıiırche und atlon
„Backstein 215 und (‚arten enuüac Die araus entstehenden
tarkow. Dort lindet Septem- Fragen stehen 1M Mittelpunkt der
ber die zentrale eler des chöp Konsultation
fungstags Das (‚ottesdienst:
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widmet, wie Gewalt und Konflikt
vorzubeugen und zu überwinden.
Junge Erwachsene aus der ganzen
Welt werden daran teilnehmen.

Um die Stimme der Kirchen in
Bezug auf die Weltwirtschaft zu
stärken, wird eine Gruppe von ge-
genwärtigen und zukünftigen Füh-
rungskräften, die die Kirchen ver-
treten, die Gelegenheit haben, das
ökumenische Seminar für Lei-
tung, Wirtschaft und Management
für eine Ökonomie des Lebens
vom 19.–31. August in Mexico-City
zu besuchen. 

Der Gottesdienstentwurf zum
ökumenischen „Tag der Schöp-
fung“ kann auf der Internetseite
www.schoepfungstag.info herunter-
geladen werden. Dort steht auch
das Motiv des diesjährigen Schöp-
fungstags „Von meinen Früchten
könnt ihr leben“ zum Download
bereit. Erarbeitet haben den Gottes-
dienst Vertreter der ACK Deutsch-
land, der ACK Mecklenburg-Vor-
pommern und des Vereins
„Back stein Geist und Garten“ in
Starkow. Dort findet am 7. Septem-
ber die zentrale Feier des Schöp-
fungstags statt. Das Gottesdienst-

und Materialheft zum ökumeni-
schen Tag der Schöpfung wird ab
April vorliegen und kann dann eben-
falls auf der Internetseite herunter-
geladen oder im Shop der ACK oder
über die Ökumenische Centrale be-
stellt werden. In den Gemeinden
kann der Schöpfungstag auch an ei-
nem anderen Tag zwischen dem
1. September und dem 4. Oktober
gefeiert werden, um auf regional ge-
wachsene Traditionen und Ferien-
termine Rücksicht zu nehmen.

Die 20. Akademische Konsul-
tation der Societas Oecumenica
findet vom 23. bis 28. August in
Ludwigshafen statt. Das Thema der
Konsultation lautet: „Über die Na-
tionen und die Kirchen: ökumeni-
sche Antworten auf Nationalis-
mus und Migration“. Mit den
Transformationsbewegungen in
Europa nach 1989 und die erneute
Konvergenz von Ost und West wur-
den theologische Diskussionen über
die Legitimität einer starken Verbin-
dung zwischen Kirche und Nation
entfacht. Die daraus entstehenden
Fragen stehen im Mittelpunkt der
Konsultation.
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285\V'on ersonen
Gasely Essamuah (0]8°4 arr Wolfram eiße, Gründer und

{ller, der 1n den Ruhestand oeht, langjähriger 1rekior der ademie
als Geschäftsiührer des (Global T1IS der Weltreligionen der UniversI1i-
Han FOrums ach. ssamuah, der tat Hamburg, 1st AUS SEINeEemM Amt
AUS der Methodistischen TC 1n verabschiedet worden Nachfolger
ana ommt, T1 sSe1InNn Amt 1st Iuseppe Veltri, Professor Tüur
ulı udiısche Philosophie und eligion.

Harald Rein, Bischof der Die bundesweit einzigartige EIN
Christkatholischen Kırche der richtung SETZT sich mi1t der 1 heolo
Schweiz, ubernanm Ende März den o1€e VOT Alevitentum, Buddhismus,
Vorsitz des Schweizerischen ates Christentum, Hinduismus, slam
der RKeligionen. Er Ist Nachfolger und udentum auseinander. S1e 1st
VOT (Gottfried Locher, des PräsI1- interdisziplinär ausgerichtet und
denten des Schweizerischen Evan: wird VOT der aku Tüur
gelischen Kirchenbunds Bereits Wirtschafts: und SOzlalwissenschaf-
2015 eltete eın vorübergehend ten, der aku Tüur Erziehungswis-
die £eschaite des ates, als der dAa- SENSC und der aku Iur (7e1S-

teswIissenschaftenmalige Vorsitzende 1sSham Maiızar
starb Der Rat der Religionen wurde Russell elson Ist PräsI1i-
2006 gegründet und SEIZT sich AUS dent der „Kirche Jesu Christi der
den leitenden Persönlichkeiten der eiligen der Letizten Tage  &b (Mormo-
drei christlichen Landeskirchen, nen) Er 1st Nachfolger VOT Thomas
der Orthodoxen Kirchen, der Jüdi Monson, der Januar DEeSTO-
SscChHen Gemeinschaft, SOWIE islamı- ben WAarl.
SscChHen Urganisationen Margot Käßmann, ehemalige
Die katholische Kırche Veri_irn der hannoversche Landeshischöfin und
Bischof VOT Lausanne-Gen{f-Fri rühere Ratsvorsitzende der EKD
Ourg, Charles Morerod Botschafterin des ates der EKD Tüur

dasanna Kasparick, SEIT 2005 DI 500 Reformationsjubiläum
rekTOTIN des Predigerseminars der 201 /, seht ZUuU ull In den Ruhe
Nl1o0N Evangelischer Kirchen 1n der stand 30 Juni Ist e1N
EKD 1n Wittenberg, 1St AUS diesem schiedsgottesdienst In der arktkir-
Amt verabschiede worden hre che In Hannover sgeplant

Pfarrer derNachfolge Uubernanm die bisherige arıio Fischer,
Pfarrerin der Marktkirche Halle/ kEvangelischen Kıirche 1n essen
aale, Sabine ramer, die M1t einer und assau und se17 20 ONndervı
Dissertation über Katharina VON kar 1n der Wiener (Gesc  tsstelle
OTa 1n Leipzig promoviert wurde der (G(emeinschaft Evangelischer
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Casely Essamuah folgt Larry
Miller, der in den Ruhestand geht,
als Geschäftsführer des Global Chris-
tian Forums nach. Essamuah, der
aus der Methodistischen Kirche in
Ghana kommt, tritt sein Amt am
1. Juli an. 

Harald Rein, Bischof der
Christkatholischen Kirche der
Schweiz, übernahm Ende März den
Vorsitz des Schweizerischen Rates
der Religionen. Er ist Nachfolger
von Gottfried Locher, des Präsi-
denten des Schweizerischen Evan-
gelischen Kirchenbunds. Bereits
2015 leitete Rein vorübergehend
die Geschäfte des Rates, als der da-
malige Vorsitzende Hisham Maizar
starb. Der Rat der Religionen wurde
2006 gegründet und setzt sich aus
den leitenden Persönlichkeiten der
drei christlichen Landeskirchen,
der orthodoxen Kirchen, der jüdi-
schen Gemeinschaft, sowie islami-
schen Organisationen zusammen.
Die katholische Kirche vertritt der
Bischof von Lausanne-Genf-Fri-
bourg, Charles Morerod.

Hanna Kasparick, seit 2005 Di-
rektorin des Predigerseminars der
Union Evangelischer Kirchen in der
EKD in Wittenberg, ist aus diesem
Amt verabschiedet worden. Ihre
Nachfolge übernahm die bisherige
Pfarrerin der Marktkirche Halle/
Saale, Sabine Kramer, die mit einer
Dissertation über Katharina von
Bora in Leipzig promoviert wurde. 

Wolfram Weiße, Gründer und
langjähriger Direktor der Akademie
der Weltreligionen an der Universi-
tät Hamburg, ist aus seinem Amt
verabschiedet worden. Nachfolger
ist Giuseppe Veltri, Professor für
Jüdische Philosophie und Religion.
Die bundesweit einzigartige Ein-
richtung setzt sich mit der Theolo-
gie von Alevitentum, Buddhismus,
Christentum, Hinduismus, Islam
und Judentum auseinander. Sie ist
interdisziplinär ausgerichtet und
wird getragen von der Fakultät für
Wirtschafts- und Sozialwissenschaf-
ten, der Fakultät für Erziehungswis-
senschaft und der Fakultät für Geis-
teswissenschaften.

Russell Nelson ist neuer Präsi-
dent der „Kirche Jesu Christi der
Heiligen der Letzten Tage“ (Mormo-
nen). Er ist Nachfolger von Thomas
Monson, der am 2. Januar gestor-
ben war.

Margot Käßmann, ehemalige
hannoversche Landesbischöfin und
frühere Ratsvorsitzende der EKD,
Botschafterin des Rates der EKD für
das 500. Reformationsjubiläum
2017, geht zum 1. Juli in den Ruhe-
stand. Am 30. Juni ist ein Ab-
schiedsgottesdienst in der Marktkir-
che in Hannover geplant.

Mario Fischer, Pfarrer der
Evangelischen Kirche in Hessen
und Nassau und seit 2010 Sondervi-
kar in der Wiener Geschäftsstelle
der Gemeinschaft Evangelischer
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786 Kırchen In kuropa GEKE), wird oliten VONN Deutschland mi1t S1tZz 1n
(Generalsekretär. ach der ONN sewählt, rebruar;

GEKE-Vollversammlung In ase 1M
September inl die Nachfolge des das Lebensjahr:
1SCNOIS der Evangelischen Kırche

In Österreich, Michael Bün alter ardına Kasper, eMmMeT-
Jjerter Kurienkardinal und hemaliker, all, der das Amt se17 2006 1NNe€e-

und SEINer 2019 be gerI Präsident des Päpstlichen ates
vorstehenden Pensionierung nicht ZUTr Förderung der Einheit der T1IS
erneut kandidierte ten, MÄrz

Fan Kopania, Pfarrer der
Evangelischen Kırche 1n essen Verstorben SINd.und assau EKHN) und se17 2013
Personalreferent Tüur den Pfarrdienst Graham, amerikanı

SCHer Erweckungsprediger und ErIn der Kirchenverwaltung mi1t S1tZz
In armstadt, übernimmt a Sen NeuUueTelTr der evangelikalen EWEe-
tember die Leitung der Auslandsahbh gUuNg, 1M Alter VOT ahren,
teilung 1M Kırchenamt der EKD 1n 71 Frebruar;
Hannover. Der Rat der EKD berielT Rosemarie Üller, Gründungs-
inn ZU Nachfolger VONN Oberkir mitglie und langjährige Leiterin
chenrätin Dine eC. die die des Bundes Tüur evangelisch-katholi-
teilung se17 2008 eltete und 31 sche Einheit In Berlin, 1M Alter VOT

Jahren, 11 März;August In den Ruhestand T1
brahim Azar Ist se1t Januar B1 arl ardına Lehmann, VOT

SC der Evangelisch-Lutherischen 083 HIis 2016 Bischof VOT Mainz,
VOT 087 HIis 2008 VorsitzenderKırche 1n Jordanien und 1M e111

gEeN Land ELKJHL) der Deutschen Bischofskonferenz,
wurde 2001 VOT aps ohannes

ES VoHendefen Paul I ZUuU Kardınal erhoben, e1N
„Brückenbauer“ zwischen den KOon
fessionen, 1M Alter VOT 81 ahren,das Lebensjahr: 11. März

Metropolit Augoustinos, Vor:
sitzender der Orthodoxen 1SCNOIS
konferenz 1n Deutschland, VOT
973 HIis 9079 Vorsitzender
des amaligen ÖOkumenischen ates
Berlin, 9080 wurde ZU eIrc
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Kirchen in Europa (GEKE), wird
neuer Generalsekretär. Nach der
GEKE-Vollversammlung in Basel im
September tritt er die Nachfolge des
Bischofs der Evangelischen Kirche
A. B. in Österreich, Michael Bün-
ker, an, der das Amt seit 2006 inne-
hatte und wegen seiner 2019 be-
vorstehenden Pensionierung nicht
erneut kandidierte. 

Frank Kopania, Pfarrer der
Evangelischen Kirche in Hessen
und Nassau (EKHN) und seit 2013
Personalreferent für den Pfarrdienst
in der Kirchenverwaltung mit Sitz
in Darmstadt, übernimmt ab Sep-
tember die Leitung der Auslandsab-
teilung im Kirchenamt der EKD in
Hannover. Der Rat der EKD berief
ihn zum Nachfolger von Oberkir-
chenrätin Dine Fecht, die die Ab-
teilung seit 2008 leitete und am 31.
August in den Ruhestand tritt. 

Ibrahim Azar ist seit Januar Bi-
schof der Evangelisch-Lutherischen
Kirche in Jordanien und im Heili-
gen Land (ELKJHL). 

Es vollendeten 

das 80. Lebensjahr:

Metropolit Augoustinos, Vor-
sitzender der Orthodoxen Bischofs-
konferenz in Deutschland, von
1973 bis 1979 war er Vorsitzender
des damaligen Ökumenischen Rates
Berlin, 1980 wurde er zum Metro-

politen von Deutschland mit Sitz in
Bonn gewählt, am 7. Februar; 

das 85. Lebensjahr:

Walter Kardinal Kasper, emeri-
tierter Kurienkardinal und ehemali-
ger Präsident des Päpstlichen Rates
zur Förderung der Einheit der Chris-
ten, am 5. März.

Verstorben sind:

Billy Graham, US-amerikani-
scher Erweckungsprediger und Er-
neuerer der evangelikalen Bewe-
gung, im Alter von 99 Jahren, am
21. Februar;

Rosemarie Müller, Gründungs-
mitglied und langjährige Leiterin
des Bundes für evangelisch-katholi-
sche Einheit in Berlin, im Alter von
95 Jahren, am 11. März;

Karl Kardinal Lehmann, von
1983 bis 2016 Bischof von Mainz,
von 1987 bis 2008 Vorsitzender
der Deutschen Bischofskonferenz,
wurde 2001 von Papst Johannes
Paul II. zum Kardinal erhoben, ein
„Brückenbauer“ zwischen den Kon-
fessionen, im Alter von 81 Jahren,
am 11. März.
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281Zeitschriften UNG Dokumentationen
Aus der ÖOkumene sS1ian L_Liberation Theologies; ebd.,

4/74-490;
Karl-Heinz Wiesemann, Unsere Aruna Gnanadason, sS1an Wo

1S10N 1L1USS größer seıin 13  eıne Inen 1n the Ecumenical Movement
Kechte, Herr, IsSt erriic Stärke O1CEeSs OT Resistance and HOope, ebd.,
Predigt ZUTr EFröfinung der £DEeISWO 510-520;
che Iür die Einheit der TI1sten 1n Theresa ariıno, Chinese Chur:-
ugsburg, KNA-OKI 5/168, Doku: ches and the Ecumenical Movement
mMmentation 1-LV; Irom S1i1an Perspective, ebd.,

Ludwig Ring-Eifel, Fortschri 5342-550;
11 Schneckentempo. 1SCNOTEe F1IN- Michael Ie.  '3 „Moving 1n the
gen Ösungen hel konfessions- Dirit“ Die Weltmissionskoniferenz
verschiedenen Ehen, 1n us 11 Kontext gegenwartiger
9/18, 3—4, missionstheologischer ebatten,

Bi77 Geistliche otlagen b MDKonifiinst 1/1 Ö, 1 2-—  k O;
schöle konfessionsverschiedenen Dagmar Heller, Füreinander
Ehen und Eucharistie, ebd., Doku: einstehen, ebd., 20-22;
mMmentation 1-1L; ern Densky, ÖOkumene der

„Kein Jahr der Adgrenzung“, Freikirchen 1n Deutschland, US
Die mitteldeutschen 1SCNOTEe ZU 1  3  1—32;
Ende des Keformations]jubiläums UrkKNarı Neumann, ÖOkumeni-

//18, Dokumentation sche Wandlungen. Systematische
VIL-VIUILL; Überlegungen ZU Weg der Neu:

arl Heinz OlgT, andel Urc apostolischen Kirche 1n die Oku
Engagement. Vor Jahren wurde INENE, ebd., 61-68
die ACK gebildet, KNA-OKI
5_7

Mathews George Chunakara, Aus der römisch-katholischen
KircheIhe Ecumenical Movement 1n Asia

and merging Challenges: Ihe Chri Kongregation für die Glau
STI1an (onierence OT sS1iaat and Bleibende eilahnrenbenslehre,
Beyond, EeV 4/17, 448-401; Schreiben Placuit Deo über einige

Wesley Artarajah, Ihe (Chal Aspekte des christlichen eils, KNAÄA:
enge OT Interfaith elaUu0ons IOr the 0/1 Ö, Dokumentation 1-VI;
IT1sUan Confiference OT Asia, ebd., Benjamin even, Vergebliche
402-47/3; Lockerungsübungen. Zum Umgang

ONathan /an, Ecumenical der Kirche M1t homosexuelle Paa
and Interreligious Contributions rEenN, HerKorr 3/18,

67 272018), DELK

I. Aus der Ökumene

Karl-Heinz Wiesemann, Unsere
Vision muss größer sein. „Deine
Rechte, Herr, ist herrlich an Stärke“.
Predigt zur Eröffnung der Gebetswo-
che für die Einheit der Christen in
Augsburg, KNA-ÖKI 5/18, Doku-
mentation I–IV;

Ludwig Ring-Eifel, Fortschritt
im Schneckentempo. Bischöfe rin-
gen um Lösungen bei konfessions-
verschiedenen Ehen, KNA-ÖKI
9/18, 3–4,

„Geistliche Notlagen“. Bi-
schöfe zu konfessionsverschiedenen
Ehen und Eucharistie, ebd., Doku-
mentation I–II; 

„Kein Jahr der Abgrenzung“.
Die mitteldeutschen Bischöfe zum
Ende des Reformationsjubiläums
KNA-ÖKI 7/18, Dokumentation
VII–VIII;

Karl Heinz Voigt, Wandel durch
Engagement. Vor 70 Jahren wurde
die ACK gebildet, KNA-ÖKI 10/18,
5–6;

Mathews George Chunakara,
The Ecumenical Movement in Asia
and Emerging Challenges: The Chri-
stian Conference of Asiaat 60 and
Beyond, EcRev 4/17, 448–461; 

S. Wesley Ariarajah, The Chal-
lenge of Interfaith Relations for the
Christian Conference of Asia, ebd.,
462–473;

Jonathan Y. Tan, Ecumenical
and Interreligious Contributions to

Asian Liberation Theologies; ebd.,
474–490;

Aruna Gnanadason, Asian Wo-
men in the Ecumenical Movement:
Voices of Resistance and Hope, ebd.,
516–526;

Theresa Carino, Chinese Chur-
ches and the Ecumenical Movement
from an Asian Perspective, ebd.,
542–556;

Michael Biehl, „Moving in the
Spirit“ – Die Weltmissionskonferenz
in Arusha im Kontext gegenwärtiger
missionstheologischer Debatten,
MDKonfInst 1/18, 12–16; 

Dagmar Heller, Füreinander
einstehen, ebd., 20–22; 

Bernd Densky, Ökumene der
Freikirchen in Deutschland, US
1/18, 21–32;

Burkhard Neumann, Ökumeni-
sche Wandlungen. Systematische
Überlegungen zum Weg der Neu-
apostolischen Kirche in die Öku-
mene, ebd., 61–68.

II. Aus der römisch-katholischen
Kirche

Kongregation für die Glau-
benslehre, Bleibende Gefahren.
Schreiben Placuit Deo über einige
Aspekte des christlichen Heils, KNA-
ÖKI 10/18, Dokumentation I–VI; 

Benjamin Leven, Vergebliche
Lockerungsübungen. Zum Umgang
der Kirche mit homosexuellen Paa-
ren, HerKorr 3/18, 1;
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788 Christian Weisner, Franziskanıi- Artur porniak, bigniew MI
sche ende, HerKorr 3/18, 16—-18; kolejko und aCcClaw Uszajca 5J, VOor.-

Margit Eckholt, Der Papapastor. hof des Dialogs Das andere (Gesicht
Lateinamerikanische Prägungen ©1- der polnischen Kirche, StimdZ
NEesS [ünfhährigen Pontilikats, StUimdZ 3/18, 193-2Z200;
3/18, 155-165 aus Schweinsberg, Ethik digl

aler Kommunikation, StimdZ 3/18,
HIL KörDper, Geschlecht un Glaube 17/3-182

Christine Gerber, „Mein KÖT:-
DET bin 1C 1SaDe Moltmann: Religionsunterricht
Wendels Theologie einer £E1DI1IC „Konfessionell-kooperativ e —-keit, Eevyvlih 1/18, /1-7/76;

Isolde arle, Schönheit, Fitness eilter Religionsunterricht. Fun
agen, Standards un /Zielsetzunund Geschlecht DIie €1 eige- geN b Impulspapier Tür konfessionell:

nNen Körper als Herausiorderung TUr
EvyIih kooperativen Keligionsunterricht derdie Praktische Theologie, Evangelischen Kirche 1n Deutsch:1/18, 59—/0;

{te Gause, Reformation und and (EKD) Der EKD-Jlext kann ZU

Stückpreis VON 0, 70 EUTO über dasKörperlichkeit eispie. VON LU: Kirchenamt der EKD (Telers Genesisvorlesung, Eevyvlih 1/18,
41-48 796-460 Oder Mal versand@®

e  e) bezogen werden und STE
online www.ekd de/ekd de/eitere interessante eiträge ds doc/ekd texte 1 28 ö.Ddf.

Norbert Demufth, „Die charla eufsche Bischofskonferenz,
hat eine Geltung  &b xpertin „Die /Zukunft des konfessionellen
VOT eiInem „politischen slam  L Keligionsunterrichts. Empfehlungen
Deutschland, KNA-OKI 15; Iür die ooperation des katholischen

Stefan Orth, Fakultätentag: mMit dem evangelischen Keligionsun-
Mehr konfessionelle ooperation, terricht”, DIie deutschen 1SCNOTEe
HerKorr 3/18, Y—-10Ö; 103, Download www.dbk-

olfgang Huber, Sakralität und shop.de/media.
aC. HerKorr 3/18, 32-393; Iiles_public/wrpweilp/DBK_1 103

Albert erhards, Alte Kirchen pdiI
versilbern? Umnutzung VON akra
gebäuden, HerKorr 3/18, 40-—43;
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Christian Weisner, Franziskani-
sche Wende, HerKorr 3/18, 16–18;

Margit Eckholt, Der Papapastor.
Lateinamerikanische Prägungen ei-
nes fünfjährigen Pontifikats, StimdZ
3/18, 155–165.

III. Körper, Geschlecht und Glaube

Christine Gerber, „Mein Kör-
per bin ich“ – Elisabeth Moltmann-
Wendels Theologie einer Leiblich-
keit, EvTh 1/18, 71–76;

Isolde Karle, Schönheit, Fitness
und Geschlecht. Die Arbeit am eige-
nen Körper als Herausforderung für
die Praktische Theologie, EvTh
1/18, 59–70;

Ute Gause, Reformation und
Körperlichkeit am Beispiel von Lu-
thers Genesisvorlesung, EvTh 1/18,
41–48.

IV. Weitere interessante Beiträge

Norbert Demuth, „Die Scharia
hat keine Geltung“. Expertin warnt
vor einem „politischen Islam“ in
Deutschland, KNA-ÖKI 10/18, 15; 

Stefan Orth, Fakultätentag:
Mehr konfessionelle Kooperation,
HerKorr 3/18, 9–10;

Wolfgang Huber, Sakralität und
Macht, HerKorr 3/18, 32–35;

Albert Gerhards, Alte Kirchen
versilbern? Umnutzung von Sakral-
gebäuden, HerKorr 3/18, 40–43;

Artur Sporniak, Zbigniew Mi-
kolejko und Waclaw Oszajca SJ, Vor-
hof des Dialogs. Das andere Gesicht
der polnischen Kirche, StimdZ
3/18, 193–200;

Klaus Schweinsberg, Ethik digi-
taler Kommunikation, StimdZ 3/18,
173–182.

V. Religionsunterricht

„Konfessionell-kooperativ er-
teilter Religionsunterricht. Grund-
lagen, Standards und Zielsetzun-
gen“. Impulspapier für konfessionell-
kooperativen Religionsunterricht der
Evangelischen Kirche in Deutsch-
land (EKD). Der EKD-Text kann zum
Stückpreis von 0,70 Euro über das
Kirchenamt der EKD (Tel.: 0511/
2796-460 oder E-Mail: versand@
ekd.de) bezogen werden und steht
online unter www.ekd. de/ekd_de/
ds_doc/ekd_texte_128 _2018.pdf.

Deutsche Bischofskonferenz,
„Die Zukunft des konfessionellen
Religionsunterrichts. Empfehlungen
für die Kooperation des katholischen
mit dem evangelischen Religionsun-
terricht“, Die deutschen Bischöfe
103, Download unter www.dbk-
shop.de/media/
files_public/wrpweifp/DBK_11103.
pdf.
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789Neue Bucher
Federi Elwert, Martin Radema wird der £Drauc der Bezeichnung

cher, ens Schlamelcher, „Evangelikalismus” analysiert, der
andDuc Evangeli  1SMusS. Forschungsstand refieriert und SEINE
Transcript Bielefeld achVerlag, Abgrenzung diskutiert
2017 4A4 / Se1iten Hardcover. Hochgeschwender (Kap 1.2.) folgen
EUR 39,99 auch mehrere andere Autoren des

Bandes der Charakterisierung der
arum e1n andDuc vangeli- Evangelikalen Urc den britischen

alismus, INa sich der eser iragen. Baptisten aVIl! Bebbington: KOon
FÜr die Hg leg der SInn des Pro versionserlebnis, Zentralitä der Bi
je ZU einen 1n der Dynamik der bel, religiöser Aktivismus SOWI1€e
amı bezeichneten weltweiten Be Zentralität des Kreuzestodes Jesu In
WERUNG, die 1n Deutschlan: als Menreren Beiträgen wird die mögli
„konservative“ römung 11 Protes che Abgrenzung der Pfingstbewe-
TtantiSsmus wahrgenommen wird Sung VON den Evangelikalen 1sS
Zum anderen senen die Hg einen lert, wWwolür m. E eher schwache
„Mangel verlässliche Informatio- (Gründe angegeben werden (Pfingst-
nen  L über Evangelikale. Als /iel des ler relativierten die zugunsten
Bandes seben S1e d „das ema der unmittelbaren Geisterfahrung,
Evangelikalismus 1n sSeEINer histori Hochgeschwender, 28), überwie-
Sschen lefe, globalen Ausbreitung gend jedoch die historisch-geneti-
und sOzilalen lelgestaltigkeit sche Verwandtschaft und hänome-
Mmatisch Urc Überblicksartikel 1n nologische ähe beider Strömungen
den 1cC nehmen (12  — anerkannt wird Insbesondere die

Der Band umfTasst eiträge, die sich sowohl 1n der FOMISC  atholi
Sschen Kirche als auch 1n den ZUden Forschungsgegenstand naner

bestimmen und eingrenzen (Kap 1), Protestantismus gehörenden eNO0-
die historische Entwicklung und g Minationen aushbreitende charismati-
genwärtige regionale Ausbreitung sche ewegung asse die Grenzen
der ewegung darstellen (Kap 2), verschwimmen (SO auch Hochge-
und 1n ana.  ischem Zugriff die schwender, 30) FÜr Manche egi0
Glaubenspraxis, die SOzlalformen nNen ibt e angesichts der Stärke des
W1€e die Beziehung gesellschaftli- plingstlerischen ristentums kaum
chen Funktionsbereichen WIe Poli tudien NIC: charismatisch DZW.
tik, Wissenschaft und Wirtschaft plingstlerischen Evangelikalen (vgl
auUuslieucnhntien (Kap 3) ES (0]8°4 e1n KöÖöhrsen 1M 1NDIIIC aufT Latein
knapper „Ausblick“ (Kap 4) amerika, 132) SO wird der AÄus

In den einleitenden Beiträgen rTruc „evangelikal” 1cC we1ilit

67 272018), 28O—294
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Frederik Elwert, Martin Radema-
cher, Jens Schlamelcher,
Handbuch Evangelikalismus.
Transcript Verlag, Bielefeld
2017. 447 Seiten. Hardcover.
EUR 39,99. 

Warum ein Handbuch Evangeli-
kalismus, mag sich der Leser fragen.
Für die Hg. liegt der Sinn des Pro-
jekts zum einen in der Dynamik der
damit bezeichneten weltweiten Be-
wegung, die in Deutschland als
„konservative“ Strömung im Protes-
tantismus wahrgenommen wird.
Zum anderen sehen die Hg. einen
„Mangel an verlässlichen Informatio-
nen“ über Evangelikale. Als Ziel des
Bandes geben sie an, „das Thema
Evangelikalismus in seiner histori-
schen Tiefe, globalen Ausbreitung
und sozialen Vielgestaltigkeit syste-
matisch durch Überblicksartikel in
den Blick zu nehmen“ (12). 

Der Band umfasst Beiträge, die
den Forschungsgegenstand näher
bestimmen und eingrenzen (Kap. 1),
die historische Entwicklung und ge-
genwärtige regionale Ausbreitung
der Bewegung darstellen (Kap. 2),
und in analytischem Zugriff die
Glaubenspraxis, die Sozialformen so-
wie die Beziehung zu gesellschaftli-
chen Funktionsbereichen wie Poli-
tik, Wissenschaft und Wirtschaft
ausleuchten (Kap. 3). Es folgt ein
knapper „Ausblick“ (Kap. 4).

In den einleitenden Beiträgen

wird der Gebrauch der Bezeichnung
„Evangelikalismus“ analysiert, der
Forschungsstand referiert und seine
Abgrenzung diskutiert. Nach M.
Hochgeschwender (Kap. 1.2.) folgen
auch mehrere andere Autoren des
Bandes der Charakterisierung der
Evangelikalen durch den britischen
Baptisten David Bebbington: Kon-
versionserlebnis, Zentralität der Bi-
bel, religiöser u. a. Aktivismus sowie
Zentralität des Kreuzestodes Jesu. In
mehreren Beiträgen wird die mögli-
che Abgrenzung der Pfingstbewe-
gung von den Evangelikalen disku-
tiert, wofür m.E. eher schwache
Gründe angegeben werden (Pfingst-
ler relativierten die Bibel zugunsten
der unmittelbaren Geisterfahrung,
so Hochgeschwender, 28), überwie-
gend jedoch die historisch-geneti-
sche Verwandtschaft und phänome-
nologische Nähe beider Strömungen
anerkannt wird. Insbesondere die
sich sowohl in der römisch-katholi-
schen Kirche als auch in den zum
Protestantismus gehörenden Deno-
minationen ausbreitende charismati-
sche Bewegung lasse die Grenzen
verschwimmen (so auch M. Hochge-
schwender, 30). Für manche Regio-
nen gibt es angesichts der Stärke des
pfingstlerischen Christentums kaum
Studien zu nicht charismatisch bzw.
pfingstlerischen Evangelikalen (vgl.
J. Köhrsen im Hinblick auf Latein-
amerika, 132). So wird der Aus-
druck „evangelikal“ letztlich weit

Neue Bücher



ZU0 gefasst, W2S den Vorteil bietet, SDE Der anregendste Jeil 1st
zilische Ausprägungen dilferenziert Kap („komparativ-analytische /uUu
wahrnehmen und auch die mi1t gaänge”). Einige eiträge leiben dAa-
der eutigen Begriffsverwendung bel dem TUundsal verpllichtet, ©1-
1M Deutschen Och nicht ErTasste NelNn Überblick seben (SO
Vorgeschichte In Pietismus und Er Rademacher „Evangelikalismus
weckungsbewegungen einbeziehen und Sport“), andere bleten auch

können Vertielungen In exemplarischen
Das geschieht dann auch 1n Kap Analysen (SO DallzZ hervorragend
(„Evangelikalismus eltweit“ Emling und Schira ZUr evangelika-

Hier wird 1n ZWE1 eiträgen len Popkultur).
nächst die Geschichte der vangeli- /uUu würdigen ISt, dass die uto
alen 1n Europa SOWI1E 1n den USA [el DallzZ überwiegend 1lieren.
entfaltet. Die Entwicklungslinien zierten und SaCNC begründeten
sind VON Eesther Hornung und MI Bewertungen elangen. Der religl-
ae Hochgeschwender 11 anzen ONswiIissenschaftliche Ansatz Wirkt
Verlassiic gezeichnet, allerdings 17- sich ler DOSILIV, we1l entideologi-
rMueren vgelegentliche Unschärien sierend, aus ESs werden keine Kı

1n den sehr STar verdichteten schees bedient, Oondern 1n ıll
theologischen Darlegungen (SO wird SCHer Untersuchung sründende
Phoehe Palmers Heiligungslehre diskussionswürdige Einsichten VOT-
STar verzeichnet, 03); einigen
tellen linden sich überprülbare Aufgabe e1Nes Handbuchs 1St CS,
Sachfehler (die paltung der amer1- einen Überblick geben und die
kanischen Methodistenkirche 1n ©1- vertieflfende VWeiterarbeit ermögli-
nNen nördlichen und südlichen chen Diesen Anspruch Ost das
‚weig, der e 11 Bürgerkrieg Buch auch adurch ein, Welnn jeder
kam, wurde bereits 039 üÜberwun- Beitrag MIt zume1Ilst drei kurz kom:
den und esteht NIC W1€e hel den mentierten Buchempfehlungen und
Baptisten or WIe behauptet einer umfänglichen Bibliographie 108
wird). DIie Überblicksdarstellungen schl1e Was die EFinordnung INaln-
ZUTr evangelikalen ewegung 1n LA cher Darlegungen erschwert, IsSt die
teinamerika, T1Ka und sien lassen atsache, dass au ßerhalb der ach
die Je eigene Geschichte und Kegionen vgegliederten eiträge der
auch unterschiedliche soOzlologische Bezugsbereich häufig verschwimmt
Ausprägungen erkennen Der Bel und unklar SL, 910 sich ussagen aul

eutische oderLrag VON Elwert und Radema: UdS-amerikanische,
cher arbDelte ec die Be. och andere (regionale) Ausprägun-
deutung der igration und 1SS10N gel des Evangelikalismus beziehen
AUS dem globalen en 11 1cC aul SO WecCcCNsSe Hobert 1n 1nrem Bel
Europa heraus Lrag ZUTr Lebensiührung Evangelika-
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gefasst, was den Vorteil bietet, spe-
zifische Ausprägungen differenziert
wahrnehmen und auch die – mit
der heutigen Begriffsverwendung
im Deutschen noch nicht erfasste –
Vorgeschichte in Pietismus und Er-
weckungsbewegungen einbeziehen
zu können. 

Das geschieht dann auch in Kap.
2 („Evangelikalismus weltweit“).
Hier wird in zwei Beiträgen zu-
nächst die Geschichte der Evangeli-
kalen in Europa sowie in den USA
entfaltet. Die Entwicklungslinien
sind von Esther Hornung und Mi-
chael Hochgeschwender im Ganzen
verlässlich gezeichnet, allerdings ir-
ritieren gelegentliche Unschärfen v.
a. in den (sehr stark verdichteten)
theologischen Darlegungen (so wird
Phoebe Palmers Heiligungslehre
stark verzeichnet, 63); an einigen
Stellen finden sich überprüfbare
Sachfehler (die Spaltung der ameri-
kanischen Methodistenkirche in ei-
nen nördlichen und südlichen
Zweig, zu der es im Bürgerkrieg
kam, wurde bereits 1939 überwun-
den und besteht nicht – wie bei den
Baptisten fort!, wie S. 84 behauptet
wird). Die Überblicksdarstellungen
zur evangelikalen Bewegung in La-
teinamerika, Afrika und Asien lassen
die je eigene Geschichte und v. a.
auch unterschiedliche soziologische
Ausprägungen erkennen. Der Bei-
trag von F. Elwert und M. Radema-
cher arbeitet zu Recht u. a. die Be-
deutung der Migration und Mission
aus dem globalen Süden im Blick auf
Europa heraus. 

Der m. E. anregendste Teil ist
Kap 3 („komparativ-analytische Zu-
gänge“). Einige Beiträge bleiben da-
bei dem Grundsatz verpflichtet, ei-
nen Überblick zu geben (so z. B. M.
Rademacher zu „Evangelikalismus
und Sport“), andere bieten auch
Vertiefungen in exemplarischen
Analysen (so ganz hervorragend S.
Emling und J. Schira zur evangelika-
len Popkultur).

Zu würdigen ist, dass die Auto-
ren ganz überwiegend zu differen-
zierten und sachlich begründeten
Bewertungen gelangen. Der religi-
onswissenschaftliche Ansatz wirkt
sich hier positiv, weil entideologi-
sierend, aus. Es werden keine Kli-
schees bedient, sondern in kriti-
scher Untersuchung gründende
diskussionswürdige Einsichten vor-
getragen.

Aufgabe eines Handbuchs ist es,
einen Überblick zu geben und die
vertiefende Weiterarbeit zu ermögli-
chen. Diesen Anspruch löst das
Buch auch dadurch ein, wenn jeder
Beitrag mit zumeist drei (kurz kom-
mentierten) Buchempfehlungen und
einer umfänglichen Bibliographie ab-
schließt. Was die Einordnung man-
cher Darlegungen erschwert, ist die
Tatsache, dass außerhalb der nach
Regionen gegliederten Beiträge der
Bezugsbereich häufig verschwimmt
und unklar ist, ob sich Aussagen auf
US-amerikanische, deutsche oder
noch andere (regionale) Ausprägun-
gen des Evangelikalismus beziehen.
So wechselt V. Hobert in ihrem Bei-
trag zur Lebensführung Evangelika-

290

ÖR 67 (2/2018)



ler zwischen UQuellen, die sich aul Fazıt: Das Handbuch rTTüllt den U7
1n Olches Werk seiZzendendie Schweiz, und solchen, die sich

aul die USA beziehen (ähnlich Anspruch und bietet, W2S die
klar Jens Schlamelcher hel den „Dd0 globale evangelikale ewegung All-

zlalgestalten“). geht, überwiegend verlässliche In
Im Hintergrun STE dabel das Tormationen SOWIE ertragreiche,

Problem, dass 1Ur einzelnen uto 1Ur In Einzeldarstellungen
[elN des Bandes das evangelikale MI reifbare Analysen 1n kompakter
lieu 1n Deutschland naner ekannt Form Die sachlichen Ee711Z1Te egen

Se1n cheint. Von einzelnen AÄus nahe, dass die Erforschung der
nahmen abgesehen 1st ausweislich Evangelikalen aufT eren qualifi
der Bibliographien unbekannt, 1n zierte Mitwirkung nicht verzichten
welchen erlagen Evangelikale sollte
hierzulande den 1M Band VeT- Christoph Raedel
handelten 1 hemen publizieren.
e1m ema Famlilie wird der ÄAme
ılkaner 11ım aye herangezogen, Stefan Böntert (Hg.), Gemeiminschaft
Eberhard üuhlhan OomMm nicht 1M en Grundfragen der
VOTL. /ur Rezeption der Postmoderne kEucharistieleler 1M Okumen1-
1n der evangelikalen Theologie wird SscChHen espräch. tudien ZUr

James Smuith erwähnt, Heinzpe Pastoralliturgie, 40 Verlag
tler Hempelmann cheıint nhbe- Friedrich Pustet, Regensburg
annn Insgesamt jede enn 2015 3094 Se1iten Kt 44,00
niısnhahme der 1n Deutschland und EUR.
der chweIlz VOT Evangelikalen e '
racntien Forschungsleistungen ZUr Die Hoffnung aul eucharistische
evangelikalen ewegung (und das, (G(emeinschaft 1st In der ÖOkumene
Oobwohl eDastlan chüler aul der christlichen Kırchen VOT csehr
„Christliche, Me1s private Hoch er Bedeutung. 1ele näherun
chulen  &b verwelst, „die Urchaus gel der theologischen Standorte beli
wissenschaftlichen andards X dieser emau konnten In den
rec werden“”, 321) Wenn In der rückliegenden Jahrzehnten 1n 1a10
Einleitung Tüur den internationalen gel aufT multilateraler und llatera:

ler ene erreicht werden Dabhbe!]lForschungskontext festgestellt wird,
dass dort anerkannte Wissenscha wurden iImMmer wieder auch iturgi
ler ZUuU ema Evangelikalismus sche Aspekte berücksichtigt 1NS-

besondere 1M Kontext der VOT derzugleic Teil ihres Forschungsge-
sgenstandes Sind (35), WAarum hlei „KOMMI1SSION Tüur Glauben und KIr-
ben die Herausgeber bel ihrem chenverfassung (Fai and r  e  &b
Handbuch diesbezüglich aufT Dis aufT internationaler ene vorberel-
anz“ Konvergenzerklärungen VOT
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ler zwischen Quellen, die sich auf
die Schweiz, und solchen, die sich
auf die USA beziehen (ähnlich un-
klar Jens Schlamelcher bei den „So-
zialgestalten“).

Im Hintergrund steht dabei das
Problem, dass nur einzelnen Auto-
ren des Bandes das evangelikale Mi-
lieu in Deutschland näher bekannt
zu sein scheint. Von einzelnen Aus-
nahmen abgesehen ist ausweislich
der Bibliographien unbekannt, in
welchen Verlagen Evangelikale
hierzulande – zu den im Band ver-
handelten Themen – publizieren.
Beim Thema Familie wird der Ame-
rikaner Tim LaHaye herangezogen,
Eberhard Mühlhan kommt nicht
vor. Zur Rezeption der Postmoderne
in der evangelikalen Theologie wird
James K. Smith erwähnt, Heinzpe-
ter Hempelmann scheint unbe-
kannt. Insgesamt fehlt jede Kennt-
nisnahme der in Deutschland und
der Schweiz von Evangelikalen er-
brachten Forschungsleistungen zur
evangelikalen Bewegung (und das,
obwohl Sebastian Schüler auf
„christliche, meist private Hoch-
schulen“ verweist, „die durchaus
wissenschaftlichen Standards ge-
recht werden“, 321). Wenn in der
Einleitung für den internationalen
Forschungskontext festgestellt wird,
dass dort anerkannte Wissenschaft-
ler zum Thema Evangelikalismus
zugleich Teil ihres Forschungsge-
genstandes sind (35), warum blei-
ben die Herausgeber bei ihrem
Handbuch diesbezüglich auf Dis-
tanz? 

Fazit: Das Handbuch erfüllt den
an ein solches Werk zu setzenden
Anspruch und bietet, v. a. was die
globale evangelikale Bewegung an-
geht, überwiegend verlässliche In-
formationen sowie ertragreiche,
sonst nur in Einzeldarstellungen
greifbare Analysen in kompakter
Form. Die sachlichen Defizite legen
nahe, dass die Erforschung der
Evangelikalen auf deren qualifi-
zierte Mitwirkung nicht verzichten
sollte.

Christoph Raedel

Stefan Böntert (Hg.), Gemeinschaft
im Danken. Grundfragen der
Eucharistiefeier im ökumeni-
schen Gespräch. Studien zur
Pastoralliturgie, Bd. 40. Verlag
Friedrich Pustet, Regensburg
2015. 394 Seiten. Kt. 44,00
EUR.

Die Hoffnung auf eucharistische
Gemeinschaft ist in der Ökumene
der christlichen Kirchen von sehr
hoher Bedeutung. Viele Annäherun-
gen der theologischen Standorte bei
dieser Thematik konnten in den zu-
rückliegenden Jahrzehnten in Dialo-
gen auf multilateraler und bilatera-
ler Ebene erreicht werden. Dabei
wurden immer wieder auch liturgi-
sche Aspekte berücksichtigt – ins-
besondere im Kontext der von der
„Kommission für Glauben und Kir-
chenverfassung (Faith and Order)“
auf internationaler Ebene vorberei-
teten Konvergenzerklärungen von
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29 LimMaAa 082 SOWIE beli der n_ Der vorliegende ammelban:
ten Lima-Liturgie (erstmals gefeier greift wichtige Ihemenaspekte her-
In Verantwortung der reformato- dUS, die beli e1ner OÖkumenischen
risch gepragten Kırchen 083 1n Annäherung eucharistische
Vancouver anlässlich der Vollver Liturgien eacntien sind Der
sammlung des Ökumenischen ates Herausgeber SOWIE die Auterinnen
der Kirchen). und Autoren vorwiegend AUS der

Be]l aller Aufimerksamkeit aul die Praktischen Theologie mi1t Schwer:
Feierilormen der Eucharistie und des unkten 1M tudium der iturgle-

wIissenschaft enren mi1t ihren TachAbendmahls tanden 1ese jedoch
sehr selten 11 Mittelpunkt des Oku wIissenschaftlichen Beiträgen e1nNe
Mmenischen Interesses, die Okumeni- Frau, die WIEe keine andere ollegin
Sschen Gespräche nahmen vielmehr uNsSsSeTeTr /Zeit ihre Lebenskraft Tüur
1n der ege die VON der Systemati- die Sammlung, die 1USCHE Edition
Sschen Theologie eingebrachten Ihe und die theologische Deutung VOT
Inen auUl: VOT em die rage ach liturgischen (Quellen ZUuU Verständ
dem (‚edächtnis des einmaligen Le NS VOT kEucharistie und endma
bensopfers Jesu Christi KreuZz; In OÖOkumenischer Perspektive einge-
Menschnhliiche Vorstellungen VON der SEIZT hat: Irmgard Pahl, langjährige
(dauerhaften) Gegenwart Jesu T1IS Professorin Tüur Liturgiewissenschaft
11 1n der e1ler der Eucharistie und der Universität Bochum, VOT
des Abendmanhls; äamtertheologische 90995 HIis 09 / Präsidentin der I‘ -

Überlegungen Berücksichti nommierten, OÖkumenisch veranıt-
Sung des Zusammenhangs zwischen „DOCIletas Liturgica”, voll
der och NIC bestehenden KIrT- endete 2014 inr LebensJahr. ESs
cheneinheit und der eucharistischen ibt viele Gründe, die Iur die er
ahlgemeinschaft. In Jungerer Zeit fentlichung dieses Sammelbandes
IsSt 1n OÖkumenischen lalogen das sprechen nicht zuletzt SEWISS 1M
Bewusstsein alur gewachsen, dass Sinne der geehrten Wissenschaftle
Oohne die Kenntnis der vielgestalti- Mn die atsache, dass dieser Band
gel Geschichte der konfessionellen e1Ne aum ausschOpIbare OQuelle
eucharistischen Liturgien e1nNne Oku VOT Hinweisen auf liturgiewissen-
MenIische Verständigun N1IC e ' schaftliche tudien miıt Okumen\1-

SCHer Relevanz insbesondere 1Meichen sSein wird Auch ler SAlt,
dass die liturgische (‚estalt Auf-:- 1NDIIC aul die Feiler der Eucharis-
chluss über den theologischen Ge t1e enthält.
halt ibt mehr och Die „JeX Wie beli jedem ammelban: der
Orandı (die gottesdienstliche Ord vorliegenden Art 1st aum mÖS;
nung esSUMmM: die „JexX credendi  L lich, die nhalte einzelner eiträge
(den (Glauben der Kirchen)] WwesentT- In e1iner Besprechung adäquat I‘ -
ich lerleren Die VO  = Herausgeber X
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Lima 1982 sowie bei der sogenann-
ten Lima-Liturgie (erstmals gefeiert
in Verantwortung der reformato-
risch geprägten Kirchen 1983 in
Vancouver anlässlich der Vollver-
sammlung des Ökumenischen Rates
der Kirchen). 

Bei aller Aufmerksamkeit auf die
Feierformen der Eucharistie und des
Abendmahls standen diese jedoch
sehr selten im Mittelpunkt des öku-
menischen Interesses, die ökumeni-
schen Gespräche nahmen vielmehr
in der Regel die von der Systemati-
schen Theologie eingebrachten The-
men auf: vor allem die Frage nach
dem Gedächtnis des einmaligen Le-
bensopfers Jesu Christi am Kreuz;
menschliche Vorstellungen von der
(dauerhaften) Gegenwart Jesu Chris-
ti in der Feier der Eucharistie und
des Abendmahls; ämtertheologische
Überlegungen unter Berücksichti-
gung des Zusammenhangs zwischen
der noch nicht bestehenden Kir-
cheneinheit und der eucharistischen
Mahlgemeinschaft. In jüngerer Zeit
ist in ökumenischen Dialogen das
Bewusstsein dafür gewachsen, dass
ohne die Kenntnis der vielgestalti-
gen Geschichte der konfessionellen
eucharistischen Liturgien eine öku-
menische Verständigung nicht zu er-
reichen sein wird. Auch hier gilt,
dass die liturgische Gestalt Auf-
schluss über den theologischen Ge-
halt gibt – mehr noch: Die „lex
orandi“ (die gottesdienstliche Ord-
nung) bestimmt die „lex credendi“
(den Glauben der Kirchen) wesent-
lich.

Der vorliegende Sammelband
greift wichtige Themenaspekte her-
aus, die bei einer ökumenischen
Annäherung an eucharistische 
Liturgien zu beachten sind. Der
Herausgeber sowie die Autorinnen
und Autoren vorwiegend aus der
Praktischen Theologie mit Schwer-
punkten im Studium der Liturgie-
wissenschaft ehren mit ihren fach-
wissenschaftlichen Beiträgen eine
Frau, die wie keine andere Kollegin
unserer Zeit ihre Lebenskraft für
die Sammlung, die kritische Edition
und die theologische Deutung von
liturgischen Quellen zum Verständ-
nis von Eucharistie und Abendmahl
in ökumenischer Perspektive einge-
setzt hat: Irmgard Pahl, langjährige
Professorin für Liturgiewissenschaft
an der Universität Bochum, von
1995 bis 1997 Präsidentin der re-
nommierten, ökumenisch verant-
worteten „Societas Liturgica“, voll-
endete 2014 ihr 80. Lebensjahr. Es
gibt viele Gründe, die für die Veröf-
fentlichung dieses Sammelbandes
sprechen – nicht zuletzt gewiss im
Sinne der geehrten Wissenschaftle-
rin die Tatsache, dass dieser Band
eine kaum ausschöpfbare Quelle
von Hinweisen auf liturgiewissen-
schaftliche Studien mit ökumeni-
scher Relevanz insbesondere im
Hinblick auf die Feier der Eucharis-
tie enthält.

Wie bei jedem Sammelband der
vorliegenden Art ist es kaum mög-
lich, die Inhalte einzelner Beiträge
in einer Besprechung adäquat zu re-
ferieren. Die vom Herausgeber ge-



wählte Untergliederung 1n tudien dem Vatikanischen Konzil aul 95
ZU ema „Iradition und Erneue- Klemens Richter 69—-83 erinner
rung  &b SOWIE „InnNOovation und Re die liturgischen eiormen des
zeption  &b deutet d. dass VOT ZWE1 Vatikanischen Konzils und proble-
Blic  ichtungen AUS e1nNe vergleich- Matisiert insbesondere den an
hbare Grundbewegung eobach ken, hel sakramentalen Feilern
ten Ist.: E1IN Gedanke AUS der (2703[8} Onne e e1ine „Spendeformel“ g
ischen JIradition kann In ben; Ieresa Berger 54-96 entfaltet
liturgischer (Gestalt aufgenommen e1ine weibliche JIradition 1n der EU:

charistie Das (‚edächtnis VON arıawerden Ebenso Ist möglich, 11
turgische eiormen als e1nNe Wie als „Mulier eucharistica  L wird enNtT
derauinahme ewanrier edanken Taltet. Jürgen Bärsch /-1
auszuwelsen ESs 1st naheliegend, terstreic die Bedeutung der Hom1i-
dass der Herausgeber beli dieser lie hel der Ermöglichung der tatıgen

Teilnahme der (‚etauften der EU:schlichten Systematisierung der
eiträge nicht iImMmer UuC  1C aul charistie Winfried Haunerland
Inhalte 1M Detail nehmen konnte (1 3-1 unterscheide zwischen

amhnalite (in der enrza FO- den Intentionen der Liturglerefor-
misch-katholische, jedoch auch Inen des Teniter Konzils (Restaura-
ders-konfessionelle) Liturgiewissen- tion und des Vatikanischen KOon
schaftler/innen en sich der zils Reform). Andreas Heinz
Herausiorderung gestellt, die Wech 120—-140) erläutert MIt GTrÜün-

den die OÖökumenisch kontroverseselwirkung zwischen JIradition und
Innovation Beisplielen aUTZUZEI- Evaluation der Mahlgaben als e1ine
SEn aDel WarTr die christliche Oku EsTEe der Darbringung und Hin
LEeNe imMmer zumindest 11 inter- gabe Martin Klöckener 14/-177)
srun rag ach der Bedeutung des Orste

nier der Überschrift „ 1radition hergebets 1n der eucharistischen L1
und Erneuerung“ erinner Martin turgie, Dietmar Thönnes (1 /8-1 ö /)
Stuflesser 13-453 die eolog]- ermnner den aStNeMNsScCHNenN
sche jedes liturgischen Ge spruch der liturgischen Sprache
dächtnisses das Pascha-Myste- FEduard age 188-—-201) erläutert
T1UM. FUNO UFrKI 44-54 bespricht die Problemati einer ahseIMMESSCHEN
die unterschiedlichen begrifflichen Übersetzung liturgischer Bücher. Ar-
Möglichkeiten, erufung aul Für nibel Z02-221} interpretiert
neutestamentliche (Quellen VON der e1n Hochgebet AUS Indonesien Ka
Sonntagsliturgie Sprechen., Man PenRn Westerfie: Z222-237/) ibt
fred Probst 55-0686 zeigt die OÖku einen 1NDUIC 1n die eucharistische
Men1IiSschANe Relevanz der Veränderun- e]er 1n der Iradition der eIN0dIsS
gen 1n den römisch-katholischen ischen Kirche Alexander VoOlkel
eucharistis  en Hochgebeten ach 236-240) betrachtet e1n 1n der I‘ -
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wählte Untergliederung in Studien
zum Thema „Tradition und Erneue-
rung“ sowie „Innovation und Re-
zeption“ deutet an, dass von zwei
Blickrichtungen aus eine vergleich-
bare Grundbewegung zu beobach-
ten ist: Ein Gedanke aus der theolo-
gischen Tradition kann in neuer
liturgischer Gestalt aufgenommen
werden. Ebenso ist es möglich, li-
turgische Reformen als eine Wie-
deraufnahme bewährter Gedanken
auszuweisen. Es ist naheliegend,
dass der Herausgeber bei dieser
schlichten Systematisierung der
Beiträge nicht immer Rücksicht auf
Inhalte im Detail nehmen konnte.

Namhafte (in der Mehrzahl rö-
misch-katholische, jedoch auch an-
ders-konfessionelle) Liturgiewissen-
schaftler/innen haben sich der
Herausforderung gestellt, die Wech-
selwirkung zwischen Tradition und
Innovation an Beispielen aufzuzei-
gen. Dabei war die christliche Öku-
mene immer zumindest im Hinter-
grund.

Unter der Überschrift „Tradition
und Erneuerung“ erinnert Martin
Stuflesser (13–43) an die theologi-
sche Mitte jedes liturgischen Ge-
dächtnisses: an das Pascha-Myste-
rium. Bruno Bürki (44–54) be spricht
die unterschiedlichen begrifflichen
Möglichkeiten, unter Berufung auf
neutestamentliche Quellen von der
Sonntagsliturgie zu sprechen. Man-
fred Probst (55–68) zeigt die öku-
menische Relevanz der Veränderun-
gen in den römisch-katholischen
eucharistischen Hochgebeten nach

dem 2. Vatikanischen Konzil auf.
Klemens Richter (69–83) erinnert
an die liturgischen Reformen des 2.
Vatikanischen Konzils und proble-
matisiert insbesondere den Gedan-
ken, bei sakramentalen Feiern
könne es eine „Spendeformel“ ge-
ben; Teresa Berger (84–96) entfaltet
eine weibliche Tradition in der Eu-
charistie: Das Gedächtnis von Maria
als „Mulier eucharistica“ wird ent-
faltet. Jürgen Bärsch (97–112) un-
terstreicht die Bedeutung der Homi-
lie bei der Ermöglichung der tätigen
Teilnahme der Getauften an der Eu-
charistie. Winfried Haunerland
(113–125) unterscheidet zwischen
den Intentionen der Liturgierefor-
men des Trienter Konzils (Restaura-
tion) und des 2. Vatikanischen Kon-
zils (Reform). Andreas Heinz
(126–146) erläutert mit guten Grün-
den die ökumenisch kontroverse
Evaluation der Mahlgaben als eine
Geste der Darbringung und Hin-
gabe. Martin Klöckener (147–177)
fragt nach der Bedeutung des Vorste-
hergebets in der eucharistischen Li-
turgie. Dietmar Thönnes (178–187)
erinnert an den ästhetischen An-
spruch der liturgischen Sprache.
Eduard Nagel (188–201) erläutert
die Problematik einer angemessenen
Übersetzung liturgischer Bücher. Ar-
tur Waibel (202–221) interpretiert
ein Hochgebet aus Indonesien. Ka-
ren B. Westerfield (222–237) gibt
einen Einblick in die eucharistische
Feier in der Tradition der Methodis-
tischen Kirche. Alexander Völkel
(238–246) betrachtet ein in der re-
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794 Tormatorischen Iradition beliehtes 302-—3 /9)] reflektiert die Methoden
Lied der gegenwaäartigen Liturgiewissen-

Im zweılten Kapitel, das mi1t SC Rowena Roppelt 360—392)]
dem 1(e „InnNOovation und ezepn Wirit eıInNnen 1C aufT die een VOT
t10Nn  &b überschrieben 1St, linden sich Jugendlichen 1M 1C aul e1nNe Tort:
olgende eiträge: Martin Lätzel zulührende liturgische Reform
249-202)]) erinner die OkKkUume- ESs 1st SuL, dass diesen Sam
Nisch relevanten Aspekte 1M Werk melband Sibt Die eiträge belegen
VOT Hans sSmussen C,ollin Bı aul unterschiedliche Weise, WIE
chanan 203-27/9) stellt Ergebnisse wichtig 1St, Kenntnis VONN den
der Dialoge zwischen der Anglikanıi- charıistischen (‚ottesdiensten aller
schen und der Römisch-katholi christlichen Iradıtionen haben
schen Kıirche 1M 1NDIIC aufT das Die Orthodoxen Liturgien lınden
Verständnis der Eucharistie VOTL. gesichts der aul die reformatorI-

2860-—2092] SscChHen Iradıtionen konzentrierteneojjre Wainwright
beschreibt die Dialoge zwischen Forschungstätigkeit VOT rmgard
der Mefthodistischen und der RÖ Pahl, die miıt diesem Band geehrt

ulmerksamkeit.Mmisch-katholischen Kirche Yngvill wird, weniger
Martaola 293-—3 0S) erläutert die Günstig ware SCWESEINN, WE

Rezeption der ZUr Jahrtausen: der Herausgeber elan Böntert SE1-
wende erneuertien lutherischen NelNn OÖkumenischen Lernertrag ach
Agenden 1n Skandinavien Stefan der Lektüre der eiträge ausführlı
Böntert 304-325) verweIlst aufT be cher Tormulieren können;
Ondere Herausforderungen 1n /Zei ibt mi1t dieser Intention 1M Band
ten e1ner künftig Och weitergehen- 1Ur e1N kurzes Orwort.
den Reform der eucharistischen 1ne zielführende Verständı
Liturgien. Albert erhards und gulg In thematischen Fragen der
Kim de 320-—352) egen ihre kEucharistie und Abendiehre 1ST
Analysen ZUr Rezeption der iturgi ohne die Berücksichtigung iturgi
schen Ereignisse anlässlich des EU: SCHer Felerflormen nicht erre1-
charistischen Kongresses In KÖöln chen Aazu seben die eiträge 1n
2013 VOTI. FOC. Greule (3I33— diesem Sammelband sehr hilfreiche
301) stellt die Ergebnisse SEINer Er Hinweise, die aufzugreifen Silt.

OFrofNnea Sattlerforschung der deutschen Gebets
sprache VOTL. enedi Kranemann
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formatorischen Tradition beliebtes
Lied.

Im zweiten Kapitel, das mit
dem Titel „Innovation und Rezep-
tion“ überschrieben ist, finden sich
folgende Beiträge: Martin Lätzel
(249–262) erinnert an die ökume-
nisch relevanten Aspekte im Werk
von Hans Asmussen. Collin Bu-
chanan (263–279) stellt Ergebnisse
der Dialoge zwischen der Anglikani-
schen und der Römisch-katholi-
schen Kirche im Hinblick auf das
Verständnis der Eucharistie vor. 
Geoffrey Wainwright (280–292)
beschreibt die Dialoge zwischen
der Methodistischen und der Rö-
misch-katholischen Kirche. Yngvill
Martola (293–303) erläutert die
Rezeption der zur Jahrtausend-
wende erneuerten lutherischen
Agenden in Skandinavien. Stefan
Böntert (304–325) verweist auf be-
sondere Herausforderungen in Zei-
ten einer künftig noch weitergehen-
den Reform der eucharistischen
Liturgien. Albert Gerhards und
Kim de Wildt (326–352) legen ihre
Analysen zur Rezeption der liturgi-
schen Ereignisse anlässlich des Eu-
charistischen Kongresses in Köln
2013 vor. Albrecht Greule (353–
361) stellt die Ergebnisse seiner Er-
forschung der deutschen Gebets-
sprache vor. Benedikt Kranemann

(362–379) reflektiert die Methoden
der gegenwärtigen Liturgiewissen-
schaft. Rowena Roppelt (380–392)
wirft einen Blick auf die Ideen von
Jugendlichen im Blick auf eine fort-
zuführende liturgische Reform.

Es ist gut, dass es diesen Sam-
melband gibt. Die Beiträge belegen
auf unterschiedliche Weise, wie
wichtig es ist, Kenntnis von den eu-
charistischen Gottesdiensten aller
christlichen Traditionen zu haben.
Die orthodoxen Liturgien finden an-
gesichts der auf die reformatori-
schen Traditionen konzentrierten
Forschungstätigkeit von Irmgard
Pahl, die mit diesem Band geehrt
wird, weniger Aufmerksamkeit.
Günstig wäre es gewesen, wenn
der Herausgeber Stefan Böntert sei-
nen ökumenischen Lernertrag nach
der Lektüre der Beiträge ausführli-
cher hätte formulieren können; es
gibt mit dieser Intention im Band
nur ein kurzes Vorwort.

Eine zielführende Verständi-
gung in thematischen Fragen der
Eucharistie- und Abendlehre ist
ohne die Berücksichtigung liturgi-
scher Feierformen nicht zu errei-
chen. Dazu geben die Beiträge in
diesem Sammelband sehr hilfreiche
Hinweise, die es aufzugreifen gilt.

Dorothea Sattler
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1e Leserinnen und eser,
„Vom (‚elst bewegt verwandelnder Nachfolge erufen“! nter

diesem Tand 1M März 2018 die Weltmissionskoniferenz 1n us
(Tansanıa) Solche Weltmissionskoniferenzen gelten als wichtige reig-
NISSE 1M en der weltweiten ÖOkumene. Da e1nNe eigene Dokumenta:
t10N aller eiträge dieser Konflerenz seben wird, linden S1e In diesem Heft
Hintergründe, erichte und Deutungsangebote ZUr Konferenz

Lediglich e1nNe k]leine Auswahl VOT orıginaren Dokumenten 1st ler miıt
aufgenommen : /um eiınen die „BOtschaft“ der Weltmissionskonferenz der
„Aufru[f VOT us ZUr Nachfolge”. /um /weiten e1nNe bewegende und
aufrüttelnde Meditation VOT Bischof FTIan Farrell, ekretär des Päpstlı
chen ates ZUr Förderung der Einheit der rı1sten Und ScCHNEeBLC die
Bıbelarbei der Jungen alro-amerikanischen Theologin ennifer ea Von
den täglichen Biıbelarbeiten Wr diese ohl die mutigste. Erinnern, /Zurück-
kehren, Berichten das Sind die Schritte, die SIE die Frauen 1M LUkasevan-
selium gehen sieht, nachdem S1E das eere rah vorfanden Diese CNrıtte

SIE 1n ihrer eigenen Situation als chwarze Frau 1M Nordamerika
dieser Tage und ädt uns ein, diese 1n der Nachfolge miıt vollziehen
Dabhbe!]l utzt S1E theologische Einsichten der Womanistischen Theologie, die
1n der ÖOkumene Och wen1g reziplert wird

ESs sollte e1nNe „alriıkanische Konflerenz  &b werden die (ast{ireundschaft
der tansanıschen Kirchen, die reiche Spiritualität alrıkanischer Christ*in-
NETN, die 1M ahrsten Sinne des Wortes bewegende Uus1ı SOWIE der
wunderhbare Abend miıt dem „Vater  66 alrıkanischer Theologie, John 1tl,
und der „Mutter“ Temiministischer Theologie AUS alrıkanischer Perspektive,
ercy Amba UOduyoye, beginnen sich bereits Jjetzt tiel 1NSs OÖkumenische Ge
dächtnis einzuschreiben. ESs ehlten ahber die 11  L kreativen Stimmen
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Liebe Leserinnen und Leser, 
„Vom Geist bewegt – zu verwandelnder Nachfolge berufen“! Unter

diesem Motto fand im März 2018 die Weltmissionskonferenz in Arusha
(Tansania) statt. Solche Weltmissionskonferenzen gelten als wichtige Ereig-
nisse im Leben der weltweiten Ökumene. Da es eine eigene Dokumenta-
tion aller Beiträge dieser Konferenz geben wird, finden Sie in diesem Heft
Hintergründe, Berichte und Deutungsangebote zur Konferenz. 

Lediglich eine kleine Auswahl von originären Dokumenten ist hier mit
aufgenommen: Zum einen die „Botschaft“ der Weltmissionskonferenz: der
„Aufruf von Arusha zur Nachfolge“. Zum Zweiten eine bewegende und
aufrüttelnde Meditation von Bischof Brian Farrell, Sekretär des Päpstli-
chen Rates zur Förderung der Einheit der Christen. Und schließlich: die
Bibelarbeit der jungen afro-amerikanischen Theologin Jennifer Leath. Von
den täglichen Bibelarbeiten war diese wohl die mutigste. Erinnern, Zurück-
kehren, Berichten – das sind die Schritte, die sie die Frauen im Lukasevan-
gelium gehen sieht, nachdem sie das leere Grab vorfanden. Diese Schritte
verortet sie in ihrer eigenen Situation als schwarze Frau im Nordamerika
dieser Tage und lädt uns ein, diese – in der Nachfolge – mit zu vollziehen.
Dabei nutzt sie theologische Einsichten der Womanistischen Theologie, die
in der Ökumene noch zu wenig rezipiert wird. 

Es sollte eine „afrikanische Konferenz“ werden: die Gastfreundschaft
der tansanischen Kirchen, die reiche Spiritualität afrikanischer Christ*in-
nen, die – im wahrsten Sinne des Wortes – bewegende Musik sowie der
wunderbare Abend mit dem „Vater“ afrikanischer Theologie, John Mbiti,
und der „Mutter“ feministischer Theologie aus afrikanischer Perspektive,
Mercy Amba Oduyoye, beginnen sich bereits jetzt tief ins ökumenische Ge-
dächtnis einzuschreiben. Es fehlten aber die neuen, kreativen Stimmen 

Zu diesem Heft



SU0 e1iner Jungeren (‚eneration alrıkanischer Iheolog“innen. er en WIT
ler einige Beiträge versammelt, eichsam als Ergänzung ZUTr Öökumenischen
Diskussion über die „verwandelnde Nachfolge“ als Dimension der 1SS107N

Eingeleite werden diese Überlegungen VOT Professorin (‚Taudia Jah
nel, die AUS der 1C e1ner lTeinehmenden der Weltmissionskonferenz
ach alternatiıven Epistemologien rag Können Einsichten AUS dem DOSL
kolonialen Diskurs AUS den Oft simplen Dichotomien OÖkumenischer Er
ärungen herausführen? In den Kontextualisierungen VOT drei ertre
tern e1ner JjJungeren (‚eneration alrıkanischer TIheologen wird eutlich, 1n
welche Komplexitäten das und WIE diese 1n ihren Deutungsversu-
chen theologischen Einsichten gelangen:

Dr Lesmore (‚1Öson BEzektel eistet schwierigsten Umständen
Friedensarbeit 1M Norden Nigerais, die extremistische Gruppe der
BOoko Haram Muslime und IY1sten gleichermaßen ote elche eu:
LUunNg hat die OÖkumenische Vorstellung VO  = „Gerechten Frieden  &b 1n eiInem
Kontext, 1n dem „Politik religiös und eligion politisch“ geworden 1st?

Pastor SenzoO diovu reflektiert SEINE eigene 1NnaNnel In eiInem OWT-
ship In Sudafriıka und rag ach e1ner Interpretation der kEucharistie,
In der die Körper schwarzer Frauen e1ınen alz ‚13  1SC des Herrn  &b lın
den könnten Im egensa dazu wuchs der OkToran: Helgard Pretorius,
ZUr gleichen Zeit 1n e1ner weıißen Famıilie Sudafrikas aufl. Er SUC die
Wundmale Christi 1n SEINer post-Apartheid Gesellscha identilizieren.
Hier decken alrıkanische Theologen den wahren Preis der Nachfolge IS
{ aufT. Der alro-amerikanische eologe 1llie ames ennings Oordert
hilierzu assend gleich e1nNe e1 VOT Neukonzeptionen 1n der 1heo
ogie 1NDIIC 1n SEINE Perspektive und ethode bletet der revolutionäre
Beitrag ZUr Schöpfungstheologie.

Warum enlten solche sSätze In us weitestgehend? Ist die Oku
TeTle harmenije-verlieht geworden? Müssen WIr MNEeUu lernen, 1n eiınen
konstruktiven Streit „ U die Sache“ Lreten, uns X  1U auch
ZUr Rechensc ziehen? Wır aben ZWE1 ungere lTeilnehmer*innen
(Anna-Katharina 712e und Onno Hofmann) ebeten, VOT ihren TIa
FruNngel In us berichten Michael H24 eistet die wichtige Aurf:
gabe, die Beziehung zwischen dieser Weltmissionskonferenz und der Okı
menischen Missionserklärung, die während der ÖRK-Vollversammlung
2013 Busan) aNSCHOMME wurde, herzustellen

SO ass sich e1nNe Einordnung VOT ‚13  us 2018“ erzielen, die
m. E die wichtige Dimension der Nachfolge Christi hinsichtlich der Mis
S10ON zumındest eröffnet hat.

Im amen des edaktionsteams, Ihr ernando Enns
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einer jüngeren Generation afrikanischer Theolog*innen. Daher haben wir
hier einige Beiträge versammelt, gleichsam als Ergänzung zur ökumenischen
Diskussion über die „verwandelnde Nachfolge“als Dimension der Mission.

Eingeleitet werden diese Überlegungen von Professorin Claudia Jah-
nel, die aus der Sicht einer Teilnehmenden an der Weltmissionskonferenz
nach alternativen Epistemologien fragt. Können Einsichten aus dem post-
kolonialen Diskurs aus den oft zu simplen Dichotomien ökumenischer Er-
klärungen herausführen? – In den Kontextualisierungen von drei Vertre-
tern einer jüngeren Generation afrikanischer Theologen wird deutlich, in
welche Komplexitäten das führt und wie diese – in ihren Deutungsversu-
chen – zu neuen theologischen Einsichten gelangen:

Dr. Lesmore Gibson Ezekiel leistet unter schwierigsten Umständen
Friedensarbeit im Norden Nigerais, wo die extremistische Gruppe der
Boko Haram Muslime und Christen gleichermaßen tötet. Welche Bedeu-
tung hat die ökumenische Vorstellung vom „Gerechten Frieden“ in einem
Kontext, in dem „Politik religiös und Religion politisch“ geworden ist?

Pastor Senzo Ndlovu reflektiert seine eigene Kindheit in einem Town-
ship in Südafrika und fragt nach einer neuen Interpretation der Eucharistie,
in der die Körper schwarzer Frauen einen Platz am „Tisch des Herrn“ fin-
den könnten. Im Gegensatz dazu wuchs der Doktorand Helgard Pretorius,
zur gleichen Zeit in einer weißen Familie Südafrikas auf. Er sucht die
Wundmale Christi in seiner post-Apartheid Gesellschaft zu identifizieren. –
Hier decken afrikanische Theologen den wahren Preis der Nachfolge Chris-
ti auf. Der afro-amerikanische Theologe Willie James Jennings fordert
hierzu passend gleich eine ganze Reihe von Neukonzeptionen in der Theo-
logie. Einblick in seine Perspektive und Methode bietet der revolutionäre
Beitrag zur Schöpfungstheologie. 

Warum fehlten solche Ansätze in Arusha weitestgehend? Ist die Öku-
mene zu harmonie-verliebt geworden? Müssen wir neu lernen, in einen
konstruktiven Streit „um die Sache“ zu treten, um uns gegenseitig auch
zur Rechenschaft zu ziehen? – Wir haben zwei jüngere Teilnehmer*innen
(Anna-Katharina Diehl und Onno Hofmann) gebeten, von ihren Erfah-
rungen in Arusha zu berichten. Michael Biehl leistet die wichtige Auf-
gabe, die Beziehung zwischen dieser Weltmissionskonferenz und der öku-
menischen Missionserklärung, die während der ÖRK-Vollversammlung
2013 (Busan) angenommen wurde, herzustellen. 

So lässt sich eine erste Einordnung von „Arusha 2018“ erzielen, die
m.E. die wichtige Dimension der Nachfolge Christi hinsichtlich der Mis-
sion zumindest eröffnet hat. 

Im Namen des Redaktionsteams, Ihr Fernando Enns



„Dem Emplre
den Sauerstofftf entziehe  l(? F
Postkoloniale Erwagungen
ZUT Weltmissionskoniterenz 2018
n Arusha 14)

laudıa Jahnel‘

“OÖO)ur strategy should he nNOoft only confront the empire, huft [Ay siege it. 10
deprive if of oxygen. 10 schame it. TO MOCK if„Dem Empire  den Sauerstoff entziehen“?  Z  £  Postkoloniale Erwägungen  zur Weltmissionskonferenz 2018  in Arusha (Tansania)  Claudia Jahnel'  “Our strategy should be not only to confront the empire, but to lay siege to it. To  deprive it of oxygen. To shame it. To mock it ... The corporate revolution will col-  S,  lapse if we refuse to buy what they are selling; their versions of history, their war:  2  their weapons, their versions of inevitability. ”  I. Die anhaltende Macht des Empires und die Gegenmacht  alternativer Geschichten  Mission heißt, die Welt auf den Kopf zu stellen und Widerstand zu leis-  ten gegen die herrschenden Mächte, die Ungerechtigkeit fördern und Tod  statt Leben bringen. Mit diesen Worten eröffnete der Vorsitzende der Kom-  mission für Weltmission und Ökumene im Ökumenischen Rat der Kirchen  (ÖRK), Metropolit Mor Geevarghese Coorilos, am 10. März 2018 die  13. Weltmissionskonferenz in Arusha/Tansania. Seine deutliche politische  Positionierung unterstrich der Theologe der Syrisch-Orthodoxen Kirche In-  diens mit dem oben abgedruckten Ausschnitt aus der Rede seiner Lands-  frau, der berühmten postkolonialen Schriftstellerin und Aktivistin Arun-  dhati Roy, vor dem Weltsozialforum 2003. Es gelte, dem Empire den  Sauerstoff zu entziehen und —- so heißt es in der ausführlicheren Version  der Rede von Roy —- „unsere Kunst, unsere Musik, unsere Literatur, unsere  Sturheit, unsere Freude, unsere Brillanz, unsere schiere Ausdauer und un-  Claudia Jahnel ist Professorin für Interkulturelle Theologie und Körperlichkeit an der  Evangelisch-Theologischen Fakultät der Ruhr-Universität in Bochum.  Arundhati Roy: Rede vor dem Welt-Sozialforum (21. Januar 2003}, siehe: www.workers  liberty.org/story/2017-07-26/world-social-forum-arundhati-roy (aufgerufen am 30.04.2018).  ÖR 67 (3/2018), S. 301-313The Fevolution WiH COf-

apnse if we refuse DUYy u/hat they ATe selling; eır Versions of ISLOTY, eır Wr
eır WeEA4aDONS, eır Versions of inevitability. P

Die anhaltende acC. des Empires und die Gegenmacht
alternativer Geschichten

1SS10N el die Welt aufT den Kopf tellen und Widerstand leis-
ten die herrschenden ächte, die Ungerechtigkeit Ordern und 1od

en bringen Mit diesen Worten er  eie der Vorsitzende der KOm
M1SSION Iur Weltmission und ÖOkumene 1M Ökumenischen Rat der Kırchen
(  ); Metropolit Mor Geevarghese C oorilos, 10 März 2018 die
13  eltmissionskonferenz 1n ush:  ansanıa. Seine deutliche politische
Positionierung unterstrich der eologe der Syrisch-UOrthodoxen Kırche In
diens mi1t dem Oben abgedruckten Ausschnitt AUS der Rede SeINer an
Irau, der beruüuhmten postkolonialen Schriftstellerin und Aktivistin Arun
al ROY, VOT dem Weltsozialforum 2003 ESs gelte, dem kEmpire den
Sauersto{ff entziehen und e1 In der ausführlicheren Version
der Rede VOT ROYy „UNSECSTE unst, uNnseTe us1ı uNnseTe Literatur, uNnserTe

Sturheit, uUNSeTeE Freude, uNnserTe Brillanz, uNseTe chiere uUusdauer und

(‚ laudia Jahnel ISst Professorin TIur nterkulturelle Theologie und Körperlichkeit der
Evangelisch-1heologischen Fakultät der RKuhr-Universität In Bochum.
Arundhaftı ROYy. Rede VOT dem VWelt-Sozialforum (Z Januar Z2003)}, siehe: www . workers
liberty.org/story/Z0 /-07-Z6/world-social-forum-arundhati-roy (aufgerufen 004 .201 Ö}
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“Our strategy should be not only to confront the empire, but to lay siege to it. To
deprive it of oxygen. To shame it. To mock it … The corporate revolution will col-

lapse if we refuse to buy what they are selling; their versions of history, their wars,
their weapons, their versions of inevitability.”

2

1. Die anhaltende Macht des Empires und die Gegenmacht 
alternativer Geschichten 

Mission heißt, die Welt auf den Kopf zu stellen und Widerstand zu leis-
ten gegen die herrschenden Mächte, die Ungerechtigkeit fördern und Tod
statt Leben bringen. Mit diesen Worten eröffnete der Vorsitzende der Kom-
mission für Weltmission und Ökumene im Ökumenischen Rat der Kirchen
(ÖRK), Metropolit Mor Geevarghese Coorilos, am 10. März 2018 die
13.Weltmissionskonferenz in Arusha/Tansania. Seine deutliche politische
Positionierung unterstrich der Theologe der Syrisch-Orthodoxen Kirche In-
diens mit dem oben abgedruckten Ausschnitt aus der Rede seiner Lands-
frau, der berühmten postkolonialen Schriftstellerin und Aktivistin Arun-
dhati Roy, vor dem Weltsozialforum 2003. Es gelte, dem Empire den
Sauerstoff zu entziehen und – so heißt es in der ausführlicheren Version
der Rede von Roy – „unsere Kunst, unsere Musik, unsere Literatur, unsere
Sturheit, unsere Freude, unsere Brillanz, unsere schiere Ausdauer und un-

„Dem Empire 
den Sauerstoff entziehen“?

Postkoloniale Erwägungen 
zur Weltmissionskonferenz 2018 
in Arusha (Tansania) 

Claudia Jahnel1

1 Claudia Jahnel ist Professorin für Interkulturelle Theologie und Körperlichkeit an der
Evangelisch-Theologischen Fakultät der Ruhr-Universität in Bochum.

2 Arundhati Roy: Rede vor dem Welt-Sozialforum (21. Januar 2003), siehe: www.workers
liberty.org/story/2017-07-26/world-social-forum-arundhati-roy (aufgerufen am 30.04.2018).



3U2 SETE Frahigkeit, uUNSeTeE eigenen Geschichten erzählen, jenen £ESCNIC
ten entgegenzustellen, enen lauben WIr e1iner Gehirnwäsche Uunterzo-
gEeN wurden  “

SO WIEe (‚oorilos thematisieren viele andere Sprecherinnen und 5Spre
cher aul der Weltmissionskoniferenz den postkolonialen Widerstand
das Empire, wWobhbel nicht iImmer DallzZ eindeutig SL, WAS „das Empire“ X
11AaU bezeichnet. Mal STE die Rede VO  = Empire Iur die neo-kolonlale deo
ogie des arktes S1e bringt viele enschen die Ränder der Überle-
bensfähigkeit die .  margins  b en wirtschaftliche Ausbeutung
werden zanlreiche eltere Formen der Unterdrückung und usgrenzung
SeNaNnNtT. Mal und VOT allem 1n nordamerikanischen, einschließlich aIro
amerikanischen Beiträgen wird das Empire sehr konkret mi1t dem
wärtigen Präsidenten der USA, ON rump, SEINer Außenpolitik und SE1-
er rassıiıstischen Innenpolitik 1n Verbindung sgebracht. Durchgängig spielt
jedoch das VOT uUunaNadU ROYy angesprochene Trzanlien VOT Geschichten
als Gegengeschichten e1Ne zentrale In us WIEe auch SCHNON aul der

Weltmissionskonferenz 2005 1n then und vielen anderen tellen
der Weltökumene “CStorles A{l€ data wiıth SOul”, konstatiert die SUN  inl
nNische Theologin utale Mulenga-Kaunda 1n dem Vortrag “ ]ransforming
Disciples, Iransforming the Future oung Alrican Omen and the Search
Tor Liberated Future”.  ”3 uch S1E M1SS alsSO WIEe ROYy Geschichten und dem
Geschichtenerzählen e1Ne Mmachtvolle Bedeutung bel

Fine Anti-Emptre-Misstionstheologie: ringen notwendige Kritik
Oder Iritumphalismus?

“Moving 1n the Spirit: ransforming Discipleship”, autete
das der Weltmissionskonferenz Der Heilige (elst spielt se17 einiıgen
Jahrzehnten e1nNe wichtige 1M Verständnis VOT 1SS10N und hat die
Begründung VONN 1SS10N 1n eSsus T1SLUS ZWar Nıcht abgelöst, aber doch
erganzt. AÄAus verschiedenen Gründen Einer 1St, dass das Geist-Paradigma
die gegenwartige VielTfalt der Weltchristenheit hbesser verstehen und en
ass E1IN anderer Aspekt wird se17 der Missionserklärung „Ge
MmMeiınsam Tüur das en 1SS10N und Evangelisation 1n sich wandelnden
Kontexten“, die der auf SEINer Vollversammlung 1n Uusan 1M Jahr
2013 verabschiedet hat, euUuilc akzentulert die Gegenüberstellung
„Geist des Lebens und Ungeist der Welt.

J1e wwW.olkoumene.org/en/resources/documents/ commissions/mission-and-evan-
gelism/keynote-speech-by-mutale-mulenga-kaunda (aufgerufen 3004 7201 Ö)
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sere Fähigkeit, unsere eigenen Geschichten zu erzählen, jenen Geschich-
ten entgegenzustellen, denen zu glauben wir einer Gehirnwäsche unterzo-
gen wurden“. 

So wie Coorilos thematisieren viele andere Sprecherinnen und Spre-
cher auf der Weltmissionskonferenz den postkolonialen Widerstand gegen
das Empire, wobei nicht immer ganz eindeutig ist, was „das Empire“ ge-
nau bezeichnet. Mal steht die Rede vom Empire für die neo-koloniale Ideo-
logie des Marktes. Sie bringt viele Menschen an die Ränder der Überle-
bensfähigkeit – an die “margins”. Neben wirtschaftlicher Ausbeutung
werden zahlreiche weitere Formen der Unterdrückung und Ausgrenzung
genannt. Mal und vor allem in nordamerikanischen, einschließlich afro-
amerikanischen Beiträgen wird das Empire sehr konkret mit dem gegen-
wärtigen Präsidenten der USA, Donald Trump, seiner Außenpolitik und sei-
ner rassistischen Innenpolitik in Verbindung gebracht. Durchgängig spielt
jedoch das von Arundhati Roy angesprochene Erzählen von Geschichten
als Gegengeschichten eine zentrale Rolle in Arusha wie auch schon auf der
12. Weltmissionskonferenz 2005 in Athen und an vielen anderen Stellen
der Weltökumene. “Stories are data with soul”, so konstatiert die südafrika-
nische Theologin Mutale Mulenga-Kaunda in dem Vortrag “Transforming
Disciples, Transforming the Future: Young African Women and the Search
for a Liberated Future”.3 Auch sie misst also wie Roy Geschichten und dem
Geschichtenerzählen eine machtvolle Bedeutung bei. 

2. Eine Anti-Empire-Missionstheologie: Dringend notwendige Kritik
oder Triumphalismus? 

“Moving in the Spirit: Called to Transforming Discipleship”, so lautete
das Motto der Weltmissionskonferenz. Der Heilige Geist spielt seit einigen
Jahrzehnten eine wichtige Rolle im Verständnis von Mission und hat die
Begründung von Mission in Jesus Christus zwar nicht abgelöst, aber doch
ergänzt. Aus verschiedenen Gründen: Einer ist, dass das Geist-Paradigma
die gegenwärtige Vielfalt der Weltchristenheit besser verstehen und leben
lässt. Ein anderer Aspekt wird seit der neuesten Missionserklärung „Ge-
meinsam für das Leben. Mission und Evangelisation in sich wandelnden
Kontexten“, die der ÖRK auf seiner Vollversammlung in Busan im Jahr
2013 verabschiedet hat, deutlich akzentuiert: die Gegenüberstellung
„Geist des Lebens“ und Ungeist der Welt. 

3 Siehe: www.oikoumene.org/en/resources/documents/commissions/mission-and-evan-
gelism/keynote-speech-by-mutale-mulenga-kaunda (aufgerufen am 30.04.2018).



In der LINIE dieser Frontstellung wird 1Un 1n us 1SS10N des (7e1S- 305
tes und transformierende Nachfolge 1n 1n er  15 gesetzZt Zu
Widerstand das Empire, Das 1st 1n ambivalentes HIis kritisches Un
terfangen. enn miıt der Empire-Terminologie seht grundsätzlich 1n 1C
tomisches enkmuster, 1n Schwarz-Weiß-Denken, einher. Dieses schlägt
sich DSDW. nieder In dem Beitrag des koreastämmigen Nordamerikaners
Jiım Kım VOT „Imperlalen Dämeonen und e1ner „kranken Gesellscha .
die aul den ‚UÜbeln des KRassismus, SeEX1ISMUS, Militarismus, der Ausbeu:
LUNg, der Naturzerstörung und destruktivem Wettkampf” aufbaut,4 Oder In
der Kritik des AUS Jamaika stammenden Kanadiers Michael Blair, der das
kEmpire mi1t dem „Biest“ verbindet, das se1t Sklavenhandel und nhalten
dem Rassiısmus den ensch ZUr Ware emacht und entmenschlicht hat.

Ooch medienwirksamer platzier 1st diese dichotome ogl 1n der
schlusserklärung der Weltmissionskonferenz, us (Call isciple-
ship  b 1n der anderem e1

„WIr Sind aufgerufen, In elner Zeit, In der viele dem alschen gtt des Marktsystems
uldigen, den dreleinigen Gott, den gtt der Gerechtigkeit, der 1e und der nNade
anzubeten Wir SInd aufgerufen, In elner Welt, die auf Marginalisierung und AÄus:
gTENZUNg aufbaut, als Jüngerinnen und Jünger In elner gerechten und integrativen
Gemeinschaft, In uUuNSsSeTemM en nach Einheit und aul uUuNSeTerTr Okumenischen Reise
zusammenzuhalten.

Die genannten Beispiele bringen notwendige prophetische Kritik Zu
USAaruc S1e repräsentieren aber auch e1Ne Og1K, die die Welt In (Gut und
OSE einteilt, verbunden miıt eiInem emı1ınNent appellativen Charakter und
Mmoralischen Anspruch. Die Weltchristenheit wird aufgerufen, sich aufT der
Seite des (‚elstes Ottes und Nıcht aufT der des (‚elstes der Welt
und 1n dieser Verortung elebte Nachfolge praktizieren.

1 heodor rens diese ogl SCHNON 1M 1C aul die eUuee Welt.
missionserklärung als „grobes soterlologisches Kontrastschema:'  &b ezeich
nel

„Einerselts die gute Welt der Unterzeichnenden hlier dynamisch, gerecht, vielfal:-
Ug und selhstverständlich transformatıv (1 1); andererseits dort die individualisierte,

fim Kim New Keformation: Evangelism Life ogether. OVing In the Spirit: (al:
led Iransforming Discipleship, unveröffentlichtes Manuskript der Rede, gehalten auf
der VWeltmissionskonferenz In Arusha März 2018
ichael AIr Holy Disruption and Iransformative Discipleship. Beitrag auf dem Work-
shop “Navigating Uprootedness and Displacement: C alled Iransforming Discipleship
In ( ontext f RKacısm and AÄenophobia”, Arusha, März 2018 (Aufzeichnungen der
Autorin).

67 (3/201 Ö)

303

ÖR 67 (3/2018)

In der Linie dieser Frontstellung wird nun in Arusha Mission des Geis-
tes und transformierende Nachfolge in ein enges Verhältnis gesetzt zum
Widerstand gegen das Empire. Das ist ein ambivalentes bis kritisches Un-
terfangen. Denn mit der Empire-Terminologie geht grundsätzlich ein dicho-
tomisches Denkmuster, ein Schwarz-Weiß-Denken, einher. Dieses schlägt
sich bspw. nieder in dem Beitrag des koreastämmigen Nordamerikaners
Jim S. Kim von „imperialen Dämonen“ und einer „kranken Gesellschaft“,
die auf den „Übeln des Rassismus, Sexismus, Militarismus, der Ausbeu-
tung, der Naturzerstörung und destruktivem Wettkampf“ aufbaut,4 oder in
der Kritik des aus Jamaika stammenden Kanadiers Michael Blair, der das
Empire mit dem „Biest“ verbindet, das seit Sklavenhandel und anhalten-
dem Rassismus den Mensch zur Ware gemacht und entmenschlicht hat.5

Noch medienwirksamer platziert ist diese dichotome Logik in der Ab-
schlusserklärung der Weltmissionskonferenz, “The Arusha Call to Disciple-
ship”, in der es unter anderem heißt: 

„Wir sind aufgerufen, in einer Zeit, in der viele dem falschen Gott des Marktsystems
huldigen, den dreieinigen Gott, den Gott der Gerechtigkeit, der Liebe und der Gnade
anzubeten […] Wir sind aufgerufen, in einer Welt, die auf Marginalisierung und Aus-
grenzung aufbaut, als Jüngerinnen und Jünger in einer gerechten und integrativen
Gemeinschaft, in unserem Streben nach Einheit und auf unserer ökumenischen Reise
zusammenzuhalten.“

Die genannten Beispiele bringen notwendige prophetische Kritik zum
Ausdruck. Sie repräsentieren aber auch eine Logik, die die Welt in Gut und
Böse einteilt, verbunden mit einem eminent appellativen Charakter und
moralischen Anspruch. Die Weltchristenheit wird aufgerufen, sich auf der
Seite des Geistes Gottes und nicht auf der des Geistes der Welt zu verorten
und in dieser Verortung gelebte Nachfolge zu praktizieren.

Theodor Ahrens hatte diese Logik schon im Blick auf die neue Welt-
missionserklärung als „grobes soteriologisches Kontrastschema“ bezeich-
net: 

„Einerseits die gute Welt der Unterzeichnenden hier – dynamisch, gerecht, vielfäl-
tig und selbstverständlich transformativ (11); andererseits dort die individualisierte,

4 Jim S. Kim: A New Reformation: Evangelism as Life Together. Moving in the Spirit: Cal-
led to Transforming Discipleship, unveröffentlichtes Manuskript der Rede, gehalten auf
der Weltmissionskonferenz in Arusha am 9. März 2018.

5 Michael Blair: Holy Disruption and Transformative Discipleship. Beitrag auf dem Work-
shop “Navigating Uprootedness and Displacement: Called to Transforming Discipleship
in a Context of Racism and Xenophobia”, Arusha, 9. März 2018 (Aufzeichnungen der
Autorin). 



304 Sakularısierte und Mmatenmnalıistische Welt (8 Zwischenstufen Oder Tautone werden
wegretuschlert.

Ich teile die edenken VONN rens ehbenso WIEe SEINE Beobachtung,
dass sich In diesem ONTtras VOT „VWelt“ und „Christlicher (‚emeinde  &b WIe-
der WIE e1NSs VOT der Konzeptionalisierung VOT 1SS10N als MIisSs1io Del
die lendenz eINnem triumphalen Verständnis VOT Kırche und ihrer Mis
S10ON abzeichnet. enn DallZ zweilellos 1st Kritik den derzeitigen
desaströsen lobalen NeO-1NDeralen Entwicklungen ringen gefordert und
verwandelnde Nachfolge notwendig WIE SCNON /Zeiten 1etirıic Bon
hoeffers, dessen Werk „Nachfolge“ In us äuliger zit1ert wurde Doch

der Diastasehabitus, der Christinnen und rYı1sten als „gerechte und
integrative Gemeinschaft“ VOT der Welt absetzt, WIE die Abschlusserk]3ä-
rung VOT us HIinweis aul ohannes 14,27/ formuliert, Nıcht 1Ur
uberneDlic Er 1st VOT allem auch theologisch Iragwürdig. Kırche 1st als
eMmMe1INsSC VOT Uundern und Gerechtiertigten iImMmer e1N COTDUS Der-
mMixXtum. S1e 1st zugleic herausgerufene 2Ss1a WIEe 1n die Welt hineinge-
Orlene emeinsc  T, die WIE alle enschen den Bedingungen des
Osen WIE des uten, 1M „rleisch“ WIE 1M „Geist“” ebt. S1e eht 1n der
pPaNnnung zwischen dem „ScChon-Jetzt“ und dem „Noch-Nicht“. Was 1n der
Überbetonung der Dilferenz vernachlässigt wird, 1st die Kückbindung des
Lebens 1M (elst den inkarnierten O090S, der die Diastase, die renze,
ZUr Welt hın sgerade durchbrochen hat und sich 1n Beziehung und Abhän
igkeit ZUr Welt begeben hat. Die Gemeiminschaft der Gerechtiertigten und
die Nachfolge Jesu Christi lassen sich er Nıcht 1M Diastase-Habhitus le
ben, we1l 1E nicht Saänzlic unterschieden Sind VONN der Welt. Die OrMU-
lerung “transiorming discipleship“ 1M 1(e VOT us bringt eigentlich

diese Spannung ZUuU usdruck, denn fransforming meın nicht 1UTL,
dass die Nachfolgenden die Welt verändern, Ondern dass S1E 1M Ntiransı-
1ven SIinn des Wortes als allererstes selhst der Verwandlung edurien

E1n We1ltleres Argument den der Weltmissionskoniferenz
den Jag selegten Dilferenzh.  1tUSs 1st SCHNEeBllC auch, dass der wieder-

Appell, dass Kırche sich ahsetzen möge VONN der Welt, auch der
höchst bedenklichen ogl VOT nnen und en OL&LT, die eute In ident1-

FTheodor Ahrens. kErwägungen ZUT Missionserklärung des ÖRK: IN: Missionsaka-
demie der (niversita Hamburg (Hg.) (‚emeinsam Iur das en 1sSsS1on und
Evangelisation In sSich wandelnden Kontexten. 1ne Yische Auseinandersetzung, Ham
burg 2013, 153-20, ler: He VON AÄAhrens In Klammer gesetizten /ilfern entsprechen
den Ahschnitten In der Missionserklärung.
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wegretuschiert.“
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Ich teile die Bedenken von Ahrens ebenso wie seine Beobachtung,
dass sich in diesem Kontrast von „Welt“ und „christlicher Gemeinde“ wie-
der – wie einst vor der Konzeptionalisierung von Mission als Missio Dei –
die Tendenz zu einem triumphalen Verständnis von Kirche und ihrer Mis-
sion abzeichnet. Denn ganz zweifellos ist zwar Kritik an den derzeitigen
desaströsen globalen neo-liberalen Entwicklungen dringend gefordert und
verwandelnde Nachfolge so notwendig wie schon zu Zeiten Dietrich Bon-
hoeffers, dessen Werk „Nachfolge“ in Arusha häufiger zitiert wurde. Doch
mutet der Diastasehabitus, der Christinnen und Christen als „gerechte und
integrative Gemeinschaft“ von der Welt absetzt, wie die Abschlusserklä-
rung von Arusha unter Hinweis auf Johannes 14,27 formuliert, nicht nur
überheblich an. Er ist vor allem auch theologisch fragwürdig. Kirche ist als
Gemeinschaft von Sündern und Gerechtfertigten immer ein corpus per-
mixtum. Sie ist zugleich herausgerufene ekklesia wie in die Welt hineinge-
worfene Gemeinschaft, die wie alle Menschen unter den Bedingungen des
Bösen wie des Guten, im „Fleisch“ wie im „Geist“ lebt. Sie lebt in der
Spannung zwischen dem „Schon-Jetzt“ und dem „Noch-Nicht“. Was in der
Überbetonung der Differenz vernachlässigt wird, ist die Rückbindung des
Lebens im Geist an den inkarnierten Logos, der die Diastase, die Grenze,
zur Welt hin gerade durchbrochen hat und sich in Beziehung und Abhän-
gigkeit zur Welt begeben hat. Die Gemeinschaft der Gerechtfertigten und
die Nachfolge Jesu Christi lassen sich daher nicht im Diastase-Habitus le-
ben, weil sie nicht gänzlich unterschieden sind von der Welt. Die Formu-
lierung “transforming discipleship“ im Titel von Arusha bringt eigentlich
genau diese Spannung zum Ausdruck, denn transforming meint nicht nur,
dass die Nachfolgenden die Welt verändern, sondern dass sie – im intransi-
tiven Sinn des Wortes – als allererstes selbst der Verwandlung bedürfen. 

Ein weiteres Argument gegen den an der Weltmissionskonferenz an
den Tag gelegten Differenzhabitus ist schließlich auch, dass der wieder-
holte Appell, dass Kirche sich absetzen möge von der Welt, auch der
höchst bedenklichen Logik von Innen und Außen folgt, die heute in identi-
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6 Theodor Ahrens: Erwägungen zur neuen Missionserklärung des ÖRK; in: Missionsaka-
demie an der Universität Hamburg (Hg.): Gemeinsam für das Leben: Mission und
Evangelisation in sich wandelnden Kontexten. Eine kritische Auseinandersetzung, Ham-
burg 2013, 13–26, hier: 24. Die von Ahrens in Klammer gesetzten Ziffern entsprechen
den Abschnitten in der Missionserklärung.



aren und populistischen Logiken sefährlich wieder aufkeimt Der (‚elst 305
ottes, erzählt die Geschichte VOT der Aussendung des (‚elstes In
Apg 2, überwindet aber serade Grenzen und baut Aaune zwischen
reill und sprachlich definierten Gruppen ab

arum, lassen diese Olfensichtlichen theologischen änge iragen,
dominieren spatestens se1t der Missionserklärung VOT usan die dichoto
InelNn Urdnungsmuster die gegenwartige Dehatte ber Mission? piegelt
sich 1n inhnen lediglich der (Un-)Geist der Zeit, der die Differenzen mehr
betont als die Ahnlichkeit? der verwelisen 1E aul me  In E1IN gENAUETES
Hinsehen cheıint ringen nöLIg. enn ZU eiınen 1st die Empire-Kritik
unüberhörbar seworden, ZUuU andern wird die Empire-Kritik miıt
dem HIinweis aufT die besondere Verletzharkeit der enschen den .  Mar-
SInNs  7 verbunden, alsSO miıt eINnem ema, das se1t der Missionserklärung
VOT usan und der dort Tormulierten “ Miss10n Irom the Margins  7 eINem

aradigma VOT 1SS10N rhoben wurde
Um Ich dieses Missionsparadigma Iur ber-

AUS bedeutsam, we1l esS ZUuU USdruc bringt, dass sich se17 Jahrzehnten
nichts verändert hat der Marginalisierung der eıInNnen zugunsten der All-
eren “Stories”, Gegengeschichten, WIE die der Oben erwäannten 1 heolo
SIn utale Mulenga-Kaunda ber die Diskriminierungen und die ärte,
die 1E 1n ihrer 1NaNnel In Sambia als Jochter e1ner alleinerziehenden,
HIV/Aids erkrankten Multter rTahren hat, Sind ringen nÖöL1g, die
Stimme der “margins” oren Die rage 1st jedoch: Wer 1st das Subjekt
e1ner Olchen “ Mission Irom the Margins”? Ist, WeTr davon Spricht, nicht
hbereits Empire, WIEe ich, e1nNe weıiße europäaische Theologin, die das Pri
vileg enießt und alur dankbar ISt, In nicht-prekären Lebensverhältnissen
en dürfen? ESs auf, dass diejenigen, die AUS der privilegierten Po
SIH1ON des Sprechen-Könnens das Paradigma “ MIsSsSion Irom the Margins  7
verwenden, dieses bislang als politisches Schlagwort benutzen und
damıit entweder Solidarıität ekunden Oder Kritik kEmpire ben Der
theologische Erkenntnisgewinn, die Bedeutung und die mpulse der “ AAIS-
S1ON Irom the Margins  7 Sind ingegen Och angs nicht ausreichend entfal
telt

Widerstand und Komplizenscha mIiIt dem Empire:
FBinsichten der pDostkolonialen Theorie

Um die Bedeutung der dichotomen etorik 1n der gegenwartigen Mis
SiONsdehatte SOWIE Perspektiven e1ner Missionstheologie VONN den .  Mar-
Sins  7 gENAUET verstehen, eleihe ich die postkoloniale Kritik, denn SIE
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tären und populistischen Logiken gefährlich wieder aufkeimt. Der Geist
Gottes, so erzählt die Geschichte von der Aussendung des Geistes in
Apg 2, überwindet aber gerade Grenzen und baut Zäune zwischen kultu-
rell und sprachlich definierten Gruppen ab. 

Warum, so lassen diese offensichtlichen theologischen Mängel fragen,
dominieren spätestens seit der Missionserklärung von Busan die dichoto-
men Ordnungsmuster die gegenwärtige Debatte über Mission? Spiegelt
sich in ihnen lediglich der (Un-)Geist der Zeit, der die Differenzen mehr
betont als die Ähnlichkeit? Oder verweisen sie auf mehr? Ein genaueres
Hinsehen scheint dringend nötig. Denn zum einen ist die Empire-Kritik
unüberhörbar geworden, zum andern wird die Empire-Kritik oftmals mit
dem Hinweis auf die besondere Verletzbarkeit der Menschen an den “mar-
gins” verbunden, also mit einem Thema, das seit der Missionserklärung
von Busan und der dort formulierten “Mission from the Margins” zu einem
neuen Paradigma von Mission erhoben wurde. 

Um es vorweg zu sagen: Ich halte dieses Missionsparadigma für über-
aus bedeutsam, weil es zum Ausdruck bringt, dass sich seit Jahrzehnten
nichts verändert hat an der Marginalisierung der einen zugunsten der an-
deren. “Stories”, Gegengeschichten, wie die der oben erwähnten Theolo-
gin Mutale Mulenga-Kaunda über die Diskriminierungen und die Härte,
die sie in ihrer Kindheit in Sambia als Tochter einer alleinerziehenden, an
HIV/Aids erkrankten Mutter erfahren hat, sind dringend nötig, um die
Stimme der “margins” zu hören. Die Frage ist jedoch: Wer ist das Subjekt
einer solchen “Mission from the Margins”? Ist, wer davon spricht, nicht
bereits Empire, so wie ich, eine weiße europäische Theologin, die das Pri-
vileg genießt und dafür dankbar ist, in nicht-prekären Lebensverhältnissen
leben zu dürfen? Es fällt auf, dass diejenigen, die aus der privilegierten Po-
sition des Sprechen-Könnens das Paradigma “Mission from the Margins”
verwenden, dieses bislang oftmals als politisches Schlagwort benutzen und
damit entweder Solidarität bekunden oder Kritik am Empire üben. Der
theologische Erkenntnisgewinn, die Bedeutung und die Impulse der “Mis-
sion from the Margins” sind hingegen noch längst nicht ausreichend entfal-
tet. 

3. Widerstand gegen und Komplizenschaft mit dem Empire: 
Einsichten der postkolonialen Theorie

Um die Bedeutung der dichotomen Rhetorik in der gegenwärtigen Mis-
sionsdebatte sowie Perspektiven einer Missionstheologie von den “mar-
gins” genauer zu verstehen, beleihe ich die postkoloniale Kritik, denn sie



3U6 hat hinsichtlich der yse VONN kolonialen und postkolonialen Stereoty-
DEN In den letzten Jahrzehnten euUue€e Perspektiven rOöffnet. Insbesondere
die Einsichten der postkolonialen und Subaltern-studies-Forscherin, Gaya:
In Spivak, ZUr ac und ogl hegemonlaler Diskurse besitzen Tüur die
Z  1 Problematı e1nNe besondere Relevanz In “A ritique OT Postco
lon1al Reason  “7 zeigt Divak auf, WIE sehr der subalterne Widerstand VeT-
trickt Ist mi1t dem, WOBEREN sich der Widerstand ursprüuünglic ichtet.
(‚astro Varela und awan Tassen diese 1NSIC Spivaks zZusahmmen

„Der Kampf hbestehende Herrschaftsverhältnisse ST iImmer In der e  T, die
Normen und ertie des kolonlalen Diskurses verstärken, indem sich 211e Von

diesem In die Gegendiskurse einschreiben. \Spivak| Spricht hNlier Von elner ‚Wieder-
holung In den Rissen‘ (repeti  tion-in-rupture DIies veranschaulicht, ass die
Umkehrung e1nes hegemonlalen Diskurses diesen N1IC aufhehben kann, sOoNdern
cTal  essen ıne Argumentation repliziert, die In der dualistischen Ogl gefangen
hleiht. | Dagegen N8) angestrebt werden, Opponilerende Begriffe destabilisie
ren EIN simpler Gegendiskurs ist anfällig TUr Vereinnahmungen.“

Die ese, dass sıch die Risse hegemonialer Diskurse 1n Gegendiskur-
SET1 fortsetzen, stellt hinsichtlich der Anti-Empire-Rhetorik die gegenNWar-
Uge Missionsdehbhatte VOT die olgende rage Handelt sıch bel inr
eben diese einfache Umkehrung des hegemonialen Diskurses, die das EMmM
pıre erst richtig stabilisiert, we1l SIE inhm e1nNe große Bedeutung be1i
miıisst? Und wird mi1t der Gegenüberstellung des (‚elstes Ottes den
Ungeist der Welt e1Ne mMmoralische Überlegenheit konstruilert, die die TUM-
phalistisch-koloniale 1ICU: spiegelbildlich kopiert? der Sind der er
STAN! das kEmpire und die M1ıtunier essentialistisch-fTestschreibend
anmutende etonung der “margins” e1nNe Strategie, die den subalternen
Stimmen or verschaflffen soll, e1N „Strategischer Essenzlalismus“? Als
Olchen bezeichnet Spivak jene Form des vgegen-hegemonialen er
stands, die beli aller gebotenen Dekonstruktion VOT Identitäten manchmal
notwendig sel, damıit sich subalterne politische Interessensgruppen bilden
können E1n strategischer, ezielt eingesetzter e Drauc des BegrIiffs „Sub
terne Identität“ ONNe Ssubalterne Minoritäten darın unterstützen, e1N

Bewusstsein ihrer eigenen handelnden Subjektivität und ageNCV
sgewinnen., In den Worten VOT uUunaNadU ROY: ESs seht darum, Uurc eigene
Geschichten, uns Ooder Uus1 Handlungsfähigkeit zurückzuerlangen.

Gayatrı Chakravortyv Spivak: ritique f Postcoloni. RKeason: 1oward History f the
Vanishing Present, arvarı 1990
Marta as. Varela/ Nikitta Dhawan Postkoloniale TI1heorie 1ne kritische Einführung,
Bielefeld 4701 D, 178
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7 Gayatri Chakravorty Spivak: A Critique of Postcolonial Reason: Toward a History of the
Vanishing Present, Harvard 1999. 

8 María Castro Varela/Nikita Dhawan: Postkoloniale Theorie. Eine kritische Einführung,
Bielefeld 22015, 178. 

hat hinsichtlich der Analyse von kolonialen und postkolonialen Stereoty-
pen in den letzten Jahrzehnten neue Perspektiven eröffnet. Insbesondere
die Einsichten der postkolonialen und Subaltern-studies-Forscherin, Gaya-
tri Spivak, zur Macht und Logik hegemonialer Diskurse besitzen für die an-
gezeigte Problematik eine besondere Relevanz. In “A Critique of Postco-
lonial Reason“7 zeigt Spivak auf, wie sehr der subalterne Widerstand ver-
strickt ist mit dem, wogegen sich der Widerstand ursprünglich richtet. 
Castro Varela und Dhawan fassen diese Einsicht Spivaks zusammen:

„Der Kampf gegen bestehende Herrschaftsverhältnisse stehe immer in der Gefahr, die
Normen und Werte des kolonialen Diskurses zu verstärken, indem sich Teile von
diesem in die Gegendiskurse einschreiben. [Spivak] spricht hier von einer ‚Wieder-
holung in den Rissen‘ (repetition-in-rupture […]). Dies veranschaulicht, dass die bloße
Umkehrung eines hegemonialen Diskurses diesen nicht aufheben kann, sondern
stattdessen eine Argumentation repliziert, die in der dualistischen Logik gefangen
bleibt. […] Dagegen solle angestrebt werden, opponierende Begriffe zu destabilisie-
ren […] Ein simpler Gegendiskurs ist anfällig für Vereinnahmungen.“

8

Die These, dass sich die Risse hegemonialer Diskurse in Gegendiskur-
sen fortsetzen, stellt hinsichtlich der Anti-Empire-Rhetorik die gegenwär-
tige Missionsdebatte vor die folgende Frage: Handelt es sich bei ihr um
eben diese einfache Umkehrung des hegemonialen Diskurses, die das Em-
pire erst so richtig stabilisiert, weil sie ihm eine so große Bedeutung bei-
misst? Und wird mit der Gegenüberstellung des Geistes Gottes gegen den
Ungeist der Welt eine moralische Überlegenheit konstruiert, die die trium-
phalistisch-koloniale Attitüde spiegelbildlich kopiert? Oder sind der Wider-
stand gegen das Empire und die mitunter essentialistisch-festschreibend
anmutende Betonung der “margins” eine Strategie, die den subalternen
Stimmen Gehör verschaffen soll, ein „strategischer Essenzialismus“? Als
solchen bezeichnet Spivak jene Form des gegen-hegemonialen Wider-
stands, die bei aller gebotenen Dekonstruktion von Identitäten manchmal
notwendig sei, damit sich subalterne politische Interessensgruppen bilden
können. Ein strategischer, gezielt eingesetzter Gebrauch des Begriffs „sub-
alterne Identität“ könne subalterne Minoritäten darin unterstützen, ein
neues Bewusstsein ihrer eigenen handelnden Subjektivität und agency zu
gewinnen. In den Worten von Arundhati Roy: Es geht darum, durch eigene
Geschichten, Kunst oder Musik Handlungsfähigkeit zurückzuerlangen. 



Spivaks Vorschlag aul e1ine Spur, die auch Iür das Verständnis der 3SU/
“ Mission Irom the Margins  b hilfreich 1sSt. Wie kann sich M1t der n_
tHalistischen Gegenüberstellung VON b  margıns  b und Empire die Handlungs-
Mac und mme jener ichtbar und hörbar machen, die N1IC gehört und
esehen werden? Was edeute dies TUr das Verständnis VON 1SS107N Was
edeute e TUr die genannten Ränder W1€e Iür die genannten entren

“MIiIsSsIion from the Margins  Ldd Oder Inszenierung e1ner Völkerschau

Die Weltmissionskonferenz 1n us 1dmete dem ema “ Mission
Irom the Margins  7 eiınen Vormittag. 1ne Darbietung, die die leil
nehmenden der Vor-Konflerenz Junger indigener enschen inszenlerten,
erölfnete das Plenum Ihr folgte der Beitrag VOT Adı Mariana Waga, e1ner
Jungen indigenen katholischen Theologin AUS Fidschli Die tradıtionelle
eidung der Beteiligten unterstrich, dass sich beli den MI  ırkenden

Repräsentantinnen und Repräsentanten VOT ulturen mi1t reichen, ©1-
genständigen Iradıtionen andelte Urc das Iragen VOT Tolkloristischen
(G(Gewändern und das Mitführen tradıtioneller Gegenstände racntien die
Jungen rTrwachsenen ihre Jdentifizierung miıt der eigenen Kultur SOWIE den
amp kulturelle und Ozlale Marginalisierung ZU USdruc ASS
sich dies als 1n essentialistischer Widerstand VOT den “margins” her den
ken? Diese rage 1st VOT auben aum beurteilen Mit welchem ec
auch sollte e1nNe westliche Theologin dieses Phänomen interpretieren duür-
len? elche Deutungsmacht STE ihr Zu?

Nichtsdestotrotz Die Wirkung, die diese WIE auch iImMmer „gemeinte“
Darstellung aufT enschen hat, die nicht dem Kreis erer angehören, eren
Stimme ler ZU USAaruc sgebrac werden sollte, 1st Tüur den Diskurs
ber er und Empire VOT Bedeutung. Der AUS dieser Perspektive X
ONNEeTNe 1INAruc 1st der, dass auch WEl Divak hinsichtlich der Mac
vollen Wirkung essentialistisch-kulturalistischer Visibilisierungen sicher
ec seben Ist und sich auch 1n us Niemand der ulmerksamkeit
Tüur die Gruppe indigener Junger rwachsener In jenen Dilferenz und E XOfTI1-
SscChHen alr produzierenden tradıtionellen (G(Gewändern entziehen konnte,
vermittelte der Aulfltritt sleichwohl mi1ithın den 1INAruc e1iner Völkerschau
Mehr Och als die Tolkloristischen tansanıschen ore und die VOT der
Konferenzplanung ewollt „airiıkanische“ ote der Konflerenz Lranspor
terte die Inszenierung der Jungen Indigenen als Marginalisierte e1N kultur:
relativistisches Bild, das „andere  &b ulturen überhaupt erst „anderen“
stilisiert und S1E „verändert”, indem esS SIE 1n e1ner anderen Vor-Zeit '‘OT-
telt und quası enkmalschu stellt.

67 (3/201 Ö)

307

ÖR 67 (3/2018)

Spivaks Vorschlag führt auf eine Spur, die auch für das Verständnis der
“Mission from the Margins” hilfreich ist: Wie kann sich mit Hilfe der essen-
tialistischen Gegenüberstellung von “margins” und Empire die Handlungs-
macht und Stimme jener sichtbar und hörbar machen, die nicht gehört und
gesehen werden? Was bedeutet dies für das Verständnis von Mission? Was
bedeutet es für die so genannten Ränder wie für die so genannten Zentren?

4. “Mission from the Margins” oder Inszenierung einer Völkerschau?

Die Weltmissionskonferenz in Arusha widmete dem Thema “Mission
from the Margins” einen ganzen Vormittag. Eine Darbietung, die die Teil-
nehmenden der Vor-Konferenz junger indigener Menschen inszenierten,
eröffnete das Plenum. Ihr folgte der Beitrag von Adi Mariana Waqa, einer
jungen indigenen katholischen Theologin aus Fidschi. Die traditionelle
Kleidung der Beteiligten unterstrich, dass es sich bei den Mitwirkenden
um Repräsentantinnen und Repräsentanten von Kulturen mit reichen, ei-
genständigen Traditionen handelte. Durch das Tragen von folkloristischen
Gewändern und das Mitführen traditioneller Gegenstände brachten die
jungen Erwachsenen ihre Identifizierung mit der eigenen Kultur sowie den
Kampf gegen kulturelle und soziale Marginalisierung zum Ausdruck. Lässt
sich dies als ein essentialistischer Widerstand von den “margins” her den-
ken? Diese Frage ist von außen kaum zu beurteilen. Mit welchem Recht
auch sollte eine westliche Theologin dieses Phänomen interpretieren dür-
fen? Welche Deutungsmacht steht ihr zu?

Nichtsdestotrotz: Die Wirkung, die diese wie auch immer „gemeinte“
Darstellung auf Menschen hat, die nicht dem Kreis derer angehören, deren
Stimme hier zum Ausdruck gebracht werden sollte, ist für den Diskurs
über Ränder und Empire von Bedeutung. Der aus dieser Perspektive ge-
wonnene Eindruck ist der, dass auch wenn Spivak hinsichtlich der macht-
vollen Wirkung essentialistisch-kulturalistischer Visibilisierungen sicher
Recht zu geben ist und sich auch in Arusha niemand der Aufmerksamkeit
für die Gruppe indigener junger Erwachsener in jenen Differenz und exoti-
schen Flair produzierenden traditionellen Gewändern entziehen konnte,
vermittelte der Auftritt gleichwohl mithin den Eindruck einer Völkerschau.
Mehr noch als die folkloristischen tansanischen Chöre und die von der
Konferenzplanung gewollt „afrikanische“ Note der Konferenz transpor-
tierte die Inszenierung der jungen Indigenen als Marginalisierte ein kultur-
relativistisches Bild, das „andere“ Kulturen überhaupt erst zu „anderen“
stilisiert und sie „verändert“, indem es sie in einer anderen Vor-Zeit veror-
tet und quasi unter Denkmalschutz stellt. 



308 Die Vorstellung der indigenen Jungen rtrwachsenen 1n der tradıtionel.
len eidung schien SOMI1I der kolonilalen, dichotomisierenden ogl Tol.
DE, die SIE eigentlich kritisierte, ja mehr och S1e verstärkte diese ogl
noch, indem S1E die kolon1lalen Gegensätze WIECerNOITe zwischen „tradi-
t1oNal VEeTrTSUS modern; MUNAdI1C VEeTSUS SCNM  1cC und gedruckt; agrar1-
schen und tradıtionellen (‚ememinschaften VEeTrTSUS städtischer und industria-
lisierter Bevölkerung; Subsistenzwirtschaft VEeTSUS produktionsstarken
Wirtschaftssystemen  “9 Diese UOppositionen unterstreichen die kolon1ale
Einbildung, dass zwischen den marginalisierten indigenen ulturen und
der „Moderne“ eıInNnen /Zwischenraum Sibt, e1nNe ücke, die sich nicht schlie
Ren ass Der kongolesische Literaturwissenschaftler und Anthropologe Va-

77lentin Mudimbe prägte alur den Begriff “marginali Die JIragik dieser
vorgestellten konstrulerten Marginalität, des Zwischenraums, zwischen
„alten“ indigenen ulturen und Moderne, estehe In der nahme, dass

keine Verbindung, Kontinuiltät und Vereinbarkeit zwischen „traditio-
nell“ und „modern“ sebe Die tradıitionale Kultur annn also die Moderne,
die 1E begehren elernt hat, 11UTr Uurc eıInNnen Sprung ber den /wI1
schenraum der Marginalität erreichen

Olg diesem Verständnis, dass die Marginalität, alsSO der unuüber-
ruckbDare aum zwischen den ulturen, e1Ne kolon1iale Erfindung SL, die
den Unterschie und die Inkompatibilität zwischen Kolonisierten und KO
lonisierern Uurc die Versetzung 1n e1nNe andere Vor-Zeit „begrün-

dann 1st auch der Begriff der .  margins  7 verflochten miıt dem kolon1a:
len Diskurs und Gegendiskurs und au Gefahr, diesen verstärken,
inm den Sauerstoi{ft entziehen

Die Rede VOT den “margins” 1st dann nicht 1Ur VOT der Tragik ezeich-
net, dass die .  margins  7 Empire SeE1N wollen, we1l SIE elernt haben
S1e haben auch lauben gelernt, dass SIE ihre Kultur „verlieren”, WE
SIE SCNIUSS die Moderne suchen Das Ist e1nNe nicht unbegründete
nahme, die SCNON In der /Zeit der Unabhängigwerdung der ehemaligen KO
lonien außerst prasent Wi WIEe die Bemerkung VONN B1g0 zeligt:

nationsTl lear see1ing their original WOT| SWAallOWe: In the WNIT|
DOools f industrnial SOCIeLYy and isappear lorever, SOMewnNa| 1ke anımal specles
wiıth difficulty and en In vaın protect agalnst the INnvasıon l eCcNNIC.: man  7

Alenftfin udimbe. Ihe Invention f Africa. („NOSis, Philosophy and the Trcer f
Knowledge, London 1988,

10 O.;
Pierre BIig20. ‚kglise ei la revolution Au t1ers monde, Parıis 197/75, 23, ıtiert ach M
imbe, Invention (S. AÄAnm. Y),
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Die Vorstellung der indigenen jungen Erwachsenen in der traditionel-
len Kleidung schien somit der kolonialen, dichotomisierenden Logik zu fol-
gen, die sie eigentlich kritisierte, ja mehr noch: Sie verstärkte diese Logik
noch, indem sie die kolonialen Gegensätze wiederholte – zwischen „tradi-
tional versus modern; mündlich versus schriftlich und gedruckt; agrari-
schen und traditionellen Gemeinschaften versus städtischer und industria-
lisierter Bevölkerung; Subsistenzwirtschaft versus produktionsstarken
Wirtschaftssystemen“9. Diese Oppositionen unterstreichen die koloniale
Einbildung, dass es zwischen den marginalisierten indigenen Kulturen und
der „Moderne“ einen Zwischenraum gibt, eine Lücke, die sich nicht schlie-
ßen lässt. Der kongolesische Literaturwissenschaftler und Anthropologe Va-
lentin Mudimbe prägte dafür den Begriff “marginality”.10 Die Tragik dieser
vorgestellten konstruierten Marginalität, des Zwischenraums, zwischen
„alten“ indigenen Kulturen und Moderne, bestehe in der Annahme, dass
es keine Verbindung, Kontinuität und Vereinbarkeit zwischen „traditio-
nell“ und „modern“ gebe. Die traditionale Kultur kann also die Moderne,
die sie zu begehren gelernt hat, nur durch einen Sprung über den Zwi-
schenraum der Marginalität erreichen. 

Folgt man diesem Verständnis, dass die Marginalität, also der unüber-
brückbare Raum zwischen den Kulturen, eine koloniale Erfindung ist, die
den Unterschied und die Inkompatibilität zwischen Kolonisierten und Ko-
lonisierern durch die Versetzung ersterer in eine andere Vor-Zeit „begrün-
det“, dann ist auch der Begriff der “margins” verflochten mit dem kolonia-
len Diskurs und Gegendiskurs und läuft Gefahr, diesen zu verstärken, statt
ihm den Sauerstoff zu entziehen.

Die Rede von den “margins” ist dann nicht nur von der Tragik gezeich-
net, dass die “margins” Empire sein wollen, weil sie es so gelernt haben.
Sie haben auch zu glauben gelernt, dass sie ihre Kultur „verlieren“, wenn
sie Anschluss an die Moderne suchen. Das ist eine nicht unbegründete An-
nahme, die schon in der Zeit der Unabhängigwerdung der ehemaligen Ko-
lonien äußerst präsent war, wie die Bemerkung von Bigo zeigt: 

“The young nations rightly fear seeing their original world swallowed up in the whirl-
pools of industrial society and disappear forever, somewhat like animal species we try
with difficulty and often in vain to protect against the invasion of technical man.”

11

9 Valentin Mudimbe: The Invention of Africa. Gnosis, Philosophy and the Order of
Knowledge, London 1988, 4.

10 A. a. O., 5. 
11 Pierre Bigo: L’Eglise et la révolution du tiers monde, Paris 1975, 23, zitiert nach Mu-

dimbe, Invention (s. Anm. 9), 5.



30Diese en: Tragik schwingt auch 1n der Rede VOT Waga AUS F1
SC mıit, selhst dort, 1E stellvertretend Tüur die anderen Jungen „Indi
senen  &b ihre Handlungsmacht und Handlungsfreiheit betonte

“I Adı Martıana Wadga, DOOT, oun'  9 unfavoured, Oppressed!
But pPreCIous MmMade In the mage f (Od have AaBENCY, worthYy,
have vOolce, and Iree! ITree hecause l1ve and walk In the Spirit! ITree
and OyIUlLLy ear -00d News and h09e MSLÜS isc1ıple Irom the margins
transforming the WOT'| he (‚od!”

“Margins” rte alternativer Epistemologien

Die Rede VONN den .  margins”,  b VOT Marginalität und VOT der “ Mission
Irom the Margins  7 Oszilliert also zwischen der Wiederholung kolonialer dı
CNOTOMEer Stereotypen und eiInem Widerstandsdiskurs S1e au WIE DESE-
hen Gefahr, die Uus1on des entrums stabilisieren, ja die Vorstellung
VOT der „Notwendigen“ E y1istenz e1Nes entirums überhaupt erst produ
zieren Die geschilderte Inszenierung der indigenen rTrwachsenen In
us stellt damıit zugleic VOT die rage, WIE gelingen kann, dass Men
SscChHen den “margins” ihre Stimme einbringen und sehört werden,
dass S1E nicht wieder exotischen KRandfiguren werden, wodurch die
Marginalisierung und Dichotomie VOT Rändern und /Zentren vertieft wird

Die Liste der postkolonialen Literatur, die dieser rage konsultiert
werden kann, Ist und heterogen und reicht VONN Spivak und Homi1
Bhabha ber postkoloniale TIheologinnen und Theologen WIE ugir
tharajah und Mayra Rıvera HIis hın den Autorinnen und Autoren, die In
der Entwicklung VONN Theologien der Migration und Flucht e1nNe besondere
ulmerksamkeit aufT die rTenze und den Rand egen e{Iwa Jörg eger,
orge asUulllo uerra Oder Letiz1la Guardiola-Saäenz Was diese Säfl7e
verbindet, Ist die UuC ach alternativen nicht-kelenialen und nicht-ge
sen-kolonialen enkmustern

Für die Weiterentwicklung der “ Mission Irom the Margins  7 1st eSON-
ders die Neubewertung der rTrenze und des es Uurc den argentin1-
SscChHen Philosophen er Mignolo inspirierend. Grenzdenken wird ler

12 dia Maritiana Waga Becoming Disciples, Iransforming the 938 J1e vrwwr O1kou-
mene.org/en/resources/documents/commissions/ mission-and-evangelism/ becoming-
disciples-transforming-the-world-keynote-message-by-adi-mariana-waga/ (aufgerufen
)
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Diese anhaltende Tragik schwingt auch in der Rede von Waqa aus Fi-
dschi mit, selbst dort, wo sie stellvertretend für die anderen jungen „Indi-
genen“ ihre Handlungsmacht und Handlungsfreiheit betonte:

“I am Adi Mariana Waqa, I am poor, I am bound, I am unfavoured, I am oppressed!
But I am a precious child made in the Image of God. I have agency, I am worthy, I
have a voice, and I am free! I am free because I live and walk in the Spirit! I am free
and I joyfully bear God’s Good News and hope as Christ’s disciple from the margins
transforming the world. Thanks be to God!”

12

5. “Margins” – Orte alternativer Epistemologien

Die Rede von den “margins”, von Marginalität und von der “Mission
from the Margins” oszilliert also zwischen der Wiederholung kolonialer di-
chotomer Stereotypen und einem Widerstandsdiskurs. Sie läuft wie gese-
hen Gefahr, die Illusion des Zentrums zu stabilisieren, ja die Vorstellung
von der „notwendigen“ Existenz eines Zentrums überhaupt erst zu produ-
zieren. Die geschilderte Inszenierung der indigenen Erwachsenen in
Arusha stellt damit zugleich vor die Frage, wie es gelingen kann, dass Men-
schen an den “margins” so ihre Stimme einbringen und gehört werden,
dass sie nicht wieder zu exotischen Randfiguren werden, wodurch die
Marginalisierung und Dichotomie von Rändern und Zentren vertieft wird.

Die Liste der postkolonialen Literatur, die zu dieser Frage konsultiert
werden kann, ist üppig und heterogen und reicht von Spivak und Homi
Bhabha über postkoloniale Theologinnen und Theologen wie R. S. Sugir-
tharajah und Mayra Rivera bis hin zu den Autorinnen und Autoren, die in
der Entwicklung von Theologien der Migration und Flucht eine besondere
Aufmerksamkeit auf die Grenze und den Rand legen – etwa Jörg Rieger,
Jorge Castillo Guerra oder Letizia A. Guardiola-Sáenz. Was diese Ansätze
verbindet, ist die Suche nach alternativen nicht-kolonialen und nicht-ge-
gen-kolonialen Denkmustern. 

Für die Weiterentwicklung der “Mission from the Margins” ist beson-
ders die Neubewertung der Grenze und des Randes durch den argentini-
schen Philosophen Walter Mignolo inspirierend. Grenzdenken wird hier

12 Adia Mariana Waqa: Becoming Disciples, Transforming the World. Siehe: www.oikou-
mene.org/en/resources/documents/commissions/mission-and-evangelism/becoming-
disciples-transforming-the-world-keynote-message-by-adi-mariana-waqa/ (aufgerufen am
30.04.2018).



310 nicht In der kolon1lalen ogl der Marginalıtät vorgestellt, Oondern als epISs-
temischer Ungehorsam. e Das Denken In den Randzonen der Gesellsc
und VOT diesen her, unterlaufe, Mignolo, este und unveränderhbare
Wahrheitsbehauptungen. ESs Ordere dazu auf, Denken und Wissensforma-
t1onen dezentrieren. Grenzen und Ränder werden, 1n den Worten VOT
Homi1 Bhabha formuliert, „dritten Räumen“, rten, enen alterna-:
1Vves und SuUubversives Wissen produziert und ausgedrückt wird Das Den
ken VOT den Rändern her ll sich alsSO der dichotomen Gegenüberstellung
entziehen ESs 111 eın Gegen-Wissen produzieren. Der „dritte 1st
vielmehr e1N Raum, der die oppositionellen Gegenüberstellungen serade
unterläuft und dem Zentrum, dem Empire, dadurch die ac nımmt, den
Sauerstoff entzieht. Jörg eger ass er 1gnolos Grundgedanken

Das Grenzdenken behauptet keinen „universalen Zugang ZUrT anrhei Oder die
Objektivitä: der O71 und Naturwissenschaften (Grenzdenken ntsteht AUS

der Perspektive jener heraus, die die Unterdrückung Uurc Kolonlalısmus und Im:
perlalismus eigenen 1 Tfahren | (Grenzdenken und S1Ne anrheli
erwachsen etztlich AUS den Wunden der kolonlalen Vergangenheit, den ETInNNeEeTUN-
gen und Erfahrungen“”.

Das Wissen, das In den (Grenzzonen produziert wird, Ist alsSO AUS TIa
rung geborenes und theologisch gedeutetes Wissen ESs drückt sich AUS 1n
eigenen Geschichten, hat ahber angs SCHNON auch e1Ne 1e17a theolog1i
ScChHher erke hervorgebracht. Befreiungstheologien, chwarze und Dalıth
Theologien und viele andere genannte „kontextuelle“ Iheologien u_
chen SCNON se17 Jahrzehnten, „Grenz-Wissen“, das Wissen genannter
“margins”, auch 1M „Zentrum“ or bringen

Eines ihrer wesentlichen Merkmale 1St, dass S1E 1n der Auseinanderseft-
ZUNg miıt dem ONkreien Kontext und darın auch und besonders miıt TIa
FruNngel der Unterdrückung entstanden sind S1e Sind also elebte und e '
ahrene Theologien. Die Forderung ach eiInem Olchen epistemologischen
Paradigmenwechse und die etonung der rthopraxie anstelle der e1nNe
unıversale anrneli suggerierenden Orthodoxie lındet sich SCNON 976

13 Aaltfer Mignolo. Local Histories/Global Designs: Coloniality, Subaltern Knowledges,
and Border inking, Princeton 2000

14 oergzg Rieger: Liberating (‚,0d- lalk. Postcolonialism and the enge f the Margins; In
C(‚afherine eHer,  ichael Nausner/Mayra Kivera (Hg.) Postcolonial Theologies: [HMwvI-
nıty and Empire, S{ LOUIS 2004, 204-2Z0, ler: 210, MIt Hinwels auf Mignolo, OCA|
Histories (S. Anm. 13),
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nicht in der kolonialen Logik der Marginalität vorgestellt, sondern als epis-
temischer Ungehorsam.13 Das Denken in den Randzonen der Gesellschaft
und von diesen her, unterlaufe, so Mignolo, feste und unveränderbare
Wahrheitsbehauptungen. Es fordere dazu auf, Denken und Wissensforma-
tionen zu dezentrieren. Grenzen und Ränder werden, in den Worten von
Homi Bhabha formuliert, zu „dritten Räumen“, zu Orten, an denen alterna-
tives und subversives Wissen produziert und ausgedrückt wird. Das Den-
ken von den Rändern her will sich also der dichotomen Gegenüberstellung
entziehen. Es will kein Gegen-Wissen produzieren. Der „dritte Ort“ ist
vielmehr ein Raum, der die oppositionellen Gegenüberstellungen gerade
unterläuft und dem Zentrum, dem Empire, dadurch die Macht nimmt, den
Sauerstoff entzieht. Jörg Rieger fasst Walter Mignolos Grundgedanken zu-
sammen: 

Das Grenzdenken behauptet keinen „universalen Zugang zur Wahrheit oder die
kühle Objektivität der Sozial- und Naturwissenschaften. Grenzdenken entsteht aus
der Perspektive jener heraus, die die Unterdrückung durch Kolonialismus und Im-
perialismus am eigenen Leibe erfahren […] Grenzdenken – und seine Wahrheit –
erwachsen letztlich aus den Wunden der kolonialen Vergangenheit, den Erinnerun-
gen und Erfahrungen“.

14

Das Wissen, das in den Grenzzonen produziert wird, ist also aus Erfah-
rung geborenes und theologisch gedeutetes Wissen. Es drückt sich aus in
eigenen Geschichten, hat aber längst schon auch eine Vielzahl theologi-
scher Werke hervorgebracht. Befreiungstheologien, Schwarze und Dalith-
Theologien und viele andere so genannte „kontextuelle“ Theologien versu-
chen schon seit Jahrzehnten, „Grenz-Wissen“, das Wissen so genannter
“margins”, auch im „Zentrum“ zu Gehör zu bringen. 

Eines ihrer wesentlichen Merkmale ist, dass sie in der Auseinanderset-
zung mit dem konkreten Kontext und darin auch und besonders mit Erfah-
rungen der Unterdrückung entstanden sind. Sie sind also gelebte und er-
fahrene Theologien. Die Forderung nach einem solchen epistemologischen
Paradigmenwechsel und die Betonung der Orthopraxie anstelle der – eine
universale Wahrheit suggerierenden – Orthodoxie findet sich schon 1976

13 Walter D. Mignolo: Local Histories/Global Designs: Coloniality, Subaltern Knowledges,
and Border Thinking, Princeton 2000.

14 Joerg Rieger: Liberating God-Talk. Postcolonialism and the Challenge of the Margins; in:
Catherine Keller/Michael Nausner/Mayra Rivera (Hg.): Postcolonial Theologies: Divi-
nity and Empire, St. Louis 2004, 204–220, hier: 216, mit Hinweis auf Mignolo, Local
Histories (s. Anm. 13), 37.



1n dem Gründungsdokument der Ecumenc1al Associlation OTIor 3171
Theologians EALWOT):

„WIr muüssen nämlich, dem Evangelilum und uUuNnNseTen VOölkern LTreu se1n, uns

über die Wirklichkeiten UuNSeTeTr eigenen 1tualicn edanken machen und das Wort
(‚ottes 1M Verhältnis diesen Wirklichkeiten interpretieren. Fine bloß akadem!:
sche eologie, die VOomMmn Handeln getrennt ist, wWwelsen WIT als elanglos zurück. Wir
Sind bereit, In der Epistemologie einen radıkalen TUC vollziehen, der das Enga:
gement ZUum ersien Akt der TIheologie Mac und sich auf ıne kritische ellexion
Oder die Kealltätsprax1is der Dritten Welt einlässt.“ !

Die e  W:  1ge etonung der “margins” zeigt, dass sich LFrOLZ der Be
mühungen der EAIWOLL-Theologinnen und -Iheologen und zahlreicher All-
erer der Situation der Marginalisierung nicht 1e] eändert hat. S{l al
the Margins”! Der 1te e1iner Veröffentlichung des postkolonialen 1 heolo
DE Sugirtharaja. ass diese atsache unverblüumt ntgegen
der Vorstellung, dass die Kritik der letzten Jahrzehnte kEmpire EIWAas be
Wirkt hat, vertreien viele postkoloniale ] heoretiker die Position, dass Ge
hÖört-Werden und Widerstand eute Och schwerer geworden sind
Das äang auch mi1t der atsache ZUSdIMMETN, dass die Ränder des Empire,
die hnehıin nıe statisch SiNd, Ondern sich permanent verschieben, 1n den
letzten Jahren och schwefrer greilbar geworden sind „Mitten 1n den all
umfassenden etizwerken des Empires  “  » beschreibt ayra Rıvera die
derzeitige Entwicklung, nehmen „Ränder jedoch Fasc 1cC außerhalb
der Mac  entren, Oondern In ihnen  “

Die klare Zuordnung VOT Rändern und /Zentren verschwimmt also,
WAaS, Rıvera weiter, „VON Manchen ] heoretikern als das Ende der Mög
lichkeiten efflektiver Kritik und des Widerstands gedeute wird“ © (Gerade
1n dieser Situation ahber Sind die Überlegungen und Strategien VONN Mignolo,
Bhabha und anderen den Rändern als rtien gelebten Widerstands und
alternativer Wissensdiskurse zentral uch die OÖOkumenische ewegung
Jegt alsSO miıt ihrer pomtierten etonung der .  margins  7 den Finger aul e1Ne
zentrale Olfene Uun: der gegenwartigen globalen Entwicklung, hat ahber
den des alternativen und kritisch-widerständigen 1SsSens Och
nicht auUsreichend und VOT allem och nicht In der Form des Unterlaufens
der kolonialen ogl ehoben.

15 Schlusserklärung. ÖOkumenischer Dialog VON Iheologen der Dritten Welt, Daressa-
lam/ lansania, 5 —] August 1976; InN: Sergi0 forres (Hg.) Dem Evangelium auf
der Spur, Frankfurt a M 1980, 137

10 ayra Kivera: RKänder und die sich verändernde Spatialität VON acC Finfuührende No-
t1zen; In Miss 1—72 }, 0-1 ler: 108
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in dem Gründungsdokument der Ecumencial Association of Third World
Theologians (EATWOT):

„Wir müssen nämlich, um dem Evangelium und unseren Völkern treu zu sein, uns
über die Wirklichkeiten unserer eigenen Situation Gedanken machen und das Wort
Gottes im Verhältnis zu diesen Wirklichkeiten interpretieren. Eine bloß akademi-
sche Theologie, die vom Handeln getrennt ist, weisen wir als belanglos zurück. Wir
sind bereit, in der Epistemologie einen radikalen Bruch zu vollziehen, der das Enga-
gement zum ersten Akt der Theologie macht und sich auf eine kritische Reflexion
oder die Realitätspraxis der Dritten Welt einlässt.“

15

Die gegenwärtige Betonung der “margins” zeigt, dass sich trotz der Be-
mühungen der EATWOT-Theologinnen und -Theologen und zahlreicher an-
derer an der Situation der Marginalisierung nicht viel geändert hat. “Still at
the Margins”! Der Titel einer Veröffentlichung des postkolonialen Theolo-
gen Sugirtharajah fasst diese Tatsache unverblümt zusammen. Entgegen
der Vorstellung, dass die Kritik der letzten Jahrzehnte am Empire etwas be-
wirkt hat, vertreten viele postkoloniale Theoretiker die Position, dass Ge-
hört-Werden und Widerstand heute sogar noch schwerer geworden sind.
Das hängt auch mit der Tatsache zusammen, dass die Ränder des Empire,
die ohnehin nie statisch sind, sondern sich permanent verschieben, in den
letzten Jahren noch schwerer greifbar geworden sind. „Mitten in den all-
umfassenden Netzwerken des Empires“, so beschreibt Mayra Rivera die
derzeitige Entwicklung, nehmen „Ränder jedoch rasch zu. Nicht außerhalb
der Machtzentren, sondern in ihnen“.

Die klare Zuordnung von Rändern und Zentren verschwimmt also,
was, so Rivera weiter, „von manchen Theoretikern als das Ende der Mög-
lichkeiten effektiver Kritik und des Widerstands gedeutet wird“16. Gerade
in dieser Situation aber sind die Überlegungen und Strategien von Mignolo,
Bhabha und anderen zu den Rändern als Orten gelebten Widerstands und
alternativer Wissensdiskurse zentral. Auch die ökumenische Bewegung
legt also mit ihrer pointierten Betonung der “margins” den Finger auf eine
zentrale offene Wunde der gegenwärtigen globalen Entwicklung, hat aber
den Schatz des alternativen und kritisch-widerständigen Wissens noch
nicht ausreichend und vor allem noch nicht in der Form des Unterlaufens
der kolonialen Logik gehoben.

15 Schlusserklärung. Ökumenischer Dialog von Theologen der Dritten Welt, Daressa-
lam/Tansania, 5.–12. August 1976; in: Sergio Torres u.a. (Hg.): Dem Evangelium auf
der Spur, Frankfurt a.M. 1980, 137. 

16 Mayra Rivera: Ränder und die sich verändernde Spatialität von Macht. Einführende No-
tizen; in: ZMiss 1–2 (2012), 90–109, hier: 108. 



312 USÖLHC. “MIiIsSsIion from the Margins  Ldd und die entren:

Das ema “ Mission Irom the Margins  7 stellt unweigerlich VOT die
rage, WEl nicht VOT das Dilemma, WIEe die /Zentren sich dem
Wissen der “margins” ver  en Das etrifit auch und serade die eltmis
SiONsSkOonNTferenz Oder den Ö  m verkörpern 1E doch LrOTZ aller Bemühungen

Dezentrierung eıInNnen /usammenschluss und damıiıt e1N „Zentrum“ VOT
unterschiedlichen Kirchen Unaufgebbar 1st sicherlich die Solidarıität Tüur
enschen, die an der (Gesellsc en Die Vollversammlung des

hat diese 1n Uusan ETW 1n der dee VO  = Pilgerweg der Gerechtigkeit
und des Friedens

Danehben ahber 1st nötIg, das Paradigma der “ Mission Irom the Mar
SInNs  7 inhaltlıch weiıter 1M Sinne des Bruchs miıt westlicher Wis
senskontrolle voranzutreiben Aazu sehört die Entwicklung e1ner 1 heolo
o1€ der Enthaltsamkeit, der Aufgabe VONN „Kontrolle”, der Dezentrierung
und des 1n befreiungstheologischer Jerminologie des-conocimiento,
des Verlernens VOT stereoLypem Wissen Dadurch lernen WIrF, der ind1-
sche Kulturwissenschaftler Dipesh Chakrabarty, e1Ne NEUE, e1Ne iragmenta-
rische Wahrheit

“the sıulhaltern Can B3C!| oIve controal 1C amoun nothing less than
Ne  > WdY f knowing the tru  = “To9o the sıulhaltern In Order learn he rad1-

Cally fragmentary«‘ and VEePISOdIC4 15 MOVE AWAY ITOom the monomanıla l the 1ma-
gination that wiıithin the gesture that the knowing, udging, willing

79‚WaYys already knOows what 15 200d TOTr everybody, 23A9l l investigation

Die ÖRK-Arbeitsgruppe “ Mission Irom the Margins” ädt 1n eiInem Tüur
die Weltmissionskoniferenz produzierten lext sehr nNlich WIE Chakra:
barty dazu ein, das eigene Wissen Uurc die Begegnung mi1t den enschen

den Rändern und ihren Geschichten verändern lassen

„WiIr estehnen araurfl, ass der (Ort der Begegnung zwischen enschen das Zentrum
VonNn Mission ISst; i1st (‚ottes Raum ET Ist der Ort des erzens das Zentrum NSE-

[K Lebens, der Ort, dem verwandelnde Nachfolge geschlieht. Wır wollen N1IC
alur plädieren, 1es5 Oder jenes Lun, SsoNdern afür, ass WIT einander zuhören
und hören, ass (‚ottes mme uns len spricht. Wir werden daran erinnert, ass
die aächte esus kontinuilerlich den Rand geschoben aben, während 1E kOn-:

17 Dipesh Chakrabarty: Radical Histories and ( )uestion f Enlightenment Kationalism; In
Vinayak C.’haftfurverdi (Hg.) Mapping Siubaltern tudies and the Postcolonial, London
2000, 250-250, 215
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6. Ausblick: “Mission from the Margins” – und die Zentren?

Das Thema “Mission from the Margins” stellt unweigerlich vor die
Frage, wenn nicht sogar vor das Dilemma, wie die Zentren sich zu dem
Wissen der “margins” verhalten. Das betrifft auch und gerade die Weltmis-
sionskonferenz oder den ÖRK, verkörpern sie doch trotz aller Bemühungen
um Dezentrierung einen Zusammenschluss und damit ein „Zentrum“ von
unterschiedlichen Kirchen. Unaufgebbar ist sicherlich die Solidarität für
Menschen, die am Rande der Gesellschaft leben. Die Vollversammlung des
ÖRK hat diese in Busan etwa in der Idee vom Pilgerweg der Gerechtigkeit
und des Friedens umgesetzt. 

Daneben aber ist es nötig, das Paradigma der “Mission from the Mar-
gins” inhaltlich weiter im Sinne des genannten Bruchs mit westlicher Wis-
senskontrolle voranzutreiben. Dazu gehört die Entwicklung einer Theolo-
gie der Enthaltsamkeit, der Aufgabe von „Kontrolle“, der Dezentrierung
und des – in befreiungstheologischer Terminologie – des-conocimiento,
des Verlernens von stereotypem Wissen. Dadurch lernen wir, so der indi-
sche Kulturwissenschaftler Dipesh Chakrabarty, eine neue, eine fragmenta-
rische Wahrheit:

“the subaltern can teach us to give up control – which amounts to nothing less than
a new way of knowing the truth: ‘To go to the subaltern in order to learn to be radi-
cally ›fragmentary‹ and ›episodic‹ is to move away from the monomania of the ima-
gination that operates within the gesture that the knowing, judging, willing subject
always already knows what is good for everybody, ahead of any investigation’.”

17

Die ÖRK-Arbeitsgruppe “Mission from the Margins” lädt in einem für
die Weltmissionskonferenz produzierten Text sehr ähnlich wie Chakra-
barty dazu ein, das eigene Wissen durch die Begegnung mit den Menschen
an den Rändern und ihren Geschichten verändern zu lassen: 

„Wir bestehen darauf, dass der Ort der Begegnung zwischen Menschen das Zentrum
von Mission ist; er ist Gottes Raum. Er ist der Ort des Herzens – das Zentrum unse-
res Lebens, der Ort, an dem verwandelnde Nachfolge geschieht. Wir wollen nicht
dafür plädieren, dies oder jenes zu tun, sondern dafür, dass wir einander zuhören
und hören, dass Gottes Stimme zu uns allen spricht. Wir werden daran erinnert, dass
die Mächte Jesus kontinuierlich an den Rand geschoben haben, während er sie kon-

17 Dipesh Chakrabarty: Radical Histories and Question of Enlightenment Rationalism; in:
Vinayak Chaturverdi (Hg.): Mapping Subaltern Studies and the Postcolonial, London
2000, 256–280, 275.



Uinulerlich eingeladen hat. DIie Räander SInd das eT7Z der inge, der Ort, dem HefT- 37193
zensangelegenheiten Bedeutung aben Än den Randern Indet MmManchma| ıne hnel:
lige Unterbrechung Propheten en In der 1ldnıs Visionen Tfahren DIie
Räander Sind Raume Voller nade und Orte, die verwandeln.“

(JAnz Jjenselts VOT FOolklore und dichotomischem Gegendiskurs wird
ler gleichwohl die Notwendigkeit VOT kritisch-widerständigem Wissen
erinner und Perspektivwechse und anderem Wissen eingeladen.

E1IN wellerer chritt ware darüber hinaus, ONnkreien Dialogen
einzuladen, auch und serade miıt Vertretern und Vertreterinnen des politi-
SscChHen und wirtschaftlichen Empire, Nur 1n der ONkreien Begegnung, der
Auseinandersetzung und vielleicht auch 1M konstruktiven Streit gewinnen
.  margins”,  b WEl SIE sich ler selhst repräsentieren, Handlungsmacht und
Stimme

18 Mission from Fthe Margins Working TOUD. OVing In the Spirit ( alled Iransfor-
ming Discipleship. Theological Reflections Irom the Margins; IN: Jooseop Keum (ed.)
RKesource Book. ( oniference 938 1SsS1on and Evangelism. Oving In the Spirit: (al:
led Iransforming Discipleship, —13 March 2018, Arusha, Tanzanıa/Genf 2018, 5()—
O1, ler 5017
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tinuierlich eingeladen hat. Die Ränder sind das Herz der Dinge, der Ort, an dem Her-
zensangelegenheiten Bedeutung haben. An den Rändern findet manchmal eine hei-
lige Unterbrechung statt. Propheten haben in der Wildnis Visionen erfahren […] Die
Ränder sind Räume voller Gnade und Orte, die verwandeln.“

18

Ganz jenseits von Folklore und dichotomischem Gegendiskurs wird
hier gleichwohl an die Notwendigkeit von kritisch-widerständigem Wissen
erinnert und zu Perspektivwechsel und anderem Wissen eingeladen.

Ein weiterer Schritt wäre es darüber hinaus, zu konkreten Dialogen
einzuladen, auch und gerade mit Vertretern und Vertreterinnen des politi-
schen und wirtschaftlichen Empire. Nur in der konkreten Begegnung, der
Auseinandersetzung und vielleicht auch im konstruktiven Streit gewinnen
“margins”, wenn sie sich hier selbst repräsentieren, Handlungsmacht und
Stimme.

18 Mission from the Margins Working Group: Moving in the Spirit – Called to Transfor-
ming Discipleship. Theological Reflections from the Margins; in: Jooseop Keum (ed.):
Resource Book. Conference on World Mission and Evangelism. Moving in the Spirit: Cal-
led to Transforming Discipleship, 8–13 March 2018, Arusha, Tanzania/Genf 2018, 50–
61, hier: 50 f. 



‚Verwandelnde Nachfolge”
IN eınem Kontext des
Hedronhten chalom (Nigeria
Nach-Gedanken ZUT
Weltmissionskonterenz 2017
IN Arusha (  13)
L esmore GIbson zekle

Einleitung

Die Vorstellung VOT e1ner Jüngerschaft, die sich zugleic Iur erwan:
lung einsetzt, WT In letzter /Zeit e1N wichtiges ema 1M religiösen Dis
Uurs Wie kann e1N ensch e1N Lreuer Jünger Oder e1nNe Jüngerin 1n
e1iner Iragmentierten Welt se1n, die die Grundlagen des christlichen lau:
benssystems nirage stellt, insbesondere In konflikthbeladenen Kontexten,
In enen enschen mi1t e1ner christlichen Identität täglich abgeschlachtet
werden? Wie kann e1N Christ Ooder e1Ne 1MSUN In eiInem Uurc EW X
prägten Umfeld dem Satz der Seligpreisungen verplflichtet leiben
SiNd, die Frieden stiften; denn S1E werden ottes Kınder heißen“? Und
Frieden tilten Ist nicht allein aufT KonfTliktsituationen beschränkt ESs
ass den Bereich des „Menschseins”, WIE 1M theologischen
Verständnis VO  = Schalom ZU USdruc omm

Ich teijle die Ansicht, dass e1N Jünger Oder e1Ne Jüngerin Jesu Christi
sich Iur die Verwandlung SEINer und ihrer Gesellsc und eMmMe1NsSC
eEINSeiIZeN sollte Der vorliegende Aufsatz versucht, dazu Perspektiven aul-
zuzeigen und ezieht sıch dabel aul die UrzZliıic stattgefundene WeltmissI1i-

LesmorTe (,„ıbson Fzekiel ISst Pfarrer der Lutherischen Kirche ( hristi In Nigerlia
Er wurde In Missionswissenschaft und ÖOkumenischer eologie der Universität VON
Kwa/ulu-Natal In Sildafriıka promoviert und VWIaT Beauftragter Tur das Programm Tur
christlich-muslimische Beziehungen In Afifrıka. /urzeit ISst Projektkoordinator des
“Symbols f Hope ” -Projekts Nigeria, einer Inıtiative des Lutherischen VWeltbundes, MIt
1{7 In Abuja, Nigeria.
Lesmore Frektel und /00se0Op Keum (eds.) TOmM Achimota Arusha: Än kcumen1I1-
cal Journey f 1sSsS1on In Africa, (‚eneva 2018,
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„Verwandelnde Nachfolge“ 
in einem Kontext des 
bedrohten Schalom (Nigeria): 
Nach-Gedanken zur 
Weltmissionskonferenz 2018 
in Arusha (Tansania)

Lesmore Gibson Ezekiel1

1 Lesmore Gibson Ezekiel ist Pfarrer der Lutherischen Kirche Christi in Nigeria (LCCN).
Er wurde in Missionswissenschaft und Ökumenischer Theologie an der Universität von
KwaZulu-Natal in Südafrika promoviert und war u. a. Beauftragter für das Programm für
christlich-muslimische Beziehungen in Afrika. Zurzeit ist er Projektkoordinator des
“Symbols of Hope”-Projekts Nigeria, einer Initiative des Lutherischen Weltbundes, mit
Sitz in Abuja, Nigeria. 

2 Lesmore G. Ezekiel und Jooseop Keum (eds.): From Achimota to Arusha: An Ecumeni-
cal Journey of Mission in Africa, Geneva 2018, S. IX.

Einleitung

Die Vorstellung von einer Jüngerschaft, die sich zugleich für Verwand-
lung einsetzt, war in letzter Zeit ein wichtiges Thema im religiösen Dis-
kurs. Wie kann ein Mensch ein treuer Jünger oder eine treue Jüngerin in
einer fragmentierten Welt sein, die die Grundlagen des christlichen Glau-
benssystems infrage stellt, insbesondere in konfliktbeladenen Kontexten,
in denen Menschen mit einer christlichen Identität täglich abgeschlachtet
werden? Wie kann ein Christ oder eine Christin in einem durch Gewalt ge-
prägten Umfeld dem Satz der Seligpreisungen verpflichtet bleiben: „Selig
sind, die Frieden stiften; denn sie werden Gottes Kinder heißen“? Und
Frieden stiften ist nicht allein auf Konfliktsituationen beschränkt. Es um-
fasst den ganzen Bereich des „Menschseins“, so wie es im theologischen
Verständnis vom Schalom zum Ausdruck kommt. 

Ich teile die Ansicht, dass ein Jünger oder eine Jüngerin Jesu Christi
sich für die Verwandlung seiner und ihrer Gesellschaft und Gemeinschaft
einsetzen sollte. Der vorliegende Aufsatz versucht, dazu Perspektiven auf-
zuzeigen und bezieht sich dabei auf die kürzlich stattgefundene Weltmissi-



Onskonferenz 1n us Meine Beobachtungen dieser Konflerenz be 3719
schränken sich aul die das MmMenschliche Wohlbefinden betreffenden AÄAs
pe  e, WIEe Gerechtigkeit und Frieden

FBin perspektivischer IC auf die Weltmissionskonferenz

Die SuL vorbereitete Konflerenz hinterlie[ß eiınen starken INAruc VOT

Geschwisterlichkeit, Kollegialität und Inspiration. S1e 1n verschiedener
1NSIC VONN Bedeutung, insbesondere Tüur T1 „Alrika hat ach ol
[elN wiederum die Ehre, Gastgeber der Konflerenz Tüur Weltmission und
Evangelisation Se1nonskonferenz in Arusha. Meine Beobachtungen zu dieser Konferenz be-  315  schränken sich auf die das menschliche Wohlbefinden betreffenden As-  pekte, wie Gerechtigkeit und Frieden.  Ein perspektivischer Blick auf die Weltmissionskonferenz  Die gut vorbereitete Konferenz hinterließ einen starken Eindruck von  Geschwisterlichkeit, Kollegialität und Inspiration. Sie war in verschiedener  Hinsicht von Bedeutung, insbesondere für Afrika. „Afrika hat nach 60 Jah-  ren wiederum die Ehre, Gastgeber der Konferenz für Weltmission und  Evangelisation zu sein ... Die Konferenz bietet die außerordentliche Mög-  lichkeit, das gemeinsame Zeugnis zu fördern, afrikanische Impulse und  Führungsverantwortung in die Weltmission einzubringen und die reiche  christliche Vielfalt, Kollegialität und Geschwisterlichkeit Afrikas aufzuzei-  “2  gen ...  Die Konferenz war auch von historischer Bedeutung, weil sie vie-  len Delegierten aus anderen Teilen der Welt die ökumenische Gelegenheit  gab, das Leben in Afrika kennenzulernen. Die meisten Teilnehmenden aus  Afrika waren besonders beeindruckt von der bemerkenswerten Arbeit des  ÖRK-Komitees für Weltmission und Evangelisation (CWME) und der gast-  gebenden Kirche vor Ort.  Während der Konferenz wurden zentrale thematische Fragen wie Ge-  rechtigkeit und Frieden angesprochen, insbesondere auch auf dem sokon{  (Marktplatz) und in den warshas (Workshops). Während des Plenums  „Mission von den Rändern“ wurden Geschichten über die Konflikte der  Menschen in verschiedenen Teilen der Welt vorgestellt. Besonders berührt  haben mich die Geschichten über die wachsenden Herausforderungen auf-  grund des Klimawandels, denen sich die Bewohner der Pazifikregion ge-  genübersehen, und die entmenschlichenden Erfahrungen der indigenen  Bevölkerungen. Ich kann sagen, dass alle Anwesenden zutiefst ergriffen  waren von dem Bericht des Patriarchen der Syrisch-Orthodoxen Kirche  über die Bombardements in Syrien. Selbst in dieser schrecklichen Lage hal-  ten die orthodoxen Christinnen und Christen an ihrem Glauben fest,  einige haben Kreuze gefertigt, die an die Zerstörung der Kirchen erinnern  sollen.  Was mir auch nach der Konferenz in Erinnerung bleibt, ist der warsha  über das ÖRK-Programm „Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens“.  Dieser Workshop gab mir Gelegenheit, die Frage der Authentizität der In-  3  Government of Nigeria: “The Constitution of the Federal Republic of Nigeria, 1999 —  Fundamental Rights (Enforcement Procedure) Rules, 2009”, FGN, Abuja.  ÖR 67 (3/2018)Die Konflerenz bletet die außerordentliche Mög
lichkeit, das gemeinsame Zeugnis fördern, alrıkanische mpulse und
Führungsverantwortung 1n die Weltmission einzubringen und die reiche
CNMSUÜNCHE 1e  d.  e Kollegialität und Geschwisterlichkeit Tikas aUflZUZEeI-

“2gEeN Die Konflerenz auch VOT historischer Bedeutung, we1l 1E VIE -
len Delegierten AUS anderen Jeilen der Welt die OÖOkumenische Gelegenhei
sab, das en 1n inl kennenzulernen Die Mmeılsten leilnnehmenden AUS
inl WaTrel besonders beeindruc VOT der bemerkenswerten e1 des
ÖRK-Komitees Tüur Weltmission und Evangelisation GWME und der Sast
sebenden Kırche VOT Ort.

ährend der Konflerenz wurden zentrale thematische Fragen WIEe Ge
rechtigkei und Frieden angesprochen, insbesondere auch aufT dem SOkoni
(Marktplatz] und 1n den warshas (  Orkshops). Während des Plenums
„Mission VOT den Rändern  &b wurden Geschichten ber die ONTIlkTte der
enschen 1n verschiedenen Jleilen der Welt vorgestellt. Besonders eruührt
aben mich die Geschichten ber die wachsenden Herausforderungen aul
srun des Klimawandels, enen sich die Bewohner der Pazılfi  egion X
genübersehen, und die entmenschlichenden Erfahrungen der indigenen
Bevölkerungen. Ich ann L dass alle Anwesenden zutieifst ergriffen
WaTrel VOT dem Bericht des Patriarchen der Syrisch-UOrthodoxen Kıirche
ber die Bombardements 1n yrien Selbst 1n dieser schrecklichen Lage hal
ten die Orthodoxen Christinnen und YIsten ihrem Glauben fest,
einıge aben Kreuze gefjertigt, die die Zerstörung der Kırchen erinnern
sollen

Was Mır auch ach der Konflerenz In Erinnerung bleibt, 1st der warsha
ber das ÖRK-Programm „Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens  “
Dieser Orkshop sab MIır Gelegenheit, die rage der Authentizität der In

(‚overnmentft Nigeria (onstitution f the Federal epublic f Nigerlia, 19090
Fundamental Kights (Enforcement Procedure]) ules, 2009° , FOGN, uja.
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onskonferenz in Arusha. Meine Beobachtungen zu dieser Konferenz be-
schränken sich auf die das menschliche Wohlbefinden betreffenden As -
pekte, wie Gerechtigkeit und Frieden.

Ein perspektivischer Blick auf die Weltmissionskonferenz

Die gut vorbereitete Konferenz hinterließ einen starken Eindruck von
Geschwisterlichkeit, Kollegialität und Inspiration. Sie war in verschiedener
Hinsicht von Bedeutung, insbesondere für Afrika. „Afrika hat nach 60 Jah-
ren wiederum die Ehre, Gastgeber der Konferenz für Weltmission und
Evangelisation zu sein … Die Konferenz bietet die außerordentliche Mög-
lichkeit, das gemeinsame Zeugnis zu fördern, afrikanische Impulse und
Führungsverantwortung in die Weltmission einzubringen und die reiche
christliche Vielfalt, Kollegialität und Geschwisterlichkeit Afrikas aufzuzei-
gen …“2 Die Konferenz war auch von historischer Bedeutung, weil sie vie-
len Delegierten aus anderen Teilen der Welt die ökumenische Gelegenheit
gab, das Leben in Afrika kennenzulernen. Die meisten Teilnehmenden aus
Afrika waren besonders beeindruckt von der bemerkenswerten Arbeit des
ÖRK-Komitees für Weltmission und Evangelisation (CWME) und der gast-
gebenden Kirche vor Ort. 

Während der Konferenz wurden zentrale thematische Fragen wie Ge-
rechtigkeit und Frieden angesprochen, insbesondere auch auf dem sokoni
(Marktplatz) und in den warshas (Workshops). Während des Plenums
„Mission von den Rändern“ wurden Geschichten über die Konflikte der
Menschen in verschiedenen Teilen der Welt vorgestellt. Besonders berührt
haben mich die Geschichten über die wachsenden Herausforderungen auf-
grund des Klimawandels, denen sich die Bewohner der Pazifikregion ge-
genübersehen, und die entmenschlichenden Erfahrungen der indigenen 
Bevölkerungen. Ich kann sagen, dass alle Anwesenden zutiefst ergriffen
waren von dem Bericht des Patriarchen der Syrisch-Orthodoxen Kirche
über die Bombardements in Syrien. Selbst in dieser schrecklichen Lage hal-
ten die orthodoxen Christinnen und Christen an ihrem Glauben fest, 
einige haben Kreuze gefertigt, die an die Zerstörung der Kirchen erinnern
sollen.

Was mir auch nach der Konferenz in Erinnerung bleibt, ist der warsha
über das ÖRK-Programm „Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens“.
Dieser Workshop gab mir Gelegenheit, die Frage der Authentizität der In-

3 Government of Nigeria: “The Constitution of the Federal Republic of Nigeria, 1999 –
Fundamental Rights (Enforcement Procedure) Rules, 2009”, FGN, Abuja.



3716 11a ve stellen, angesichts der atsache, dass Mitglieder der Internatıo-
alen Steuerungsgruppe jene Geblete nicht esuchnen können, In enen
dies nötigsten ware Vielleicht sollte der MOdUS operandı des Pilger-
WECDS überdacht werden, diesen Gruppenmitgliedern die Möglichkei

sgeben, mi1t den Opfern gewaltsamer ONMKTEe direkt, 1n eren eigenen
Kontexten kommunizieren. Vielleicht Ist e1N Überdenken der Rahmen
bedingungen des Programms nÖöL1g, den Opfern VOT EW tatsächlic

helfen Das wlüurde den enschen VOT Ort eher einleuchten als OkKkUume-
nNische Tagungen e1iner Referenzgruppe, die In eiInem gesicherten Oftfe
stattfinden (wie In Kaduna 201 geschehen).

ESs sab Workshops ZUr rage, WIE das interreligiöse Engagement
verbessern Önne, insbesondere zwischen YIsten und Muslimen Die
Notwendigkeit e1Nes fortgesetzten Dialogs und anderer Verbindungen ZW1-
schen Anhängern des SIams und des Christentums ann AUS vielen GrUun-
den Nıcht betont werden Diese ZWE1 Mmonotheistischen Religionen
Sind die miıt den rößten Anhängerschaften, die ihnrerseits andere
konvertieren wollen, aber selhst nicht konvertiert werden wollen Die X
schwisterliche Rıvalıtat zwischen beiden zeigt sich In verschiedenen FOr:
InelNn und Handlungen. Die lTeilnehmenden des or  OPpS wurden In der
1NSIC bestärkt, dass die eigene einanme interreligiösen Aktionen
notwendig IStT.

Vor dem Hintergrun des eigenen Kontextes
Die Religiosität Nigerias verstehen

Nigerla 1st e1nNe Bundesrepublik, 1n eren Verfassung ste  e dass „die
Regierung des Bundes Ooder e1Nes Staates keine eligion als Staatsreligion
festlegen S0116° Eigentlich 1st Nigerla also e1N „säkularer Staat” und sgl
auch leiben Aber 1st das Wirklich so? Ich ezweille das, denn eligion
wird Tüur viele /wecke instrumentalisiert. eligion 1st 1n verschiedene
Bereiche des nationalen Lebens hineingezogen worden fur /Zeit des Be
SINNS der demokratischen UOrdnung übernahmen einıge Bundesstaaten 1n
der nÖördlichen Region Nigerias die Scharla als eıInNnen Teil der staatliıchen
RKechtsprechung. E1IN Olches orgehen 1st e1Ne OTTeNe Verletzung des (7e1S-
tes und des Buchstabens der Verfassung VOT 099 und STEe 1M er
spruch der Philosophie und den Grundsätzen des „sakularen Staates  “

Hassan affhew uka Religion, Politics and Power In Northern Nigerlia,
19093
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itiative zu stellen, angesichts der Tatsache, dass Mitglieder der internatio-
nalen Steuerungsgruppe jene Gebiete nicht besuchen können, in denen
dies am nötigsten wäre. Vielleicht sollte der modus operandi des Pilger-
wegs überdacht werden, um diesen Gruppenmitgliedern die Möglichkeit
zu geben, mit den Opfern gewaltsamer Konflikte direkt, in deren eigenen
Kontexten zu kommunizieren. Vielleicht ist ein Überdenken der Rahmen-
bedingungen des Programms nötig, um den Opfern von Gewalt tatsächlich
zu helfen. Das würde den Menschen vor Ort eher einleuchten als ökume-
nische Tagungen einer Referenzgruppe, die in einem gesicherten Hotel
stattfinden (wie in Kaduna 2017 geschehen).

Es gab Workshops zur Frage, wie man das interreligiöse Engagement
verbessern könne, insbesondere zwischen Christen und Muslimen. Die
Notwendigkeit eines fortgesetzten Dialogs und anderer Verbindungen zwi-
schen Anhängern des Islams und des Christentums kann aus vielen Grün-
den nicht genug betont werden. Diese zwei monotheistischen Religionen
sind die mit den größten Anhängerschaften, die ihrerseits andere zwar
konvertieren wollen, aber selbst nicht konvertiert werden wollen. Die ge-
schwisterliche Rivalität zwischen beiden zeigt sich in verschiedenen For-
men und Handlungen. Die Teilnehmenden des Workshops wurden in der
Einsicht bestärkt, dass die eigene Teilnahme an interreligiösen Aktionen
notwendig ist.

Vor dem Hintergrund des eigenen Kontextes: 
a. Die Religiosität Nigerias verstehen

Nigeria ist eine Bundesrepublik, in deren Verfassung steht, dass „die
Regierung des Bundes oder eines Staates keine Religion als Staatsreligion
festlegen soll“3. Eigentlich ist Nigeria also ein „säkularer Staat“ und soll es
auch bleiben. Aber ist das wirklich so? Ich bezweifle das, denn Religion
wird für so viele Zwecke instrumentalisiert. Religion ist in verschiedene
Bereiche des nationalen Lebens hineingezogen worden. Zur Zeit des Be-
ginns der demokratischen Ordnung übernahmen einige Bundesstaaten in
der nördlichen Region Nigerias die Scharia als einen Teil der staatlichen
Rechtsprechung. Ein solches Vorgehen ist eine offene Verletzung des Geis-
tes und des Buchstabens der Verfassung von 1999 und steht im Wider-
spruch zu der Philosophie und den Grundsätzen des „säkularen Staates“.

4 Vgl. Hassan Matthew Kuka: Religion, Politics and Power in Northern Nigeria, Ibadan
1993.



317Die Einführung der Scharla Uurc diese Bundesstaaten riel den gewaltsa-
InelNn Widerstand VONN Nichtmuslimen erIvor.

Allerdings hat die rage der Einführung der Scharla 1n das nıgerlanl-
sche Rechtssystem e1nNe ange TIradition. S1e reicht zurück His 1n die Zeit
des VOT Uthman dan 1a ausgerufenen SCNHNINA 1804) Während der
Kololonialzeit überredeien die Emire 1M Norden die Kolonlalverwalter, die
Einrichtung VOT Schariagerichten neDen den UBlichen (Gerichten erlau-
ben, wWwohel trafen WIE Steinigung, Amputation und Kreuzigung Nıcht e '
au waren .4 Die Dehatte ber die charla Sibt also SCNON ber eıInNnen
langen Zeitraum Die ater und Müuültter der Verfassung VOT 099 Sanen
aber ohl als problematisch d. relig1Ös begründete Rechtssysteme e '

lauben, we1l dies katastrophalen Verhältnissen Iuühren würde Deshalh
XSIE nicht, das Scharlarec als Alternative einzuführen

Se1it ang der 1980er re kam In Nigerla verstärkt relig1Ös
MOLVIertier EW ETW Uurc die Maitatsine-Aufstände 1M Norden, die
viele enschenleben Osteien und VO  = Milıtär niedergeschlagen wurden.”
ach Virginia Comallı 1st „Maitatsine der ohl häufigsten zı10ierte reli-
10S MmMotivierte Uulistan: In Nigeria“”.  “6 ach der Dezimierung des adiıkal
islamischen etizwerkes VOT Maitatsıne und der Tötung SE1INES unrers
ONammMe: Marwa Muaitatsıne erireute sich Nigerla relativen Friedens
Dieser relatıve Frieden wurde eendet Uurc den USDruc der schreck]1-
chen Boko Haram-Aufstände 1M Jahr 2009 Man hat Boko aram als die
Mmörderischste aller islamistischen Gruppierungen bezeichnet. ausende
VOT enschen Sind getötet, Millionen vertrieben, und e1N unabschätzbarer
Wert materiellen uUütern und Lebensgrundlagen Ist ZersSiIßor worden Die
Boko Haram werden 1n die Geschichte als die todbringendste und nieder-
trächtigste Gruppe eingehen, die Nigerla ang des ahrtau:
SEeNA>AS heimsuchte

Im Zusammenhang mi1t der Bedrohung Uurc BOoko Haram sieht sich
das Land iImmer wieder auch mi1t dem sewaltsamen Konflikt zwischen
Viehzüchtern und and-Bauern In manchen Jleilen Nigerilas konfrontiert.
eligion 1st 1n diesen Konflikt SCNIIC Uurc die atsache involviert, dass
die Viehzüchter vorwiegend Muslimisch und die Bauern christlich Sind ESs
kam or  en, In enen Viehzüchter unschuldige YIsten während des
(‚ottesdienstes angegriffen haben Priester und äubige wurden kaltblütig
ermorde Wie ann also VOT der eligion bsehen bel diesen sgewalt-
tatıgen Angriffen Uurc die Viehzüchter, WE ihre (Gewalt (‚ottesdienstbe

AETE Comoik Boko Haram: Nigeria’s slamıist Insurgency, London 2015,

67 (3/201 Ö)

317

ÖR 67 (3/2018)

Die Einführung der Scharia durch diese Bundesstaaten rief den gewaltsa-
men Widerstand von Nichtmuslimen hervor. 

Allerdings hat die Frage der Einführung der Scharia in das nigeriani-
sche Rechtssystem eine lange Tradition. Sie reicht zurück bis in die Zeit
des von Uthman dan Fodia ausgerufenen Dschihad (1804). Während der
Kololonialzeit überredeten die Emire im Norden die Kolonialverwalter, die
Einrichtung von Schariagerichten neben den üblichen Gerichten zu erlau-
ben, wobei Strafen wie Steinigung, Amputation und Kreuzigung nicht er-
laubt waren.4 Die Debatte über die Scharia gibt es also schon über einen
langen Zeitraum. Die Väter und Mütter der Verfassung von 1999 sahen es
aber wohl als problematisch an, religiös begründete Rechtssysteme zu er-
lauben, weil dies zu katastrophalen Verhältnissen führen würde. Deshalb
gestatteten sie nicht, das Schariarecht als Alternative einzuführen.

Seit Anfang der 1980er Jahre kam es in Nigeria verstärkt zu religiös
motivierter Gewalt, etwa durch die Maitatsine-Aufstände im Norden, die
viele Menschenleben kosteten und vom Militär niedergeschlagen wurden.5

Nach Virginia Comolli ist „Maitatsine der wohl am häufigsten zitierte reli-
giös motivierte Aufstand in Nigeria“6. Nach der Dezimierung des radikal-
islamischen Netzwerkes von Maitatsine und der Tötung seines Anführers
Mohammed Marwa Maitatsine erfreute sich Nigeria relativen Friedens.
Dieser relative Frieden wurde beendet durch den Ausbruch der schreckli-
chen Boko Haram-Aufstände im Jahr 2009. Man hat Boko Haram als die
mörderischste aller islamistischen Gruppierungen bezeichnet. Tausende
von Menschen sind getötet, Millionen vertrieben, und ein unabschätzbarer
Wert an materiellen Gütern und Lebensgrundlagen ist zerstört worden. Die
Boko Haram werden in die Geschichte als die todbringendste und nieder-
trächtigste Gruppe eingehen, die Nigeria am Anfang des neuen Jahrtau-
sends heimsuchte.

Im Zusammenhang mit der Bedrohung durch Boko Haram sieht sich
das Land immer wieder auch mit dem gewaltsamen Konflikt zwischen
Viehzüchtern und Land-Bauern in manchen Teilen Nigerias konfrontiert.
Religion ist in diesen Konflikt schlicht durch die Tatsache involviert, dass
die Viehzüchter vorwiegend muslimisch und die Bauern christlich sind. Es
kam zu Vorfällen, in denen Viehzüchter unschuldige Christen während des
Gottesdienstes angegriffen haben. Priester und Gläubige wurden kaltblütig
ermordet. Wie kann man also von der Religion absehen bei diesen gewalt-
tätigen Angriffen durch die Viehzüchter, wenn ihre Gewalt Gottesdienstbe-

5 Vgl. Virginia Comolli: Boko Haram: Nigeria’s Islamist Insurgency, London 2015, 39.
6 A. a. O.



3718 uchern und Kırchen galten? ESs stellt sich die rage ach den /Zielen der
ÖOrder. Ging Land Tüur das 1jeh Oder Sibt da verborgene relig1öse
Motive, die aufgedeckt werden mussen?

Nigerla bezeichnet sıch als e1N Sakulares Land, das ahber relig1ös eprägt
ISt, ohne notwendigerweise e1Ne der ZWE1 Hauptreligionen, Christentum
und Islam, als Staatsreligion etablieren Prozent der Bevölkerung
Sind relig1iös, entweder YIsten Oder Muslime Man hat Nigerla scherzhaft
als EXDporteur religlöser, insbesondere pfingstlerischer und charısmatischer
christlicher Ausdrucksfermen bezeichnet. eın Dorft 1n Nigerla Ist Ohne
Kırche Oder Moschee In manchen tädten Sibt ber hundert Kırchen
und Oscheen Die eligion 1st tiel 1n der Psyche des Landes verwurzelt,
nichts geschieht Ohne eligion. Politische und kulturelle Veranstaltungen
beginnen und enden miıt (Gebeten Beamte und Politiker schwören beli in
e  = Amtsantritt aul die Oder den oran In den mehr als 1er Jahr
zehnten Me1ines Lebens habe ich och nıe sehört, dass jeman: Ohne
Schwur aul die Ooder den Oran 1n SeE1N Amt eingeführt worden ware
Das bringt mi1t sich, dass eligion ehben auch csehr leicht politischen
und OÖkonomischen /wecken MmMisshbraucht werden kannn eligion sollte e1N
ıttel der kmanzipation und der Selbstbefähigung se1n, aber SIE wird 1n
vielen en benutzt, unschuldige Anhänger manipulieren, damıit
diese In ihnrer Verblendung 1M Anderen nicht ZzUuUuerst den enschen, SOT1-
dern dessen eligion senen eligion sich Ist ja nicht das Problem, SOT1-
dern die Anhänger der verschiedenen Religionen. Wenn relig1öse Füh
FTuNgspEerSsoNEN nicht SaCNIC und NuUuchHtiern die Lehren der
relig1Ös daherkommenden Geschäftemacher korrigieren, wird der Re
ligion iImMmer vorwerlen, DpIUmM Tüur das Olk sein Nigerla 1st SCNON
lange den negatıven Einflüssen VOT relig1ösem Extremismus und un:
mentalismus aUSgEeSETZL.,

Politik ist religiös und eligion ist politisch geworden

ESs Sibt r  e, die 1M Innern den Schalom 1M Land arbeiten Das
Sind religiöse, politische, wirtschaftliche, gesellschaftliche, kulturelle, Mmil1-
Aarısche und eltere r  e, die subhtil vorgehen. eligion 1st dazu benutzt
worden, die Bürger polarisieren. eligion hat die enschen gespalten,
SsOdass S1E enschen anderen aubens als zweıtran gıg ansehen und be
handeln Diese lächerliche Haltung beeinflusst das politisch-gesellschaftli-
che en Leider werden ersonen 1n den Mmeılsten en aufgrun ihrer
religiösen Zugehörigkeit 1n bestimmte politische Amter ewählt. Als olge
ekommen die alschen und ungeeigneten ersonen wichtige Amter Und

67 (3/201 Ö)

suchern und Kirchen galten? Es stellt sich die Frage nach den Zielen der
Mörder. Ging es um Land für das Vieh oder gibt es da verborgene religiöse
Motive, die aufgedeckt werden müssen?

Nigeria bezeichnet sich als ein säkulares Land, das aber religiös geprägt
ist, ohne notwendigerweise eine der zwei Hauptreligionen, Christentum
und Islam, als Staatsreligion zu etablieren. 90 Prozent der Bevölkerung
sind religiös, entweder Christen oder Muslime. Man hat Nigeria scherzhaft
als Exporteur religiöser, insbesondere pfingstlerischer und charismatischer
christlicher Ausdrucksformen bezeichnet. Kein Dorf in Nigeria ist ohne
Kirche oder Moschee. In manchen Städten gibt es über hundert Kirchen
und Moscheen. Die Religion ist tief in der Psyche des Landes verwurzelt,
nichts geschieht ohne Religion. Politische und kulturelle Veranstaltungen
beginnen und enden mit Gebeten. Beamte und Politiker schwören bei ih-
rem Amtsantritt auf die Bibel oder den Koran. In den mehr als vier Jahr-
zehnten meines Lebens habe ich noch nie gehört, dass jemand ohne
Schwur auf die Bibel oder den Koran in sein Amt eingeführt worden wäre.
Das bringt es mit sich, dass Religion eben auch sehr leicht zu politischen
und ökonomischen Zwecken missbraucht werden kann. Religion sollte ein
Mittel der Emanzipation und der Selbstbefähigung sein, aber sie wird in
vielen Fällen benutzt, um unschuldige Anhänger zu manipulieren, damit
diese in ihrer Verblendung im Anderen nicht zuerst den Menschen, son-
dern dessen Religion sehen. Religion an sich ist ja nicht das Problem, son-
dern die Anhänger der verschiedenen Religionen. Wenn religiöse Füh-
rungspersonen nicht sachlich und nüchtern die perversen Lehren der
religiös daherkommenden Geschäftemacher korrigieren, wird man der Re-
ligion immer vorwerfen, Opium für das Volk zu sein. Nigeria ist schon
lange den negativen Einflüssen von religiösem Extremismus und Funda-
mentalismus ausgesetzt.

b. Politik ist religiös und Religion ist politisch geworden 

Es gibt Kräfte, die im Innern gegen den Schalom im Land arbeiten. Das
sind religiöse, politische, wirtschaftliche, gesellschaftliche, kulturelle, mili-
tärische und weitere Kräfte, die subtil vorgehen. Religion ist dazu benutzt
worden, die Bürger zu polarisieren. Religion hat die Menschen gespalten,
sodass sie Menschen anderen Glaubens als zweitrangig ansehen und be-
handeln. Diese lächerliche Haltung beeinflusst das politisch-gesellschaftli-
che Leben. Leider werden Personen in den meisten Fällen aufgrund ihrer
religiösen Zugehörigkeit in bestimmte politische Ämter gewählt. Als Folge
bekommen die falschen und ungeeigneten Personen wichtige Ämter. Und
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die chüren dann die religiösen Gefühle, VONN ihrer Unfähigkeit azu 319
lenken Religiöse Solidarıität wird dazu benutzt, Fehler und Schwächen
der Regierenden kaschleren Wie der hellsichtige und gelehrte Rechts
anwalt und Professor P.L Lumum ba Sagtl, aben Alrıkaner die religiöse
und kulturelle Neigung, SCHAMIOS ihre eigenen 1e auszuhalten Men
schen, die OTfeNTtlches (Gut gestohlen haben, werden 1n Kırchen und Mo
scheen gefeilert, anstatt dass SIE VOT den enschen, die den gleichen
rellen und relig1lösen Hintergrun: aben, gerugt und Offentlich enteignet
werden hne /weilel hat eligion 1n Nigerla e1nNe große ac

ESs 1st S WIE esS Perry er Sagt „Die Kirchen, die darın versagt ha-:
ben, die gute Nachricht Tüur die Unterdrückten werden, Sind manchmal
SORar ZUr schlechten Nachricht vgeworden!“ 7 Für Nigerla könnte das jeden
Talls zutreffen Politik Ist relig1Öös geworden und eligion 1st politisch X
worden Und beides Ist nicht SuL Iur das Lan  &x eligion INUSS die Politik aul
e1nNe prophetische, jebensbejahende Art und Weise 1n den 1C nehmen
und nicht ZU chaden der Bürger werden

Das Wirtschaftssystem Ist kapitalistisch, und die wirtschaftliche
lisierung üchtet sıch ohne /weiflel die Armen, die die enrnel der
Bevölkerung bilden Nigerla hat blindlings den VONN den Bretton-Wood:
Urganisationen vorgeschlagenen Wirtschaftstyp übernommen, e1N Wirt:
schaftssystem der kapitalistischen Vorherrschaf E1IN Olches Wirtschafts
sSystem ZUr erarmung der Massen und der schamloesen Konzentra-
t10N VONN mehr als QO Prozent des Reichtums des es In den en
VOT weniger als 10 Prozent der Bevölkerung. Die Armen ass Nan 1n ihrer
Armut dahinvegetieren. Und allem Unglück en sich Wohlstandspre-
iger den Armen SCHNAd1OS S1e beuten die Armen dUS, indem SIE alsche
Hoffinungen wecken und Ott 1n eiınen Händler verwandeln Und die
MEN, die verzweilelt versuchen, die Wohlstandsleiter emporzuklettern, las
SET1 sich Uurc solche Botschaften beeinfÄlussen S1e merken
nicht, dass die rediger ihrerseits verzweilelt versuchen, sıch materiellen
ei1ichLium anzueignen. E1IN ogroßer Teil der Bevölkerung Ist aufgrun: SEINer
Armut empfänglich Tüur alle möglichen Formen der KRadikalisierung und des
rücksichtslosen Verhaltens

Die Mainstream-Kirchen haben die große Verantwortung, die sefähr-
dete Bevölkerung davon überzeugen, dass besser 1St, die Wohlstands
prediger meilden stoßen S1E aDel aul au ren ESs eNnNIste
tler der Aasse der Bevölkerung e1nNe Unruhe und 1n Unbehagen, die dem
erwünschten /ustand des Friedens und der Ruhe entgegenwirkt.

Perry er OM: [I[he Bible’s Word Tor Salvation, Justice, and Peace, ndiana
1987, 139
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die schüren dann die religiösen Gefühle, um von ihrer Unfähigkeit abzu-
lenken. Religiöse Solidarität wird dazu benutzt, um Fehler und Schwächen
der Regierenden zu kaschieren. Wie der hellsichtige und gelehrte Rechts-
anwalt und Professor P.L.O. Lumumba sagt, haben Afrikaner die religiöse
und kulturelle Neigung, schamlos ihre eigenen Diebe auszuhalten. Men-
schen, die öffentliches Gut gestohlen haben, werden in Kirchen und Mo-
scheen gefeiert, anstatt dass sie von den Menschen, die den gleichen kultu-
rellen und religiösen Hintergrund haben, gerügt und öffentlich enteignet
werden. Ohne Zweifel hat Religion in Nigeria eine große Macht. 

Es ist so, wie es Perry B. Yoder sagt: „Die Kirchen, die darin versagt ha-
ben, die gute Nachricht für die Unterdrückten zu werden, sind manchmal
sogar zur schlechten Nachricht geworden!“7 Für Nigeria könnte das jeden-
falls zutreffen. Politik ist religiös geworden und Religion ist politisch ge-
worden. Und beides ist nicht gut für das Land. Religion muss die Politik auf
eine prophetische, lebensbejahende Art und Weise in den Blick nehmen
und nicht zum Schaden der Bürger werden.

Das Wirtschaftssystem ist kapitalistisch, und die wirtschaftliche Globa-
lisierung richtet sich ohne Zweifel gegen die Armen, die die Mehrheit der
Bevölkerung bilden. Nigeria hat blindlings den von den Bretton-Wood-
Organisationen vorgeschlagenen Wirtschaftstyp übernommen, ein Wirt-
schaftssystem der kapitalistischen Vorherrschaft. Ein solches Wirtschafts-
system führt zur Verarmung der Massen und der schamlosen Konzentra-
tion von mehr als 90 Prozent des Reichtums des Landes in den Händen
von weniger als 10 Prozent der Bevölkerung. Die Armen lässt man in ihrer
Armut dahinvegetieren. Und zu allem Unglück halten sich Wohlstandspre-
diger an den Armen schadlos. Sie beuten die Armen aus, indem sie falsche
Hoffnungen wecken und Gott in einen Händler verwandeln. Und die Ar-
men, die verzweifelt versuchen, die Wohlstandsleiter emporzuklettern, las-
sen sich durch solche perversen Botschaften beeinflussen. Sie merken
nicht, dass die Prediger ihrerseits verzweifelt versuchen, sich materiellen
Reichtum anzueignen. Ein großer Teil der Bevölkerung ist aufgrund seiner
Armut empfänglich für alle möglichen Formen der Radikalisierung und des
rücksichtslosen Verhaltens. 

Die Mainstream-Kirchen haben die große Verantwortung, die gefähr-
dete Bevölkerung davon zu überzeugen, dass es besser ist, die Wohlstands-
prediger zu meiden. Oft stoßen sie dabei auf taube Ohren. Es entsteht un-
ter der Masse der Bevölkerung eine Unruhe und ein Unbehagen, die dem
erwünschten Zustand des Friedens und der Ruhe entgegenwirkt.

7 Perry B. Yoder: Shalom: The Bible’s Word for Salvation, Justice, and Peace, Indiana
1987, 139.



SM ESs Sibt viele räfte, die die Ruhe 1n Nigerla sefährden. Solche
MUussen benannt und en konfrontiert werden Manchmal 1st möglich,
S1E In Positives Tüur das Allgemeinwohl umzuwandeln Das ılıtär
und die Daramiılitärischen In Nigerla Ollten e1nNe Kultur überneh:
MEN, die die Heiligkeit des Lebens achtet. Das Milıitär 1st Jungst beschuldigt
worden, gemeinsame acC mi1t den (muslimischen Viehzüchtern bel
riffen die (Christlichen)] Bauern machen Das Sind ohne /weiflel
sehr schwerwiegende Beschuldigungen. Das ılıtär und alle Sicherheits
Afte MUussen ahber neutral bleiben, inr Handeln darf 1M echten Bürger-
schaftsverständnis nicht VOT Stammesrücksichten beeinflusst sein

C Fine eHE T heologie der Akzeptanz und Relationalitat ist notig

Im Kontext unlösbarer und/oder lang andauernder gewaltsamer KOon
mi1t vielleicht religiösen Untertönen esteht die Notwendigkeit e1ner

Neukonzeption der Theologie, die den 1n den Konflikten involvierten
Parteien erlaubt, srößeren Nachäadruck aufT die „gemeinsame Menschlich
keit“ egen, als aufT die inge, die die enschen vonemander rennen
ufgrun der vielen gegensätzlichen Interessen 1st e1nNe csehr schwierige
Aufgabe, e1nNe Theologie MNEeUu entwerien, die alle 1M Netz des ONMNKTS
gefangenen Parteien anspricht. Ist möglich, In eINem Olchen Kontext,
der nicht 1Ur Anhänger des Christentums betrifft, Theologie MNEeu den
ken? Wie ann sich Theologie In e1N multireligiöses Umfeld einpassen?

ESs Ist 1e] ber Frieden, Joleranz, 1e und In sewlssem Maße auch
ber Akzeptanz und Relationalität seschrieben worden Für mich Sind die
Begriffe Akzeptanz und Relationalıtät VOT wesentlicher Bedeutung, WE

arum geht, religiöse, politische und kulturelle räben uberbrucken
1ne Theologie, die Akzeptanz und Relationalıtät zwischen enschen

unterschiedlicher religiöser Zugehörigkeit verkörpert, 1st VOT entscheiden
der Bedeutung Iur die Neutralisierung jener räfte, die KonfTliktsituationen
verschärfen Meiın Argument Tüur e1nNe Theologie der Akzeptanz ründet aufT
der sprachlichen Definition des Begriffs, die „den illen, schwierige S1tUA-:-
t1onen tolerieren  &b 1INSs Zentrum stellt.

Diese Perspektive Osen Situationen, 1n enen IY1sten
und Muslime 1M Norden Nigerlas e1nNe außerordentliche und unglaubliche
Haltung der (astireundschaft ezeigt aben, die ihr en sgefährdet hat.
S1e riskierten CS, andere aufzunehmen, Oobwohl S1E wussten, dass inr Le
ben kosten können, WEl SIE entdec worden waren E1IN eispie
Iur e1nNe solche Haltung der Akzeptanz 1st das er  en jenes Pfarrers

dessen amen ler leiben sgl der eıInNnen Oldaten 1n SE1-
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Es gibt viele Kräfte, die die Ruhe in Nigeria gefährden. Solche Kräfte
müssen benannt und offen konfrontiert werden. Manchmal ist es möglich,
sie in etwas Positives für das Allgemeinwohl umzuwandeln. Das Militär
und die paramilitärischen Kräfte in Nigeria sollten eine Kultur überneh-
men, die die Heiligkeit des Lebens achtet. Das Militär ist jüngst beschuldigt
worden, gemeinsame Sache mit den (muslimischen) Viehzüchtern bei An-
griffen gegen die (christlichen) Bauern zu machen. Das sind ohne Zweifel
sehr schwerwiegende Beschuldigungen. Das Militär und alle Sicherheits-
kräfte müssen aber neutral bleiben, ihr Handeln darf im rechten Bürger-
schaftsverständnis nicht von Stammesrücksichten beeinflusst sein.

c. Eine neue Theologie der Akzeptanz und Relationalität ist nötig

Im Kontext unlösbarer und/oder lang andauernder gewaltsamer Kon-
flikte mit vielleicht religiösen Untertönen besteht die Notwendigkeit einer
Neukonzeption der Theologie, die es den in den Konflikten involvierten
Parteien erlaubt, größeren Nachdruck auf die „gemeinsame Menschlich-
keit“ zu legen, als auf die Dinge, die die Menschen voneinander trennen.
Aufgrund der vielen gegensätzlichen Interessen ist es eine sehr schwierige
Aufgabe, eine Theologie neu zu entwerfen, die alle im Netz des Konflikts
gefangenen Parteien anspricht. Ist es möglich, in einem solchen Kontext,
der nicht nur Anhänger des Christentums betrifft, Theologie neu zu den-
ken? Wie kann sich Theologie in ein multireligiöses Umfeld einpassen?

Es ist viel über Frieden, Toleranz, Liebe und in gewissem Maße auch
über Akzeptanz und Relationalität geschrieben worden. Für mich sind die
Begriffe Akzeptanz und Relationalität von wesentlicher Bedeutung, wenn
es darum geht, religiöse, politische und kulturelle Gräben zu überbrücken.

Eine Theologie, die Akzeptanz und Relationalität zwischen Menschen
unterschiedlicher religiöser Zugehörigkeit verkörpert, ist von entscheiden-
der Bedeutung für die Neutralisierung jener Kräfte, die Konfliktsituationen
verschärfen. Mein Argument für eine Theologie der Akzeptanz gründet auf
der sprachlichen Definition des Begriffs, die „den Willen, schwierige Situa-
tionen zu tolerieren“ ins Zentrum stellt. 

Diese Perspektive passt zu zahllosen Situationen, in denen Christen
und Muslime im Norden Nigerias eine außerordentliche und unglaubliche
Haltung der Gastfreundschaft gezeigt haben, die ihr Leben gefährdet hat.
Sie riskierten es, andere aufzunehmen, obwohl sie wussten, dass es ihr Le-
ben hätte kosten können, wenn sie entdeckt worden wären. Ein Beispiel
für eine solche Haltung der Akzeptanz ist z.B. das Verhalten jenes Pfarrers
– dessen Namen hier ungenannt bleiben soll –, der einen Soldaten in sei-
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e  = uto M1  ren ließ, der VOT christlichen Jugendlichen beschuldigt 3A
wurde, während der sewaltsamen Angriffe 1n Jos, Nigeria, 1M Jahr 2008
allen Tüur die Mmuslimischen Jugendlichen escha aben, miıt enen
diese dann CNMSUÜNCHE Jugendliche Oteten

Dem Pfarrer die Anschuldigungen den Oldaten bekannt,
der als diensthabender Untero([{fizier hel einem gemeinsamen militärischen
Kontrollpunkt hel un Wada, Jos, stallonlert WAarl. In der /Zeit des Höhe
unktes der (Gewalt Iuhr der Pfarrer mMit dem Auto Urc dieses Geblet und
wurde VON dem Oldaten angehalten und vgefragt, 910 his ZUTr anderen €1{e
des £ DIEeTES mitfahren urie Das bedeutete e1ine mitten Urc die
enge der christlichen Jugendlichen, die den Oldaten beschuldigten. Der
Soldat SPTang alsSo 1n das Auto des arrers und duckte sich dort nieder. Das
jeß SCNON V  3 dass ler EIWAS NIC stimmte, denn WarTr 1n Uniform
und bewaflinet. Der Pfarrer Iuhr Urc die enge und entschied sich, den
Oldaten N1IC V  3 der VON der enge elyncht worden ware
ET jeß ihn der gewünschten Stelle aussteigen, jeß ihn aher N1IC gehen,
ohne EIWAS den Anschuldigungen Der Soldat War überrascht,
dass der Pfarrer VON den Anschuldigungen WUusste ET leugnete ZWAaTlT alles,
aher sSe1InNn (Gesicht sprach an Der Soldat empfand große Hochachtung Iür
den Pfarrer und 1e auch späater 1n Kontakt mMit ihm

Was die Relationalıtät betrilft, 1st MIr UrCNaus bewusst, dass 1ho
INas Jay ord und andere EXTeNSIV e1iner Theologie der Kelationalität,

etonung der Beziehungen zwischen Ott und den Geschöpfen, X
arbeitet aben Ich möchte aber VOT allem die Dimension der Relationalıtät
zwischen den Geschöpfen, zwischen den enschen, betonen, die VOT 7@e11-
Traler Bedeutung Tüur den chalom 1St. Die Kelationalität, Iur die ich ler plä
diere, rang jeden enschen dazu, VOT enschen errichtete Barrieren
und unnötige Grenzen übersteigen und überschreiten, den Ande
[elN LFrOLZ euUic wahrnehmbarer Unterschiede In uUussenen und Überzeu-
gulg umarmeln

Ich asse mich aDel insbesondere Uurc die Orte Jesu In Matthäus
‚43-4 aNreSEN.: „Ihr habt sgehört, dass vEesagl Ist:

‚Du sollst deinen acnstien lıieben und deinen e1in hassen Ich ahber
Sdec euch 1e eUTE Feinde und hıttet Iur die, die euch verfolgen, aufT dass
ihr Kınder se1d aters 1M Hiımmelnem Auto mitfahren ließ, der von christlichen Jugendlichen beschuldigt  321  wurde, während der gewaltsamen Angriffe in Jos, Nigeria, im Jahr 2008  Waffen für die muslimischen Jugendlichen beschafft zu haben, mit denen  diese dann christliche Jugendliche töteten.  Dem Pfarrer waren die Anschuldigungen gegen den Soldaten bekannt,  der als diensthabender Unteroffizier bei einem gemeinsamen militärischen  Kontrollpunkt bei Tudun Wada, Jos, stationiert war. In der Zeit des Höhe-  punktes der Gewalt fuhr der Pfarrer mit dem Auto durch dieses Gebiet und  wurde von dem Soldaten angehalten und gefragt, ob er bis zur anderen Seite  des Gebietes mitfahren dürfe. Das bedeutete eine Fahrt mitten durch die  Menge der christlichen Jugendlichen, die den Soldaten beschuldigten. Der  Soldat sprang also in das Auto des Pfarrers und duckte sich dort nieder. Das  ließ schon vermuten, dass hier etwas nicht stimmte, denn er war in Uniform  und bewaffnet. Der Pfarrer fuhr durch die Menge und entschied sich, den  Soldaten nicht zu verraten, der sonst von der Menge gelyncht worden wäre.  Er ließ ihn an der gewünschten Stelle aussteigen, ließ ihn aber nicht gehen,  ohne etwas zu den Anschuldigungen zu sagen. Der Soldat war überrascht,  dass der Pfarrer von den Anschuldigungen wusste. Er leugnete zwar alles,  aber sein Gesicht sprach Bände. Der Soldat empfand große Hochachtung für  den Pfarrer und blieb auch später in Kontakt mit ihm.  Was die Relationalität betrifft, so ist mir durchaus bewusst, dass Tho-  mas Jay Oord und andere extensiv zu einer Theologie der Relationalität,  unter Betonung der Beziehungen zwischen Gott und den Geschöpfen, ge-  arbeitet haben. Ich möchte aber vor allem die Dimension der Relationalität  zwischen den Geschöpfen, zwischen den Menschen, betonen, die von zen-  traler Bedeutung für den Schalom ist. Die Relationalität, für die ich hier plä-  diere, drängt jeden Menschen dazu, von Menschen errichtete Barrieren  und unnötige Grenzen zu übersteigen und zu überschreiten, um den Ande-  ren trotz deutlich wahrnehmbarer Unterschiede in Aussehen und Überzeu-  gung zu umarmen.  Ich lasse mich dabei insbesondere durch die Worte Jesu in Matthäus  5,43-45 anregen: „Ihr habt gehört, dass gesagt ist:  ‚Du sollst deinen Nächsten lieben‘ und deinen Feind hassen. Ich aber  sage euch: Liebt eure Feinde und bittet für die, die euch verfolgen, auf dass  ihr Kinder seid eures Vaters im Himmel ... .“  Im gleichen Sinne heißt es in 1. Johannes 4,20-21:  „Wenn jemand behauptet: ‚Ich liebe Gott‘, und dabei seinen Bruder  oder seine Schwester hasst, dann lügt er. Wenn er seine Glaubensgeschwis-  ter, die er sieht, nicht liebt, dann kann er Gott, den er nicht sieht, erst  recht nicht lieben. Gott gab uns dieses Gebot: Wer ihn liebt, muss auch sei-  nen Bruder und seine Schwester lieben.“  ÖR 67 (3/2018)&b

Im gleichen Sinne e1 1n 1. Johannes ‚202
„Wenn jeman behauptet: ‚Ich 1e und aDel seiINen Bruder

Ooder SEINE Schwester asst, dann Jügt Wenn SEINE Glaubensgeschwis-
ter, die sieht, nicht 1e€ dann kann Gott, den nicht sieht, erst
rec nicht lieben Ott sab uns dieses Wer innn 1e 1NUSS auch SE1-
NelNn Bruder und SEINE Schwester lieben  &b
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nem Auto mitfahren ließ, der von christlichen Jugendlichen beschuldigt
wurde, während der gewaltsamen Angriffe in Jos, Nigeria, im Jahr 2008
Waffen für die muslimischen Jugendlichen beschafft zu haben, mit denen
diese dann christliche Jugendliche töteten. 

Dem Pfarrer waren die Anschuldigungen gegen den Soldaten bekannt,
der als diensthabender Unteroffizier bei einem gemeinsamen militärischen
Kontrollpunkt bei Tudun Wada, Jos, stationiert war. In der Zeit des Höhe-
punktes der Gewalt fuhr der Pfarrer mit dem Auto durch dieses Gebiet und
wurde von dem Soldaten angehalten und gefragt, ob er bis zur anderen Seite
des Gebietes mitfahren dürfe. Das bedeutete eine Fahrt mitten durch die
Menge der christlichen Jugendlichen, die den Soldaten beschuldigten. Der
Soldat sprang also in das Auto des Pfarrers und duckte sich dort nieder. Das
ließ schon vermuten, dass hier etwas nicht stimmte, denn er war in Uniform
und bewaffnet. Der Pfarrer fuhr durch die Menge und entschied sich, den
Soldaten nicht zu verraten, der sonst von der Menge gelyncht worden wäre.
Er ließ ihn an der gewünschten Stelle aussteigen, ließ ihn aber nicht gehen,
ohne etwas zu den Anschuldigungen zu sagen. Der Soldat war überrascht,
dass der Pfarrer von den Anschuldigungen wusste. Er leugnete zwar alles,
aber sein Gesicht sprach Bände. Der Soldat empfand große Hochachtung für
den Pfarrer und blieb auch später in Kontakt mit ihm.

Was die Relationalität betrifft, so ist mir durchaus bewusst, dass Tho-
mas Jay Oord und andere extensiv zu einer Theologie der Relationalität,
unter Betonung der Beziehungen zwischen Gott und den Geschöpfen, ge-
arbeitet haben. Ich möchte aber vor allem die Dimension der Relationalität
zwischen den Geschöpfen, zwischen den Menschen, betonen, die von zen-
traler Bedeutung für den Schalom ist. Die Relationalität, für die ich hier plä-
diere, drängt jeden Menschen dazu, von Menschen errichtete Barrieren
und unnötige Grenzen zu übersteigen und zu überschreiten, um den Ande-
ren trotz deutlich wahrnehmbarer Unterschiede in Aussehen und Überzeu-
gung zu umarmen. 

Ich lasse mich dabei insbesondere durch die Worte Jesu in Matthäus
5,43–45 anregen: „Ihr habt gehört, dass gesagt ist: 

‚Du sollst deinen Nächsten lieben‘ und deinen Feind hassen. Ich aber
sage euch: Liebt eure Feinde und bittet für die, die euch verfolgen, auf dass
ihr Kinder seid eures Vaters im Himmel … .“ 

Im gleichen Sinne heißt es in 1. Johannes 4,20–21: 
„Wenn jemand behauptet: ‚Ich liebe Gott‘, und dabei seinen Bruder

oder seine Schwester hasst, dann lügt er. Wenn er seine Glaubensgeschwis-
ter, die er sieht, nicht liebt, dann kann er Gott, den er nicht sieht, erst
recht nicht lieben. Gott gab uns dieses Gebot: Wer ihn liebt, muss auch sei-
nen Bruder und seine Schwester lieben.“ 



SV €1 lexte racntien mich dazu, ausschließlich uNnseTe erplflich-
Lungen uNSsSeTelN Mitmenschen gegenüber denken Diese Verpflichtun-
gEeN Sind entscheidend Iur Verhältnis ZUuU Öchsten, Ott. Ich
schreibe als e1N Christ, der dem multireligiösen Engagement verpflichtet
IStT. Das /itat AUS dem Matthäusevangelium bringt dies klar und srundsätz-
ich Zu usdruck, WE e1 ‚13  1e eUTE Feinde und bıttet Iur die,
die euch verfolgen.“” Niemand 1st davon ausgeschlossen! en deine
Feinde und Verfolger, 1e 1E und hbete Iur s1e! Die aten der 1e und
des Gebetes Tüur die eigenen Feinde und Verfolger seben der eigenen en
igen Religiosität Wert und Echtheit.

Das Eintreten Tüur e1nNe Theologie der Akzeptanz und Relationalıtät 1st
CNg verbunden miıt der dee der Etablierung e1iner Lebensweise, die die
eren nicht wahrnehmbarer Unterschiede verletzt, Oondern eren
Einzigartigkeit erkennt und respektiert. 1ne Lebenswelise 1n den Spuren
Christi die Umarmung des ach menschlichen Maßstäben Nnumarmba-
[el

Schlussbemerkung

1ne verwandelte und verwandelnde Nachfolge 1n eiInem Kontext des
sefährdeten Schalom 1st nicht einfach, aber möglich; e1nNe verwandelte Jün
serschaft, die willens ISt, der 1SS10N ottes teilzuhaben 1ne n_

Jüngersc „bedeute e1N überlegtes und willentliches sich Einlas
SET1 aufT inge, die ZU Frieden und Wohlergehen der enschen und der
alur beitragen. S1e stärkt die Bereitschaft, T1SLUS nachzuahmen und ihn
In e1ner gewlssen Weise verkörpern, indem das ute {ut und UuNgeE-
rechte Systeme und Strukturen bekampft“8

Die Wirkungen der Arusha-Weltmissionskoniferenz werden sıch darın
zeigen müussen, WIE die Teilnnehmenden den eutigen Herausforderungen
begegnen, dem Rassiısmus, Populismus, der OÖkonomischen Ungerechtig-
keit, der Klimakrise, der Ungleichheit zwischen den Geschlechtern, dem
Imperialismus, der weißen Vorherrschaftsideologie. Diesen MoNnströsen
Kräaflften Widerstand leisten, selhst WEl S1E uNSsSeTelN (Gunsten WITr-
ken scheinen, verleli uUuNSsSeTeTr Nachfolge Authentizität.

Übersetzung AaUS dem Englischen: Dr olfgang eumann

Ezekiel/Keum, TOmM Achimota usha, 160
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Beide Texte brachten mich dazu, ausschließlich an unsere Verpflich-
tungen unseren Mitmenschen gegenüber zu denken. Diese Verpflichtun-
gen sind entscheidend für unser Verhältnis zum Höchsten, zu Gott. Ich
schreibe als ein Christ, der dem multireligiösen Engagement verpflichtet
ist. Das Zitat aus dem Matthäusevangelium bringt dies klar und grundsätz-
lich zum Ausdruck, wenn es heißt: „Liebt eure Feinde und bittet für die,
die euch verfolgen.“ Niemand ist davon ausgeschlossen! Denke an deine
Feinde und Verfolger, liebe sie und bete für sie! Die Taten der Liebe und
des Gebetes für die eigenen Feinde und Verfolger geben der eigenen leben-
digen Religiosität Wert und Echtheit.

Das Eintreten für eine Theologie der Akzeptanz und Relationalität ist
eng verbunden mit der Idee der Etablierung einer Lebensweise, die die An-
deren nicht wegen wahrnehmbarer Unterschiede verletzt, sondern deren
Einzigartigkeit erkennt und respektiert. Eine Lebensweise in den Spuren
Christi: die Umarmung des nach menschlichen Maßstäben Unumarmba-
ren.

Schlussbemerkung

Eine verwandelte und verwandelnde Nachfolge in einem Kontext des
gefährdeten Schalom ist nicht einfach, aber möglich; eine verwandelte Jün-
gerschaft, die willens ist, an der Mission Gottes teilzuhaben. Eine verwan-
delte Jüngerschaft „bedeutet ein überlegtes und willentliches sich Einlas-
sen auf Dinge, die zum Frieden und Wohlergehen der Menschen und der
Natur beitragen. Sie stärkt die Bereitschaft, Christus nachzuahmen und ihn
in einer gewissen Weise zu verkörpern, indem man das Gute tut und unge-
rechte Systeme und Strukturen bekämpft“8.

Die Wirkungen der Arusha-Weltmissionskonferenz werden sich darin
zeigen müssen, wie die Teilnehmenden den heutigen Herausforderungen
begegnen, dem Rassismus, Populismus, der ökonomischen Ungerechtig-
keit, der Klimakrise, der Ungleichheit zwischen den Geschlechtern, dem
Imperialismus, der weißen Vorherrschaftsideologie. Diesen monströsen
Kräften Widerstand zu leisten, selbst wenn sie zu unseren Gunsten zu wir-
ken scheinen, verleiht unserer Nachfolge Authentizität.

Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann

8 Ezekiel/Keum, From Achimota to Arusha, 160.



UyOoveSs Iheologıle
der astfreundschaft IM KOonNtexT
eıner KOrperpoliltik der
Fucharıstie FINe Iheologie
I'lkanıscher Frauen

eNzZO Ndlovu' AW
Einleitung

Meine verstorhbene Multter Doris“ e1nNe große Geschichtenerzäh:
lerin, dass WIr beli der Vielzahl ihrer Geschichten manchmal einschlie-
len Nsere UuC miıt ihrem Schlaglöcherboden nicht 1Ur der OUrt,
sSsen zubereitet wurde, Oondern auch e1N Urt, dem Geschichten ber
esus T1SLUS erzählt wurden und WIEe In der eigenen Gemeiminschaft
und der anderer ebt. S1e erzanlte e1nNe Geschichte ach der anderen, wäh
rend S1E den JTopf Iur den Da  S Kochen 1e W2S eıInNnen großen Teil der
ac dauerte Urc ihre Geschichten 1e S1E uNnserTe Hoffnung wach,
dass EIWAas seben würde, HIis WITr einschliefen. Das Tlatl s1e, we1l
S1E uns nicht wollte, dass WITr eute nichts hatten Als ich
elf Jahre alt Wal, WT meın alter SCNON WERSCHANKEN und 1e[% uns mi1t

Multter zurück, die sıch uNnseTe einen Körper und Seelen sorgte.
Meine Multter arbeitete aul Ahruf als Hausangestellte beli verschiedenen
weıißen Famıilien 1n und Durban, T1 eiInem „guten  &b Jag e '
Treuten WIr uns dem köstlichen sSsen der eißen, dem, W2S
VOT eren sSsen übriggeblieben WAarl. Wie 1M Falle vieler anderer auch, die
VOT Hausangestellten großgezogen wurden, wurden uNseTe KÖörper VOT ESs
sensresten ernährt.

SCeN 70 Ndlovu ISst tudent der Systematischen Theologie der Universitäi VON Sildafrika.
Er ISst zudem Pfarrer der Methodistischen Kirche 1m Ssudlichen T1
1E Thielt diesen „‚Christlichen Namen“ hei ihrer auife Ihr IsıXhosa-Name „Madi.
wurde hei der Ausstellung des Personalausweises Uurc das Department f Home TaIrs
vollständig wegpgelassen.
Pap, Maisbrei, 1St das Hauptnahrungsmitte]l e1Nnes großen 2118 der schwarzen EeVO
kerung In Sildafrika. Der MaIis WwIird VON vielen Familien 1m Hinterhof angebaut und tragt

ZUrTr Nahrungssicherheit hei
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Mercy Oduyoyes Theologie 
der Gastfreundschaft im Kontext
einer Körperpolitik der 
Eucharistie: Eine Theologie 
afrikanischer Frauen

Senzo Ndlovu1

1 Senzo Ndlovu ist Student der Systematischen Theologie an der Universität von Südafrika.
Er ist zudem Pfarrer der Methodistischen Kirche im südlichen Afrika.

2 Sie erhielt diesen „christlichen Namen“ bei ihrer Taufe. Ihr IsiXhosa-Name „Mdikho“
wurde bei der Ausstellung des Personalausweises durch das Department of Home Affairs
vollständig weggelassen.

3 Pap, d.h. Maisbrei, ist das Hauptnahrungsmittel eines großen Teils der schwarzen Bevöl-
kerung in Südafrika. Der Mais wird von vielen Familien im Hinterhof angebaut und trägt
so zur Nahrungssicherheit bei.

Einleitung

Meine verstorbene Mutter Doris2 war eine so große Geschichtenerzäh-
lerin, dass wir bei der Vielzahl all ihrer Geschichten manchmal einschlie-
fen. Unsere Küche mit ihrem Schlaglöcherboden war nicht nur der Ort, wo
Essen zubereitet wurde, sondern auch ein Ort, an dem Geschichten über
Jesus Christus erzählt wurden und wie man in der eigenen Gemeinschaft
und der anderer lebt. Sie erzählte eine Geschichte nach der anderen, wäh-
rend sie den Topf für den pap3 am Kochen hielt, was einen großen Teil der
Nacht dauerte. Durch ihre Geschichten hielt sie unsere Hoffnung wach,
dass es etwas zu essen geben würde, bis wir einschliefen. Das tat sie, weil
sie uns nicht sagen wollte, dass wir heute nichts zu essen hatten. Als ich
elf Jahre alt war, war mein Vater schon weggegangen und ließ uns mit un-
serer Mutter zurück, die sich um unsere kleinen Körper und Seelen sorgte.
Meine Mutter arbeitete auf Abruf als Hausangestellte bei verschiedenen
weißen Familien in und um Durban, Südafrika. An einem „guten“ Tag er-
freuten wir uns an dem köstlichen Essen der Weißen, d. h. an dem, was
von deren Essen übriggeblieben war. Wie im Falle vieler anderer auch, die
von Hausangestellten großgezogen wurden, wurden unsere Körper von Es-
sensresten ernährt.



3A4 Diese e1 entmenschlichte nicht 11UTr MmMeiıne Mutter, Oondern 1E ZeT-
stOrte auch ihren KÖrper., S1e STAr ach ihrem vierten Schlaganfall inr
KÖörper 1e Nıcht mehr aUuUs Mama STAN! iImmer Stress, aber Tüur
uns 1e S1E iImMmer 1n WUNdervolles Lächeln bereit. Für mich und MmMeiıne
Geschwister SIE die Verkörperung VOT 1e Das SINg welıt, dass S1E
„DIät hielt“, und erst re späater wurde Mır klar, dass 1E ihr ssen e1N-

damıit WIr Nachnstien Morgen e1N Frühstück VOT der Schule haben
konnten Doris WT e1nNe Iromme IT1SUun und laubte die rlösung
Uurc eSsus Christus, doch WIr WaTrel iImMmer Och hungrig, LFrOTZ des VeT-

sprochenen Brotes 1M Vaterunser. James Baldwın spricht Iur mich und
MmMeıine Geschwister „Wenn Gottes 1e sroß Wi und Er 1S1IC| alle
SEINE Kınder liebte, WAarum WaTrel WIr, die Schwarzen, tiel hinabgesto-
Ren worden?““

Der vorliegende Beitrag Ist AUS diesem Kontext entstanden als e1N
Versuch e1ner theologischen Reflexion ber (astireundschaft und up

MmMeıine Erfahrungen und die meıliner Multter Ausgehend VOT ercy
Amba uyoyes Theologie, insbesondere der der Gastfreundschaft, werde
ich untersuchen, welche Schnittpunkte In ihr mi1t der Begrifflic  eit des
KÖörpers schwarzer alrıkanischer Frauen und des KÖörpers Christi SIDL. ESs
seht also hauptsächlich die rage Was ann uyoyes Theologie der
Gastfreundschaft e1ner eucharistischen Körperpolitik beitragen? Ich
kann das ema natürlich ler nicht erschöpfend ehandeln, Oondern 1Ur

versuchen, MmMeiıne Stimme In den kreativen Dialog ber (Gastfireundschaft
und das Leiden schwarzer alrıkanischer Frauen ‚13  1SC des Herrn  &b e1N-
zubringen. Ich werde zuNÄächst ercy UOduyoye Uurz vorstellen und dann
ihre Theologie der (Gastfireundschaft eroriern und miıt eiInem Vorschlag
schließen, WIE die Eucharistie als e1N befreiendes Mahl angesehen werden
kann

ercmba uyoyes Theologie der Gastfreundschaft

ercy Amba UOduyoye, eren Geburtsname amca lautet, wurde 1n
ccra, Ghana, 21 (Oktober 934 eboren. Oduyoye arhbeitete 20 Jahre
lang als Lehrerin In chulen In ana und Nigeria. In dieser Zeit entwI1-
Ckelte sich ihr Bewusstsein Iur Genderfragen, W2S SCHNEeBlC ZUr GrUun-
dung des Circle OT Concerned Alriıcan Omen Theologians 1M Jahr 089
führte, als S1E auch stellvertretende (G(eneralsekretärin des Ökumenischen
ates der Kırchen S1e Wr weilterhin Präsidentin der EALIWOI

James Baun I he 1re ext Jime, New York 19063,
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Diese Arbeit entmenschlichte nicht nur meine Mutter, sondern sie zer-
störte auch ihren Körper. Sie starb nach ihrem vierten Schlaganfall – ihr
Körper hielt es nicht mehr aus. Mama stand immer unter Stress, aber für
uns hielt sie immer ein wundervolles Lächeln bereit. Für mich und meine
Geschwister war sie die Verkörperung von Liebe. Das ging so weit, dass sie
„Diät hielt“, und erst Jahre später wurde mir klar, dass sie ihr Essen ein-
sparte, damit wir am nächsten Morgen ein Frühstück vor der Schule haben
konnten. Doris war eine fromme Christin und glaubte an die Erlösung
durch Jesus Christus, doch wir waren immer noch hungrig, trotz des ver-
sprochenen Brotes im Vaterunser. James Baldwin spricht für mich und
meine Geschwister: „Wenn [Gottes] Liebe so groß war, und Er [sic] alle
seine Kinder liebte, warum waren wir, die Schwarzen, so tief hinabgesto-
ßen worden?“4

Der vorliegende Beitrag ist aus diesem Kontext entstanden – als ein
Versuch einer theologischen Reflexion über Gastfreundschaft – und knüpft
an meine Erfahrungen und die meiner Mutter an. Ausgehend von Mercy
Amba Oduyoyes Theologie, insbesondere der der Gastfreundschaft, werde
ich untersuchen, welche Schnittpunkte es in ihr mit der Begrifflichkeit des
Körpers schwarzer afrikanischer Frauen und des Körpers Christi gibt. Es
geht also hauptsächlich um die Frage: Was kann Oduyoyes Theologie der
Gastfreundschaft zu einer eucharistischen Körperpolitik beitragen? Ich
kann das Thema natürlich hier nicht erschöpfend behandeln, sondern nur
versuchen, meine Stimme in den kreativen Dialog über Gastfreundschaft
und das Leiden schwarzer afrikanischer Frauen am „Tisch des Herrn“ ein-
zubringen. Ich werde zunächst Mercy Oduyoye kurz vorstellen und dann
ihre Theologie der Gastfreundschaft erörtern und mit einem Vorschlag
schließen, wie die Eucharistie als ein befreiendes Mahl angesehen werden
kann.

Mercy Amba Oduyoyes Theologie der Gastfreundschaft

Mercy Amba Oduyoye, deren Geburtsname Yamoah lautet, wurde in
Accra, Ghana, am 21. Oktober 1934 geboren. Oduyoye arbeitete 20 Jahre
lang als Lehrerin in Schulen in Ghana und Nigeria. In dieser Zeit entwi-
ckelte sich ihr Bewusstsein für Genderfragen, was schließlich zur Grün-
dung des Circle of Concerned African Women Theologians im Jahr 1989
führte, als sie auch stellvertretende Generalsekretärin des Ökumenischen
Rates der Kirchen (ÖRK) war. Sie war weiterhin Präsidentin der EATWOT

4 James Baldwin: The Fire Next Time, New York 1963, 34.
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nıgung VOT Iheolog“innen der Dritten Welt), e1N Teil ihrer Pionilerarbeit
Tüur die Ur der alrıkanıschen Frauen.” UOduyoye hat Universitäten In
inl und Großbritannien Erziehungswissenschaft und Theologie studiert
und dort ihre akademischen Abschlüsse emacht.

S1e Ist Autorin, Koautorin und Herausgeberin verschiedener erke der
Temiministischen Theologie, insbesondere 1 hemen WIEe (Gender und Ge
Ssundnel Von besonderer Relevanz Iur das ema dieses UTIsatzes 1st ihr
Buch Introducing African Women Theology. © Im jehten Kapitel dieses
Buches seht die Theologie der (Gastfreundschaft und Spiritualität,
dies aber VOT dem Hintergrun: der historischen atsache, dass „die [NEeT-
andulen und kolonilalen Begegnungen mi1t abern, kuropäern und Men
SscChHen europäischer Herkunft 1n inl e1ner weilter bestehenden OKONO-
Mischen Benachteiligung eführt haben, die VOT e1iner Geschichte der
Versklavung und der wirtschaftlichen Ausbeutung erIrunr Armut, Rassıs-
INUS und Militarismus urzeln In dieser Geschichte ““ Im nNachstien
chnitt werde ich arau zurückkommen, WEl ich uyoyes Theologie
der (ast{ireundschaft nachzeichne

d. Was iSst Gastfreundschaft?
Die Ooben erwäannten geschichtlichen Faktoren MmMachen T1 eINem

Kontinent 1M Belagerungszustand, e1N Kontext, der Tüur (ast{ireundschaft
nicht Uunstig 1ST. OSe Zoe-Oblanga stellt die herausfordernde rage „Was
1st (ast{ireundschaft angesichts der Schrec  1S5Se Afrikas?“® Ich ehaupte,
dass uUNSeTeE alrıkanische Weltsicht EIWAas 1St, das In Iremde Schilffe eladen
und uns 1n Form VOT eligion, Kultur, Politik und Ökonomie sebrac
wurde, e1nNe Realität, die dieor aul die obige rage Och schwieriger
mac Wır wWISsSsen, dass diese Schrec  1S5se mi1t Klasse, Aasse und (Gender

iun haben, aber Och 1e] uUumTlassender SiNd, dass WITr Nıcht mi1t eINem
natürlichen Sachverhalt, Oondern mi1t eiInem gesellschaftlichen Konstrukt

iun aben, das dazu dient, einıge drinnen positionNleren und andere
auszustoßen In ihrem UuC  Uus Hospitality: Welcome n Or

Difference grei Letty Russell aul ihre eigenen Lebenser(fa. rungen
des „Andersseins” zurück.” S1e 1st e1nNe weıiße Frau, rag ahber das Etikett

Vel. C’hristina FLandman erCcYy Amba Oduyoye other f (Jur Stories, Pretoria Z007,
erCcy mba Oduyoye. Introducing Afifrican VWomens Theology, Sheffield 72001
Ebd.,
RKose Zoe-Obiango; IN: Oduyoye, Introducing,IN O O35n 25©“ CN ettYyV Russell: Just Hospitality: VWelcome In 938 f Difference, Kentucky
20009
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(Ecumenical Association of Third World Theologians – Ökumenische Verei-
nigung von Theolog*innen der Dritten Welt), ein Teil ihrer Pionierarbeit
für die Würde der afrikanischen Frauen.5 Oduyoye hat an Universitäten in
Afrika und Großbritannien Erziehungswissenschaft und Theologie studiert
und dort ihre akademischen Abschlüsse gemacht.

Sie ist Autorin, Koautorin und Herausgeberin verschiedener Werke der
feministischen Theologie, insbesondere zu Themen wie Gender und Ge-
sundheit. Von besonderer Relevanz für das Thema dieses Aufsatzes ist ihr
Buch Introducing African Women’s Theology.6 Im siebten Kapitel dieses
Buches geht es um die Theologie der Gastfreundschaft und Spiritualität,
dies aber vor dem Hintergrund der historischen Tatsache, dass „die mer-
kantilen und kolonialen Begegnungen mit Arabern, Europäern und Men-
schen europäischer Herkunft in Afrika zu einer weiter bestehenden ökono-
mischen Benachteiligung geführt haben, die von einer Geschichte der
Versklavung und der wirtschaftlichen Ausbeutung herrührt. Armut, Rassis-
mus und Militarismus wurzeln in dieser Geschichte.“7 Im nächsten Ab-
schnitt werde ich darauf zurückkommen, wenn ich Oduyoyes Theologie
der Gastfreundschaft nachzeichne.

a. Was ist Gastfreundschaft?
Die oben erwähnten geschichtlichen Faktoren machen Afrika zu einem

Kontinent im Belagerungszustand, ein Kontext, der für Gastfreundschaft
nicht günstig ist. Rose Zoe-Obianga stellt die herausfordernde Frage: „Was
ist Gastfreundschaft angesichts der Schrecknisse Afrikas?“8 Ich behaupte,
dass unsere afrikanische Weltsicht etwas ist, das in fremde Schiffe geladen
und uns in Form von Religion, Kultur, Politik und Ökonomie gebracht
wurde, eine Realität, die die Antwort auf die obige Frage noch schwieriger
macht. Wir wissen, dass diese Schrecknisse mit Klasse, Rasse und Gender
zu tun haben, aber noch viel umfassender sind, dass wir es nicht mit einem
natürlichen Sachverhalt, sondern mit einem gesellschaftlichen Konstrukt
zu tun haben, das dazu dient, einige drinnen zu positionieren und andere
auszustoßen. In ihrem Buch Just Hospitality: God’s Welcome in a World
of Difference greift Letty M. Russell auf ihre eigenen Lebenserfahrungen
des „Andersseins“ zurück.9 Sie ist eine weiße Frau, trägt aber das Etikett

5 Vgl. Christina Landman: Mercy Amba Oduyoye: Mother of Our Stories, Pretoria 2007, 4.
6 Mercy Amba Oduyoye: Introducing African Women’s Theology, Sheffield 2001.
7 Ebd., 9.
8 Rose Zoe-Obiango; in: Oduyoye, Introducing, 93.
9 Letty M. Russell: Just Hospitality: God’s Welcome in a World of Difference, Kentucky

2009.



326 des Lesbisch-Seins, W2S SIE VONN vornherein anders Mac als diejenigen,
die heterosexuelle Möännlichkeit Tüur die Kategorie des Normalen en
Russell entuenn VONN bell hooks‘ die Begrifflichkeit VONN Zentrum und Ran
dern

S1e sieht (Gastfireundschaft als e1nNe ewegung zwischen diesen beiden
olen, abhängig davon, SIE ihre eigene rlösung erlangen kannn Wenn
rlösung 1M Zentrum wird, 1st S1E estrebt, dort sein Da ihrem
Verständnis ach rlösung ahber semeinschaftlich Se1n IMUSS, Ist S1E auch
willens solidarisch se1n, indem S1E VO  = Zentrum den Rändern oeht,
1M Sinne e1iner sich ausweitenden Gastfreundlichkeit. S1e argumentiert,
dass diese Bereiche E1 Zentrum Oder er VOT der Ominanten
Gruppe eren eigenem Vorteil definiert worden sind Die Schrec  1S5Se
Oder er aben unscharfife onturen, we1l die Welt In der Uus1i1ocn lebt,
sich In eiInem „Post”-Zeitalter eiIinden (Justavo (‚utierrez Sagl präg:
nan „Unsere Situation326  des Lesbisch-Seins, was sie von vornherein anders macht als diejenigen,  die heterosexuelle Männlichkeit für die Kategorie des Normalen halten.  Russell entlehnt von bell hooks'” die Begrifflichkeit von Zentrum und Rän-  dern.  Sie sieht Gastfreundschaft als eine Bewegung zwischen diesen beiden  Polen, abhängig davon, wo sie ihre eigene Erlösung erlangen kann. Wenn  Erlösung im Zentrum verortet wird, ist sie bestrebt, dort zu sein. Da ihrem  Verständnis nach Erlösung aber gemeinschaftlich sein muss, ist sie auch  willens solidarisch zu sein, indem sie vom Zentrum zu den Rändern geht,  im Sinne einer sich ausweitenden Gastfreundlichkeit. Sie argumentiert,  dass diese Bereiche — sei es Zentrum oder Ränder —- von der dominanten  Gruppe zu deren eigenem Vorteil definiert worden sind. Die Schrecknisse  oder Ränder haben unscharfe Konturen, weil die Welt in der Illusion lebt,  sich in einem „Post“-Zeitalter zu befinden. Gustavo Gutierrez sagt präg-  nant: „Unsere Situation ... ist die, dass wir ‘post’ allem sind, dass wir es  lieben ‘post’ zu sein, aber wir leben nicht in einer post-rassistischen, post-  sexistischen, post-klassendefinierten, post-imperialistischen Welt. Diesem  Dilemma stehen wir alle gegenüber, was die Zukunft angeht.“11 Die  Schrecknisse Afrikas werden hinter dieser Fassade verborgen, als hätten  wir sie hinter uns, als wären sie „post“.  Ich sehe, dass viele Menschen sich in einer Randposition befinden,  mein besonderes Interesse gilt jedoch den schwarzen afrikanischen  Frauen, die darauf reduziert worden sind, in dienender Gastfreundschaft  Tee und Gebäck nach dem Gottesdienst anzubieten.  Russell gibt eine hilfreiche Definition, die neue Perspektiven eröffnet:  „Ich verstehe Gastfreundschaft als die Praxis von Gottes Willkommenhei-  ßen in unseren Handlungen, indem wir Unterschiede überbrücken, um als  Teilhabende Gerechtigkeit und Heilung mit Gott in unsere krisenhafte  “1  Welt zu bringen.  ? Gastfreundschaft wird daher, wie andere gesellschaftli-  chen Konstrukte in diesem post-allem Zeitalter, in einem politischen Raum  ausgeübt, der sie den Kategorien Gender und Rasse unterwirft. Durch sie  wird bestimmt, wer angenommen wird und zu welchen Bedingungen. In  dieser Form wird Gastfreundschaft zu einer Pseudo-Spiritualität und -Be-  10  bell hooks ist eine afroamerikanische Literaturwissenschaftlerin und Verfechterin femi-  nistischer und antirassistischer Ansätze. Ihr Pseudonym ist der Name ihrer indigenen  11  Großmutter, den sie in Kleinschreibung nutzt.  Gustavo Gutierrez; in: Russell, Just Hospitality, 23.  12  Russell, Just Hospitality, 1  13  Oduyoye, Introducing, 93.  ÖR 67 (8/2018)Ist die, dass WIr DOsSt allem Sind, dass WITr
liehben DOsSt se1n, ahber WIr en Nıcht 1n e1iner post-rassistischen, DOSL
sexistischen, post-klassendefinierten, post-imperialistischen Welt. Diesem
Dilemma stehen WIr alle gegenüber, W2S die /ukunft angeht.“1 / Die
Schrec  1S5Se TIkas werden hınter dieser Fassade verborgen, als hätten
WITr S1E hınter Uuns, als waren S1E y7p03t“

Ich sehe, dass viele enschen sich In e1ner Randposition efinden,
meın besonderes Interesse Silt jedoch den schwarzen alrıkanischen
Frauen, die arau: reduziert worden SiNd, In dienender (Gastfireundschaft
lee und Gebäck ach dem (‚ottesdienst anzubileten

Russell ibt e1nNe hilfreiche Definition, die euUue€e Perspektiven eröffnet:
„Ich verstehe (Gastfireundschaft als die Praxis VOT ottes Willkommenhei
Ren 1n uNSseTel Handlungen, indem WITr Unterschiede überbrücken, als
lTeilhabende Gerechtigkeit und Heilung miıt Ott In uNseTe krisenhafte

“1Welt bringen (ast{ireundschaft wird daher, WIEe andere gesellschaftli-
chen Konstrukte 1n diesem DOS  em Zeitalter, In eINem politischen aum
ausgeuübt, der S1E den Kategorien (Gender und ASSE unterwirtt. Urc S1E
wird bestimmt, WEr aNSCHOMME wird und welchen Bedingungen. In
dieser Form wird (Gastfreundschaft e1iner seudo-Spiritualität und Be

10 he hOoOks 1St e1InNe alroamerikanische Literaturwissenschaftlerin und Verfechterin Tem1-
nistischer und antirassistischer Sal Ihr seudonym ISst der Name ihrer indigenen
Großmutter, den C1E In Kleinschreibung NUTtZL.
GGUSFEAaVO GutierrezZ; In Russell, Just Hospitality,

12 Russell, Just Hospitality,
13 Oduyoye, Introducing,
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des Lesbisch-Seins, was sie von vornherein anders macht als diejenigen,
die heterosexuelle Männlichkeit für die Kategorie des Normalen halten.
Russell entlehnt von bell hooks10 die Begrifflichkeit von Zentrum und Rän-
dern.

Sie sieht Gastfreundschaft als eine Bewegung zwischen diesen beiden
Polen, abhängig davon, wo sie ihre eigene Erlösung erlangen kann. Wenn
Erlösung im Zentrum verortet wird, ist sie bestrebt, dort zu sein. Da ihrem
Verständnis nach Erlösung aber gemeinschaftlich sein muss, ist sie auch
willens solidarisch zu sein, indem sie vom Zentrum zu den Rändern geht,
im Sinne einer sich ausweitenden Gastfreundlichkeit. Sie argumentiert,
dass diese Bereiche – sei es Zentrum oder Ränder – von der dominanten
Gruppe zu deren eigenem Vorteil definiert worden sind. Die Schrecknisse
oder Ränder haben unscharfe Konturen, weil die Welt in der Illusion lebt,
sich in einem „Post“-Zeitalter zu befinden. Gustavo Gutierrez sagt präg-
nant: „Unsere Situation … ist die, dass wir ‘post’ allem sind, dass wir es
lieben ‘post’ zu sein, aber wir leben nicht in einer post-rassistischen, post-
sexistischen, post-klassendefinierten, post-imperialistischen Welt. Diesem
Dilemma stehen wir alle gegenüber, was die Zukunft angeht.“11 Die
Schrecknisse Afrikas werden hinter dieser Fassade verborgen, als hätten
wir sie hinter uns, als wären sie „post“. 

Ich sehe, dass viele Menschen sich in einer Randposition befinden,
mein besonderes Interesse gilt jedoch den schwarzen afrikanischen
Frauen, die darauf reduziert worden sind, in dienender Gastfreundschaft
Tee und Gebäck nach dem Gottesdienst anzubieten.

Russell gibt eine hilfreiche Definition, die neue Perspektiven eröffnet:
„Ich verstehe Gastfreundschaft als die Praxis von Gottes Willkommenhei-
ßen in unseren Handlungen, indem wir Unterschiede überbrücken, um als
Teilhabende Gerechtigkeit und Heilung mit Gott in unsere krisenhafte
Welt zu bringen.“12 Gastfreundschaft wird daher, wie andere gesellschaftli-
chen Konstrukte in diesem post-allem Zeitalter, in einem politischen Raum
ausgeübt, der sie den Kategorien Gender und Rasse unterwirft. Durch sie
wird bestimmt, wer angenommen wird und zu welchen Bedingungen. In
dieser Form wird Gastfreundschaft zu einer Pseudo-Spiritualität und -Be-

10 bell hooks ist eine afroamerikanische Literaturwissenschaftlerin und Verfechterin femi-
nistischer und antirassistischer Ansätze. Ihr Pseudonym ist der Name ihrer indigenen
Großmutter, den sie in Kleinschreibung nutzt.

11 Gustavo Gutierrez; in: Russell, Just Hospitality, 23.
12 Russell, Just Hospitality, 1.
13 Oduyoye, Introducing, 93.



freiung uyoyes 1er Grundsätze der Gastfreundschaft, \ nNämlich Will. 3A7
kommenheißen/Begrüßen Empfang; Wohltätigkeit/ Almosengeben;
3. Unterkunft seben/Gasthofl, Ospital; und Schutz/Zuflucht, ntegra:
t10N, bıilden e1N systematisches Rahmengerüs Tüur dieses Engagement.
gesichts des begrenzten Umfangs dieses UTIsatzes werde ich 1Ur die ersien
beiden dieser onzepte behandeln und versuchen aufzuzeigen, welche
Schnittpunkte zwischen Uuyoyes Theologie der (ast{ireundschaft und
e1ner eucharistischen Körperpolitik Sibt.

Willkommen heißen/Begrüßen Empfang
uyoyes Theologie der (ast{ireundschaft kann nicht ohne ihre T1sS

tologie verstanden werden wWobhbel SIE ihren Lesern und Leserinnen MIt:
teilt, dass dieses Wort nicht Zu Vokabular christlicher alrıkanischer
Frauen sgehört. „Aber S1E reden VOT esus, lauben esus, aben e1Ne
CNMNE Beziehung esus, dem Sohn Marlas, und bezeugen, W2S eSsus Tüur
S1E getan hat.‘1 Während ihre gelebten Erfahrungen Tüur alrıkanısche
Frauen e1nNe wichtige (Quelle ihrer Theologie SiNd, senen S1E doch 1n der B1
bel die OQuelle S1e wWISsSsen, dass „die wichtig Tüur die CNMSUÜNCHE
Theologie Istfreiung. Oduyoyes vier Grundsätze der Gastfreundschaft,13 nämlich 1. Will-  327  kommenheißen/Begrüßen —- Empfang; 2. Wohltätigkeit/Almosengeben;  3.Unterkunft geben/Gasthof, Hospital; und 4. Schutz/Zuflucht, Integra-  tion, bilden ein systematisches Rahmengerüst für dieses Engagement. An-  gesichts des begrenzten Umfangs dieses Aufsatzes werde ich nur die ersten  beiden dieser Konzepte behandeln und versuchen aufzuzeigen, welche  Schnittpunkte es zwischen Oduyoyes Theologie der Gastfreundschaft und  einer eucharistischen Körperpolitik gibt.  b. Willkommen heißen/Begrüßen —- Empfang  Oduyoyes Theologie der Gastfreundschaft kann nicht ohne ihre Chris-  tologie verstanden werden — wobei sie ihren Lesern und Leserinnen mit-  teilt, dass dieses Wort nicht zum Vokabular christlicher afrikanischer  Frauen gehört. „Aber sie reden von Jesus, glauben an Jesus, haben eine  enge Beziehung zu Jesus, dem Sohn Marias, und bezeugen, was Jesus für  sie getan hat.‘  14  Während ihre gelebten Erfahrungen für afrikanische  Frauen eine wichtige Quelle ihrer Theologie sind, sehen sie doch in der Bi-  bel die erste Quelle. Sie wissen, dass „die Bibel wichtig für die christliche  Theologie ist ... ohne dieses grundlegende Zeugnis wäre das Christentum  «“ 15  sinnlos  .  In diesem biblischen Kontext findet Oduyoye in ihrer Theologie  der Gastfreundschaft Reziprozität. Durch Reziprozität leben afrikanische  Frauen nach dem Gebot Jesu: „Wer euch aufnimmt, der nimmt mich auf;  und wer mich aufnimmt, der nimmt den auf, der mich gesandt hat“ (Mt  40,40). Afrikanische Frauen sehen es als ihre christliche Pflicht an, dieses  Gebot hochzuhalten, trotz der sich wandelnden Umstände der gegenwärti-  gen Kultur (Globalisierung).  Mit dieser Selbstverpflichtung bemühen sich afrikanische Frauen, das  Gut der Gastfreundschat zu erhalten. Die biblischen Erzählungen über die  Gastfreundschaft haben ihre Parallelen in Afrika, und Frauen sind hier an  erster Stelle zu nennen. Die Theologie afrikanischer Frauen tritt für inklu-  sive Räume sowohl für Frauen als auch Männer ein. Obwohl Gastfreund-  schaft in besonderer Weise mit Frauen verbunden ist, angesichts der Tatsa-  che, dass Maria Gott in ihrem Mutterleib trug — und mit dem Ehrentitel  theotokos belehnt wurde — ist dies nicht so zu verstehen, dass damit er-  wartet wird, dass die Frauen die ganze Verantwortung der Gastfreund-  14  Ebd., 51.  15  James H. Cone: Theology, the Bible, and the Poor; in: Paul Plenge Parker (ed.): Stand-  ing with the Poor: Theological Reflections on Economic Reality, Ohio 1992, 82-94.  ÖR 67 (3/2018)ohne dieses grundlegende Zeugnis wWware das Christentum
innlos In diesem biblischen Kontext lındet Oduyoye 1n ihrer Theologie
der (ast{ireundschaft Reziprozität. Urc Reziprozität en alrıkanısche
Frauen ach dem Jesu „VWer euch aufnimmt, der Nnımm mich auf;
und WEr mich aufnimmt, der Nnımm den auf, der mich esandt ha
40,40 Alfriıkanische Frauen senen als ihre CNrısLUche Pflicht d. dieses

hochzu  en, LFrOTZ der sıch wandelnden mMstande der gegenwaärti-
DE Kultur (Globalisierung).

Mit dieser Selbstverpflichtung emühen sich alrıkanısche Frauen, das
(Gut der (astireundschat ernhalten Die biblischen Erzählungen ber die
(Gastfreundschaft aben ihre Parallelen In rika, und Frauen Sind ler
ersier Stelle neNnnenNn Die Theologie alrıkanischer Frauen inl Tüur inklu-
S1VE aume sowohl Tüur Frauen als auch anner e1n Obwohl (‚astireund
SC 1n besonderer Weise mi1t Frauen verbunden 1St, angesichts der atsa:
che, dass Marıa Ott 1n ihrem Mutterleib Lrug und miıt dem Ehrentitel
theotokos elehnt wurde Ist dies nicht verstehen, dass damıit e '

wird, dass die Frauen die Verantwortung der (‚astireund

14 Ebd., 51
15 James (‚one: 1heology, the 1  e, and the Poor; In arl Plenge Parker (ed.) STand:

ing with the (979)8 Theological Reflections Fconomic Reality, N10 1992, 87204
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freiung. Oduyoyes vier Grundsätze der Gastfreundschaft,13 nämlich 1. Will-
kommenheißen/Begrüßen – Empfang; 2. Wohltätigkeit/Almosengeben;
3.Unterkunft geben/Gasthof, Hospital; und 4. Schutz/Zuflucht, Integra-
tion, bilden ein systematisches Rahmengerüst für dieses Engagement. An-
gesichts des begrenzten Umfangs dieses Aufsatzes werde ich nur die ersten
beiden dieser Konzepte behandeln und versuchen aufzuzeigen, welche
Schnittpunkte es zwischen Oduyoyes Theologie der Gastfreundschaft und
einer eucharistischen Körperpolitik gibt.

b. Willkommen heißen/Begrüßen – Empfang
Oduyoyes Theologie der Gastfreundschaft kann nicht ohne ihre Chris-

tologie verstanden werden – wobei sie ihren Lesern und Leserinnen mit-
teilt, dass dieses Wort nicht zum Vokabular christlicher afrikanischer
Frauen gehört. „Aber sie reden von Jesus, glauben an Jesus, haben eine
enge Beziehung zu Jesus, dem Sohn Marias, und bezeugen, was Jesus für
sie getan hat.“14 Während ihre gelebten Erfahrungen für afrikanische
Frauen eine wichtige Quelle ihrer Theologie sind, sehen sie doch in der Bi-
bel die erste Quelle. Sie wissen, dass „die Bibel wichtig für die christliche
Theologie ist … ohne dieses grundlegende Zeugnis wäre das Christentum
sinnlos“.15 In diesem biblischen Kontext findet Oduyoye in ihrer Theologie
der Gastfreundschaft Reziprozität. Durch Reziprozität leben afrikanische
Frauen nach dem Gebot Jesu: „Wer euch aufnimmt, der nimmt mich auf;
und wer mich aufnimmt, der nimmt den auf, der mich gesandt hat“ (Mt
40,40). Afrikanische Frauen sehen es als ihre christliche Pflicht an, dieses
Gebot hochzuhalten, trotz der sich wandelnden Umstände der gegenwärti-
gen Kultur (Globalisierung).

Mit dieser Selbstverpflichtung bemühen sich afrikanische Frauen, das
Gut der Gastfreundschat zu erhalten. Die biblischen Erzählungen über die
Gastfreundschaft haben ihre Parallelen in Afrika, und Frauen sind hier an
erster Stelle zu nennen. Die Theologie afrikanischer Frauen tritt für inklu-
sive Räume sowohl für Frauen als auch Männer ein. Obwohl Gastfreund-
schaft in besonderer Weise mit Frauen verbunden ist, angesichts der Tatsa-
che, dass Maria Gott in ihrem Mutterleib trug – und mit dem Ehrentitel
theotokos belehnt wurde – ist dies nicht so zu verstehen, dass damit er-
wartet wird, dass die Frauen die ganze Verantwortung der Gastfreund-

14 Ebd., 51.
15 James H. Cone: Theology, the Bible, and the Poor; in: Paul Plenge Parker (ed.): Stand-

ing with the Poor: Theological Reflections on Economic Reality, Ohio 1992, 82–94.



3728 SC Lragen. lelimenr verweılisen diese aufT „die Solidarıität Josephs mi1t
Marla, SEINE Sens1ibilität Tüur das i1rken Ottes Uurc e1nNe Frau und SEINE
Bereitschaft, sich die Ormen der Kultur tellen328  schaft tragen. Vielmehr verweisen diese auf „die Solidarität Josephs mit  Maria, seine Sensibilität für das Wirken Gottes durch eine Frau und seine  « 16  Bereitschaft, sich gegen die Normen der Kultur zu stellen ...  .  Bedauer-  lich, dass dies nicht die Art von Solidarität und Partnerschaft ist, die von  dem weißen Jesus der Missionare vertreten wurde. Dieser Jesus war nicht  gastlich gegenüber den Körpern der afrikanischen Frauen.  Bette Ekeya klagt, der Jesus der Missionare sei „eine ziemlich ab-  schreckende Gestalt ... und ein peinlich genauer Richter  4 17  .  Predigten ver-  mittelten ihr „einen Christus, der Frauen von einer innigen Teilhabe an  den göttlichen Mysterien ausschloss, der von ihnen Unterwerfung und Un-  terwürfigkeit zu fordern schien, sodass sie für immer unschuldig und ein-  gefroren in religiöser Adoleszenz stehen blieben“. Der Christus der Ver-  dammnis wurde auf den Thron Christi des Befreiers gesetzt. James Cone  tritt für eine Rede von Gott ein, die in Gottes Befreiung der Armen den  Ausgangspunkt einer christlichen Theologie sieht. Aus diesem Verständnis  heraus schreibt er: „Gott wurde ein armer Jude in Jesus und identifizierte  sich damit mit den machtlosen Menschen in Israel. Das Kreuz Jesu ist  nichts anderes als Gottes Wille, mit den Armen und wie sie zu sein.“!* Das  ist eine Aussage, die dem weißen Jesus widerspricht, der sich nur mit wei-  ßen Leuten zum Essen niedersetzt, während Millionen schwarzer Men-  schen wegen Hunger und Unterernährung sterben.  Die von den Missionaren korrumpierte afrikanische Gastfreundschaft  präsentiert einen sexistischen und rassischen Jesus und liebt als solche  weiße Körper und verachtet schwarze Körper. Und dies schafft die von  Gender und Rasse bestimmten Räume, in denen Gastfreundschaft prakti-  ziert wird. In ihrer Analyse der Armut im schwarzen Amerika vertritt  Jacquelyn Grant eine Auffassung, die auch für das von bewaffneten Sied-  lern überfallene schwarze Afrika gelten kann: „In der Lebenserfahrung  schwarzer Amerikaner war die spezifische Verbindung von Rassismus und  Armut nicht zufällig. Sie war organisiert und erzwungen.“19 In meiner  Sicht hat Armut sowohl ein Geschlecht wie auch eine Rasse. Sie ist  schwarzafrikanisch und weiblich. Gastfreundschaft ist vom Westen zersetzt  worden und dessen selbstbezogene ökonomischen Interessen markierten  die Körper schwarzer afrikanischer Frauen als Objekte, die an den Altären  der Gastfreundschaft gebrochen werden mussten, um den Weißen zu die-  16  Odouye, Introducing, 58.  17  Bette Ekeya; in: Odouye, Introducing, 56.  18  Cone, Theology, the Bible, and the Poor; in: Parker (ed.), Standing with the Poor, 84.  19  Jacqueline Grant: Economic Analyses of Poverty and Welfare; in: Parker (ed.), Standing  with the Poor, 52.  ÖR 67 (8/2018)Bedauer:-
lich, dass dies nicht die Art VOT Solidarıität und Partnerschaft SL, die VOT
dem weıißen esus der Missionare vertreien wurde Dieser eSsus nicht
gastlic gegenüber den Körpern der alrıkanischen Frauen

eya klagt, der esus der Missionare S11 „eine ziemlich
ScCHrecCkende (‚estalt328  schaft tragen. Vielmehr verweisen diese auf „die Solidarität Josephs mit  Maria, seine Sensibilität für das Wirken Gottes durch eine Frau und seine  « 16  Bereitschaft, sich gegen die Normen der Kultur zu stellen ...  .  Bedauer-  lich, dass dies nicht die Art von Solidarität und Partnerschaft ist, die von  dem weißen Jesus der Missionare vertreten wurde. Dieser Jesus war nicht  gastlich gegenüber den Körpern der afrikanischen Frauen.  Bette Ekeya klagt, der Jesus der Missionare sei „eine ziemlich ab-  schreckende Gestalt ... und ein peinlich genauer Richter  4 17  .  Predigten ver-  mittelten ihr „einen Christus, der Frauen von einer innigen Teilhabe an  den göttlichen Mysterien ausschloss, der von ihnen Unterwerfung und Un-  terwürfigkeit zu fordern schien, sodass sie für immer unschuldig und ein-  gefroren in religiöser Adoleszenz stehen blieben“. Der Christus der Ver-  dammnis wurde auf den Thron Christi des Befreiers gesetzt. James Cone  tritt für eine Rede von Gott ein, die in Gottes Befreiung der Armen den  Ausgangspunkt einer christlichen Theologie sieht. Aus diesem Verständnis  heraus schreibt er: „Gott wurde ein armer Jude in Jesus und identifizierte  sich damit mit den machtlosen Menschen in Israel. Das Kreuz Jesu ist  nichts anderes als Gottes Wille, mit den Armen und wie sie zu sein.“!* Das  ist eine Aussage, die dem weißen Jesus widerspricht, der sich nur mit wei-  ßen Leuten zum Essen niedersetzt, während Millionen schwarzer Men-  schen wegen Hunger und Unterernährung sterben.  Die von den Missionaren korrumpierte afrikanische Gastfreundschaft  präsentiert einen sexistischen und rassischen Jesus und liebt als solche  weiße Körper und verachtet schwarze Körper. Und dies schafft die von  Gender und Rasse bestimmten Räume, in denen Gastfreundschaft prakti-  ziert wird. In ihrer Analyse der Armut im schwarzen Amerika vertritt  Jacquelyn Grant eine Auffassung, die auch für das von bewaffneten Sied-  lern überfallene schwarze Afrika gelten kann: „In der Lebenserfahrung  schwarzer Amerikaner war die spezifische Verbindung von Rassismus und  Armut nicht zufällig. Sie war organisiert und erzwungen.“19 In meiner  Sicht hat Armut sowohl ein Geschlecht wie auch eine Rasse. Sie ist  schwarzafrikanisch und weiblich. Gastfreundschaft ist vom Westen zersetzt  worden und dessen selbstbezogene ökonomischen Interessen markierten  die Körper schwarzer afrikanischer Frauen als Objekte, die an den Altären  der Gastfreundschaft gebrochen werden mussten, um den Weißen zu die-  16  Odouye, Introducing, 58.  17  Bette Ekeya; in: Odouye, Introducing, 56.  18  Cone, Theology, the Bible, and the Poor; in: Parker (ed.), Standing with the Poor, 84.  19  Jacqueline Grant: Economic Analyses of Poverty and Welfare; in: Parker (ed.), Standing  with the Poor, 52.  ÖR 67 (8/2018)und e1N peinlic gENAUET Richter ‚ 1 Predigten VeT-
mittelten inr „einen Christus, der Frauen VOT e1iner innıgen e1lnNnaDbe
den göttlichen Mysterien ausschloss, der VONN ihnen Unterwerfung und Un
terwürlfigkeit ordern schien, SOdass S1E Tüur iImmer unschuldig und e1N-
gefroren In religiöser Adoleszenz stehen lieben  “ Der T1STUS der Ver:
dammniıs wurde aul den Ton Christi! des DBefifreiers vEeSETZL. James one
inl Tüur e1nNe Rede VOT Ott e1n, die In ottes Befreiung der Armen den
Ausgangspunkt e1ner christlichen Iheologie s1ieht. AÄus diesem Verständnis
heraus SCNreli „Gott wurde e1N Jude 1n esus und identilfizierte
sich damıit miıt den MmMachtlosen enschen 1n Israel Das Kreuz Jesu 1st
nichts anderes als ottes ille, mi1t den Armen und WIEe S1E sein.  «15 Das
Ist e1nNe Aussage, die dem weıißen esus widerspricht, der sıch 1Ur mi1t WEe1-
Ren Leuten ZU sSsen niedersetzt, während Millionen schwarzer Men
schen Hunger und Unterernährung terben

Die VOT den Missionaren korrumpierte alrıkaniısche (Gastfireundschaft
prasentiert eiınen seyıistischen und rassıschen esus und 1e als solche
weiße KÖörper und verachtet schwarze KöÖörper, Und dies schaflftft die VOT
(Gender und Aasse bestimmten äume, 1n enen (Gastfireundschaft prakti-
zier wird In ihrer yse der Armut 1M schwarzen Amerika VertIn
acquelyn ran e1nNe Auffassung, die auch Tüur das VOT ewalineten Sied
lern überfallene chwarze T1 gelten ann „ IN der Lebenserfahrung
schwarzer Amerikaner WT die spezifische Verbindung VOT Rassiısmus und
Armut nicht zufällig. S1e Wr organisiert und erzwungen.  419 In meılner
1C hat Armut sowohl e1N Geschlecht WIE auch e1Ne asse S1e 1st
schwarzalrıkanısch und WEIDI1IC (Gastfireundschaft 1st VO  = Westen Zerseizt
worden und dessen selbstbezogene OÖkonomischen Interessen markierten
die KÖörper schwarzer alrıkanischer Frauen als Objekte, die den aren
der (ast{ireundschaft sebrochen werden mussten, den eißen die

10 Odouye, Introducing,
17 eyqa; In Odouye, Introducing,
18 Cone, T heology, the 1  e, and the Poor; In Parker (ed.), tanding with the POoor,
19 Jacqueline an Fconomic Analyses f Poverty and elfare; In Parker (ed.), tanding

with the POoOT,
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schaft tragen. Vielmehr verweisen diese auf „die Solidarität Josephs mit
Maria, seine Sensibilität für das Wirken Gottes durch eine Frau und seine
Bereitschaft, sich gegen die Normen der Kultur zu stellen …“.16 Bedauer-
lich, dass dies nicht die Art von Solidarität und Partnerschaft ist, die von
dem weißen Jesus der Missionare vertreten wurde. Dieser Jesus war nicht
gastlich gegenüber den Körpern der afrikanischen Frauen.

Bette Ekeya klagt, der Jesus der Missionare sei „eine ziemlich ab-
schreckende Gestalt … und ein peinlich genauer Richter“.17 Predigten ver-
mittelten ihr „einen Christus, der Frauen von einer innigen Teilhabe an
den göttlichen Mysterien ausschloss, der von ihnen Unterwerfung und Un-
terwürfigkeit zu fordern schien, sodass sie für immer unschuldig und ein-
gefroren in religiöser Adoleszenz stehen blieben“. Der Christus der Ver-
dammnis wurde auf den Thron Christi des Befreiers gesetzt. James Cone
tritt für eine Rede von Gott ein, die in Gottes Befreiung der Armen den
Ausgangspunkt einer christlichen Theologie sieht. Aus diesem Verständnis
heraus schreibt er: „Gott wurde ein armer Jude in Jesus und identifizierte
sich damit mit den machtlosen Menschen in Israel. Das Kreuz Jesu ist
nichts anderes als Gottes Wille, mit den Armen und wie sie zu sein.“18 Das
ist eine Aussage, die dem weißen Jesus widerspricht, der sich nur mit wei-
ßen Leuten zum Essen niedersetzt, während Millionen schwarzer Men-
schen wegen Hunger und Unterernährung sterben.

Die von den Missionaren korrumpierte afrikanische Gastfreundschaft
präsentiert einen sexistischen und rassischen Jesus und liebt als solche
weiße Körper und verachtet schwarze Körper. Und dies schafft die von
Gender und Rasse bestimmten Räume, in denen Gastfreundschaft prakti-
ziert wird. In ihrer Analyse der Armut im schwarzen Amerika vertritt
Jacquelyn Grant eine Auffassung, die auch für das von bewaffneten Sied-
lern überfallene schwarze Afrika gelten kann: „In der Lebenserfahrung
schwarzer Amerikaner war die spezifische Verbindung von Rassismus und
Armut nicht zufällig. Sie war organisiert und erzwungen.“19 In meiner
Sicht hat Armut sowohl ein Geschlecht wie auch eine Rasse. Sie ist
schwarzafrikanisch und weiblich. Gastfreundschaft ist vom Westen zersetzt
worden und dessen selbstbezogene ökonomischen Interessen markierten
die Körper schwarzer afrikanischer Frauen als Objekte, die an den Altären
der Gastfreundschaft gebrochen werden mussten, um den Weißen zu die-

16 Odouye, Introducing, 58.
17 Bette Ekeya; in: Odouye, Introducing, 56.
18 Cone, Theology, the Bible, and the Poor; in: Parker (ed.), Standing with the Poor, 84.
19 Jacqueline Grant: Economic Analyses of Poverty and Welfare; in: Parker (ed.), Standing

with the Poor, 52.



e  - Ich we1iß dies aufgrun der Erfahrungen meıliner Mutter, eren KÖörper 3A
VOT diesem weıißen monopolistischen Kapital HIis 1NSs NNerstie zerbrochen
wurde Shawn opelan' hat 1n inhrem Buch Enfleshing Freedom
Body, Race, and eing diese Form der Sklaverei SIC  ar gemacht.20 Der
Körper 1st VONN zentraler Bedeutung Iur die Hermeneutik der (astireund
SC Er bestimmt, WEr SIC  ar Oder unsichtbar Seın wird

In Uuyoyes Theologie wird 1M 1C aufT gastfreundliches Handeln
eın Unterschie zwischen schwarzen und weıißen Körpern emacht, ahber
die ussagen und die seschichtliche Perspektive opelands werfen 1n
deutliches 1C aufT diesen entscheidenden Aaktor und helfen uns, die
Sachverhalte besser verstehen LEeWISs Gordon kommentiert „Der KÖOT-
DEr Ist uNnseTe Perspektive In der Welt. Diese Perspektive hat Mmindestens
drei Dimensionen die Dimension des Sehens, die Dimension des (Gese-
henwerdens, und die Dimension, sıch bewusst se1n, VOT anderen DESE-
hen werden.  «41 In ihrem Werk The 1S207Ie G(0d. Toward Libera
LOTY T heology Disability Oordert ancy kilesland „LEine besondere
ulmerksamkeit Tur den physischen KÖörper 1st notwendig, verhiın-
dern, dass gesellschaftlich ausgelösc Oder Vorstellungen e1ner Örperli-
chen Normalıtät unterworlifen wird.“““ Diese Vorstellungen Sind WIEe Bril
len, die die (Gesellsc benutzt, den KÖörper „sehen“ und damıit den
enschen In inm Oder eben „Nicht sehen  “ Sudafriıka und Amerika ha-:
ben gelitten (und leiden iImmer noch diesem „weißen, VOT Frassı-
SscChHen Vorurteilen bestimmten Blick”, und dies manıifestierte sich darin,
dass die „Schwarze Präsenz ahbsent und die weıiße Präsenz präsent 1St“
Das 1st der Kontext Tüur die Etablierung der systematischen Ökonomischen,
religiösen und politischen usgrenzung. Während der /Zeit der Sklaverei In
Amerika wurden die Körper der schwarzen Frauen als Objekte der Produk-
t10N angesehen. Mit der Abschaffung des Sklavenhandels wurden die KÖOT-
DEr schwarzer Frauen Mitteln der Reproduktion VOT mehr Sklaven, da
S1E nicht mehr AUS inl hergeschafft werden konnten Diese rassısch be
STIMMIEeN KÖörper wurden nicht als solche gesehen, Ondern 1Ur ihr Ootfen
t1al als Babyfabriken.““

USSelSs (ast{ireundschaft der Indifferenz OMmM eiInem äahnlichen
chluss „ IN anderen Kontexten wird die Vorstellung VOT (ast{ireundschaft

AÜ) Copeland: Enfleshing Freedom: BOdy, Race, and eing, Minneapolis 701
Lewis Gordon; In Copeland, Enfleshing Freedom,

A ancy zesian. [I[he 1SaDIle: (‚0d: Toward Liberatory ITheology f Disability,
Nashville 1994,

A Copeland, Enfleshing Freedom,
zx4 Ebd., S35

67 (3/201 Ö)

329

ÖR 67 (3/2018)

nen. Ich weiß dies aufgrund der Erfahrungen meiner Mutter, deren Körper
von diesem weißen monopolistischen Kapital bis ins Innerste zerbrochen
wurde. M. Shawn Copeland hat in ihrem Buch Enfleshing Freedom:
Body, Race, and Being diese Form der Sklaverei sichtbar gemacht.20 Der
Körper ist von zentraler Bedeutung für die Hermeneutik der Gastfreund-
schaft. Er bestimmt, wer sichtbar oder unsichtbar sein wird.

In Oduyoyes Theologie wird im Blick auf gastfreundliches Handeln
kein Unterschied zwischen schwarzen und weißen Körpern gemacht, aber
die Aussagen und die geschichtliche Perspektive Copelands werfen ein
deutliches Licht auf diesen entscheidenden Faktor und helfen uns, die
Sachverhalte besser zu verstehen. Lewis Gordon kommentiert: „Der Kör-
per ist unsere Perspektive in der Welt. Diese Perspektive hat mindestens
drei Dimensionen – die Dimension des Sehens, die Dimension des Gese-
henwerdens, und die Dimension, sich bewusst zu sein, von anderen gese-
hen zu werden.“21 In ihrem Werk The Disabled God: Toward a Libera-
tory Theology of Disability fordert Nancy L. Eiesland: „Eine besondere
Aufmerksamkeit für den physischen Körper ist notwendig, um zu verhin-
dern, dass er gesellschaftlich ausgelöscht oder Vorstellungen einer körperli-
chen Normalität unterworfen wird.“22 Diese Vorstellungen sind wie Bril-
len, die die Gesellschaft benutzt, um den Körper zu „sehen“ und damit den
Menschen in ihm oder eben „nicht zu sehen“. Südafrika und Amerika ha-
ben gelitten (und leiden immer noch) unter diesem „weißen, von rassi-
schen Vorurteilen bestimmten Blick“, und dies manifestierte sich darin,
dass die „schwarze Präsenz absent und die weiße Präsenz präsent ist“.23

Das ist der Kontext für die Etablierung der systematischen ökonomischen,
religiösen und politischen Ausgrenzung. Während der Zeit der Sklaverei in
Amerika wurden die Körper der schwarzen Frauen als Objekte der Produk-
tion angesehen. Mit der Abschaffung des Sklavenhandels wurden die Kör-
per schwarzer Frauen zu Mitteln der Reproduktion von mehr Sklaven, da
sie nicht mehr aus Afrika hergeschafft werden konnten. Diese rassisch be-
stimmten Körper wurden nicht als solche gesehen, sondern nur ihr Poten-
tial als Babyfabriken.24

Russells Gastfreundschaft der Indifferenz kommt zu einem ähnlichen
Schluss: „In anderen Kontexten wird die Vorstellung von Gastfreundschaft

20 M. Shawn Copeland: Enfleshing Freedom: Body, Race, and Being, Minneapolis 2010.
21 Lewis Gordon; in: Copeland, Enfleshing Freedom, 16.
22 Nancy L. Eiesland: The Disabled God: Toward a Liberatory Theology of Disability,

Nashville 1994, 23.
23 Copeland, Enfleshing Freedom, 16.
24 Ebd., 32–33.



3Ü aul sexuelle Dienste reduziert, die VONN amen der ac. angeboten WET-
den a uyoyes Iheologie der (ast{ireundschaft stellt diese Verhä  1S5Se
In ihrer Diskussion, WIE die KÖörper alrıkanischer Frauen VONN ihren MmMÄännli-
chen Gegenkörpern In Besitz werden, och krasser dar. Her
bert Moyo hält voll Bitterkeit lest: ‚13  ere erichteL dass manchmal,

die Wult VOT kEroberern, mächtigen Männern und (G‚ottheiten esan
Ugen, Frauen dargeboten wurden S1e bleten sich nicht selhst all, und S1E
werden auch nicht efragt. S1e haben keine Wahl Häuptlinge bleten MaAann-
lichen Besuchern ehrenhafte Frauen d. die ihnen während ihres EesSUCNES
(Gesellsc eisten Ooder dann Dar als Frauen mitgenommen werden
Das 1st e1nNe Wiederholung VOT Richter 19, dieses grauen  en Akts des
Missbrauchs VOT (Gastfireundschaft Die Geschichte e1ner Nebenfrau, die
VOT den annern der die ac vergewaltigt wird Ihr KÖörper
zerteilt 1n ZWOÖIT e1le

Die indische Theologin Astrid LODO Gajlwala verweilst, angesichts des
Seln, WIE die Körper der Frauen zerhbrochen werden, aufT e1nNe OQuelle der Er

mi1t e1ner etapher, die nicht miıt herrschaftlicher Gewalt, SOT1-
dern mi1t 1e asSssOzZ1lert Ist. „Wenn das Menschliche versagt, dann OMmM
die ewige Mutter, inr körperliches Bild verteidigen, WEl ihr
schuldiges Blut aul den Altären VOT aC Gler und LUst vergoSsell
wird.““ Das etrnift nicht 11UTr die indische Realität, Ondern viele Länder,

dunkelhäutige enschen eben, eren (ast{ireundschaft MmMisshbraucht
wurde und die Jjetzt das Kreuz Lragen. Nichtsdestotrotz tlretien weililterhin
alrıkanische Iheologinnen WIE Nasımiyu Iur e1nNe gerechte (Gastfreundlich
keit In der Perspektive der täglichen Erfahrungen VOT Frauen e1n  Zö S1e
weigern sich, ber e1Ne Christologie VOT Frauen Verwendung althe
kannter Modelle theoretisieren, S1E welsen ZUrücKk, W2S nicht die
Stimme der alrıkanischen Frauen 1ST.

Gegenüber dieser Überzeugung SCHre1l Nasimiyu 1M Zuge ihrer
thropologischen Überlegungen: „Gott ruft uns airıkanische Frauen]| 1n
T1SLUS e1ner Lebensweilise auf, die der 1e ZU acnstien sgewidme
ISt, eiInem eben, das die anderen die Stelle SEIZT und ihnen en
oibt.““” S1e beschreibt esus als die Mutter, die das en fördert, insbeson-
dere das der Armen Meines Erachtens 1st der esus der kEucharistie das

A

20
Russell, Just Hospitality,
Herbert Moyo; IN: Oduyoye, Introducing, 1072

AF Lobo ajiwala: [I[he Passion f the VWomb: VWomen e-Jliving the ucharist; In E
zabefh Johnson (ed.) [I[he Strength f Her VWitness Jesus (.nhrist In the (‚lobhal VOIlces
f VWomen, New York 20106, 323-334, 324

28 Nasimiyu; In Oduyoye, Introducing, 61
zUu Ebd., 61
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auf sexuelle Dienste reduziert, die von Damen der Nacht angeboten wer-
den.“25 Oduyoyes Theologie der Gastfreundschaft stellt diese Verhältnisse
in ihrer Diskussion, wie die Körper afrikanischer Frauen von ihren männli-
chen Gegenkörpern in Besitz genommen werden, noch krasser dar. Her-
bert Moyo hält voll Bitterkeit fest: „Andere Berichte sagen, dass manchmal,
um die Wut von Eroberern, mächtigen Männern und Gottheiten zu besänf-
tigen, Frauen dargeboten wurden. Sie bieten sich nicht selbst an, und sie
werden auch nicht gefragt. Sie haben keine Wahl. Häuptlinge bieten männ-
lichen Besuchern ehrenhafte Frauen an, die ihnen während ihres Besuches
Gesellschaft leisten oder dann gar als Frauen mitgenommen werden.“26

Das ist eine Wiederholung von Richter 19, dieses grauenhaften Akts des
Missbrauchs von Gastfreundschaft. Die Geschichte einer Nebenfrau, die
von den Männern der Stadt die ganze Nacht vergewaltigt wird. Ihr Körper
zerteilt in zwölf Teile.

Die indische Theologin Astrid Lobo Gajiwala verweist, angesichts des-
sen, wie die Körper der Frauen zerbrochen werden, auf eine Quelle der Er-
neuerung mit einer Metapher, die nicht mit herrschaftlicher Gewalt, son-
dern mit Liebe assoziiert ist: „Wenn das Menschliche versagt, dann kommt
die ewige Mutter, um ihr körperliches Bild zu verteidigen, wenn ihr un-
schuldiges Blut auf den Altären von Macht, Gier und Lust vergossen
wird.“27 Das betrifft nicht nur die indische Realität, sondern viele Länder,
wo dunkelhäutige Menschen leben, deren Gastfreundschaft missbraucht
wurde und die jetzt das Kreuz tragen. Nichtsdestotrotz treten weiterhin
afrikanische Theologinnen wie Nasimiyu für eine gerechte Gastfreundlich-
keit in der Perspektive der täglichen Erfahrungen von Frauen ein.28 Sie
weigern sich, über eine Christologie von Frauen unter Verwendung altbe-
kannter Modelle zu theoretisieren, sie weisen zurück, was nicht die
Stimme der afrikanischen Frauen ist.

Gegenüber dieser Überzeugung schreibt Nasimiyu im Zuge ihrer an-
thropologischen Überlegungen: „Gott ruft uns [afrikanische Frauen] in
Christus zu einer Lebensweise auf, die der Liebe zum Nächsten gewidmet
ist, einem Leben, das die anderen an die erste Stelle setzt und ihnen Leben
gibt.“29 Sie beschreibt Jesus als die Mutter, die das Leben fördert, insbeson-
dere das der Armen. Meines Erachtens ist der Jesus der Eucharistie das 

25 Russell, Just Hospitality, 19.
26 Herbert Moyo; in: Oduyoye, Introducing, 102.
27 Astrid Lobo Gajiwala: The Passion of the Womb: Women Re-living the Eucharist; in: Eli-

zabeth A. Johnson (ed.): The Strength of Her Witness: Jesus Christ in the Global Voices
of Women, New York 2016, 323–334, 324.

28 Nasimiyu; in: Oduyoye, Introducing, 61.
29 Ebd., 61.



este Vorbild Iur Gastfreundlichkeit. esus nımm die (Gestalt e1iner Multter 331
d. die als Machtlose wahrgenommen wird eSsus verwandelt achtdyna-
miken, uns aufT e1nNe (Gastfireundschaft verwelisen ac
wird benutzt, erheben, Nıcht verurteilen und zerstoren
Unterdrückte Frauen In der Welt beziehen ihre täglichen Erfahrun:
DE aufT die Multter Jesu Meine eigene Multter Tuhlte sich dieser Christolo
o1€ verbunden, die die lefe und die Kosten des UOpfers 1M amen der
(Gastfreundschaft versteht.

ajiwala charakterisiert aul poetische Weise die Gastfreundlichkeit VOT
üuüttern 1NSOWEI S1E der Multter Jesu hnlich 1St. S1e sSschre1i1

„Ich erhasche einen 1C Von Ihr In den Frauen, die dem eucharistischen Mahl des
Lehbens vorsitzen, das Brot i1nres Lehens brechen, die ungrigen der Welt spel-
CcE  - In bedingungsloser 1e Saen diese emütigen Brotmacherinnen das Korn, HTIN-
gen die TnNie 1in In olinung und G:lauben In der Herstellung des einen Brotes des
Lehens lassen 1E siıch zermahlen WE das Weizenkorn, dessen en sich In der
Verwandlung verher In den Jeig eien 61 die efe der zartlichen Liebkosungen,
der ständigen Verfügbarkeit, der zuhörenden ren, der helfenden anı und e1nes
Sinnes TUr das SOIUTe In und enselts Von em äahrend hre anı den Jeig be
arbeiten, das Salz ihrer Iranen hıneln des Hungers, der Entbehrungen, Ent-:
tauschungen und sexuellen Demütigungen MIt dem Feuer ihrer liebenden,
gottesfürchtigen en als ütter, enrende und (‚emeinschaft Erhaltende hacken 1E
einfaches Brot, ereliten 1ne Nahrung, die selhst den Armen zugänglich ist, und s111-
len SOWohl den körperlichen WE den geistlichen Hunger.“

Dieses muüutterliche Dpier bester (ast{ireundschaft willen, darf je
doch nicht verstanden werden, als 918 die Frauen theologisch ihre eigene
Aufopferung rechtfertigen würden ESs handelt sich ler e1Ne persönli-
che Reflexion ber den Modellcharakter der Gastfreundlichkeit Jesu und
WIEe sich Frauen selhst als inkarnijerte esen ansehen em Silt die
merkung „rrauen, die Jesu eispie nachfolgen, 1NUSS iImmer bewusst se1n,
dass dies e1N semeinschaftliches Unterfangen ist.“*)

1e$ uUNSeTeE Überlegungen dem 1SC die ewlige Multter
diesen Körpern Vorsıtzt. S1iwila spricht 1n ezug darauf VOT e1ner Stätte des
Sakraments.”“ Die kEucharistie wird wesentlich sowohl als eiliges Mahl als

A0 ajiwala, Ihe Passion f the VWomb, S75
Oduyoye, Introducing, 106

C Filian (heelo WTE) D7 this In Kemembrance f Me*” Afifrıcan Feminist Ontesta:
t10Nn f the INDOAdIEe Sacred Liturgical Dace In the ( elebration f kucharist; InN: ( udio
C‚ arvalhaes (ed.) Liturgy In Postcolonial Perspective: Only ()ne 15 Holy, New York 2015,
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beste Vorbild für Gastfreundlichkeit. Jesus nimmt die Gestalt einer Mutter
an, die als Machtlose wahrgenommen wird. Jesus verwandelt Machtdyna-
miken, um uns auf eine gerechte Gastfreundschaft zu verweisen. Macht
wird benutzt, um zu erheben, nicht um zu verurteilen und zu zerstören.
Unterdrückte Frauen in der ganzen Welt beziehen ihre täglichen Erfahrun-
gen auf die Mutter Jesu. Meine eigene Mutter fühlte sich dieser Christolo-
gie verbunden, die die Tiefe und die Kosten des Opfers im Namen der
Gastfreundschaft versteht. 

Gajiwala charakterisiert auf poetische Weise die Gastfreundlichkeit von
Müttern insoweit sie der Mutter Jesu ähnlich ist. Sie schreibt:

„Ich erhasche einen Blick von Ihr in den Frauen, die dem eucharistischen Mahl des
Lebens vorsitzen, das Brot ihres Lebens brechen, um die Hungrigen der Welt zu spei-
sen. In bedingungsloser Liebe säen diese demütigen Brotmacherinnen das Korn, brin-
gen die Ernte ein in Hoffnung und Glauben. In der Herstellung des einen Brotes des
Lebens lassen sie sich zermahlen wie das Weizenkorn, dessen Identität sich in der
Verwandlung verliert. In den Teig kneten sie die Hefe der zärtlichen Liebkosungen,
der ständigen Verfügbarkeit, der zuhörenden Ohren, der helfenden Hände und eines
Sinnes für das Absolute in und jenseits von Allem. Während ihre Hände den Teig be-
arbeiten, fällt das Salz ihrer Tränen hinein – des Hungers, der Entbehrungen, Ent-
täuschungen und sexuellen Demütigungen. Mit dem Feuer ihrer liebenden,
gottesfürchtigen Leben als Mütter, Lehrende und Gemeinschaft Erhaltende backen sie
einfaches Brot, bereiten eine Nahrung, die selbst den Armen zugänglich ist, und stil-
len sowohl den körperlichen wie den geistlichen Hunger.“

30

Dieses mütterliche Opfer um bester Gastfreundschaft willen, darf je-
doch nicht so verstanden werden, als ob die Frauen theologisch ihre eigene
Aufopferung rechtfertigen würden. Es handelt sich hier um eine persönli-
che Reflexion über den Modellcharakter der Gastfreundlichkeit Jesu und
wie sich Frauen selbst als inkarnierte Wesen ansehen. Zudem gilt die An-
merkung: „Frauen, die Jesu Beispiel nachfolgen, muss immer bewusst sein,
dass dies ein gemeinschaftliches Unterfangen ist.“31

Dies führt unsere Überlegungen zu dem Tisch, wo die ewige Mutter
diesen Körpern vorsitzt. Siwila spricht in Bezug darauf von einer Stätte des
Sakraments.32 Die Eucharistie wird wesentlich sowohl als heiliges Mahl als

30 Gajiwala, The Passion of the Womb, 325.
31 Oduyoye, Introducing, 106.
32 Lilian Cheelo Siwila: “Do this in Remembrance of Me”: An African Feminist Contesta-

tion of the Embodied Sacred Liturgical Space in the Celebration of Eucharist; in: Cláudio
Carvalhaes (ed.): Liturgy in Postcolonial Perspective: Only One is Holy, New York 2015,
83–94, hier: 87.



330 auch als UOpfermahl verstanden und interpretiert. Der 1SC dem alle
endmahl lTeilnehmenden der eMmMe1INsSC mi1t dem Einen

sammenkommen, der sowohl Priester als auch Dpier 1St. Die Temimnistische
Theologie Nl sich 1n Tüur eiınen alle einbeziehenden 1SC die 1äu:
igen sowohl die des Priesters als auch des Opfers einnehmen 1e$
STE 1M egensa' der Oft praktizierten Theologie der priesterlichen
Tradition, die sich aufT die Hierarchie StUutzt, einzubeziehen und u_

grENZENN.
Als Junger rediger habe ich beobachtet, dass die Vorbereitung und der

au des eiligen Abendmahltisches e1Ne Aufgabe Tüur Frauen IStT.
der 1SC fertig SL, werden die Frauen ZUr Seite seschoben, ihre KÖörper
werden versteckt und unsichtbar emacht, WE diejenigen der anner
prasent und SIC  ar werden, die „heiligen inge (‚ottes erwal-
ten S1wila plädier Tüur e1Ne serechte Gastfreundlichkeit, alle Körper X
nährt werden Alle 1SC übernehmen sowoNnl die des Priesters als
auch die des Opfers. uch die Körper alrıkanischer Frauen rauchen Nah
rung. Diese Müuütter wollen den Körper Jesu halten und den elilc mi1t Blut
erheben, WEl SIE ihre Geschlechtsgenossinnen denken, eren Blut
Altar ihrer emanner aufgrun VONN Kinderlosigkeit vVergOSSseN worden 1ST.
Für Ched yers und atthew CGColwell esteht (ast{ireundschaft AUS

„grundlegenden Komponenten ihrer d.h lobaler Kulturen]| tradıtionellen
Kosmologie der Na SO WIE die Nahrung AUS der alur e1Ne (Gabe 1St,
die eteilt und verteilt werden 1NUSS .  “ S53 In der alrıkanischen Wirklich
keit aber Sibt diese Reziprozität nicht, und deshalb 1st die Aufforderung
ZUr (Gastfreundschaft 1n Ruf ach Gerechtigkeit. AÄus diesem Iun stellt
UOduyoye mi1t Nachdruck tlest „UÜber (Gastfreundschaft theologisch nachzu-
denken wird e1ner prophetischen 1Ct 54

Im NacNstien SCANI folgen 1Un Überlegungen ZUr systembedingten
Armut und e1N Aufruf e1ner gerechten (Gastfireundschaft

C Wohltätigkeit/Almosengeben
In diesem SCNANI seht den zweılten TUundsal VOT uyoyes

Theologie der Gastfreundschaft, der Wohltätigkeit und Almosengeben e1N-
ordert. erirude Uun: Klalu meın csehr reifen: „rrauen sind Ott

43 'hed ivers affhew Colwell: (J)ur (‚0Od 15 Undocumente Biblical Faith and Imm1-
grant Justice, New York 701 Z, ler

44 Oduyoye, Introducing, 103
4 erfrude un Zalu; In Oduyoye, Introducing, ül
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auch als Opfermahl verstanden und interpretiert. Der Tisch, an dem alle
am Abendmahl Teilnehmenden zu der Gemeinschaft mit dem Einen zu-
sammenkommen, der sowohl Priester als auch Opfer ist. Die feministische
Theologie setzt sich ein für einen alle einbeziehenden Tisch, wo die Gläu-
bigen sowohl die Rolle des Priesters als auch des Opfers einnehmen. Dies
steht im Gegensatz zu der oft praktizierten Theologie der priesterlichen
Tradition, die sich auf die Hierarchie stützt, um einzubeziehen und auszu-
grenzen.

Als junger Prediger habe ich beobachtet, dass die Vorbereitung und der
Aufbau des Heiligen Abendmahltisches eine Aufgabe für Frauen ist. Sobald
der Tisch fertig ist, werden die Frauen zur Seite geschoben, ihre Körper
werden versteckt und unsichtbar gemacht, wenn diejenigen der Männer
präsent und sichtbar werden, um die „heiligen Dinge Gottes“ zu verwal-
ten. Siwila plädiert für eine gerechte Gastfreundlichkeit, wo alle Körper ge-
nährt werden. Alle am Tisch übernehmen sowohl die Rolle des Priesters als
auch die des Opfers. Auch die Körper afrikanischer Frauen brauchen Nah-
rung. Diese Mütter wollen den Körper Jesu halten und den Kelch mit Blut
erheben, wenn sie an ihre Geschlechtsgenossinnen denken, deren Blut am
Altar ihrer Ehemänner aufgrund von Kinderlosigkeit vergossen worden ist.
Für Ched Myers und Matthew Colwell besteht Gastfreundschaft aus
„grundlegenden Komponenten ihrer [d.h. globaler Kulturen] traditionellen
Kosmologie der Gnade. So wie die Nahrung aus der Natur eine Gabe ist,
die geteilt und verteilt werden muss …“.33 In der afrikanischen Wirklich-
keit aber gibt es diese Reziprozität nicht, und deshalb ist die Aufforderung
zur Gastfreundschaft ein Ruf nach Gerechtigkeit. Aus diesem Grund stellt
Oduyoye mit Nachdruck fest: „Über Gastfreundschaft theologisch nachzu-
denken wird zu einer prophetischen Pflicht.“34

Im nächsten Abschnitt folgen nun Überlegungen zur systembedingten
Armut und ein Aufruf zu einer gerechten Gastfreundschaft.

c. Wohltätigkeit/Almosengeben
In diesem Abschnitt geht es um den zweiten Grundsatz von Oduyoyes

Theologie der Gastfreundschaft, der Wohltätigkeit und Almosengeben ein-
fordert. Gertrude Tundu Kialu meint sehr treffend: „Frauen sind Gott so

33 Ched Myers & Matthew Colwell: Our God is Undocumented: Biblical Faith and Immi-
grant Justice, New York 2012, hier: 55.

34 Oduyoye, Introducing, 103.
35 Gertrude Tundu Kialu; in: Oduyoye, Introducing, 91.



3Dahe S1e Sagt, WIEe Ott aul alle enschen ohne Unterschiede r 333
NelNn ässt, S11 die (ast{ireundschaft der Frauen überreich, Irei und allUum:
assend kbenye bombe geht In 1eselDe Kichtung und behauptet: „Was
Frauen wollen, SL, W2S Ott wwill.“ >° Diese Aussage wendet sich die
Unwilligkeit des anderen Geschlechts, ehbenso handeln Und sind ja
die KÖörper der Frauen, die der (Gewalt und der Einschüchterung ausgesetzt
SiNd, WIEe sich häufig 1n häuslicher (Gewalt zeigt. ach UOduyoye Ist Aast:
Treundschaft Tüur Alrıkaner e1N Urt, S1E Kompromisse eingehen und
beherbergen, LFrOLZ der Aushöhlung ihrer Ur arum bringt (astireund
SC sowoNnl Risiken WIEe Chancen miıt sich Die SICHTIEN des empfange-
NelNn astes Sind Nıcht iImmer unbekannt. Und das Sind Nıcht 1Ur egreti
sche Angelegenheiten, Oondern elebte Erfahrungen alrıkanischer Frauen

Ich sehe Spuren davon beli eSsus und as eizlierer wurde 1S5C
eladen und inhm wurde (astireundschaft ewährt, ahber SEINE SICHTIEN
WaTrel Nıcht edel inl annn asselDe mi1t 1C aufT die Missionare,
die amen und enen das estTe alrıkanischer (Gastfreundschaft sewährt
wurde, die ahber nicht mi1t eichem vergalten. UOduyoye Sagl sehr trel.
lend „Aber Gastfreundschaft, WIE 1n der alrıkanischen Tradition, hofft 11UTr
aufT RKeziprozität, WE sich die Notwendigkeit ergibt. Das (G(ewähren und
Empfangen VOT (ast{ireundschaft 1st e1N Zeichen dafür, WIE wichtig Tüur
inl der Eerhalt der Lebenskräfte jeden Preis SL, sowohl Tüur das Indivi
duum als auch Iur die eMmMe1INsSC en 1st wertvollstes Gut,
darum sehört das treben ach Erhaltung und Verlängerung des Lebens
ZUr alrıkaniıschen ebensar Das Paradox esteht darin, dass uns VeT-
wundbar macht. Bel der alrıkanischen (ast{ireundschaft 1st üblich, dass
e1N ast beim schled keine echnung Tüur seimnen ulener SOT[1-
dern erwartet, dass e1N eschen als Segenszeichen hinterlässt.
Die Missionare, die uNSsSeTelN Küuüsten andeten, saben, abgesehen davon,
dass S1E nNıe wieder weggingen, keinerlel Segensgeschenke, Oondern 11UTr
eıInNnen Fluch! T1 verlor SeE1N Land, und die Armut wurde e1N auer-
er Bewohner. Das Tuhrte dazu, dass Frauen WIE MmMeıine Multter „VWasser
kochen mussten, HIis ihre Kınder einschliefen.

1illie James Jennings, der VOT SEINeEemM Kontext als e1N schwarzer ÄAme
ılkaner Theologie betreibt, empfindet ahnlich, WIE WITr 1n Afrika.”® Er
beschreibt, WIEe das Christentum jeden und alles U:  e, iImMmer hın
kam. SOzlale CNrsSUlche Imagination westliche anke SOZ71ale magi

40 Ebenye Mbombo; In Oduyoye, Introducing, ül
f Ebd.,
40 e James Jennings: [I[he Ysthan Imagination: Iheology and the Origins f Race,

London 701 Ü, f
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nahe.“35 Sie sagt, so wie Gott es auf alle Menschen ohne Unterschiede reg-
nen lässt, so sei die Gastfreundschaft der Frauen überreich, frei und allum-
fassend. Ebenye Mbombo geht in dieselbe Richtung und behauptet: „Was
Frauen wollen, ist, was Gott will.“36 Diese Aussage wendet sich gegen die
Unwilligkeit des anderen Geschlechts, ebenso zu handeln. Und es sind ja
die Körper der Frauen, die der Gewalt und der Einschüchterung ausgesetzt
sind, wie es sich häufig in häuslicher Gewalt zeigt. Nach Oduyoye ist Gast-
freundschaft für Afrikaner ein Ort, wo sie Kompromisse eingehen und 
beherbergen, trotz der Aushöhlung ihrer Würde. Darum bringt Gastfreund-
schaft sowohl Risiken wie Chancen mit sich. Die Absichten des empfange-
nen Gastes sind nicht immer unbekannt. Und das sind nicht nur theoreti-
sche Angelegenheiten, sondern gelebte Erfahrungen afrikanischer Frauen.

Ich sehe Spuren davon bei Jesus und Judas. Letzterer wurde zu Tisch
geladen und ihm wurde Gastfreundschaft gewährt, aber seine Absichten
waren nicht edel. Afrika kann dasselbe sagen mit Blick auf die Missionare,
die kamen und denen das Beste afrikanischer Gastfreundschaft gewährt
wurde, die es aber nicht mit Gleichem vergalten. Oduyoye sagt sehr tref-
fend: „Aber Gastfreundschaft, wie in der afrikanischen Tradition, hofft nur
auf Reziprozität, wenn sich die Notwendigkeit ergibt.“ Das Gewähren und
Empfangen von Gastfreundschaft ist ein Zeichen dafür, wie wichtig für
Afrika der Erhalt der Lebenskräfte um jeden Preis ist, sowohl für das Indivi-
duum als auch für die Gemeinschaft. Leben ist unser wertvollstes Gut,
darum gehört das Streben nach Erhaltung und Verlängerung des Lebens
zur afrikanischen Lebensart. Das Paradox besteht darin, dass es uns ver-
wundbar macht.37 Bei der afrikanischen Gastfreundschaft ist es üblich, dass
ein Gast beim Abschied keine Rechnung für seinen Aufenthalt erhält, son-
dern man erwartet, dass er ein Geschenk als Segenszeichen hinterlässt.
Die Missionare, die an unseren Küsten landeten, gaben, abgesehen davon,
dass sie nie wieder weggingen, keinerlei Segensgeschenke, sondern nur 
einen Fluch! Südafrika verlor sein Land, und die Armut wurde ein dauer-
hafter Bewohner. Das führte dazu, dass Frauen wie meine Mutter „Wasser
kochen“ mussten, bis ihre Kinder einschliefen.

Willie James Jennings, der von seinem Kontext als ein schwarzer Ame-
rikaner Theologie betreibt, empfindet es ähnlich, wie wir in Afrika.38 Er
beschreibt, wie das Christentum jeden und alles quälte, wo immer es hin-
kam. Soziale christliche Imagination gegen westliche kranke soziale Imagi-

36 Ebenye Mbombo; in: Oduyoye, Introducing, 91.
37 Ebd., 93.
38 Willie James Jennings: The Christian Imagination: Theology and the Origins of Race,

London 2010, 7–8. 



334 natiıon In diesem Zusammenhang registriert Jennings eiınen undamenta:
len Widerstand VOT akademischen TIheologen, ber ihre eigene Identität
theologisch reflektieren Das Christentum verkehrte den SINn Tüur INg
Treundsc 1n SeE1N Gegenteil und Machte sich selhst ZU Gastgeber 1n
den Kaäumen, die betrat. ESs erwartelie darüber hinaus, dass die Men
schen sich SEINer kulturellen ogl» SEINeEemM Umgang mi1t der
Welt und seiINen Begrifflichkeiten. Das Problem uNnseTrTe Haltung: „Die
Alrıkaner hießen die uropäer wWillkommen und übernahmen europäaische

u34erte, aber das Element der Reziprozität tehlte Man ätte, W2S uNnseTe
(astireundschaft gegenüber den Missionaren betrifft, besser aufT die kluge
Bemerkung Julius Nyereres AUS Jlansanıla Ooren sollen „Behandele deine
Aaste ZWE1 Tage lang als äste, und dritten Tag drücke inhnen heits:
hacken In die Hände.““*

Das hätten meıliner Ansicht ach die Paramaeter Seın sollen dass MiSss10-
Mal‘ Land bearbeiten, anstalt uns Sklaven machen, die inr
eigenes Land eren utzen bearbeiten Die (Gastfireundschaft In inl
Tuhrte eiInem Rollentausch, Tührte dazu, dass WIr ZWwurden
arbeiten, miıt den Überresten VO  = 1S5C der eißen bezahlt WET-
den! Im amen der 1SS10N aben viele weıiße Kıirchen und bedauerlicher:-
WEe1SeEe auch schwarze Kırchen diese anke Auffassung e1iner „Suppen
küchen“-Gastfreundschaft übernommen Ich erinnere mich AUS meılner
indheit, WIE weıiße Missionare mi1t eiInem astwagen voller sSsen und
tler eidung ankamen, S1E In den Townships Iur die ALTINEeN schwarzen
enschen abzuladen Wır lebten /leben 1n den matchboxhouses, we1l S1E
ZWE1 eEsetze verabschiedet haben, nNämlich den Land Act VOT 013 und
den roup AÄAreas Act VOT 950 Das vertrieh uns aufT e1N Land, keine
Nahrung produziert werden konnte und das we1ilt entiern VOT den us
tTen Wi die die tradıtionelle Wirtschaft erseizt hatten ufgrun dieser

Lage wurden WIr jekten der 0  IL, die VONN Almosen
angıg Das eUE en Tührte politischer Gewalt, schwarze
anner wurden getöÖtet, und die Frauen liehben zurück, lleine ihre
Kınder sgroßzuziehen und Tüur den ntier SOrgel.

Die roßfamilien wurden iImMmer Och größer, als Familien flüchteten,
sich beli ihren anderen erwandtien In Sicherheit bringen Der
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nation. In diesem Zusammenhang registriert Jennings einen fundamenta-
len Widerstand von akademischen Theologen, über ihre eigene Identität
theologisch zu reflektieren. Das Christentum verkehrte den Sinn für Gast-
freundschaft in sein Gegenteil und machte sich selbst zum Gastgeber in
den Räumen, die es betrat. Es erwartete darüber hinaus, dass die Men-
schen sich seiner kulturellen Logik anpassten, seinem Umgang mit der
Welt und seinen Begrifflichkeiten. Das Problem war unsere Haltung: „Die
Afrikaner hießen die Europäer willkommen und übernahmen europäische
Werte, aber das Element der Reziprozität fehlte.“39 Man hätte, was unsere
Gastfreundschaft gegenüber den Missionaren betrifft, besser auf die kluge
Bemerkung Julius Nyereres aus Tansania hören sollen: „Behandele deine
Gäste zwei Tage lang als Gäste, und am dritten Tag drücke ihnen Arbeits-
hacken in die Hände.“40

Das hätten meiner Ansicht nach die Parameter sein sollen: dass Missio-
nare unser Land bearbeiten, anstatt uns zu Sklaven zu machen, die ihr 
eigenes Land zu deren Nutzen bearbeiten. Die Gastfreundschaft in Afrika
führte zu einem Rollentausch, führte dazu, dass wir gezwungen wurden zu
arbeiten, um mit den Überresten vom Tisch der Weißen bezahlt zu wer-
den! Im Namen der Mission haben viele weiße Kirchen und bedauerlicher-
weise auch schwarze Kirchen diese kranke Auffassung einer „Suppen-
küchen“-Gastfreundschaft übernommen. Ich erinnere mich aus meiner
Kindheit, wie weiße Missionare mit einem Lastwagen voller Essen und al-
ter Kleidung ankamen, um sie in den Townships für die armen schwarzen
Menschen abzuladen. Wir lebten/leben in den matchboxhouses, weil sie
zwei Gesetze verabschiedet haben, nämlich den Land Act von 1913 und
den Group Areas Act von 1950. Das vertrieb uns auf ein Land, wo keine
Nahrung produziert werden konnte und das weit entfernt von den Indus-
trien war, die die traditionelle Wirtschaft ersetzt hatten. Aufgrund dieser
neuen Lage wurden wir zu Objekten der Wohlfahrt, die von Almosen ab-
hängig waren. Das neue Leben führte zu politischer Gewalt, schwarze
Männer wurden getötet, und die Frauen blieben zurück, um alleine ihre
Kinder großzuziehen und für den Unterhalt zu sorgen.

Die Großfamilien wurden immer noch größer, als Familien flüchteten,
um sich bei ihren anderen Verwandten in Sicherheit zu bringen. Der
Druck auf die Haushalte stieg. Aber trotz allem hörten unsere Mütter nie
auf, gastfreundlich zu sein, denn „das Bild von Hagar und ihrem Baby 
Ismael steht afrikanischen Frauen immer wieder vor Augen und bewegt sie

39 Oduyoye, Introducing, 94.
40 Ebd., 95.



dazu, das Gesicht ottes se1n, auch WEl S1E selhst AL Sinddazu, das Gesicht Gottes zu sein, auch wenn sie selbst arm sind ... man hat  335  die Frauen als die Retter Afrikas bezeichnet, deren selbstaufopfernde Gast-  freundlichkeit vollkommen ist. Man kann also sagen, dass die Gastfreund-  schaft in Afrika eine Realität ist, dass sie religiöse Wurzeln hat und eine  moralische Pflicht ist“.“ Auch Siwila sieht in dieser inkarnatorischen Gast-  freundschaft eine afrikanische Weltanschauung. Sie bezieht sich auf die  sambische Kultur der Nachlese als einer Ausweitung der Gastfreundschaft  auf Fremde und Pilger. Der „Andere“ wird eingeladen zu kommen und zu  essen. Alle sind eingeladen zumindest aufzusammeln, was von der letzten  Ernte absichtlich übriggelassen wurde. In Siwilas Theologie der Gast-  freundschaft wird nicht dazu eingeladen, einfach nur die Überreste zu es-  sen, sondern zu kommen und mit am Tisch zu feiern. „Andere, das sind  Frauen und ihre menstruierenden Körper, Menschen mit Behinderungen,  polygame Christen oder Menschen mit unterschiedlicher sexueller Orien-  tierung: Alle brauchen einen sicheren Platz am Tisch des Herrn. “*  Das ist etwas anderes, als die Wohltätigkeit und das Almosengeben der  von Missionaren gegründeten Kirchen, wo nicht die Absicht besteht, dem  Gelähmten zu helfen, damit dieser sein Bett nimmt und heimgeht. Oduyoye  warnt vor einer Gastfreundschaft, die wohltätig ist, aber den Kreislauf der Ar-  mut nicht durchbricht. „Gastfreundschaft verlangt, dass wir nicht nur Le-  bensfähigkeiten, sondern auch ökonomische Fähigkeiten vermitteln, um Ab-  «43  hängigkeit und Parasitentum zu verhindern.  Die Websites missionarischer  und westlicher Kirchen sind voller Bilder von schwarzen Kindern mit aufge-  blähten Bäuchen, die von Fliegen umschwirrt werden. Das nennen sie Mis-  sion, aber es durchbricht nicht den Kreislauf der Armut.  Das ist wie damals, als Südafrika 2010 Gastgeber der Fußballweltmeis-  terschaft war und konzertierte Anstrengungen unternommen wurden, die  Straßenkinder wegzubekommen, damit die Welt nicht unsere „hässliche  Seite“ sieht.  Wir bereiteten uns darauf vor, die Welt zu bewirten, aber nicht unsere  eigenen hungrigen schwarzen Körper. Die Polizei jagte diejenigen weg, die  man nicht auf der Straße haben wollte. Für Oduyoye ist Gastfreundschaft  keine abstrakte theologische Idee, sondern eine Sache der Gerechtigkeit:  „Traditionsgemäß sind alle Gäste heilig. Aber jetzt sind es die reichen Gäs-  41  42  Oduyoye, Introducing, 92-93.  Vgl. Siwila, „Do this in Remembrance of Me“; in: Carvalhaes (ed.), Liturgy in Postcolo-  nial Perspective, 86.  43  Oduyoye, Introducing, 95.  44  Traditionell beinhaltete teranga eine Kalabasse mit kaltem Wasser und ein Dach über  dem Kopf.  ÖR 67 (3/2018)Nan hat 330
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SC In T1 e1nNe ea110a 1St, dass 1E religiöse Wurzeln hat und e1Ne
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Treundschaft e1Ne alrıkanische Weltanschauung. S1e ezieht sich aufT die
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dazu, das Gesicht Gottes zu sein, auch wenn sie selbst arm sind … man hat
die Frauen als die Retter Afrikas bezeichnet, deren selbstaufopfernde Gast-
freundlichkeit vollkommen ist. Man kann also sagen, dass die Gastfreund-
schaft in Afrika eine Realität ist, dass sie religiöse Wurzeln hat und eine
moralische Pflicht ist“.41 Auch Siwila sieht in dieser inkarnatorischen Gast-
freundschaft eine afrikanische Weltanschauung. Sie bezieht sich auf die
sambische Kultur der Nachlese als einer Ausweitung der Gastfreundschaft
auf Fremde und Pilger. Der „Andere“ wird eingeladen zu kommen und zu
essen. Alle sind eingeladen zumindest aufzusammeln, was von der letzten
Ernte absichtlich übriggelassen wurde. In Siwilas Theologie der Gast-
freundschaft wird nicht dazu eingeladen, einfach nur die Überreste zu es-
sen, sondern zu kommen und mit am Tisch zu feiern. „Andere, das sind
Frauen und ihre menstruierenden Körper, Menschen mit Behinderungen,
polygame Christen oder Menschen mit unterschiedlicher sexueller Orien-
tierung: Alle brauchen einen sicheren Platz am Tisch des Herrn.42

Das ist etwas anderes, als die Wohltätigkeit und das Almosengeben der
von Missionaren gegründeten Kirchen, wo nicht die Absicht besteht, dem
Gelähmten zu helfen, damit dieser sein Bett nimmt und heimgeht. Oduyoye
warnt vor einer Gastfreundschaft, die wohltätig ist, aber den Kreislauf der Ar-
mut nicht durchbricht. „Gastfreundschaft verlangt, dass wir nicht nur Le-
bensfähigkeiten, sondern auch ökonomische Fähigkeiten vermitteln, um Ab-
hängigkeit und Parasitentum zu verhindern.“43 Die Websites missionarischer
und westlicher Kirchen sind voller Bilder von schwarzen Kindern mit aufge-
blähten Bäuchen, die von Fliegen umschwirrt werden. Das nennen sie Mis-
sion, aber es durchbricht nicht den Kreislauf der Armut. 

Das ist wie damals, als Südafrika 2010 Gastgeber der Fußballweltmeis-
terschaft war und konzertierte Anstrengungen unternommen wurden, die
Straßenkinder wegzubekommen, damit die Welt nicht unsere „hässliche
Seite“ sieht.

Wir bereiteten uns darauf vor, die Welt zu bewirten, aber nicht unsere
eigenen hungrigen schwarzen Körper. Die Polizei jagte diejenigen weg, die
man nicht auf der Straße haben wollte. Für Oduyoye ist Gastfreundschaft
keine abstrakte theologische Idee, sondern eine Sache der Gerechtigkeit:
„Traditionsgemäß sind alle Gäste heilig. Aber jetzt sind es die reichen Gäs-

41 Oduyoye, Introducing, 92–93.
42 Vgl. Siwila, „Do this in Remembrance of Me“; in: Carvalhaes (ed.), Liturgy in Postcolo-

nial Perspective, 86.
43 Oduyoye, Introducing, 95.
44 Traditionell beinhaltete teranga eine Kalabasse mit kaltem Wasser und ein Dach über

dem Kopf.



330 le, die heilig Sind und teranga” ekommen, die louristen und die weıißen
enschen  &b uch ones Ethik Ist ler erwähnen „Das este, wonach
enschen treben können, 1st Gerechtigkeit, 1E 1st angenäherte jebe, e1N
Machtgleichgewicht zwischen konkurrierenden Gruppen.  445

In diesem Zusammenhang und mi1t ezug aul den Ruf ach Gerechtig-
keit, Sind auch die rwägungen VOT ean-Marc Ela, e1Nes kamerunischen
TIheologen und Geilstlichen der katholischen Kirche, erwähnenswert. Ela
sieht 1n der kEucharistie die Trone und die umme aller kırchlichen Sakra:

Er stellt den Begriff der Erinnerung In den Mittelpunkt, als eiınen
Aufruf ZUuU gerechten Handeln Für innn Ist dies nicht e1nNe Art Exhumile
rung der Vergangenheit, Oondern die Vergegenwärtigung e1ner Handlung.46
Die rage ISt, WEr erinner wird! esus T1STUS VOT Nazareth, der das agli
che Brot versprach, ahber inl wartelt iImmer Och aul seINenN täglichen
LA1ID Brot. Sta  essen en WIr HIis eute In Armut.

In seinem srundlegenden er IT heology of Lideration Sibt utler:
[67 Einblicke 1n die alur der Armut. „ IN der 1st Armut e1N skandal6
SEr Zustand, der die MmMenschliiche Ur beeinträchtigt und daher dem
ıllen ottes widerspricht336  te, die heilig sind und terangat44 bekommen, die Touristen und die weißen  Menschen.“ Auch Cones Ethik ist hier zu erwähnen: „Das Beste, wonach  Menschen streben können, ist Gerechtigkeit, sie ist angenäherte Liebe, ein  Machtgleichgewicht zwischen konkurrierenden Gruppen.“  In diesem Zusammenhang und mit Bezug auf den Ruf nach Gerechtig-  keit, sind auch die Erwägungen von Jean-Marc Ela, eines kamerunischen  Theologen und Geistlichen der katholischen Kirche, erwähnenswert. Ela  sieht in der Eucharistie die Krone und die Summe aller kirchlichen Sakra-  mente. Er stellt den Begriff der Erinnerung in den Mittelpunkt, als einen  Aufruf zum gerechten Handeln. Für ihn ist dies nicht eine Art Exhumie-  rung der Vergangenheit, sondern die Vergegenwärtigung einer Handlung.46  Die Frage ist, wer erinnert wird! Jesus Christus von Nazareth, der das tägli-  che Brot versprach, aber Afrika wartet immer noch auf seinen täglichen  Laib Brot. Stattdessen leben wir bis heute in Armut.  In seinem grundlegenden Werk A Theology of Liberation gibt Gutier-  rez Einblicke in die Natur der Armut. „In der Bibel ist Armut ein skandalö-  ser Zustand, der die menschliche Würde beeinträchtigt und daher dem  Willen Gottes widerspricht ... Der arme Mensch ist deshalb ebyon, derje-  nige, der begehrt, der Bettler, derjenige, dem etwas fehlt und es von ande-  ren erwartet.““” Armut wurde von den westlichen Gesellschaften organi-  siert, wenn ich so sagen darf, um ein abhängiges Afrika zu schaffen. Damit  können sie die Preise der Güter und Dienstleistungen festlegen, die sie von  diesem Kontinent beziehen. Gott hat uns als ihren Kindern genug Brot ge-  geben, aber einige haben mehr davon genommen, als sie brauchen. Susan  Durber definiert Armut als „einen Mangel an Macht, z. B. mitreden zu  können und gehört zu werden, oder seine Rechte zu kennen und sie einzu-  fordern; die Macht des Zugangs zu wesentlichen Dienstleistungen oder ei-  ner fairen Verteilung der Ressourcen der Welt, oder in der Sicherheit zu le-  «“ 48  ben, nicht nur zu überleben, sondern voranzukommen  .  Afrika wurde  entmachtet und Empfänger von Almosen, die mit Hilfe „schuldbewusster  «49  Appelle  der internationalen Gemeinschaft eingesammelt werden. Diese  systematische Armut ist nicht nur das Werk der Politik, sondern auch der  durch Missionare gegründeten Kirchen.  David Mayson schreibt über Kirchenland, Rechte der Einwohner und  45  46  James H. Cones: God of the Oppressed, Maryknoll 2015, 33.  Jean-Marc Ela: My African Cry, Eugene 1986, 1.  47  Gustavo Guiterrez: A Theology of Liberation: History, Politics and Salvation, New York  1973, 291.  48  Susan Durber: Poverty: The Inclusive Church Resource, Norwich 2014, 54.  49  Grant, Economic Analyses; in: Parker (ed.), Standing with the Poor, 48.  ÖR 67 (8/2018)Der AL ensch 1st deshalb e  onN, derje
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[el erwartet.““/ Armut wurde VOT den westlichen Gesellschaften Organı-
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te, die heilig sind und teranga44 bekommen, die Touristen und die weißen
Menschen.“ Auch Cones Ethik ist hier zu erwähnen: „Das Beste, wonach
Menschen streben können, ist Gerechtigkeit, sie ist angenäherte Liebe, ein
Machtgleichgewicht zwischen konkurrierenden Gruppen.“45

In diesem Zusammenhang und mit Bezug auf den Ruf nach Gerechtig-
keit, sind auch die Erwägungen von Jean-Marc Ela, eines kamerunischen
Theologen und Geistlichen der katholischen Kirche, erwähnenswert. Ela
sieht in der Eucharistie die Krone und die Summe aller kirchlichen Sakra-
mente. Er stellt den Begriff der Erinnerung in den Mittelpunkt, als einen
Aufruf zum gerechten Handeln. Für ihn ist dies nicht eine Art Exhumie-
rung der Vergangenheit, sondern die Vergegenwärtigung einer Handlung.46

Die Frage ist, wer erinnert wird! Jesus Christus von Nazareth, der das tägli-
che Brot versprach, aber Afrika wartet immer noch auf seinen täglichen
Laib Brot. Stattdessen leben wir bis heute in Armut. 

In seinem grundlegenden Werk A Theology of Liberation gibt Gutier-
rez Einblicke in die Natur der Armut. „In der Bibel ist Armut ein skandalö-
ser Zustand, der die menschliche Würde beeinträchtigt und daher dem
Willen Gottes widerspricht … Der arme Mensch ist deshalb ebyon, derje-
nige, der begehrt, der Bettler, derjenige, dem etwas fehlt und es von ande-
ren erwartet.“47 Armut wurde von den westlichen Gesellschaften organi-
siert, wenn ich so sagen darf, um ein abhängiges Afrika zu schaffen. Damit
können sie die Preise der Güter und Dienstleistungen festlegen, die sie von
diesem Kontinent beziehen. Gott hat uns als ihren Kindern genug Brot ge-
geben, aber einige haben mehr davon genommen, als sie brauchen. Susan
Durber definiert Armut als „einen Mangel an Macht, z. B. mitreden zu
können und gehört zu werden, oder seine Rechte zu kennen und sie einzu-
fordern; die Macht des Zugangs zu wesentlichen Dienstleistungen oder ei-
ner fairen Verteilung der Ressourcen der Welt, oder in der Sicherheit zu le-
ben, nicht nur zu überleben, sondern voranzukommen“.48 Afrika wurde
entmachtet und Empfänger von Almosen, die mit Hilfe „schuldbewusster
Appelle“49 der internationalen Gemeinschaft eingesammelt werden. Diese
systematische Armut ist nicht nur das Werk der Politik, sondern auch der
durch Missionare gegründeten Kirchen.

David Mayson schreibt über Kirchenland, Rechte der Einwohner und

45 James H. Cones: God of the Oppressed, Maryknoll 2015, 33.
46 Jean-Marc Ela: My African Cry, Eugene 1986, 1.
47 Gustavo Guiterrez: A Theology of Liberation: History, Politics and Salvation, New York

1973, 291.
48 Susan Durber: Poverty: The Inclusive Church Resource, Norwich 2014, 54.
49 Grant, Economic Analyses; in: Parker (ed.), Standing with the Poor, 48.



Entwicklung In Sudafriıka und stellt fest, dass das Problem der Landlosigkeit 337
1n (SUd-)  rika auch die Kırchen etrilit. ESs 1st bekannt, dass die MIiISSI1IO-
dIie WIE andere 1edlier auch unzulässiger- und ungerechterweise Land e '

hielten, daher der Autfrulft: ‚13  e  m den Kırchen das Land WECB, S1E en
Oundso gestohlen! S1e MuUussen das Land ergeben und den andliosen
übereignen!“‘  650 Die Kırche hat ihr „Abhängigkeitssüppchen“ ekocht, ohne
die Absicht außern, das Land den enschen zurückzugeben. X
rechte (ast{ireundschaft üben, helfen, die Armut einzudämmen,
ll Nan uns überzeugen, dass das nHächste en e1N en In Dalallı
1er Monica Coleman WEE1S diese Argumentation zurück, denn Tüur S1E 1st
die Diskussion ber Unterdrückung nicht beendet, und S1E 111 den Dis
Uurs ZUr rlösung ler einbezogen wWwWISsen S1e VertIn e1Ne WOMAanNnıIS theo
[02V (afro-amerikanisc. Teministische Theologie), die In e1nNe Sote
riologie eingebunden ISt, die eın küunstliches Konzept ISt, das aul die Rede
VO  = en ach dem Jlode Tokussiert 1ST. Für sie, WIEe Iur andere DBefrei
ungstheologen, INUSS die rlösung In diesem en erreicht werden.

Der sudalfrıkanische Bibelwissenschaftler Gerald West außert 1n SEINer
Auslegung des aterunsers aNnnlıche edanken „Die Mmeılsten VOT uns Sind
VOT Formen der christlichen Theologie beeinflusst, die diese Welt verkle1l-
er und aufT die OMMenNde Welt lokussiert Sind, die himmlische Welt.
Aber eSsus WEE1S diese Iheologie zurück und stellt klar, dass SEINE Jünger
darum eien sollen, dass ‚auf ottes e1i1c kommen und ottes
getan werden SOEntwicklung in Südafrika und stellt fest, dass das Problem der Landlosigkeit  337  in (Süd-)Afrika auch die Kirchen betrifft. Es ist bekannt, dass die Missio-  nare wie andere Siedler auch unzulässiger- und ungerechterweise Land er-  hielten, daher der Aufruf: „Nehmt den Kirchen das Land weg, sie haben es  soundso gestohlen! Sie müssen das Land hergeben und den Landlosen  übereignen!“50 Die Kirche hat ihr „Abhängigkeitssüppchen“ gekocht, ohne  die Absicht zu äußern, das Land den Menschen zurückzugeben. Statt ge-  rechte Gastfreundschaft zu üben, um zu helfen, die Armut einzudämmen,  will man uns überzeugen, dass das nächste Leben ein Leben in Fülle garan-  tiert. Monica Coleman weist diese Argumentation zurück, denn für sie ist  die Diskussion über Unterdrückung nicht beendet, und sie will den Dis-  kurs zur Erlösung hier einbezogen wissen. Sie vertritt eine womanist theo-  logy (afro-amerikanisch geprägte feministische Theologie), die in eine Sote-  riologie eingebunden ist, die kein künstliches Konzept ist, das auf die Rede  vom Leben nach dem Tode fokussiert ist. Für sie, wie für andere Befrei-  ungstheologen, muss die Erlösung in diesem Leben erreicht werden.”  Der südafrikanische Bibelwissenschaftler Gerald West äußert in seiner  Auslegung des Vaterunsers ähnliche Gedanken: „Die meisten von uns sind  von Formen der christlichen Theologie beeinflusst, die diese Welt verklei-  nern und auf die kommende Welt fokussiert sind, die himmlische Welt.  Aber Jesus weist diese Theologie zurück und stellt klar, dass seine Jünger  darum beten sollen, dass ‚auf Erde‘ Gottes Reich kommen und Gottes Wille  getan werden solle. ... Die Erde ist der Zielort des Reiches Gottes.“ Afri-  kanische feministische Theologinnen verstehen, dass Armut eine optimale  Gastfreundschaft behindert. Diese Armut wird erkannt als das, was sie ist,  die systematische wirtschaftliche Ausgrenzung durch die Reichen, die hart  daran arbeiten, dass die Armen in dieser Lage verbleiben.  Ela stellt im Blick auf den von ihm propagierten „Kornkammer-Dienst“  die bohrende Frage: „Was nützt es, Gemeinschaften zu mobilisieren, wenn  es nicht das Ziel ist, die Bauern vor der Nahrungsmittelwaffe zu schüt-  zen?“ Dem schließen sich unmittelbar theologische Reflexionen über  Gott an, der die menschliche Würde wiederherstellt: „Weil der Gott des  Evangeliums offenbart ist als der Leben bringende Gott, erfordert es unser  50  David Maison: Church Land, People’s Rights and Development in South Africa; in: D. S.  Gillan (ed.): Church, Land and Poverty, Johannesburg 1998, 61—-70, hier: 61.  51  Vgl. Monica A. Coleman: Making a Way Out of No Way: A Womanist Theology. Min-  neapolis 2008, 11.  52  Gerald O. West, The Stolen Bible: From Tool of Imperialism to African Icon, Leiden  2016, 87.  53  Jean-Marc Ela: My Faith as an African, New York 1988, 92.  ÖR 67 (3/2018)Die Erde 1st der /ielort des Reiches Gottes.  “>SzZ Alrı
kanische Temimnistische Iheologinnen verstehen, dass Armut e1nNe optimale
(Gastfreundschaft behindert Diese Armut wird erkannt als das, W2S S1E ISt,
die systematische wirtsc  tTliche usgrenzung Uurc die Keichen, die hart
daran arbeiten, dass die Armen In dieser Lage verbleiben

Ela stellt 1M 1C aufT den VONN inhm propaglerten „Kornkammer-Dienst“
die OoNnrende rage „Was utzt CS, (‚ememinschaften mobilisieren, WEl

nicht das /iel 1St, die Bauern VOT der Nahrungsmittelwaffe SC
zen?“ Dem schließen sich unmittelbar theologische Reflexionen ber
Oott all, der die MmMenschliche ur l1ederherstellt: „Weil der Ott des
Evangeliums Offenhbart 1st als der en bringende Gott, erfordert

(} Maison: C.hurch Land, People’s and Development In SOuth Africa; In
Gillan (ed.) Church, Land and Poverty, Johannesburg 1998, 01—7/0, ler: 61

Monica Coleman aking Way ()ut f No Way: VWomanıist T heology. Min:
neapolis 2008, 11

z (Gerald West, [I[he Stolen TOmM 1001 f Imperialism Afrıcan Icon, Leiden
2016,

%6 fean-Marc Fla MY1 African, New York 1988,
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Entwicklung in Südafrika und stellt fest, dass das Problem der Landlosigkeit
in (Süd-)Afrika auch die Kirchen betrifft. Es ist bekannt, dass die Missio-
nare wie andere Siedler auch unzulässiger- und ungerechterweise Land er-
hielten, daher der Aufruf: „Nehmt den Kirchen das Land weg, sie haben es
soundso gestohlen! Sie müssen das Land hergeben und den Landlosen
übereignen!“50 Die Kirche hat ihr „Abhängigkeitssüppchen“ gekocht, ohne
die Absicht zu äußern, das Land den Menschen zurückzugeben. Statt ge-
rechte Gastfreundschaft zu üben, um zu helfen, die Armut einzudämmen,
will man uns überzeugen, dass das nächste Leben ein Leben in Fülle garan-
tiert. Monica Coleman weist diese Argumentation zurück, denn für sie ist
die Diskussion über Unterdrückung nicht beendet, und sie will den Dis-
kurs zur Erlösung hier einbezogen wissen. Sie vertritt eine womanist theo-
logy (afro-amerikanisch geprägte feministische Theologie), die in eine Sote-
riologie eingebunden ist, die kein künstliches Konzept ist, das auf die Rede
vom Leben nach dem Tode fokussiert ist. Für sie, wie für andere Befrei-
ungstheologen, muss die Erlösung in diesem Leben erreicht werden.51

Der südafrikanische Bibelwissenschaftler Gerald West äußert in seiner
Auslegung des Vaterunsers ähnliche Gedanken: „Die meisten von uns sind
von Formen der christlichen Theologie beeinflusst, die diese Welt verklei-
nern und auf die kommende Welt fokussiert sind, die himmlische Welt.
Aber Jesus weist diese Theologie zurück und stellt klar, dass seine Jünger
darum beten sollen, dass ,auf Erde‘ Gottes Reich kommen und Gottes Wille
getan werden solle. … Die Erde ist der Zielort des Reiches Gottes.“52 Afri-
kanische feministische Theologinnen verstehen, dass Armut eine optimale
Gastfreundschaft behindert. Diese Armut wird erkannt als das, was sie ist,
die systematische wirtschaftliche Ausgrenzung durch die Reichen, die hart
daran arbeiten, dass die Armen in dieser Lage verbleiben.

Ela stellt im Blick auf den von ihm propagierten „Kornkammer-Dienst“
die bohrende Frage: „Was nützt es, Gemeinschaften zu mobilisieren, wenn
es nicht das Ziel ist, die Bauern vor der Nahrungsmittelwaffe zu schüt-
zen?“53 Dem schließen sich unmittelbar theologische Reflexionen über
Gott an, der die menschliche Würde wiederherstellt: „Weil der Gott des
Evangeliums offenbart ist als der Leben bringende Gott, erfordert es unser
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50 David Maison: Church Land, People’s Rights and Development in South Africa; in: D. S.
Gillan (ed.): Church, Land and Poverty, Johannesburg 1998, 61–70, hier: 61.

51 Vgl. Monica A. Coleman: Making a Way Out of No Way: A Womanist Theology. Min-
neapolis 2008, 11.

52 Gerald O. West, The Stolen Bible: From Tool of Imperialism to African Icon, Leiden
2016, 87.

53 Jean-Marc Ela: My Faith as an African, New York 1988, 92.



330 Glaube, alle Systeme abzulehnen, die eere Oornkammerzeichen des Hun
DEIS und des es produzieren.  654 Das 1st der Kontext, In dem Armut ZU

irühzeitigen 1od VOT abys und Kındern ÜUhrt, Hungerschäden und dem
lehlenden Zugang lebensnotwendigen Ressourcen

Die alrıkanısche Frau Ist leine gelassen worden beli ihren Anstren
SUuNSEN, ihre Kınder ernahren Man hat S1E aufT dem Dreschplatz zurück-
gelassen ohne sgenügen! Korn, selhst das einfachste sSsen bereiten
Ihr KÖörper Ist benutzt und geschändet worden, we1l S1E Alrıkanerin und
Frau ISt; und we1l S1E e1nNe Frau und chwarz 1ST. Ihr KÖörper Ist e1N Ort des
Schmerzes

Der 1SC Ist e1N Ort der Demütigung und Verweigerung. Die alrıkanı
sche Frau 1st ZU Schweigen sebrac worden, we1l ihr Körper ensTIrua-
t10N, (G‚ebären und Menopause ennt; Erfahrungen, die Nıcht die des Man
116585 sind S1e hat eın Problem damit, dass esus e1N Mannn SL, ihr Problem
ISt, dass die Mmeılsten Männer nicht WIE esus sind.  5 AÄus diesem Iun be
SCH e Oduyoye ihre Theologie der (Gastfireundschaft In ihrem Buch
Daughters of Anowa African OMen and Patriarchy mi1t diesem kämp
lerischen Autfrulft: „ReZ1iprozitat In der (Gastfreundschaft stellt die Annahme
infrage, dass anner Frauen gegenüber keine Verpflichtungen haben Jede
andlung, jede Person, jeder Mann, jede Frau, alle leiben vollständige
Ganzheiten, und ihre Beziehung 1st e1nNe der Interaktion Zu gegenseltigen
utzen « DÖ

Schlussbemerkung

Erhebt O HTE Herzen! Wir rheben SIE ZUuU Herrn?
Dieses ruf{ft aul wunderbare Weise das Bild e1ner Not ervor, die

beantwortet werden MNuUuss Jede ac 1n der UuCcC meıliner Multter e1N
eiliger Moment Tüur mich und MmMeıine Geschwister. Wır miıt 5Span
NUuNg, dass E{IWas ssen seben würde Jede Essenszeit uNnseTe
eucharistische Bitte die peisung uNnNsSseTeTr KÖörper und uUuNSsSeTes (elstes
Wır vertrauten den SICHTIEN und dem ıllen uNnNseTeTr Mutter, der
astgeberin 1SC hre UuC wurde eiInem Ort der Befreiung selhst

w Ya

>
Ebd.,
Vgl SuUSan Rakoczy. In Her Name VWomen oing Theology, Pietermaritzburg 2004,

510 erCcy mba Oduyoye. au  ers f Änowa: Afrıcan VWomen Patriarchy, New York
1995,

f Das ISst e1nNnes der liturgischen Gebete, das hel jedem Abendmahlsgottesdienst der Metho-
distischen Kirche VON Sildafrıka gesprochen WITC.
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Glaube, alle Systeme abzulehnen, die leere Kornkammerzeichen des Hun-
gers und des Todes produzieren.“54 Das ist der Kontext, in dem Armut zum
frühzeitigen Tod von Babys und Kindern führt, zu Hungerschäden und dem
fehlenden Zugang zu lebensnotwendigen Ressourcen. 

Die afrikanische Frau ist alleine gelassen worden bei ihren Anstren-
gungen, ihre Kinder zu ernähren. Man hat sie auf dem Dreschplatz zurück-
gelassen ohne genügend Korn, um selbst das einfachste Essen zu bereiten.
Ihr Körper ist benutzt und geschändet worden, weil sie Afrikanerin und
Frau ist; und weil sie eine Frau und schwarz ist. Ihr Körper ist ein Ort des
Schmerzes.

Der Tisch ist ein Ort der Demütigung und Verweigerung. Die afrikani-
sche Frau ist zum Schweigen gebracht worden, weil ihr Körper Menstrua-
tion, Gebären und Menopause kennt; Erfahrungen, die nicht die des Man-
nes sind. Sie hat kein Problem damit, dass Jesus ein Mann ist, ihr Problem
ist, dass die meisten Männer nicht wie Jesus sind.55 Aus diesem Grund be-
schließt Oduyoye ihre Theologie der Gastfreundschaft in ihrem Buch
Daughters of Anowa: African Women and Patriarchy mit diesem kämp-
ferischen Aufruf: „Reziprozität in der Gastfreundschaft stellt die Annahme
infrage, dass Männer Frauen gegenüber keine Verpflichtungen haben. Jede
Handlung, jede Person, jeder Mann, jede Frau, alle bleiben vollständige
Ganzheiten, und ihre Beziehung ist eine der Interaktion zum gegenseitigen
Nutzen.“56

Schlussbemerkung

Erhebt eure Herzen! Wir erheben sie zum Herrn!57

Dieses Gebet ruft auf wunderbare Weise das Bild einer Not hervor, die
beantwortet werden muss. Jede Nacht in der Küche meiner Mutter war ein
heiliger Moment für mich und meine Geschwister. Wir warteten mit Span-
nung, dass es etwas zu Essen geben würde. Jede Essenszeit war unsere 
eucharistische Bitte um die Speisung unserer Körper und unseres Geistes.
Wir vertrauten den Absichten und dem guten Willen unserer Mutter, der
Gastgeberin am Tisch. Ihre Küche wurde zu einem Ort der Befreiung selbst
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54 Ebd., 93.
55 Vgl. Susan Rakoczy: In Her Name. Women Doing Theology, Pietermaritzburg 2004, 98.
56 Mercy Amba Oduyoye: Daughters of Anowa: African Women & Patriarchy, New York

1995, 35.
57 Das ist eines der liturgischen Gebete, das bei jedem Abendmahlsgottesdienst der Metho-

distischen Kirche von Südafrika gesprochen wird.



1n Nächten, enen S1E eın ssen aul uNSsSeTelN 1SC tellte Aber uNnserTe 33
offnung wurde und das en ejah Wenn die kEucharistie 1r-
sendeinen lebensverändernden Einlluss aufT die vielen hungernden schwar-
ZeT) Körper TIkas und derswo In der Welt en soll, dann 1st ent
scheidend, dass S1E sich den Sachwalter der Gerechtigkeit richtet, esus
Um esus seht beli diesem Mahl Wır erinnern uns alle SEINE Verhel
Bungen: „Ich bın sekommen, damıit S1E das en haben und VO Ge
nüge  &b (Joh 10,10

Ich warte och araurf, eiınen Ort sehen, WIE den Altar In uNnNsSseTeTr
Innenstadtkirche 1n Port El1ı7zabeth beim monatlichen Abendmahlsgottes-
dienst Die Mütter, äter, Schwestern und Brüder, die aul der Straße eben,
diejenigen, eren Körper den ern ehören. Der 1SC kann VOT der
raße AUS esehen werden, WEl WITr das Brot und den elilc erheben, 1E
kommen herein und knien Altar. In diesem Augenblick stehen alle, b
„rein  &b und „unrein”, In e1ner e1 und rheben ihre erzen ZU errn

Übersetzung AaAUSs dem Englischen: Dr olfgang eumann
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in Nächten, an denen sie kein Essen auf unseren Tisch stellte. Aber unsere
Hoffnung wurde erneuert und das Leben bejaht. Wenn die Eucharistie ir-
gendeinen lebensverändernden Einfluss auf die vielen hungernden schwar-
zen Körper Afrikas und anderswo in der Welt haben soll, dann ist es ent-
scheidend, dass sie sich an den Sachwalter der Gerechtigkeit richtet, Jesus.
Um Jesus geht es bei diesem Mahl. Wir erinnern uns an alle seine Verhei-
ßungen: „Ich bin gekommen, damit sie das Leben haben und volle Ge-
nüge“ (Joh 10,10). 

Ich warte noch darauf, einen Ort zu sehen, wie den Altar in unserer
Innenstadtkirche in Port Elizabeth beim monatlichen Abendmahlsgottes-
dienst: Die Mütter, Väter, Schwestern und Brüder, die auf der Straße leben,
diejenigen, deren Körper den Zuhältern gehören. Der Tisch kann von der
Straße aus gesehen werden, wenn wir das Brot und den Kelch erheben, sie
kommen herein und knien am Altar. In diesem Augenblick stehen alle, ob
„rein“ und „unrein“, in einer Reihe und erheben ihre Herzen zum Herrn.

Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann
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Auftferstehende Wunden
IM Nachleben der Apartheid
„Frieden, Irauma UNd eligion  c
n Sudafrıka'

Helgard Pretorius*“

Einleitung
In e1iner bewegenden ]Irauerrede beli der OINzıiellen Irauerfeier Tüur

Winnie Madı  ela-Mandela 1M Orlando-Stadion 1n SOoweto berichtete der
Präsident der epublı u  rika, Gyril Ramaphosa, einfuhlsam VOT dem
Besuch, den mi1t Tunf weltleren leitenden Persönlichkeiten des Alriıcan
aUucona Ongress der Famıilie VONN „Mama Winnie  &b (wie SIE 1e
voll genNannt wurde ] abgestattet atte, der Famıilie Jag ach ihrem
1od kondolieren Er Yrzählte den /Z/ehntausenden VOT Irauernden 1M
tadion und den Millionen Hörer*innen und /uschauer*innen adıo
Oder Fernseher, WIE csehr innn bewegt habe, als Zenanı Mandela, Mama
1NNI1es Jochter, Iränen VOT dem großen Leid sprach, das ihre Mut:
tler während ihres Lebens Uusste

FÜr Kamaphosa offenhbarten Zenanıs Iranen Mama Winnies Wunden Sie Te-
Ien die 1tualion VOT ugen, als esus ZUum Apostel Ihomas sagte ‚Keiche deinen FIin:
peET her und sıieh Mmeline Hände, und reiche deine Hand her und lege 61 In Mmeline 21{2

esus dem Apostel amı Berühre meine WundenAuferstehende Wunden  im Nachleben der Apartheid  x  „Frieden, Trauma und Religion“  in Südafrika'  Helgard Pretorius?  Ar  Einleitung  In einer bewegenden Trauerrede bei der offiziellen Trauerfeier für  Winnie Madikizela-Mandela im Orlando-Stadion in Soweto berichtete der  Präsident der Republik Südafrika, Cyril Ramaphosa, einfühlsam von dem  Besuch, den er mit fünf weiteren leitenden Persönlichkeiten des African  National Congress (ANC) der Familie von „Mama Winnie“ (wie sie liebe-  voll genannt wurde) abgestattet hatte, um der Familie am Tag nach ihrem  Tod zu kondolieren. Er erzählte den Zehntausenden von Trauernden im  Stadion und den Millionen Hörer*innen und Zuschauer*innen am Radio  oder Fernseher, wie sehr es ihn bewegt habe, als Zenani Mandela, Mama  Winnies Tochter, unter Tränen von dem großen Leid sprach, das ihre Mut-  ter während ihres Lebens ertragen musste.  Für Ramaphosa „... offenbarten Zenanis Tränen Mama Winnies Wunden... Sie rie-  fen die Situation vor Augen, als Jesus zum Apostel Thomas sagte ‚Reiche deinen Fin-  ger her und sieh meine Hände, und reiche deine Hand her und lege sie in meine Seite  ...‘ Jesus sagte dem Apostel damit: Berühre meine Wunden ... Auch wir müssen un-  sere Wunden erkennen, wir müssen zugeben, dass wir eine Gesellschaft sind, die ver-  Dieser Aufsatz ist eine leicht veränderte Fassung einer öffentlichen Vorlesung am 24.  April 2018 an der Vrije Universiteit Amsterdam auf Einladung des Amsterdam Centre for  Religion and Peace & Justice Studies. Sie wurde gehalten im Rahmen der öffentlichen  Vorlesungsreihe zu Frieden, Trauma und Religion in Südafrika nach der Apartheid.  Helgard Pretorius ist Juniorprofessor für Systematische Theologie und Ekklesiologie an  der Stellenbosch University, Südafrika und Pastor der Niederländisch-Reformierten Kir-  che in Südafrika.  ÖR 67 (3/2018), S. 340-356uch WIT muüssen
CcE  e Wunden erkennen, WIT mussen zugeben, ass WIT ıne Gesellschaft sind, die VOT-

|Heser AÄAufsatz ISst e1InNe leicht veränderte Fassung einer OMentlichen Vorlesung
Dr 701 der rije Universiteit Amsterdam auf kEinladung des Amsterdam ( entre Tor
Religion and Peace ustice tudies 1E wurde gehalten 1m Kahmen der (Mientlichen
Vorlesungsreihe Frieden, Irauma und eligion In Sildafrıka ach der Apartheid.
Helgard Pretorus ISst Juniorprofessor Tur Systematische eologie und Ekklesiologie
der Stellenbosch University, Sildafriıka und Pastor der Niederländisch-Reformierten KIr-
che In T1
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Einleitung

In einer bewegenden Trauerrede bei der offiziellen Trauerfeier für
Winnie Madikizela-Mandela im Orlando-Stadion in Soweto berichtete der
Präsident der Republik Südafrika, Cyril Ramaphosa, einfühlsam von dem
Besuch, den er mit fünf weiteren leitenden Persönlichkeiten des African
National Congress (ANC) der Familie von „Mama Winnie“ (wie sie liebe-
voll genannt wurde) abgestattet hatte, um der Familie am Tag nach ihrem
Tod zu kondolieren. Er erzählte den Zehntausenden von Trauernden im
Stadion und den Millionen Hörer*innen und Zuschauer*innen am Radio
oder Fernseher, wie sehr es ihn bewegt habe, als Zenani Mandela, Mama
Winnies Tochter, unter Tränen von dem großen Leid sprach, das ihre Mut-
ter während ihres Lebens ertragen musste. 

Für Ramaphosa „… offenbarten Zenanis Tränen Mama Winnies Wunden… Sie rie-
fen die Situation vor Augen, als Jesus zum Apostel Thomas sagte ‚Reiche deinen Fin-
ger her und sieh meine Hände, und reiche deine Hand her und lege sie in meine Seite
…‘ Jesus sagte dem Apostel damit: Berühre meine Wunden … Auch wir müssen un-
sere Wunden erkennen, wir müssen zugeben, dass wir eine Gesellschaft sind, die ver-

1 Dieser Aufsatz ist eine leicht veränderte Fassung einer öffentlichen Vorlesung am 24.
April 2018 an der Vrije Universiteit Amsterdam auf Einladung des Amsterdam Centre for
Religion and Peace & Justice Studies. Sie wurde gehalten im Rahmen der öffentlichen
Vorlesungsreihe zu Frieden, Trauma und Religion in Südafrika nach der Apartheid.

2 Helgard Pretorius ist Juniorprofessor für Systematische Theologie und Ekklesiologie an
der Stellenbosch University, Südafrika und Pastor der Niederländisch-Reformierten Kir-
che in Südafrika. 

Auferstehende Wunden 
im Nachleben der Apartheid

„Frieden, Trauma und Religion“
in Südafrika1

Helgard Pretorius2



E17Z! und beschädigt ist Urc uUuNSeTe Vergangenheit, die hbetäuht ist UTrC uUuNSeTe 347
Gegenwart und zögernd In die Zukunft Hlickt. DIies könnte erklären, WIT
leicht anfällig Sind TUr Wult und (G(ewalt. 1e1e enschen sahen Mama Winnile als
hre utter d we1l hre eigenen Wunden C1E nahbar machten, der siıch
leicht In Beziehung sei7zen konnte Nur Wenn Nan selhst wirklichen Schmerz CM
iindet, kann Man ihn In anderen erkennen und TOS und Heillung anbleten Wir
haben diese Wunden gesehen und berührt, Jetzt ist der Zeit, die gesehenen
Wunden heilen, die uns allen, uch Mama Winnie, In der Vergangenheit zugefügt
wurde

In diesem besonderen Moment tellte amaphosa e1Ne CNMNE Verbin:
dung her WIE miıt und aden nähte SIE zwischen
den unden Jesu und enen Mama 1NN1€es SOWIE enen e1ner
Gesellscha ESs WT e1nNe Art Einladung die Irauernden, 1n eiınen Pro
76855 der Heilung ihrer gemeinsamen unden e1INZUTLreien Uurc das en
und sich erunren LAassen VONN ihren persönlichen und kollektiven Wun
den Für mich 1st Ramaphosas Irauerrede ass theologischen Überle-
gUuNSeEN ber das en ach eiInem geschichtlichen Irauma, WIE die par
heid Wi inspirlert Uurc die Auferstehun des erwundeten Jesu

Bevor ich fortfahre, 1st jedoch wichtig, EIWAas der Perspektive
L VOT der AUS ich spreche. Ich bın e1N weılißer Airiıkaner, eboren In
den spaten 1 980er Jahren als itglie e1ner Famıilie der Oberen ıttel.
chicht. Ich bın auch Pastor der Niederländisch-reformierten Kıiırche In
Sudafriıka (Dutc. eforme Church In Qu UTICa ), e1ner KIr-
che miıt eindeutigen historischen Verbindungen ZUuU au und ropagle-
ruhng der Apartheid-Ideologie. Diese erkmale anzuerkennen 1st Tüur mich
wichtig, WEl ich ebeten werde, ber „rrieden, Irauma und eligion” als
Bürger Sudafrikas sprechen. gesehen davon, dass ich VOT e1ner DIIVI-
ljegierten Position AUS spreche, edeute dies auch, dass Ramaphosa, als
VOT den unden Mama 1NNI1es sprach und WIE diese unden rleich:
terten, ihr e1nNe Beziehung aufzubauen, vielleicht nicht mich 1M SIinn

Ich kann Mama 1NN1€es unden nicht leicht nachempfinden. Im
Unterschie Millionen VOT Irauernden, die diesem Jag Ramaphosa
zuhörten, INUSS ich mich bemühen, ihre unden senen ESs elingt Mır
Oft nicht, „die uns en zugefügten Wunden erunren Ich betone ler
also Beginn die kontextuelle altur und die Begrenzungen der folgenden
Überlegungen. Wenn ich, WIEe amaphosa, VOT „Wunden“ miıt dem
Uunsch ach esserer Erkenntnis, ach Wiedergutmachung und Heilung

‚Vyrx amaphosa: RKede hel der Irauetfeier Iur VWinnie Madıkizela-  andela 1m ()rlando:
Stadion, 5Soweto, pri
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letzt und beschädigt ist durch unsere Vergangenheit, die betäubt ist durch unsere
Gegenwart und zögernd in die Zukunft blickt. Dies könnte erklären, warum wir so
leicht anfällig sind für Wut und Gewalt… Viele Menschen sahen Mama Winnie als
ihre Mutter an, weil ihre eigenen Wunden sie so nahbar machten, zu der man sich
leicht in Beziehung setzen konnte. Nur wenn man selbst wirklichen Schmerz emp-
findet, kann man ihn in anderen erkennen und Trost und Heilung anbieten. Wir
haben diese Wunden gesehen und berührt, jetzt ist es an der Zeit, die gesehenen
Wunden zu heilen, die uns allen, auch Mama Winnie, in der Vergangenheit zugefügt
wurden.“

3

In diesem besonderen Moment stellte Ramaphosa eine enge Verbin-
dung her – wie mit Nadel und Faden nähte er sie zusammen – zwischen
den Wunden Jesu und denen Mama Winnies sowie denen einer ganzen
Gesellschaft. Es war eine Art Einladung an die Trauernden, in einen Pro-
zess der Heilung ihrer gemeinsamen Wunden einzutreten durch das Sehen
und sich berühren Lassen von ihren persönlichen und kollektiven Wun-
den. Für mich ist Ramaphosas Trauerrede Anlass zu theologischen Überle-
gungen über das Leben nach einem geschichtlichen Trauma, wie die Apart-
heid es war, inspiriert durch die Auferstehung des verwundeten Jesu.

Bevor ich fortfahre, ist es jedoch wichtig, etwas zu der Perspektive zu
sagen, von der aus ich spreche. Ich bin ein weißer Afrikaner, geboren in
den späten 1980er Jahren als Mitglied einer Familie der oberen Mittel-
schicht. Ich bin auch Pastor der Niederländisch-reformierten Kirche in
Südafrika (Dutch Reformed Church in South Africa – DRCSA), einer Kir-
che mit eindeutigen historischen Verbindungen zum Aufbau und Propagie-
rung der Apartheid-Ideologie. Diese Merkmale anzuerkennen ist für mich
wichtig, wenn ich gebeten werde, über „Frieden, Trauma und Religion“ als
Bürger Südafrikas zu sprechen. Abgesehen davon, dass ich von einer privi-
legierten Position aus spreche, bedeutet dies auch, dass Ramaphosa, als er
von den Wunden Mama Winnies sprach und wie diese Wunden es erleich-
terten, zu ihr eine Beziehung aufzubauen, vielleicht nicht mich im Sinn
hatte. Ich kann Mama Winnies Wunden nicht leicht nachempfinden. Im
Unterschied zu Millionen von Trauernden, die an diesem Tag Ramaphosa
zuhörten, muss ich mich bemühen, ihre Wunden zu sehen. Es gelingt mir
oft nicht, „die uns allen zugefügten Wunden“ zu berühren. Ich betone hier
also zu Beginn die kontextuelle Natur und die Begrenzungen der folgenden
Überlegungen. Wenn ich, wie Ramaphosa, von „Wunden“ mit dem
Wunsch nach besserer Erkenntnis, nach Wiedergutmachung und Heilung

3 Cyril Ramaphosa: Rede bei der Trauerfeier für Winnie Madikizela-Mandela im Orlando-
Stadion, Soweto, 14. April 2018.



347 spreche, gebe ich Nıcht VOTL, dies 1M Namen er Lun, die 1n T1le
ben Ich beschränke mich bewusst aul die Anstrengungen ZUr Verarbeitung
jener unden, die die weıiße Bevölkerung Sudafrıkas eute eirelfen

Dieser Aufsatz behandelt die rage Was eEdeutfe das CAFISEHCNe
Zeugnis eufe n Suüdafrika? Der Aufruf, Christi Werk der rlösung und
Versöhnung bezeugen, Ist 1n zentraler, uniıversell gultiger Aspekt des
christlichen Lebens und aubens Ich gehe jedoch davon dUS, dass eOl0
gische Fragen kontextue behandeln Sind und deshalb Antworten
edürifen, die 1M 1C aufT den Kontext sensihbel und verantwortbar Sind
Deshalh kann MmMeıine rage eingeschränkter lauten „Was könnte das christ-:
1cC ZeugnIis edeuten Tüur die ‚weiße Kirche“‘, der ich angehöre, 1M heut1i
gEeN Sudafrika?“ Natürlich e1 dies nicht, dass diese Überlegungen nicht
auch ihren Wert ber den unmiıttelbaren Kontext hinaus haben könnten
Oder ollten

Jesu Auferstehung und Himmelfahrt Sind Symbole, die In ezug aufT
diese Fragestellung hilfreich SeE1N könnten Inshbesondere werde ich meınen
1C aul jenen Teil der JIradıition richten, der sich Jesu Auferstehun als
e1Ne Auferstehun VOT unden vorstellt. 1ne eltere Klärung 1st jedoch
auch nötig hinsichtlich dessen, W2S amaphosa meınte, als dass
„WIF e1nNe Gesellscha SiNd, die verletzt und beschädigt Ist Uurc uNnseTe

Vergangenheit, die etfäuhbt Ist Uurc uNnSserTe Gegenwart und zögernd 1n die
/ukunft 1C Ich werde deshalb 1M erstien Teil Erkenntnisse AUS dem
weılten Feld der Iraumaforschung auf den Ssidafrıkanischen Kontext
wenden, we1l dies e1Ne Möglichkei bietet, die Verwundungen des Lebens
„nNach“ der Apartheid verstehen Meine primare OQuelle Iur diesen her-
meneutischen 1C Sind die Arbeiten der nordamerikanischen Theologin
Shelly Rambo, die aufT sehr eative Weise den 0g zwischen TaumaTlOr-
schung und der christlichen Iradition befördert hat. Ich werde deshalb 1M
zweılten Teil e1nNe csehr kurze Einführung In ihr Denken sgeben und dann 1M
dritten Teil ihre Re-Lektüre der VOT Ramaphosa erwäannten Begegnung des
aulerstandenen esus miıt SEINeEemM Apostel I1homas betrachten Schließlic
werde ich 1M vierten Teil 1n e1ner Art elbstkritischer Reflexion diese Über
legungen auf die rage des authentischen christlichen Zeugnisses 1n der
und Uurc die Denomination beziehen, der ich In Sudafriıka angehöre.

Insbesondere STU ich mich 1m Nachfolgenden auf die hbeiden erke Shelly am
Spirit and Irauma: ITheology f Kemaining, Louisville 72010 und Adies.: Kesurrecting
Ounds Living In the Afterlife f Irauma, VWacO 701
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spreche, gebe ich nicht vor, dies im Namen aller zu tun, die in Südafrika le-
ben. Ich beschränke mich bewusst auf die Anstrengungen zur Verarbeitung
jener Wunden, die die weiße Bevölkerung Südafrikas heute betreffen.

Dieser Aufsatz behandelt die Frage: Was bedeutet das christliche
Zeugnis heute in Südafrika? Der Aufruf, Christi Werk der Erlösung und
Versöhnung zu bezeugen, ist ein zentraler, universell gültiger Aspekt des
christlichen Lebens und Glaubens. Ich gehe jedoch davon aus, dass theolo-
gische Fragen stets kontextuell zu behandeln sind und deshalb Antworten
bedürfen, die im Blick auf den Kontext sensibel und verantwortbar sind.
Deshalb kann meine Frage eingeschränkter lauten: „Was könnte das christ-
liche Zeugnis bedeuten für die ‚weiße Kirche‘, der ich angehöre, im heuti-
gen Südafrika?“ Natürlich heißt dies nicht, dass diese Überlegungen nicht
auch ihren Wert über den unmittelbaren Kontext hinaus haben könnten
oder sollten.

Jesu Auferstehung und Himmelfahrt sind Symbole, die in Bezug auf
diese Fragestellung hilfreich sein könnten. Insbesondere werde ich meinen
Blick auf jenen Teil der Tradition richten, der sich Jesu Auferstehung als
eine Auferstehung von Wunden vorstellt. Eine weitere Klärung ist jedoch
auch nötig hinsichtlich dessen, was Ramaphosa meinte, als er sagte, dass
„wir eine Gesellschaft sind, die verletzt und beschädigt ist durch unsere
Vergangenheit, die betäubt ist durch unsere Gegenwart und zögernd in die
Zukunft blickt“. Ich werde deshalb im ersten Teil Erkenntnisse aus dem
weiten Feld der Traumaforschung auf den südafrikanischen Kontext an-
wenden, weil dies eine Möglichkeit bietet, die Verwundungen des Lebens
„nach“ der Apartheid zu verstehen. Meine primäre Quelle für diesen her-
meneutischen Blick sind die Arbeiten der nordamerikanischen Theologin
Shelly Rambo, die auf sehr kreative Weise den Dialog zwischen Traumafor-
schung und der christlichen Tradition befördert hat.4 Ich werde deshalb im
zweiten Teil eine sehr kurze Einführung in ihr Denken geben und dann im
dritten Teil ihre Re-Lektüre der von Ramaphosa erwähnten Begegnung des
auferstandenen Jesus mit seinem Apostel Thomas betrachten. Schließlich
werde ich im vierten Teil in einer Art selbstkritischer Reflexion diese Über-
legungen auf die Frage des authentischen christlichen Zeugnisses in der
und durch die Denomination beziehen, der ich in Südafrika angehöre.

4 Insbesondere stütze ich mich im Nachfolgenden auf die beiden Werke: Shelly Rambo:
Spirit and Trauma: A Theology of Remaining, Louisville 2010 und dies.: Resurrecting
Wounds: Living in the Afterlife of Trauma, Waco 2017.
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raumata hat SCHNON iImMmer egeben, ahber das Irauma als „KOoNnNzept“”
und die Iraumaforschung Sind Och elatıv Jung Der Begriff „1rauma”
wurde erst ach dem /weiten e  1eg populär und SINg dann 1n den
1980er Jahren 1n den allgemeinen Sprachgebrauch e1n, mi1t der Bezeich
NUuNg „DOosttraumatische Belastungsstörung” PIBS Die Vorstellung, dass
Erfahrungen des Verlustes Ooder der (G(ewalt e1nNe verborgene Uun: hıinter-
lassen „1rauma“” edeute 1M Griechischen WOTTC ‚13  unde  &b die
ange ach dem ursprünglichen Ereignis i1rksam bleibt, veränderten Iun
damental die Art und Weilse, WIEe WIr miıt menschlichem Leiden umgehen
Die Iraumaforschung ass uns diese schwer acchare alur des Leidens
besser verstehen, die sıch 1n mindestens drei spekten manifestiert, Nam-
iıch In ezug aul „Zeit”, „KÖörper und „Sprache“,

d. eit
UNaCANS zeigt sıch e1N Irauma als e1nNe Störung uUNSeTEes menschlichen

Zeitempfindens. eder, der Erfahrungen mi1t PIBS hat, wird bestätigen,
dass die /Zeit ehben Nıcht „alle unden heilt”, WIE kKlischeehaflt e1
1e menr 1st /Zeit selhst e1N Teil der Verwundung. Störungen des Zeitemp
i1ndens Sind selhst konstitutiv Tur die un

Auf diese omplexe Beziehung zwischen Irauma und /Zeit WEe1SsS die
Bemerkung Ramaphosas hin, dass WIr Sudafrikaner „eine (Gesellsc SiNd,
die verletzt und beschädigt 1st Uurc uNnserTe Vergangenheit, die etfäuhbt 1st
Uurc uNseTe egenwar und zögernd In die /ukunft 1C Im Irauma 1st
der USsSs der /Zeit VOT der Vergangenheit 1n die egenwar und In die /Uu:
kunft unterbrochen Die Vergangenheit dringt STAr In die egenwar
e1n, dass die (Gewalt und das Leiden der Vergangenheit wiedererleht und
wiederholt werden Solche Invasionen der Vergangenheit aben Oft eıInNnen
Verlust der Inıtiative und des Handelns In der egenwar ZUr olge Das
Irauma beschädigt auch uNnSserTe ahigkeit, DOSIUV In die /ukunft sehen,
denn die Stelle VONN anen und Hoffinungen ruc die Notwendigkeit,
Situationen meiden, die eıInNnen läahmenden Flashback AaUSIOSenN könnten
Iraumaforscher*innen sprechen Oft VOT der „Doppelstruktur“ e1Nes Tau-
INaS, darauf hinzuweisen, dass 1n ursprüngliches traumatisches reig-
NS verspätet erwachen kann, selhstre späater, TW  e ohne erkenn-
baren Iun

ambo, Spirit and Irauma, 18721
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1. Trauma und das Nachleben der Apartheid

Traumata hat es schon immer gegeben, aber das Trauma als „Konzept“
und die Traumaforschung sind noch relativ jung. Der Begriff „Trauma“
wurde erst nach dem Zweiten Weltkrieg populär und ging dann in den
1980er Jahren in den allgemeinen Sprachgebrauch ein, mit der Bezeich-
nung „posttraumatische Belastungsstörung“ (PTBS). Die Vorstellung, dass
Erfahrungen des Verlustes oder der Gewalt eine verborgene Wunde hinter-
lassen – „Trauma“ bedeutet im Griechischen wörtlich „Wunde“ –, die
lange nach dem ursprünglichen Ereignis wirksam bleibt, veränderten fun-
damental die Art und Weise, wie wir mit menschlichem Leiden umgehen.
Die Traumaforschung lässt uns diese schwer fassbare Natur des Leidens
besser verstehen, die sich in mindestens drei Aspekten manifestiert, näm-
lich in Bezug auf „Zeit“, „Körper“ und „Sprache“.5

a. Zeit
Zunächst zeigt sich ein Trauma als eine Störung unseres menschlichen

Zeitempfindens. Jeder, der Erfahrungen mit PTBS hat, wird bestätigen,
dass die Zeit eben nicht „alle Wunden heilt“, wie es klischeehaft heißt.
Vielmehr ist Zeit selbst ein Teil der Verwundung. Störungen des Zeitemp-
findens sind selbst konstitutiv für die Wunde.

Auf diese komplexe Beziehung zwischen Trauma und Zeit weist die
Bemerkung Ramaphosas hin, dass wir Südafrikaner „eine Gesellschaft sind,
die verletzt und beschädigt ist durch unsere Vergangenheit, die betäubt ist
durch unsere Gegenwart und zögernd in die Zukunft blickt“. Im Trauma ist
der Fluss der Zeit von der Vergangenheit in die Gegenwart und in die Zu-
kunft unterbrochen. Die Vergangenheit dringt so stark in die Gegenwart
ein, dass die Gewalt und das Leiden der Vergangenheit wiedererlebt und
wiederholt werden. Solche Invasionen der Vergangenheit haben oft einen
Verlust der Initiative und des Handelns in der Gegenwart zur Folge. Das
Trauma beschädigt auch unsere Fähigkeit, positiv in die Zukunft zu sehen,
denn an die Stelle von Plänen und Hoffnungen rückt die Notwendigkeit, 
Situationen zu meiden, die einen lähmenden Flashback auslösen könnten.
Traumaforscher*innen sprechen oft von der „Doppelstruktur“ eines Trau-
mas, um darauf hinzuweisen, dass ein ursprüngliches traumatisches Ereig-
nis verspätet erwachen kann, selbst Jahre später, unerwartet, ohne erkenn-
baren Grund.

5 Rambo, Spirit and Trauma, 18–21.



344 Rambo berichtet VOT eiInem espräch, das S1E mi1t eiInem Mannn AUS
New Orleans 70 Monate ach der Zerstörung Uurc den Hurrikan Katrına
darüber führte, WIEe die eute zurechtkämen Er berichtete ihr VOT der STAr-
ken lendenz behaupten, dass 1n New (Orleans alles wieder WIEe Irüher
SE1 „Die eute immer, dass SIE darüber hinweg sSind.“” Aber e1nNe Sal
che selhst versichernde Sprache verdeckte, WIEe aul vielfache Weise die
inge ehben NIC wieder normal selen Und der Mannn ügte NiInzu „Der

“6urm 1st vorbel, aber der ‚Nachsturm’ 1st iImmer da
Iraumastudien zeigen, dass Leiden und Verlust nicht isoliert und

e1Ne bestimmte Zeit und eıInNnen bestimmten Ort 1xlert werden können
Das en ach dem Leiden, das en ach dem Erleben e1Nes odes, 1st
gezeichnet Uurc 1od und Verlust, 1st 1n erwundetes en Der urm
Ist vorüber, aber der „Nachsturm“ 1st iImmer da

Körper
/weitens haben uns Iraumastudien ezelgt, WIE traumatische TIa

FruNngel 1n uNnNseTel Körpern gespeicher und erinner werden, Oft aufT e1nNe
Art und Weise, die uns nicht bewusst IStT. Besse]l der Kolk hat VOT kur-
ZeN In eiInem wichtigen Beitrag beleuchtet, WIE traumatısl]erte Körper aufT
e1Ne kraftraubende, uns 1n der Vergangenheit gefangen haltende Weise
„den Punktestand registrieren“.7 Im 1C aufT ema beschränke ich
mich darauf, dass dies In eiInem metaphorischen Sinne auch Tüur uNseTe
zialen KÖörper oilt.

In e1ner zutieifst persönlichen Darstellung der „Rassen“-Geschichte der
USA der UTtOor und Dichter Wendell Berry den Rassiısmus e1Ne „VETL-
borgene unde  “ die der Oberfläche VOT Amerikas kollektiver Haut
ebht. Der körperbezogene Charakter SeINer Sprache Ist erstaunlich „Die
un: Ist 1n LL  mir“”, SCHNreli clI, „ SO tiel und komplex 1n melmmem Fleisch WIE

“9Blut und erven em VO  = Rassiısmus als e1ner verborgenen un:
spricht, die der Obertfläche schwelt, stellt Berry die verbreitete
SCHaUUNg inirage, dass der Rassiısmus e1nNe Uun: der Vergangenheit sel,
eLWas, das hınter sich gelassen hat. Seine Bildsprache 5ädt uns e1n,
tler die Oberfläche der inge schauen, „Rasse  “ WIE Blut und Ner-

Ebd., 1—72
Bessel vVan der Oolk Ihe BOody eeps the SCOTE* Brain, Mind, and BOody In the Healing
f Irauma, New York 701
Wendell ertY. Ihe Hidden OUunNk  9 erkeley 701 Ich entdeckte den Hinweis auf Ber-
IYyS wertvollen lıterarischen Beitrag der umstrittenen KRassenfrage 1m dritten Kapitel
VON Kambos Resurrecting '"Ounds. ‘Duffacing gunds Ysthan Iheology and Resur-
recting Histories In the Age f Ferguson .
ertY, a.a.Q.,
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Rambo berichtet von einem Gespräch, das sie mit einem Mann aus
New Orleans 29 Monate nach der Zerstörung durch den Hurrikan Katrina
darüber führte, wie die Leute zurechtkämen. Er berichtete ihr von der star-
ken Tendenz zu behaupten, dass in New Orleans alles wieder so wie früher
sei: „Die Leute sagen immer, dass sie darüber hinweg sind.“ Aber eine sol-
che selbst versichernde Sprache verdeckte, wie auf vielfache Weise die
Dinge eben nicht wieder normal seien. Und der Mann fügte hinzu: „Der
Sturm ist vorbei, aber der ‚Nachsturm‘ ist immer da.“6

Traumastudien zeigen, dass Leiden und Verlust nicht isoliert und an
eine bestimmte Zeit und an einen bestimmten Ort fixiert werden können.
Das Leben nach dem Leiden, das Leben nach dem Erleben eines Todes, ist
gezeichnet durch Tod und Verlust, ist ein verwundetes Leben. Der Sturm
ist vorüber, aber der „Nachsturm“ ist immer da.

b. Körper
Zweitens haben uns Traumastudien gezeigt, wie traumatische Erfah-

rungen in unseren Körpern gespeichert und erinnert werden, oft auf eine
Art und Weise, die uns nicht bewusst ist. Bessel van der Kolk hat vor kur-
zem in einem wichtigen Beitrag beleuchtet, wie traumatisierte Körper auf
eine kraftraubende, uns in der Vergangenheit gefangen haltende Weise
„den Punktestand registrieren“.7 Im Blick auf unser Thema beschränke ich
mich darauf, dass dies in einem metaphorischen Sinne auch für unsere so-
zialen Körper gilt.8

In einer zutiefst persönlichen Darstellung der „Rassen“-Geschichte der
USA nennt der Autor und Dichter Wendell Berry den Rassismus eine „ver-
borgene Wunde“, die unter der Oberfläche von Amerikas kollektiver Haut
lebt. Der körperbezogene Charakter seiner Sprache ist erstaunlich: „Die
Wunde ist in mir“, schreibt er, „so tief und komplex in meinem Fleisch wie
Blut und Nerven.“9 Indem er vom Rassismus als einer verborgenen Wunde
spricht, die unter der Oberfläche schwelt, stellt Berry die verbreitete An-
schauung infrage, dass der Rassismus eine Wunde der Vergangenheit sei,
etwas, das man hinter sich gelassen hat. Seine Bildsprache lädt uns ein, un-
ter die Oberfläche der Dinge zu schauen, wo „Rasse“, wie Blut und Ner-

6 Ebd., 1–2.
7 Bessel van der Kolk: The Body Keeps the Score: Brain, Mind, and Body in the Healing

of Trauma, New York 2014. 
8 Wendell Berry: The Hidden Wound, Berkeley 2010. Ich entdeckte den Hinweis auf Ber-

rys wertvollen literarischen Beitrag zu der umstrittenen Rassenfrage im dritten Kapitel
von Rambos Resurrecting Wounds: ‘Surfacing Wounds: Christian Theology and Resur-
recting Histories in the Age of Ferguson’.

9 Berry, a. a.O., 33.



vel), verborgen und doch mächtig WIrkt und die Fasern uUNSeTEes kollektiven 345
Körpers besetzt. Darüber hinaus üchtet Berry uNnserTe Aulimerksamkeit aul
die erbliche altlur e1ner rassılizierten Imagination, die WIEe (Gene 1M
Verborgenen VOT (‚eneration (‚eneration weitergegeben wird

C, Sprache
Drittens zeigt das Irauma die Zerbrechlichkeit der Sprache Das Tau-

Mmatische Ist ehben das, WAS nicht 1n uNseTe persönlichen Oder kollektiven
Erzählungen aufgenommen Oder integriert werden kannn ESs Ist die nicht
eigen gemachte Erfahrung, die sich nichtsdestoweniger 1n der egenwar
Tuhlbar Mac und uns damıt In die un  are Lage bringt, das Unsagbare

mussen Oft vertielt dieser Sprachverlust Och das Leiden der
traumatıs]erten enschen, denn isoliert 1E VOT ihrer eMmMe1InscC
Die Unfähigkeit ZUr KOommMmunikation beschädigt Vertrauensbeziehungen
und ewirkt die uflösung uNnNsSseTeTr Ozlalen Welt und zugleic die Desinte
gration uUNSeTEes Selbst: und entitätsempfindens. Die Schwierigkeit ber
traumatische Erfahrungen sprechen, 1st darüber hinaus verbunden miıt
der Schmerzhaftigkeit der Wahrnehmung Olcher Erfahrungen. Im Innern
elfelt seiINen eigenen Erfahrungen, während außerlich Taumalı-
sche unden leicht ausgeblendet, geleugnet Ooder überdeckt werden. ““

errys Verwendung des Begriffs „verborgene unde  &b hat e1nNe zwe1ila-
che Bedeutung. Als Ideologie und Mythos Sind rassısche Konstrukte 1M Un
bewussten verborgen. Doch ibt auch e1nNe WIllentic verborgene
unde, verhüllt, geleugnet und ausgeblendet. Die Geschichten, die WITr
uns und anderen erzählen, Sind die ittel, Uurc die sich Systeme Frassı-
SCHer Vorurteile und Unterdrückung einwurzeln und VOT (eneration
(‚eneration weitergegeben werden Zugleic arbeiten S1E aran, diese Me
chanısmen überdecken und ihr eigenes irken verbergen, uns
VOT Wahrheiten schützen, die ru Sind, S1E auszuhalten. ‘

1e$ Silt 1n besonderer Weise auch Tüur uNnSserTe christlichen TZzanlun:
gEeN „Weit entiernt, die un des Rassiısmus heilen “ BerrTY,
1st das Christentum der eißen vielmehr dessen lindernder Wundverband
geWESEN e1N Verband 1n der Maskerade VOT Sonntagskleidern, die
tragt, sich e1ınen gewlssen Mmoralischen Kredit erwerben.  «12 Das
Christentum der eißen nähert sich den unden AUS e1iner privilegierten
Position ESs eugnet nicht die E xistenz der unden als solche, aber „SPI-

10 ambo, Spirit and Irauma, 721726
ambo, Kesurrecting Ounds,

12 DBerty, The Hidden OUunNk  9 247
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ven, verborgen und doch mächtig wirkt und die Fasern unseres kollektiven
Körpers besetzt. Darüber hinaus richtet Berry unsere Aufmerksamkeit auf
die erbliche Natur einer rassifizierten Imagination, die – wie Gene – im
Verborgenen von Generation zu Generation weitergegeben wird.

c. Sprache
Drittens zeigt das Trauma die Zerbrechlichkeit der Sprache. Das Trau-

matische ist eben das, was nicht in unsere persönlichen oder kollektiven
Erzählungen aufgenommen oder integriert werden kann. Es ist die nicht zu
eigen gemachte Erfahrung, die sich nichtsdestoweniger in der Gegenwart
fühlbar macht und uns damit in die unhaltbare Lage bringt, das Unsagbare
sagen zu müssen. Oft vertieft dieser Sprachverlust noch das Leiden der
traumatisierten Menschen, denn er isoliert sie von ihrer Gemeinschaft.
Die Unfähigkeit zur Kommunikation beschädigt Vertrauensbeziehungen
und bewirkt die Auflösung unserer sozialen Welt und zugleich die Desinte-
gration unseres Selbst- und Identitätsempfindens. Die Schwierigkeit über
traumatische Erfahrungen zu sprechen, ist darüber hinaus verbunden mit
der Schmerzhaftigkeit der Wahrnehmung solcher Erfahrungen. Im Innern
zweifelt man an seinen eigenen Erfahrungen, während äußerlich traumati-
sche Wunden leicht ausgeblendet, geleugnet oder überdeckt werden.10

Berrys Verwendung des Begriffs „verborgene Wunde“ hat eine zweifa-
che Bedeutung. Als Ideologie und Mythos sind rassische Konstrukte im Un-
bewussten verborgen. Doch es gibt auch eine willentlich verborgene
Wunde, verhüllt, geleugnet und ausgeblendet. Die Geschichten, die wir
uns und anderen erzählen, sind die Mittel, durch die sich Systeme rassi-
scher Vorurteile und Unterdrückung einwurzeln und von Generation zu
Generation weitergegeben werden. Zugleich arbeiten sie daran, diese Me-
chanismen zu überdecken und ihr eigenes Wirken zu verbergen, um uns
vor Wahrheiten zu schützen, die zu brutal sind, um sie auszuhalten.11

Dies gilt in besonderer Weise auch für unsere christlichen Erzählun-
gen. „Weit entfernt, die Wunde des Rassismus zu heilen …“, so Berry, „…
ist das Christentum der Weißen vielmehr dessen lindernder Wundverband
gewesen – ein Verband in der Maskerade von Sonntagskleidern, die man
trägt, um sich einen gewissen moralischen Kredit zu erwerben.“12 Das
Christentum der Weißen nähert sich den Wunden aus einer privilegierten
Position. Es leugnet nicht die Existenz der Wunden als solche, aber es „spi-

10 Rambo, Spirit and Trauma, 21–26.
11 Rambo, Resurrecting Wounds, 72.
12 Berry, The Hidden Wound, 242.



346 ritualisiert und verinnerlicht Oder privatisiert die Wunden“. Auf diese
Weise, Sagt Rambo, „behauptet das Christentum, Heilung bringen, 1st
ahber tatsächlic aran beteiligt, die der Oberfläche liegenden Wun:
den verdecken und überdecken

Ich habe ler den Begriff „ 1rauma“” eingeführt, we1l 1n Instrument
ISt, ber historische EW sprechen, eren Wirkung Och anhält.
Ich habe ezelgt, dass das Irauma In die Komplexitä uNnNseTeTr r  rung
der Zeit eingreift, dass e1nNe 1n den KÖörper eingeschriebene un: 1St,
die uUNSeTeE vorherrschende ogl zerreißt, dass SCHHNEeBlC die Grenzen
VOT Sprache und Narratieon offenlegt, VOT ussagen, Bezeugungen und
Wahrnehmungen. Mit der lıterarıschen Wendell errYyS habe ich WEe1-
terhın das Konzept des Iraumas mi1t der „verborgenen unde  &b des Rassıs-
INUS In Zusammenhang sgebracht. Allen, die T1 kennen, sollte sSsOfort
klar se1n, WIE sich diese Erkenntnisse aul das en 1M eutigen Sudafriıka
wenden lassen Wenn WITr am DOs Begrifflichkeit Z  L können WITr S -

DE, dass die Sudafrikaner 1M „Nachleben der Apartheid“ en „Die
parthei 1st vorbei, ahber die ‚Nach-Apartheid’ 1st iImMmer (1a &b Apartheid
und ihre rassılizlerte Imagination Ist keine ISFOFISCHe unde, WE dAa-
miıt gemeilnt 1St, dass 1E der vergangenheit 1elmenr 1st S1E e1nNe
verborgene unde, die schmerzhaft lebendig 1st und voller Kraft alktıv 1St,
die der kollektiven Haut aller In Sudafriıka ebenden chwelt.

Was könnte also edeuten, ZeugnIis abzulegen Tüur die CNrsSUlche
Hofnung aul e1nNe erlöste und versöhnte MmMenschliche Gemeiminschaft
WE die „Nach-Apartheid” iImMmer ‚W  1 1st?

TIrauma und christliches Zeugnis Shelly am

In der Auseinandersetzung miıt diesen Fragen Tand ich das Werk der
nordamerikanischen Theologin Shelly Rambo csehr hilfireich In ZWE1 ihrer
sehr DOSILV reziplerten er Spirit and ITrauma T heology Re
MaAaining Z010 und Resurrecting Ounds Living n the erlife
TIrauma (201 /} hat Rambo versucht, die CNMSUÜNCHE JIradition AUS der Per-
spektive des Iraumabegriffes betrachten Für S1E 1st Irauma Nıcht e1N-
Tach 11UTr e1N weılleres ema, miıt dem sich die Theologie befasst, Oondern
e1Ne elebte Realität, VONN der her die christlichen Iradıtionen srundsätz-
ich MNEeUu überdacht werden mussen „1rauma ewirkt In der Theologie

13 ambo, Kesurrecting OUunds,
14 Ebd., 7374
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ritualisiert und verinnerlicht oder privatisiert die Wunden“.13 Auf diese
Weise, sagt Rambo, „behauptet das Christentum, Heilung zu bringen, ist
aber tatsächlich daran beteiligt, die unter der Oberfläche liegenden Wun-
den zu verdecken und zu überdecken“.14

Ich habe hier den Begriff „Trauma“ eingeführt, weil es ein Instrument
ist, um über historische Gewalt zu sprechen, deren Wirkung noch anhält.
Ich habe gezeigt, dass das Trauma in die Komplexität unserer Erfahrung
der Zeit eingreift, dass es eine in den Körper eingeschriebene Wunde ist,
die unsere vorherrschende Logik zerreißt, dass es schließlich die Grenzen
von Sprache und Narration offenlegt, von Aussagen, Bezeugungen und
Wahrnehmungen. Mit der literarischen Hilfe Wendell Berrys habe ich wei-
terhin das Konzept des Traumas mit der „verborgenen Wunde“ des Rassis-
mus in Zusammenhang gebracht. Allen, die Südafrika kennen, sollte sofort
klar sein, wie sich diese Erkenntnisse auf das Leben im heutigen Südafrika
anwenden lassen. Wenn wir Rambos Begrifflichkeit nutzen, können wir sa-
gen, dass die Südafrikaner im „Nachleben der Apartheid“ leben. „Die
Apartheid ist vorbei, aber die ‚Nach-Apartheid‘ ist immer da.“ Apartheid
und ihre rassifizierte Imagination ist keine historische Wunde, wenn da-
mit gemeint ist, dass sie der Vergangenheit angehört. Vielmehr ist sie eine
verborgene Wunde, die schmerzhaft lebendig ist und voller Kraft aktiv ist,
die unter der kollektiven Haut aller in Südafrika Lebenden schwelt.

Was könnte es also bedeuten, Zeugnis abzulegen für die christliche
Hoffnung auf eine erlöste und versöhnte menschliche Gemeinschaft –
wenn die „Nach-Apartheid“ immer gegenwärtig ist?

2. Trauma und christliches Zeugnis: Shelly Rambo

In der Auseinandersetzung mit diesen Fragen fand ich das Werk der
nordamerikanischen Theologin Shelly Rambo sehr hilfreich. In zwei ihrer
sehr positiv rezipierten Werke – Spirit and Trauma: A Theology of Re-
maining (2010) und Resurrecting Wounds: Living in the Afterlife of
Trauma (2017) – hat Rambo versucht, die christliche Tradition aus der Per-
spektive des Traumabegriffes zu betrachten. Für sie ist Trauma nicht ein-
fach nur ein weiteres Thema, mit dem sich die Theologie befasst, sondern
eine gelebte Realität, von der her die christlichen Traditionen grundsätz-
lich neu überdacht werden müssen. „Trauma bewirkt in der Theologie

13 Rambo, Resurrecting Wounds, 74.
14 Ebd., 73–74.



e1nNe euUue€e Jegnoranz  “  » SCNreli s1e ÄAngesichts dessen, WAS WIr ber Tau- 34/
mata wIissen, klingen TIheologien, die e1nNe eiternde un: mi1t e1ner VeT-
sönNnnlichen Salbe Oder eINem lındernden Verband abdecken, nicht 11UTr hohl
und unüberzeugend, Oondern haben eıInNnen gefährlichen e1 der Wie
derholung des e1 Diese Formen VOT Iheologie haben aber iImMmer noch,
WIEe das VOT BeITty erwähnte „Christentum der Weißen”, eıInNnen ImMmMensen
Einflluss In Sudafriıka

In Spirit and TIrauma ädt Rambo dazu e1n, darüber nachzudenken,
W2S edeuten könnte, „VON innen  &b Zeugen dieser komplexen /wischen-
erfahrung des „Bleibens“ sein Mit anderen Worten Wie egen WITr
Zeugnis a als diejenigen, die bleiben; aber auch dem gegenüber, W2S als
1od 1M en bleibt? AÄAus der Perspektive des Iraumas seht bel den Be
SCHNUNGENN des aulerstandenen Jesu miıt seiINen Jüngern weniger das
„Nachleben“ (eine E y1istenz 1n e1ner anderen Welt ach dem JTod) als
e1nNe „Nachlebensweise“. Was vernel die Auferstehun denjenigen, die
bleiben; denjenigen, die weiterleben ach Erfahrungen des odes, des Ver-
USTS und der Gewalt?

1lner der wichtigsten Beiträge Rambos 1st C5, den eugnischarakter des
CAhMSTUCHeN aubens NEeU einzufordern, als agen der ahrheit, als Klage,
als Schuldbekenntnis verschiedene Formen das Unsagbare, Unbean
spruchte, Verborgene, Unterdrückte bezeugen. Als Ergänzung den
tärker vorherrschenden Odellen des christlichen Zeugnisses WIE „Verkün-
digung“” (des Evangeliums und Zeugnis als „Imitatio“ (ein en 1n Jünger-
schaft, das Christi beispielhafte selhstlose l1e verkörpert) ermnner am

jenen vernachlässigten Aspekt der christlichen Tradition, der 17 Bezeugen
des mMmenschlichen Leidens den (G‚lauben bekennt. ® Dieser Zeugnischarakter
des christlichen aubens edeutet, dass WIT unNns hinsichtlich der Leiden und
der unden positionieren, dass die verborgenen Wahrheiten Urc die
Risse unterdrückender und ablenkender Logiken dringen können.‘

Auferstandene unden IM Nachleben der Apartheid

In Resurrecting Ounds seht am weliter 1n 1ese ichtung, indem
S1e die e kannte Erzählung VON der Wiederbegegnung des aulerstandenen
Jesu mMit seINnen Jüngern (Joh 20,1 Y—268) dem Blickwinke des Iraumas
betrachtet

15 ambo, Spirit and Irauma,
10 Ebd., 30—41
17 Ebd.,
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eine neue Ignoranz“, schreibt sie.15 Angesichts dessen, was wir über Trau-
mata wissen, klingen Theologien, die eine eiternde Wunde mit einer ver-
söhnlichen Salbe oder einem lindernden Verband abdecken, nicht nur hohl
und unüberzeugend, sondern haben einen gefährlichen Anteil an der Wie-
derholung des Leids. Diese Formen von Theologie haben aber immer noch,
wie das von Berry erwähnte „Christentum der Weißen“, einen immensen
Einfluss in Südafrika. 

In Spirit and Trauma lädt Rambo dazu ein, darüber nachzudenken,
was es bedeuten könnte, „von innen“ Zeugen dieser komplexen Zwischen-
erfahrung des „Bleibens“ zu sein. Mit anderen Worten: Wie legen wir
Zeugnis ab als diejenigen, die bleiben; aber auch dem gegenüber, was als
Tod im Leben bleibt? Aus der Perspektive des Traumas geht es bei den Be-
gegnungen des auferstandenen Jesu mit seinen Jüngern weniger um das
„Nachleben“ (eine Existenz in einer anderen Welt nach dem Tod) als um
eine „Nachlebensweise“. Was verheißt die Auferstehung denjenigen, die
bleiben; denjenigen, die weiterleben nach Erfahrungen des Todes, des Ver-
lusts und der Gewalt?

Einer der wichtigsten Beiträge Rambos ist es, den Zeugnischarakter des
christlichen Glaubens neu einzufordern, als Sagen der Wahrheit, als Klage,
als Schuldbekenntnis – verschiedene Formen das Unsagbare, Unbean-
spruchte, Verborgene, Unterdrückte zu bezeugen. Als Ergänzung zu den 
stärker vorherrschenden Modellen des christlichen Zeugnisses wie „Verkün-
digung“ (des Evangeliums) und Zeugnis als „imitatio“ (ein Leben in Jünger-
schaft, das Christi beispielhafte selbstlose Liebe verkörpert) erinnert Rambo
an jenen vernachlässigten Aspekt der christlichen Tradition, der im Bezeugen
des menschlichen Leidens den Glauben bekennt.16 Dieser Zeugnischarakter
des christlichen Glaubens bedeutet, dass wir uns hinsichtlich der Leiden und
der Wunden so positionieren, dass die verborgenen Wahrheiten durch die
Risse unterdrückender und ablenkender Logiken dringen können.17

3. Auferstandene Wunden im Nachleben der Apartheid

In Resurrecting Wounds geht Rambo weiter in diese Richtung, indem
sie die bekannte Erzählung von der Wiederbegegnung des auferstandenen
Jesu mit seinen Jüngern (Joh 20,19–28) unter dem Blickwinkel des Traumas
betrachtet.

15 Rambo, Spirit and Trauma, 17.
16 Ebd., 36–41.
17 Ebd., 40.



3458 ESs 1st spat In der aC Sonntag ach der rutalen Kreuzigung
Jesu Die (traumatisierten?) Jünger Sind versammelt hinter verschlossenen
uren AÄAus Angst VOT der Verfolgung Uurc dieselben eute, die esus getÖ
telt aben, verbergen SIE sıch In eiInem aum mi1t verbarrikadierten uren
1C erscheint esus mitten ihnen, Tast WIE e1N Geist, auber dass

Fleisch und Knochen hat WIEe s1e Er segnet S1e „rriede SE1I mi1t euch!“
Und dann, plötzlich, zeigt ihnen SEINE Hände, die iImMmer och die Wun:
den aufweisen, VOT den Nägeln durchbohrt. Er zeigt auch die Uun:
SEINer Seite, der peer 1n seinNnen Körper eindrang.

Wır wIissen, WIE die Geschichte weitergeht. Einer der Jünger, Ihomas,
WT nicht anwesend Als er Örte, W2S die anderen Jünger ber das Ge
sSscChenene erzählten, Sagl herausfordernd, werde nicht lauben,
„WELINN ich nicht 1n seiINen en die ägelmale sehe und Jege meınen
Finger 1n die ägelmale und lJege MmMeiıne Hand 1n SEINE Se1ite  “ cht Tage
späater WaTrel die Jünger wieder bel verschlossener 1Ur versammelt, dies-
mal miıt Ihomas, und esus erschien wieder. „rriede S11 mi1t euch!“, SCR-
nel S1E erneut. Dann, miıt seinen unden VOT den Jüngern stehend, WIe-
derholt esus, WAS 1 homas gesagt atte, als esus nicht da WAarfl. Er Oordert
1 homas auf, seiINen Finger herzureichen und In SEINE unden egen
und SEINE Hand herzureichen und 1n SEINE Seite egen „Meın Herr und
meın Gott!“, 1st die Antwort des Ihomas

Um W2S seht 1n dieser Geschichte ach der vorherrschenden In
terpretation seht 1n der Geschichte den Glauben, Ooder vielmehr
den Zweifel. ESs Ist SCHHNEeBlC die Geschichte des „ungläubigen Ihomas
„Weil du mich esehen hast, arum Jaubst du? elig Sind die, die nicht
hen und doch glauben!“” Glauben Ist mehr als ehen, Vertrauen Ist mehr als
Gewissheit; se1d nicht WIE der ungläubige Ihomas, der Bewelse braucht;
glaubt und ihr werdet das en aben Wır alle en diese Predigt SCNON
sehört Ooder womöglich ehalten. Etwas aber geht 1n dieser Interpretation
verloren Die Interpreten, die dieser LINI1Ee folgen, neigen dazu, die eu:
LUunNg der unden übersehen Oder ignorleren, die KÖörper Jesu
ZUuU Vorschein kommen lele, WIE ETW ohannes V1IN In seinem KOm

diesem Jext, senen In den unden wen1g mehr als beiläufige
Zeichen, miıt enen ott dem skeptischen I1homas entgegenkommt 1n die
sSe  = Augenblick des We1l1lels Im Kontext VOT (Calvins eucharistischer Pole
mik werden Jesu unden ausgelöscht.18

18 J1e ambo, Kesurrecting Ounds, Kap. 1, "Erasing Ounds: John ( alvın and the Pro-
hblem f the RKesurrecte: Body”
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Es ist spät in der Nacht, am Sonntag nach der brutalen Kreuzigung
Jesu. Die (traumatisierten?) Jünger sind versammelt hinter verschlossenen
Türen. Aus Angst vor der Verfolgung durch dieselben Leute, die Jesus getö-
tet haben, verbergen sie sich in einem Raum mit verbarrikadierten Türen.
Plötzlich erscheint Jesus mitten unter ihnen, fast wie ein Geist, außer dass
er Fleisch und Knochen hat wie sie. Er segnet sie: „Friede sei mit euch!“
Und dann, plötzlich, zeigt er ihnen seine Hände, die immer noch die Wun-
den aufweisen, von den Nägeln durchbohrt. Er zeigt auch die Wunde an
seiner Seite, wo der Speer in seinen Körper eindrang.

Wir wissen, wie die Geschichte weitergeht. Einer der Jünger, Thomas,
war nicht anwesend. Als er hörte, was die anderen Jünger über das Ge-
schehene erzählten, sagt er herausfordernd, er werde nicht glauben,
„wenn ich nicht in seinen Händen die Nägelmale sehe und lege meinen
Finger in die Nägelmale und lege meine Hand in seine Seite“. Acht Tage
später waren die Jünger wieder bei verschlossener Tür versammelt, dies-
mal mit Thomas, – und Jesus erschien wieder. „Friede sei mit euch!“, seg-
net er sie erneut. Dann, mit seinen Wunden vor den Jüngern stehend, wie-
derholt Jesus, was Thomas gesagt hatte, als Jesus nicht da war. Er fordert
Thomas auf, seinen Finger herzureichen und in seine Wunden zu legen
und seine Hand herzureichen und in seine Seite zu legen. „Mein Herr und
mein Gott!“, ist die Antwort des Thomas.

Um was geht es in dieser Geschichte? Nach der vorherrschenden In-
terpretation geht es in der Geschichte um den Glauben, oder vielmehr um
den Zweifel. Es ist schließlich die Geschichte des „ungläubigen Thomas“.
„Weil du mich gesehen hast, darum glaubst du? Selig sind die, die nicht se-
hen und doch glauben!“ Glauben ist mehr als Sehen, Vertrauen ist mehr als
Gewissheit; seid nicht wie der ungläubige Thomas, der Beweise braucht;
glaubt und ihr werdet das Leben haben. Wir alle haben diese Predigt schon
gehört oder womöglich gehalten. Etwas aber geht in dieser Interpretation
verloren. Die Interpreten, die dieser Linie folgen, neigen dazu, die Bedeu-
tung der Wunden zu übersehen oder zu ignorieren, die am Körper Jesu
zum Vorschein kommen. Viele, wie etwa Johannes Calvin in seinem Kom-
mentar zu diesem Text, sehen in den Wunden wenig mehr als beiläufige
Zeichen, mit denen Gott dem skeptischen Thomas entgegenkommt in die-
sem Augenblick des Zweifels. Im Kontext von Calvins eucharistischer Pole-
mik werden Jesu Wunden ausgelöscht.18

18 Siehe Rambo, Resurrecting Wounds, Kap. 1, “Erasing Wounds: John Calvin and the Pro-
blem of the Resurrected Body”.



Xxegeten WIE Shelly Rambo jedoch (und Gyril Ramaphosa! ordern uns 344
auf, die atsache nehmen, dass ottes Werk der Auferstehun die
Auferstehun der unden eiINsScCNAlE Was ezweckt der Uultlor des 1er-
ten Evangeliums mi1t dieser Geschichte VOT den Wunden? Was edeute CS,
dass Gott, indem esus aulierstenen ässt, dies auch miıt seiINen unden
{ut und diese AUS dem dunklen und unzugänglichen rah 1n das 1C
bringt 1n 1C und Reichweite? Was 1st die Bedeutung VOT unden, die
1INMILIEN der verehrenden, Jesu versammelten (G(emeinde die ber:
acC kommen? Wie sollen WIr die Aufforderung verstehen, Jesu unden

senen und berühren? Bilden diese Orte 1Ur den unwichtigen Hın
ergrun' e1ner Geschichte VOT Glauben und We1l1le der Ollten 1E
als e1N integraler Bestandteil der Geschichte darüber angesehen werden,
WIEe Oott uns eiInem versöhnten en In (G(emeinschaft erhebht auch
und serade 1n der un-Toten Zähigkeit des Nachlebens der Apartheid?

Von rößter Bedeutung Iur diese Fragen 1st der Sachverhalt des rken
enNns Erscheinungen des auferstandenen esus Sind Oft VOT Verkennen be
gleitet, der Unfähigkei SEINeEer Anhänger, inn erkennen Hier ahber sche1l-
NelNn die Jünger keine TODlemMe haben, esus erkennen ESs wird
DESAZT, „da wurden die Jünger Iroh, dass S1E den errn sahen“

Trkennen kann jedoch sehr 1e] komplexer se1n, als zunNächst den
schein hat. Shelly am en uNseTe Aulimerksamkeit aul die eltsame
Weise, In der eSsus sich angetrieben sieht, seinNnen ersten Friedensgruß
wiederholen, doch SEINE erwundete Erscheinung chnell und leicht
Freude bel den Jüngern hervorgerufen hatte. *” Hat diese Freude nicht ©1-
NelNn alschen Niertion 1n dieser ammer der Furcht, 1n den SIE sich einge-
schlossen aben Rambo Oordert uns auf, die Reaktion der Jünger aul Jesu
erschreckend NUumMes Herzeigen SeINer unden MNEeUu überdenken
Könnte ihre Freude In e1ner Olchen Situation nicht 1n weıteres, hıinter-
sründiges eispie Iur ihr Verkennen SEe1N “ S1e senen esus, ahber en SIE
auch SEINE unden gesehen? Und en 1E WwWirklich die unden erkannt,
WEl S1E Nıcht auch 1n ihnen ihre eigene Komplizenschaft SEINer Ver-
wundung sehen, ihren errat und ihre Leugnung? Vielleicht hat dieses Ver-
kennen esus dazu veranlasst, sıch wılıedernolen „rriede E1 mi1t RUC
Wie mich der alter gesandt hat, SENdeE ich euch.“ Trkennen die Jünger,
W2S edeutet, WEl der Gekreuzigte, Verwundete SIE sendet WIE der
alter innn esandt hat?

Die die Obertfläche tretenden unden garantiıeren eın Tkennen
Wenn 1n T1unden ZU Vorschein kommen, sind 1E Oft VOT ST.  d

19 Ebd., 80834
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Exegeten wie Shelly Rambo jedoch (und Cyril Ramaphosa!) fordern uns
auf, die Tatsache ernst zu nehmen, dass Gottes Werk der Auferstehung die
Auferstehung der Wunden einschließt. Was bezweckt der Autor des vier-
ten Evangeliums mit dieser Geschichte von den Wunden? Was bedeutet es,
dass Gott, indem er Jesus auferstehen lässt, dies auch mit seinen Wunden
tut und diese aus dem dunklen und unzugänglichen Grab in das Licht
bringt – in Sicht- und Reichweite? Was ist die Bedeutung von Wunden, die
inmitten der verehrenden, um Jesu versammelten Gemeinde an die Ober-
fläche kommen? Wie sollen wir die Aufforderung verstehen, Jesu Wunden
zu sehen und zu berühren? Bilden diese Worte nur den unwichtigen Hin-
tergrund zu einer Geschichte von Glauben und Zweifel? Oder sollten sie
als ein integraler Bestandteil der Geschichte darüber angesehen werden,
wie Gott uns zu einem versöhnten Leben in Gemeinschaft erhebt – auch
und gerade in der un-toten Zähigkeit des Nachlebens der Apartheid?

Von größter Bedeutung für diese Fragen ist der Sachverhalt des Erken-
nens. Erscheinungen des auferstandenen Jesus sind oft von Verkennen be-
gleitet, der Unfähigkeit seiner Anhänger, ihn zu erkennen. Hier aber schei-
nen die Jünger keine Probleme zu haben, Jesus zu erkennen. Es wird
gesagt, „da wurden die Jünger froh, dass sie den Herrn sahen“.

Erkennen kann jedoch sehr viel komplexer sein, als es zunächst den
Anschein hat. Shelly Rambo lenkt unsere Aufmerksamkeit auf die seltsame
Weise, in der Jesus sich angetrieben sieht, seinen ersten Friedensgruß zu
wiederholen, wo doch seine verwundete Erscheinung so schnell und leicht
Freude bei den Jüngern hervorgerufen hatte.19 Hat diese Freude nicht ei-
nen falschen Unterton in dieser Kammer der Furcht, in den sie sich einge-
schlossen haben? Rambo fordert uns auf, die Reaktion der Jünger auf Jesu
erschreckend intimes Herzeigen seiner Wunden neu zu überdenken.
Könnte ihre Freude in einer solchen Situation nicht ein weiteres, hinter-
gründiges Beispiel für ihr Verkennen sein? Sie sehen Jesus, aber haben sie
auch seine Wunden gesehen? Und haben sie wirklich die Wunden erkannt,
wenn sie nicht auch in ihnen ihre eigene Komplizenschaft an seiner Ver-
wundung sehen, ihren Verrat und ihre Leugnung? Vielleicht hat dieses Ver-
kennen Jesus dazu veranlasst, sich zu wiederholen: „Friede sei mit euch!
Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch.“ Erkennen die Jünger,
was es bedeutet, wenn der Gekreuzigte, Verwundete sie sendet – wie der
Vater ihn gesandt hat?

Die an die Oberfläche tretenden Wunden garantieren kein Erkennen.
Wenn in Südafrika Wunden zum Vorschein kommen, sind sie oft von star-

19 Ebd., 80–84.



3(} ken Emotionen begleitet: Verwirrung, Zweilfel, Angst, Scham Wie die e1N-
seschlossenen Jünger, laufen die weıißen enschen In T1 eständig
efahr, sich In ihre Logiken verschanzen, die wiederum alsche 1C
welsen tutzen Die Leichtigkeit, miıt der WIr behaupten senen und
verstehen, verrat e1N tieler liegendes ersagen, die unden der anderen

erkennen, aber auch uNnseTe eigenen unden, einschließlich uUuNSsSeTeTr

cham, uNnNseTeTr /weiflel und Ansste
E1n eispie AUS e1ner 201 VO  = Institute for Justice an Reconcilia-

Fon (Institut Iur Gerechtigkeit und Versöhnung durchgeführten Umifrage
Mag verdeutlichen, WIEe komplex Erkenntnis SeE1N annn Alsorauf die
Aussage „Suüdafriıkaner rauchen iImmer och Versöhnung“ STIMMTIEeN
Prozent der befragten weißen ersonen Z 12,6 Prozent WaTrel NL-
schieden und 15,2 Prozent STIMMIEeN nicht ZUu.  ZU (JAnz euUuilc lındet die
Sprache der Versöhnung bel der großen enrnel der weıißen Sudafrıkaner
eiınen positiven Widerhall als Notwendiges und UunNschenswertes
(ein er Prozentsatz 1M Vergleich mi1t anderen ethnischen Gruppen, bel
enen die durchschnittliche Zustimmung beli 069,7 Prozent lag)  21 Hen
sichtlich haben weıiße ersonen aum robleme, die Notwendigkeit der
Versöhnung erkennen

Die Antworten aufT e1nNe ZWEITEe Aussage jedoch werfen e1N interessan-
tes 1C darauf, WIE die weißen Befragten Versöhnung verstehen Der AÄAus
SaSc „Versöhnung 1st unmöglich, WE die der Apartheid Benachteli
ligten weilter leiben  &b STIMMIEeN 11UTr 49,5 Prozent der weıißen
ersonen Z 19,53 Prozent WaTrel unentschieden, während 31,2 Prozent
verneinten.“ ährend weiße Sudafrikaner anscheinend der Überzeugung
SiNd, dass Versöhnung notwendig SL, Sind ach dieser Umifrage weniger als
die Hälfte VOT ihnen anhıg, e1nNe Verbindung zwischen Versöhnung und der
Schaffung e1ner Gesellscha der Gleichberechtigung und ur erken-
NnET, zwischen der Wiederherstellung VOT Beziehungen und der Beseiti
gung Tortdauernden nrechts, zwischen Vergebung und Wiedergutma-
chung. Die atsache, dass mehr als 5( Prozent der weıißen Befragten
irgendwelche /weiflel daran aben konnten, dass die andauernde Armut
der enrnel ihrer Mitbürger, die Uurc die parthei benachteiligt WUÜUT-

den, e1N Hındernis Tüur die Versöhnung arste  e verweIlst aufT 1n tiel SIT-
zendes Verkennen des e1ids, das Uurc die Tortdauernde WIFTISC  iıche

AÜ) Jan ofmeyer und ajen Ovender. SOuth Afifrican Keconcihation Barometer riefing
aper National Keconciliation, RKace Relations, and SOCc1a] Inclusion, Cape Town 2015,
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ken Emotionen begleitet: Verwirrung, Zweifel, Angst, Scham. Wie die ein-
geschlossenen Jünger, laufen die weißen Menschen in Südafrika beständig
Gefahr, sich in ihre Logiken zu verschanzen, die wiederum falsche Sicht-
weisen stützen. Die Leichtigkeit, mit der wir behaupten zu sehen und zu
verstehen, verrät ein tiefer liegendes Versagen, die Wunden der anderen
zu erkennen, aber auch unsere eigenen Wunden, einschließlich unserer
Scham, unserer Zweifel und Ängste.

Ein Beispiel aus einer 2015 vom Institute for Justice and Reconcilia-
tion (Institut für Gerechtigkeit und Versöhnung) durchgeführten Umfrage
mag verdeutlichen, wie komplex Erkenntnis sein kann. Als Antwort auf die
Aussage „Südafrikaner brauchen immer noch Versöhnung“ stimmten 74
Prozent der befragten weißen Personen zu, 12,8 Prozent waren unent-
schieden und 13,2 Prozent stimmten nicht zu.20 Ganz deutlich findet die
Sprache der Versöhnung bei der großen Mehrheit der weißen Südafrikaner
einen positiven Widerhall als etwas Notwendiges und Wünschenswertes
(ein hoher Prozentsatz im Vergleich mit anderen ethnischen Gruppen, bei
denen die durchschnittliche Zustimmung bei 69,7 Prozent lag).21 Offen-
sichtlich haben weiße Personen kaum Probleme, die Notwendigkeit der
Versöhnung zu erkennen.

Die Antworten auf eine zweite Aussage jedoch werfen ein interessan-
tes Licht darauf, wie die weißen Befragten Versöhnung verstehen. Der Aus-
sage „Versöhnung ist unmöglich, wenn die unter der Apartheid Benachtei-
ligten weiter arm bleiben“ stimmten nur 49,5 Prozent der weißen
Personen zu, 19,3 Prozent waren unentschieden, während 31,2 Prozent
verneinten.22 Während weiße Südafrikaner anscheinend der Überzeugung
sind, dass Versöhnung notwendig ist, sind nach dieser Umfrage weniger als
die Hälfte von ihnen fähig, eine Verbindung zwischen Versöhnung und der
Schaffung einer Gesellschaft der Gleichberechtigung und Würde zu erken-
nen, zwischen der Wiederherstellung von Beziehungen und der Beseiti-
gung fortdauernden Unrechts, zwischen Vergebung und Wiedergutma-
chung. Die Tatsache, dass mehr als 50 Prozent der weißen Befragten
irgendwelche Zweifel daran haben konnten, dass die andauernde Armut
der Mehrheit ihrer Mitbürger, die durch die Apartheid benachteiligt wur-
den, ein Hindernis für die Versöhnung darstellt, verweist auf ein tief sit-
zendes Verkennen des Leids, das durch die fortdauernde wirtschaftliche

20 Jan Hofmeyer und Rajen Govender: South African Reconciliation Barometer Briefing
Paper 1: National Reconciliation, Race Relations, and Social Inclusion, Cape Town 2015,
6.

21 Ebd.
22 Ebd., 7.



Ungerechtigkeit, Ungleichheit und Armut verursacht wird Vergleich 3971
STIMMIEeN 1Ur 11,5 Prozent der schwarzen Befragten der Aussage nicht
ZU) Wie die sich TIreuenden Jünger können WIr vielleicht die unden
hen, ahber bleibt die rage, b WIr SIE Wirklich als das erkennen, WAS 1E
sind

ES IsSt e1n Verdienst der acC [ heology (auf beiden NSeiten des an:
tiks), uUunNns eiInem 1eleren Verständnis der rage verhollen aben, W1€e
weiße enschen „darin scheitern sehen  “ Dank Iheolog“innen W1€e
ames Cone, Delores 111aMmMs und illie ames ennings Rambos vornehm-
lichen (esprächspartnern] sind WIT eute sensibler Iür die Art und eise,
W1€e Vorurteile, acC und Privilegien auch uUNSsSeTe theologischen 1SKUrsSe
besetzen, Verdrängungen aufzuzeigen, die ungerechte und ungleiche Be
ziehungen VOT uUNSsSeTeN ugen verbergen. Wenn ZU eispie. weiße erso-
nNen christliche Erzählungen aul e1ine unhistorische und entkontextualisierte
e1sSe interpretieren, €1 das NIC  3 dass S1e sich weigern senen Viel
mehr handelt e sich 1in Eingebundensein 1n „Dynamiken des Nicht-Se
hens  “ die VON uUumTfassenden ystemen der Erziehung und Ausbildung g
stTUtzt werden, die enschen darauftf trainieren, bestimmte inge NIC:
sehen.““ In dieser 1NSIC können weiße hrist*innen ohne NMUunNn WIe-
erum die Last der Bewusstmachung den Opfern des Rassismus ulladen
wollen e1ine enge Urc das Ooren auf schwarze Stimmen gewinnen, die
aufzeigen, W1€e uUNSsSeTe (Glaubenspraktiken AUS einer privilegierten OS1UON
heraus dazu tendieren, die Verbindung zwischen dem Kreuz Christi und
den lTortdauernden Kreuzen der Geschichte kappen.25

In dieser 1NSIC tellen das 1ederauftauchen der unden KÖOT-
DEr des aulerstandenen Jesu und die Aufforderung, diese unden senen
und erühren, e1Ne adikale Alternative dar. 1e$ 1st e1nNe bezwingende
Osterbotschaft VONN Gott, der bewirkt, dass die unden AUS dem dunklen
und unzugänglichen Grab AL1S 1C kommen, SIE nahe Sind, S1E be
rührt,Vund verwandelt werden können Um jedoch „dem ‚Weiter
leben rassılizilerter unden eiınen SIinn seben  “ erinner uns Rambo,
dass „unabdingbar ISt,

die Wunden des KTEeUZEeS und der Auferstehung ZUSammen lesen. DIie Wunden der
Kreuzigung kehren wieder, N1IC erneut gelebt werden, Ssondern die Wun:-

A Eb3d.
zx4

A
ambo, Kesurrecting Ounds,
Ebd., 7580 J1e James (one: [I[he ( .rOSSs and the Lynching Iree, Maryknoll,
701 1; iIlie James Jennings: [I[he (.hristian Imagination: ITheology and the Origins f
Race, New Haven Z010; Takaftso Ifre. ojfokeng: Ihe ( ruciflied Among the ( TOSS-
hearers: T1owards acC Christology, Kampen 19853
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Ungerechtigkeit, Ungleichheit und Armut verursacht wird (im Vergleich
stimmten nur 11,3 Prozent der schwarzen Befragten der Aussage nicht
zu).23 Wie die sich freuenden Jünger können wir vielleicht die Wunden se-
hen, aber es bleibt die Frage, ob wir sie wirklich als das erkennen, was sie
sind.

Es ist ein Verdienst der Black Theology (auf beiden Seiten des Atlan-
tiks), uns zu einem tieferen Verständnis der Frage verholfen zu haben, wie
weiße Menschen „darin scheitern zu sehen“. Dank Theolog*innen wie
James Cone, Delores Williams und Willie James Jennings (Rambos vornehm-
lichen Gesprächspartnern) sind wir heute sensibler für die Art und Weise,
wie Vorurteile, Macht und Privilegien auch unsere theologischen Diskurse
besetzen, um Verdrängungen aufzuzeigen, die ungerechte und ungleiche Be-
ziehungen vor unseren Augen verbergen. Wenn zum Beispiel weiße Perso-
nen christliche Erzählungen auf eine unhistorische und entkontextualisierte
Weise interpretieren, heißt das nicht, dass sie sich weigern zu sehen. Viel-
mehr handelt es sich um ein Eingebundensein in „Dynamiken des Nicht-Se-
hens“, die von umfassenden Systemen der Erziehung und Ausbildung ge-
stützt werden, die Menschen darauf trainieren, bestimmte Dinge nicht zu
sehen.24 In dieser Hinsicht können weiße Christ*innen – ohne nun wie-
derum die Last der Bewusstmachung den Opfern des Rassismus aufladen zu
wollen – eine Menge durch das Hören auf schwarze Stimmen gewinnen, die
aufzeigen, wie unsere Glaubenspraktiken – aus einer privilegierten Position
heraus – dazu tendieren, die Verbindung zwischen dem Kreuz Christi und
den fortdauernden Kreuzen der Geschichte zu kappen.25

In dieser Hinsicht stellen das Wiederauftauchen der Wunden am Kör-
per des auferstandenen Jesu und die Aufforderung, diese Wunden zu sehen
und zu berühren, eine radikale Alternative dar. Dies ist eine bezwingende
Osterbotschaft von Gott, der bewirkt, dass die Wunden aus dem dunklen
und unzugänglichen Grab ans Licht kommen, wo sie nahe sind, wo sie be-
rührt, versorgt und verwandelt werden können. Um jedoch „dem ‚Weiter-
leben‘ rassifizierter Wunden einen Sinn zu geben“, erinnert uns Rambo,
dass es „unabdingbar ist,

die Wunden des Kreuzes und der Auferstehung zusammen zu lesen. Die Wunden der
Kreuzigung kehren wieder, nicht um erneut gelebt zu werden, sondern um die Wun-

23 Ebd.
24 Rambo, Resurrecting Wounds, 93.
25 Ebd., 75–80. Siehe James H. Cone: The Cross and the Lynching Tree, Maryknoll, NY

2011; Willie James Jennings: The Christian Imagination: Theology and the Origins of
Race, New Haven 2010; Takatso Alfred Mofokeng: The Crucified Among the Cross-
bearers: Towards a Black Christology, Kampen 1983.



392 den ZUum Vorschein bringen, die Urc das Tortwährendt Dasein der KTeUZe der
(Geschichte UNSIC| gemacht WOorden Sind. DIie ynamiken, die wirksam SINd,
die Wunden ZuUu Vorschein bringen, SiInd kompleXx, und C1E erfordern CD, siıch
Uurc Verleugnung, ngs und das heimtückische Wirken Von Privilegien durchzu:
arhbeiten“.

Auferstehung hat ler befreiende und selhst ermächtigende Implikatio-
NnET, indem 1E ermöglicht, die unden die Oberfläche bringen,

1E verwandeln und heilen und e1nNe veränderte Beziehung ZUr

Vergangenheit ermöglichen, die die egenwar efreit und die HoffT-
NUuNg aufT e1nNe versöhnte /ukunft wiederbelebht.

E1n Olches Verarbeiten VONN Verleugnung, Angst und Privilegien,
e1ner srößeren Erkenntnis und vielleicht e1ner Versöhnung gelan

DE, ann sehr schmerzhaft seıiın SO WIEe 1 homas und die anderen Jünger
miıt ihrer eigenen Komplizenscha der Verwundun Jesu konfrontiert
wurden, als esus ihnen SEINE unden zeigte, wird das Auldecken und
Pflegen der verborgenen un „Rasse  &b 1n T1 eute 1Ur möglich
werden Uurc die Konfrontation und die Beschäftigung mi1t schmerzhaften
eiunlen VOT cham, Schuld, Verlust und errat. In diesem Sinne SCHNEeBbeEe
ich mi1t einıgen Bemerkungen darüber, WIEe auferstehende unden 1n Me1-
er eigenen Kirche, der Niederländisch-reformierten Kırche 1n Sudafriıka
(D  ), Zeugnis ablegen können

Auferstehende unden n der Niederländisch-reformierten Kirche
n Suüdafrika?

Der Ruf die Gemeinden, en der MISSIO Dei teilzunehmen,
indem SIE MissionNnarische (emeinschaften werden, 1st 1n den letzten Jah
[el 1n der und der weltweiten ÖOkumene e1N verbreitetes und e1N-
Iussreiches Diskussionsthema BCWESENN. wird In diesem Diskurs die
etapher des „Grenzen überschreiten  &b verwendet, (emelnden In in
TeTror aufT diesen Missienariıschen Aufruf MotIvieren und Oren-
tieren Christ*innen werden dazu ermutigt, (wirkliche und imaginäre)
Grenzen überschreiten und damıit das MissionNarische en des dreie1-
NelNn ottes nachzuahmen, der MMerzu Grenzen überschreitet, 1M Na-
InelNn der 1e und Gerechtigkeit eMmMe1INsSC stiften, heilen und

nähren und ungerechte gesellschaftliche Strukturen nfirage tellen

20 ambo, Kesurrecting Ounds,
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den zum Vorschein zu bringen, die durch das fortwährende Dasein der Kreuze der
Geschichte unsichtbar gemacht worden sind. Die Dynamiken, die wirksam sind, um
die Wunden zum Vorschein zu bringen, sind komplex, und sie erfordern es, sich
durch Verleugnung, Angst und das heimtückische Wirken von Privilegien durchzu-
arbeiten“.

26

Auferstehung hat hier befreiende und selbst ermächtigende Implikatio-
nen, indem sie es ermöglicht, die Wunden an die Oberfläche zu bringen,
um sie zu verwandeln und zu heilen und eine veränderte Beziehung zur
Vergangenheit zu ermöglichen, die die Gegenwart befreit und die Hoff-
nung auf eine versöhnte Zukunft wiederbelebt. 

Ein solches Verarbeiten von Verleugnung, Angst und Privilegien, um
zu einer größeren Erkenntnis und vielleicht zu einer Versöhnung zu gelan-
gen, kann sehr schmerzhaft sein. So wie Thomas und die anderen Jünger
mit ihrer eigenen Komplizenschaft an der Verwundung Jesu konfrontiert
wurden, als Jesus ihnen seine Wunden zeigte, so wird das Aufdecken und
Pflegen der verborgenen Wunde „Rasse“ in Südafrika heute nur möglich
werden durch die Konfrontation und die Beschäftigung mit schmerzhaften
Gefühlen von Scham, Schuld, Verlust und Verrat. In diesem Sinne schließe
ich mit einigen Bemerkungen darüber, wie auferstehende Wunden in mei-
ner eigenen Kirche, der Niederländisch-reformierten Kirche in Südafrika
(DRCSA), Zeugnis ablegen können.

4. Auferstehende Wunden in der Niederländisch-reformierten Kirche
in Südafrika?

Der Ruf an die Gemeinden, am Leben der missio Dei teilzunehmen,
indem sie missionarische Gemeinschaften werden, ist in den letzten Jah-
ren in der DRCSA und der weltweiten Ökumene ein verbreitetes und ein-
flussreiches Diskussionsthema gewesen. Oft wird in diesem Diskurs die
Metapher des „Grenzen überschreiten“ verwendet, um Gemeinden in ih-
rer Antwort auf diesen missionarischen Aufruf zu motivieren und zu orien-
tieren. Christ*innen werden dazu ermutigt, (wirkliche und imaginäre)
Grenzen zu überschreiten und damit das missionarische Leben des dreiei-
nen Gottes nachzuahmen, der immerzu Grenzen überschreitet, um im Na-
men der Liebe und Gerechtigkeit Gemeinschaft zu stiften, zu heilen und
zu nähren und ungerechte gesellschaftliche Strukturen infrage zu stellen.

26 Rambo, Resurrecting Wounds, 79.



us yngaard hat arau: verwlesen, dass dieser Diskurs des 393
Grenzenüberschreitens In der auch eiInem wichtigen Instru
ment sgeworden SL, das Weißsein 1n eiInem Kontext ach der parthei

reimaginieren.27 Irotz SICHTIEN können grenzüberschreitende
en (0 1n Form VOT Wohltätigkeit Iur enschen, die und
schwarz sind unbeabsichtigt dazu dienen, Vorstellungen VOT Weißsein
vertiefen, In dem Sinne, dass enen, die we1iß SiNd, die DallzZe Welt an
iıch SL, während der den weıißen Enklaven (wie weıißen Vororte
und geschlossenen Wohnanlagen weilterhin sorgfältig kontrolliert wird
Selbst WEl die grenzüberschreitenden enarau abzielen, anderen
ZzUuzuhÖören und VOT ihnen lernen, leiben weiße ersonen UBlicher
WE1ISe die Akteure, die entscheiden, welche Grenzen überschritten werden
und welchen Stimmen zugehör wird  28

In dem Maße, WIEe der Diskurs und die Praxis des Grenzenüberschre!li-
tens Oft darın versagt., die verborgene un: der Aasse und des Rassiısmus
anzusprechen, esteht die Gefahr, dass S1E e1Ne theologische ausgefeilte
Form des Überdeckens der verborgenen un: werden und das tieige-
en Engagement und die schmerzhafte Begegnung serade verhindern,
die dazugehören, WEl Nan zulassen will, dass die unden die ber:
acC Lretiten SO esehen Ist das Bild VOT Jesu, der verschwiegene und
terdrückte unden 1n eıInNnen abgeschlossenen aum bringt, eiınen Pro
76855 des Verarbeitens der unden seinNnen erschreckten Jüngern
anzustoßen, e1N eindrücklicher ONTtras dem Bild weißer Gemeinden,
die tapfer Grenzen überschreiten, anderen Heilung bringen Als 1n
aulfordender lext WIE der 1ne SEINE Jünger aussendet, „WIE mich der
alter ihn gesandt jegt der Bericht des ohannes nahe, dass e1nNe MI1S-
SiONAariısche (Gemeiminde SeE1N auch edeutet, (‚emeiminschaften fördern,
die befähigt SiNd, unden In der egenwar des auferstandenen T1STUS
wWillkommen heißen, die die unden selhst Zeugnis ablegen lassen Tüur
die Übeltaten der Vergangenheit, aber auch Tüur die Tortdauernden Übel, die
1n der egenwar aufgedeckt und berichtigt werden mussen

Anstatt iragen, „welche Tenze bın ich aufgerufen überschre1li-
ten?“ Ollten weıiße ersonen und Gruppen die 1e] dringendere rage stel
len „Welche unden kommen Le1ib Christi Zu Vorschein? Was hın
dert mich/uns, den erwundeten T1SLIUS senen und VOT inm eruührt

werden In enen, die verwundet SiNd, einschließlich meiner/unser

AF Uus Van Wyngaard: 1{e (.hristians G rossing Borders Between Perpetuation and
Iransformation; InN: LUCYy Michael/damanfha Schulz (eds.) Unsettling Whiteness, ()x.-

28
Tord 2014;, 191—2072
Ebd., 6-97
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Cobus van Wyngaard hat darauf verwiesen, dass dieser Diskurs des
Grenzenüberschreitens in der DRCSA auch zu einem wichtigen Instru-
ment geworden ist, um das Weißsein in einem Kontext nach der Apartheid
zu reimaginieren.27 Trotz guter Absichten können grenzüberschreitende
Praktiken (oft in Form von Wohltätigkeit für Menschen, die arm und
schwarz sind) unbeabsichtigt dazu dienen, Vorstellungen von Weißsein zu
vertiefen, in dem Sinne, dass denen, die weiß sind, die ganze Welt zugäng-
lich ist, während der Zugang zu den weißen Enklaven (wie weißen Vororte
und geschlossenen Wohnanlagen) weiterhin sorgfältig kontrolliert wird.
Selbst wenn die grenzüberschreitenden Praktiken darauf abzielen, anderen
zuzuhören und von ihnen zu lernen, bleiben weiße Personen üblicher-
weise die Akteure, die entscheiden, welche Grenzen überschritten werden
und welchen Stimmen zugehört wird.28

In dem Maße, wie der Diskurs und die Praxis des Grenzenüberschrei-
tens oft darin versagt, die verborgene Wunde der Rasse und des Rassismus
anzusprechen, besteht die Gefahr, dass sie eine theologische ausgefeilte
Form des Überdeckens der verborgenen Wunde werden und so das tiefge-
hende Engagement und die schmerzhafte Begegnung gerade verhindern,
die dazugehören, wenn man zulassen will, dass die Wunden an die Ober-
fläche treten. So gesehen ist das Bild von Jesu, der verschwiegene und un-
terdrückte Wunden in einen abgeschlossenen Raum bringt, um einen Pro-
zess des Verarbeitens der Wunden unter seinen erschreckten Jüngern
anzustoßen, ein eindrücklicher Kontrast zu dem Bild weißer Gemeinden,
die tapfer Grenzen überschreiten, um anderen Heilung zu bringen. Als ein
auffordender Text – wie der Eine seine Jünger aussendet, „wie mich der
Vater ihn gesandt hat“, legt der Bericht des Johannes nahe, dass eine mis-
sionarische Gemeinde zu sein auch bedeutet, Gemeinschaften zu fördern,
die befähigt sind, Wunden in der Gegenwart des auferstandenen Christus
willkommen zu heißen, die die Wunden selbst Zeugnis ablegen lassen für
die Übeltaten der Vergangenheit, aber auch für die fortdauernden Übel, die
in der Gegenwart aufgedeckt und berichtigt werden müssen.

Anstatt zu fragen, „welche Grenze bin ich aufgerufen zu überschrei-
ten?“ sollten weiße Personen und Gruppen die viel dringendere Frage stel-
len: „Welche Wunden kommen am Leib Christi zum Vorschein? Was hin-
dert mich/uns, den verwundeten Christus zu sehen und von ihm berührt
zu werden in denen, die verwundet sind, einschließlich meiner/unser

27 Cobus van Wyngaard: White Christians Crossing Borders: Between Perpetuation and
Transformation; in: Lucy Michael/Samantha Schulz (eds.): Unsettling Whiteness, Ox-
ford 2014, 191–202.

28 Ebd., 196–97.



354 elbst? elche Steine Fro der wiederauferstehende ott ZUr Seite,
Zeugnis zulegen VOT der weilterhin stattfindenden Verwundung der
Schöpfung ottes und er ottes elbst? Wie ann meın eigenes Ver:
wundetsein ottes heilendem Werk dienen?”

diesem un 1st e1Ne Warnung angebracht. unden, WIE alle Phä-
NOMENE, edurien der lor  renden Interpretation und theologischen
Unterscheidung. 1ne wichtige theologische Unterscheidung, WE Nan
VOT den unden spricht, die Le1ib Christi ZUuU Vorschein kommen, 1st
die zwischen dem allgemeinen Leiden der Menschheit und dem Leiden
„ U Christi! und des Evangeliums willen  “ Die unden, die Le1Ib des
aulerstandenen Jesu ZUuU Vorschein kommen, aben e1nNe besondere Be
deutung als „stigmata“, als VO  = Skandal des Kreuzes davongetragene
Wundmale, unden der Verfolgung, die esus als olge SE1INES (G(ehorsams
sgegenüber dem Weg der selbsthingebenden 1e und der bedingungslo-
SET1 Nnade erlitt. Nur 1n diesem christologischen 1C 1M Kontext der Jün
serschaft, sollte das Iragen des Kreuzes und die Selbstverleugnung verstan-
den werden, und nıemals als die Komantisierung VOT unden Oder die
theologische RKechtfertigung weiterhin bestehenden Leidens

Der Aufruf 1n der der „Verarbeitung VOT Wunden teilzu-
haben, sollte darum nicht mi1t e1ner dilfusen Bejahung des Verwundetseins
aller enschen verwechselt werden Oder mi1t der eignung e1Nes pier
STATUS 1n eiInem versteckten Versuch, 1n e1iner veränderten politischen
Landschaft ac gewinnen Ooder erhalten 1elmenr sollte die 1N13:
dung, die tigmata Jesu auferstandenem LeIib senen und erunren
als 1n Aufruf ZUr Jüngerschaft sehört werden, als Aufruf ZUr Teilhabe

des Kreuzes (der den Skandal der wiederauferstandenen unden
einschließt!), als KOonsequenz, VONN esus esandt worden se1n, „wIle
mich der alter esandt Insbesondere beinhaltet dies die Erkenntnis,
dass die Verarbeitung VOT unden, die eute VOT den weıißen enschen
In Sudafriıka ordern 1St, wahrscheinlich 1n teures Unterfangen 1St, das
Selbstverleugnung und, aufgrun SEINer sgegenkulturellen atur, Ausgren
ZUNg und SORar Verfolgung miıt eiINsScCAlı1e

Schließlic beleuchtet Rambo auch 1M 1C aul das wichtige Werk VOT
Michael Rothberg, WIE unden Oft 1M anhnmen e1ner ogl des etthe
werbs ZUuU Vorschein kommen, In dem S1E „miteinander eıInNnen Rang
aul dem Marktplatz der Erinnerung weftiteilern Wetthbewerh be
grenzte ulmerksamkeit und Ressourcen 1M Offentlichen aum schaflftft e1nNe

zUu ambo, Kesurrecting Ounds,
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selbst? Welche Steine rollt der wiederauferstehende Gott zur Seite, um
Zeugnis abzulegen von der weiterhin stattfindenden Verwundung der
Schöpfung Gottes und daher Gottes selbst? Wie kann mein eigenes Ver-
wundetsein Gottes heilendem Werk dienen?”

An diesem Punkt ist eine Warnung angebracht. Wunden, wie alle Phä-
nomene, bedürfen der fortwährenden Interpretation und theologischen
Unterscheidung. Eine wichtige theologische Unterscheidung, wenn man
von den Wunden spricht, die am Leib Christi zum Vorschein kommen, ist
die zwischen dem allgemeinen Leiden der Menschheit und dem Leiden
„um Christi und des Evangeliums willen“. Die Wunden, die am Leib des
auferstandenen Jesu zum Vorschein kommen, haben eine besondere Be-
deutung als „stigmata“, als vom Skandal des Kreuzes davongetragene
Wundmale, Wunden der Verfolgung, die Jesus als Folge seines Gehorsams
gegenüber dem Weg der selbsthingebenden Liebe und der bedingungslo-
sen Gnade erlitt. Nur in diesem christologischen Licht, im Kontext der Jün-
gerschaft, sollte das Tragen des Kreuzes und die Selbstverleugnung verstan-
den werden, und niemals als die Romantisierung von Wunden oder die
theologische Rechtfertigung weiterhin bestehenden Leidens.

Der Aufruf in der DRCSA, an der „Verarbeitung von Wunden“ teilzu-
haben, sollte darum nicht mit einer diffusen Bejahung des Verwundetseins
aller Menschen verwechselt werden oder mit der Aneignung eines Opfer-
status in einem versteckten Versuch, in einer veränderten politischen
Landschaft Macht zu gewinnen oder zu erhalten. Vielmehr sollte die Einla-
dung, die Stigmata an Jesu auferstandenem Leib zu sehen und zu berühren
als ein Aufruf zur Jüngerschaft gehört werden, als Aufruf zur Teilhabe am
Skandal des Kreuzes (der den Skandal der wiederauferstandenen Wunden
einschließt!), als Konsequenz, von Jesus gesandt worden zu sein, „wie
mich der Vater gesandt hat“. Insbesondere beinhaltet dies die Erkenntnis,
dass die Verarbeitung von Wunden, die heute von den weißen Menschen
in Südafrika zu fordern ist, wahrscheinlich ein teures Unterfangen ist, das
Selbstverleugnung und, aufgrund seiner gegenkulturellen Natur, Ausgren-
zung und sogar Verfolgung mit einschließt.

Schließlich beleuchtet Rambo auch im Blick auf das wichtige Werk von
Michael Rothberg, wie Wunden oft im Rahmen einer Logik des Wettbe-
werbs zum Vorschein kommen, in dem sie „miteinander um einen Rang
auf dem Marktplatz der Erinnerung wetteifern“.29 Wettbewerb um be-
grenzte Aufmerksamkeit und Ressourcen im öffentlichen Raum schafft eine

29 Rambo, Resurrecting Wounds, 95.



bedrückende osphäre, 1n der Leidenserfahrungen gegeneinander e_ 359
ten anchma dieses kompetitive Umfeld ZU Entstehen e1ner
„Mierarchie des Leidens  “  » die die nicht vergleichbare Einzigartigkeit jeder
Leidenserfahrung missachtet. Als olge davon können Ooder duürien Manche
unden niemals ZU Vorschein kommen, und WE S1E doch Lun, dann
1Ur aul exklusivistische Weise, die das Leiden anderer wertet und die
Vergangenheit VOT der Möglichkei abschottet, verwandelt Ooder aufT andere
Weise erinner werden

Als Alternative den Wettbewerhbsformen der Erinnerung schlägt
KRothberg 1n Odell der „multidirektionalen Erinnerung“ VOTL, die „VETL-
schiedene räumliche, zeıitliche und kulturelle rte überkreuzt und
menbindet”, erkennen können, WIEe Leidensgeschichten miıtelnan-
der verbunden und „Gegenstand Tortwährender ()uerverweise und
Entlehnungen“ sind  S0 unden mMmMussen nicht Mmiteinander wetteilern, 1E
können sich auch überschneiden Rambo emerkt dazu 1M 1C aufT die
auferstandenen unden Christi

„Wenn der auferstandene esus erscheint, hilden SE1NeE Wunden einen (Ort der her-
kreuzung, NIC indem die Erinnerung Überkreuzungen ausgelöscht wird, COMN-

dern indem kErinnerungen zusammengebracht werden, N1IC| C1E auszulöschen,
indem C1E In 1Ns gefasst werden, sondern indem Raum geschaffen WITd Tur VOT-
schliedene Testzuhaltende (‚eschichtenbedrückende Atmosphäre, in der Leidenserfahrungen gegeneinander antre-  355  ten. Manchmal führt dieses kompetitive Umfeld sogar zum Entstehen einer  „Hierarchie des Leidens“, die die nicht vergleichbare Einzigartigkeit jeder  Leidenserfahrung missachtet. Als Folge davon können oder dürfen manche  Wunden niemals zum Vorschein kommen, und wenn sie es doch tun, dann  nur auf exklusivistische Weise, die das Leiden anderer abwertet und die  Vergangenheit von der Möglichkeit abschottet, verwandelt oder auf andere  Weise erinnert zu werden.  Als Alternative zu den Wettbewerbsformen der Erinnerung schlägt  Rothberg ein Modell der „multidirektionalen Erinnerung“ vor, die „ver-  schiedene räumliche, zeitliche und kulturelle Orte überkreuzt und zusam-  menbindet“, um erkennen zu können, wie Leidensgeschichten miteinan-  der verbunden und „Gegenstand fortwährender Querverweise und  Entlehnungen“ sind.”° Wunden müssen nicht miteinander wetteifern, sie  können sich auch überschneiden. Rambo bemerkt dazu im Blick auf die  auferstandenen Wunden Christi:  „Wenn der auferstandene Jesus erscheint, bilden seine Wunden einen Ort der Über-  kreuzung, nicht indem die Erinnerung an Überkreuzungen ausgelöscht wird, son-  dern indem Erinnerungen zusammengebracht werden, nicht um sie auszulöschen,  indem sie in eins gefasst werden, sondern indem Raum geschaffen wird für ver-  schiedene festzuhaltende Geschichten ... Das Bild der Wunden, die in die Sphäre des  Lebens zurückkehren, ist ein evokatives Symbol für die Rückkehr und potenzielle  Überkreuzung von Leidensgeschichten in unserer Gegenwart. Das ist eine Über-  kreuzung, in der Vergangenheiten sich treffen, einander durchqueren und mögli-  cherweise verwandeln. Leidensgeschichten können aufeinandertreffen, um sich  gegenseitig aufzuheben, oder sie können einander begegnen, um zu entdecken, dass  sie sich auf einer gewissen Ebene berühren.“  Mit diesen Worten kehren wir in gewisser Weise zu Ramphosas Zu-  sammennähen der Wunden von Jesus, Mama Winnie und „der uns allen  zugefügten Wunden“ zurück. Es ist eine der Folgen des Wettbewerbskli-  mas, in dem Wunden in Südafrika gewöhnlich zum Vorschein kommen,  dass weiße Menschen Schwierigkeiten damit haben, zuzugestehen, dass  die verborgene Wunde der Apartheid auch unsere Wunde ist, dass die  Apartheid uns allen Wunden geschlagen hat. Solche „großzügigen Akte  der Erinnerung“ wie in Ramaphosas Trauerrede haben jedoch die Kraft,  diese bedrückende Atmosphäre des Misstrauens und des Verdachts zu  30  Zitiert in Rambo, Resurrecting Wounds, 96.  31  Ebd., 98.  ÖR 67 (3/2018)Das Bild der Wunden, die In die phäre des
Lebens zurückkehren, ist 1in evokatıves 5Symbol TUr die Rückkehr und potenzielle
Überkreuzung VON Leidensgeschichten In UNSeTeT Gegenwart. Das ist 1ne her-
kreuzung, In der Vergangenheiten siıch treffen, einander durchqueren und mögli
cherwelse verwandeln. Leidensgeschichten können aufeinandertreifen, sich
gegenseltig aufzuheben, Oder 1E können einander begegnen, entdecken, ass
C1E sich aul elner gewissen ene berühren.“

Mit diesen Worten kehren WITr 1n Sewlsser Weise amphosas /Uu:
sammennähen der unden VOT esus, Mama Winnie und „der uns allen
zugefügten Wunden zurück. ESs 1st e1nNe der Folgen des Wettbewerbsklı
INaS, 1n dem unden In T1 sewöhnlich ZUuU Vorschein kommen,
dass weıiße enschen Schwierigkeiten damıit haben, zuzugestehen, dass
die verborgene un der Apartheid auch UNSere un: 1St, dass die
Apartheid UNS en unden geschlagen hat. Solche „großzügigen Akte
der Erinnerung“ WIEe 1n amaphosas Irauerrede en jedoch die Kralft,
diese bedrückende Atmosphäre des Misstrauens und des Verdachts

A0 /itiert In ambo, Kesurrecting OUunds,
Ebd.,
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bedrückende Atmosphäre, in der Leidenserfahrungen gegeneinander antre-
ten. Manchmal führt dieses kompetitive Umfeld sogar zum Entstehen einer
„Hierarchie des Leidens“, die die nicht vergleichbare Einzigartigkeit jeder
Leidenserfahrung missachtet. Als Folge davon können oder dürfen manche
Wunden niemals zum Vorschein kommen, und wenn sie es doch tun, dann
nur auf exklusivistische Weise, die das Leiden anderer abwertet und die
Vergangenheit von der Möglichkeit abschottet, verwandelt oder auf andere
Weise erinnert zu werden.

Als Alternative zu den Wettbewerbsformen der Erinnerung schlägt
Rothberg ein Modell der „multidirektionalen Erinnerung“ vor, die „ver-
schiedene räumliche, zeitliche und kulturelle Orte überkreuzt und zusam-
menbindet“, um erkennen zu können, wie Leidensgeschichten miteinan-
der verbunden und „Gegenstand fortwährender Querverweise und
Entlehnungen“ sind.30 Wunden müssen nicht miteinander wetteifern, sie
können sich auch überschneiden. Rambo bemerkt dazu im Blick auf die
auferstandenen Wunden Christi:

„Wenn der auferstandene Jesus erscheint, bilden seine Wunden einen Ort der Über-
kreuzung, nicht indem die Erinnerung an Überkreuzungen ausgelöscht wird, son-
dern indem Erinnerungen zusammengebracht werden, nicht um sie auszulöschen,
indem sie in eins gefasst werden, sondern indem Raum geschaffen wird für ver-
schiedene festzuhaltende Geschichten … Das Bild der Wunden, die in die Sphäre des
Lebens zurückkehren, ist ein evokatives Symbol für die Rückkehr und potenzielle
Überkreuzung von Leidensgeschichten in unserer Gegenwart. Das ist eine Über-
kreuzung, in der Vergangenheiten sich treffen, einander durchqueren und mögli-
cherweise verwandeln. Leidensgeschichten können aufeinandertreffen, um sich
gegenseitig aufzuheben, oder sie können einander begegnen, um zu entdecken, dass
sie sich auf einer gewissen Ebene berühren.“

31

Mit diesen Worten kehren wir in gewisser Weise zu Ramphosas Zu-
sammennähen der Wunden von Jesus, Mama Winnie und „der uns allen
zugefügten Wunden“ zurück. Es ist eine der Folgen des Wettbewerbskli-
mas, in dem Wunden in Südafrika gewöhnlich zum Vorschein kommen,
dass weiße Menschen Schwierigkeiten damit haben, zuzugestehen, dass
die verborgene Wunde der Apartheid auch unsere Wunde ist, dass die
Apartheid uns allen Wunden geschlagen hat. Solche „großzügigen Akte
der Erinnerung“ wie in Ramaphosas Trauerrede haben jedoch die Kraft,
diese bedrückende Atmosphäre des Misstrauens und des Verdachts zu

30 Zitiert in Rambo, Resurrecting Wounds, 96.
31 Ebd., 98.



350 durchschneiden, aufzuzeigen, WIEe uNnseTe unden, ber alle „raSsl-
schen  &b Unterschiede hinweg, sıch aufT e1ner gewlssen ene berühren.”“
AÄAus diesem Iun beinhaltet ottes Auferstehenlassen VOT unden AUS

en, isolierten Gräbern In (‚emeiminschaften VONN sroßzügiger Erinnerung
hinein e1N großes Versprechen, auch Tüur die WEl WIr ach aNSE-

Formen des Zeugnisses Iur Christi! Versöhnung suchen ennn
Uurc das erunren werden die unden verwandelt VOT Instrumenten
der parthei Überbringern VOT Heilung und Gemeinschaft.

Übersetzung AaUS dem Englischen: Dr olfgang eumann

C otfhberg, Multidirectional emoOTYy, 1372
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durchschneiden, um aufzuzeigen, wie unsere Wunden, über alle „rassi-
schen“ Unterschiede hinweg, sich auf einer gewissen Ebene berühren.32

Aus diesem Grund beinhaltet Gottes Auferstehenlassen von Wunden aus
kalten, isolierten Gräbern in Gemeinschaften von großzügiger Erinnerung
hinein ein großes Versprechen, auch für die DRCSA, wenn wir nach ange-
messenen Formen des Zeugnisses für Christi Versöhnung suchen. Denn
durch das Berühren werden die Wunden verwandelt von Instrumenten
der Apartheid zu Überbringern von Heilung und neuer Gemeinschaft.

Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann

32 Vgl. Rothberg, Multidirectional Memory, 132.



Neuformulierung der elt
AuT dem Weg eIıner wWirklichen «D
christlichen Schöpfungslehre

Wıllle ames enNNINgS’

Einführung

Christliche Schöpfungstheologien Sind 1n e1ner Krise S1e en sich
allZzu csehr VOT Fragen ach dem rsprung des enschen und VOT der AÄus
einandersetzung miıt Evolutionstheorien bestimmen lassen S1e WaTel auch

kurzsichtig aufT Ökologische Belange fokussiert, ohne aDel ber die X
SCHATIeNe Umwelt sanzheitlich und ihre Beziehung ZUr „rassischen“ und
genderspezilischen Formierung und artenübergreifenden Konnektivität
reflektieren Diese TODlemMe rühren VOT eiInem zweilachen Versäumnis
her. Wır haben versaumt, den Verlust uNnNseTeTr heidnischen Positionali:tät
hinsichtlich uUNSeTEes Lesens der Welt als Schöpfung nehmen, und
WIr haben versaum erflassen, WIEe grundlegen die Schöpfung mi1t dem
Aufkommen des MoOodernen Kolonilalismus transformiert worden 1ST. Dieser
Aufsatz schlägt e1Ne Neuformulierung der Schöpfungslehre VOTL, diese
Krise bewältigen.

Aufgabe e1ner christlichen Schöpfungsltehre

Was ware die Aufgabe e1ner eutigen christlichen Schöpfungslehre?
Ich stelle diese rage, Denken ber e1Ne CNrısLUche Schöpfungs-

illie James Jennings ISst e1in US-amerikanischer eologe, der Iur SEINE eiträge Be:
freiungstheologien, kulturellen Identitäten und theologischer Anthropologie hbekannt 1ST.
/urzeit ISst Dozent Iur Systematische eologie und Afrıkanisti der Yale University
In New Haven_
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Neuformulierung der Welt: 
Auf dem Weg zu einer wirklichen
christlichen Schöpfungslehre

Willie James Jennings1

Einführung

Christliche Schöpfungstheologien sind in einer Krise. Sie haben sich
allzu sehr von Fragen nach dem Ursprung des Menschen und von der Aus-
einandersetzung mit Evolutionstheorien bestimmen lassen. Sie waren auch
zu kurzsichtig auf ökologische Belange fokussiert, ohne dabei über die ge-
schaffene Umwelt ganzheitlich und ihre Beziehung zur „rassischen“ und
genderspezifischen Formierung und artenübergreifenden Konnektivität zu
reflektieren. Diese Probleme rühren von einem zweifachen Versäumnis
her. Wir haben versäumt, den Verlust unserer heidnischen Positionalität
hinsichtlich unseres Lesens der Welt als Schöpfung ernst zu nehmen, und
wir haben versäumt zu erfassen, wie grundlegend die Schöpfung mit dem
Aufkommen des modernen Kolonialismus transformiert worden ist. Dieser
Aufsatz schlägt eine Neuformulierung der Schöpfungslehre vor, um diese
Krise zu bewältigen. 

1. Aufgabe einer heutigen christlichen Schöpfungslehre

Was wäre die Aufgabe einer heutigen christlichen Schöpfungslehre?
Ich stelle diese Frage, um unser Denken über eine christliche Schöpfungs-

1 Willie James Jennings ist ein US-amerikanischer Theologe, der für seine Beiträge zu Be-
freiungstheologien, kulturellen Identitäten und theologischer Anthropologie bekannt ist.
Zurzeit ist er Dozent für Systematische Theologie und Afrikanistik an der Yale University
in New Haven.



6iete re 1n e1iner /Zeit ach dem kolonialen Moment und dessen tiefgreifenden
Auswirkungen aul die Welt MNEeu Justieren. Mit der so  n kpoche
der MoOodernen Erkundung der Erde, CNg verbunden miıt dem Aufkommen
des Modernen Sklavenhandels, SINg e1nNe Iransformation der Welt einher.
Das Ist nichts eues Aber die CNMSUÜNCHE Theologie und die CNrsSUlche
Schöpfungslehre 1M Besonderen stehen Och VOT der Aufgabe, diese Tans-
Tormatieon der Welt In (‚Aänze ZUr Kenntnis nehmen

In den Mmeılsten en STE die theologische Formulierung der chöp
fungslehre In e1ner ununterbroechenen konzeptionellen Linie, VOT den antı
ken theologischen Autoren ber die Denker des Mittelalters, efolgt VOT
den ntellektuellen der Irüuhen Neuzeit und der Moderne, His ZUr egen
wWwart. ESs ibt natürlich wichtige Punkte der Kontinuität, die wesentlich Tüur
das CNrıisLuche Bekenntnis gEeWESENN SiNd, und ibt immerwährende Her
ausiorderungen, aufT die In der Ausgestaltung dieser re iImMmer eingegan-
gEeN werden MNuUuss Da ware ZUuU eispie die Beziehung und der nter
schied zwischen chöpfer und eschöpf, Ooder die Oonzepte Zeit und
‚wigkeit, der rsprung der Welt, Ooder die rage der göttlichen Vorsehung.
ESs hat aber auch bedeutende Veränderungen und Neukonzeptionen BCHEC
ben

Die Kontinuiltäten und Neuerungen sind innerhalb der Iransfermation
der Welt verankert, die In bedeutendem Maße VOT Christ*innen bestimmt
worden 1ST. Wır Sallben den 1öpferscheiben und aben den Lehm 1n

Händen rumnler Wır haben se17 dem 15 Jahrhunder die Welt VeT-

andert, aber CNMSUÜNCHE Schöpfungslehren haben diesem nicht
echnungL Oobwohl SIE diesem entscheidend beteiligt

Wie e1N wichtiges ENZYM, das aufT der organischen ene als Kataly-
wirkt, haben YIsten die Welt und die KÖörper und aufT diese Weise

das Denken selhst MNEeUu ausgerichtet. S1e gaben inm die Form e1ner aufT die
Welt einwirkenden andlung e1ner Handlung der Welt. Die enrza
der Schöpfungstheorien zeigen uns nicht, WIEe dieser andel empfinden
ware

Dieser Aufsatz unternımmt CNrıtte e1ner Neuformulierung e1ner
Schöpfungslehre. Ich werde versuchen, den christlichen Charakter e1ner
1C der Welt einzufangen, die sıch DallzZ 1M Einklang mi1t der Wirklichkei
des Geschöpfseins eInde Ich werde ZzUuUuerst Uurz darstellen, WIEe dazu
kam, dass die CNMSUÜNCHE Schöpfungslehre e1nNe Talsche Kichtung einschlug,
dann ZzweIltens erörtern, WIE diese alsche Kichtung SCHHEeBlNC die Tans-
Tormatieon der Welt miıt Tormite und WIE dies wiederum Kückwirkungen

aul die Auswirkungen aul die Welt. Drittens werde ich Vorschläge
machen, WIE diese re 1n der Wirklichkei uNnNseTeTr Geschöplflichkeit und
den araus erwachsenden Verbindungsformen MNEeUu efasst werden könnte

67 (3/201 Ö)

lehre in einer Zeit nach dem kolonialen Moment und dessen tiefgreifenden
Auswirkungen auf die Welt neu zu justieren. Mit der sogenannten Epoche
der modernen Erkundung der Erde, eng verbunden mit dem Aufkommen
des modernen Sklavenhandels, ging eine Transformation der Welt einher.
Das ist nichts Neues. Aber die christliche Theologie und die christliche
Schöpfungslehre im Besonderen stehen noch vor der Aufgabe, diese Trans-
formation der Welt in Gänze zur Kenntnis zu nehmen.

In den meisten Fällen steht die theologische Formulierung der Schöp-
fungslehre in einer ununterbrochenen konzeptionellen Linie, von den anti-
ken theologischen Autoren über die Denker des Mittelalters, gefolgt von
den Intellektuellen der frühen Neuzeit und der Moderne, bis zur Gegen-
wart. Es gibt natürlich wichtige Punkte der Kontinuität, die wesentlich für
das christliche Bekenntnis gewesen sind, und es gibt immerwährende Her-
ausforderungen, auf die in der Ausgestaltung dieser Lehre immer eingegan-
gen werden muss. Da wäre zum Beispiel die Beziehung und der Unter-
schied zwischen Schöpfer und Geschöpf, oder die Konzepte Zeit und
Ewigkeit, der Ursprung der Welt, oder die Frage der göttlichen Vorsehung.
Es hat aber auch bedeutende Veränderungen und Neukonzeptionen gege-
ben.

Die Kontinuitäten und Neuerungen sind innerhalb der Transformation
der Welt verankert, die in bedeutendem Maße von Christ*innen bestimmt
worden ist. Wir saßen an den Töpferscheiben und haben den Lehm in un-
seren Händen ruiniert. Wir haben seit dem 15. Jahrhundert die Welt ver-
ändert, aber christliche Schöpfungslehren haben diesem Wandel nicht
Rechnung getragen, obwohl sie an diesem Wandel entscheidend beteiligt
waren. Wie ein wichtiges Enzym, das auf der organischen Ebene als Kataly-
sator wirkt, haben Christen die Welt und die Körper – und auf diese Weise
das Denken selbst – neu ausgerichtet. Sie gaben ihm die Form einer auf die
Welt einwirkenden Handlung statt einer Handlung der Welt. Die Mehrzahl
der Schöpfungstheorien zeigen uns nicht, wie dieser Wandel zu empfinden
wäre.

Dieser Aufsatz unternimmt Schritte zu einer Neuformulierung einer
Schöpfungslehre. Ich werde versuchen, den christlichen Charakter einer
Sicht der Welt einzufangen, die sich ganz im Einklang mit der Wirklichkeit
des Geschöpfseins befindet. Ich werde zuerst kurz darstellen, wie es dazu
kam, dass die christliche Schöpfungslehre eine falsche Richtung einschlug,
dann zweitens erörtern, wie diese falsche Richtung schließlich die Trans-
formation der Welt mit formte und wie dies wiederum Rückwirkungen
hatte auf die Auswirkungen auf die Welt. Drittens werde ich Vorschläge
machen, wie diese Lehre in der Wirklichkeit unserer Geschöpflichkeit und
den daraus erwachsenden Verbindungsformen neu gefasst werden könnte.
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1e$ Ist 1Ur e1N einer Jeil e1Nes großen, ehrgeizigen rojekts der 39
Neuformulierung e1ner christlichen Schöpfungslehre Tüur die ge  W:  1ge
Zelt. Ich bın davon überzeugt, dass die gegenwaäartigen Strukturen, 1NNer-
halb erer Schöpfungslehren artıkuliert und angewan werden, infach
nicht das riesige usmal 1 hemen und Fragen errassen, die diese re

enandeln hat, nicht 11UTr hinsichtlich Fragen der Ökologie, Evolution
und Geograflie, Oondern auch hinsichtlich Fragen der menschlichen Identi
tat und Formen der Zugehörigkeit. ESs 1st auch S dass die Unterscheidung
zwischen Schöpfungslehre und e1ner theologischen Anthropologie, Oobwohl
pädagogisc SIiNNVOIL, eute mehr verwirrt als verdeutlich Die CNMSUÜNCHE
Theologie hat zwischen der Menschheit und dem Rest der Schöpfung
terschieden; dies hat 1n der Moderne e1ner konzeptionellen rennung
zwischen alur und Kultur eführt, die sıch 1n der rennung VONN atur
und (elsteswissenschaften widerspiegelt. S1e eht AUS der kolon1alen impe-
rmalistischen Denkweise, In der e1nNe weiße/westliche/männliche Wissen-
SC eiInem nicht-weißen/nicht-westlichen/weiblichen/indigenen Wis
SET1 gegenübersteht.

ESs 1st Nıcht meın Ziel, diese Irennungen analysieren. lelimenr
möchte ich die Iransformation der Welt Uurc christliches Handeln NICVA
zieren Warum sollte sıch e1nNe CNMSUÜNCHE Schöpfungslehre miıt der kolon1a:
len Iransfermation der Welt beschäftigen? ESs SiDt alur drei wichtige
Grüunde Christliche Schöpfungslehren Lragen hbereits die tieigreifenden
Auswirkungen der kolon1lalen Iransformation der Welt und ihrer Ge
schönfe 1n sich Insbesondere prägen S1E die Art und Weise, WIEe WIr die
Welt wahrnehmen und uNnSserTe Handlungen und Wechselbeziehungen miıt
ihr gestalten. Die Iransfermation der Welt eschah innerhalb und VeT-
mittels der historischen Entfaltung der christlichen ehre, insbesondere
aufgrun uNsSsSeTeTr 1C der Schöpfung. 1ele enschen versuchen
waärtig, die konzeptuelle Architektur und strukturell Dynamik verste-
hen, die uNnserTe Manipulation, Ausbeutung und Nutzung der Welt, der
liere und menschlichen KÖörper bestimmen S1e Mussen ©1 auch und
gerade den Zusammenhang dieser anomene mi1t den srundlegenden 1N -
tellektuellen und materiellen Einwirkungen des Christentums aufT die
„Neue elt“ erkennen ESs 1st ntellektuell verantwortungslos, CNMSUN
che Schöpfungslehren weiterhin Ohne Berücksichtigung dieser ]ransforma-
t10N darzustellen Das erschwert CS, sich den tiefgreifenden Herausforde
rungel stellen, enen WIr uns gegenübersehen, WEl WIr
nehmen, dass die Welt e1nNe Schöpfung und WIr selhst Geschöpfe sind und
der dreieinige Ott der chöpfer.

Diese Gründe folgen 1Ur bedingt dem konzeptuellen Ansatz der be
kannten Kritik Christentum, die Lynn 1te Jr. In den 1960er
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Dies ist nur ein kleiner Teil eines großen, ehrgeizigen Projekts der
Neuformulierung einer christlichen Schöpfungslehre für die gegenwärtige
Zeit. Ich bin davon überzeugt, dass die gegenwärtigen Strukturen, inner-
halb derer Schöpfungslehren artikuliert und angewandt werden, einfach
nicht das riesige Ausmaß an Themen und Fragen erfassen, die diese Lehre
zu behandeln hat, nicht nur hinsichtlich Fragen der Ökologie, Evolution
und Geografie, sondern auch hinsichtlich Fragen der menschlichen Identi-
tät und Formen der Zugehörigkeit. Es ist auch so, dass die Unterscheidung
zwischen Schöpfungslehre und einer theologischen Anthropologie, obwohl
pädagogisch sinnvoll, heute mehr verwirrt als verdeutlicht. Die christliche
Theologie hat zwischen der Menschheit und dem Rest der Schöpfung un-
terschieden; dies hat in der Moderne zu einer konzeptionellen Trennung
zwischen Natur und Kultur geführt, die sich in der Trennung von Natur-
und Geisteswissenschaften widerspiegelt. Sie lebt aus der kolonialen impe-
rialistischen Denkweise, in der eine weiße/westliche/männliche Wissen-
schaft einem nicht-weißen/nicht-westlichen/weiblichen/indigenen Wis-
sen gegenübersteht.

Es ist nicht mein Ziel, diese Trennungen zu analysieren. Vielmehr
möchte ich die Transformation der Welt durch christliches Handeln skiz-
zieren. Warum sollte sich eine christliche Schöpfungslehre mit der kolonia-
len Transformation der Welt beschäftigen? Es gibt dafür drei wichtige
Gründe: 1. Christliche Schöpfungslehren tragen bereits die tiefgreifenden
Auswirkungen der kolonialen Transformation der Welt und ihrer Ge-
schöpfe in sich. Insbesondere prägen sie die Art und Weise, wie wir die
Welt wahrnehmen und unsere Handlungen und Wechselbeziehungen mit
ihr gestalten. 2. Die Transformation der Welt geschah innerhalb und ver-
mittels der historischen Entfaltung der christlichen Lehre, insbesondere
aufgrund unserer Sicht der Schöpfung. Viele Menschen versuchen gegen-
wärtig, die konzeptuelle Architektur und strukturelle Dynamik zu verste-
hen, die unsere Manipulation, Ausbeutung und Nutzung der Welt, der
Tiere und menschlichen Körper bestimmen. Sie müssen dabei auch und 
gerade den Zusammenhang dieser Phänomene mit den grundlegenden in-
tellektuellen und materiellen Einwirkungen des Christentums auf die
„Neue Welt“ erkennen. 3. Es ist intellektuell verantwortungslos, christli-
che Schöpfungslehren weiterhin ohne Berücksichtigung dieser Transforma-
tion darzustellen. Das erschwert es, sich den tiefgreifenden Herausforde-
rungen zu stellen, denen wir uns gegenübersehen, wenn wir ernst
nehmen, dass die Welt eine Schöpfung und wir selbst Geschöpfe sind und
der dreieinige Gott der Schöpfer.

Diese Gründe folgen nur bedingt dem konzeptuellen Ansatz der be-
kannten Kritik am Christentum, die z.B. Lynn White Jr. in den 1960er Jah-
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360 [el geaäußer hat. Weit naner stehen S1E den Auffassungen VONN Vine Delo
Ma Jr., die dieser 1n SEINeEemM beruüuhmten Buch GOod IS Red. Native VIeW
eligion Tormuliert hat. Allerdings gehen MmMeıine Anliegen ler ber die
VOT 1(€e und Deloria hinaus ESs seht MIır die Diagnose und
lung e1ner Deformation S1e hat Gespür Iur uNnserTe Geschöplflichkeit
ausgehöhlt und die Welt auf e1nNe ehblose Ooder aum lebendige Ressource

uUuNsSsSeTeNN e Drauc reduziert. Wie ich In The C’hristian [magination
dargeste habe,“ haben WITr die Welt als Schöpfung verloren, als e1Ne euUue€e
1C der Welt und der enschen aufkam, die eren Identität VOT der
Erde, den ]lieren und ihnrer Umwelt Josgelöst hat. Diese euUue€e Sichtweise
SC ZWE1 sich X  1U verstärkende Formen der Abgrenzung: das L1EeÜU-
weltliche Privateigentum und die rassısche Existenz Das Sind ZWE1 Seliten
derselben Medaille Die e1nNe kann In ihren Auswirkungen aul die Deforma-
107 der Welt Nıcht verstanden werden ohne die andere Diese
atsache wird weiterhin VOT e1ner 1e17a VOT Forscherinnen und FOr:
schern nicht esehen. Die Aasse Ist 1M esentlichen e1nNe rage der (G(e0
orafie. Der Begriff der Aasse eNTIsStTan: 1n £Dileien räumlicher Abgrenzung.
Diese räumliche Abgrenzung wiederum ildete 1n uns e1N geografisches
Unbewusstes heraus, das nicht 1Ur e1nNe Vorstellung VOT Aasse ach sıch
zieht, Ondern das gegenüber Urt, Pflanzen, ]lieren und der Erde desensi1ibI1-
isiert.” Rassische Identitäat ist 215n Iimaginierter, abgegrenzter Bereich,
der SICH matertalisiert n der Iransformation der Welt In 2e1ne ANIC.
kommunikative und ıunbelebhte Wirklichkeit, realisiert UrCc. ihre Frag:
mentierung und Kommerzialisterung. Die konzeptuellen und materiellen
Üperationen, die diese Vorstellung VOT Körper und Land ermöglicht haben,
lldetien sich innerhalb e1iner christlichen Schöpfungslehre heraus, de
[el ang e1Ne euUue€e esar der Welt sStan  m e1nNe substitutionstheologische
esar

Lynn ife IT Ihe Historical OOTS f (Jur Ecological Grisis, Neuabdruck InN: Ken HIilt-
Ner (ed.) Fcocriticism: [I[he SSeNMa| Reader, New York 2015, 3046
Vine Deloria ff. (‚0Od 15 Red: Native View f eligion, 3 Oth Anniversary Edition, (‚olo-
rado 2003; (dt. Übersetzung: gft ISst FOL. 1ne indianische Provokation, Muüunchen 1984;,
Neuauflage: GÖttingen 1996 Das VWerk Delorias ISst VON hleibender Bedeutung und WwIird
leider VON ZU vielen cCNrıstlichen Theologen NIC ZUrTr Kenntnis

iIlie Jennings: I he ( .hnristian Imagination. Iheology and the Origins f Race;
New Haven 701
Mit dem Begriff geografisches Unbewusstes heziehe ich mich auf eINne annlıche Vorstel-
Jung, die Ssich In dem klassiıschen lext VON Frederic Jameson: Ihe OlN01CAa| Unconscious:
Narrative Socially 5Symbolic Act, thaca, New York 1981, lindet. InBurnham
[I[he Jamesonian Unconscious: Ihe esTINeNCSs f MarxIist eOTY, urham 1995, 76-1

67 (3/201 Ö)

ren geäußert hat.2 Weit näher stehen sie den Auffassungen von Vine Delo-
ria Jr., die dieser in seinem berühmten Buch God is Red: A Native View of
Religion formuliert hat.3 Allerdings gehen meine Anliegen hier über die
von White und Deloria hinaus. Es geht mir um die Diagnose und Behand-
lung einer Deformation. Sie hat unser Gespür für unsere Geschöpflichkeit
ausgehöhlt und die Welt auf eine leblose oder kaum lebendige Ressource
zu unserem Gebrauch reduziert. Wie ich in The Christian Imagination
dargestellt habe,4 haben wir die Welt als Schöpfung verloren, als eine neue
Sicht der Welt und der Menschen aufkam, die deren Identität von der
Erde, den Tieren und ihrer Umwelt losgelöst hat. Diese neue Sichtweise
schuf zwei sich gegenseitig verstärkende Formen der Abgrenzung: das neu-
weltliche Privateigentum und die rassische Existenz. Das sind zwei Seiten
derselben Medaille. Die eine kann in ihren Auswirkungen auf die Deforma-
tion der neuen Welt nicht verstanden werden ohne die andere. Diese 
Tatsache wird weiterhin von einer Vielzahl von Forscherinnen und For-
schern nicht gesehen. Die Rasse ist im Wesentlichen eine Frage der Geo-
grafie. Der Begriff der Rasse entstand in Gebieten räumlicher Abgrenzung.
Diese räumliche Abgrenzung wiederum bildete in uns ein geografisches
Unbewusstes heraus, das nicht nur eine Vorstellung von Rasse nach sich
zieht, sondern das gegenüber Ort, Pflanzen, Tieren und der Erde desensibi-
lisiert.5 Rassische Identität ist ein imaginierter, abgegrenzter Bereich,
der sich materialisiert in der Transformation der Welt in eine nicht-
kommunikative und unbelebte Wirklichkeit, realisiert durch ihre Frag-
mentierung und Kommerzialisierung. Die konzeptuellen und materiellen
Operationen, die diese Vorstellung von Körper und Land ermöglicht haben,
bildeten sich innerhalb einer christlichen Schöpfungslehre heraus, an de-
ren Anfang eine neue Lesart der Welt stand, eine substitutionstheologische
Lesart.
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2 Lynn White Jr.: The Historical Roots of Our Ecological Crisis, Neuabdruck in: Ken Hilt-
ner (ed.): Ecocriticism: The Essential Reader, New York 2015, 39–46. 

3 Vine Deloria Jr.: God is Red: A Native View of Religion, 30th Anniversary Edition, Colo-
rado 2003; (dt. Übersetzung: Gott ist rot. Eine indianische Provokation, München 1984,
Neuauflage: Göttingen 1996). Das Werk Delorias ist von bleibender Bedeutung und wird
leider von allzu vielen christlichen Theologen nicht zur Kenntnis genommen.

4 Vgl. Willie J. Jennings: The Christian Imagination. Theology and the Origins of Race;
New Haven 2010.

5 Mit dem Begriff geografisches Unbewusstes beziehe ich mich auf eine ähnliche Vorstel-
lung, die sich in dem klassischen Text von Frederic Jameson: The Political Unconscious:
Narrative as a Socially Symbolic Act, Ithaca, New York 1981, findet. Vgl. Clint Burnham:
The Jamesonian Unconscious: The Aesthetics of Marxist Theory, Durham 1995, 76–144.



chöpfung IM CcChaltten der Suböstitutionstheologie 367

Der historische Vorläuler, der die Iransformation der Welt mög
iıch machte, 1st das Problem der Substitution Die Substitutionstheologie
Veri_irn die ehre, dass das Christentum und die Kıirche Israel als das e '
wählte Olk erseizt haben.® ESs handelt sich dabel ahber mehr als 11UTr
e1nNe Vorstellung, die 1M christlichen Denken vorkommt und verbreitet IStT.
S1e bildet eıInNnen Rahmen, innerhalb dessen sich christliches Denken und
CNMSUÜNCHE Praxis entwickelt. Die Substitutionstheologie entwickelte sich
1M Zusammenspiel VOT Lehrentwicklungen und soz71alen und politischen
Entscheidungen, die das udentum unerbittlich aufT die Seite der Ableh
NUuNg und das Christentum aul die Seite der rwählung platzierten. Diese
Vertauschung des Heidnischen miıt dem Jüdischen 1st e1Ne historische Jat:
sache, die 1n den seschichtlichen Lehrdarstellungen Och Nıcht genügen
reflektiert wird In uUuNSsSeTeN Zusammenhang seht ihre Auswirkun-
DE aufT die CNMSUÜNCHE Schöpfungslehre.

Nehmen WITr als eispie die wichtigen Darlegungen VOT elito VOT
Sardes gest. 190), der e1N jüdischer Konvertit ZUuU Christentum und
einflussreicher Bischof WT und uns anderem den bedeutenden lext
erl Pascha hinterlassen hat; e1N Jext, der ZUr Festlegung wichtiger
Aspekte der iturgie beitrug und tiefgehende Meditationen ber die Dpier

des Lebens Jesu enthält elito WT e1ner der bekanntesten uarto-:
dezimaner, die das (Osterfest WIEe das jüdische Pessachfes Jag
des Monats Nisan feierten.‘ elito Ist auch ekannt Tüur SEINE dUSSESPTO-
chen antijüdischen Gefühle, die 1n seinen theologischen Überlegungen
Lage treien Falrerweise könnte Nan diese Gefühlsäußerungen 1M Kontext
langer interner theologischer ONMKTEe sehen, die HIis aul die Evangelien
zurückreichen Das Mmindert ahber nicht die Wirkungsmacht e1ner entiste
henden Entwicklungslinie, die WITr ler inden elito Ist nicht der Urhe
ber dieser Entwicklung, aber Veri_irn S1E 1n SEINeEer theologisch-poetischen
Sichtwelse. Als feststellt, dass esus Uurc sraels Hand umgekommen
1St, emerkt cl, W2S S1E nicht senen können, dass ihr chöpfer 1St.

Ausführlicher ZUuU Problem der Substitutionstheologie und inrer Verbindung ZUrTr kolon1ia:
listischen VWelt vgl Jennings, Ysthan Imagination, Kap.
Sftuarf George Hall (ed.) elito f Sardıs (n ascC and Fragments, ()xford 1979, XÄ1l—

J1e auch Alisfair Steward-Sykes: elito f15 (n Pascha with the Fragments
f elito and ther atenrals Related the (luartodecimans, res  00d, N Y, 2001, 1 —

(Dt. Übersetzung: Vom 2SS3a. He l]teste CHrıistliche UOsterpredigt. ON| Meliton VON

Dardes, übersetzt, eingeleitet und kommentiert VON ose an reiburg 1.Br. 1963
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2. Schöpfung im Schatten der Substitutionstheologie 

Der historische Vorläufer, der die Transformation der neuen Welt mög-
lich machte, ist das Problem der Substitution. Die Substitutionstheologie
vertritt die Lehre, dass das Christentum und die Kirche Israel als das er-
wählte Volk ersetzt haben.6 Es handelt sich dabei aber um mehr als nur
eine Vorstellung, die im christlichen Denken vorkommt und verbreitet ist.
Sie bildet einen Rahmen, innerhalb dessen sich christliches Denken und
christliche Praxis entwickelt. Die Substitutionstheologie entwickelte sich
im Zusammenspiel von Lehrentwicklungen und sozialen und politischen
Entscheidungen, die das Judentum unerbittlich auf die Seite der Ableh-
nung und das Christentum auf die Seite der Erwählung platzierten. Diese
Vertauschung des Heidnischen mit dem Jüdischen ist eine historische Tat-
sache, die in den geschichtlichen Lehrdarstellungen noch nicht genügend
reflektiert wird. In unserem Zusammenhang geht es um ihre Auswirkun-
gen auf die christliche Schöpfungslehre.

Nehmen wir als Beispiel die wichtigen Darlegungen von Melito von
Sardes (gest. um 190), der ein jüdischer Konvertit zum Christentum und
einflussreicher Bischof war und uns unter anderem den bedeutenden Text
Peri Pascha hinterlassen hat; ein Text, der zur Festlegung wichtiger
Aspekte der Liturgie beitrug und tiefgehende Meditationen über die Opfer-
natur des Lebens Jesu enthält. Melito war einer der bekanntesten Quarto-
dezimaner, die das Osterfest stets wie das jüdische Pessachfest am 14. Tag
des Monats Nisan feierten.7 Melito ist auch bekannt für seine ausgespro-
chen antijüdischen Gefühle, die in seinen theologischen Überlegungen zu-
tage treten. Fairerweise könnte man diese Gefühlsäußerungen im Kontext
langer interner theologischer Konflikte sehen, die bis auf die Evangelien
zurückreichen. Das mindert aber nicht die Wirkungsmacht einer entste-
henden Entwicklungslinie, die wir hier finden. Melito ist nicht der Urhe-
ber dieser Entwicklung, aber er vertritt sie in seiner theologisch-poetischen
Sichtweise. Als er feststellt, dass Jesus durch Israels Hand umgekommen
ist, bemerkt er, was sie nicht sehen können, dass er ihr Schöpfer ist.
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6 Ausführlicher zum Problem der Substitutionstheologie und ihrer Verbindung zur kolonia-
listischen Welt vgl. Jennings, Christian Imagination, Kap. 1. 

7 Stuart George Hall (ed.): Melito of Sardis. On Pascha and Fragments, Oxford 1979, XI–
XX. Siehe auch Alistair Steward-Sykes: Melito of Sardis. On Pascha with the Fragments
of Melito and Other Materials Related to the Quartodecimans, Crestwood, NY, 2001, 1–
9. (Dt. Übersetzung: Vom Passa. Die älteste christliche Osterpredigt. [Von] Meliton von
Sardes, übersetzt, eingeleitet und kommentiert von Josef Blank, Freiburg i.Br. 1963).



362 81.|
du gesetzloses lsrael,

WAaTUumMm Latest du dieses unerhörte Unrecht,
indem du deinen Herrn In unerhörte lLeiden stürztest,
deinen Herrn,
der dich gebildet,
der dich gemacht,
der dich geehrt,
der dich Israel genannt hat?

182.|
Du aber wurdest N1IC als Israel erfunden,
denn du hast Oft NIC gesehen;
du hast den Herrn N1IC erkannt,
du hast, lsrael, N1IC| SEWUSSL,
ass dieser der Erstgeborene (‚ottes ist,
der VOT dem Morgenstern gezeugt wurde,
der das 1C aufgehen Asst,
der den Tag erleuchtet,
der die Finsternis schied,
der die rTsie Schranke setzte,
der die Erde auffing,
der den Abgrund ändigte,
der das (‚ewölhe ausspannte,
der den KOSMOS ordnete,
183.|
der die Sterne Hiımmel In ewegung9
der die Lichter trahlen ASSL,
der die nge 1M Hiımmel machte,
der dort Ihrone aufstellte,
der auf en den enschen hildete

Die christologische Ausformung der Identität des Schöpfers 1st ler klar
formuliert, S1E ezieht sich aufT das Johannesevangelium und andere uyel
len elito rahmt die Schöpfung In das en Jesu, als Jesu eigenes Werk.
Er Olg ler Gedankenlinien, die AUS dem euen estamen Stammen,
zwangt aber auch 1n SEINE poetischen Improvisationen hinenm. Er
prasentiert uns e1ınen epistemologischen Tuc miıt Israel, ausgelöst Uurc
dessen Mordtat. sraels Verbrechen offenbart, dass den chöpfer nicht
erkennen und dass olglic auch die Schöpfung nicht als ottes chöp
fung erkennen ann

Steward-Sykes, elito f ardis, (n Pascha, Hall (ed)., elito f Sardis, (n Pascha
and Tragments, A45—4 7
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[81.]
O du gesetzloses Israel,
warum tatest du dieses unerhörte Unrecht,
indem du deinen Herrn in unerhörte Leiden stürztest,
deinen Herrn,
der dich gebildet,
der dich gemacht,
der dich geehrt,
der dich Israel genannt hat?

[82.]
Du aber wurdest nicht als Israel erfunden,
denn du hast Gott nicht gesehen;
du hast den Herrn nicht erkannt,
du hast, o Israel, nicht gewusst,
dass dieser der Erstgeborene Gottes ist,
der vor dem Morgenstern gezeugt wurde,
der das Licht aufgehen lässt,
der den Tag erleuchtet,
der die Finsternis schied,
der die erste Schranke setzte,
der die Erde auffing,
der den Abgrund bändigte,
der das Gewölbe ausspannte,
der den Kosmos ordnete,

[83.]
der die Sterne am Himmel in Bewegung setzte,
der die Lichter strahlen lässt,
der die Engel im Himmel machte,
der dort Throne aufstellte,
der auf Erden den Menschen bildete.

Die christologische Ausformung der Identität des Schöpfers ist hier klar
formuliert, sie bezieht sich auf das Johannesevangelium und andere Quel-
len.8 Melito rahmt die Schöpfung in das Leben Jesu, als Jesu eigenes Werk.
Er folgt hier Gedankenlinien, die aus dem Neuen Testament stammen,
zwängt aber auch etwas in seine poetischen Improvisationen hinein. Er
präsentiert uns einen epistemologischen Bruch mit Israel, ausgelöst durch
dessen Mordtat. Israels Verbrechen offenbart, dass es den Schöpfer nicht
erkennen und dass es folglich auch die Schöpfung nicht als Gottes Schöp-
fung erkennen kann.
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8 Steward-Sykes, Melito of Sardis, On Pascha, 60. Hall (ed)., Melito of Sardis, On Pascha
and Fragments, 45–47.



61%194.|
ore CD, alle (Geschlechter der VOlker
und SE
Unerhörter Maord geschah NmıLEeN Jerusalems
In der des (Gesetzes,
In der der Hebräer,
In der der Propheten,
In der al  $ die TUr gerecht galt!
Und WT wurde gemordet?
Wer ist der Mörder?
Ich schäme mich, N
und bın doch9 Sapel.363  [94.]  Höret es, alle Geschlechter der Völker  und sehet:  Unerhörter Mord geschah inmitten Jerusalems  in der Stadt des Gesetzes,  in der Stadt der Hebräer,  in der Stadt der Propheten,  in der Stadt, die für gerecht galt!  Und wer wurde gemordet?  Wer ist der Mörder?  Ich schäme mich, es zu sagen  und bin doch gezwungen, es zu sagen. ...  [95.]  ä(;ch höret mit Zittern,  um wessentwillen die Erde erzitterte:  [96.]  Der die Erde aufhing, ist aufgehängt worden;  Der die Himmel festmachte, ist festgemacht worden;  Der das All festigte, ist am Holze befestigt worden.  Der Herr — ist geschmäht worden;  Der Gott — ist getötet worden;  Der König Israels — ist beseitigt worden von Israels Hand.  An einem bestimmten Ort ist derjenige, der alle Orte geschaffen hat,  der alles Bestehende geschaffen hat, durch die israelische Gewalt ermordet  worden. Melito fügt sich in eine Entwicklungslinie ein, die über Jahrhun-  derte wachsen wird, in der sich die Vorstellung einer eingebildeten jüdi-  schen Unwissenheit und einer christlichen (heidnischen) Erkenntnis des  Schöpfers und der Schöpfung vertieft. Melito wendet eine christologische  Erkenntnis gegen Israel und verdrängt es von seinem Platz als erster Leser.  Die Juden sind für ihn nicht mehr die ersten, die die Welt als Schöpfung ih-  res eigenen Gottes gesehen, die als erste die Identität dieses Schöpfers und  ihre Identität als Geschöpfe geltend gemacht haben.  Israel rückt auf den zweiten Platz, die christliche Lesepraxis wird ver-  schoben, sodass von ihr die Schrift und die Welt aus der Position des ersten  Lesers aufgenommen wird, als ob die Heidenchristen die ersten Augen wä-  ren, die das Wort Gottes in der Realität des täglichen Lebens wahrnähmen,  in Nahrung, Wasser, Tieren, Erde und Himmel, die alle die Schöpfung  sichtbar werden lassen. Das bedeutet, dass wir diejenigen waren, die tat-  sächlich die Identität Gottes als unseres Schöpfers erkannten, und folglich  die einzigen, die die Welt als Gottes Schöpfung sehen konnten. Wie ich an  ÖR 67 (3/2018)195.|

;1.<;ch Ore mit Zittern,
wessentwillen die Erde erzitterte

1906.|
Der die Erde aufhing, ist aufgehängt worden;
Der die Hiımmel festmachte, ist festgemacht worden;
Der das AIl festigte, i1st OL7e befestigt worden.
Der err ist geschmäht worden;
Der gtt ist getötet worden;
Der ÖN1g sraels Ist eseltigt worden Von sraels and.

eiInem bestimmten Ort 1st erjenige, der alle rte seschaffen hat,
der alles Bestehende seschaffen hat, Uurc die israelische (Gewalt ermorade
worden elito fügt sich 1n e1nNe Entwicklungslinie e1n, die ber Jahrhun:
erte achsen wird, In der sich die Vorstellung e1iner eingebildeten Jüdi
SscChHen Unwissenheit und e1ner christlichen (heidnischen)] Erkenntnis des
Schöpfers und der Schöpfung vertie{ft. elito wendet e1nNe christologische
Erkenntnis Israel und verdrängt VOT SEINeEemM Platz als ersier eSser.
Die en Sind Iur ihn nicht mehr die ersten, die die Welt als Schöpfung in
[e6585 eigenen ottes gesehen, die als die Identität dieses Schöpfers und
ihre Identität als Geschöpfe eltend emacht aben

Israel Fruc aufT den zweıten Platz, die CNMSUÜNCHE Lesepraxis wird VeT-

schoben, SOdass VOT ihr die Schrift und die Welt AUS der Position des ersien
Lesers aufgenommen wird, als b die Heidenchristen die ersten ugen WA-
reIN, die das Wort ottes 1n der (1des täglichen Lebens wahrnähmen,
1n Nahrung, Wasser, Tieren, Erde und Himmel, die alle die Schöpfung
SIC  ar werden lassen Das edeutet, dass WIr diejenigen Warell, die Tal:
SaCNC die Identität Ottes als uUNSeTEes Schöpfers erkannten, und olglic
die einzigen, die die Welt als ottes Schöpfung senen konnten Wie ich
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[94.]
Höret es, alle Geschlechter der Völker
und sehet:
Unerhörter Mord geschah inmitten Jerusalems
in der Stadt des Gesetzes,
in der Stadt der Hebräer,
in der Stadt der Propheten,
in der Stadt, die für gerecht galt!
Und wer wurde gemordet?
Wer ist der Mörder?
Ich schäme mich, es zu sagen
und bin doch gezwungen, es zu sagen. …

[95.]
…
doch höret mit Zittern,
um wessentwillen die Erde erzitterte:

[96.]
Der die Erde aufhing, ist aufgehängt worden;
Der die Himmel festmachte, ist festgemacht worden;
Der das All festigte, ist am Holze befestigt worden.
Der Herr ‒ ist geschmäht worden;
Der Gott ‒ ist getötet worden;
Der König Israels ‒ ist beseitigt worden von Israels Hand.

An einem bestimmten Ort ist derjenige, der alle Orte geschaffen hat,
der alles Bestehende geschaffen hat, durch die israelische Gewalt ermordet
worden. Melito fügt sich in eine Entwicklungslinie ein, die über Jahrhun-
derte wachsen wird, in der sich die Vorstellung einer eingebildeten jüdi-
schen Unwissenheit und einer christlichen (heidnischen) Erkenntnis des
Schöpfers und der Schöpfung vertieft. Melito wendet eine christologische
Erkenntnis gegen Israel und verdrängt es von seinem Platz als erster Leser.
Die Juden sind für ihn nicht mehr die ersten, die die Welt als Schöpfung ih-
res eigenen Gottes gesehen, die als erste die Identität dieses Schöpfers und
ihre Identität als Geschöpfe geltend gemacht haben.

Israel rückt auf den zweiten Platz, die christliche Lesepraxis wird ver-
schoben, sodass von ihr die Schrift und die Welt aus der Position des ersten
Lesers aufgenommen wird, als ob die Heidenchristen die ersten Augen wä-
ren, die das Wort Gottes in der Realität des täglichen Lebens wahrnähmen,
in Nahrung, Wasser, Tieren, Erde und Himmel, die alle die Schöpfung
sichtbar werden lassen. Das bedeutet, dass wir diejenigen waren, die tat-
sächlich die Identität Gottes als unseres Schöpfers erkannten, und folglich
die einzigen, die die Welt als Gottes Schöpfung sehen konnten. Wie ich an
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364 anderer Stelle ausgeführt habe, bedeutete dies die CNMSUÜNCHE /Zurückwe!1-
SUuNg uUNSeTeTr Identität als dem Olk Israel und seiINen Verheißungen aNSE-
gliederte Heiden, die Zurückweisung uUuNSsSeTeTr ellung als ZWEITEe Leser”
Die EeNOTTINE Problematı dieser Substitution Ist aum In der christlichen
Schöpfungstheologie registriert worden ESs ibt alur eıInNnen wichtigen his
torischen Iun Die das CNMSUÜNCHE Denken und die CNMSUÜNCHE Praxis pra
sende Substitutionstheologie hat sich tiel In die Schöpfungslehren e1N-
geschrieben, dass S1E e1nNe nicht vermittelte 1C der Welt als ottes
Schöpfung Tormte

Christliche Schöpfungslehren SiNd, ungeachtet ihrer theologischen
Oder kırchlichen Iradition, ZUuU großen Jeil VOT substitutionstheologischen
Konzepten eprägt. JTatsächlic wüuürde den Mmeılsten nichts fehlen, WEl
eın Israel Olk gäbe und Israel 1M spezlifisch christlichen Jeil
der chrift nicht genannt würde 1es T1 insbesondere auf Darstellungen
der Schöpfung Z die aul e1nNe SinnNVvolle Verknüpfung mi1t evolutienisti-
schen ] heorien edacht sind Für die Mmeılsten dieser auf ihre Art wichtigen
und Iruc  aren theologischen eiträge Sind Israel und 1n die Implikatio-
NelNn e1iner heidnischen E xyistenz aulnehmendes Denken nicht wichtig. 1

DIie CNTISLUYCHE Evolutionstheoriebildung 1st UTr 1in eispie Iür dieses
substitutionstheologische Problem FÜr Tast alle Schöpfungslehren Silt, dass
Israel 1n 1nren Lehraussagen 1n einer VON ZWE1 Formen vorkommt: entweder
als historische Gegebenhei Oder als Ressource In der historischen FOorm IsSt
Israel der entscheidende historische Vorläufer, der e ermöglicht, Be.
mMuhnen ottes Schöpfung verstehen, vermittels der spezilischen Deutung
dieses en Volkes VON (‚ott und Welt 1ese Form S1e 1n Israel
den historischen Vorläufer, aul den uUNSsSeTe CNTISTICHeN Reflexionen über das
esen der Welt als Schöpfung und (ott als chöpfer auflbauen Als Ressource
betrachtet, verschwindet Israel als Volk völlig, und WIT wenden uUNSsSeTe Aulfl:
merksamkeit aul die eiligen Schriften Israels, die uUunNns e1nNne e1 VON Dar-
stellungen VON (‚ott und der Welt überliefern, auf die uUNSeTe christlichen
onzepte aulbauen können es IsSt hel beiden Formen da die Schrift, die
Tradition, die Erfahrung, das Denken auber dem einen Entscheidenden,
dem Tama der Ausschließun sraels Urc die Heiden

Jennings, Ihe ( .hnristian Imagination, 250250
10 J1e die folgenden Tel NeuetTenNn wichtigen Publikationen, die alle auf schmerzliche

VWeise diese Problemati verdeutlichen WilIham Cavanaugh/Jjames IN EVO-
Iution and the Fall, TYanı KRapids 2017; Christopher Southgate: Ihe Groaning f ( ‚rea-
10n (GOd, VOolution and the Problem f Evil, Louisville 2008; 2112 Deane-Drummond":
[I[he 1sdom f the Liminal VOolution and er Anımals In Human Becoming, TYanı
Kapids 2014 |Hese CX{Ee SINd Beispiele Iur e1in csehr je] umfassenderes Problem, das IN
Ten VWert und inre Frkenntnisse NIC schmälert.
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anderer Stelle ausgeführt habe, bedeutete dies die christliche Zurückwei-
sung unserer Identität als dem Volk Israel und seinen Verheißungen ange-
gliederte Heiden, die Zurückweisung unserer Stellung als zweite Leser.9 –
Die enorme Problematik dieser Substitution ist kaum in der christlichen
Schöpfungstheologie registriert worden. Es gibt dafür einen wichtigen his-
torischen Grund: Die das christliche Denken und die christliche Praxis prä-
gende Substitutionstheologie hat sich so tief in die Schöpfungslehren ein-
geschrieben, dass sie eine nicht vermittelte Sicht der Welt als Gottes
Schöpfung formte.

Christliche Schöpfungslehren sind, ungeachtet ihrer theologischen
oder kirchlichen Tradition, zum großen Teil von substitutionstheologischen
Konzepten geprägt. Tatsächlich würde den meisten nichts fehlen, wenn es
kein Israel genanntes Volk gäbe und Israel im spezifisch christlichen Teil
der Schrift nicht genannt würde. Dies trifft insbesondere auf Darstellungen
der Schöpfung zu, die auf eine sinnvolle Verknüpfung mit evolutionisti-
schen Theorien bedacht sind. Für die meisten dieser auf ihre Art wichtigen
und fruchtbaren theologischen Beiträge sind Israel und ein die Implikatio-
nen einer heidnischen Existenz aufnehmendes Denken nicht wichtig.10

Die christliche Evolutionstheoriebildung ist nur ein Beispiel für dieses
substitutionstheologische Problem. Für fast alle Schöpfungslehren gilt, dass
Israel in ihren Lehraussagen in einer von zwei Formen vorkommt: entweder
als historische Gegebenheit oder als Ressource. In der historischen Form ist
Israel der entscheidende historische Vorläufer, der es ermöglicht, unser Be-
mühen Gottes Schöpfung zu verstehen, vermittels der spezifischen Deutung
dieses alten Volkes von Gott und Welt zu verorten. Diese Form sieht in Israel
den historischen Vorläufer, auf den unsere christlichen Reflexionen über das
Wesen der Welt als Schöpfung und Gott als Schöpfer aufbauen. Als Ressource
betrachtet, verschwindet Israel als Volk völlig, und wir wenden unsere Auf-
merksamkeit auf die heiligen Schriften Israels, die uns eine Reihe von Dar-
stellungen von Gott und der Welt überliefern, auf die unsere christlichen
Konzepte aufbauen können. Alles ist bei beiden Formen da – die Schrift, die
Tradition, die Erfahrung, das Denken – außer dem einen Entscheidenden,
dem Drama der Ausschließung Israels durch die Heiden.
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9 Jennings, The Christian Imagination, 250–259.
10 Siehe z. B. die folgenden drei neueren wichtigen Publikationen, die alle auf schmerzliche

Weise diese Problematik verdeutlichen. William T. Cavanaugh/James K. A. Smith: Evo-
lution and the Fall, Grand Rapids 2017; Christopher Southgate: The Groaning of Crea-
tion: God, Evolution and the Problem of Evil, Louisville 2008; Celia Deane-Drummond:
The Wisdom of the Liminal: Evolution and Other Animals in Human Becoming, Grand
Rapids 2014. Diese Texte sind Beispiele für ein sehr viel umfassenderes Problem, das ih-
ren Wert und ihre Erkenntnisse nicht schmälert. 



ESs Mac wen1g Sinn, dass WIr YIsten enschen SiNd, die 1n die Ge 369
schichten anderer enschen eingetreten Sind und auf diese Weise die
omplexe Anstrengung UNT  en haben, e1ınen ott und die ch6öpn
fung dieses ottes als ZWEITEe eser erkennen Diese Formen nthalten
emente, die Tüur jede CNMSUÜNCHE Schöpfungslehre als authentisch gelten
können, aber S1E verlieren ehben das AUS den ugen, W2S e1nNe Artikulation
der Schöpfungslehre eisten MNUuss uns als Geschöpfe sıtuleren, die sich
1n eiInem Prozess des Sich verbindens mi1t anderen Geschöpfen eiInden
1n und Uurc das en mi1t Gott, wobhbel WITr Tortwähren: zweilite esungen
ausführen, die sich mi1t und nner der Art und Weise ausbilden, WIEe All-
dere die Schöpfung senen Fine zweilite Lesung iSst n dieser INSIC. das
Verhalten 21NNes Geschöpfs, das aufmerksam aufen und Verhalten
anderer Geschöpfe achtet und auf SIE HOrt und Von InNNen ernt, Was
die H] dieser Welt und ottes en mMIt dieser Welt etri 1e$
1st e1N Prozess, der tiefgreifend VOT der Pädagogik des sıch Verbindens be
stimmt wird, die WIr lernen, WEl WITr als Heiden 1n die Geschichte sraels
eintreten ESs Ist zudem e1nNe Pädagogik, die dem biblischen Israel 1M euen
Testament angeboten wurde, miıt der darın ausgesproche nen Einladung,

en der Heiden aul e1nNe eUuee und revoluticnär innıge Weise teilzu-
nehmen

Für ema Ist wichtig, W2S e1nNe unvermittelte 1C der Welt als
Schöpfung Iur die Ausbildung e1ner christlichen Weltsicht edeute Die
osravierendsten Auswirkungen dieser 1C zeigten sich, als I1sten die
ne des Kolonilalismus eiraten ESs ibt eiınen weltleren Aspekt, der
e1ner Aulimerksamkeit und yse 1M 1C aul Schöpfungstheologien be
darlt: die Entstehung e1ner Theologie der Extrahierung und W2S diese 1heo
ogie Iur die Welt edeutet, ihren 1od als ESsSEEITE und kommunikative Rea:
lıtät Tüur YIsten und viele andere

Der TO0d der Welt Die Entstehung e1ner Theologie der
Extrahierung
Als die enschen der Alten Welt aul die Neue Welt stießen, SsTEeIlten

S1E sich VOTl, S1E E1 Och unberührt und bereit, eingenommen werden,
WIEe arolyn Merchant prägnant sagte. Das Gleiche haben auch
viele andere Historiker und Theologen gesagt. Aber e1ner sründlichen AÄAna:

GCarolyn erchan Keinventing Fden: [I[he Fate f Nature In VWestern Gulture, New
York 2003, 110156 J1e uch Carolyn erchan Ihe eath f Nature VWomen,
Ecology and the Scjlentific Kevolution, New York 1980
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Es macht wenig Sinn, dass wir Christen Menschen sind, die in die Ge-
schichten anderer Menschen eingetreten sind und auf diese Weise die
komplexe Anstrengung unternommen haben, einen Gott und die Schöp-
fung dieses Gottes als zweite Leser zu erkennen. Diese Formen enthalten
Elemente, die für jede christliche Schöpfungslehre als authentisch gelten
können, aber sie verlieren eben das aus den Augen, was eine Artikulation
der Schöpfungslehre leisten muss: uns als Geschöpfe zu situieren, die sich
in einem Prozess des sich Verbindens mit anderen Geschöpfen befinden
in und durch das Leben mit Gott, wobei wir fortwährend zweite Lesungen
ausführen, die sich mit und innerhalb der Art und Weise ausbilden, wie an-
dere die Schöpfung sehen. Eine zweite Lesung ist in dieser Hinsicht das
Verhalten eines Geschöpfs, das aufmerksam auf Leben und Verhalten
anderer Geschöpfe achtet und auf sie hört und von ihnen lernt, was
die Realität dieser Welt und Gottes Leben mit dieser Welt betrifft. Dies
ist ein Prozess, der tiefgreifend von der Pädagogik des sich Verbindens be-
stimmt wird, die wir lernen, wenn wir als Heiden in die Geschichte Israels
eintreten. Es ist zudem eine Pädagogik, die dem biblischen Israel im Neuen
Testament angeboten wurde, mit der darin ausgesprochenen Einladung,
am Leben der Heiden auf eine neue und revolutionär innige Weise teilzu-
nehmen. 

Für unser Thema ist wichtig, was eine unvermittelte Sicht der Welt als
Schöpfung für die Ausbildung einer christlichen Weltsicht bedeutet. Die
gravierendsten Auswirkungen dieser Sicht zeigten sich, als Christen die
Bühne des Kolonialismus betraten. Es gibt einen weiteren Aspekt, der 
einer Aufmerksamkeit und Analyse im Blick auf Schöpfungstheologien be-
darf: die Entstehung einer Theologie der Extrahierung und was diese Theo-
logie für die Welt bedeutet, ihren Tod als beseelte und kommunikative Rea-
lität für Christen und so viele andere.

3. Der Tod der Welt: Die Entstehung einer Theologie der 
Extrahierung

Als die Menschen der Alten Welt auf die Neue Welt stießen, stellten
sie sich vor, sie sei noch unberührt und bereit, eingenommen zu werden,
wie Carolyn Merchant es so prägnant sagte.11 Das Gleiche haben auch
viele andere Historiker und Theologen gesagt. Aber einer gründlichen Ana-
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11 Vgl. Carolyn Merchant: Reinventing Eden: The Fate of Nature in Western Culture, New
York 2003, 110–156. Siehe auch Carolyn Merchant: The Death of Nature: Women,
Ecology and the Scientific Revolution, New York 1980.



366 Jyse 1st entigangen, W2S diese Sichtweise bel den enschen, Pflanzen, l1ie
rEeIN, der Erde, dem Wasser und dem Himmel der euen Welt aus1Ooste Jose
de costa {  0-—1  0 SiDt uns In SEINeEemM arn 1INNOVAaLIıven Werk
The Natural and Ora History the Indies eiınen 1NDIIIC 1n die gebie
terische imperiale ac dieser Sichtweise. “ costa ass e1Ne CNrsSUlche
1C der euen Welt erkennen, die eiNerseIts VOT der Vorstellung e1ner
vorlindlichen ämonischen Besessenhe1i ausgeht und andererseits die Welt
miıt 670 betrachtet. Ccosta und WwWirkte 1M kolonialen Peru und
tellte sich VOTL, dass Ott die natürlichen Ressourcen des Landes dazu be
IA  » die Spanier anzulocken, WIE e1N alter SEINE hässliche loch
tler verheiraten würde. “ Kolonilale Begierde wird e1NSs miıt christlichem
Streben, Nıcht Uurc Menschenwillen, Oondern Uurc Ott.

costa laubte, dass die ndianer das Land nicht als ottes Schöpfung
erkannten Ooder verstanden, we1l SIE den chöpfer nicht als den dreieinigen
Ott kannten Diese grundlegende atsache wurde Tüur costa und viele
andere Missionare der euen Welt Uurc ZWE1 ITundamentale Gegebenhel-
ten unterstutzt. Die ndianer WaTrel beherrscht und unterdrückt Uurc DA-
L W2S sıch VOT allem In ihrer zutieifst verwiırrten 1C der Welt
zeigte., S1e glaubten, dass Pflanzen, Tiere, Erde, Himmel, Wasser und alle
rte stark eseelt und kommunikationsfähig selen, dass SIE mi1t ihnen e1nNe
Famıilie ildeten, mi1t ihnen verwandt und 1n Beziehung standen
ach costa Ist dies e1nNe Verwirrung aufgrun dämonischen Einflusses,
der 1E (‚Otzendienern werden lassen

„Und als IN die GÖötzenverehrung 1M hesten und edelsten Te1l der Welt der en
elt| ausgerotteL WAar, ZUB sich der lTeufel den abgelegensten rien zurück und
ErITSC In diesem anderen Te1l der Welt, derT, obwohl del unterlegen ist, 1es5
jedoch NIC ist, Wa die TO| und Ausdehnung betrift der Teufel hat den (7Ol-
zendienst csoehr In len heidnischen Laändern ermutigt, ass Nan kaum enschen
antrı[ft, die keine (‚Öötzendiener wären | Wir können die GÖötzenanbetung unier
ZWe1 Überschriften einordnen: Eine bezieht sich auf natürliche inge und die
dere aul vorgestellte Oder Uurc den menschlichen Erfindungsgeist gefertigte inge
DIie rTsie 1 sich wiederum In ZWE1* Je nachdem, 9180 der angebetete Gegenstand
gemeiner altur ist, WE die Sonne, der Mond, Feuer, Erde und die emente, Oder
910 besonders ist, WE 1in hbestimmter uUSS, Baum Oder ugel, ıne hbestimmte

12 Jose de Acosta Natural and OTYTa| History f the Indies, Durham 20072
13 eJames Jennings: Binding Landscapes: Secularism, Race, and the Spatial MOoO-

dern; InN: ONnathan Kahn / Vincen V (ed.) Kace and Secularısm In America,
New York 701 O, 2077538

14 de Acosta, Natural and OYTa| History f the Indies, 164 J1e Jennings, Ihe ( hristian
Imagination,
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lyse ist entgangen, was diese Sichtweise bei den Menschen, Pflanzen, Tie-
ren, der Erde, dem Wasser und dem Himmel der Neuen Welt auslöste. José
de Acosta (1539/40–1600) gibt uns in seinem damals innovativen Werk
The Natural and Moral History of the Indies einen Einblick in die gebie-
terische imperiale Macht dieser Sichtweise.12 Acosta lässt eine christliche
Sicht der Neuen Welt erkennen, die einerseits von der Vorstellung einer
vorfindlichen dämonischen Besessenheit ausgeht und andererseits die Welt
mit Gier betrachtet.13 Acosta lebte und wirkte im kolonialen Peru und
stellte sich vor, dass Gott die natürlichen Ressourcen des Landes dazu be-
nutzte, um die Spanier anzulocken, so wie ein Vater seine hässliche Toch-
ter verheiraten würde.14 Koloniale Begierde wird eins mit christlichem
Streben, nicht durch Menschenwillen, sondern durch Gott.

Acosta glaubte, dass die Indianer das Land nicht als Gottes Schöpfung
erkannten oder verstanden, weil sie den Schöpfer nicht als den dreieinigen
Gott kannten. Diese grundlegende Tatsache wurde für Acosta und so viele
andere Missionare der Neuen Welt durch zwei fundamentale Gegebenhei-
ten unterstützt. Die Indianer waren beherrscht und unterdrückt durch Dä-
monen, was sich vor allem in ihrer zutiefst verwirrten Sicht der Welt
zeigte. Sie glaubten, dass Pflanzen, Tiere, Erde, Himmel, Wasser und alle
Orte stark beseelt und kommunikationsfähig seien, dass sie mit ihnen eine
Familie bildeten, mit ihnen verwandt waren und in Beziehung standen.
Nach Acosta ist dies eine Verwirrung aufgrund dämonischen Einflusses,
der sie zu Götzendienern hatte werden lassen.

„Und als also die Götzenverehrung im besten und edelsten Teil der Welt [der alten
Welt] ausgerottet war, zog sich der Teufel zu den abgelegensten Orten zurück und
herrscht in diesem anderen Teil der Welt, der, obwohl er an Adel unterlegen ist, dies
jedoch nicht ist, was die Größe und Ausdehnung betrifft […] der Teufel hat den Göt-
zendienst so sehr in allen heidnischen Ländern ermutigt, dass man kaum Menschen
antrifft, die keine Götzendiener wären […] Wir können die Götzenanbetung unter
zwei Überschriften einordnen: Eine bezieht sich auf natürliche Dinge und die an-
dere auf vorgestellte oder durch den menschlichen Erfindungsgeist gefertigte Dinge.
Die erste teilt sich wiederum in zwei: je nachdem, ob der angebetete Gegenstand all-
gemeiner Natur ist, wie die Sonne, der Mond, Feuer, Erde und die Elemente, oder
ob er besonders ist, wie ein bestimmter Fluss, Baum oder Hügel, eine bestimmte
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12 José de Acosta: Natural and Moral History of the Indies, Durham 2002.
13 Vgl. Willie James Jennings: Binding Landscapes: Secularism, Race, and the Spatial Mo-

dern; in: Jonathan S. Kahn/Vincent W. Lloyd (ed.): Race and Secularism in America,
New York 2016, 207–238.

14 de Acosta, Natural and Moral History of the Indies, 164. Siehe Jennings, The Christian
Imagination, 92 f.



uelle, und Wenn diese inge In ihrer Besonderheli und N1IC| ihrer AÄArt nach VOT- 367
ehrt werden. Solche Art VonNn (‚Öötzendienst In Peru außerst verbreitet und WITd
huaca genannt.“

Die Götzenverehrung der ndianer verdeutlich Tüur costa den wirklı-
chen STan: zwischen ihrem Land und ihrem en Wır können In
Acostas Bemerkungen auch e1Ne Art konstruktivistische Position
ber den Indianern erkennen costa oglaubt, dass S1E auf Naturobjekte SPEE-
lische und subjektive Eigenschaften proJizlieren, die Dar nicht vorhanden
sind S1e senen EIWAas In der Welt, W2S 1Ur In ihrem götzendienerischen
Bewusstsein exIistiert. hre Abgöttere1 zeligt, dass 1E die Welt nicht WIrk-
iıch verstehen Ott rachte die Spanier ach Peru und andere Urte,
we1l Ott wollte, dass die enschen dort christianisiert würden, und X

csehr wollte cl, dass das Land bebaut wlüurde und ONSTOTTEe AUS der
Erde wüuürden

„Aber i1st ein cehr bedenkenswerter Umstand, dass die 2156211 UNSeTes Ewigen
Herrn die abgelegensten e1l1e der VWelt bereichert hat, die Von den unzıyvilisiertesten
enschen bewohnt werden, und ass dorthin die gr0. Jjemals ey1istierende Zanl
Von Bergwerken gelegt hat, die enschen einzuladen, diese er Ssıuchen
und In 251 nehmen und zugleich hre Keligion und die nbetung des wahren
(‚ottes jenen enschen lehren, die hier unwissend SInd. | Der TUN!  9 WAaTUumMm

In Westindien (insbesondere In den westindischen ehleien Von eru] einen
großen ei1ichtum Mineralien 1DL, J1egL, WE ich gesagt habe, IM Wiıllen des chöp-
fers, der diese ahen verteilt, WE ihm helieht. her WENnNn WIT uns auf die Vernunft
und die Phillosophie stützen, werden WIT erkennen, ass das, Wa 110 schrieb, csoehr
wahr Ist: ET9 ass Old und Silber und andere Meftalle natüurlicherweise In den
Odesten und uniruc  arsten ehleien vorkommen | Seit der Entdeckung dieser
westindischen (Gehiete ist der e1chLium ehen Von Olchen rauhen und schwierigen
und en und Oden Tien BeEZOBEN worden, abher die 1e ZUum eld Mac diese
SAa und uUppIg mit großer Bevölkerung. Und obwohl In den indischen LandenQuelle, und wenn diese Dinge in ihrer Besonderheit und nicht ihrer Art nach ver-  367  ehrt werden. Solche Art von Götzendienst war in Peru äußerst verbreitet und wird  huaca genannt.“  Die Götzenverehrung der Indianer verdeutlicht für Acosta den wirkli-  chen Abstand zwischen ihrem Land und ihrem Leben. Wir können in  Acostas Bemerkungen auch eine Art konstruktivistische Position gegen-  über den Indianern erkennen. Acosta glaubt, dass sie auf Naturobjekte see-  lische und subjektive Eigenschaften projizieren, die gar nicht vorhanden  sind. Sie sehen etwas in der Welt, was nur in ihrem götzendienerischen  Bewusstsein existiert. Ihre Abgötterei zeigt, dass sie die Welt nicht wirk-  lich verstehen. Gott brachte die Spanier nach Peru und an andere Orte,  weil Gott wollte, dass die Menschen dort christianisiert würden, und ge-  nauso sehr wollte er, dass das Land bebaut würde und Rohstoffe aus der  Erde gewonnen würden.  „Aber es ist ein sehr bedenkenswerter Umstand, dass die Weisheit unseres Ewigen  Herrn die abgelegensten Teile der Welt bereichert hat, die von den unzivilisiertesten  Menschen bewohnt werden, und dass er dorthin die größte jemals existierende Zahl  von Bergwerken gelegt hat, um die Menschen einzuladen, diese Länder zu suchen  und in Besitz zu nehmen und zugleich ihre Religion und die Anbetung des wahren  Gottes jenen Menschen zu lehren, die hier unwissend sind. [...] Der Grund, warum  es in Westindien (insbesondere in den westindischen Gebieten von Peru) einen so  großen Reichtum an Mineralien gibt, liegt, wie ich gesagt habe, im Willen des Schöp-  fers, der diese Gaben verteilt, wie es ihm beliebt. Aber wenn wir uns auf die Vernunft  und die Philosophie stützen, werden wir erkennen, dass das, was Philo schrieb, sehr  wahr ist: Er sagte, dass Gold und Silber und andere Metalle natürlicherweise in den  ödesten und unfruchtbarsten Gebieten vorkommen [...] Seit der Entdeckung dieser  westindischen Gebiete ist der Reichtum eben von solchen rauhen und schwierigen  und kahlen und öden Orten gezogen worden, aber die Liebe zum Geld macht diese  sanft und üppig mit großer Bevölkerung. Und obwohl es in den indischen Landen ...  Erzadern und Minen von jeglichem Metalle gibt, werden doch nur die Silber- und  Goldminen und auch die Minen mit Quecksilber l%enutzt, welches letztere ja für die  Extrahierung von Silber und Gold vonnöten ist.“  15  de Acosta, Natural and Moral History, 254 f. Die Huacas waren heilige Objekte, die von  den kolonialen Missionaren als Idole missverstanden wurden, während sie in Wirklich-  keit für die Andenbewohner Orte der Koordination waren: zwischen ihren lebenden  oder gestorbenen geliebten Menschen und den Geschichten des Lebens im Land und  den agrarischen Praktiken. Siehe Peter Gose: Invaders as Ancestors: On the Inter-  cultural Making and Unmaking of Spanish Colonialism in the Andes, Toronto 2008, 94-  104.  16  de Acosta, Natural and Moral History of the Indies, 165.  ÖR 67 (3/2018)Tzadern und Minen Von jeglichem Meftalle 1DL, werden doch MNUrTr die Silber- und
(G(oldminen und uch die Minen mit uHeCcCksilber l%enutzt, welches etztere Ja TUr die
Extrahilerung VonNn Silber und Old Vvonnöten ist.“

15 de Acosta, Natural and Moral History, 754 He Huacas WraTen heilige Objekte, die VON
den kolonialen Missionaren als Ole MmMissverstanden wurden, während C1E In VWirklich:
keit Iur die Andenbewohner rTie der Koordination 7zwischen ihren ebenden
der gestorbenen geliebten Menschen und den (‚eschichten des Lebens 1mM Land und
den agrarischen Ta  en J1e efer (‚0SEe: Invaders Äncestors: (n the Nter-
CUuUltura| aking and Unmaking f Spanish (‚olonialism In the Andes, Toronto 2008, UA—
104

10 de Acosta, Natural and OTa| History f the Indies, 165
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Quelle, und wenn diese Dinge in ihrer Besonderheit und nicht ihrer Art nach ver-
ehrt werden. Solche Art von Götzendienst war in Peru äußerst verbreitet und wird
huaca genannt.“

15

Die Götzenverehrung der Indianer verdeutlicht für Acosta den wirkli-
chen Abstand zwischen ihrem Land und ihrem Leben. Wir können in 
Acostas Bemerkungen auch eine Art konstruktivistische Position gegen-
über den Indianern erkennen. Acosta glaubt, dass sie auf Naturobjekte see-
lische und subjektive Eigenschaften projizieren, die gar nicht vorhanden
sind. Sie sehen etwas in der Welt, was nur in ihrem götzendienerischen
Bewusstsein existiert. Ihre Abgötterei zeigt, dass sie die Welt nicht wirk-
lich verstehen. Gott brachte die Spanier nach Peru und an andere Orte,
weil Gott wollte, dass die Menschen dort christianisiert würden, und ge-
nauso sehr wollte er, dass das Land bebaut würde und Rohstoffe aus der
Erde gewonnen würden.

„Aber es ist ein sehr bedenkenswerter Umstand, dass die Weisheit unseres Ewigen
Herrn die abgelegensten Teile der Welt bereichert hat, die von den unzivilisiertesten 
Menschen bewohnt werden, und dass er dorthin die größte jemals existierende Zahl
von Bergwerken gelegt hat, um die Menschen einzuladen, diese Länder zu suchen
und in Besitz zu nehmen und zugleich ihre Religion und die Anbetung des wahren
Gottes jenen Menschen zu lehren, die hier unwissend sind. […] Der Grund, warum
es in Westindien (insbesondere in den westindischen Gebieten von Peru) einen so
großen Reichtum an Mineralien gibt, liegt, wie ich gesagt habe, im Willen des Schöp-
fers, der diese Gaben verteilt, wie es ihm beliebt. Aber wenn wir uns auf die Vernunft
und die Philosophie stützen, werden wir erkennen, dass das, was Philo schrieb, sehr
wahr ist: Er sagte, dass Gold und Silber und andere Metalle natürlicherweise in den
ödesten und unfruchtbarsten Gebieten vorkommen […] Seit der Entdeckung dieser
westindischen Gebiete ist der Reichtum eben von solchen rauhen und schwierigen
und kahlen und öden Orten gezogen worden, aber die Liebe zum Geld macht diese
sanft und üppig mit großer Bevölkerung. Und obwohl es in den indischen Landen …
Erzadern und Minen von jeglichem Metalle gibt, werden doch nur die Silber- und
Goldminen und auch die Minen mit Quecksilber genutzt, welches letztere ja für die
Extrahierung von Silber und Gold vonnöten ist.“

16
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15 de Acosta, Natural and Moral History, 254 f. Die Huacas waren heilige Objekte, die von
den kolonialen Missionaren als Idole missverstanden wurden, während sie in Wirklich-
keit für die Andenbewohner Orte der Koordination waren: zwischen ihren lebenden
oder gestorbenen geliebten Menschen und den Geschichten des Lebens im Land und
den agrarischen Praktiken. Siehe Peter Gose: Invaders as Ancestors: On the Inter-
cultural Making and Unmaking of Spanish Colonialism in the Andes, Toronto 2008, 94–
104.

16 de Acosta, Natural and Moral History of the Indies, 165.



6iele costa dachte, dass die Iransformation des Landes mi1t e1ner TansIiOr-
mMmatıon der Einwohner einhergehe. E1IN rauhes und dürres Land wird VeT-
wandelt 1n eiınen Iruc  aren Ort Uurc die VOT ott befohlene e1 der
Extrahierung. 1ne Welt, eren Potentialität In Aktualität überführt wird
Uurc die aten der Spanier 1n der euen Welt und das Einwirken aufT
diese Welt. Potentialı:tät impliziert jedoch e1nNe Vision VOT en selhst 1n
embryonaler Form Aber 1st keine 1C 1M Sinne der zutieifst kommunIl-
katıven und hbeseelten Formen, Uurc die die Andenbewohner das en
verstanden Bel christlichen Denkern WIEe costa linden WIr ZWE1
sätzliche Sichtweisen des „nNatürlichen“ Lebens, die e1nNe 1st die kolon1alıs
tische (die sich als CNrıisLuche ausgibt), 1n der die Welt ST1 und DAaSSIV dAa-
NIVAI und arau: wartetL, sich aufzugeben und herzugeben, W2S In ihr jeg
Nur Uurc ihr sich-Ergeben und 1n ihrer als 1n göttliches eschen
kann ihr en sewurdigt werden, indem dieses en ZUr e11e sebrac
wird Uurc esetzung, Untersuchung, Manipulation, Zerstückelun und
Extrahierung. / Die andere 1C des Lebens 1st eine, die VONN costa und
anderen einflussreichen Kolonilalisten ekämpit wird Diese andere 1C
des Lebens erkennt, dass die Welt nıemals ST1 ISt, niemals DaSSIV, Oondern
sich bereits 1M /ustand der Aktualıtät eIinde S1e spricht In und Uurc die
Geschöpfe, einschließlich der enschen, und produziert selhst intelligibles
eben, als Reagens WIE als gens en kann dann nicht strakt aufge
ass werden Ooder AUS dem Land Ooder VOT ]ieren extrahlert werden, denn
das wWware SCNIIC nicht en

Die Erkenntnis dieser Unterschiede 1n der Lebenssic Ist eindrücklich
In verschiedenen erken indianischer und indigener Autoren Tormuliert
worden. ® Aber W2S araus Tüur die verflälschten christlichen Schöpfungsleh-
[el OLgLT, aben Tast alle nicht-indigenen theologischen AÄußerungen nicht
emerkt. Die CNMSUÜNCHE Theologie hat nicht 1Ur übersehen, WIEe S1E e1nNe
wirkungsmächtige Theologie der Extr.  ljerung gefördert hat, Oondern auch,
WIE SIE CNMSUÜNCHE Subjektivitäten innerhalb dieser mächtigen Entwicklung
eformt hat.

Aber die Iransfermation VOT Land und Körper, VONN Olk und Erde, l1ie
[el und enschen geschah nicht infach aufgrun des andelns VOT Mis
10Naren WIE Jose de costa 1ne sehr 1e] mächtigere und entscheiden
dere Konstellation VOT Ir  en nöLg, uUNSeTeE Welt VOT innen
ach aublen kehren; der Kaufmann, der Missionar und der Soldat. /uUu

17 Ebd., 1672
18 TesHe Marmon Storyteller, New York 1981]1, 20172I SIimpson  ndrea

IMN (eds.) Theorizing Native Studies, urham 2014 FVa Marie Atrouffe. RKeal In:
dians: dentity and the Su71Vival f Native America, erkeley 2003
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Acosta dachte, dass die Transformation des Landes mit einer Transfor-
mation der Einwohner einhergehe. Ein rauhes und dürres Land wird ver-
wandelt in einen fruchtbaren Ort durch die von Gott befohlene Arbeit der
Extrahierung. Eine Welt, deren Potentialität in Aktualität überführt wird
durch die Taten der Spanier in der Neuen Welt und das Einwirken auf
diese Welt. Potentialität impliziert jedoch eine Vision von Leben selbst in
embryonaler Form. Aber es ist keine Sicht im Sinne der zutiefst kommuni-
kativen und beseelten Formen, durch die die Andenbewohner das Leben
verstanden. Bei christlichen Denkern wie Acosta finden wir zwei gegen-
sätzliche Sichtweisen des „natürlichen“ Lebens, die eine ist die kolonialis-
tische (die sich als christliche ausgibt), in der die Welt still und passiv da-
sitzt und darauf wartet, sich aufzugeben und herzugeben, was in ihr liegt.
Nur durch ihr sich-Ergeben und in ihrer Rolle als ein göttliches Geschenk
kann ihr Leben gewürdigt werden, indem dieses Leben zur Reife gebracht
wird durch Besetzung, Untersuchung, Manipulation, Zerstückelung und
Extrahierung.17 Die andere Sicht des Lebens ist eine, die von Acosta und
anderen einflussreichen Kolonialisten bekämpft wird. Diese andere Sicht
des Lebens erkennt, dass die Welt niemals still ist, niemals passiv, sondern
sich bereits im Zustand der Aktualität befindet. Sie spricht in und durch die
Geschöpfe, einschließlich der Menschen, und produziert selbst intelligibles
Leben, als Reagens wie als Agens. Leben kann dann nicht abstrakt aufge-
fasst werden oder aus dem Land oder von Tieren extrahiert werden, denn
das wäre schlicht nicht Leben.

Die Erkenntnis dieser Unterschiede in der Lebenssicht ist eindrücklich
in verschiedenen Werken indianischer und indigener Autoren formuliert
worden.18 Aber was daraus für die verfälschten christlichen Schöpfungsleh-
ren folgt, haben fast alle nicht-indigenen theologischen Äußerungen nicht
bemerkt. Die christliche Theologie hat nicht nur übersehen, wie sie eine
wirkungsmächtige Theologie der Extrahierung gefördert hat, sondern auch,
wie sie christliche Subjektivitäten innerhalb dieser mächtigen Entwicklung
geformt hat. 

Aber die Transformation von Land und Körper, von Volk und Erde, Tie-
ren und Menschen geschah nicht einfach aufgrund des Handelns von Mis-
sionaren wie José de Acosta. Eine sehr viel mächtigere und entscheiden-
dere Konstellation von Wirkkräften war nötig, um unsere Welt von innen
nach außen zu kehren; der Kaufmann, der Missionar und der Soldat. Zu-
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17 Ebd., 162 f.
18 Leslie Marmon Silko: Storyteller, New York [1981], 2012. Audra Simpson/Andrea

Smith (eds.): Theorizing Native Studies, Durham 2014. Eva Marie Garroutte: Real In-
dians: Identity and the Survival of Native America, Berkeley 2003.



SAaINIMMEeN Ormten 1E die Welt, 1n der WIr eute eben, und Tüuhr: 369
ten S1E e1nNe geschaffene UOrdnung ervor, die die CNMSUÜNCHE Theologie
dann als e1nNe natürliche akzeptierte.

Deformierung der Schöpfungsordnung: aufmann, Missionar
und Soldat

Urc die Uusammenarbeit dieser drei Personengruppen wurde vieles
seschaffen und umgestaltet, W2S das en der euen Welt, uUuNSsSeTeTr Welt,
bestimmt. Natürlich sab Och andere Akteure In dieser euen Welt der
Siedlierkolonien Wır könnten ler den Bürger, den Politiker und den Bau
er anführen, aber diese anderen Akteure bezogen ihre Identität und ihre
Handlungsoptionen In der Welt VOT der Pionierarbeit der aufleute,
Missionare und Soldaten. ” Im Folgenden werde ich mich aufT die ÄUSWITF-
kungen des Zusammenspiels dieser drei Akteure konzentrieren und In die
sSe  = Zusammenhang 1n Paradigma vorschlagen, das als Analyseinstrument
dienen könnte, Uurc das WIr die uns quälenden Verhä  1SSe ach und
ach detaijllierter erkennen können

Kaufmann, Missionar und Soldat Iunktionieren In e1ner perichoreti-
SscChHen Realıtat In der euen Welt. Wır MUussen die unglaubliche ac in
er Interaktion erkennen, ihrer wechselseitigen Einwohnung. nter Peri1-
chorese versteht Handlungskomplexe, die AUS unterschiedlichen, ahber
nicht vonemander isolierbaren Handlungen estenen S1e bilden e1nNe den
1tat, die sıch 11UTr In ihren Beziehungen ze1igt. In diesem Sinne annn
VOT e1ner wechselseitigen Einwohnung dieser drei Akteure sprechen, die
Strukturierungsprozesse auslöste, AUS enen sıch uNnseTe 1C der ch6öpn
fungsordnung entwickelte Diese Akteure gestalteten uNnSserTe materielle
E y1istenz aufT vierfache Weise A} In uUuNSeTEelN Beziehungsiormen, D) 1n 1156 -
[elN Formen des Werdens, uUNSeTeN SIinn Iur Entwicklung, C} In uNSsSeTelN
Prozessen der Identifikation und uNnNsSseTeTr Ausbildung VOT Identität, und d}
WIEe WITr uNnSserTe Bedürifnisse aul der seschöpflichen ene Tormen und be
urteilen Diese aufeinander bezogenen Akteure zeigen uns die schöpferi-
sche ac der Kreatürlichkeit, die dem 1od Oder dem en zugewendet
werden ann Was ihre perichoretische E y1istenz e1ner komplexen
Mac.  e 1St, dass SIE Uurc Zerstörung chalffen und Uurc chalien ZerstO-
[elN ann
19 /ur komplexen (eschichte des (Zusammen) Wirkens dieser Tel Personengruppen

meinen Aufsatz: He James Jennings: Disfigurations f ( .hnristian Identity: Performing
dentity al Theological ethod; InN: (Charles Aars of al 1Vve Theology: New Perspec:
[1Ves ethod, Style, and Pedagogy, New York 701 /, 0/-85
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sammen formten sie die Welt, in der wir heute leben, und zusammen führ-
ten sie eine geschaffene Ordnung hervor, die die christliche Theologie
dann als eine natürliche akzeptierte.

4. Deformierung der Schöpfungsordnung: Kaufmann, Missionar 
und Soldat

Durch die Zusammenarbeit dieser drei Personengruppen wurde vieles
geschaffen und umgestaltet, was das Leben der Neuen Welt, unserer Welt,
bestimmt. Natürlich gab es noch andere Akteure in dieser Neuen Welt der
Siedlerkolonien. Wir könnten hier den Bürger, den Politiker und den Bau-
ern anführen, aber diese anderen Akteure bezogen ihre Identität und ihre
Handlungsoptionen in der neuen Welt von der Pionierarbeit der Kaufleute,
Missionare und Soldaten.19 Im Folgenden werde ich mich auf die Auswir-
kungen des Zusammenspiels dieser drei Akteure konzentrieren und in die-
sem Zusammenhang ein Paradigma vorschlagen, das als Analyseinstrument
dienen könnte, durch das wir die uns quälenden Verhältnisse nach und
nach detaillierter erkennen können.

Kaufmann, Missionar und Soldat funktionieren in einer perichoreti-
schen Realität in der Neuen Welt. Wir müssen die unglaubliche Macht ih-
rer Interaktion erkennen, ihrer wechselseitigen Einwohnung. Unter Peri-
chorese versteht man Handlungskomplexe, die aus unterschiedlichen, aber
nicht voneinander isolierbaren Handlungen bestehen. Sie bilden eine Iden-
tität, die sich nur in ihren Beziehungen zeigt. In diesem Sinne kann man
von einer wechselseitigen Einwohnung dieser drei Akteure sprechen, die
Strukturierungsprozesse auslöste, aus denen sich unsere Sicht der Schöp-
fungsordnung entwickelte. Diese Akteure gestalteten unsere materielle
Existenz auf vierfache Weise: a) in unseren Beziehungsformen, b) in unse-
ren Formen des Werdens, unserem Sinn für Entwicklung, c) in unseren
Prozessen der Identifikation und unserer Ausbildung von Identität, und d)
wie wir unsere Bedürfnisse auf der geschöpflichen Ebene formen und be-
urteilen. Diese aufeinander bezogenen Akteure zeigen uns die schöpferi-
sche Macht der Kreatürlichkeit, die dem Tod oder dem Leben zugewendet
werden kann. Was ihre perichoretische Existenz zu einer komplexen
macht, ist, dass sie durch Zerstörung schaffen und durch Schaffen zerstö-
ren kann.
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19 Zur komplexen Geschichte des (Zusammen)Wirkens dieser drei Personengruppen vgl.
meinen Aufsatz: Willie James Jennings: Disfigurations of Christian Identity: Performing
Identity at Theological Method; in: Charles Marsh et. al.: Lived Theology: New Perspec-
tives on Method, Style, and Pedagogy, New York 2017, 67–85.



S/Ü (emelinsam Ordneien Kaufmann, Missionar und Soldat uUuNSeTEelN SIinn
Iur Land, Tiere, Pflanzen, Erde und Iureinander aufT euUue€e Weise, indem S1E
das en auerna: abgetrennten Einheiten ormten Diese zweilache
1C der E y1istenz Uurc Eigentum, verbunden mi1t asse, hat Tast
möglich emacht, dass WITr uNnseTe Verbundenhei miıt anderen Geschöpfen
und der Erde selhst empfinden. Entscheidend 1st ler das Verständnis der

Form der aneignenden Og1K, die mi1t dem Kolonilalismus entstand.
Die enschen hatten iImmer 1n Gespür VOT sich selhst als Zugehörige
eiInem eweils besonderen Land und artıkulierten auf 1ese 2ISsSEe ihre
sprüche aufT eıInNnen Ort. Aber diese sprüche auf Örtlichkeit WaTrel Uurc
Jäss1g, Oobwohl miıt Grenzen versehen, beweglich innerhalb e1ner nNOomadı-
schen ogl und doch stabil, identitätsstiftend ahber zugleic erweiterbar
aul diejenigen, die en das Land bewohnen wollten.““ ESs konnte nbe
sitznahme VOT Land und ]lieren sgeben, WE e1nNe Gruppe Gebietsansprü-
che er  6} aul Wasserstellen, Jagd und Anbaugebiete ZU USdruc
rachte Kämpfe und Kriege Land wurden Nıcht VOT den kolon1alıs
ischen lediern erfunden.“ uch sab unterschiedliche Identitäten; e1nNe
Uurc dauerhafte Familienbeziehungen Mmiteinander verbundene Gruppe
Yrzählte andere Geschichten und Wr sich der Unterschiede hinsichtlich
inres Umgangs mi1t dem Land und den ]ieren bewusst.

Die Kolonilalsiedler erreichten miıt des kreativen eN1us dieser
drei Akteure nicht 1UTL, diese indigene ogl unterbrechen 1elmenr
etablierten 1E auch eıInNnen selbst-verborgenen Parallelismus zwischen Lan  &x
abgrenzung und Körperabgrenzung, der die Welt dazu brachte, euUue€e L1
1en und Kreise au ßerhalb und aufT dem Körper einzuzeichnen.““ Das /ie
hen VONN Linien, aume trennen, die eigentlich Nıcht
» am e1Ne euUue€e ÖOkonomische Bestimmung, als die Privatisierung
VOT Land und Trien Uurc Formen der Identität schnitt, sowohl räumliche
als auch menscnliche Doch die LINI1Ee auber des Körpers auch die
LINI1Ee 1M KÖörper, da die enschen daran ewöhnt wurden, e1nNe LINIE
sehen, Oobwohl SIE Nıcht da Wi und die LINIE als rTenze der E yistenz 1N-
ternalisierte

AÜ) John Hanson IEC. Irespassing: Inquiry 1Into the Private wnership f Land,
Reading, Massachusetts 19098

Ned Blackhawlk. Violence ()ver the Lanı  O, Indians and Empires In the arly ÄAmefTt1-
Can West, Cambridge, assacCchuse 2006 Hamalatnen: Ihe (‚ omanche Empire,
New Haven 2008

A FIim Ingold: Lines, New York 2007/], 701 J1e uch Ders.: Ihe Preception f the
Environment: ESSays Livelihood welling and Skill, New York 2000]|, 2011 Ders.:
eing 1ve ESSays Movement, Knowledge, and Description, New York 701
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Gemeinsam ordneten Kaufmann, Missionar und Soldat unseren Sinn
für Land, Tiere, Pflanzen, Erde und füreinander auf neue Weise, indem sie
das Leben zu dauerhaft abgetrennten Einheiten formten. Diese zweifache
Sicht der Existenz durch Eigentum, verbunden mit Rasse, hat es fast un-
möglich gemacht, dass wir unsere Verbundenheit mit anderen Geschöpfen
und der Erde selbst empfinden. Entscheidend ist hier das Verständnis der
neuen Form der aneignenden Logik, die mit dem Kolonialismus entstand.
Die Menschen hatten immer ein Gespür von sich selbst als Zugehörige zu
einem jeweils besonderen Land und artikulierten auf diese Weise ihre An-
sprüche auf einen Ort. Aber diese Ansprüche auf Örtlichkeit waren durch-
lässig, obwohl mit Grenzen versehen, beweglich innerhalb einer nomadi-
schen Logik und doch stabil, identitätsstiftend aber zugleich erweiterbar
auf diejenigen, die ebenfalls das Land bewohnen wollten.20 Es konnte Inbe-
sitznahme von Land und Tieren geben, wenn eine Gruppe Gebietsansprü-
che erhob, auf Wasserstellen, Jagd- und Anbaugebiete zum Ausdruck
brachte. Kämpfe und Kriege wegen Land wurden nicht von den kolonialis-
tischen Siedlern erfunden.21 Auch gab es unterschiedliche Identitäten; eine
durch dauerhafte Familienbeziehungen miteinander verbundene Gruppe
erzählte andere Geschichten und war sich der Unterschiede hinsichtlich
ihres Umgangs mit dem Land und den Tieren bewusst. 

Die Kolonialsiedler erreichten mit Hilfe des kreativen Genius dieser
drei Akteure nicht nur, diese indigene Logik zu unterbrechen. Vielmehr
etablierten sie auch einen selbst-verborgenen Parallelismus zwischen Land-
abgrenzung und Körperabgrenzung, der die Welt dazu brachte, neue Li-
nien und Kreise außerhalb und auf dem Körper einzuzeichnen.22 Das Zie-
hen von Linien, um Räume zu trennen, die eigentlich nicht getrennt
waren, bekam eine neue ökonomische Bestimmung, als die Privatisierung
von Land und Orten durch Formen der Identität schnitt, sowohl räumliche
als auch menschliche. Doch die Linie außerhalb des Körpers war auch die
Linie im Körper, da die Menschen daran gewöhnt wurden, eine Linie zu
sehen, obwohl sie nicht da war, und die Linie als Grenze der Existenz in-
ternalisierten.
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20 Vgl. John Hanson Mitchell: Trespassing: An Inquiry into the Private Ownership of Land,
Reading, Massachusetts 1998.

21 Vgl. Ned Blackhawk: Violence Over the Land: Indians and Empires in the Early Ameri-
can West, Cambridge, Massachusetts 2006. Pekka Hämäläinen: The Comanche Empire,
New Haven 2008.

22 Vgl. Tim Ingold: Lines, New York [2007], 2016. Siehe auch Ders.: The Preception of the
Environment: Essays on Livelihood Dwelling and Skill, New York [2000], 2011. Ders.:
Being Alive: Essays on Movement, Knowledge, and Description, New York 2011.



Die LINI1Ee bestimmte, W2S meın und W2S nicht meın Wal, und arum 31771
auch, W2S mich er und W2S Nicht. Die LINI1Ee bestimmte, W2S und W2S
nicht miıt Mır verbunden Wi und arum Ssowohl, W2S e1nNe Mmoralische Ver-
pflichtung Iur mich bedeutete, als auch, WAS meın Handeln erforderte Die
Belange und Mmoralischen Verpflichtungen WaTrel iImmer SCHNON Uurc Per-
SONENSIUDRDENN und königliche Edikte begrenz und ausgerichtet worden,
aber die kolon1iale Formierung der LINI1Ee verwandelte diese Begrenzung und
Ausrichtung 1n e1Ne räumliche Absurdität, Uurc Uurücknahme Oder
fung Formen moralischer Verpflichtung, die aul Privateigentum ba-
sierte Die LINIE konnte elten zenumeterweIlse rennen und Tlatl das auch
Wie Reviel Netz 1n ihrem wunderbaren Buch ber den Stacheldr. be
mer  » wird uNnseTe Welt Uurc die LINI1Ee eformt:

71[ ıne geschlossene Lin1ıe wurde geschalffen, ıne ewegung Von außerhalh
der Liniıe In iIhr nneres verhindern, und Von dieser geschlossenen |in1e-
hend en  l1Ckelten WIT die Vorstellung Von kigentum. Mit derselben |inlie verhIin-
derten WIT ewegung Von dem nneren der Lin1ıe der Außenseite hin, und WIT
en  ı1cCkelten daraus die Idee des (Gefängnisses, und mMit elner (Mienen Lin1ıe verhIin-
derten WIT die ewegung In hbeiderle1 Kichtung, und Von er en  l1Ckelten WIT die
Idee der (renze. kigentum, efängnis, (renze: UTC| die Verhinderung Von Bewe-
gun Oomm! der Raum In die (Geschichte“

Der VOT der Warenkette beschriebene Kreis wurde Uurc Produktion
und KOonsum zusammengehalten. Er chloss den KÖörper ein, insbesondere
die KÖörper indigener enschen Der Warenkreislau wurde der wahre
Krels, der alle anderen Kreise begründete. Dieser Kreis ZOR chwarze und
indigene KÖörper e1ner lesten Einheit als verkauflliche und versklavte
Körper ZUSaIMMEN, und ZOR 1n gleicher Weise zerstörerisch Kreise
die enschen WIE Jeigausstechformen Kreise 1n den Jeig schneiden und
innn VONN SEINer mgebung rennen und ihn 1n eues und Eigenarti-
SCS zusammenbinden Dieser räumliche und körperliche Kreis chnitt
nicht Uurc und denselben erum, die gleichen enschen
Er chnitt Uurc enschen, Famlilien, Geschichten, Lehbensformen und
Mischte brutal außerst unterschiedliche enschen ZUSdMMMETN, nicht In
euUue€e Völker, Oondern In Rassen Er Tormte auch das e1  e1in seinem
Herrschaftskreis e1  e1in enNIste als 1n imaginlierter Kreis, der e1N-
kreist. Der Krels, der die Körper rassısch bindet, kreist auch den KÖörper
e1n, Mac innn Zu rassıschen KÖrper. Der weiße, einkreisende KÖörper 1st

A Keviel Nefz VWire: Ecology f odernity, Middletown, C onnecticut 2004, XT
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Die Linie bestimmte, was mein und was nicht mein war, und darum
auch, was mich betraf und was nicht. Die Linie bestimmte, was und was
nicht mit mir verbunden war, und darum sowohl, was eine moralische Ver-
pflichtung für mich bedeutete, als auch, was mein Handeln erforderte. Die
Belange und moralischen Verpflichtungen waren immer schon durch Per-
sonengruppen und königliche Edikte begrenzt und ausgerichtet worden,
aber die koloniale Formierung der Linie verwandelte diese Begrenzung und
Ausrichtung in eine räumliche Absurdität, durch Zurücknahme oder Schaf-
fung neuer Formen moralischer Verpflichtung, die auf Privateigentum ba-
sierte. Die Linie konnte Welten zentimeterweise trennen und tat das auch.
Wie Reviel Netz in ihrem wunderbaren Buch über den Stacheldraht be-
merkt, wird unsere Welt durch die Linie geformt: 

„[…] eine geschlossene Linie wurde geschaffen, um eine Bewegung von außerhalb
der Linie in ihr Inneres zu verhindern, und von dieser geschlossenen Linie ausge-
hend entwickelten wir die Vorstellung von Eigentum. Mit derselben Linie verhin-
derten wir Bewegung von dem Inneren der Linie zu der Außenseite hin, und wir
entwickelten daraus die Idee des Gefängnisses, und mit einer offenen Linie verhin-
derten wir die Bewegung in beiderlei Richtung, und von daher entwickelten wir die
Idee der Grenze. Eigentum, Gefängnis, Grenze: Durch die Verhinderung von Bewe-
gung kommt der Raum in die Geschichte“.

23

Der von der Warenkette beschriebene Kreis wurde durch Produktion
und Konsum zusammengehalten. Er schloss den Körper ein, insbesondere
die Körper indigener Menschen. Der Warenkreislauf wurde der wahre
Kreis, der alle anderen Kreise begründete. Dieser Kreis zog schwarze und
indigene Körper zu einer festen Einheit als verkäufliche und versklavte
Körper zusammen, und er zog in gleicher Weise zerstörerisch Kreise um
die Menschen – wie Teigausstechformen Kreise in den Teig schneiden und
ihn von seiner Umgebung trennen und ihn in etwas Neues und Eigenarti-
ges zusammenbinden. Dieser räumliche und körperliche Kreis schnitt
nicht durch und um denselben Stoff herum, d.h. die gleichen Menschen.
Er schnitt durch Menschen, Familien, Geschichten, Lebensformen und
mischte brutal äußerst unterschiedliche Menschen zusammen, nicht in
neue Völker, sondern in Rassen. Er formte auch das Weiß-Sein zu seinem
Herrschaftskreis. Weiß-Sein entsteht als ein imaginierter Kreis, der ein-
kreist. Der Kreis, der die Körper rassisch bindet, kreist auch den Körper
ein, macht ihn zum rassischen Körper. Der weiße, einkreisende Körper ist
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23 Reviel Netz: Barbed Wire: An Ecology of Modernity, Middletown, Connecticut 2004, XI.



Y auch e1N umkreister KöÖrper, Der weıiße KÖörper imagınliert sich jedoch
selhst als auber des umkreisten rassıschen Körpers, als In eiInem Offe

und lIrelieren aum existierend, als e1Ne Linie, die Uurc und die
Welt 1e Kreise konstitueren 1n diesem Zusammenhang Zugehörigkeit
und die anädle, Uurc die und mittels erer sich Zugehörigkeit materiali-
sier Der Kreis Oorm Tortwähren: und ang e1nNe Vielfalt VOT enschen 1n
dauerhafte Eingrenzungen e1n, e1N jeder VOT dem weißen KÖörper einge-
kreist, und alle aufgefordert, ihre en und ihre Völker In e1nNe rassısche
E yistenz einzukreisen

LINIeEN und Kreise haben iImMmer SCNON existiert, ahber Nıcht S WIE S1E
Uurc die erwäannten aufeinander bezogenen Akteure eformt worden
sind Die Energlie, die LINIE und Kreis erhält, STrOMT AUS dem Land selbst,
ahber Jjetzt Sind Land und Raum, Ort und ler Uurc die Warenkette „auUT L1
nıe  &b sgebracht.

Auf der Spur geschöpflicher verbindung

ESs mMmUusste Och sehr 1e] mehr ber diese Pädagogik der LINIeEN und
Kreise vEesagl werden, aber uns seht ler VOT allem ihre ZzerstOrer1-
schen Auswirkungen aufT e1nNe Schöpfungslehre. Das Zentrum dieser AÄAus
wirkungen bildet der Verlust e1Nes Sinnes Iur geschöpfliche Verbindung;
nicht die Ormale theologische Verbindung aller ebenden inge In ihrer
Geschaffenheit, auch nicht e1nNe sentimentale Auffassung uNsSsSeTeTr Verhin:
dung miıt der Welt Ooder dem Universum. Geschöpfliche verbindung iSst
2e1ne partizipatorische ealität, In der und UrCc. die WIr In die OMMU-
nikative und elchte Dichte der geschöpflichen Welt n Intera  107 mMIt
der geschaffenen Umwelt eintreten. Dieses Eintreten sewährt e1nNe EMD
Äindung des SINNS des Lebens, sgewissermaßen den Organischen und m -
erlalen Bindegliedern der Interaktion Geschöpfliche Verbindung eu:
LeL, diese „sehnen“ spuren und VOT ihnen lernen, 1n ihnen eformt

werden, Uurc 1E beleht werden Das edeute auch, e1nNe andere
Berechnung VONN LINIE und Kreis auszuführen, die den Körper aul Konnek:
1vıtAat und das sıch Mmiteinander Verbinden ausrichtet. Leslie armon
WEe1SsS 1n ihrem Klassıker Storytellers 1n diese Kichtung, WE 1E sSschre1i1

Ich csohe gute Stellen
TUr meine ande

Ich Tasse die wWarmnen Stellen des Felsen
und den Berg beim Aufsteigen.
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auch ein umkreister Körper. Der weiße Körper imaginiert sich jedoch
selbst als außerhalb des umkreisten rassischen Körpers, als in einem offe-
neren und freieren Raum existierend, als eine Linie, die durch und um die
Welt fließt. Kreise konstituieren in diesem Zusammenhang Zugehörigkeit
und die Kanäle, durch die und mittels derer sich Zugehörigkeit materiali-
siert. Der Kreis formt fortwährend und fängt eine Vielfalt von Menschen in
dauerhafte Eingrenzungen ein, ein jeder von dem weißen Körper einge-
kreist, und alle aufgefordert, ihre Leben und ihre Völker in eine rassische
Existenz einzukreisen. 

Linien und Kreise haben immer schon existiert, aber nicht so, wie sie
durch die erwähnten aufeinander bezogenen Akteure geformt worden
sind. Die Energie, die Linie und Kreis erhält, strömt aus dem Land selbst,
aber jetzt sind Land und Raum, Ort und Tier durch die Warenkette „auf Li-
nie“ gebracht.

5. Auf der Spur geschöpflicher Verbindung

Es müsste noch sehr viel mehr über diese Pädagogik der Linien und
Kreise gesagt werden, aber uns geht es hier vor allem um ihre zerstöreri-
schen Auswirkungen auf eine Schöpfungslehre. Das Zentrum dieser Aus-
wirkungen bildet der Verlust eines Sinnes für geschöpfliche Verbindung;
nicht die formale theologische Verbindung aller lebenden Dinge in ihrer
Geschaffenheit, auch nicht eine sentimentale Auffassung unserer Verbin-
dung mit der Welt oder dem Universum. Geschöpfliche Verbindung ist
eine partizipatorische Realität, in der und durch die wir in die kommu-
nikative und belebte Dichte der geschöpflichen Welt in Interaktion mit
der geschaffenen Umwelt eintreten. Dieses Eintreten gewährt eine Emp-
findung des Sinns des Lebens, gewissermaßen an den organischen und ma-
terialen Bindegliedern der Interaktion. Geschöpfliche Verbindung bedeu-
tet, diese „Sehnen“ zu spüren und von ihnen zu lernen, in ihnen geformt
zu werden, durch sie belebt zu werden. Das bedeutet auch, eine andere
Berechnung von Linie und Kreis auszuführen, die den Körper auf Konnek-
tivität und das sich miteinander Verbinden ausrichtet. Leslie Marmon Silko
weist in ihrem Klassiker Storytellers in diese Richtung, wenn sie schreibt:

Ich sehe gute Stellen
für meine Hände

Ich fasse die warmen Stellen des Felsen
und fühle den Berg beim Aufsteigen.
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Irgendwo hlier 3738
schläft die gelbgesprenkelte CcChlange auf ihrem Fels
In der Sonne.

Darum
SdBC ich nen,

auf,
N1IC aul die gelbgesprenkelte CcChlange

C1E eht Nier.
Der Berg i1st ihTrer.

(Als WIT den Schlangenberg bestiegen24
S1ilkos Poesie WEE1S aufT e1nNe Form der Aulimerksamkeit hin, die KÖörper

und Urt, KÖörper und Erde, ler und aum als Zusammenhängendes be
grei Der Begriff der ulmerksamkeit ungier ler jedoch 1Ur als alz
tler Tüur e1Ne 1e] umfTassendere und komplexere Realıtät der Wahrnehmung,
Interaktion und Rezeptivität bezüglich der lebendigen Welt. Douglas
rı1sue WE1sS In SEINeEemM lext The Blue apphire the Mind. Ofes for

Contemplative Ecology 1n diese Kichtung, WEl schre1i

„Sich auf das Nicht-Menschliche hın orientieren, die eigene hbewusste Aufimerk-
amkeıit Bahnz und t1ef auf einen Ort, 1in Tier, einen Baum Oder einen Uuss rich-
(en, edeute schon, siıch der Beziehung und der NUuMmM1Ca mit anderen Minen. HS
edeutet, die Gegenwart des ÄAnderen N1IC| als Objekt, SsoNdern als lebendiges Subh-
jekt spüren. Den ÄAnderen als Teil ‚eines größeren (‚anzen‘ erfahren, als Te1l
elner pulsierenden und komplexen Ökologie, und danach streben, In dieses gTrO-
Kere (Janze einzutauchen, 1auch, sich diesem größeren (‚anzen völlig und ohne
Rückhalt Minen. HS edeutet, jene AÄArt VonNn Verle  ichkeit und das Verschmelzen
der Identitäten Wagell, aul das sich Mystiker MmManchma| beziehen, Wenn 1E Von

ihrer Erfahrung (‚ottes sprechen.“

Ysue sSTU{Z sich aufT christlich-kontemplative en der MONASstTI-
SscChHen Tradition, In der Hoffnung aul e1nNe Mmoralische Wirkung eINem
tiefen Ökologischen Bewusstsein USAdruc verleihen. Das 1st 1n kreatı
Ver und mutiger Versuch, AUS der christlichen Theologie selhst die ensibi
1täten schöpfen, die VOT uUuNSsSeTeTr Verwobenheit miıt der ebenden Um
elt ZEUBZEN., Er erkennt DallzZ richtig, dass Urte, Land und tierisches en
1n Vergessenheit geraten Sind als olge e1Nes Lebens, das In dauernder EIN
hausung eprägt worden 1St, und sieht darın e1N besonderes Problem des

zx4 Z  O, Storyteller, New York 81], 2012,
A Douglas FISfie. [I[he Blue apphire f the Mind: OTes Tor Contemplative ECOL02Y,

New York 2013,
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Irgendwo hier 
schläft die gelbgesprenkelte Schlange auf ihrem Fels
in der Sonne.

Darum
sage ich Ihnen, bitte
passt auf,

tretet nicht auf die gelbgesprenkelte Schlange
sie lebt hier.

Der Berg ist ihrer.

(Als wir den Schlangenberg bestiegen)24

Silkos Poesie weist auf eine Form der Aufmerksamkeit hin, die Körper
und Ort, Körper und Erde, Tier und Raum als Zusammenhängendes be-
greift. Der Begriff der Aufmerksamkeit fungiert hier jedoch nur als Platzhal-
ter für eine viel umfassendere und komplexere Realität der Wahrnehmung,
Interaktion und Rezeptivität bezüglich der lebendigen Welt. Douglas 
Christie weist in seinem Text The Blue Sapphire of the Mind: Notes for
a Contemplative Ecology in diese Richtung, wenn er schreibt:

„Sich auf das Nicht-Menschliche hin zu orientieren, die eigene bewusste Aufmerk-
samkeit ganz und tief auf einen Ort, ein Tier, einen Baum oder einen Fluss zu rich-
ten, bedeutet schon, sich der Beziehung und der Intimität mit anderen zu öffnen. Es
bedeutet, die Gegenwart des Anderen nicht als Objekt, sondern als lebendiges Sub-
jekt zu spüren. Den Anderen als Teil ‚eines größeren Ganzen‘ zu erfahren, als Teil
einer pulsierenden und komplexen Ökologie, und danach zu streben, in dieses grö-
ßere Ganze einzutauchen, heißt auch, sich diesem größeren Ganzen völlig und ohne
Rückhalt zu öffnen. Es bedeutet, jene Art von Verletzlichkeit und das Verschmelzen
der Identitäten zu wagen, auf das sich Mystiker manchmal beziehen, wenn sie von
ihrer Erfahrung Gottes sprechen.“

25

Christie stützt sich auf christlich-kontemplative Praktiken der monasti-
schen Tradition, um in der Hoffnung auf eine moralische Wirkung einem
tiefen ökologischen Bewusstsein Ausdruck zu verleihen. Das ist ein kreati-
ver und mutiger Versuch, aus der christlichen Theologie selbst die Sensibi-
litäten zu schöpfen, die von unserer Verwobenheit mit der lebenden Um-
welt zeugen. Er erkennt ganz richtig, dass Orte, Land und tierisches Leben
in Vergessenheit geraten sind als Folge eines Lebens, das in dauernder Ein-
hausung geprägt worden ist, und er sieht darin ein besonderes Problem des
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24 Silko, Storyteller, New York [1981], 2012, 73.
25 Douglas E. Christie: The Blue Sapphire of the Mind: Notes for a Contemplative Ecology,

New York 2013, 8.



374 Christentums angesichts SEINer kolonilalistischen Geschichte Er SCNrel
welter „Wir haben, | jedenfalls 1n sroßem Maße, uNnSserTe Frähigkeit VeT-

oren, die Welt senen und fühlen, S1E Nıcht 1Ur als e1nNe aUSZUDENU-
en: Ressource erfahren, Oondern als e1nNe Gabe, die bewundert und
wertgeschätzt werden sollte Gewohnheitsmäßige Gewalt, eignung und
Ausbeutung | prägen weililterhin Daseıin In der Welt.

Ysue hofft, dass er 1n uns die Lebensverbindung ZUr SCund
die des Körpers ZUuU Land und den ]lieren jederherstellen kann, 1N-
dem Bewusstsein der Welt In die spirituellen Übungen als die
SET1 Übungen inhärente mi1t einbezieht. Meiner Meinung ach Ist aufT
dem richtigen Weg, aber SEINE Argumentation sStTuUtZ sıch auf e1nNe Form der
Willensäußerung und des Gefühls, die dennoch die Eingrenzung normali-
sier Problematisch Ist auch, dass SEINeEemM Verständnis VOT Ökologischer
Wahrnehmung und Bewusstheit e1nNe wirklich kommunikative und en
dige Dichte Ysue erkennt richtig, dass WITr miıt der Welt tiel VeT-
bunden Sind und dass e1N Gespür Tüur die Verbundenhei wiederhergestellt
werden IMNUSS, ahber vermittelt uns nicht die Reziprozität dieser Verhin:
dung. Wenn WITr mi1t der Welt verbunden Sind, INUSS die Welt aufT irgend-
e1Ne Weise miıt uns und uns sprechen. I1sue erkennt, dass die Welt

uns spricht, aber der ern der Uurc den Kolonilalismus verursachten
Störung und uUNSeTeTr konzeptuellen und eyistenziellen Schwierigkeiten be
STE darin, dass WITr nicht sehen, WIE die Welt MIF UNS kommuniziert.

Der nologe Eduardo Kohn hilft uns In SEINeEemM bahnbrechenden
Buch How Forests In Toward Anthropology Beyond the uman,
die kommunikative Wirklic  e1 der Welt besser begreifen. Auf Tun
lage SEINeEer Feldiorschung beli den Avila una Oberen Ämazonas schlägt
Kohn e1nNe andere Anschauungsform VOTl, die auf alle Lebewesen utrilfit. Er
schre1i „Was WITr mi1t den nicht-menschlichen Lebewesen geme1insam ha:
ben | (1ST) | dass WITr alle mi1t und Uurc Zeichen leben.  “4/ Kohn geht
In SEINeEer 1C der KOommMmunikation VOT ihnrer Grundlage, der reprasentle-
renden Anschauung aus Kohn 1st der Ansicht, dass uNnSserTe 1C des (7e1S-
tes als der einziıgen (Quelle VONN Repräsentation und uUNSeTeE AUS diesem Ver:
ständnıis sich herleitenden Gesellschaftstheorien uns 1N: emacht en
Iur die atsache, dass 77[ ] nNicht-menschliche Lebensfermen auch
schauungen der Welt darstellen“.  “ 26

nter ezug aufT die Pierce  sche emı100 unterscheidet Kohn ZW1-
schen drei Formen der Repräsentation: ikonisch, indexikal und symbolisch.
20 Ebd.,
AF Fduardo ohn HOow Forests In 1oward nthropology Beyond the Human, erke:

Jey 2013,
28 Ebd.,
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Christentums angesichts seiner kolonialistischen Geschichte. Er schreibt
weiter: „Wir haben, […] jedenfalls in großem Maße, unsere Fähigkeit ver-
loren, die Welt zu sehen und zu fühlen, sie nicht nur als eine auszubeu-
tende Ressource zu erfahren, sondern als eine Gabe, die bewundert und
wertgeschätzt werden sollte. Gewohnheitsmäßige Gewalt, Aneignung und
Ausbeutung […] prägen weiterhin unser Dasein in der Welt.“26

Christie hofft, dass er in uns die Lebensverbindung zur Landschaft und
die des Körpers zum Land und zu den Tieren wiederherstellen kann, in-
dem er unser Bewusstsein der Welt in die spirituellen Übungen ‒ als die-
sen Übungen inhärente ‒ mit einbezieht. Meiner Meinung nach ist er auf
dem richtigen Weg, aber seine Argumentation stützt sich auf eine Form der
Willensäußerung und des Gefühls, die dennoch die Eingrenzung normali-
siert. Problematisch ist auch, dass seinem Verständnis von ökologischer
Wahrnehmung und Bewusstheit eine wirklich kommunikative und leben-
dige Dichte fehlt. Christie erkennt richtig, dass wir mit der Welt tief ver-
bunden sind und dass ein Gespür für die Verbundenheit wiederhergestellt
werden muss, aber er vermittelt uns nicht die Reziprozität dieser Verbin-
dung. Wenn wir mit der Welt verbunden sind, muss die Welt auf irgend-
eine Weise mit uns und zu uns sprechen. Christie erkennt, dass die Welt
zu uns spricht, aber der Kern der durch den Kolonialismus verursachten
Störung und unserer konzeptuellen und existenziellen Schwierigkeiten be-
steht darin, dass wir nicht sehen, wie die Welt mit uns kommuniziert.

Der Ethnologe Eduardo Kohn hilft uns in seinem bahnbrechenden
Buch How Forests Think: Toward an Anthropology Beyond the Human,
die kommunikative Wirklichkeit der Welt besser zu begreifen. Auf Grund-
lage seiner Feldforschung bei den Àvila Runa am oberen Amazonas schlägt
Kohn eine andere Anschauungsform vor, die auf alle Lebewesen zutrifft. Er
schreibt: „Was wir mit den nicht-menschlichen Lebewesen gemeinsam ha-
ben […] (ist) […], dass wir alle mit und durch Zeichen leben.“27 Kohn geht
in seiner Sicht der Kommunikation von ihrer Grundlage, der repräsentie-
renden Anschauung aus. Kohn ist der Ansicht, dass unsere Sicht des Geis-
tes als der einzigen Quelle von Repräsentation und unsere aus diesem Ver-
ständnis sich herleitenden Gesellschaftstheorien uns blind gemacht haben
für die Tatsache, dass „[…] nicht-menschliche Lebensformen auch An-
schauungen der Welt darstellen“.28

Unter Bezug auf die Pierce’sche Semiotik unterscheidet Kohn zwi-
schen drei Formen der Repräsentation: ikonisch, indexikal und symbolisch.
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26 Ebd., 95.
27 Eduardo Kohn: How Forests Think: Toward an Anthropology Beyond the Human, Berke-

ley 2013, 9.
28 Ebd., 8.



Die ikonischen und iINdex1ıkalen Formen der Repräsentation 77[ ] Uurc 375
dringen die ebende Welt die MmMenschliiche und die Nicht-menschliche
und haben wen1g erkundete Eigenschaften, die sich ziemlich VOT enen
unterscheiden, die Tüur die MmMenschliiche Sprache eigentümlich sind”,
VOT der symbolischen Form  27

Kohn seht weniger die Darstellung der psychologischen Ooder 1N -
Mechaniısmen dieser Semiose, Oondern eher darum, uns Tüur e1Ne

eala des Denkens Öffnen, die 1n der Welt 1st und uUNSeTeN Denken
(‚estalt SIDL. Kohn en nicht, dass diese ebende Sem10se EIWAas einhal
LeL, WIE ETW prazise thische Anweisungen, Mmoralische ufträge Oder 1r-
sendwelche konzeptuellen Sachver  e, die AUS der symbolischen eprä:
sentation erwachsen Aber ohne uNnSserTe PAassung diese ebende
Sem10se verliert sich die konstruktive Tätigkeit des symbolischen Denkens
selbst, wird angsterfüllt und veria 1n die Eingrenzung. Ns Werk STE
1M Einklang miıt e1iner wachsenden /Zahl VOT wissenschaftlichen Arbeiten,
1n enen versucht wird, ber E xistenz Jense1lts der Kultur-Natur-Dichoto
M1€e nachzudenken Aber 1M Unterschie e1ner e1 VONN anderen Wis
senschaftlern widersteht Kohn konstruktivistischen Positionen, ach de
NelNn uNnseTe Interaktionen mi1t der Welt iImMmer uNnSserTe Projektionen auf die
Welt sind.  S0 In Ns Ausführungen, eren Komplexitä ich ler Nıcht SC
rec werden kann, seht die Verbindung zwischen konstruktivisti
SscChHen Positionen und ihrem Erbe innerhalb der kolon1lalen Matrıx.

Für Kohn edeute uNseTe Erkenntnis der ebenden Semi0se, dass „ U[
SETE teilweise gemeinsamen semilotischen Neigungen“ 77[ ] artenübergrei
en: Beziehungen ermöglichen und SIE auch an  1SC. verstehbar
chen a Das eröffnet eUuee Wege des Verstehens des Selbst 1n Beziehung

anderen Selbstheiten, die nicht menschlich sind

45  es en i1st semilotisch, und jede Semilose ist lebendig. Auf bedeutsame VWeise
Sind IN en und Denken 1in und asselbe das en en edanken Sind le
bendig. Das hat Folgen TUr das VerständnIis dessen, WT ‚WITr' SInd. Wo iImmer ‚le
en edanken iDt, g1bt uch 1in ‚Selbst‘ Das ‚Selbst‘ ist auf se1nNner tieisten
ene e1n Produkt der Semiose. HS ist der LOCUS WE rudimentäaär und ephemer
uch iImmer e1ner lebendigen Dynamık, Urc die Zeichen ın gelangen, die
Welt C1E herum einem as repräsentieren, das als 1in 2SsuUulta: dieses
Prozesses entiste DIie Welt Ist IN ‚beseelt‘. ‚Wir‘ SInd NIC die einzige AÄArt Von

WIT.

zUu Eb3d.
A0 Philippe Descola Beyond Nature and Gulture, Chicago 2013 Fduardo VIVeilrOos de

as. annıDa| Metaphysics, Minneapolis 701

C
Kohn, HOow Forests In  9
Ebd.,
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Die ikonischen und indexikalen Formen der Repräsentation „[…] durch-
dringen die lebende Welt – die menschliche und die nicht-menschliche –
und haben wenig erkundete Eigenschaften, die sich ziemlich von denen
unterscheiden, die für die menschliche Sprache eigentümlich sind“, d.h.
von der symbolischen Form.29

Kohn geht es weniger um die Darstellung der psychologischen oder in-
neren Mechanismen dieser Semiose, sondern eher darum, uns für eine
Realität des Denkens zu öffnen, die in der Welt ist und unserem Denken
Gestalt gibt. Kohn denkt nicht, dass diese lebende Semiose etwas beinhal-
tet, wie etwa präzise ethische Anweisungen, moralische Aufträge oder ir-
gendwelche konzeptuellen Sachverhalte, die aus der symbolischen Reprä-
sentation erwachsen. Aber ohne unsere Anpassung an diese lebende
Semiose verliert sich die konstruktive Tätigkeit des symbolischen Denkens
selbst, wird angsterfüllt und verfällt in die Eingrenzung. Kohns Werk steht
im Einklang mit einer wachsenden Zahl von wissenschaftlichen Arbeiten,
in denen versucht wird, über Existenz jenseits der Kultur-Natur-Dichoto-
mie nachzudenken. Aber im Unterschied zu einer Reihe von anderen Wis-
senschaftlern widersteht Kohn konstruktivistischen Positionen, nach de-
nen unsere Interaktionen mit der Welt immer unsere Projektionen auf die
Welt sind.30 In Kohns Ausführungen, deren Komplexität ich hier nicht ge-
recht werden kann, geht es um die Verbindung zwischen konstruktivisti-
schen Positionen und ihrem Erbe innerhalb der kolonialen Matrix.

Für Kohn bedeutet unsere Erkenntnis der lebenden Semiose, dass „un-
sere teilweise gemeinsamen semiotischen Neigungen“ „[…] artenübergrei-
fende Beziehungen ermöglichen und sie auch analytisch verstehbar ma-
chen“.31 Das eröffnet neue Wege des Verstehens des Selbst in Beziehung
zu anderen Selbstheiten, die nicht menschlich sind.

„Alles Leben ist semiotisch, und jede Semiose ist lebendig. Auf bedeutsame Weise
sind also Leben und Denken ein und dasselbe: das Leben denkt; Gedanken sind le-
bendig. Das hat Folgen für das Verständnis dessen, wer ‚wir‘ sind. Wo immer es ‚le-
bende Gedanken‘ gibt, gibt es auch ein ‚Selbst‘. Das ‚Selbst‘ ist auf seiner tiefsten
Ebene ein Produkt der Semiose. Es ist der Locus – wie rudimentär und ephemer
auch immer – einer lebendigen Dynamik, durch die Zeichen dahin gelangen, die
Welt um sie herum zu einem ‚Etwas‘ zu repräsentieren, das als ein Resultat dieses
Prozesses entsteht. Die Welt ist also ‚beseelt‘. ‚Wir‘ sind nicht die einzige Art von
wir.“

32
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29 Ebd.
30 Vgl. Philippe Descola: Beyond Nature and Culture, Chicago 2013. Eduardo Viveiros de

Castro: Cannibal Metaphysics, Minneapolis 2014.
31 Kohn, How Forests Think, 9.
32 Ebd., 16.



3170 Ns Argumentation e1ner Vorstellung VOT Subjektivität und
Selbstheit Jense1lts des Menschlichen, die aber keine Projektion des
Menschlichen aufT die Welt 1ST. Wenn semilotische PAassung uNnserTe VO
e1lnNnaDbe e1iner lebendigen und kommunikativen Welt edeutet, dann 1st
die rassısche und räumliche Eingrenzung die Störung dieser passung. In
aufschlussreichen Ausführungen berichtet Kohn, WIEe die 1n Avila AaNSASSI-
gEeN KRuna, eren Geschichte VO  = Kolonilalismus und seiINen ausbeuter]l-
schen Praktiken eprägt ISt, lernten, nner e1ner ogl der Aasse
handeln

„Die Runa haben schon VOT langem gelernt, In elner Welt eben, In der die VWe1l:
Ken die uropäer und später die FEcuadorlaner und uch Kolumblaner und Perua-
NeTr die eindeutige Herrschaft über 61 hatten, und In der die Weißen als e1
ihnen mit Abhsicht ıne 1C aufzwingen wollten, die hre Position rec  eT-
tigte

Wie Kohn berichtet, wurden die una VOT den Kaufleuten und MiSss10-
Ad{eiel dazu sgebracht, weiße enschen als Otter sehen, die WIE ott
aUsSsanen und alles beherrschten e1 Sind ar die Herrscher VOT
lem Während die una e1nNe umfassendere Subjektivität aben, eıInNnen SIinn
Iur das Selbst, das durchlässig 1st und anderen ebenden Geschöpfen
W  1 1St, repräsentiert das e1 e1Ne ellung des ubjekts, die aufT
die ahigkei ausgerichtet ISt, Land und liere beherrschen chwarz
wiederum Ist e1Ne andere Geschichte 1M kolonilalen Erbe der una auch
chwarz verwelIlst aufT die ellung e1Nes ubjekts, ahber SIE Ist miıt dem KÖOT-
DET und repräsentiert Machtlosigkeit. ac wird Uurc das
e1 bezeichnet.

„n der des Jahrhunderts wurde 1in Mann aflrıkaniıscher Abstammung MNa-

MenNns (GOVO ZUum (J0OUverneur elner Verwaltungsregion des ÄAmazonas (die damalige
Provincia de riente ernann_l. Weil dieser Neue (‚0Uuverneur schwarz W welger-
ten sich die Kuna, ihn als Herrn akzeptieren. ET deshalbh9den VOT-

maligen (J0OUverneur anuel Lazerda bitten, weıiterhin als (J0Uverneur agleren.
Lazerda berichtet: DIie ndianer glauben, ass Schwarze verdamm SInd und In den
Feuern der verbrannt werden. Sie werden (GOYVO nıemals gehorchen. Ich bın
se1in Freund, und ich TE sSe1Ne Anweisungen AUS. DIie Erträge vor em AUS

Zwangsverkäufen die ndianer werden geteilt: 1in Te1l TUr mich, der andere TUr
ihn Alleine wurde al nıchts iun können. DIie katechlisierten ndianer werden
ihn nıemals als ihren aDU d ihren Herrn und eister anerkennen.“

43

44
Kohn, HOow Forests 1n!  9 1972
Ebd., 2072
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Kohns Argumentation führt zu einer Vorstellung von Subjektivität und
Selbstheit jenseits des Menschlichen, die aber keine Projektion des
Menschlichen auf die Welt ist. Wenn semiotische Anpassung unsere volle
Teilhabe an einer lebendigen und kommunikativen Welt bedeutet, dann ist
die rassische und räumliche Eingrenzung die Störung dieser Anpassung. In
aufschlussreichen Ausführungen berichtet Kohn, wie die in Àvila ansässi-
gen Runa, deren Geschichte vom Kolonialismus und seinen ausbeuteri-
schen Praktiken geprägt ist, lernten, innerhalb einer Logik der Rasse zu
handeln.

„Die Runa haben schon vor langem gelernt, in einer Welt zu leben, in der die Wei-
ßen – die Europäer und später die Ecuadorianer und auch Kolumbianer und Perua-
ner – die eindeutige Herrschaft über sie hatten, und in der die Weißen als Weiße
ihnen mit Absicht eine Weltsicht aufzwingen wollten, die ihre Position rechtfer-
tigte.“

33

Wie Kohn berichtet, wurden die Runa von den Kaufleuten und Missio-
naren dazu gebracht, weiße Menschen als Götter zu sehen, die wie Gott
aussahen und alles beherrschten. Weiße sind amo, die Herrscher von al-
lem. Während die Runa eine umfassendere Subjektivität haben, einen Sinn
für das Selbst, das durchlässig ist und unter anderen lebenden Geschöpfen
gegenwärtig ist, repräsentiert das Weiße eine Stellung des Subjekts, die auf
die Fähigkeit ausgerichtet ist, Land und Tiere zu beherrschen. Schwarz
wiederum ist eine andere Geschichte im kolonialen Erbe der Runa – auch
Schwarz verweist auf die Stellung eines Subjekts, aber sie ist mit dem Kör-
per verortet und repräsentiert Machtlosigkeit. Macht wird durch das
Weiße bezeichnet.

„In der Mitte des 19. Jahrhunderts wurde ein Mann afrikanischer Abstammung na-
mens Goyo zum Gouverneur einer Verwaltungsregion des Amazonas (die damalige
Provincia de Oriente) ernannt. Weil dieser neue Gouverneur schwarz war, weiger-
ten sich die Runa, ihn als Herrn zu akzeptieren. Er war deshalb gezwungen, den vor-
maligen Gouverneur Manuel Lazerda zu bitten, weiterhin als Gouverneur zu agieren.
Lazerda berichtet: Die Indianer glauben, dass Schwarze verdammt sind und in den
Feuern der Hölle verbrannt werden. Sie werden Goyo niemals gehorchen. Ich bin
sein Freund, und ich führe seine Anweisungen aus. Die Erträge [vor allem aus
Zwangsverkäufen an die Indianer] werden geteilt: ein Teil für mich, der andere für
ihn. Alleine würde er gar nichts tun können. Die katechisierten Indianer werden
ihn niemals als ihren apu [d. h. ihren Herrn und Meister] anerkennen.“

34
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Aass die Schwarzen e1nNe Position der Machtlosigkeit innehatten, be Y
deutete nicht 1UTL, dass ihre ellung hinsichtlich Land und ]lieren mi1t der
der eißen nicht vergleichbar Wal, W2S herrschaftliches ultreien e{rn
ESs bedeutete, dass ihr Schwarzsein e1nNe Eingrenzung anzeigte, e1nNe Posi1i-
t10N des ubjekts, die nNiıemand einzunehmen wüunschen können
Selbst den una Orienluerte sich die ogl der Aasse der Land
Nanme und -ausbeutung.

Die una erilanren 1n dieser 1NSIC tatsächlic das, W2S ich räumlı-
ches e1  e1n 11  » die Art und Weise WIEe e1  e1in Körper und aum
einkreist und SIE als Ort der usübung ihrer ac und egenwar
rekonstitulert.

Sowohl das Werk Ns WIEe auch das Christies zeigen die Möglichkei-
ten auf, sgeschöpfliche Verbindung schaffen, aber beiden die NOLT:
wendige Reflexion ber Uurc Rassismus Verhä  1SSe Oder die
Verbindung VOT Ökologischer Bewusstheit (  ristie } und Sem10se Kohn)
1ne 1C der seschöpflichen Verbindung, die das Dilemma der kEingren
ZUNg 1n den 1C nımmt, INUSS aufT drei inge gerichtet sein den KÖörper
wieder miıt der Sem10se der Welt verbinden, die rassıstische Verhaält-
NISSE In rage tellen und darauf, In die Produkticon VOT aum und X
schalfener Umwelt Uurc Tortwährende Bildung und Verwandlung VOT Pri
vateigentum einzugreifen.

WwWeite Leser finden In der geschaffenen Umwelt

Wır rauchen also e1nNe geogralische Intersektionalität, die uns e '

au den Verlust der sgeschöpflichen Verbindung sowohl VO  = Problem der
Eingrenzung als auch der negatıven Bildung VOT menschlich seformten
mMmwelten her anzugehen. Auf der Se1lte des Kulturlandes linden WIr die
tieigehende Verdrängung des KÖörpers VO  = Land und den Tortwährenden
zerstörerischen £eDrauc VOT LINI1Ee und Kreis Hier lınden WITr auch die
konstante Bildung und Erneuerung VOT Uurc „Rasse  &b und (Gender be
STIMMIEeN Identitäten In den USAÄA und vielen anderen geogralischen Kon
lexien en WIr 1M Bereich jener Energlie, die geogralisches e1  e1n All-

treibt, dessen historische Begierde 1St, (‚ememinschaften schaffen, In
enen weıiße Vorherrschaft die Norm 1St. Nsere geogralischen Wahrneh:
MUNgZENN werden VOT rassıscher Angst heimgesucht. Die Narration uNnNsSseTeTr
aume wird Uurc Verteilung und Arrangement VOT Uurc Aasse definiler-
ten Körpern bestimmt, iImmer als e1N negativer OÖkonomischer Ooder eMOTO-
naler Hintergrund. Nsere Gedanken ber die Urte, enen WITr en
und arbeiten, lernen und spielen, die Urte, die WIr aulbauen Ooder ahreli-
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Dass die Schwarzen eine Position der Machtlosigkeit innehatten, be-
deutete nicht nur, dass ihre Stellung hinsichtlich Land und Tieren mit der
der Weißen nicht vergleichbar war, was herrschaftliches Auftreten betrifft.
Es bedeutete, dass ihr Schwarzsein eine Eingrenzung anzeigte, eine Posi-
tion des Subjekts, die niemand einzunehmen hätte wünschen können.
Selbst unter den Runa orientierte sich die Logik der Rasse an der Land-
nahme und -ausbeutung. 

Die Runa erfahren in dieser Hinsicht tatsächlich das, was ich räumli-
ches Weiß-Sein nenne, die Art und Weise wie Weiß-Sein Körper und Raum
einkreist und sie als neuen Ort der Ausübung ihrer Macht und Gegenwart
rekonstituiert.

Sowohl das Werk Kohns wie auch das Christies zeigen die Möglichkei-
ten auf, geschöpfliche Verbindung zu schaffen, aber beiden fehlt die not-
wendige Reflexion über durch Rassismus geprägte Verhältnisse oder die
Verbindung von ökologischer Bewusstheit (Christie) und Semiose (Kohn).
Eine Sicht der geschöpflichen Verbindung, die das Dilemma der Eingren-
zung in den Blick nimmt, muss auf drei Dinge gerichtet sein: den Körper
wieder mit der Semiose der Welt zu verbinden, die rassistischen Verhält-
nisse in Frage zu stellen und darauf, in die Produktion von Raum und ge-
schaffener Umwelt durch fortwährende Bildung und Verwandlung von Pri-
vateigentum einzugreifen.

6. Zweite Leser finden in der geschaffenen Umwelt

Wir brauchen also eine geografische Intersektionalität, die es uns er-
laubt, den Verlust der geschöpflichen Verbindung sowohl vom Problem der
Eingrenzung als auch der negativen Bildung von menschlich geformten
Umwelten her anzugehen. Auf der Seite des Kulturlandes finden wir die
tiefgehende Verdrängung des Körpers vom Land und den fortwährenden
zerstörerischen Gebrauch von Linie und Kreis. Hier finden wir auch die
konstante Bildung und Erneuerung von durch „Rasse“ und Gender be-
stimmten Identitäten. In den USA und vielen anderen geografischen Kon-
texten leben wir im Bereich jener Energie, die geografisches Weiß-Sein an-
treibt, dessen historische Begierde es ist, Gemeinschaften zu schaffen, in
denen weiße Vorherrschaft die Norm ist. Unsere geografischen Wahrneh-
mungen werden von rassischer Angst heimgesucht. Die Narration unserer
Räume wird durch Verteilung und Arrangement von durch Rasse definier-
ten Körpern bestimmt, immer als ein negativer ökonomischer oder emotio-
naler Hintergrund. Unsere Gedanken über die Orte, an denen wir leben
und arbeiten, lernen und spielen, die Orte, die wir aufbauen oder abrei-
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378 ßen, antızıpleren Bewegungsmuster Uurc Aasse definijerter KÖrper., Wie
Katherine MekKittrick arste  e Ist die Kontrolle des Raumes VOT entsche1-
dender Bedeutung Tüur die Kontrolle Uurc Aasse definijerter KörDper, und,
W2S Och wichtiger ISt, Tüur die Bildung rassıscher Subjektivität.

„Rassische Gefangenschaft SETI7T geogralische Einschließung VOTaUS; geogralische EIN:
schließung Nl einen entraäumlichten Sinn Von Örtlichkeit VOTaUS; 1in entraäum-
ichter Sinn Von Örtlichkeit N-1VAN geogralische Inferlorität VOTaUS; geogralische
Infermorntät gewährleistet rassısche Gefangenschaft.“

MeKittrick betrachtet die geogralischen Prozesse der Desensibilisie-
rung, beli enen semiotische Fehlausrichtungen die menschlich geformte
Umwelt strukturiere Die Mmenschlich geformte Umwelt ze1igt uns e1nNe
räumliche Pädagogik, die uns ehrt, Konnektivität nicht senen Ooder sıch
Relationalıtät Nıcht vorzustellen, auber aul e1nNe Extirem begrenzte, kontrol
lierte und überwachte Weise Die menschlich geformte Umwelt wendet
allzu Oft den aum den OUrt, S1E wendet die konstruktiven Prozesse
der Formung miıt LINIeEN und Kreisen e1Ne Bildung VOT LINIeEN und
Kreisen, die Subjektivität und SINN Tüur das Selbst 1n der welleren Welt
eröffnen, dass 1E uns auf e1N /usammenleben ausrichtet. ESs SiDt da e1nNe
Intentionalität, die 1n die rassıstisch menschlich geformte Umwelt
eingeschrieben 1St, der aum strukturiert 1St, ZUuU Schweigen
bringen, Oftfen und zerstoren

iIne CNTISLUCHE Schöpfungslehre INUSS 17 den au des vgeografischen
Lebens eingreifen, oder S1E 1sSt keine CAhMSTLUCHEe Schöpfungslehre. Wie kann
jedoch ein Olches Eingreifen vgeschehen, WEl das Christentum 1M Zen
Irum der rassischen und räumlichen kEingrenzungen des Modernen Lehbens
steht? Wir kehren Ende dieses Aufsatzes ZU Begriff des Zzweılten Le
Sers  er Zzwelten Leserin zurück, arau hinzuweisen, WIEe dies uns hel
len könnte, e1Ne Schöpfungslehre NEeUu Tormulieren Christiin Se1in eu
Lel, danach esen, uUuNSeTe Sinne darauf eINZUSIMMeEN Ören,
sehen, TIühlen und riechen, WAS andere hbereits entdec haben Wir
ellnden uns iImMmmer Nnner der jüdischen Matriıx der Schöpfung, emplfin-
den sekundär, empfinden ach anderen, und diese SEKUNdare ellung
st1mmt uns arau e1in, selhst angesichts rassıscher und räumlicher kEingren
ZUNgEN emplflinden. ESs 1st dieses eingestimmte esen 1M Nachhinein,
das uNnseTe Konzeptbildung und uNnSserTe Lehraussagen Tormen
sollte ESs sollte auch die Grundlage Tüur Ökologische und evoluticnäre 1heo

4 Katherine MeuKittrick Demonic (;rounds acC VWomen and the Cartographies f Tug-
gle, Minneapolis 20006, 147
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ßen, antizipieren Bewegungsmuster durch Rasse definierter Körper. Wie
Katherine McKittrick darstellt, ist die Kontrolle des Raumes von entschei-
dender Bedeutung für die Kontrolle durch Rasse definierter Körper, und,
was noch wichtiger ist, für die Bildung rassischer Subjektivität.

„Rassische Gefangenschaft setzt geografische Einschließung voraus; geografische Ein-
schließung setzt einen enträumlichten Sinn von Örtlichkeit voraus; ein enträum-
lichter Sinn von Örtlichkeit setzt geografische Inferiorität voraus; geografische
Inferiorität gewährleistet rassische Gefangenschaft.“

35

McKittrick betrachtet die geografischen Prozesse der Desensibilisie-
rung, bei denen semiotische Fehlausrichtungen die menschlich geformte
Umwelt strukturieren. Die menschlich geformte Umwelt zeigt uns eine
räumliche Pädagogik, die uns lehrt, Konnektivität nicht zu sehen oder sich
Relationalität nicht vorzustellen, außer auf eine extrem begrenzte, kontrol-
lierte und überwachte Weise. Die menschlich geformte Umwelt wendet
allzu oft den Raum gegen den Ort, sie wendet die konstruktiven Prozesse
der Formung mit Linien und Kreisen gegen eine Bildung von Linien und
Kreisen, die Subjektivität und Sinn für das Selbst in der weiteren Welt so
eröffnen, dass sie uns auf ein Zusammenleben ausrichtet. Es gibt da eine
Intentionalität, die in die rassistisch geprägte menschlich geformte Umwelt
eingeschrieben ist, wo der Raum strukturiert ist, um zum Schweigen zu
bringen, zu töten und zu zerstören.

Eine christliche Schöpfungslehre muss in den Aufbau des geografischen
Lebens eingreifen, oder sie ist keine christliche Schöpfungslehre. Wie kann
jedoch ein solches Eingreifen geschehen, wenn das Christentum im Zen-
trum der rassischen und räumlichen Eingrenzungen des modernen Lebens
steht? Wir kehren am Ende dieses Aufsatzes zum Begriff des zweiten Le-
sers/der zweiten Leserin zurück, um darauf hinzuweisen, wie dies uns hel-
fen könnte, eine Schöpfungslehre neu zu formulieren. Christ*in sein bedeu-
tet, danach zu lesen, d.h. unsere Sinne darauf einzustimmen zu hören, zu
sehen, zu fühlen und zu riechen, was andere bereits entdeckt haben. Wir
befinden uns immer innerhalb der jüdischen Matrix der Schöpfung, empfin-
den sekundär, empfinden nach anderen, und diese sekundäre Stellung
stimmt uns darauf ein, selbst angesichts rassischer und räumlicher Eingren-
zungen zu empfinden. Es ist dieses eingestimmte Lesen im Nachhinein,
das unsere Konzeptbildung verorten und unsere Lehraussagen formen
sollte. Es sollte auch die Grundlage für ökologische und evolutionäre Theo-
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gle, Minneapolis 2006, 147.



riebildungen Se1n und ehbenso Iur die Erörterung VOT Fragen der Identität 37
und der Zugehörigkeit.

1ne christliche, 1n dieser nachgeordneten Position ausgebildete
Schöpfungslehre wlüurde wenI1gstens drei Merkmale auf[weisen

Erstens wüuürde S1E sorgfältig die Geschichte der Abwertung, ehnung
und Unterdrückung indigener Sichtweisen In ezug aul bestimmte Urte,
änder, liere und Jahreszeiten edenken Christliche Schöpfungslehren
wurden aul Olchen Ablehnungen aufgebaut, S1E Uuhrten Sakularen FOr:
InelNn der Weltsicht, die weiterhin indigene Sichtweilsen und pastorale Prak.
tiken übergehen.36 Und 1n der Jlat esen sich Schöpfungstheologien allZzu Oft
S als b indigene enschen, selhst indigene Christen, keine Einsichten
1n die Schöpfung und das en als Geschöpfe hätten ine ntellektuelle
Haltung des Lesens 1M Nachhinein beginnt miıt dem Ooren darauf, WIE All-
dere miıt der Welt umgehen, die Welt In und Uurc SIE oren E1IN
Olches Ooren erfordert keine idealisierte Oder sentimentale 1C des indi1-

Lebens, Oondern die nüchterne Erkenntnis, dass die Geschichte des
Christentums e1nNe Geschichte des Nic  Orens aufT die Erde 1St, we1l WITr
nicht genügen Mitbeweohnern der Erde zugehör haben

E1IN ZwWweIltes erkmal wäre, die er  ren, Uurc die WIr Wissen ber
die Schöpfung und die Geschöpfe erlangt aben und weiterhin erlangen,
sründlicher vergeschichtlichen. Wir, die WITr In die Geschichte sraels
und damıit 1n SeE1N Wissen ber uNnNseTel chöpfer und die Schöpfung einge-
tlreien SiNd, verstehen, dass das, W2S WIr erkennen, untrennbar damıit VeT-
bunden 1St, WIEe WITr erkannt en Das Wissen, das WIr formen, Ist 1M
Innern der Form des Wissens, das WITr darstellen Wissensbildung Wr se1t
dem Beginn der kolonialen Ara eingebettet In e1Ne Theologie der XIraNnıe
rung, die VOT denjenigen eingesetzt wurde, die jegliche theologische
Ooder religlöse Bindung VOT sıch welsen wüuürden 1ne Theologie der Extra
hierung zielte nicht arau ab, uUuNSeTEelN eDBrauc der Erde und der liere

sıch rechtfertigen, Ondern den eDBrauc rechtfertigen, der die
Erde isoliert, AUS inr extrahlert, 1E manipuliert und ZUr Ware Mac  e und
S1E jeder innıgen Beziehung vielen enschen und ]lieren beraubt, die
ihre rte bewohnen In dieser Denkweise wird alles VOT Mikroben His
etall 1Ur ach dem utzen Tüur uns betrachtet. 1ne Theologie der Extra
hierung irennt Wissen VO  = Akt der Narration und weigert sich, die kapita-
lıstischen und wissenschaftlichen ulturen 1n die ange Geschichte des
dernen Kolonialismus und die UObjekte ihrer Untersuchung und ihrer
Nutzung In die Geschichte ihrer Verbindung miıt enschen und ]lieren

40 Vandana IVa Staying 1ve VWomen, ECOL0@2Y, and Development, erkeley, (all
Tornla 701
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riebildungen sein und ebenso für die Erörterung von Fragen der Identität
und der Zugehörigkeit. 

Eine christliche, in dieser nachgeordneten Position ausgebildete
Schöpfungslehre würde wenigstens drei Merkmale aufweisen:

Erstens würde sie sorgfältig die Geschichte der Abwertung, Ablehnung
und Unterdrückung indigener Sichtweisen in Bezug auf bestimmte Orte,
Länder, Tiere und Jahreszeiten bedenken. Christliche Schöpfungslehren
wurden auf solchen Ablehnungen aufgebaut, sie führten zu säkularen For-
men der Weltsicht, die weiterhin indigene Sichtweisen und pastorale Prak-
tiken übergehen.36 Und in der Tat lesen sich Schöpfungstheologien allzu oft
so, als ob indigene Menschen, selbst indigene Christen, keine Einsichten
in die Schöpfung und das Leben als Geschöpfe hätten. Eine intellektuelle
Haltung des Lesens im Nachhinein beginnt mit dem Hören darauf, wie an-
dere mit der Welt umgehen, um die Welt in und durch sie zu hören. Ein
solches Hören erfordert keine idealisierte oder sentimentale Sicht des indi-
genen Lebens, sondern die nüchterne Erkenntnis, dass die Geschichte des
Christentums eine Geschichte des Nicht-Hörens auf die Erde ist, weil wir
nicht genügend Mitbewohnern der Erde zugehört haben.

Ein zweites Merkmal wäre, die Verfahren, durch die wir Wissen über
die Schöpfung und die Geschöpfe erlangt haben und weiterhin erlangen,
gründlicher zu vergeschichtlichen. Wir, die wir in die Geschichte Israels
und damit in sein Wissen über unseren Schöpfer und die Schöpfung einge-
treten sind, verstehen, dass das, was wir erkennen, untrennbar damit ver-
bunden ist, wie wir es erkannt haben. Das Wissen, das wir formen, ist im
Innern der Form des Wissens, das wir darstellen. Wissensbildung war seit
dem Beginn der kolonialen Ära eingebettet in eine Theologie der Extrahie-
rung, die sogar von denjenigen eingesetzt wurde, die jegliche theologische
oder religiöse Bindung von sich weisen würden. Eine Theologie der Extra-
hierung zielte nicht darauf ab, unseren Gebrauch der Erde und der Tiere
an sich zu rechtfertigen, sondern den Gebrauch zu rechtfertigen, der die
Erde isoliert, aus ihr extrahiert, sie manipuliert und zur Ware macht, und
sie jeder innigen Beziehung zu vielen Menschen und Tieren beraubt, die
ihre Orte bewohnen. In dieser Denkweise wird alles von Mikroben bis zu
Metall nur nach dem Nutzen für uns betrachtet. Eine Theologie der Extra-
hierung trennt Wissen vom Akt der Narration und weigert sich, die kapita-
listischen und wissenschaftlichen Kulturen in die lange Geschichte des mo-
dernen Kolonialismus und die Objekte ihrer Untersuchung und ihrer
Nutzung in die Geschichte ihrer Verbindung mit Menschen und Tieren
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36 Vgl. Vandana Shiva: Staying Alive: Women, Ecology, and Development, Berkeley, Cali-
fornia 2016.



3O einzuordnen Die Vergeschichtlichung des 1SsSens edeutet, Ökologische
Analysen und Evolutionstheorien aufT ihren eigenen historischen Rahmen
zurückzuverweisen und ihre übertriebene Bedeutung als Gesprächspartner
Iur die theologische Reflexion herabzustufen

E1n drittes er wWware die Förderung VOT Analysen, die die Nnier
konnektivität VOT eben, Denken und Handeln aul e1nNe Weise neh
MEN, die ber e1nNe Tormale Anerkennung des Sachver hinausgeht.
1ne e1 VOT theologischen lexten ber das ema Schöpfung und VOT

nicht-theologischen lexten ber die Erde und die Umwelt behaupten,
diese Interkonnektivität nehmen Aber die Mmeılsten edenken
nicht, dass die menschlich geformte Umwelt eprägt 1st VONN ihren rass1alı-
Jjerten Regionen, VO  = zerstörerischen £eDrauc VOT LINIeEN und Kreisen,
VOT den dauerhaften Formen der Eingrenzung, die vollzogen und rleich:
lert werden Uurc die Privatisierung und Fragmentierung VONN Lan  &x Dar-
ber hIiNAaus bringen 11UTr sehr wenige die Ökologische yse und die
Theoriebildung ZUr rage der Evolution 1n e1N ernsthaftes und respektvol-
les espräc mi1t indigenen Formen des 1SsSens und der Analyse. Wır
MUussen Analysen aul e1Ne Weise miteinander verweben, dass dies dem Be
treben Törderlich 1St, gemeinsamen Ergebnissen kommen, Wis
SET1 bilden, erweIlltlern und verbreiten In der Jat spiegeln viele
Jexte, sowohl theologische WIEe auch solche AUS den Wissenschaftsieldern
Umwelt und Evolution, den epistemischen Rassiısmus des Weiß-Seins WI1-
der, der Tortwähren: Wissen e1ner eurozentrischen Wertehierarchie
ormt, der segenüber alle nicht-weißlen KÖörper e1nNe SsEKUNdare als
„Beitragende“ eiInem allgemein akzeptierten weilißen)] Wissensiundus
spielen.37 ESs seht ler nicht darum, dass Schöpfungstheologien eiInem
tiefgehenden Eurozentrismus neigten, WAS sicher aufT einıge zutrifft, SOT1-
dern dass Schöpfungstheologien SOWIE auch andere Arbeiten AUS verwand-
ten Wissenschaftsbereichen, Oft ihre ] heorien isoliert erarbeiten und 1n in
[el Konzepten räumliche Abgrenzungen ausbilden Wenn WIr das
Netzwerk des Lebens lauben, MuUussen die Schöpfungstheologien auch die
SE Netzwerk 1n ihren lexten verwirklichen

ine CNMSUÜNCHE Schöpfungslehre S1TU1er sich selhst iImmer 1n der
Wirklichkei der Geschöplflichkeit und entwirit e1nNe 1C des geme1ln-
SC  I1Ichen Lebens, das grundsätzlic artenübergreifend ISt, nicht 1M
Sinne e1ner Projektion VONN Beziehungen aufT die Welt, Oondern 1M Sinne
e1iner umfassenderen Bewusstheit dieser Beziehungen, und ZWar aufT e1nNe

f Aaltfer Mignolo. Yes, VWo Can; IN: amı Dabasht Can ONn-LEuropeans 1n!  9 LON:
don 2015 J1e uch fason Moore: Capitalism In the VWeh f Life Ecology and the
Accumulation f Capital, London 701
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einzuordnen. Die Vergeschichtlichung des Wissens bedeutet, ökologische
Analysen und Evolutionstheorien auf ihren eigenen historischen Rahmen
zurückzuverweisen und ihre übertriebene Bedeutung als Gesprächspartner
für die theologische Reflexion herabzustufen.

Ein drittes Merkmal wäre die Förderung von Analysen, die die Inter-
konnektivität von Leben, Denken und Handeln auf eine Weise ernst neh-
men, die über eine formale Anerkennung des Sachverhalts hinausgeht.
Eine Reihe von theologischen Texten über das Thema Schöpfung und von
nicht-theologischen Texten über die Erde und die Umwelt behaupten,
diese Interkonnektivität ernst zu nehmen. Aber die meisten bedenken
nicht, dass die menschlich geformte Umwelt geprägt ist von ihren rassiali-
sierten Regionen, vom zerstörerischen Gebrauch von Linien und Kreisen,
von den dauerhaften Formen der Eingrenzung, die vollzogen und erleich-
tert werden durch die Privatisierung und Fragmentierung von Land. Dar-
über hinaus bringen nur sehr wenige die ökologische Analyse und die
Theoriebildung zur Frage der Evolution in ein ernsthaftes und respektvol-
les Gespräch mit indigenen Formen des Wissens und der Analyse. Wir
müssen Analysen auf eine Weise miteinander verweben, dass dies dem Be-
streben förderlich ist, zu gemeinsamen Ergebnissen zu kommen, um Wis-
sen zu bilden, zu erweitern und zu verbreiten. In der Tat spiegeln zu viele
Texte, sowohl theologische wie auch solche aus den Wissenschaftsfeldern
Umwelt und Evolution, den epistemischen Rassismus des Weiß-Seins wi-
der, der fortwährend Wissen zu einer eurozentrischen Wertehierarchie
formt, der gegenüber alle nicht-weißen Körper eine sekundäre Rolle als
„Beitragende“ zu einem allgemein akzeptierten (weißen) Wissensfundus
spielen.37 Es geht hier nicht darum, dass Schöpfungstheologien zu einem
tiefgehenden Eurozentrismus neigten, was sicher auf einige zutrifft, son-
dern dass Schöpfungstheologien sowie auch andere Arbeiten aus verwand-
ten Wissenschaftsbereichen, oft ihre Theorien isoliert erarbeiten und in ih-
ren Konzepten räumliche Abgrenzungen ausbilden. Wenn wir an das
Netzwerk des Lebens glauben, müssen die Schöpfungstheologien auch die-
ses Netzwerk in ihren Texten verwirklichen.

Eine christliche Schöpfungslehre situiert sich selbst immer in der
Wirklichkeit der Geschöpflichkeit und entwirft eine Sicht des gemein-
schaftlichen Lebens, das grundsätzlich artenübergreifend ist, nicht im
Sinne einer Projektion von Beziehungen auf die Welt, sondern im Sinne 
einer umfassenderen Bewusstheit dieser Beziehungen, und zwar auf eine
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37 Vgl. Walter Mignolo: Yes, We Can; in: Hamid Dabashi: Can Non-Europeans Think, Lon-
don 2015. Siehe auch Jason W. Moore: Capitalism in the Web of Life: Ecology and the
Accumulation of Capital, London 2015.



Weise, die Iur /usammenleben VOT Bedeutung 1ST. Aber dieses 301
Zusammenleben, die Oralıta| der eogralie, Ist dem theologischen ach
denken ber die Schöpfung Oft Bell hoOgks beschreihbht In Be
ONgiINg. C(‚,ulture Aace ihre wunderhbaren Reflexionen ber ihre
eimkenr In die erge VOT Kentucky, die eillende Kraft dieser eimkehr,
selhst rten, die VOT rassıschen Logiken durchdrungen sind.“® Solche
Logiken können jedoch Nıcht infach die lebendige Sem10se vollständig
ZU Schweigen bringen, we1l kolonljalistische Eingrenzungen iImMmer
durchbroechen werden können Die e1 des Erspürens 1NUSS jedoch VeT-
bunden SeE1N mi1t der e1 der Erinnerung die Ausiformungen VOT pn
valsierten und rass]ialisierten Räumen und miıt der yse ihrer eständi
DE Neukonfigurationen. Wır rauchen e1nNe Schöpfungslehre, die eUuee

alysekonfigurationen hervorbringt, die WwWirklich anders Sind 1M 1NDIIC
araurf, WIE WIr die Schöpfung und uns selhst als Geschöpfe senen

Übersetzung AaAUSs dem Englischen: Dr olfgang eumann

40 heiHt hOOks. elonging: ( ulture f ace, New York 20009
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Weise, die für unser Zusammenleben von Bedeutung ist. Aber genau dieses
Zusammenleben, die Moralität der Geografie, ist dem theologischen Nach-
denken über die Schöpfung zu oft entgangen. Bell hooks beschreibt in Be-
longing: A Culture of Place ihre wunderbaren Reflexionen über ihre
Heimkehr in die Berge von Kentucky, die heilende Kraft dieser Heimkehr,
selbst zu Orten, die von rassischen Logiken durchdrungen sind.38 Solche
Logiken können jedoch nicht einfach die lebendige Semiose vollständig
zum Schweigen bringen, weil kolonialistische Eingrenzungen immer
durchbrochen werden können. Die Arbeit des Erspürens muss jedoch ver-
bunden sein mit der Arbeit der Erinnerung an die Ausformungen von pri-
vatisierten und rassialisierten Räumen und mit der Analyse ihrer beständi-
gen Neukonfigurationen. Wir brauchen eine Schöpfungslehre, die neue
Analysekonfigurationen hervorbringt, die wirklich anders sind im Hinblick
darauf, wie wir die Schöpfung und uns selbst als Geschöpfe sehen. 

Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann
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38 bell hooks: Belonging: A Culture of Place, New York 2009.
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DIE Weltmissionskonftferenz 201 ıW4

IN Arusha, ansanıa AUS der
eINES ungen leinehmers

A \Onno Hofmann

Als Junger evangelischer Theologiestudent 1M Uuniten emester konnte
ich bel der Bewerbung ZUr Weltmissionskonferenz Och nicht miıt 1e] Er
fahrung 1n internationaler ÖOkumene aufwarten Als die eizte WeltmissI1i-
Onskonferenz 2005 1n then Sa  an  m ich sgerade mal eunNn re alt.
Doch anscheinend meılinte die KOmMMIssion Tüur Weltmission und Evange-
lisatiıone die Jugend beteiligen wollen E1IN Beohachterstatus Tüur die
Evangelische Kırche In essen und assau EKHN) wurde Iur mich und
e1Ne KOommilitenın AUS rankiur ewährt. Wenn der römisch-katholische
aps UuNnS, der Jugend, e1N DallZeS Buch widmet, dann 11l die Okumen\1-
sche ewegung ohl nicht hinterherhinken e1 1n diesem Fall
alle 35 ahren wohl, damıit die Jugend e1Ne realistische Chance
ausgleichendem e1 hat.

Ausgeglichenheit Wr SCHNON beli der Auswahl der lTeilnehmenden e1N
besonderes Kriterium: Gewünscht wurden 1M Bewerbungsprozess die dort
anscheinend Tarlel Eigenschaften &b „weiblich“, „Nicht Ordinlert“ und
„Vomm alrıkanıschen Kontinent kommend“ Das sollte serade keinen DOSL
kolonialen Beigeschmack haben, Oondern e1nNe herausragende Eigenschaft
der Konflerenz sein Die Weltmissionskoniferenz (WMK) 1n us wüuürde
e1Ne „Alrikanische Konflerenz  &b werden, versprachen die Vorbereitungspa-
plere., Selbst die ber 35-Jährigen dürften nicht mehr WISSenN W2S das el
WT doch die eizte alrıkanische WMK 9058 1n hana gesehen VOT alrı
kanıscher Uus1 und Tanz, die sich SCHNON VOT Nnnerem Auge In vorfreudi-

()nno Hofmann ISst Se1It ()ktober 701 tudent der Evangelischen eologie (Pfarramt)
der Universität Hamburg.
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Junge Ökumenker*innen

Die Weltmissionskonferenz 2018
in Arusha, Tansania – aus der
Sicht eines jungen Teilnehmers

Onno Hofmann1

Als junger evangelischer Theologiestudent im fünften Semester konnte
ich bei der Bewerbung zur Weltmissionskonferenz noch nicht mit viel Er-
fahrung in internationaler Ökumene aufwarten. Als die letzte Weltmissi-
onskonferenz 2005 in Athen stattfand, war ich gerade mal neun Jahre alt.
Doch anscheinend meinte es die Kommission für Weltmission und Evange-
lisation ernst, die Jugend beteiligen zu wollen: Ein Beobachterstatus für die
Evangelische Kirche in Hessen und Nassau (EKHN) wurde für mich und
eine Kommilitonin aus Frankfurt gewährt. Wenn der römisch-katholische
Papst uns, der Jugend, ein ganzes Buch widmet, dann will die ökumeni-
sche Bewegung wohl nicht hinterherhinken. „Jugend“ heißt in diesem Fall
alle unter 35 Jahren – wohl, damit die Jugend eine realistische Chance zu
ausgleichendem Anteil hat. 

Ausgeglichenheit war schon bei der Auswahl der Teilnehmenden ein
besonderes Kriterium: Gewünscht wurden im Bewerbungsprozess die dort
anscheinend raren Eigenschaften „jung“, „weiblich“, „nicht ordiniert“ und
„vom afrikanischen Kontinent kommend“. Das sollte gerade keinen post-
kolonialen Beigeschmack haben, sondern eine herausragende Eigenschaft
der Konferenz sein: Die Weltmissionskonferenz (WMK) in Arusha würde
eine „Afrikanische Konferenz“ werden, versprachen die Vorbereitungspa-
piere. Selbst die über 35-jährigen dürften nicht mehr wissen was das heißt,
war doch die letzte afrikanische WMK 1958 in Ghana. Abgesehen von afri-
kanischer Musik und Tanz, die sich schon vor innerem Auge in vorfreudi-

1 Onno Hofmann ist seit Oktober 2015 Student der Evangelischen Theologie (Pfarramt) an
der Universität Hamburg.
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gCer Erwartung abspielten, meılnte „Alrikanische Konferenz“, dass „die
Konflerenz sıch den Zeichen der Zeit widmen IMNUSS, insbesondere enen,
die alrıkanısche Völker und alrıkanısche er eireillen /Zeichen VOT
sowohl Bedrohung als auch Verheißung“.  “2 1ne en gewählte, aber den
Och ansprechende Formulierung, 1M ahrsten Sinne des Wortes S1e be
kundet den illen, eventuelle Problemthemen anzusprechen. Diese wach-
Sadl11€ Erwartung gesetZtT, die MIır hnehin als weißem uropäer
eingepflanzt SeE1N sollte, der ach inl reist, ber das ema 1SS10N

sprechen; gleichsam e1nNe Wachsamkeit, b und WIE die msetzung
letztendlic stattfinden und VOT WE  = S1E ausgehen würde

Die Zeichen der Zeit werden ehbenso sichtbar, WEl VOT inl als
4A3  ONe the MOST vVibrant regions Or Christiant In IES
spiritualt and CUuHEIvaftfion gesprochen wird on ler Ist 1n
starkes Selbsthbewusstsein spuren, miıt dem der sogenannte Globale SUu
den auftrıitt nicht zuletzt, we1l die alrıkanischen Kıirchen 1n bewusstes
Zusammengehörigkeitsgefühl erkennen lassen, 1M egensa den Ge
schwistern AUS Europa. Die Zeichen der Zeit, aber auch die Spuren der Ge
SCNHNICNHNTE aben ihren Teil dazu beigetragen.

Die VOT allem eutsche Missionsgeschichte Jlansanılas wurde 1n der
Vorbereitung und 1n e1ner Ausstellung aul dem Konferenzgelände VOT der
Leipziger 1SS10N beleuchtet. eute INUSS erkannt werden, dass inl
mittierweile nicht mehr „Ubje der 1SS10N 1St, Oondern eher „Subjekt“”

abgesehen davon, dass diese Begriffe 1n der Missionstheologie Jängst
keine Verwendung mehr inden Dennoch 1st Interessant eachten,
WIEe Europa, als dessen bedrohendes Zeichen der /Zeit die Sakularisierung
gilt, MNEeUu und anders In den Uus geräat.

Dieser Habitus schlägt sich 1n der 1n Oder anderen persönlichen Be
SCHMNUNS nieder, die zwischen Vertreter*innen des OoDalen Nordens und
des Globalen Sudens den Mahlzeiten Oder In den Pausen der WMEK
STA 1C weni1ge eutsche Landeskirchen aben 1n Gesprächen miıt
alrıkaniıschen Partnerkirchen SCHNON angeboten ekommen, EIWAas DC
gel die MmMassen  en Kırchenaustritte unternehmen, eren /ahlen In
inl bekannt Sind 1ne Band AUS Ruanda hat MIır einmal angeboten,
Uurc eutsche chulen Louren, die Jugend Uurc CNrsSUlche Uus1

(‚G6,-Central Commiffee Document No GEN PRO 05, 2018 (338 1SS1ON ONn{iTe:
entfallıve Proposal;, Irondheim, 2778 June 701 (Übersetzung: Hofmann).

Eb3d.
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ger Erwartung abspielten, meinte „Afrikanische Konferenz“, dass „die
Konferenz sich den Zeichen der Zeit widmen muss, insbesondere denen,
die afrikanische Völker und afrikanische Länder betreffen – Zeichen von
sowohl Bedrohung als auch Verheißung“.2 Eine offen gewählte, aber den-
noch ansprechende Formulierung, im wahrsten Sinne des Wortes. Sie be-
kundet den Willen, eventuelle Problemthemen anzusprechen. Diese wach-
same Erwartung war gesetzt, die mir ohnehin als weißem Europäer
eingepflanzt sein sollte, der nach Afrika reist, um über das Thema Mission
zu sprechen; gleichsam eine Wachsamkeit, ob und wie die Umsetzung
letztendlich stattfinden und von wem sie ausgehen würde. 

Die Zeichen der Zeit werden ebenso sichtbar, wenn von Afrika als
“one of the most vibrant regions of World Christianity in terms of its
spirituality and cultivation of life”3 gesprochen wird. Schon hier ist ein
starkes Selbstbewusstsein zu spüren, mit dem der sogenannte Globale Sü-
den auftritt – nicht zuletzt, weil die afrikanischen Kirchen ein bewusstes
Zusammengehörigkeitsgefühl erkennen lassen, im Gegensatz zu den Ge-
schwistern aus Europa. Die Zeichen der Zeit, aber auch die Spuren der Ge-
schichte haben ihren Teil dazu beigetragen.

Die vor allem deutsche Missionsgeschichte Tansanias wurde in der
Vorbereitung und in einer Ausstellung auf dem Konferenzgelände von der
Leipziger Mission beleuchtet. Heute muss erkannt werden, dass Afrika
mittlerweile nicht mehr „Objekt“ der Mission ist, sondern eher „Subjekt“
– abgesehen davon, dass diese Begriffe in der Missionstheologie längst
keine Verwendung mehr finden. Dennoch ist es interessant zu beachten,
wie Europa, als dessen bedrohendes Zeichen der Zeit die Säkularisierung
gilt, neu und anders in den Fokus gerät. 

Dieser Habitus schlägt sich in der ein oder anderen persönlichen Be-
gegnung nieder, die zwischen Vertreter*innen des Globalen Nordens und
des Globalen Südens zu den Mahlzeiten oder in den Pausen der WMK
stattfand. Nicht wenige deutsche Landeskirchen haben in Gesprächen mit
afrikanischen Partnerkirchen schon Hilfe angeboten bekommen, etwas ge-
gen die massenhaften Kirchenaustritte zu unternehmen, deren Zahlen in
Afrika bekannt sind. Eine Band aus Ruanda hat mir einmal angeboten,
durch deutsche Schulen zu touren, um die Jugend durch christliche Musik

2 WCC-Central Committee: Document No. GEN PRO 05, 2018 World Mission Confe-
rence: A Tentative Proposal, Trondheim, 22–28 June 2016 (Übersetzung: O. Hofmann).

3 Ebd. 

Junge Ökumenker*innen
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VOT Ott begeistern. ESs 1st SCHON sehen, dass der gegenseltl-
DEr e1nNe euUue€e Art VOT 0g aufT Augenhöhe ermöglichen kannn Bel
eiInem alrıkanischen Abend zeigte die Lutherische Kırche J]ansanlas als
astgeberin auch, WIE beeindruckend das Engagement der Kıirche das Land
bereits verwandeln konnte, aufT dem Weg der A1IDS-Bekämpfung und Prä-
vention, aber auch 1M Bildungsbereich und omen-Empowerment, E1IN
BallZer ortragsabend wurde auUuberdem der alrıkanıschen Theologie sewl
metTlt und wichtiger Bestandteil dieser alrıkanischen Konflerenz

Aass Uus1ı 1n Schlüssel ZU Verständnis VOT alrıkanıschem Christ:
SeE1N ISt, Mmerkte ich nicht zuletzt den zanhlreichen singstarken Chören,
die das Rahmenprogramm der Konflerenz bestimmten und AUS verschlie-
densten Regionen des es angefahren amen, sıch ZU Jeil In {ra:
ditioneller Stammeskleidung miıt ]änzen prasentieren. Was ach Vor:
Tuüuhrchar.:  er INgL, entpuppte sich Tüur mich als 1n geme1insam gestalteter
Akt, dessen Kraft die Konferenzhalle erIullte Fast iImMmer wurde der
Saal aufgefordert aufzustehen und, selhst WEl ach 71 Uhr Wi
nıgstens mıtzuwıppen. Ich Tuhlte mich nıe als Zuschauer, Ondern als Teil
nehmer e1Nes großen (‚ottesdienstes Spätestens als Händels „Messias” aufT
Kıswahlili erklang, endeten die kritischen Fragen ach TZWUNBENET Dar-
stellung Ooder kultureller Identität und MUundetien 1n 1n einstimmiges LOD
ZUr Ehre Ottes

Die rage ach Einstimmigkeit beli vielen Stimmen, also der „EUIN-
heit“ innerhalb des Ökumenischen ates der Kıirchen (  ), wird 1n Dis
kussionen iImMmer wieder geste und hat SEINE Berechtigung, WEl WIr
SCHNON Ooder iImmer och In afrikanische, europäaische und andere ‚13  Y1sS
entiumer  &b dilferenzieren (‚erade In den täglichen orgen-, Mittags- und
Abendgebeten wurden die unterschiedlichen liıturgischen Iradıtionen der
Kırchen sichtbar, die 1n kunstvoller Komposition stimmi1%g und 1M Nachhin:
1n hochgelobt Einzug In den au gefunden hatten uch ließen SIE die
Fremdheit der Anderen 1n e1ner sehr zugänglichen Art und Weise spürbar
werden 1n eiInem disharmonisch wirkenden orthodoxen Gesang Oder
In eINem Fürbittengebet mi1t (besonders Tüur euUutische befremdlic wWwIirken-
der) hochgehaltener Landesfahne

Die Einheit wurde anders sichtbar, 1n der Diskussion gemeinsamer
Ihemen Bel den verschiedenen Missionsverständnissen, die den
Weltmissionskoniferenzen wieder aufgerollt werden könnten, spielte doch
die Christuszentriertheit e1nNe selhbstverständlich In den Prayers,
ahber auch 1M der Nachfolge. Das Konferenzmotto „ZU verwandeln-
der Nachfolge berufen  &b wurde VOT em passivisch verstanden, also WIE
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von Gott zu begeistern. Es ist schön zu sehen, dass der Wille zu gegenseiti-
ger Hilfe eine neue Art von Dialog auf Augenhöhe ermöglichen kann. Bei
einem afrikanischen Abend zeigte die Lutherische Kirche Tansanias als
Gastgeberin auch, wie beeindruckend das Engagement der Kirche das Land
bereits verwandeln konnte, auf dem Weg der AIDS-Bekämpfung und -Prä-
vention, aber auch im Bildungsbereich und Women-Empowerment. Ein
ganzer Vortragsabend wurde außerdem der afrikanischen Theologie gewid-
met und war wichtiger Bestandteil dieser afrikanischen Konferenz.

Dass Musik ein Schlüssel zum Verständnis von afrikanischem Christ-
sein ist, merkte ich nicht zuletzt an den zahlreichen singstarken Chören,
die das Rahmenprogramm der Konferenz bestimmten und aus verschie-
densten Regionen des Landes angefahren kamen, um sich – zum Teil in tra-
ditioneller Stammeskleidung – mit Tänzen zu präsentieren. Was nach Vor-
führcharakter klingt, entpuppte sich für mich als ein gemeinsam gestalteter
Akt, dessen Kraft die ganze Konferenzhalle erfüllte. Fast immer wurde der
Saal aufgefordert aufzustehen und, selbst wenn es nach 21 Uhr war, we -
nigstens mitzuwippen. Ich fühlte mich nie als Zuschauer, sondern als Teil-
nehmer eines großen Gottesdienstes. Spätestens als Händels „Messias“ auf
Kiswahili erklang, endeten die kritischen Fragen nach erzwungener Dar-
stellung oder kultureller Identität und mündeten in ein einstimmiges Lob
zur Ehre Gottes. 

Die Frage nach Einstimmigkeit bei so vielen Stimmen, also der „Ein-
heit“ innerhalb des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK), wird in Dis-
kussionen immer wieder gestellt und hat seine Berechtigung, wenn wir
schon oder immer noch in afrikanische, europäische und andere „Chris-
tentümer“ differenzieren. Gerade in den täglichen Morgen-, Mittags- und
Abendgebeten wurden die unterschiedlichen liturgischen Traditionen der
Kirchen sichtbar, die in kunstvoller Komposition stimmig und im Nachhin-
ein hochgelobt Einzug in den Ablauf gefunden hatten. Auch ließen sie die
Fremdheit der Anderen in einer sehr zugänglichen Art und Weise spürbar
werden: Ob in einem disharmonisch wirkenden orthodoxen Gesang oder
in einem Fürbittengebet mit (besonders für Deutsche befremdlich wirken-
der) hochgehaltener Landesfahne. 

Die Einheit wurde anders sichtbar, in der Diskussion gemeinsamer
Themen. Bei all den verschiedenen Missionsverständnissen, die zu den
Weltmissionskonferenzen wieder aufgerollt werden könnten, spielte doch
die Christuszentriertheit eine Rolle – selbstverständlich in den Prayers,
aber auch im Motto der Nachfolge. Das Konferenzmotto „Zu verwandeln-
der Nachfolge berufen“ wurde vor allem passivisch verstanden, also wie
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sich die Kırchen selhst 1M 1NDIIIC aul Nachfolge verwandeln Jassen]
möchten 1ne interne, Nıcht e1Ne Exyxtierne 1S5S10N

Die gemeinsame Stimme wurde plötzlich lauter hel der Diskussion g
MeiInsamer robleme, die e diskutieren SAl Als Devise wurde
“MISSION from the Margins  DA N1IC MNUur hel eiInem der nachmittäglichen SUu
ONIS (Mar und Mottostände ZU JTagesthema kurz thematisch angerI1Ss-
Senl, Ondern Z08 sich VO  = ersten his ZU etizten Tag Urc Die (Grundsatz
rage, WeTr die Marginalisierten selen, TUr Mmich e1InNne überraschen:
selhstkritische Komponente, N1e wurde nNämlich auch mMit 1cC aul die Von
Kirche marginalisierten Gruppen geste innerhalb und au ßerhalb der ©1-

Reihen Als INan emerkt, dass INan 1n einer auUsreichenden Be
antwortung dieser rage mMit 1e] Diversität konfrontiert würde, wurde
die ntwort efühlt SCNON 11 Vorhinein egeben und jeß sich den inge
adenen orträgen und Podiumsdiskussionen blesen Frauen und Ange
hörige indigener Bevölkerungsgruppen. Be]l aller Kritik 1L1USS ennoch
werden, dass die Einbezogenheit dieser „Marginalisierten” auch und VOT al
lem 11 alriıkanische Kontext, letztendlich sehr gelungen 1st. 1C zuletzt
schalftften e die einzelnen Rednerinnen Urc iINnNalLlıche T1anz und her-
ausragende Pointierung, die Schlaglichter der WMK bilden und och
wichtiger: AUS einer OUOpferrolle herauszutreten DIie Eingangsrede der alrıka.
nischen Iheologin und Doktorandin 1n Gender Studies, utale Mulenga
unda, bleibt MIr MIt der anschaulichen Einführung 1n inren biogralischen
und theologischen Kontext 1n Erinnerung. Auch die Eröffnungspredigt VON

ajla Kassah Abousawan, Bischöfin AUS Libanon und yrien, Machte eMOtTIO-
nal erfahrbar, WaSs e hieß, als FTrau Theologie studieren, als 1n 1nrem Land
och eine Frauen Ordiniert wurden. DIie Frauenrechtlerin, die spater die
ZWEITE anerkannte Iheologin 11 en sien wurde, belichtete die Lage 5y
Mens AUS einem anderen Blickwinke als der syrisch-orthodoxe Patriarch, der
ehbenfTalls berührend, aher aul e1nNne üblichere Podiumsredensart VO  = en
der hrist*innen AUS den Kriegsgebieten erzanlite

Frauenordination wurde eın auptthema, und rotzdem schien das
ema „binäre Geschlechtergerechtigkeit” Tüur OÖkumenische Verhältnisse
elatıv sründlich bearbeitet. ass sich Tüur mich als Ökumene-Neuling
selhbstverständlich anfüuhlte und ohne viele Widersprüche daherkam, zeigte
mIr, dass SCHNON CNrıtte aufT dem „Pilgerweg der Gerechtigkeit und des
Friedens  &b worden sind Das Urteil Ollten jedoch lehber leilneh
merınnen der Pre-Women-Conference en

Bel allem Voranschreite sab dennoch auch Stillstand Te1 Tage
dauerte CS, HIis In e1ner Podiumsdiskussion ber und mi1t Indigenous
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sich die Kirchen selbst im Hinblick auf Nachfolge verwandeln (lassen)
möchten. Eine interne, nicht eine externe Mission. 

Die gemeinsame Stimme wurde plötzlich lauter bei der Diskussion ge-
meinsamer Probleme, die es zu diskutieren gilt. Als Devise wurde 
“Mission from the Margins” nicht nur bei einem der nachmittäglichen Su-
konis (Markt- und Mottostände zum Tagesthema) kurz thematisch angeris-
sen, sondern zog sich vom ersten bis zum letzten Tag durch. Die Grundsatz-
frage, wer die Marginalisierten seien, hatte für mich eine überraschend
selbstkritische Komponente. Sie wurde nämlich auch mit Blick auf die von
Kirche marginalisierten Gruppen gestellt – innerhalb und außerhalb der ei-
genen Reihen. Als hätte man gemerkt, dass man in einer ausreichenden Be-
antwortung dieser Frage mit zu viel Diversität konfrontiert würde, wurde
die Antwort gefühlt schon im Vorhinein gegeben und ließ sich an den Einge-
ladenen zu Vorträgen und Podiumsdiskussionen ablesen: Frauen und Ange-
hörige indigener Bevölkerungsgruppen. Bei aller Kritik muss dennoch gesagt
werden, dass die Einbezogenheit dieser „Marginalisierten“ auch und vor al-
lem im afrikanischen Kontext, letztendlich sehr gelungen ist. Nicht zuletzt
schafften es die einzelnen Rednerinnen durch inhaltliche Brillanz und her-
ausragende Pointierung, die Schlaglichter der WMK zu bilden und noch
wichtiger: aus einer Opferrolle herauszutreten. Die Eingangsrede der afrika-
nischen Theologin und Doktorandin in Gender Studies, Mutale Mulenga
Kunda, bleibt mir mit der anschaulichen Einführung in ihren biografischen
und theologischen Kontext in Erinnerung. Auch die Eröffnungspredigt von
Najla Kassab Abousawan, Bischöfin aus Libanon und Syrien, machte emotio-
nal erfahrbar, was es hieß, als Frau Theologie zu studieren, als in ihrem Land
noch keine Frauen ordiniert wurden. Die Frauenrechtlerin, die später die
zweite anerkannte Theologin im Nahen Osten wurde, belichtete die Lage Sy-
riens aus einem anderen Blickwinkel als der syrisch-orthodoxe Patriarch, der
ebenfalls berührend, aber auf eine üblichere Podiumsredensart vom Leben
der Christ*innen aus den Kriegsgebieten erzählte. 

Frauenordination wurde kein Hauptthema, und trotzdem schien das
Thema „binäre Geschlechtergerechtigkeit“ für ökumenische Verhältnisse
relativ gründlich bearbeitet. Dass es sich für mich als Ökumene-Neuling
selbstverständlich anfühlte und ohne viele Widersprüche daherkam, zeigte
mir, dass schon Schritte auf dem „Pilgerweg der Gerechtigkeit und des
Friedens“ gegangen worden sind. Das Urteil sollten jedoch lieber Teilneh-
merinnen der Pre-Women-Conference fällen. 

Bei allem Voranschreiten gab es dennoch auch Stillstand. Drei Tage
dauerte es, bis in einer Podiumsdiskussion über und mit Indigenous

385Junge Ökumenker*innen

ÖR 67 (3/2018)



330 UunNge Okumenkertiinnen

Peoples Bischoöfin etersen, die eigentlich die Inuit AUS Grönland repräasen-
teren sollte, 1n e1ner Aufzählung „HMomosexuelle“ als marginalisierte
Gruppe ZUuU ersien (!) 1M Plenum erwähnte ass anac 1n der Mit:
Lagspause vielen Jlischen darüber gesprochen wurde, zeigt, dass das
ema eigentlich die DallZe /Zeit 1M aum schwebte, und sich hierbel
eben nicht 1n In einmüuütiger Wohlfühlatmosphäre diskutierendes
„Problem“ handelt. 1e$ 1e[% dann auch die rage auiIkommen, inwielern
eigentlich Partizipation der Teilnnehmenden diesen Offentlichkeitswirk-
SAaLNEeTN Diskussionen sewunscht WAarfl.

In vielen Unterhaltungen wurde aufT eiınen der Warsaws (Workshops])
verwliesen, der den 1te ug “C-hurches Say NO omophobic VIO
lence  Ldd Er Mır SCHNON DOSIUV beli der Durchsicht der Unterlagen aufge
fallen, doch erst VOT Ort erfuhr ich, dass hart erkämpft werden musste,
dass überhaupt stattlinden durifte Der Orkshop endete 1n eiInem Be
kennendentreift und selhbstverständlich keiner (selbst)kritischen Diskus
S10N, doch WT damıit 1n Katalysator des wichtigen Bedürfnisses,
Wort kommen Als dann, erst 1n den letzten tunden der Konferenz,
während der Entwicklung des “Arusha-CGall”, die Olone Tüur alle geÖM
nel wurden, erinnerte e1nNe GETI4-DeIegierte zitternd und anklagend
gleich die E yistenz der gallzell LGB 1Ü1+-Community, die auch 1M
schlusspapier den Marginalisierten keine rwähnung gefunden

Wenn anfange, Gruppen enennen, 1e automatisch
andere aublen VOTl, die eakuon Diese scheinbar schlüssige rklärung
seht jedoch e1ner anderen Wirklic  e1 vorbel: das bewusste Verschwe!]l-
gEeN e1iner Gruppe und ihrer 1 hemen mi1t em Spaltungspotenzial. Die
VOT der letzten Sitzung ausgeteilten positiven und negatıven Stimm DZW.
Stimmungszette]l wurden bel der Offentlichen Wortmeldung derele
gjerten ungefähr gleichen Jleilen wilden /Zwischenrufen hochge-
en Hier iun sich räben zwischen dem Globalen Norden und üden,
ahber auch interessante Fragen aufT. /Zum eispiel, WIEe sıch Kırchen 1n inl
überhaupt Tüur diskrimiıinierte Gruppen WIEe Homosexuelle engagleren kön
NnET, WEl die Ablehnungswerte 1n der Bevölkerung teils ber Prozent
liegen.5

(GAobal FBcumentical F heologica Instifufe das Konfiferenz begleitende Programm TIur
Stucierende
Pew/ Kesearch (‚enter: Ihe LHvide Homosexuality. (‚reater Acceptance In More
ecular and Tluent Countries, 4.0.2013, www.pewglobal.org/2013/006/04/the-
global-divide-on-homosexuali (aufgerufen )

67 (3/201 Ö)

Peoples Bischöfin Petersen, die eigentlich die Inuit aus Grönland repräsen-
tieren sollte, in einer Aufzählung „Homosexuelle“ als marginalisierte
Gruppe zum ersten Mal (!) im Plenum erwähnte. Dass danach in der Mit-
tagspause an vielen Tischen darüber gesprochen wurde, zeigt, dass das
Thema eigentlich die ganze Zeit im Raum schwebte, und es sich hierbei
eben nicht um ein in einmütiger Wohlfühlatmosphäre zu diskutierendes
„Problem“ handelt. Dies ließ dann auch die Frage aufkommen, inwiefern
eigentlich Partizipation der Teilnehmenden an diesen öffentlichkeitswirk-
samen Diskussionen gewünscht war. 

In vielen Unterhaltungen wurde auf einen der warsaws (Workshops)
verwiesen, der den Titel trug: “Churches Say No to Homophobic Vio-
lence”. Er war mir schon positiv bei der Durchsicht der Unterlagen aufge-
fallen, doch erst vor Ort erfuhr ich, dass hart erkämpft werden musste,
dass er überhaupt stattfinden durfte. Der Workshop endete in einem Be-
kennendentreff und selbstverständlich keiner (selbst)kritischen Diskus-
sion, doch war er damit ein Katalysator des wichtigen Bedürfnisses, zu
Wort zu kommen. Als dann, erst in den letzten Stunden der Konferenz,
während der Entwicklung des “Arusha-Call”, die Mikrofone für alle geöff-
net wurden, erinnerte eine GETI4-Delegierte zitternd und anklagend zu-
gleich an die Existenz der ganzen LGBTQI+-Community, die auch im Ab-
schlusspapier unter den Marginalisierten keine Erwähnung gefunden
hatte. Wenn man anfange, Gruppen zu benennen, ließe man automatisch
andere außen vor, so die Reaktion. Diese scheinbar schlüssige Erklärung
geht jedoch an einer anderen Wirklichkeit vorbei: das bewusste Verschwei-
gen einer Gruppe und ihrer Themen mit hohem Spaltungspotenzial. Die
vor der letzten Sitzung ausgeteilten positiven und negativen Stimm- bzw.
Stimmungszettel wurden bei der öffentlichen Wortmeldung der GETI-Dele-
gierten zu ungefähr gleichen Teilen unter wilden Zwischenrufen hochge-
halten. Hier tun sich Gräben zwischen dem Globalen Norden und Süden,
aber auch interessante Fragen auf. Zum Beispiel, wie sich Kirchen in Afrika
überhaupt für diskriminierte Gruppen wie Homosexuelle engagieren kön-
nen, wenn die Ablehnungswerte in der Bevölkerung teils über 90 Prozent
liegen.5
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4 Global Ecumenical Theological Institute – das Konferenz begleitende Programm für
Studierende. 

5 Pew Research Center: The Global Divide on Homosexuality. Greater Acceptance in More
Secular and Affluent Countries, 4.6.2013, URL: www.pewglobal.org/2013/06/04/the-
global-divide-on-homosexuality/ (aufgerufen am 30.04.2018).
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Die /ukunft wird zeigen, b ndlıch eltere CNrıtte werden
Ooder b WIr stehenbleiben eINem un der Diskussion, 1n der Och
darum geht, b Homosexuelle überhaupt diskriminierten und marginali
Jjerten Gruppen zanlen dürfen). ach meınem Verständnis Ollten WIIr,
WIEe die Frau der Inuit, lernen, nicht 1Ur Tüur uns selhst sprechen, WEl
die 66.  MAargıns  Ldd Nıcht Wort kommen dürfen). ESs 1st eın ema der Be
roffenen, der Jugend Oder des estens AÄAus diesem Iun Ollten WIr VOT
allem nicht das ema miıt westlichem Hochmut In die Diskussion eiNnbrin-
DE und aufT dem en des Chauvinismus diskutieren Die Diskussion
wlüurde chnell wieder ehbhben und direkt ZWE1 Fronten aufbauen Wır
rauchen mehrere Seliten und Parteien, persönliche und theologische /Uu:

und WITr rauchen üchternheit, das ema als das behandeln,
W2S Ist: e1Ne rage der Menschenwürde, Gerechtigkeit und der 1e
ottes seiINen Geschöpfen. Und vielleicht 1st auch D nicht wich-
Ug, WIEe die Diskussion eführt wird, Ondern dass S1E erst einmal egon
NelNn wird Aazu bletet die nHächste ÖRK-Vollversammlung die Möglichkei
die 2021 In Karlsruhe stattfinden wird Und die WMK 201 sollte dahinge-
hend auch e1N Appell das gastgebende Land se1n, vernachlässigte Ihe
InelNn aufzugreifen.

Aass aufT der Alriıkanischen Kırchenkonlerenz 1M Juli In Ruanda dar-
ber gesprochen werden wird, 1st meınem 1INAaruc ach illusorisch,
WEl die WMK nicht sescha hat. Dennoch bletet das ema dieser
Generalversammlung alrıkanischer Kıirchen auch Iur die /ukunft der Oku
menischen ewegung die Möglichkeit, theologisch begründet 1n inklusı1-

Verständnis lautet das ema doch “Respecting The DI
Znity and mage In Every uUuMmMaAan Being  F
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Die Zukunft wird zeigen, ob endlich weitere Schritte gegangen werden
oder ob wir stehenbleiben an einem Punkt der Diskussion, in der es noch
darum geht, ob Homosexuelle überhaupt zu diskriminierten und marginali-
sierten Gruppen zählen (dürfen). Nach meinem Verständnis sollten wir,
wie die Frau der Inuit, lernen, nicht nur für uns selbst zu sprechen, wenn
die “margins” nicht zu Wort kommen (dürfen). Es ist kein Thema der Be-
troffenen, der Jugend oder des Westens. Aus diesem Grund sollten wir vor
allem nicht das Thema mit westlichem Hochmut in die Diskussion einbrin-
gen und es auf dem Boden des Chauvinismus diskutieren. Die Diskussion
würde schnell wieder abebben und direkt zwei Fronten aufbauen. Wir
brauchen mehrere Seiten und Parteien, persönliche und theologische Zu-
gänge, und wir brauchen Nüchternheit, das Thema als das zu behandeln,
was es ist: eine Frage der Menschenwürde, Gerechtigkeit und der Liebe
Gottes zu all seinen Geschöpfen. Und vielleicht ist auch gar nicht so wich-
tig, wie die Diskussion geführt wird, sondern dass sie erst einmal begon-
nen wird. Dazu bietet die nächste ÖRK-Vollversammlung die Möglichkeit,
die 2021 in Karlsruhe stattfinden wird. Und die WMK 2018 sollte dahinge-
hend auch ein Appell an das gastgebende Land sein, vernachlässigte The-
men aufzugreifen.

Dass auf der Afrikanischen Kirchenkonferenz im Juli in Ruanda dar-
über gesprochen werden wird, ist meinem Eindruck nach illusorisch,
wenn es die WMK nicht geschafft hat. Dennoch bietet das Thema dieser
Generalversammlung afrikanischer Kirchen auch für die Zukunft der öku-
menischen Bewegung die Möglichkeit, theologisch begründet ein inklusi-
veres Verständnis zu wagen – lautet das Thema doch: “Respecting The Di-
gnity and God’s Image in Every Human Being”.
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“ Translating Ine Word,
Iranstorming Ine World”

Erfahrungsbericht zum

GETI-Programm 2018 In Arusha

Anna-Katharına Diehl‘

Vom His März 201 Tand das Global Ecumenical TIheologica. In
tıtute 2018 GE11 Z018 In us ( Tansanıla) der Überschrift
“ J]ranslating the Word, Iransforming the World” otatt.“ Dieses lobale und
OÖOkumenische Kurzzeitstudienprogramm Iur 120 Theolog“innen 1M
Alter VOT HIis 35 Jahren AUS er Welt wurde 1M Zusammenhang mi1t der
Weltmissionskoniferenz (WMK) des Ökumenischen ates der Kırchen

dem “Moving In the Spirit Called Iransforming
Discipleship” ausgerichtet. Bel dieser Weltmissionskoniferenz SINg
die rage, WIE der Ruf In die CNMSUÜNCHE Nachfolge In den unterschiedli
chen Jleilen der Welt eute verstanden und gelebt wird und WIE diese
Nachfolge enschen, Kırchen und Gesellschaften verändern ann

War die acC der christlichen 1SS10N 910 beli der ersien WeltmissI1i-
Onskonferenz 1n Edinburgh Och vorwiegend Uurc weiße anner AUS

westlich-protestantischen Missionsgesellschaften vertreien worden,
zeigte die unte, internaticnale und sgeschlechtlich sgemischte /usammen-
setzung der Weltmissionskoniferenz 1n us die veränderte Lage der
Christenheit und SEINer 1SS10N aufT. ESs WT nicht übersehen 100 Jahre
späater hat sich das Christentum aufT dem gallzell Globus und besonders I‘ -
Sanl 1M lobalen en ausgebreitet. Der rühere Gedanke VOT e1ner einli-
nıgen Kichtung christlicher 1SS10N greift eute nicht mehr.  S

Anna-Katharina 1e 1St SoNndertvikarın der Missionsakademie der Universität Ham
burg Se1It Juni
Das ErTSIEe GE11-Programm 2013 1mM usammenhang MIt der Vollversammlung
des ÖORK In Busan, üdkorea, stattgefunden.
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Vom 5. bis 13. März 2018 fand das Global Ecumenical Theological In-
stitute 2018 (GETI 2018) in Arusha (Tansania) unter der Überschrift
“Translating the Word, Transforming the World” statt.2 Dieses globale und
ökumenische Kurzzeitstudienprogramm für 120 junge Theolog*innen im
Alter von 22 bis 35 Jahren aus aller Welt wurde im Zusammenhang mit der
Weltmissionskonferenz (WMK) des Ökumenischen Rates der Kirchen
(ÖRK) unter dem Motto “Moving in the Spirit – Called to Transforming
Discipleship” ausgerichtet. Bei dieser Weltmissionskonferenz ging es um
die Frage, wie der Ruf in die christliche Nachfolge in den unterschiedli-
chen Teilen der Welt heute verstanden und gelebt wird und wie diese
Nachfolge Menschen, Kirchen und Gesellschaften verändern kann. 

War die Sache der christlichen Mission 1910 bei der ersten Weltmissi-
onskonferenz in Edinburgh noch vorwiegend durch weiße Männer aus
westlich-protestantischen Missionsgesellschaften vertreten worden, so
zeigte die bunte, internationale und geschlechtlich gemischte Zusammen-
setzung der Weltmissionskonferenz in Arusha die veränderte Lage der
Christenheit und seiner Mission auf. Es war nicht zu übersehen: 100 Jahre
später hat sich das Christentum auf dem ganzen Globus und besonders ra-
sant im globalen Süden ausgebreitet. Der frühere Gedanke von einer einli-
nigen Richtung christlicher Mission greift heute nicht mehr.3

“Translating the Word, 
Transforming the World”

Erfahrungsbericht zum 
GETI-Programm 2018 in Arusha

Anna-Katharina Diehl1

1 Anna-Katharina Diehl ist Sondervikarin an der Missionsakademie der Universität Ham-
burg seit 1. Juni 2017.

2 Das erste GETI-Programm hatte 2013 im Zusammenhang mit der 10. Vollversammlung
des ÖRK in Busan, Südkorea, stattgefunden.
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Diese Realıtät wurde Tüur die 11-Teilnehmenden innerhalb ihnrer 1N -
ternational zusammengesetzten Kleingruppen erfahrbar, die ZUr vertieften
Diskussion der Zzanlreichen orträge dienten und VOT erfahrenen Gruppen
leiter*innen MmModeriert wurden Der Austausch der lTeilnehmenden ber
die eigenen Erfahrungen mi1t der Übersetzung des christlichen aubens In
die unterschiedlichsten Kontexte tellte e1nNe große Bereicherung des EIT
Programms dar. Hilfreich Tüur den Austausch untereinander erwI1es sich die
ethode der “Living Library”, beli der sich einıge Teilnehmende als „Je
bendige Bücher mi1t e1ner persönlichen Lebensgeschichte Tüur 1n Ge
spräch mi1t anderen lTeilnehmenden ZUr Verfügung stellten SO konnten Er-
rungen ezielt eteilt und Vorurteile überwunden werden

on VOT Beginn der WMEK WT Nan bel E1 2018 sowohl 1n e1ner
aC  Öchigen e-learning-Phase als auch bel eINem dreitägigen /usammen-
treifen aller leilnnehmenden In den Räumlichkeiten der tansanıschen Ma:
kumira-Universität vielen I1Ichen Fragen nachgegangen Referent*in
NelNn AUS dem alrıkaniıschen Kontext Machten die 11-1eilnehmenden miıt
der Entwicklung alrıkanischer Theologie und Anliegen alrıkanischer piri
ualıtät Der als alter der alrıkaniıschen Theologie ekannte John
1C1 AUS Ken1la unterstrich, dass ange bevor das Christentum ach inl
sekommen sel, die enschen der tradıtionellen alrıkanischen Religionen

eıInNnen einziıgen ott geglau. hätten, SsOdass ihnen leicht sefallen sel,
den VO  = Christentum verkündigten Schöpfergott ekennen und esus
T1SLUS als seiINen Sohn anzunehmen 111 konstatierte, dass 1n inl
der muüundlichen Form der Theologie gegenüber der Buch-1heologie e1N be
SONderer Stellenwer zukomme, da die Frömmigkeit ler vorrangıg WIEe ZUr
Zeit der Irüuhen rYı1sten Uurc Erzählungen und Lieder weitergegeben
würde

Die „Mutter“ der Temimnistischen Theologie In rika, ercy Amba
UOduyoye, und die Iheologin sther om SsTEeIlten heraus, dass die Me1S-
ten TIheologien VOT Männern und die iImMmer wieder X

JJutzt worden sel, Frauen unterdrücken Doch 1n “one-Wwing-bir
ONNe nicht iegen. arum plädierten die beiden Frauen Tüur e1nNe 1 heolo
o1€e VOT Frauen Tüur Frauen, die den jeweiligen Kontext, die Sprache und die
Erfahrungen VOT Frauen berücksichtige. Jede FOorm der geschlechtsbasier-
ten EW MUSSE Uurc diese Theologie verurteilt und der befreiende

dazu Kirsfeen Kım Mission’s Changing Landscape: OWS and ( .hnristian
Movements; In International RKeview f 1SS1ON 100 (201 1), 744
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Diese Realität wurde für die GETI-Teilnehmenden innerhalb ihrer in-
ternational zusammengesetzten Kleingruppen erfahrbar, die zur vertieften
Diskussion der zahlreichen Vorträge dienten und von erfahrenen Gruppen-
leiter*innen moderiert wurden. Der Austausch der Teilnehmenden über
die eigenen Erfahrungen mit der Übersetzung des christlichen Glaubens in
die unterschiedlichsten Kontexte stellte eine große Bereicherung des GETI-
Programms dar. Hilfreich für den Austausch untereinander erwies sich die
Methode der “Living Library”, bei der sich einige Teilnehmende als „le-
bendige Bücher“ mit einer persönlichen Lebensgeschichte für ein Ge-
spräch mit anderen Teilnehmenden zur Verfügung stellten. So konnten Er-
fahrungen gezielt geteilt und Vorurteile überwunden werden.

Schon vor Beginn der WMK war man bei GETI 2018 sowohl in einer
achtwöchigen e-learning-Phase als auch bei einem dreitägigen Zusammen-
treffen aller Teilnehmenden in den Räumlichkeiten der tansanischen Ma-
kumira-Universität vielen inhaltlichen Fragen nachgegangen. Referent*in-
nen aus dem afrikanischen Kontext machten die GETI-Teilnehmenden mit
der Entwicklung afrikanischer Theologie und Anliegen afrikanischer Spiri-
tualität vertraut. Der als Vater der afrikanischen Theologie bekannte John
Mbiti aus Kenia unterstrich, dass lange bevor das Christentum nach Afrika
gekommen sei, die Menschen der traditionellen afrikanischen Religionen
an einen einzigen Gott geglaubt hätten, sodass es ihnen leicht gefallen sei,
den vom Christentum verkündigten Schöpfergott zu bekennen und Jesus
Christus als seinen Sohn anzunehmen. Mbiti konstatierte, dass in Afrika
der mündlichen Form der Theologie gegenüber der Buch-Theologie ein be-
sonderer Stellenwert zukomme, da die Frömmigkeit hier vorrangig wie zur
Zeit der frühen Christen durch Erzählungen und Lieder weitergegeben
würde.

Die „Mutter“ der feministischen Theologie in Afrika, Mercy Amba
Oduyoye, und die Theologin Esther Mombo stellten heraus, dass die meis-
ten Theologien von Männern stammten und die Bibel immer wieder ge-
nutzt worden sei, um Frauen zu unterdrücken. Doch ein “one-wing-bird”
könne nicht fliegen. Darum plädierten die beiden Frauen für eine Theolo-
gie von Frauen für Frauen, die den jeweiligen Kontext, die Sprache und die
Erfahrungen von Frauen berücksichtige. Jede Form der geschlechtsbasier-
ten Gewalt müsse durch diese Theologie verurteilt und der befreiende

3 Vgl. dazu: Kirsteen Kim: Mission’s Changing Landscape: Global Flows and Christian 
Movements; in: International Review of Mission 100 (2011), 244 f.
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Aspekt des Evangeliums herausgestellt werden Die Teministische 1 heolo
o1€ urie keine Theologie 1Ur nner e1Nes assenraumes bleiben, SOT1-
dern akademisches Denken und die Relevanz Tüur die Praxis Mussten ler
zusammenkemmen

orträge und Diskussionen sab auUuberdem ZU ema Weltchristen
heit und nterkulturelle Theologien. Hier wurde anderem der rage
nachgegangen, WIE angesichts VOT Migrationsbewegungen und e1ner sıch
iImmer lobaler ges  enden Welt CNMSUÜNCHE (‚ememinschaften 1n diesem

Kontext 1n ause lınden können
uch beschäftigte Nan sıch mi1t dem ema des interreligiösen Dia-:

10gS, das Tüur viele Jleilnehmende e1nNe besondere Herausforderung dar-
tellte Joas Adiprasetya unterstrich In seinem Vortrag, dass esus als
Freund angesehen werden onne egen seiner Freundsc uns
YIsten könnten WIr auch Freundschaften miıt enen pflegen, die DallzZ
anders seien als WIr selbst SO könnten diese „rreund*innen“ als e1N Ge
schenk VOT Ott begriffen werden

E1n zentraler OKUS VOT E1 2018 lag aufT dem ema Kliımawandel
und Bewahrung der Schöpfung. Die Film-Dokumentation “ AA111 Vd als
Teges OT Life (‚limate ange, FO0Od Security and Sustainability” Tuhrte
drastisch die Auswirkungen des Klimawandels Iur die Bewohner der Karı
ischen Inseln VOT ugen Neilson Waithe und Mano] Kurlan eicntien
In ihren Vorträgen die Verantwortung aller Christ*innen gegenüber der
Eerde In (enesI1is habe ott den RKegenbogen als Bund zwischen sich und
SEINer gallzell Schöpfung aufgespannt, die nicht 1Ur den enschen, SOT1-
dern auch liere und Pflanzen miteinschließe Die enschen MmMuUussten das
große (‚anze 1M 1C behalten, anstatt 1Ur ihren eigenen einen Kontext
VOT ugen aben er MUSSE sıch die rage tellen Wie ann ich e1N
demütigeres en [ühren? In e1ner Podiumsdiskussicon Machten EIT
Teilnehmende AUS verschiedenen leijlen der Welt aufT die jeweiligen (0)[8}
ischen TrOoDleme ihrer Kontexte auimerksam Mit e1iner ememinschafts
Aktion sollte 1n Ekxempel Tüur e1ınen gruüneren Planeten statulert werden
Die ‚ 11-Teilnehmenden pflanzten ZWOÖIT kleine aume aul dem (‚elände
der Makumira-Universität. ulerdem besuchten S1E ach eiInem Empfang
Uurc Bischof SNO0 der Evangelica UfNeran Church Tanzanıta ELGLI
verschiedene Biogas-Projekte, die VOT der Lutherischen Kırche VOT Ort
ersiu werden

1cC DallzZ euUuilc wurde die atsache, dass auch 1M tansanıschen
Kontext hbereits viele enschen den Folgen des Klimawandels le1i
den „ZU den Folgen, mi1t enen die enschen dort kämpfen aben, X
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Aspekt des Evangeliums herausgestellt werden. Die feministische Theolo-
gie dürfe keine Theologie nur innerhalb eines Klassenraumes bleiben, son-
dern akademisches Denken und die Relevanz für die Praxis müssten hier
zusammenkommen. 

Vorträge und Diskussionen gab es außerdem zum Thema Weltchristen-
heit und Interkulturelle Theologien. Hier wurde unter anderem der Frage
nachgegangen, wie angesichts von Migrationsbewegungen und einer sich
immer globaler gestaltenden Welt christliche Gemeinschaften in diesem
neuen Kontext ein zu Hause finden können. 

Auch beschäftigte man sich mit dem Thema des interreligiösen Dia-
logs, das für viele Teilnehmende eine besondere Herausforderung dar-
stellte. Joas Adiprasetya unterstrich in seinem Vortrag, dass Jesus als
Freund angesehen werden könne. Wegen seiner Freundschaft zu uns 
Christen könnten wir auch Freundschaften mit denen pflegen, die so ganz
anders seien als wir selbst. So könnten diese „Freund*innen“ als ein Ge-
schenk von Gott begriffen werden. 

Ein zentraler Fokus von GETI 2018 lag auf dem Thema Klimawandel
und Bewahrung der Schöpfung. Die Film-Dokumentation “Miti ya Maisha –
Trees of Life: Climate Change, Food Security and Sustainability” führte 
drastisch die Auswirkungen des Klimawandels für die Bewohner der Kari-
bischen Inseln vor Augen. Neilson A. Waithe und Manoj Kurian betonten
in ihren Vorträgen die Verantwortung aller Christ*innen gegenüber der
Erde. In Genesis 9 habe Gott den Regenbogen als Bund zwischen sich und
seiner ganzen Schöpfung aufgespannt, die nicht nur den Menschen, son-
dern auch Tiere und Pflanzen miteinschließe. Die Menschen müssten das
große Ganze im Blick behalten, anstatt nur ihren eigenen kleinen Kontext
vor Augen zu haben. Jeder müsse sich die Frage stellen: Wie kann ich ein 
demütigeres Leben führen? In einer Podiumsdiskussion machten GETI-
Teilnehmende aus verschiedenen Teilen der Welt auf die jeweiligen ökolo-
gischen Probleme ihrer Kontexte aufmerksam. Mit einer Gemeinschafts-
Aktion sollte ein Exempel für einen grüneren Planeten statuiert werden:
Die GETI-Teilnehmenden pflanzten zwölf kleine Bäume auf dem Gelände
der Makumira-Universität. Außerdem besuchten sie nach einem Empfang
durch Bischof Shoo der Evangelical Lutheran Church of Tanzania (ELCT)
verschiedene Biogas-Projekte, die von der Lutherischen Kirche vor Ort un-
terstützt werden. 

Nicht ganz deutlich wurde die Tatsache, dass auch im tansanischen
Kontext bereits viele Menschen unter den Folgen des Klimawandels lei-
den. „Zu den Folgen, mit denen die Menschen dort zu kämpfen haben, ge-
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Ooren Dürren und assermangel, ahber auch arkregen und Überschwem:-
MUNgEN., Beides ZUr Vernichtung VONN Ernten Wie eın anderer Sk
LOr 1st die alrıkaniısche Landwirtschaf VO  = Weftter abhängig. Rund Pro
zenTt der alrıkanischen Bevölkerung en VONN der Landwirtschaft.““ Dabhbe!]l
rag das überwiegend nicht-industrialisierte Tansanıa selhst nicht eSON-
ders 1e] ZUuU Klimawandel bel ESs Sind vielmehr die Kohlekraftwerke, die
Nutzung VOT Flugzeugen und der gesamte Lebensstandard der enschen
AUS den Industrienationen, weilche ZUuU Voranschreite des Klimawandels
lühren Als privilegierte esucher der WMK konnte sich jedenfalls aum
eine*r AUS der Verantwortung 1n dieser rage tehlen

März 2018 egann SCHHNEeBlC die eigentliche WMEK mi1t ber
[01010 ersonen 1M Konferenzzentrum der Ngurdoto Ountaın odge In
us E1 2018 beteiligte sich inhaltlıch und kreativ mi1t eigenen Be1i
tragen der Konferenz SO übernahmen ‚ 11-Teilnehmende die (Gestal
LUunNng e1ner Mittagsandacht, e1Nes genannten SOkoni (Marktplatzes), aul
dem neDen Uuns und Uus1ı auch een AUS der Missionspraxis untereın-
ander ausgetauscht wurden, SOWIE die Gestaltung e1Nes anderthalbstündı
DE Abendprogramms, das sich Geschichten und edichte ZU ema
1e und Freundsc drehte

Die etonung der Befreiung und Ermächtigung VOT Frauen aufT der
WMEK dem Stichwort “Mission from the Margins  "5 e1N großes
ema ESs Ist 1M alrıkanischen Kontext besonders relevant, da Frauen ler

ogroßer Benachteiligung leiden „Noch iImMmer kämpfen S1E
Zwangsheirat, we1lbliche Genitalverstümmelung und sefährliche Rituale
S1e leiden ungewollten Schwangerschaften, begrenztem Zugang
Bildung und mangelhafter Gesundheitsvorsorge. «0 uch ibt eıInNnen Er-
lass des derzeitigen Staatspräsidenten agufull, schwangere Schülerinnen
AUS der Schule auszuschließen.‘ Gut, dass viele der Vortragenden der
WMEK Frauen Warell, auch die 11-Teilnehmerin Mulenga
Kaunda AUS ambia, die ihre schwierige Lebensgeschichte mutig mi1t den
Konferenzteilnehmer*innen teilte

1e http://klimaretter.hamburg/tanzania-und-klimawandel/ (aufgerufen
}
He Formulierung “Mi1isSs1ion Irom the margins” AUS dem ÖOkumene-Papier: oge
her T1owards Life (1IL) 1SsS1on and Evangelism In Changing Landscapes, hg. VON der
(OMMISSION World Mission an Evangelism }, Teie 2012, SS 30—-47
Tansanla Fin Land 1m Umbruch, hg. VOIN Evangelischen Missionswerk n Deutsch
Iand (EMW), Hamburg 701 Ö,

EMW, Tansanla Fin Land 1m Umbruch, 71
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hören Dürren und Wassermangel, aber auch Starkregen und Überschwem-
mungen. Beides führt zur Vernichtung von Ernten. Wie kein anderer Sek-
tor ist die afrikanische Landwirtschaft vom Wetter abhängig. Rund 70 Pro-
zent der afrikanischen Bevölkerung leben von der Landwirtschaft.“4 Dabei
trägt das überwiegend nicht-industrialisierte Tansania selbst nicht beson-
ders viel zum Klimawandel bei. Es sind vielmehr die Kohlekraftwerke, die
Nutzung von Flugzeugen und der gesamte Lebensstandard der Menschen
aus den Industrienationen, welche zum Voranschreiten des Klimawandels
führen. Als privilegierte Besucher der WMK konnte sich jedenfalls kaum
eine*r aus der Verantwortung in dieser Frage stehlen.

Am 8. März 2018 begann schließlich die eigentliche WMK mit über
1.000 Personen im Konferenzzentrum der Ngurdoto Mountain Lodge in
Arusha. GETI 2018 beteiligte sich inhaltlich und kreativ mit eigenen Bei-
trägen an der Konferenz. So übernahmen GETI-Teilnehmende die Gestal-
tung einer Mittagsandacht, eines so genannten sokoni (Marktplatzes), auf
dem neben Kunst und Musik auch Ideen aus der Missionspraxis unterein-
ander ausgetauscht wurden, sowie die Gestaltung eines anderthalbstündi-
gen Abendprogramms, das sich um Geschichten und Gedichte zum Thema
Liebe und Freundschaft drehte.

Die Betonung der Befreiung und Ermächtigung von Frauen war auf der
WMK unter dem Stichwort “Mission from the Margins”5 ein großes
Thema. Es ist im afrikanischen Kontext besonders relevant, da Frauen hier
unter großer Benachteiligung leiden. „Noch immer kämpfen sie gegen
Zwangsheirat, weibliche Genitalverstümmelung und gefährliche Rituale.
Sie leiden unter ungewollten Schwangerschaften, begrenztem Zugang zu
Bildung und mangelhafter Gesundheitsvorsorge.“6 Auch gibt es einen Er-
lass des derzeitigen Staatspräsidenten Magufuli, schwangere Schülerinnen
aus der Schule auszuschließen.7 Gut, dass viele der Vortragenden der
WMK Frauen waren, so auch die GETI-Teilnehmerin Mutale Mulenga
Kaunda aus Zambia, die ihre schwierige Lebensgeschichte mutig mit den
Konferenzteilnehmer*innen teilte. 

4 Siehe http://klimaretter.hamburg/tanzania-und-klimawandel/ (aufgerufen am
26.03.2018).

5 Die Formulierung “mission from the margins” stammt aus dem Ökumene-Papier: Toget-
her Towards Life (TTL): Mission and Evangelism in Changing Landscapes, hg. von der
Commission on World Mission and Evangelism (CWME), Crete 2012, §§ 36–42.

6 Tansania – Ein Land im Umbruch, hg. vom Evangelischen Missionswerk in Deutsch-
land (EMW), Hamburg 2018, 20.

7 Vgl. EMW, Tansania – Ein Land im Umbruch, 21.
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Kontrovers wurde den 11-Teilnehmenden die atsache 15
lert, dass LFrOTZ der Beschäftigung miıt dem ema “MIiIssion from the Mar-
ZINS  Ldd aufT der WMK die Nennung der LGB 1ÜU-Bewegung (Lesbian-Gay-Bise-
Xxual- Iransgender-Queer) vermileden wurde ITun: alur könnte die we1ilt
verbreitete Meinung vieler Christ*innen se1n, dass Homosexualität Uun:
S11 und nicht gedulde werden urie Besonders 1M alrıkanıschen Kontext,
In dem das Christentum stark VONN den Werten und enkweisen der tradı
tionellen Stammesreligionen eprägt 1St, wird Homosexualität als höchst
verwerllich angesehen. Hier il „Das en rhalten Ist das Wirkliche
/iel en relig1lösen uns Der Einzelne Ist nichts als mpfänger des
Lebens und 1st verplfllichtet weiterzugeben.  “8 Vor diesem Hintergrun:
werden andere Verbindungen als die zwischen Mannn und Frau als lebens
bedrohnlich angesehen. Ungeachtet dieses Hintergrundes eriunren einıge
‚ 11-Teilnehmende die Nicht-Beschäftigung miıt der LGB 1ÜU-Bewegung als
höchst verletzende Marginalisierung.

E1n besonderes Highlight der WMEK Tur viele „GE11s“ WaTrel die SONN-
tagsgottesdienste 1n unterschiedlichen tansanıschen Gemeinden, enen
WITr 1n Kleingruppen teilnahmen en den tradıtionellen Kirchen, WIE
der römisch-katholischen Oder der evangelisch-lutherischen, Sind 1n inl
eUuee Denominationen WIE die African Initiated Urches entstanden Be
SONderen /uwachs ernalten W:  1 VOT allem Pfingstgemeinden, die
mittierweile hbereits 1n Viertel der gesamten Christenheit ausmachen.”

Auf der Beschäftigung mi1t den rasant wachsenden Pfingstchristen 1n
T1 ach Meinung einiger 11-Teilnehmender Och e1N ogrößerer
OKUS sowohl 1M GE11-Programm als auch beli der WMK liegen können
/Zumindest sab Tur ‚ 11-Teilnehmende die Möglichkeit, eiInem der
Workshops der WMEK teilzunehmen, eigene Interessen vertiefen.
Der Orkshop “O)rdination an Ministry” WT insolern Iur mich nteres-
Sant, als dass ler anderem Vertreter*innen der unterschiedlichen
Denominationen Tikas ber ihr Ordinationsverständnis und ihre (Ordina-:
UONSDPraXISs Uuskun saben E1IN Vertreter e1iner Pfingstkirche berichtete,
dass In SEINer Kıirche CNrsSUlche 1SS10N nicht ETW VOT theologisc e_
lldetien Pastoren*innen durchgeführt würde, Oondern vielmehr VOT INSPI-
Yerten Gläubigen ausgehe, die sich Uurc den eiligen (elst lausenden

Theo Sundermeiler‘ Nur gemeinsam können WITr eben, (‚üterslioh 1995,
Von en Nnden der Erde e andschaften der VWeltchristenheit, hg. VOTIN

Evangelischen Missionswerk n Deutsch land, Jahresbericht 201 4),
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Kontrovers wurde unter den GETI-Teilnehmenden die Tatsache disku-
tiert, dass trotz der Beschäftigung mit dem Thema “Mission from the Mar-
gins” auf der WMK die Nennung der LGBTQ-Bewegung (Lesbian-Gay-Bise-
xual-Transgender-Queer) vermieden wurde. Grund dafür könnte die weit
verbreitete Meinung vieler Christ*innen sein, dass Homosexualität Sünde
sei und nicht geduldet werden dürfe. Besonders im afrikanischen Kontext,
in dem das Christentum stark von den Werten und Denkweisen der tradi-
tionellen Stammesreligionen geprägt ist, wird Homosexualität als höchst
verwerflich angesehen. Hier gilt: „Das Leben zu erhalten ist das wirkliche
Ziel allen religiösen Tuns. (…) Der Einzelne ist nichts als Empfänger des
Lebens und ist verpflichtet es weiterzugeben.“8 Vor diesem Hintergrund
werden andere Verbindungen als die zwischen Mann und Frau als lebens-
bedrohlich angesehen. Ungeachtet dieses Hintergrundes erfuhren einige
GETI-Teilnehmende die Nicht-Beschäftigung mit der LGBTQ-Bewegung als
höchst verletzende Marginalisierung.

Ein besonderes Highlight der WMK für viele „GETIs“ waren die Sonn-
tagsgottesdienste in unterschiedlichen tansanischen Gemeinden, an denen
wir in Kleingruppen teilnahmen. Neben den traditionellen Kirchen, wie
der römisch-katholischen oder der evangelisch-lutherischen, sind in Afrika
neue Denominationen wie die African Initiated Churches entstanden. Be-
sonderen Zuwachs erhalten gegenwärtig vor allem Pfingstgemeinden, die
mittlerweile bereits ein Viertel der gesamten Christenheit ausmachen.9

Auf der Beschäftigung mit den rasant wachsenden Pfingstchristen in
Afrika hätte nach Meinung einiger GETI-Teilnehmender noch ein größerer
Fokus sowohl im GETI-Programm als auch bei der WMK liegen können.
Zumindest gab für GETI-Teilnehmende die Möglichkeit, an einem der
Workshops der WMK teilzunehmen, um eigene Interessen zu vertiefen.
Der Workshop “Ordination and Ministry” war insofern für mich interes-
sant, als dass hier unter anderem Vertreter*innen der unterschiedlichen
Denominationen Afrikas über ihr Ordinationsverständnis und ihre Ordina-
tionspraxis Auskunft gaben. Ein Vertreter einer Pfingstkirche berichtete,
dass in seiner Kirche christliche Mission nicht etwa von theologisch ausge-
bildeten Pastoren*innen durchgeführt würde, sondern vielmehr von inspi-
rierten Gläubigen ausgehe, die sich durch den Heiligen Geist zu Tausenden

8 Theo Sundermeier: Nur gemeinsam können wir leben, Gütersloh 1995, 23 f.
9 Vgl. Von allen Enden der Erde. Die neuen Landschaften der Weltchristenheit, hg. vom

Evangelischen Missionswerk in Deutschland, Jahresbericht (2013/2014), 18.
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ermächtigt sehen, Zeugnis VOT inhrem Glauben zulegen. Hier Tlatl sich Tüur
mich die rage auf, b ohne autorisiertes Amt In Pfingstkirchen e1nNe Be
wahrung VOT kırchlicher JIradition und die theologisch-kritische Reflexion
VOT Glaubensinhalten sewährleistet werden ann Von Seiten der alrıkanı-
SscChHen Theologin ercy Amba UOduyoye wurde das Problem benannt, dass
1n inl e1nNe 1e17a VOT sogenannten „Talschen Propheten“ aufträten,
die sich als vollmächtige und VO  = (‚elst autorisjierte (Gemeimindeleiter ausga-
ben, dann die enschen lınanziell zen uch S11 die Verkun:
digung e1Nes Wohlstandsevangeliums we1ilit verbreitet, das den enschen
verspreche, WEl S1E sich 1Ur eSsus bekennten, würden S1E reich WET-
den

Diese Schilderungen sollen aul der eiınen Seite die Sinnhaftigkeit e1ner
geordneten Wortverkündigung Uurc eine*n berufene*n, theologisch X
bildete(n Amtsträger”in (vgl C onfessio Augustana, Art. V} unterstreichen
Auf der anderen Seite stellt sıch MIır die rage, welchen Stellenwer die
theologische Reflexion Tüur die Bewertung e1ner christlichen Kıirche haben
darft. In eiInem aum industrialisierten Kontext WIE Tansania, “ 1n dem die
Bereitstellung e1ner qualitativ hochwertigen Bildung schwierig ist, Sind
die Voraussetzungen Tüur e1nNe hochwertige theologische Reflexion des
christlichen aubens jedenfalls Nıcht überall egeben. Die Pfingstbewe-
gulg könnte VOT diesem Hintergrun 1M Sinne der dee “Mission from the
Margins  Ldd als e1Ne Ermächtigung derjenigen Uurc den eiligen (‚elst al ge
senen werden, die sich Rand der (Gesellsc und Jjenselts e1Nes /Uu:

Bildung einden
Insgesamt überwog e1N handlungsorientierter enor sowohl beim

GE11-Programm als auch aufT der gesamten WM  z Der Aufruf ZUr CNMSUN
chen Nachfolge, die sich 1n den Dienst der Schöpfung, der acnstien VOT
allem der Marginalisierten stellt, ildete den aden Uurc alle Veran-
staltungen. 1ele orträge der WMEK liehben ahber der OUberfläche, WEl

arum SINg, die CNrsSUlche Nachfolge konkretisieren SO wurde bei
spielsweise das ema Marginalisierung VOT Frauen INTeNSIV behan

10 He überwiegende enrhnel der tansanıschen Bevölkerung eht Oft Nnhne eld auf dem
Land und Tnährt sSich VON dem, WAS C1E MIt ihren eigenen Händen erwirtschaftet und
angebaut hat. He Kinder Mussen hel der Bestellung der Felder und eiım uten der
Kuühe helfen, SOCAass C1E LTOLZ der allgemeinen Schulpflicht häufig NIC. In die Schule C
chickt werden. „14,2 Prozent der Kinder zwischen und Jahren gehen) NIC. ZUrTr
Schule LEMW, Tansanla Fın Land 1m Umbruch, 4/)
EMW, Jansanla,
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ermächtigt sehen, Zeugnis von ihrem Glauben abzulegen. Hier tat sich für
mich die Frage auf, ob ohne autorisiertes Amt in Pfingstkirchen eine Be-
wahrung von kirchlicher Tradition und die theologisch-kritische Reflexion
von Glaubensinhalten gewährleistet werden kann. Von Seiten der afrikani-
schen Theologin Mercy Amba Oduyoye wurde das Problem benannt, dass
in Afrika eine Vielzahl von sogenannten „falschen Propheten“ aufträten,
die sich als vollmächtige und vom Geist autorisierte Gemeindeleiter ausgä-
ben, um dann die Menschen finanziell auszunutzen. Auch sei die Verkün-
digung eines Wohlstandsevangeliums weit verbreitet, das den Menschen
verspreche, wenn sie sich nur zu Jesus bekennten, würden sie reich wer-
den. 

Diese Schilderungen sollen auf der einen Seite die Sinnhaftigkeit einer
geordneten Wortverkündigung durch eine*n berufene*n, theologisch ge-
bildete(n) Amtsträger*in (vgl. Confessio Augustana, Art. V) unterstreichen.
Auf der anderen Seite stellt sich mir die Frage, welchen Stellenwert die
theologische Reflexion für die Bewertung einer christlichen Kirche haben
darf. In einem kaum industrialisierten Kontext wie Tansania,10 in dem die
Bereitstellung einer qualitativ hochwertigen Bildung schwierig ist,11 sind
die Voraussetzungen für eine hochwertige theologische Reflexion des
christlichen Glaubens jedenfalls nicht überall gegeben. Die Pfingstbewe-
gung könnte vor diesem Hintergrund im Sinne der Idee “Mission from the
Margins” als eine Ermächtigung derjenigen durch den Heiligen Geist ange-
sehen werden, die sich am Rand der Gesellschaft und jenseits eines Zu-
gangs zu Bildung befinden. 

Insgesamt überwog ein handlungsorientierter Tenor sowohl beim
GETI-Programm als auch auf der gesamten WMK: Der Aufruf zur christli-
chen Nachfolge, die sich in den Dienst der Schöpfung, der Nächsten – vor
allem der Marginalisierten stellt, bildete den roten Faden durch alle Veran-
staltungen. Viele Vorträge der WMK blieben aber an der Oberfläche, wenn
es darum ging, die christliche Nachfolge zu konkretisieren. So wurde bei-
spielsweise zwar das Thema Marginalisierung von Frauen intensiv behan-

10 Die überwiegende Mehrheit der tansanischen Bevölkerung lebt oft ohne Geld auf dem
Land und ernährt sich von dem, was sie mit ihren eigenen Händen erwirtschaftet und
angebaut hat. Die Kinder müssen bei der Bestellung der Felder und beim Hüten der
Kühe helfen, sodass sie trotz der allgemeinen Schulpflicht häufig nicht in die Schule ge-
schickt werden. „14,2 Prozent der Kinder zwischen 7 und 13 Jahren (gehen) nicht zur
Schule“ (EMW, Tansania – Ein Land im Umbruch, 47).

11 EMW, Tansania, 48.
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delt, doch das ema Frauenordinatieon ausgespart. 1e$ Mag den vielge-
staltigen Kontexten und Hintergründen geschuldet se1n, AUS enen die
Konferenzteilnehmer*innen stammen Konfessionelle Unterschiede SOWIE
theologische Differenzen wurden jedenfTalls nicht In den Mittelpunkt X
ruc Diese theologischen Diskussionen verlagerten sich SOMI1I aufT die
Kleingruppen während der Biıbelarbeiten und der GE  -Gruppen. Die KOon
zentration aufT das Feilern der (G(emeinsamkeiten aber auch ZUr Olge,
dass e1nNe überwiegend konstruktive und gemeinschaftsiördernde Grundat:
mosphäre aufT der Konflerenz herrschte
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delt, doch das Thema Frauenordination ausgespart. Dies mag den vielge-
staltigen Kontexten und Hintergründen geschuldet sein, aus denen die
Konferenzteilnehmer*innen stammen. Konfessionelle Unterschiede sowie
theologische Differenzen wurden jedenfalls nicht in den Mittelpunkt ge-
rückt. Diese theologischen Diskussionen verlagerten sich somit auf die
Kleingruppen während der Bibelarbeiten und der GETI-Gruppen. Die Kon-
zentration auf das Feiern der Gemeinsamkeiten hatte aber auch zur Folge,
dass eine überwiegend konstruktive und gemeinschaftsfördernde Grundat-
mosphäre auf der gesamten Konferenz herrschte. 
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Vom IS Dewegt verwandelnder
Nachtolge erutfen

AÄuTrut Von Arusha ZUT NachtTolge

Die Konflerenz Tüur Weltmission und Evangelisation des ÖOkumenischen
ates der Kırchen Tand VO  = HIis März 2018 1n us (Tansania

Mehr als [01010 ersonen nNnanmen daran teil S1e alle engagleren sich
1n der 1SS10N und Evangelisation und ehören verschiedenen christlichen
Iraditionen AUS aller Welt

Freudig aben WIr das jebensspendende i1rken VOT ottes (elst In
uUuNSsSeTeTr /Zeit gefeier und uns aDel insbesondere VO  = alrıkaniıschen Kon
lexTi und der alrıkaniıschen Spiritualität inspirleren lassen In Bibelstudien,
1M und In (‚ottesdiensten SOWIE beim Berichten ber uUNSeTeE eweili
DE Erfahrungen wurden WIr ermutigt, Zeuginnen und Zeugen Tüur die
Herrschaft ottes se1n, die uns Uurc das eben, die Kreuzigung und die
Wiederauferstehung uUuNSeTrTes errn esus T1STUS zute1il wurde

Irotz einiger Hoffinungsschimmer WaTrel WITr mi1t todbringenden Kräfl.
ten konfrontiert, die die Weltordnung erschuttern und vielen enschen
Leid bringen Wır MuUussien klar erkennen, dass die schockierende Anhäu:
fung VOT ei1ichLium Uurc 1n einziges globales Finanzsystem einıge wenige
enschen csehr reich und sehr viele sehr mac 1e$ Ist die Grundur:
SacCNe Iur viele der derzeitigen Kriege und onflikte, Iur die Umweltzerst6-
ruhng und das Leid Uns 1st bewusst, dass die enschen Rand der Ge
sellschaft die schwerste Last Lragen. Das weltweite imperiale System hat
den FiNnanzmarkt eiInem ÖOtzen uNnNseTeTr /Zeit emacht und die ulturen
der Vorherrschaft und der Diskriminierung gestärkt, die iImMmer Och Mil
lionen VOT enschen gesellschaftlic marginalisieren und ausschließen
und S1E verwundbar und anfällig Tüur Ausbeutung machen

Die TODlemMe Sind keine TODlemMe 1M Jahr 2018, aber der He1l
lige (‚elst WIrkt auch In uUNSeTeTr /Zeit und ruft uns als CNrsSUlche eme1n-
chaften ringen auf, arau mi1t e1ner Veränderung uNSeTes individuellen
und semeinschaftlichen Verhaltens und verwandelnder Nachfolge T[eA-

ojeren.
Die CNMSUÜNCHE Nachfolge Ist sowohl e1nNe abe als auch der Aufruf,

proaktive Erfüllungsgehilfinnen und -gehilfen ottes aDel se1n, die
Welt verwandeln Urc das, W2S die ersien Theologen der Kırche als
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Die Konferenz für Weltmission und Evangelisation des Ökumenischen
Rates der Kirchen fand vom 8. bis 13. März 2018 in Arusha (Tansania)
statt. Mehr als 1.000 Personen nahmen daran teil. Sie alle engagieren sich
in der Mission und Evangelisation und gehören verschiedenen christlichen
Traditionen aus aller Welt an.

Freudig haben wir das lebensspendende Wirken von Gottes Geist in
unserer Zeit gefeiert und uns dabei insbesondere vom afrikanischen Kon-
text und der afrikanischen Spiritualität inspirieren lassen. In Bibelstudien,
im Gebet und in Gottesdiensten sowie beim Berichten über unsere jeweili-
gen Erfahrungen wurden wir ermutigt, Zeuginnen und Zeugen für die
Herrschaft Gottes zu sein, die uns durch das Leben, die Kreuzigung und die
Wiederauferstehung unseres Herrn Jesus Christus zuteil wurde.

Trotz einiger Hoffnungsschimmer waren wir mit todbringenden Kräf-
ten konfrontiert, die die Weltordnung erschüttern und vielen Menschen
Leid bringen. Wir mussten klar erkennen, dass die schockierende Anhäu-
fung von Reichtum durch ein einziges globales Finanzsystem einige wenige
Menschen sehr reich und sehr viele sehr arm macht. Dies ist die Grundur-
sache für viele der derzeitigen Kriege und Konflikte, für die Umweltzerstö-
rung und das Leid. Uns ist bewusst, dass die Menschen am Rand der Ge-
sellschaft die schwerste Last tragen. Das weltweite imperiale System hat
den Finanzmarkt zu einem Götzen unserer Zeit gemacht und die Kulturen
der Vorherrschaft und der Diskriminierung gestärkt, die immer noch Mil-
lionen von Menschen gesellschaftlich marginalisieren und ausschließen
und sie so verwundbar und anfällig für Ausbeutung machen.

Die Probleme sind keine neuen Probleme im Jahr 2018, aber der Hei-
lige Geist wirkt auch in unserer Zeit und ruft uns als christliche Gemein-
schaften dringend auf, darauf mit einer Veränderung unseres individuellen
und gemeinschaftlichen Verhaltens und verwandelnder Nachfolge zu rea-
gieren.

Die christliche Nachfolge ist sowohl eine Gabe als auch der Aufruf,
proaktive Erfüllungsgehilfinnen und -gehilfen Gottes dabei zu sein, die
Welt zu verwandeln. Durch das, was die ersten Theologen der Kirche als
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Vom Geist bewegt – zu verwandelnder 
Nachfolge berufen

Aufruf von Arusha zur Nachfolge 
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„1heosis“ Oder Vergöttlichung bezeichneten, teilen WIr ottes nade,
WE WIr uns ottes 1SS10N beteiligen. Dieser Weg der Nachfolge

uns ahin, ottes 1n esus T1STUS Offenhbarte 1e kundzutun und
pr  1SC eben, indem WITr aufT e1Ne Art und Weise ach Gerechtigkeit
und Frieden streben, die anders 1st als aul dieser Welt (Joh 14,27 Wır [eA-

sjeren auf Jesu Aufruf, inm VOT den Rändern uUNSeTeTr Welt her nachzu-
folgen.

Als Einzelne WIEe auch gemeinschaftlich Silt Tüur uns als Jüngerinnen
und Jünger Jesu Christi

Wır sind Uurc uNnseTe aulte verwandelnder Nachfolge aufgerufen:
e1ner miıt T1SLIUS verbundenen Lebenswelise In e1iner Welt, In der viele

enschen Hoffinungslosigkeit und Verzweillung, ehnung und /uUu
rückweisung, EiNsamkeit und dem (Gefühl der Wertlosigkeit leiden

Wır sind aufgerufen, In e1iner Zeit, 1n der viele dem alschen ott des
Marktsystems uldigen, den dreieinigen Gott, den ott der Gerechtigkeit,
der 1e und der Nade anzubeten

Wır Sind aufgerufen, 1n e1iner VOT EW gepragten Welt, In der viele
den OÖOtzen des es geopfer werden und viele das Evangelium Och
nicht eTrTNOCMMe aben, die TO OTSC VOT esus T1SLUS die
des Lebens, Buße Tüur uNseTe Sunden und die Vergebung derselben, die Ver:
heißung des ewlgen Lebens In Wort und Jat verküunden

Wır Sind aufgerufen, uns freudig 1M Sinne des eiligen (‚elstes
gagleren, der enschen den Rändern der Gesellscha als SEINE ellver
treterinnen und Stellvertreter 1M treben ach Gerechtigkeit und ur
ermächtigt.

Wır sind aufgerufen, das Wort Ottes In e1iner Welt vernehmen und
verstehen, 1n der viele widersprüchliche, Talsche und verwirrende Bot:

chaften gesende werden
Wır sind aufgerufen, ottes Schöpfung ewahren und SONCAAarNsSC

SeE1N mi1t den Völkern und Nationen, die der Klimawandel aufgrun der
rücksichtsliosen und allein aufT den enschen bezogenen Ausbeutung der
Umwelt uUNSeTeTr Habgier und uNSeTes Konsumdenkens willen ESON-
ders hart igl

Wır Sind aufgerufen, 1n e1ner Welt, die aul Marginalisierung und AÄus
aufbaut, als Jüngerinnen und Jünger In e1ner gerechten und inte-

grativen emeinsc  T, 1n uUuNseTeNN treben ach Einheit und aufT uUuNSsSeTeTr
OÖkumenischen Reise zusammenzuhalten

Wır sind aufgerufen, 1M Dialog miıt Angehörigen anderer Religionen 1n
e1iner Welt, 1n der die Politisierung religiöser Identitäten Oftmals Konflik:
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„Theosis“ oder Vergöttlichung bezeichneten, teilen wir Gottes Gnade,
wenn wir uns an Gottes Mission beteiligen. Dieser Weg der Nachfolge
führt uns dahin, Gottes in Jesus Christus offenbarte Liebe kundzutun und
praktisch zu leben, indem wir auf eine Art und Weise nach Gerechtigkeit
und Frieden streben, die anders ist als auf dieser Welt (Joh 14,27). Wir rea-
gieren so auf Jesu Aufruf, ihm von den Rändern unserer Welt her nachzu-
folgen.

Als Einzelne wie auch gemeinschaftlich gilt für uns als Jüngerinnen
und Jünger Jesu Christi:

Wir sind durch unsere Taufe zu verwandelnder Nachfolge aufgerufen:
zu einer mit Christus verbundenen Lebensweise in einer Welt, in der viele
Menschen unter Hoffnungslosigkeit und Verzweiflung, Ablehnung und Zu-
rückweisung, Einsamkeit und dem Gefühl der Wertlosigkeit leiden.

Wir sind aufgerufen, in einer Zeit, in der viele dem falschen Gott des
Marktsystems huldigen, den dreieinigen Gott, den Gott der Gerechtigkeit,
der Liebe und der Gnade anzubeten.

Wir sind aufgerufen, in einer von Gewalt geprägten Welt, in der viele
den Götzen des Todes geopfert werden und viele das Evangelium noch
nicht vernommen haben, die frohe Botschaft von Jesus Christus – die Fülle
des Lebens, Buße für unsere Sünden und die Vergebung derselben, die Ver-
heißung des ewigen Lebens – in Wort und Tat zu verkünden.

Wir sind aufgerufen, uns freudig im Sinne des Heiligen Geistes zu en-
gagieren, der Menschen an den Rändern der Gesellschaft als seine Stellver-
treterinnen und Stellvertreter im Streben nach Gerechtigkeit und Würde
ermächtigt.

Wir sind aufgerufen, das Wort Gottes in einer Welt zu vernehmen und
zu verstehen, in der viele widersprüchliche, falsche und verwirrende Bot-
schaften gesendet werden.

Wir sind aufgerufen, Gottes Schöpfung zu bewahren und solidarisch zu
sein mit den Völkern und Nationen, die der Klimawandel aufgrund der
rücksichtslosen und allein auf den Menschen bezogenen Ausbeutung der
Umwelt um unserer Habgier und unseres Konsumdenkens willen beson-
ders hart trifft.

Wir sind aufgerufen, in einer Welt, die auf Marginalisierung und Aus-
grenzung aufbaut, als Jüngerinnen und Jünger in einer gerechten und inte-
grativen Gemeinschaft, in unserem Streben nach Einheit und auf unserer
ökumenischen Reise zusammenzuhalten.

Wir sind aufgerufen, im Dialog mit Angehörigen anderer Religionen in
einer Welt, in der die Politisierung religiöser Identitäten oftmals zu Konflik-
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ten ÜUhrt, Zeuginnen und Zeugen Tüur ottes verwandelnde 1e
sein

Wır Sind aufgerufen, dienende Anfüuhrerinnen und Tührer se1n,
die den Weg Christi vorleben 1n e1ner Welt, die die Müächtigen, Reichen
und die Kultur des Geldes beguünstigt und mi1t Privilegien ausstattel.

Wır Sind aufgerufen, Mauern niederzureißen und ach Gerechtigkeit
Tüur jene enschen streben, die enteignet und entrechtet und VOT ihrem
Land vertrieben wurden, WIE ZU eispie Migrierende, Flüchtlinge und
Asylsuchende, und uns der chaffung Grenzen widersetzen, die
enschen voneinander rennen und oten

Wır Sind aufgerufen, den Weg des Kreuzes sehen, der Elitedenken,
Privilegien Iur Einzelne und individuelle und strukturell Formen VOT
ac missbilligt und monlert.

Wır Sind aufgerufen, en 1M Lichte der Auferstehun X
stalten, die hoffnungsvolle Möglichkeiten Tüur Veränderung bletet.

1e$ Ist e1N Aufruf verwandelnder Nachfolge.

ESs 1st aber eın Auifruf, dem WIT allein AUS eigener ra heraus
olge eisten können, er 1st er letztendlich e1N Aufruft ZU

Liebender („ott, WIr danken Ir für das eschen des Lebens In al
Serner 1e  a und Schönheit Herr esus FIStus, der au gekreuzigt
und auferstanden ODISst, WIr lobpreisen dich, Aass au gekommen Dist,

die Verlorenen finden, die Unterdrückten befreien, die Kran-
ken heilen und die ichbezogenen enschen erwandeln. e
ger eist, wir frohlocken, ass au der Welt en einhauchst und Aass
Au herausstromst und dich n HURNRNSere Herzen ergießt. Ögen WIr mIiIt
dem eiligen 2185 wandeln, WIE WIr IM eiligen 215 en GD HNS
den Glauben und das Vertrauen und den Mut, Kreuz SC
fern und esus TISTUS nachzufolgen und Pilgerinnen und Pilger
HRSerer eit für Gerechtigkeit und Frieden werden. Für den egen
deines Volkes, die Erhaltung der Erde und ZUF Ehre deines Namens.
UFrC Fistus, HURNRSeren errn. Amen.

März 2018
Ökumenischer Rat der Kirchen

Konferenz für Weltmission und Evangelisation
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ten führt, treue Zeuginnen und Zeugen für Gottes verwandelnde Liebe zu
sein.

Wir sind aufgerufen, dienende Anführerinnen und Anführer zu sein,
die den Weg Christi vorleben in einer Welt, die die Mächtigen, Reichen
und die Kultur des Geldes begünstigt und mit Privilegien ausstattet.

Wir sind aufgerufen, Mauern niederzureißen und nach Gerechtigkeit
für jene Menschen zu streben, die enteignet und entrechtet und von ihrem
Land vertrieben wurden, wie zum Beispiel Migrierende, Flüchtlinge und
Asylsuchende, und uns der Schaffung neuer Grenzen zu widersetzen, die
Menschen voneinander trennen und töten.

Wir sind aufgerufen, den Weg des Kreuzes zu gehen, der Elitedenken,
Privilegien für Einzelne und individuelle und strukturelle Formen von
Macht missbilligt und moniert.

Wir sind aufgerufen, unser Leben im Lichte der Auferstehung zu ge-
stalten, die hoffnungsvolle Möglichkeiten für Veränderung bietet.

Dies ist ein Aufruf zu verwandelnder Nachfolge.

Es ist aber kein Aufruf, dem wir allein aus eigener Kraft heraus
Folge leisten können, daher ist er letztendlich ein Aufruf zum Gebet:

Liebender Gott, wir danken dir für das Geschenk des Lebens in all
seiner Vielfalt und Schönheit. Herr Jesus Christus, der du gekreuzigt
und auferstanden bist, wir lobpreisen dich, dass du gekommen bist,
um die Verlorenen zu finden, die Unterdrückten zu befreien, die Kran-
ken zu heilen und die ichbezogenen Menschen zu verwandeln. Heili-
ger Geist, wir frohlocken, dass du der Welt Leben einhauchst und dass
du herausströmst und dich in unsere Herzen ergießt. Mögen wir mit
dem Heiligen Geist wandeln, wie wir im Heiligen Geist leben. Gib uns
den Glauben und das Vertrauen und den Mut, unser Kreuz zu schul-
tern und Jesus Christus nachzufolgen – und so Pilgerinnen und Pilger
unserer Zeit für Gerechtigkeit und Frieden zu werden. Für den Segen
deines Volkes, die Erhaltung der Erde und zur Ehre deines Namens.
Durch Christus, unseren Herrn. Amen.

13. März 2018
Ökumenischer Rat der Kirchen – 

Konferenz für Weltmission und Evangelisation
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Ich hnahe eınen Fraum MIT euch tellen

Ich traumte, dass In diesen vergallSehel) agen eSsus ach uskam
esus kam der eltkonferenz Tüur 1SS10N und Evangelisation. Und wäh:
rend herumging und sah und Örte, Orte uNnseTrTe Gespräche, er ca 1n
uNSsSeTel Workshops und Plenarversammlungen. Auf SEINeEemM Weg 1e
viele VOT uns d. und SeE1N 1C Orderite uns heraus Er sah edem/r VOT
uns 1n die ugen; und 1n diesem Augenblick Orte vielleicht jede/r VOT
uns wieder 1eselhe verwandelnde Einladung, die SEINE ersten Jünger
VOT langer /Zeit richtete „KOMMLT, olg Mır nach“ 4,19)

Ich Tuüuhlte mich unwohl und auch gekränkt. In meınem Traum W:
ich „HerTt, ich olge Dir nach, ich bın eın Jünger, Ich bın e1N
DBote Deiner uten Nachricht!“ Und eSsus acnelte und nickte zustimmend
Aber da Wr e1nNe Iraurigkei 1n seinen ugen Er schien sehen, dass bel

uUuNsSsSeTeNN Anspruch aufT SEINE Nachfolger da EIWAas Wi das WITr nicht
DallzZ begriffen Ooder verstanden hatten hinsichtlich der Mission, miıt der
uns betraut

ESs ibt e1N (Gedicht VONN e1Nnem anglikanischen Geistlichen, seschrieben
VOT ETW hundert Jahren 1n der Zeit der schrecklichen Mbruche des Ers
ten Weltkrieges. Der UTtOr sab inhm den 1te „Gleichgültigkeit”. ESs e '

Zd. W2S geschah, als eSsus ach Birmingham 1n England kam, Oder 1e]-
leicht ach us Oder iImMmer hin, YIsten versammelt Sind

Als esus nach Golgatha kam, hängten 61 Ihn einen Baum,
Sie Tehen große age Urc S1Ne anı und Füße und mMmachten ıne Kalvarla;
Sie krönten Ihn mMit elner Dornenkrone, roL se1ne Wunden und tiel,
enn rohe und BTaUSaME JTage und Mmenschliches Fleisch Wr billıg.

Als esus nach Birmingham kam oder uch iImmer hin), lNleßen C1E Ihn infach
vorbeigehen,
Sie TUMMLILeEN Ihm kein Haaf, C1E lNleßen Ihn lediglich sterben;
enn die enschen waren canfiter geworden, und 1E fügten Ihm keine Schmerzen L
Sie gingen NUur infach die rTaße entlang und lNleßen Ihn 1M egen lliegen.
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Ich träumte, dass in diesen vergangenen Tagen Jesus nach Arusha kam.
Jesus kam zu der Weltkonferenz für Mission und Evangelisation. Und wäh-
rend er herumging und sah und hörte, hörte er unsere Gespräche, er saß in
unseren Workshops und Plenarversammlungen. Auf seinem Weg hielt er
viele von uns an, und sein Blick forderte uns heraus. Er sah jedem/r von
uns in die Augen; und in diesem Augenblick hörte vielleicht jede/r von
uns wieder dieselbe verwandelnde Einladung, die er an seine ersten Jünger
vor so langer Zeit richtete: „Kommt, folgt mir nach“ (Mt 4,19).

Ich fühlte mich unwohl und auch gekränkt. In meinem Traum wagte
ich zu sagen: „Herr, ich folge Dir nach, ich bin Dein Jünger. Ich bin ein
Bote Deiner Guten Nachricht!“ Und Jesus lächelte und nickte zustimmend.
Aber da war eine Traurigkeit in seinen Augen. Er schien zu sehen, dass bei
all unserem Anspruch auf seine Nachfolger da etwas war, das wir nicht
ganz begriffen oder verstanden hatten hinsichtlich der Mission, mit der er
uns betraut hatte.

Es gibt ein Gedicht von einem anglikanischen Geistlichen, geschrieben
vor etwa hundert Jahren in der Zeit der schrecklichen Umbrüche des Ers-
ten Weltkrieges. Der Autor gab ihm den Titel „Gleichgültigkeit“. Es er-
zählt, was geschah, als Jesus nach Birmingham in England kam, oder viel-
leicht nach Arusha oder wo immer hin, wo Christen versammelt sind:

Als Jesus nach Golgatha kam, hängten sie Ihn an einen Baum,
Sie trieben große Nägel durch seine Hände und Füße und machten eine Kalvaria;
Sie krönten Ihn mit einer Dornenkrone, rot waren seine Wunden und tief,
Denn es waren rohe und grausame Tage und menschliches Fleisch war billig.

Als Jesus nach Birmingham kam (oder wo auch immer hin), ließen sie Ihn einfach
vorbeigehen,
Sie krümmten Ihm kein Haar, sie ließen Ihn lediglich sterben;
Denn die Menschen waren sanfter geworden, und sie fügten Ihm keine Schmerzen zu,
Sie gingen nur einfach die Straße entlang und ließen Ihn im Regen liegen.

Ich habe einen Traum mit euch zu teilen
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och Immer sprach esus: ihnen, denn 1E WISsen NIC  $ Wa C1E tun  “
Und der Winterregen Nel iImmer wellter und durchnässte ihn Uurc und Uurc.  9
DIie enge ging nach Hause und 1e% die Straßen ohne Menschenseele zurück.
Und esus kauerte sich ıne Wand und schtTIie nach alvarıa.

Studdert Kennedy, —929}

ESs Sibt keine billige nade; ibt keine billige 1SS10N Ooder vangeli-
Satlon /uUu Oft haben WIr und uNnSserTe Kıirche nicht erkannt, W2S 1e{irıc
Bonhoelfler tiel 1n dem rama SEINeEer eigenen Gefangenschaft erfuhr
Oott OMmMmM uns nicht ilfe, uns nicht AUS SEINer Allmacht, SOT[1-
dern AUS SEINer CcChwache Und arum 1st S dass „UMNS nicht billig Seın
kann, WAS Ott ist“ In SEINeEemM Moment rößter Schwac  eit,
KreuZz, erlöste esus die Welt. /u Oft wollen WIr und uUNSeTeE Kıirchen die
Jüngersc ohne das Kreuz, WIr wollen evangelisieren ohne die Kosten
der Nachfolge!

Weil WIr und uNnseTe Kırchen ıttel haben, we1l WITr een und Pläne
aben, vertrauen WITr auf uUuNSeTEelN Erfolg. Die tOödlichste efahr Tüur die
Nachfolge und Evangelisation 1st CS, aufzuhören aufT die Nade auen,

sich aul MmMenschliiche und materielle stutzen Im Grunde m -
chen WIr Ott überflüssig, während WIr die /ZeitL dass WITr Seın
Werk iun

1C alle uUNSeTeE Schwestern und Brüder begehen diesen Fehler. Die
Maärtyrer aller /Zeiten und die VOT eute, 1n rika, 1M en sten, In
Asien und Lateinamerika vertrauten und vertrauen eINZIg aul die erlösende
Nade Christi In ihren Augenblicken rößter chwäche, 1n ihrer Demuti
gulg und ihrer Pein, wird Nade wirklich und aufT einzigartige Weise WIrk-
Salllı em S1E ihr en „verlieren”, Sind S1E In der Lage, T1SLUS wieder
1n uNnserTe Welt bringen S1e Sind Zeugen dafür, dass ohne das Kreuz
keine Auferstehun Sibt.

Als die Weltmissionskonferenz ihrem Ende ZUug1ing, raumte ich, dass
die Iraurigkei Tast AUS den ugen Jesu verschwunden Er sehört,
WIEe WITr davon sprachen, „das Kreuz umarmen‘“, „verwandelte Jünger,

die Welt verwandeln  &b werden Er schien überzeugt davon, dass
WIr ach ause zurückkehren würden, uNseTe Kıirchen daran erın-
NETN, dass Nnade 1n der chwache egeben wird, nicht 1n irdischer ac
„Was chwach 1st VOT der Welt, das hat Ott erwählt, damıiıt zuschanden
mache, W2S stark i1st“ (vgl KOr 1,2/)

ESs cheıint mMIr, dass eSsus als Ergebnis der eltkonferenz 1n us
VOT uns erwartet, dass WITr uNnSserTe Kırchen auiruien
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Noch immer sprach Jesus: „Vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun“.
Und der Winterregen fiel immer weiter und durchnässte ihn durch und durch;
Die Menge ging nach Hause und ließ die Straßen ohne Menschenseele zurück.
Und Jesus kauerte sich an eine Wand und schrie nach Kalvaria.

(G. Studdert Kennedy, 1883–1929)

Es gibt keine billige Gnade; es gibt keine billige Mission oder Evangeli-
sation. Zu oft haben wir und unsere Kirche nicht erkannt, was Dietrich
Bonhoeffer so tief in dem Drama seiner eigenen Gefangenschaft erfuhr:
Gott kommt uns nicht zu Hilfe, errettet uns nicht aus seiner Allmacht, son-
dern aus seiner Schwäche. Und darum ist es so, dass „uns nicht billig sein
kann, was Gott teuer ist“. In seinem Moment größter Schwachheit, am
Kreuz, erlöste Jesus die Welt. Zu oft wollen wir und unsere Kirchen die
Jüngerschaft ohne das Kreuz, wir wollen evangelisieren ohne die Kosten
der Nachfolge!

Weil wir und unsere Kirchen Mittel haben, weil wir Ideen und Pläne
haben, vertrauen wir auf unseren Erfolg. Die tödlichste Gefahr für die
Nachfolge und Evangelisation ist es, aufzuhören auf die Gnade zu bauen,
um sich auf menschliche und materielle Stärke zu stützen. Im Grunde ma-
chen wir Gott überflüssig, während wir die ganze Zeit sagen, dass wir sein
Werk tun.

Nicht alle unsere Schwestern und Brüder begehen diesen Fehler. Die
Märtyrer aller Zeiten und die von heute, in Afrika, im Nahen Osten, in
Asien und Lateinamerika vertrauten und vertrauen einzig auf die erlösende
Gnade Christi. In ihren Augenblicken größter Schwäche, in ihrer Demüti-
gung und ihrer Pein, wird Gnade wirklich und auf einzigartige Weise wirk-
sam. Indem sie ihr Leben „verlieren“, sind sie in der Lage, Christus wieder
in unsere Welt zu bringen. Sie sind Zeugen dafür, dass es ohne das Kreuz
keine Auferstehung gibt.

Als die Weltmissionskonferenz ihrem Ende zuging, träumte ich, dass
die Traurigkeit fast aus den Augen Jesu verschwunden war. Er hatte gehört,
wie wir davon sprachen, „das Kreuz zu umarmen“, „verwandelte Jünger,
um die Welt zu verwandeln“ zu werden. Er schien überzeugt davon, dass
wir nach Hause zurückkehren würden, um unsere Kirchen daran zu erin-
nern, dass Gnade in der Schwäche gegeben wird, nicht in irdischer Macht:
„Was schwach ist vor der Welt, das hat Gott erwählt, damit er zuschanden
mache, was stark ist“ (vgl. 1 Kor 1,27).

Es scheint mir, dass Jesus als Ergebnis der Weltkonferenz in Arusha
von uns erwartet, dass wir unsere Kirchen aufrufen:
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(‚emeiminschaften VOT Missionarischen Jüngern se1n, die „VOTalgE-
hen  “ Gemeinschaften, die kuhn die Inıtlative ergreifen, anderen
sgehen, diejenigen aufsuchen, die sich entiern haben, cheide
WB stehen, und die Ausgestoßenen wWillkommen heißen400  Dokumente und Berichte  — Gemeinschaften von missionarischen Jüngern zu sein, die „vorange-  hen“, Gemeinschaften, die kühn die Initiative ergreifen, zu anderen  gehen, diejenigen aufsuchen, die sich entfernt haben, am Scheide-  weg stehen, und die Ausgestoßenen willkommen heißen ... die das  leidende Fleisch Christi in anderen berühren; Gemeinschaften, die  für das Korn sorgen und nicht ungeduldig werden mit dem Unkraut;  Gemeinschaften zu sein, die Abstände überbrücken, die zusammen-  arbeiten und vorangehen, die ihre Unterschiede nicht dazu einset-  zen, um getrennt und selbstgenügsam zu bleiben;  evangelisierende Gemeinschaften zu sein, die mit der Freude des  Evangeliums erfüllt sind, die die Herzen und das Leben aller er-  wärmt, die Jesus begegnen, weil diejenigen, die sein Angebot der  Erlösung annehmen von Sünde, Sorge, innerer Leere und Vereinsa-  mung befreit sind.  Wenn wir Jesus sehen, wie er sich an die Wand lehnt und sich nach  Golgatha und dem Kreuz sehnt, sollten wir niemals Angst haben; versam-  meln wir uns um Ihn und richten Ihn auf, und gehen voran mit Ihm, im  Heiligen Geist, um das Evangelium allen Geschöpfen zu predigen. Amen.  So sei es.  Brian Farrell  (Bischof Brian Farrell ist Titularbischof von Abitinae der römisch-  katholischen Kirche und Sekretär des Päpstlichen Rates zur Förderung  der Einheit der Christen, ebenso Vizepräsident der Kommission des  Heiligen Stuhls für die Beziehungen zum Judentum.  In dieser Eigenschaft organisiert er die Aktivitäten des Rates, insbe-  sondere die unterschiedlichen internationalen theologischen Dialoge  mit ökumenischen Partnern.}  Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann  ÖR 67 (8/2018)die das
eildende Fleisch Christi 1n anderen erühren; Gemeinschaften, die
Tüur das orn SOTSEN und nicht ungeduldig werden miıt dem Unkraut;
(‚emeiminschaften se1n, die Abstände überbrücken, die n_
arbeiten und vorangehen, die ihre Unterschiede nicht dazu eINSseET-
ZEIN, und selbstgenügsam bleiben;
evangelisierende (‚ememinschaften se1n, die mi1t der Freude des
Evangeliums rIullt SiNd, die die erzen und das en er e '

warmt, die esus begegnen, we1l diejenigen, die SeE1N Angebot der
rlösung anneNmMen VOT üunde, orge, Nnnerer eere und Vereinsa-
MUuNg efreit sind

Wenn WITr esus sehen, WIE sich die Wand und sich ach
Golgatha und dem Kreuz sehnt, Ollten WIr niemals Angst aben;
meln WITr uns Ihn und wchten Ihn auf, und gehen OTa mi1t Ihm, 1M
eiligen Geist, das Evangelium allen Geschöpfen predigen. Amen
SO S11

FTIan Farrell

(Bischof Brian Farrell ist Fitularbischof Von 1IfINAae der FOMISCH-
katholischen Kirche und ekreftfar des Päpstlichen Aafes ZUFr Förderung

der FBinheit der risten, ebenso Vizepräsident der Kommission des
eiligen Stuhls für die Beziehungen zudentum

In dieser Eigenscha organistert die IViIfatfen des ates, InNSDe-
sondere die ıunterschiedlichen internationalen theologischen Dialoge

mMIt OÖOkumenischen Partnern.)}

Übersetzung AaUS dem Englischen: Dr olfgang eumann
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– Gemeinschaften von missionarischen Jüngern zu sein, die „vorange-
hen“, Gemeinschaften, die kühn die Initiative ergreifen, zu anderen
gehen, diejenigen aufsuchen, die sich entfernt haben, am Scheide-
weg stehen, und die Ausgestoßenen willkommen heißen … die das
leidende Fleisch Christi in anderen berühren; Gemeinschaften, die
für das Korn sorgen und nicht ungeduldig werden mit dem Unkraut;

– Gemeinschaften zu sein, die Abstände überbrücken, die zusammen-
arbeiten und vorangehen, die ihre Unterschiede nicht dazu einset-
zen, um getrennt und selbstgenügsam zu bleiben;

– evangelisierende Gemeinschaften zu sein, die mit der Freude des
Evangeliums erfüllt sind, die die Herzen und das Leben aller er-
wärmt, die Jesus begegnen, weil diejenigen, die sein Angebot der
Erlösung annehmen von Sünde, Sorge, innerer Leere und Vereinsa-
mung befreit sind.

Wenn wir Jesus sehen, wie er sich an die Wand lehnt und sich nach
Golgatha und dem Kreuz sehnt, sollten wir niemals Angst haben; versam-
meln wir uns um Ihn und richten Ihn auf, und gehen voran mit Ihm, im
Heiligen Geist, um das Evangelium allen Geschöpfen zu predigen. Amen.
So sei es.

Brian Farrell

(Bischof Brian Farrell ist Titularbischof von Abitinae der römisch-
katholischen Kirche und Sekretär des Päpstlichen Rates zur Förderung

der Einheit der Christen, ebenso Vizepräsident der Kommission des
Heiligen Stuhls für die Beziehungen zum Judentum. 

In dieser Eigenschaft organisiert er die Aktivitäten des Rates, insbe-
sondere die unterschiedlichen internationalen theologischen Dialoge

mit ökumenischen Partnern.)

Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann
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Äusgeruste TUr dıe Nachtolge das FeUz Marmen

Uukas 24, 1—12'

ber Orsfen [ag der OC sehr frü kamen SIEe z 'rab und
{rugen bei Sich die wohlriechenden Öle, die SIE ereite hatten SIe
fanden aber den ern weggewälzt Von dem 'rab und gingen hinein
und fanden den Leib des errn esus NIC. Und afs SIE darüber ratiIos
'3 siehe, da fraftfen InAnNnen WelI Männer n glänzenden eidern
S7Ie aber erschraken und neigten ihr Angesicht ZUF Erde Da sprachen
die InnNnen Was SUC. ihr den ebenden bei den Toten? Er iSst NIC
hier, iSst auferstanden. Gedenkt aran, WIE euch gesagt hat, afs
och In (G(alilaa War und sprach: Der Menschensohn USS überantwor-
fef werden In die an der Süunder und gekreuzigt werden und
dritten Tage aujferstenen. Und SIE gedachten SEeINe Oorte Und SIE
gingen wieder weß Vvo  3 'rab und verkündigten das es den E und
en andern Jüngern. ES aber arıa Magdalena und Johanna
und arla, des Jakobus Mutter, und die andern Frauen mMIt Ihnen; die
sagten das den posteln., Und erschienen InNNen 1ese orte, als
War's Geschwätz, und SIE glaudten InAnNnen NIC. Petrus „ber San auf
und lief ZUuU rab und bückte Sich hinein und San HUT die einenfu-
cher und ZiINg Aavon und wundertfe Sich über das, Was geschehen WAarl.

Am 25 Juni 2015 elsten Schwester Mary Jlutt und ich VON der en
Alrican Methodist EpIiscopal E) Church 1n 1{€e Plains, New York, ach
Charleston, OUu arolina, der other Emanuel AME Church Nur Tage
vorher sich 1n dieser Kirche das entia ereignet, hel dem eun ATlro
amerikaner*innen während einer Bibelstunde erschossen wurden. Als WIT

(Ort des Verbrechens ankamen, sich e1ine ange chlange aul der
Straße VOT der Kirche gebildet. All 1ese enschen wollten dem 1n der KIr-
che aufgebahrten (egmeindepastor ementa inckney, der den Opiern

Bibelarbei auf der VWeltmissionskonferenz In Arusha, März 701
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Lukas 24, 1–121

Aber am ersten Tag der Woche sehr früh kamen sie zum Grab und
trugen bei sich die wohlriechenden Öle, die sie bereitet hatten. Sie
fanden aber den Stein weggewälzt von dem Grab und gingen hinein
und fanden den Leib des Herrn Jesus nicht. Und als sie darüber ratlos
waren, siehe, da traten zu ihnen zwei Männer in glänzenden Kleidern.
Sie aber erschraken und neigten ihr Angesicht zur Erde. Da sprachen
die zu ihnen: Was sucht ihr den Lebenden bei den Toten? Er ist nicht
hier, er ist auferstanden. Gedenkt daran, wie er euch gesagt hat, als er
noch in Galiläa war und sprach: Der Menschensohn muss überantwor-
tet werden in die Hände der Sünder und gekreuzigt werden und am
dritten Tage auferstehen. Und sie gedachten an seine Worte. Und sie
gingen wieder weg vom Grab und verkündigten das alles den Elf und
allen andern Jüngern. Es waren aber Maria Magdalena und Johanna
und Maria, des Jakobus Mutter, und die andern Frauen mit ihnen; die
sagten das den Aposteln. Und es erschienen ihnen diese Worte, als
wär’s Geschwätz, und sie glaubten ihnen nicht. Petrus aber stand auf
und lief zum Grab und bückte sich hinein und sah nur die Leinentü-
cher und ging davon und wunderte sich über das, was geschehen war. 

Am 25. Juni 2015 reisten Schwester Mary Tutt und ich von der Allen
African Methodist Episcopal (AME) Church in White Plains, New York, nach
Charleston, South Carolina, zu der Mother Emanuel AME Church. Nur Tage
vorher hatte sich in dieser Kirche das Attentat ereignet, bei dem neun Afro-
amerikaner*innen während einer Bibelstunde erschossen wurden. Als wir
am Ort des Verbrechens ankamen, hatte sich eine lange Schlange auf der
Straße vor der Kirche gebildet. All diese Menschen wollten dem in der Kir-
che aufgebahrten Gemeindepastor Clementa C. Pinckney, der zu den Opfern

Ausgerüstet für die Nachfolge – das Kreuz umarmen

1 Bibelarbeit 4 auf der Weltmissionskonferenz in Arusha, 13. März 2018.
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des schlags ehörte, die letzte Ehre erwelsen Wir ach UNSeTeT
Ankunft 1n ( harleston direkt ZUTr Kirche CDahllSeN, und ennoch konnten
WIT eTrTSsT einige inuten VOT loresschluss hinein. Wir stießen aul ekannte
(Gesichter und eihten uUunNns SOTOrt 1n die Warteschlange ein Als WIT dann den
arraum der other Emanuel Church etraten, wurden WIT arum gebe
ten, aul Handys und OTOS verzichten, e1ine rage des espekts gegenüber
der amilie des Pastors

Juni 2015 wurden eunNn enschen Maärtyrern. Wır tanden
VOT dem eNlosen Körper VOT eiInem VONN ihnen, gekleide In 1n wunder-
chönes Gewand, das die Hingabe widerspiegelte, mi1t welcher der Pastor
die TO Oftfscha Jesu verküuündet und den enschen, die dem Weg der
Irohen Oftfscha folgen wollten, edient Als ich dem Sarg VOT-

überging, Iragte ich mich, W2S ich 1n Charleston senen wollte, W2S wich-
Ug dieser lotenwache Wi dass ich mich miıt Schwester Iutt alur aufT
den Weg emacht Warum nicht gereicht, In 1t€e Plains ©1-
NelNn Protestmarsc Organisieren und dem Anschlag sedenken?
arum verspurte ich den Drang, der Beerdigung In der Arena De1izu-
wohnen und miıt der Glaubensgemeinschaft Lrauern, welche die Ge
meilnde der Church umfasste, aber auch we1ılit darüber hinausreichte?

Ich konnte infach keine Antworten aul diese Fragen inden Dennoch
zieht MmMeiıne eele iImmer Och ach Charleston; das Blut, das Uurc
MmMeıine ern 1e€ ruft ach dem vergoösSsehNell Blut der Ermordeten;
MmMeıine Fuße Sind iImMmer Och bereit, loszugehen, WEl ich das en
VO  = Juni 201 en

Womanistische Theologie

Womanıistische Theologie entspringt der Schwarzen Befreiungstheolo-
D1e, SOWIE auch teilweise der lateinamerikanıschen Befreiungstheologie.
Die Entwicklungsgeschichte der WOomManIistischen Theologie verläuft paral
lel der Entwicklung der postkolonialen Theologie und 1st stark mi1t die
SEr verknüpfit. Sicherlich seht dabel die Womanıistische Theologie den
eren Theologien 1n Mmancherlei 1NSIC VOTaus, indem S1E Zu eispie
ehrwürdige Mmoralische odes, theologische Prinzipien und konstruktive
Vorschläge, eMmMe1INsSC eben, miıt einbindet. In ersier LINIE ass sıch
die Womanistische Theologie, die sich In den Vereinigten Staaten heraus-
bildet, jedoch als e1nNe theologisch-ethische or aufT den transatlantı
schen Sklavenhandel und die Frauen der Alriıkanischen Diaspora herleiten,
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des Anschlags gehörte, die letzte Ehre erweisen. Wir waren nach unserer
Ankunft in Charleston direkt zur Kirche gegangen, und dennoch konnten
wir erst einige Minuten vor Toresschluss hinein. Wir stießen auf bekannte
Gesichter und reihten uns sofort in die Warteschlange ein. Als wir dann den
Altarraum der Mother Emanuel Church betraten, wurden wir darum gebe-
ten, auf Handys und Fotos zu verzichten, eine Frage des Respekts gegenüber
der Familie des Pastors. 

Am 17. Juni 2015 wurden neun Menschen zu Märtyrern. Wir standen
vor dem leblosen Körper von einem von ihnen, gekleidet in ein wunder-
schönes Gewand, das die Hingabe widerspiegelte, mit welcher der Pastor
die frohe Botschaft Jesu verkündet und den Menschen, die dem Weg der
frohen Botschaft folgen wollten, gedient hatte. Als ich an dem Sarg vor-
überging, fragte ich mich, was ich in Charleston sehen wollte, was so wich-
tig an dieser Totenwache war, dass ich mich mit Schwester Tutt dafür auf
den Weg gemacht hatte. Warum hatte es nicht gereicht, in White Plains ei-
nen Protestmarsch zu organisieren und dem Anschlag zu gedenken?
Warum verspürte ich den Drang, der Beerdigung in der TD Arena beizu-
wohnen und mit der Glaubensgemeinschaft zu trauern, welche die Ge-
meinde der AME Church umfasste, aber auch weit darüber hinausreichte? 

Ich konnte einfach keine Antworten auf diese Fragen finden. Dennoch
zieht es meine Seele immer noch nach Charleston; das Blut, das durch
meine Adern fließt, ruft nach dem vergossenen Blut der Ermordeten;
meine Füße sind immer noch bereit, loszugehen, wenn ich an das Attentat
vom Juni 2015 denke. 

Womanistische Theologie 

Womanistische Theologie entspringt der Schwarzen Befreiungstheolo-
gie, sowie auch teilweise der lateinamerikanischen Befreiungstheologie.
Die Entwicklungsgeschichte der womanistischen Theologie verläuft paral-
lel zu der Entwicklung der postkolonialen Theologie und ist stark mit die-
ser verknüpft. Sicherlich geht dabei die Womanistische Theologie den an-
deren Theologien in mancherlei Hinsicht voraus, indem sie zum Beispiel
ehrwürdige moralische Codes, theologische Prinzipien und konstruktive
Vorschläge, Gemeinschaft zu leben, mit einbindet. In erster Linie lässt sich
die Womanistische Theologie, die sich in den Vereinigten Staaten heraus-
bildet, jedoch als eine theologisch-ethische Antwort auf den transatlanti-
schen Sklavenhandel und die Frauen der Afrikanischen Diaspora herleiten,
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die Uurc den Sklavenhande und dessen Erbe beeinflusst und eformt
wurden

In ihrer Erzählung “Coming Apart” 197/9) SCNreli Alice alker
„LEin e Womanist*in Ist WIE e1n’e Feminist”in, 11UTr gewöhnlicher.  “2 Nur
e1N Daal re danach kann bel ihr e1nNe erwelterte Definıition Zu
Womanismus In ihrer ammlung VOT ESSAaYyS . In earc OT Our others
ardens 1983) inden ‚13  1e Uus1 1e anz 1e den Mond 1e
den (Gelst. 1e 1e und sSsen und Kundungen. 1e die USe1IN-
andersetzung. 1e die Gemeinschaft. 1e sich selbst. Allem Zu

“3Irotz Dolores Wiılliams die rste, die Walkers wWwomManıistisches
Konzept 1n theologischen tudien weiterentwickelt hat und die den Begriff
„WwWomanistische Theologie” eprägt hat.

Man könnte annehmen, dass der kurze Abhriss der Geschichte der
ManısusSschen Iheologie echer nebensächlic Iür e1ine Bibelarbei über UuKas
24, 1—-1 iISt, doch dem IsSt N1IC Das wWwomMaAanistische Gedankengut und
die womManistische Iheologie egen 1in besonderes Augenmerk aul das Ster:
ben und den 1od Al jener enschen, die MIt den Worten VON alle Can
NON als “hyper(in)visible”, alSO „außerst (UN}SIC  ar  66 beschrieben werden.“
1ese Bezeichnung wird verwendet, die Art und Ee1sSE beschreiben,
W1€e die Körper schwarzer Frauen aul der einen £1{e csehr SIC  ar sind und
TUr Unterdrückung, Leiden und Vernichtung WIe emacht sSein scheinen
Auf der anderen €e1{e aher werden S1E 1n einer Mmenschlichen Gesellschaft,
die darauft beruht, dass S1e 1n allen Bereichen des andelns und Denkens
umfTassend mitgestaltet werden kann, ignoriert, ausradiert und als inexIistent
betrachtet Wie die Frauen Grab 13  arla Magdalena und ohanna und
arla, des akobus Mutter, und die anderen Frauen M1t ihnen  L sind auch
alker, 111aMmMs und (Cannon Jenen, die den (Gräbern und den Or-
tien des erbens und des es sehen S1e sehen N1IC MNUur hin,
hen, WaSs ach der Kreuzigung und dem 1od Jesu eschah, bereit entdek:
ken, WaS VON seinem Körper geblieben 1st und bereit, den ehlosen
Körper Jesu auch och 11 lode ehnren S1e sehen auch, sehen, WaSs
ach der Ermordung unzähnhliger schwarzer Frauen, schwarzer Männer,

ICEe Aalker Coming Dart; In aylı {Iips (ed.) [I[he VWomanıist Reader, New York
20006, /, 11
Dies.: In Search f (J)ur Mothers (‚ardens VWomanıist Prose, I1st ed., San ieg0 19853
afı:e (annon: Sexing ac VWomen: Liberation Irom the Prisonhouse f Anatomical
Authority; InN: Dwight Hopkins an Anthony Pinn (eds.) Loving the BOdy: ac
Religious tudies and the rotic, Basingstoke 2007, 11—30
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die durch den Sklavenhandel und dessen Erbe beeinflusst und geformt
wurden. 

In ihrer Erzählung “Coming Apart” (1979) schreibt Alice Walker:
„Ein*e Womanist*in ist wie ein*e Feminist*in, nur gewöhnlicher.“2 Nur
ein paar Jahre danach kann man bei ihr eine erweiterte Definition zum
Womanismus in ihrer Sammlung von Essays “In Search of Our Mothers’
Gardens” (1983) finden: „Liebt Musik. Liebt Tanz. Liebt den Mond. Liebt
den Geist. Liebt Liebe und gutes Essen und Rundungen. Liebt die Ausein-
andersetzung. Liebt die Gemeinschaft. Liebt sich selbst. Allem zum
Trotz.“3 Dolores S. Williams war die Erste, die Walkers womanistisches
Konzept in theologischen Studien weiterentwickelt hat und die den Begriff
„womanistische Theologie“ geprägt hat. 

Man könnte annehmen, dass der kurze Abriss der Geschichte der wo-
manistischen Theologie eher nebensächlich für eine Bibelarbeit über Lukas
24, 1‒12 ist, doch dem ist nicht so. Das womanistische Gedankengut und
die womanistische Theologie legen ein besonderes Augenmerk auf das Ster-
ben und den Tod all jener Menschen, die mit den Worten von Katie G. Can-
non als “hyper(in)visible”, also „äußerst (un)sichtbar“ beschrieben werden.4

Diese Bezeichnung wird verwendet, um die Art und Weise zu beschreiben,
wie die Körper schwarzer Frauen auf der einen Seite sehr sichtbar sind und
für Unterdrückung, Leiden und Vernichtung wie gemacht zu sein scheinen.
Auf der anderen Seite aber werden sie in einer menschlichen Gesellschaft,
die darauf beruht, dass sie in allen Bereichen des Handelns und Denkens
umfassend mitgestaltet werden kann, ignoriert, ausradiert und als inexistent
betrachtet. Wie die Frauen am Grab – „Maria Magdalena und Johanna und
Maria, des Jakobus Mutter, und die anderen Frauen mit ihnen“ – sind auch
Walker, Williams und Cannon unter jenen, die zu den Gräbern und den Or-
ten des Sterbens und des Todes gehen. Sie gehen nicht nur hin, um zu se-
hen, was nach der Kreuzigung und dem Tod Jesu geschah, bereit zu entdek-
ken, was von seinem toten Körper geblieben ist und bereit, den leblosen
Körper Jesu auch noch im Tode zu ehren. Sie gehen auch, um zu sehen, was
nach der Ermordung unzähliger schwarzer Frauen, schwarzer Männer,

2 Alice Walker: Coming Apart; in Layli Phillips (ed.): The Womanist Reader, New York
2006, 7, 11.

3 Dies.: In Search of Our Mothers’ Gardens: Womanist Prose, 1st ed., San Diego 1983.
4 Katie G. Cannon: Sexing Black Women: Liberation from the Prisonhouse of Anatomical

Authority; in: Dwight N. Hopkins and Anthony B. Pinn (eds.): Loving the Body: Black
Religious Studies and the Erotic, Basingstoke 2007, 11–30.
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schwarzer Kinder und Al jener eschah, die 1n den Bereich der hyper(in} VI-
STOLEy gedrängt wurden N1e (und wir, die WIT den drei Bahnbrecher*innen
aul 1nrem Weg folgen) sehen den en und vergeSschel (Gräbern VON Re
ecca ackson und ReCcYy Taylor; S1E (und WITr, die WIT den Bahnbrecher*innen
aul 1nrem Weg folgen) sehen den TISCHenNn (Gräbern VON Anthony amar
m1 Sandra anı und 1WI Herring,

Der ONkrTreie Umgang mMit Befreiung, Leiden und Auferstehung 1n WO-
Manistische Theologie, WIe er hel 111aMmMs entwickelt wurde, 1st VON 016
SCHeIidender Bedeutung hel der Betrachtung VON UuKas 24, 1—-1 Im 1cC
aul die Befreiung 111aMmMs den edanken ab, den Auszug AUS Agypten
als Ausgangspunkt anzusehen, Oobwohl er TUr die Schwarze Befreiungstheolo-
ie thematisch sehr ergiebig 1st. Stattdessen konzentriert sich 111aMmMs aul
die Geschichte der agar, e1n lext der Befreiung, der das en und die ET-
fahrungen schwarzer Frauen echer beschreibt. 111aMmMs SCHNE sich anlrei
chen indigenen und postkolonialen Iheolog“innen d indem S1e e ablehnt,
1n die alle der Kolonialisierung Lappen und e1ine Flucht AUS der Sklaverei

versprechen., Befreiung wird vielmehr Urc die Begegnung MIt dem
Gott, „der Mich jeht“ (Genesis 3 13—14), ausgedrückt.5

111ams schlägt auch e1nNe alternative Betrachtung des Leidens VOTL. Bel
inr seht VOT allem die enschen, eren gesamte Erfahrungen 1M Le
ben als ewlges Leiden beschrieben werden können Wiılliams Ist der
sicht, dass „weder Ösegeld, Genugtuung und Entschädigung Och VeT-
schiedene Mmoralische Versöhnungstheorien1 SiNd, die Fragen
alroamerikanischer Frauen ach rlösung und Stellvertretung akzeptabe

“6beantworten Sta  essen SCHNreli sie, dass „der“*die womanıistische
Theolog*in das SOzlopolitische Denken und Handeln AUS der Welt der aIro
amerikanischen Frauen NUtZT, schwarzen Frauen zeigen, dass eren
He1l nicht VOT e1ner WIE auch iImMmer Form der Stellvertretung
angt, die beli eiInem tradıtionellen und orthodoxen Verständnis VONN Jesu
en und lod Tüur heilig erklär wurde  “

ach Wiılliams bedarftf e1ner Theologie, die das ewlge Leiden und die
Unterdrückung VOT Schwarzen und Braunen Körpern unterbricht insbe-
Ondere bezogen aufT die Frauen miıt alrıkanischer erkun 1n den Verel-
nıgten Staaten und nicht e1ner Theologie, die das Leiden VOT eINem

Delores HHAams. Ulsters In the VWilderness Ihe Challenge f VWomanıist (‚Od- lalk,
Maryknoll, N. 1993, 5—
Ebd., 164
Ebd
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schwarzer Kinder und all jener geschah, die in den Bereich der hyper(in)vi-
sibility gedrängt wurden. Sie (und wir, die wir den drei Bahnbrecher*innen
auf ihrem Weg folgen) gehen zu den alten und vergessenen Gräbern von Re-
becca Jackson und Recy Taylor; sie (und wir, die wir den Bahnbrecher*innen
auf ihrem Weg folgen) gehen zu den frischen Gräbern von Anthony Lamar
Smith, Sandra Bland und Kiwi Herring. 

Der konkrete Umgang mit Befreiung, Leiden und Auferstehung in wo-
manistischer Theologie, wie er bei Williams entwickelt wurde, ist von ent-
scheidender Bedeutung bei der Betrachtung von Lukas 24, 1‒12. Im Blick
auf die Befreiung lehnt Williams den Gedanken ab, den Auszug aus Ägypten
als Ausgangspunkt anzusehen, obwohl er für die Schwarze Befreiungstheolo-
gie thematisch sehr ergiebig ist. Stattdessen konzentriert sich Williams auf
die Geschichte der Hagar, ein Text der Befreiung, der das Leben und die Er-
fahrungen schwarzer Frauen eher beschreibt. Williams schließt sich zahlrei-
chen indigenen und postkolonialen Theolog*innen an, indem sie es ablehnt,
in die Falle der Kolonialisierung zu tappen und eine Flucht aus der Sklaverei
zu versprechen. Befreiung wird vielmehr durch die Begegnung mit dem
Gott, „der mich sieht“ (Genesis 16, 13‒14), ausgedrückt.5

Williams schlägt auch eine alternative Betrachtung des Leidens vor. Bei
ihr geht es vor allem um die Menschen, deren gesamte Erfahrungen im Le-
ben als ewiges Leiden beschrieben werden können. Williams ist der An-
sicht, dass „weder Lösegeld, Genugtuung und Entschädigung noch ver-
schiedene moralische Versöhnungstheorien geeignet sind, um die Fragen
afroamerikanischer Frauen nach Erlösung und Stellvertretung akzeptabel
zu beantworten“.6 Stattdessen schreibt sie, dass „der*die womanistische
Theolog*in das soziopolitische Denken und Handeln aus der Welt der afro-
amerikanischen Frauen nutzt, um schwarzen Frauen zu zeigen, dass deren
Heil nicht von einer wie auch immer gearteten Form der Stellvertretung
abhängt, die bei einem traditionellen und orthodoxen Verständnis von Jesu
Leben und Tod für heilig erklärt wurde“.7

Nach Williams bedarf es einer Theologie, die das ewige Leiden und die
Unterdrückung von Schwarzen und Braunen Körpern unterbricht ‒ insbe-
sondere bezogen auf die Frauen mit afrikanischer Herkunft in den Verei-
nigten Staaten ‒, und nicht einer Theologie, die das Leiden von einem ab-

5 Delores S. Williams: Sisters in the Wilderness: The Challenge of Womanist God-Talk,
Maryknoll, N.Y., 1993, 5‒7.

6 Ebd., 164.
7 Ebd.
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trakten Konzept 1n e1nNe reelle acC umwande Solange das Kreuz Jesu
als e1N USdruc SEINeEer Stellvertretung Iur die enschen aNSCHOMME
wird, ibt keine Befreiung und eın He1l 1n Jesu Kreuz Tüur die Men
schen, die ihrerseits stellvertretend Tüur Familien und aus  e, er
und Natieonalstaaten und jegliche Dimension dazwischen gelitten en
Laut Wiıilliams annn Leiden niemals gutgeheißen Oder DOSILV dargestellt
werden Daher MuUussen WIr vorsichtig se1n, WIE WITr das Kreuz anneNmMen
und W2S WIr davon nehmen

Wiıilliams bletet bedeutsame Einblicke 1n das ema der eutigen
arbeit, die miıt den 1 hemen der vergallgehel) Tage In Verbindung STe Für
den März 2018 lautet das ema „Die Welt verwandeln Ausgerüste
Tüur die Nachfolge”. Das ema VO  = März Ist „Ausgerüste Tüur die
Nachfolge: Das Kreuz umarmen  “ Der Übergang VOT eiInem Tag aufT den
Nachstien betont die Tauglichkeit, die Praxisnähe, die Ausrüstung und die
Fähigkeiten erer, die dem Weg Jesu folgen und dabel die Nachfolger Jesu
auUusrusten und demzufolge selhst ausgerustete Nachfolger sind Für Wil.
lams Art und Weise, mi1t Leiden umzugehen, einschließlich des Leidens
Jesu KreuZz, 1st die rage der Ausrüstung tundamental AaDEel untersucht
S1E die olgende rage Ist die Art und Weise, mi1t der WIr das „KreuZz UMar-
men  &b VOT allem, WEl miıt dem Umarmen augenscheinlich auch e1nNe Bil
ligung des Leides einhergeht e1nNe taugliche Oder sebrauchsfähige USTFUS-
LUunNng Tüur die Nachfolge esu In ihrer or vernein SIE diese rage
Somit S1E uns egen, das Kreuz Jesu UMarmnen und uns
AaUSZUFrüsStien als die, die dem Weg Jesu folgen.

Wiıilliams schlägt den folgenden Weg VOTl, das „Kreuz umarmen  “ ESs
1st e1N Weg, der uns nilft, Uukas esen S1e sSschre1i1 „Die Uulerste
hung hängt nicht e1N en lang VO  = Kreuz ab, denn das Kreuz repräsen-
1er 1Ur das historische BÖSse, welches das ute besiegen versucht. Die
Auferstehun Jesu und das TrDIUuNen des (‚elstes ottes 1n der Welt als
olge der Auferstehun repräsentieren das en der ”ministerial visi1on’,
also der ‚Dienst-Vision‘, die den Sieg ber das OSE erringt, welches S1E
vernichten versucht.““ Im Weiteren erklärt s1e „Somit MUussen die WOTNA-
nistischen Iheolog“innen zeigen, dass die rlösung der enschen nicht
mi1t e1ner stellvertretenden und ersetzenden In Zusammenhang STEe
hen kann, die esus In diesem utigen Akt gespie haben Soll, beli dem die
un und/oder das OSE angeblic besiegt wurden Nur kann SinNVvoll

Ebd., 165
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strakten Konzept in eine reelle Sache umwandelt. Solange das Kreuz Jesu
als ein Ausdruck seiner Stellvertretung für die Menschen angenommen
wird, gibt es keine Befreiung und kein Heil in Jesu Kreuz für die Men-
schen, die ihrerseits stellvertretend für Familien und Haushalte, Länder
und Nationalstaaten und jegliche Dimension dazwischen gelitten haben.
Laut Williams kann Leiden niemals gutgeheißen oder positiv dargestellt
werden. Daher müssen wir vorsichtig sein, wie wir das Kreuz annehmen
und was wir davon annehmen. 

Williams bietet bedeutsame Einblicke in das Thema der heutigen Bibel-
arbeit, die mit den Themen der vergangenen Tage in Verbindung steht. Für
den 12. März 2018 lautet das Thema „Die Welt verwandeln: Ausgerüstet
für die Nachfolge“. Das Thema vom 13. März ist „Ausgerüstet für die
Nachfolge: Das Kreuz umarmen“. Der Übergang von einem Tag auf den
nächsten betont die Tauglichkeit, die Praxisnähe, die Ausrüstung und die
Fähigkeiten derer, die dem Weg Jesu folgen und dabei die Nachfolger Jesu
ausrüsten und demzufolge selbst ausgerüstete Nachfolger sind. Für Wil-
liams’ Art und Weise, mit Leiden umzugehen, einschließlich des Leidens
Jesu am Kreuz, ist die Frage der Ausrüstung fundamental. Dabei untersucht
sie die folgende Frage: Ist die Art und Weise, mit der wir das „Kreuz umar-
men“ – vor allem, wenn mit dem Umarmen augenscheinlich auch eine Bil-
ligung des Leides einhergeht – eine taugliche oder gebrauchsfähige Ausrüs-
tung für die Nachfolge Jesu? In ihrer Antwort verneint sie diese Frage.
Somit führt sie uns zu neuen Wegen, das Kreuz Jesu zu umarmen und uns
auszurüsten als die, die dem Weg Jesu folgen. 

Williams schlägt den folgenden Weg vor, das „Kreuz zu umarmen“. Es
ist ein Weg, der uns hilft, Lukas 24 zu lesen. Sie schreibt: „Die Auferste-
hung hängt nicht ein Leben lang vom Kreuz ab, denn das Kreuz repräsen-
tiert nur das historische Böse, welches das Gute zu besiegen versucht. Die
Auferstehung Jesu und das Erblühen des Geistes Gottes in der Welt als
Folge der Auferstehung repräsentieren das Leben der ‘ministerial vision’,
also der ,Dienst-Vision‘, die den Sieg über das Böse erringt, welches sie zu
vernichten versucht.“8 Im Weiteren erklärt sie: „Somit müssen die woma-
nistischen Theolog*innen zeigen, dass die Erlösung der Menschen nicht
mit einer stellvertretenden und ersetzenden Rolle in Zusammenhang ste-
hen kann, die Jesus in diesem blutigen Akt gespielt haben soll, bei dem die
Sünde und/oder das Böse angeblich besiegt wurden. Nur so kann sinnvoll

8 Ebd., 165.
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aul die historischen Erfahrungen VOT stellvertretender Unterdrückung der
Schwarzen Frauen geantwortel werden  &b

Um klar machen, 1l111ams Tort. „Somit wird das Ansehen
des Kreuzes befleckt, wird ZU grässlichen USdaruc der kollektiven
menschlichen un esus besiegt dann die Uun: nicht Uurc seinen lod

Kreuz406  Dokumente und Berichte  auf die historischen Erfahrungen von stellvertretender Unterdrückung der  Schwarzen Frauen geantwortet werden.“  Um es klar zu machen, fährt Williams fort: „Somit wird das Ansehen  des Kreuzes befleckt, es wird zum grässlichen Ausdruck der kollektiven  menschlichen Sünde, Jesus besiegt dann die Sünde nicht durch seinen Tod  am Kreuz ... Jesus besiegte daher die Sünde im Leben.“'* Für viele unter  uns ist dieser neue Gedanke schwer zu akzeptieren. Eine (theologische)  Neuausrichtung in diesem Ausmaß wäre revolutionär. Dennoch lädt uns  Williams dazu ein, die „Dienst-Vision“ von Jesus anzunehmen, sowie auch  das Leben Jesu und das Leben, zu dem uns Jesus zu seiner Nachfolge auf-  ruft. Die „Dienst-Vision“ mag zum und durch den Tod führen, sogar zum  Kreuzestod, aber der Fokus und die Annahme des Kreuzes liegen auf dem  Leben in Rechtschaffenheit, Frieden, Liebe, Freude, Gerechtigkeit, Gnade,  Barmherzigkeit und Heilung, welches wir jeden Tag leben. Aus diesem  Grund bekräftigen wir unseren Fokus auf den Auferstehungstexten, auch  wenn wir jetzt in der Passionszeit sind. Aus diesem Grund sehen wir das  Kreuz Jesu als schmerzlichen, unglückseligen (in allem aber wenig überra-  schenden) Lauf des Lebens und erkennen es in den Wüstenerfahrungen  von Hagar und Jesus gleichermaßen wieder. Mit Williams bekräftigen wir,  was es heißt, das Kreuz zu umarmen: Die Frauen in Lukas 24 begegneten  zunächst der Leere des Grabes und waren ratlos, aber dann begegneten sie  ihrem Auftrag, der die „Dienst-Vision“ weiterführt. Diese Vision wird oft  durch die Kreuze, die wir alle tragen müssen, und das Kreuz Jesu darge-  stellt, doch dabei bleibt sie stets auf das Leben fokussiert.  Schlüssel zum Text  In Lukas 24, 1—12 gibt es viele Aspekte, bei denen sich eine nähere  Betrachtung lohnt. Die Tatsache, dass die Frauen am Sabbattag zu der Gra-  besstätte Jesu gehen, stellt dabei einen besonderen Aspekt dar, den wir  nicht übersehen dürfen. Diese Frauen hätten den toten Körper Jesu um-  sorgt, wenn sie ihn gefunden hätten und spiegeln somit das Leben desjeni-  gen wider, der selbst am Sabbattag Heilung gebracht hat (Markus 3, 1—6,  Lukas 13, 10—17). Es ist sicherlich kein Zufall, dass die langen Leinenstrei-  fen, die als Tücher für Jesu Körper gedacht waren, einem Verband glichen.  9  Ebd.  10  Ebd., 166.  ÖR 67 (8/2018)esus esiegte daher die Uun: 1M Leben  «10 Für viele
uns Ist dieser euUue€e Gedanke schwer akzeptieren. 1ne (theologische)
Neuausrichtung In diesem Ausmal wWware revolutionär. Dennoch ädt uns
1l111ams dazu e1n, die „Dienst-Vision” VOT esus anzunehmen, SOWIE auch
das en Jesu und das eben, dem uns esus SeINer Nachfolge aul-
ruft. Die „Dienst-Vision“” Mag ZUuU und Uurc den 1od führen, ZU

Kreuzestod, aber der Uus und die Annahme des Kreuzes liegen auf dem
en In Kechtschaffenheit, Frieden, jebe, Freude, Gerechtigkeit, nade,
Barmherzigkeit und Heilung, welches WIr jeden Tag en AÄus diesem
Iun bekräftigen WIr uUuNSeTEelN Uus aufT den Auferstehungstexten, auch
WE WIr Jjetzt In der Passionszeit sind AÄus diesem Iun senen WITr das
Kreuz Jesu als schmerzlichen, unglückseligen (in allem ahber wenI1g überra-
schenden)] LAauT des Lebens und erkennen In den Wüstenerfahrungen
VOT Hagar und eSsus gleichermaßen wieder. Mit Wiıilliams bekräftigen WITF,
W2S el das Kreuz uUumarmen Die Frauen 1n Uukas begegneten
zunNächst der eere des (Grabes und ratlos, ahber dann begegneten S1E
ihrem Auftrag, der die „Dienst-Vision” weiliterführt. Diese Vision wird Oft
Uurc die Kreuze, die WIr alle Lragen mussen, und das Kreuz Jesu darge
stellt, doch ©1 bleibt S1E aul das en lokussiert

Schlüsselz Text

In Uukas 24, 1—1 ibt viele Aspekte, beli enen sıch e1nNe nanere
Betrachtung Die atsache, dass die Frauen attag der (;ra:
hbesstätte Jesu sehen, stellt aDel eıInNnen besonderen Aspekt dar, den WIr
nicht übersehen dürfen Diese Frauen hätten den KÖörper Jesu

WEl S1E inn gefunden hätten und spiegeln SOMI1I das en desjeni
gEeN wider, der selhst attag Heilung sebrac hat (Markus 3, 1—0,
as » 10—1 /) ESs 1st sicherlich eın Zufall, dass die angen Leinenstre1l-
ien, die als lUücher Tüur Jesu Körper edacht Warell, eINem Verband lichen.

Ebd
10 Ebd., 166
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auf die historischen Erfahrungen von stellvertretender Unterdrückung der
Schwarzen Frauen geantwortet werden.“9

Um es klar zu machen, fährt Williams fort: „Somit wird das Ansehen
des Kreuzes befleckt, es wird zum grässlichen Ausdruck der kollektiven
menschlichen Sünde. Jesus besiegt dann die Sünde nicht durch seinen Tod
am Kreuz … Jesus besiegte daher die Sünde im Leben.“10 Für viele unter
uns ist dieser neue Gedanke schwer zu akzeptieren. Eine (theologische)
Neuausrichtung in diesem Ausmaß wäre revolutionär. Dennoch lädt uns
Williams dazu ein, die „Dienst-Vision“ von Jesus anzunehmen, sowie auch
das Leben Jesu und das Leben, zu dem uns Jesus zu seiner Nachfolge auf-
ruft. Die „Dienst-Vision“ mag zum und durch den Tod führen, sogar zum
Kreuzestod, aber der Fokus und die Annahme des Kreuzes liegen auf dem
Leben in Rechtschaffenheit, Frieden, Liebe, Freude, Gerechtigkeit, Gnade,
Barmherzigkeit und Heilung, welches wir jeden Tag leben. Aus diesem
Grund bekräftigen wir unseren Fokus auf den Auferstehungstexten, auch
wenn wir jetzt in der Passionszeit sind. Aus diesem Grund sehen wir das
Kreuz Jesu als schmerzlichen, unglückseligen (in allem aber wenig überra-
schenden) Lauf des Lebens und erkennen es in den Wüstenerfahrungen
von Hagar und Jesus gleichermaßen wieder. Mit Williams bekräftigen wir,
was es heißt, das Kreuz zu umarmen: Die Frauen in Lukas 24 begegneten
zunächst der Leere des Grabes und waren ratlos, aber dann begegneten sie
ihrem Auftrag, der die „Dienst-Vision“ weiterführt. Diese Vision wird oft
durch die Kreuze, die wir alle tragen müssen, und das Kreuz Jesu darge-
stellt, doch dabei bleibt sie stets auf das Leben fokussiert. 

Schlüssel zum Text 

In Lukas 24, 1‒12 gibt es viele Aspekte, bei denen sich eine nähere
Betrachtung lohnt. Die Tatsache, dass die Frauen am Sabbattag zu der Gra-
besstätte Jesu gehen, stellt dabei einen besonderen Aspekt dar, den wir
nicht übersehen dürfen. Diese Frauen hätten den toten Körper Jesu um-
sorgt, wenn sie ihn gefunden hätten und spiegeln somit das Leben desjeni-
gen wider, der selbst am Sabbattag Heilung gebracht hat (Markus 3, 1‒6,
Lukas 13, 10‒17). Es ist sicherlich kein Zufall, dass die langen Leinenstrei-
fen, die als Tücher für Jesu Körper gedacht waren, einem Verband glichen.

9 Ebd.
10 Ebd., 166.
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ESs ergibt Sinn, dass diese lUücher Iur Begräbnisrituale gleichzeitig
auch die Hofnung e1Nes erhbandes ausdrücken dass der 1od vielleicht
nicht endgültig ISt; dass das, W2S VOT den lUüchern edeckt ISt, seheilt, X
STAr und überwunden werden könnte

annn SiDt Och den Aspekt des leeren rabes 1e$ Ist letztendlic
der Jeil der Irohen OTSC VOT eben, 1od und Auferstehun Jesu, der
nicht umgedeutet werden kann, nicht darf und auch nicht sollte ESs
e1nNe 1e17a Erklärungen Tüur das eere rah seben können, ahber Ott
chickt uns oten, die dieser eere und diesem entscheidenden Moment
voll Schrecken und Ratlosigkeit eiınen SIinn verleihen. '

E1IN spezielles Augenmerk sollte aufT Uukas 24, 11 serichtet werden In
diesem Vers wird das griechische Wort E£POC benutzt, be
schreiben, WIE die Orte emplangen wurden, die die Frauen ihrer Ge
meinschaft VO  = Grab zurückbrachten Dieses Wort wird 1Ur e1N einzIges
Mal In den neustestamentlichen Schriften verwendet und wird 1n der LU
erbıbe 201 mi1t „Geschwätz“ uberse 1ele uns werden dazu
neigen, lauben, dass keine spielt, dass Frauen diejenigen WA-

reIN, die das eere Grab Jesu gefunden aben und dass die atsache ihrer
Geschlechteridentität unbedeutend 1ST. Aber dies Ist eın Zufall In gleicher
Weise Sind WITr vielleicht versucht denken, dass die Unterstellung, dass
die Orte der Frauen 1Ur ESCHAWAAL ehbenfTfalls nichts mi1t eren Ge
SCHIeC iun habe Doch diejenigen Uuns, die Geschlechterunge-
rechtigkei aufT allen Ebenen esehen und selhst erleht haben, wIssen, dass
die Vorwüuürfife Frauen häufig miıt eren Stimme und eren Art
prechen zusammenhängen. Frauen wird Oft (‚erede und gemeines Lästern
unterste In anderen lextstellen der neustestamentlichen CcCNrılften wird
das prechen der Frauen geregelt und diszipliniert (1 KOr 54,1; 1ım
2,12) ulerdem wird Frauen se17 jeher vorgeworfen, hysterisch sein
Das Wort und die Zeugenaussagen VOT Frauen werden auch eute Och In
Gerichtsverfahren und vielen Kırchen hinterfragt. Daher 1st die atsache,
dass Frauen die ersien Zeugen der Auferstehung Warell, 1n bedeutsamer
Tuc mi1t den Iradıtionen nner und auber der Kirche.“

WiIHham Barclay. I he Gospel f Luke, revised and updated edition, Louisville, KY.,
2001; RKichard Horsley. Jesus and the Spiral f Violence: Popular Jewish Resistance In
RKoman alestine, I1st ed., San Francisco 1987; Bruce Malina [I[he New estamen
(338 Insights Irom ultura| Anthropology, Atlanta (Ga., 1981

12 IHes ISst immer och wahr, ungeachtet des Beschlusses VON aps Franziskus, die liturgi-
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Es ergibt Sinn, dass genau diese Tücher für Begräbnisrituale gleichzeitig
auch die Hoffnung eines Verbandes ausdrücken: dass der Tod vielleicht
nicht endgültig ist; dass das, was von den Tüchern bedeckt ist, geheilt, ge-
stärkt und überwunden werden könnte. 

Dann gibt es noch den Aspekt des leeren Grabes. Dies ist letztendlich
der Teil der frohen Botschaft von Leben, Tod und Auferstehung Jesu, der
nicht umgedeutet werden kann, nicht darf und auch nicht sollte. Es hätte
eine Vielzahl an Erklärungen für das leere Grab geben können, aber Gott
schickt uns Boten, die dieser Leere und diesem entscheidenden Moment
voll Schrecken und Ratlosigkeit einen Sinn verleihen.11

Ein spezielles Augenmerk sollte auf Lukas 24, 11 gerichtet werden. In
diesem Vers wird das griechische Wort λερος (leros) benutzt, um zu be-
schreiben, wie die Worte empfangen wurden, die die Frauen ihrer Ge-
meinschaft vom Grab zurückbrachten. Dieses Wort wird nur ein einziges
Mal in den neustestamentlichen Schriften verwendet und wird in der Lu-
therbibel 2017 mit „Geschwätz“ übersetzt. Viele unter uns werden dazu
neigen, zu glauben, dass es keine Rolle spielt, dass Frauen diejenigen wa-
ren, die das leere Grab Jesu gefunden haben und dass die Tatsache ihrer
Geschlechteridentität unbedeutend ist. Aber dies ist kein Zufall. In gleicher
Weise sind wir vielleicht versucht zu denken, dass die Unterstellung, dass
die Worte der Frauen nur Geschwätz waren, ebenfalls nichts mit deren Ge-
schlecht zu tun habe. Doch diejenigen unter uns, die Geschlechterunge-
rechtigkeit auf allen Ebenen gesehen und selbst erlebt haben, wissen, dass
die Vorwürfe gegen Frauen häufig mit deren Stimme und deren Art zu
Sprechen zusammenhängen. Frauen wird oft Gerede und gemeines Lästern
unterstellt. In anderen Textstellen der neustestamentlichen Schriften wird
das Sprechen der Frauen geregelt und diszipliniert (1 Kor 14, 34,1; Tim
2,12). Außerdem wird Frauen seit jeher vorgeworfen, hysterisch zu sein.
Das Wort und die Zeugenaussagen von Frauen werden auch heute noch in
Gerichtsverfahren und vielen Kirchen hinterfragt. Daher ist die Tatsache,
dass Frauen die ersten Zeugen der Auferstehung waren, ein bedeutsamer
Bruch mit den Traditionen innerhalb und außerhalb der Kirche.12

11 Vgl. William Barclay: The Gospel of Luke, revised and updated edition, Louisville, Ky.,
2001; Richard Horsley: Jesus and the Spiral of Violence: Popular Jewish Resistance in
Roman Palestine, 1st ed., San Francisco 1987; Bruce Malina: The New Testament
World: Insights from Cultural Anthropology, Atlanta Ga., 1981.

12 Dies ist immer noch wahr, ungeachtet des Beschlusses von Papst Franziskus, die liturgi-
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rinnern, zurückkommen und berichten

Uukas 24, 8—U verdeutlich die Verantwortung und MIiss1on, der WIr
Uurc den erwelterten Blickwinkel dieser Bibelarbeit aufgefordert werden
Selbstverständlich Sibt Prüfungen, Schwierigkeiten und Herausforderun-
gEeN 1n uNnNseTel eben, die uns Uurc viele (Grabesstätten hindurchführen
ESs wird enschen sgeben, die ber uNnSserTe irdischen Tage hIiNAaus en
werden und die und Uurc uNnSserTe (Grabesstätten sehen werden, In de
NelNn uNnserTe KÖörper ZUr ewigen Ruhe liegen. In dem en der Nachfolge,
den egen Jesu Christi folgend, geraten WITr den Grabesstätten, WIr
den Körper und (‚elst Jesu lınden erwarten Wır werden uNnSserTe aller-
besten Spezereien diese rte bringen, bereit, den Körper 115€-
6S TIOSers ehren Wır werden feststellen, dass der KÖörper uNSeTes Er
lösers verschwunden 1ST. Diese Erfahrung wird uns ratlos lassen Wır WET-
den nicht wIssen, WIEe WIr hbesten Tortfahren sollen annn werden WIr
die Ofen ottes anrufen, welche versuchen werden, das Erlehte Tüur uns

interpretieren und übersetzen Dennoch wird Iur uns schwierig
leiben Die Iraditionen werden uns dazu einladen, das Übliche Lun,
das Lun, W2S WITr ewöhnt sind Nichtsdestotrotz Mussen WIrF, die WITr Tüur
die Nachfolge ausgerustet Sind und das Kreuz Jesu als unglückliches, WE
auch wen1g überraschendes Ereignis e1Nes Lebens der Nachfolge annen-
MEN, bereit se1n, uns VOT Iraditionen Ösen, die Auferstehung e '
en Um die Auferstehun erleben, MuUussen WITr 1n der Lage se1n, uns

erinnern, zurückzukommen und berichten
Wır erinnern uns das Leiden, Och tärker erıinnern WIr uns aber

aran, W2S esus In SEINeEemM en VOT dem letzten Leiden vesagl hat SO,
WIE die Ofen ottesL beteiligen WIr uns daran, uns X  1U
ermahnen, uns X  10 daran erinnern, WAS esus In seinem en
vEesagl und getan hat. Wenn WIr uns erinnern, duürien WIr uns als die Ver:
folger und gleichzeitig Nachfolger Jesu jedoch nicht aufT uUuNsSsSeTeNN
WUusstseln ausruhen, damıit e1nNe versöhnungstheoretische Interpreta-
107 des Kreuzes rechtfertigen; dass WIr uNnNseTeTr eigenen Schuld
sedenken, sgl uns dazu inspiırieren, bessere Nachfolger”innen Jesu
se1n, SOWIE bessere Begleiter“”innen Jesu aufT SEINeEemM Weg

sche Feiler der eiligen Marıa Magdalena 1mM Kömischen (‚eneral  ender 1mM ange e1nNnes
Gedenktages auizuiuhren und die Nomenklatur „Apostel der Apostel” anzuwenden. Vegl
https://aleteia.org/ 201 06/ 0/mary-magdalene-apostle-to-the-apostles-ziven-equal-
dignity-in-feast (aufgerufen (). 201
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Erinnern, zurückkommen und berichten 

Lukas 24, 8‒9 verdeutlicht die Verantwortung und Mission, zu der wir
durch den erweiterten Blickwinkel dieser Bibelarbeit aufgefordert werden.
Selbstverständlich gibt es Prüfungen, Schwierigkeiten und Herausforderun-
gen in unseren Leben, die uns durch viele Grabesstätten hindurchführen.
Es wird Menschen geben, die über unsere irdischen Tage hinaus leben
werden und die zu und durch unsere Grabesstätten gehen werden, in de-
nen unsere Körper zur ewigen Ruhe liegen. In dem Leben der Nachfolge,
den Wegen Jesu Christi folgend, geraten wir zu den Grabesstätten, wo wir
den Körper und Geist Jesu zu finden erwarten. Wir werden unsere aller-
besten Spezereien an diese Orte bringen, bereit, den (toten) Körper unse-
res Erlösers zu ehren. Wir werden feststellen, dass der Körper unseres Er-
lösers verschwunden ist. Diese Erfahrung wird uns ratlos lassen. Wir wer-
den nicht wissen, wie wir am besten fortfahren sollen. Dann werden wir
die Boten Gottes anrufen, welche versuchen werden, das Erlebte für uns
zu interpretieren und zu übersetzen. Dennoch wird es für uns schwierig
bleiben. Die Traditionen werden uns dazu einladen, das Übliche zu tun,
das zu tun, was wir gewöhnt sind. Nichtsdestotrotz müssen wir, die wir für
die Nachfolge ausgerüstet sind und das Kreuz Jesu als unglückliches, wenn
auch wenig überraschendes Ereignis eines Lebens der Nachfolge anneh-
men, bereit sein, uns von Traditionen zu lösen, um die Auferstehung zu er-
leben. Um die Auferstehung zu erleben, müssen wir in der Lage sein, uns
zu erinnern, zurückzukommen und zu berichten. 

Wir erinnern uns an das Leiden, noch stärker erinnern wir uns aber
daran, was Jesus in seinem Leben vor dem letzten Leiden gesagt hat. So,
wie es die Boten Gottes taten, beteiligen wir uns daran, uns gegenseitig zu
ermahnen, uns gegenseitig daran zu erinnern, was Jesus in seinem Leben
gesagt und getan hat. Wenn wir uns erinnern, dürfen wir uns als die Ver-
folger und gleichzeitig Nachfolger Jesu jedoch nicht auf unserem Schuldbe-
wusstsein ausruhen, um damit eine versöhnungstheoretische Interpreta-
tion des Kreuzes zu rechtfertigen; dass wir unserer eigenen Schuld
gedenken, soll uns dazu inspirieren, bessere Nachfolger*innen Jesu zu
sein, sowie bessere Begleiter*innen Jesu auf seinem Weg. 

sche Feier der heiligen Maria Magdalena im Römischen Generalkalender im Range eines
Gedenktages aufzuführen und die Nomenklatur „Apostel der Apostel“ anzuwenden. Vgl.
https://aleteia.org/2016/06/10/mary-magdalene-apostle-to-the-apostles-given-equal-
dignity-in-feast (aufgerufen am 03.10.2017).
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Wır kommen den Trien und enschen zurück, enen und miıt
enen esus 1M AauTte SE1INES irdischen Lebens weilte. Wır leiben nicht 11UTr
1n der ähe der Grabesstätte Wır bahnen uns eıInNnen Weg zurück 1156 -
Te  = rsprung, uUuNsSsSeTeNN Herkunftsort, den zentralen rten, WITr
uns selhst und uNnseTe Mitmenschen linden und uns Ott begegnet, der
uns schafft und wieder MNEeu SC

Wır berichten, W2S WIr esehen haben und W2S WIr getan aben Wır
berichten, dass WIr der (Grabesstätte Sind, 1n der Absicht,

Brauch nachzugehen, dass WIr ahber VOT der Wahrhaftigkeit der Aurf:
erstehung unterbrochen wurden Wır berichten, dass WITr Oftfen rah
begegne sind Vor allem berichten WITF, dass das Grab Jesu leer WAarl. Wır be
richten, WAS die Ofen Ottes uns vEesagl aben Die Hauptbestandteile

Ausrüstung Tüur die Nachfolge Sind uUNSeTeE Erinnerungen, /Uu:
rückkehren und uUNSeTeE Erzählungen.

Was edeute erinnern In der Schrift AUS 1C Ihrer/Deiner radı:
10117
Was edeute zurückkoeommen 1n der Schrift AUS 1C Ihrer/ Deiner
Iradition?
Was edeute rzählen 1n der chrift AUS 1C Ihrer/Deiner radı:
10117

Schwester Mary Iutt und ich elisten geme1insam ach Charleston, als
Teil uUNSeTEes gemeinsamen Glaubenslebens Wır elisten als Irauernde, ahber
auch als Pastorin und Gemeindemitglied, als Frau und ere Frau, als
eine, die ernt, In den /Zeiten der ewegung Tüur chwarze enschen
en und voranzugehen, und als eine, die das Ende der Segregation In den
Sudstaaten, der Migration ach Norden und der Bürgerrechtsbewegung In
den USA erleht hat.

Uusammen en WIT uUunNns erinner Wir erinnerten uUunNns das Verbre
chen, das sich einige Tage 1n ( harleston ereignet atte; WIT erinnerten
uUunNns auch die vielen ausend enschen, die 1n den vorherigen ochen,
agen, Monaten, Jahren, Jahrzehnten und Jahrhunderten terben mMmussten
Wir erinnerten uUunNns aran, auch WenNnn WIT eine OTOS Machen konnten und
uUNSsSeTe Handys N1IC benutzen uriten Wir erinnerten uUunNns auch esus
Wir erinnerten uUunNns aran, dass eESUS 1n sEeEInNem eben, W1€e auch Kreuz
ungerechtes Leiden Usste Schwester Jutt und ich erinnerten uns,
auch Welnn der ehblose Körper des (egmeindepastors ementa inckney UTr
e1ine ehblose 1n dem Sarg Orn 11 Altarraum WAar.

67 (3/201 Ö)

Wir kommen zu den Orten und Menschen zurück, an denen und mit
denen Jesus im Laufe seines irdischen Lebens weilte. Wir bleiben nicht nur
in der Nähe der Grabesstätte. Wir bahnen uns einen Weg zurück zu unse-
rem Ursprung, zu unserem Herkunftsort, zu den zentralen Orten, wo wir
uns selbst und unsere Mitmenschen finden und wo uns Gott begegnet, der
uns schafft und wieder neu schafft. 

Wir berichten, was wir gesehen haben und was wir getan haben. Wir
berichten, dass wir zu der Grabesstätte gegangen sind, in der Absicht, un-
serem Brauch nachzugehen, dass wir aber von der Wahrhaftigkeit der Auf-
erstehung unterbrochen wurden. Wir berichten, dass wir Boten am Grab
begegnet sind. Vor allem berichten wir, dass das Grab Jesu leer war. Wir be-
richten, was die Boten Gottes uns gesagt haben. Die Hauptbestandteile un-
serer Ausrüstung für die Nachfolge sind unsere Erinnerungen, unser Zu-
rückkehren und unsere Erzählungen.

· Was bedeutet erinnern in der Schrift aus Sicht Ihrer/Deiner Tradi-
tion? 
· Was bedeutet zurückkommen in der Schrift aus Sicht Ihrer/Deiner
Tradition? 
· Was bedeutet erzählen in der Schrift aus Sicht Ihrer/Deiner Tradi-
tion? 

Schwester Mary Tutt und ich reisten gemeinsam nach Charleston, als
Teil unseres gemeinsamen Glaubenslebens. Wir reisten als Trauernde, aber
auch als Pastorin und Gemeindemitglied, als junge Frau und ältere Frau, als
eine, die es lernt, in den Zeiten der Bewegung für Schwarze Menschen zu
leben und voranzugehen, und als eine, die das Ende der Segregation in den
Südstaaten, der Migration nach Norden und der Bürgerrechtsbewegung in
den USA erlebt hat. 

Zusammen haben wir uns erinnert. Wir erinnerten uns an das Verbre-
chen, das sich einige Tage zuvor in Charleston ereignet hatte; wir erinnerten
uns auch an die vielen tausend Menschen, die in den vorherigen Wochen,
Tagen, Monaten, Jahren, Jahrzehnten und Jahrhunderten sterben mussten.
Wir erinnerten uns daran, auch wenn wir keine Fotos machen konnten und
unsere Handys nicht benutzen durften. Wir erinnerten uns auch an Jesus.
Wir erinnerten uns daran, dass Jesus in seinem Leben, wie auch am Kreuz
ungerechtes Leiden ertragen musste. Schwester Tutt und ich erinnerten uns,
auch wenn der leblose Körper des Gemeindepastors Clementa Pinckney nur
eine leblose Hülle in dem Sarg vorn im Altarraum war. 
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/usammen Sind WIr auch zurückgekehrt. Schwester Iutt und ich kehr-
ten ach 1te Plains, New York zurück. Wır kehrten uUuNsSsSeTeNN /uhause
zurück; WIr kehrten uNSsSeTelN eiunlen zurück. Wır kehrten uUuNSeTEelN

persönlichen Prüfungen und Herausforderungen zurück, den aben und
(‚naden 1n uUNSeTeN gemeinsamen und individuellen Umfeld Wır kehrten
VOT der Jotenklage In alltägliches en und den enschen, VOT

WIr herkamen, zurück. SO WIEe die Frauen Jesu Grab und WIE die
Frauen, die 1M WOomManIistischen SINN denken und schreiben und den Wo
MAaNnNnısSMUSs eben, Machten WIr das Grab nicht uUNSeTeN Zuhause

/usammen erz.  en WILTL. Schwester Iutt und ich hatten nicht 1eselhe
Geschichte Wır haben nicht asselNe gesehen, ahber viele annliche
inge Nsere Gefühle ber das esehNene Nıcht dieselben,
ahber WITr aben e1nNe Geschichte den Trien mitgebracht, enen WIr
zurückkehrten Wır berichteten davon, e1Ne Kırche esehen haben Wır
berichteten davon, eıInNnen KÖörper esehen haben, dass dieser Körper je
doch nicht der ensch Wi der e1NSs 1n inhm und Uurc innn Wır be
richteten davon, eltere Mitglieder der Alriıcan eiINO0odIs pISCOp.
Church, Familie, Freunde und Außenstehende esehen aben Wır be
richteten davon, e1nNe Grabrede sehört haben, e1nNe VOT uns hat S1E 1M
nneren der Arena sehört, e1nNe VOT uns VOT eINem Bildschirm Wır be
richteten, WIEe innlos die EW und das LeidenLwelche uns

Reise veranlasst hatten Wır berichteten VOT den vielen enschen,
die Och en WaTrel und die ach dem en treben Wır erichte
ten VOT der Botschaft der “Amazing Grace”, alsSO der „erstaunlichen
(Nade“* Wır berichteten In Nlıcher Weise WIE amals die „Wolke VOT

Zeugen”: Marıa Magdalena, Johanna, Marla, des Jakobus Mutter, die ande
[el Frauen miıt ihnen, Petrus, der ihnen laubte; womanıistische
Theolog“innen und zahlreiche eitere Wır berichteten, dass der Sarg und
das rah WIE Jesu Grab 1n Wirklichkei leer Dennoch erinnern WIr
uns, kehren zurück und berichten die Geschichte der Auferstehung VOT

Jjense1ts des (Grabes als 1n Weg, die „Dienst-Vision“” anzunehmen, die uns
In uNnNseTeTr Erfahrung Uurc das Kreuz Jesu

Fragen

Was lauben WITr ber Leiden und das Kreuz? Wie könnten WIr
SPETE Vorstellungen und Überzeugungen ber Leiden und das Kreuz
MNEeu ausrichten?

67 (3/201 Ö)

Zusammen sind wir auch zurückgekehrt. Schwester Tutt und ich kehr-
ten nach White Plains, New York zurück. Wir kehrten zu unserem Zuhause
zurück; wir kehrten zu unseren Gefühlen zurück. Wir kehrten zu unseren
persönlichen Prüfungen und Herausforderungen zurück, zu den Gaben und
Gnaden in unserem gemeinsamen und individuellen Umfeld. Wir kehrten
von der Totenklage in unser alltägliches Leben und zu den Menschen, von
wo wir herkamen, zurück. So wie die Frauen an Jesu Grab und wie die
Frauen, die im womanistischen Sinn denken und schreiben und den Wo-
manismus leben, machten wir das Grab nicht zu unserem neuen Zuhause. 

Zusammen erzählten wir. Schwester Tutt und ich hatten nicht dieselbe
Geschichte. Wir haben nicht genau dasselbe gesehen, aber viele ähnliche
Dinge. Unsere Gefühle über das Gesehene waren nicht genau dieselben,
aber wir haben eine Geschichte zu den Orten mitgebracht, zu denen wir
zurückkehrten. Wir berichteten davon, eine Kirche gesehen zu haben. Wir
berichteten davon, einen Körper gesehen zu haben, dass dieser Körper je-
doch nicht der Mensch war, der einst in ihm und durch ihn lebte. Wir be-
richteten davon, weitere Mitglieder der African Methodist Episcopal
Church, Familie, Freunde und Außenstehende gesehen zu haben. Wir be-
richteten davon, eine Grabrede gehört zu haben, eine von uns hat sie im
Inneren der TD Arena gehört, eine von uns vor einem Bildschirm. Wir be-
richteten, wie sinnlos die Gewalt und das Leiden waren, welche uns zu un-
serer Reise veranlasst hatten. Wir berichteten von den vielen Menschen,
die noch am Leben waren und die nach dem Leben streben. Wir berichte-
ten von der Botschaft der “Amazing Grace”, also der „erstaunlichen
Gnade“. Wir berichteten in ähnlicher Weise wie damals die „Wolke von
Zeugen“: Maria Magdalena, Johanna, Maria, des Jakobus Mutter, die ande-
ren Frauen mit ihnen, Petrus, der ihnen glaubte; womanistische
Theolog*innen und zahlreiche Weitere. Wir berichteten, dass der Sarg und
das Grab wie Jesu Grab in Wirklichkeit leer waren. Dennoch erinnern wir
uns, kehren zurück und berichten die Geschichte der Auferstehung von
jenseits  des Grabes als ein Weg, die „Dienst-Vision“ anzunehmen, die uns
in unserer Erfahrung durch das Kreuz Jesu führt. 

Fragen 

1. Was glauben wir über Leiden und das Kreuz? Wie könnten wir un-
sere Vorstellungen und Überzeugungen über Leiden und das Kreuz
neu ausrichten? 

410 Dokumente und Berichte

ÖR 67 (3/2018)



Okumente UNC richte 4717

Was edeute basierend aul Ihren/Deinen Erfahrungen miıt esus
und aufT den alltäglichen Begegnungen miıt verschiedenen enschen
Iur 1e  1C.  L das Kreuz anzunehmen?
Wie wlüurden Sie/wuüurdest Du die TO Otfscha und die „Dienst-
Vision  &b VONN esus 1M ag leben? Wie en Sie/lebst Du als MI1S-
SiONAriıscher Nachfolger esu

WAS werden WIr uns erinnern, WE WITr ach der Weltmissions
konferenz 1n uNnseTe (‚emelnden zurückkehren, 1n Nlıcher
Weise WIEe amals die „Wolke VOT Zeugen“ ber die Hofnung be
richten, welche die Geschichte der Auferstehung VOT Jjense1ts des
rahbes bringt?

Ott des Lebens, Sib uns jebe, die Grenzen überwindet;
Oltne uNnseTrTe ugen Iur eiınen und tiefleren Sinn, das Kreuz

UMarmnen

eige uns, WIE WITr die Geschichte der Auferstehung Jjense1ts des Gra
bes erinnern, zurückkehren und S1E berichten können

Wır wollen uns ach dem en ausstrecken, das uns Uurc die uler-
stehung Jesu angeboten wird

Als verwandelte und ausgerustete Nachfolger”innen, MIilf Uuns, daran
arbeiten, das historische BÖSse, das Uurc das Kreuz repräsentiert wird,
besiegen.

Und, indem WIr uns 1M eiligen (‚elst bewegen, wollen WIr die
„Dienst-Vision“” annehmen, verwandelt werden und die ach
Oolge verwandeln,

1n Kechtschaffenheit, Frieden, Freude, Gerechtigkeit, nade,
Barmherzigkeit und Heilung en

ÄAmen

ennifer 22

ennifer 22 ist Juniorprofessorin für eligion und Soztale
Gerechtigkeit der I4  C  00 IT heology und AaSTOrıin der Camp

bell ape Church /Denver, olorado, vereinigte Staaten/).

Übersetzung AaAUSs dem Englischen: Friste er

67 (3/201 Ö)

2. Was bedeutet es basierend auf Ihren/Deinen Erfahrungen mit Jesus
und auf den alltäglichen Begegnungen mit verschiedenen Menschen
für Sie/Dich, das Kreuz anzunehmen? 

3. Wie würden Sie/würdest Du die frohe Botschaft und die „Dienst-
Vision“ von Jesus im Alltag leben? Wie leben Sie/lebst Du als mis-
sionarischer Nachfolger Jesu? 

4. An was werden wir uns erinnern, wenn wir nach der Weltmissions-
konferenz in unsere Gemeinden zurückkehren, um in ähnlicher
Weise wie damals die „Wolke von Zeugen“ über die Hoffnung zu be-
richten, welche die Geschichte der Auferstehung von jenseits des
Grabes bringt? 

Gebet 

Gott des Lebens, gib uns Liebe, die Grenzen überwindet; 
öffne unsere Augen für einen neuen und tieferen Sinn, das Kreuz zu

umarmen. 
Zeige uns, wie wir die Geschichte der Auferstehung jenseits des Gra-

bes erinnern, zurückkehren und sie berichten können. 
Wir wollen uns nach dem Leben ausstrecken, das uns durch die Aufer-

stehung Jesu angeboten wird. 
Als verwandelte und ausgerüstete Nachfolger*innen, hilf uns, daran zu

arbeiten, das historische Böse, das durch das Kreuz repräsentiert wird, zu
besiegen. 

Und, indem wir uns im Heiligen Geist bewegen, wollen wir die
„Dienst-Vision“ annehmen, um verwandelt zu werden und um die Nach-
folge zu verwandeln, 

um in Rechtschaffenheit, Frieden, Freude, Gerechtigkeit, Gnade,
Barmherzigkeit und Heilung zu leben. 

Amen. 

Jennifer S. Leath

(Jennifer S. Leath ist Juniorprofessorin für Religion und Soziale
Gerechtigkeit an der Iliff School of Theology und Pastorin der Camp-

bell Chapel AME Church [Denver, Colorado, Vereinigte Staaten]).

Übersetzung aus dem Englischen: Christel E. A. Weber
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DIE Weltmissionskontferenz IN Arusha UNG
dıe Missionserklarung „Gemelnsam TUr dase

„Vom 2185 bewegt. /u verwandelnder Nachfolge berufen  “

nter diesem 1te amen VO  = HIis ZU März ber eintausend
enschen ahe dem tansanıschen us ZUr Weltmissionskoniferenz
sammen.l Veranstaltet wurde 1E VO  = Ökumenischen Rat der Kırchen

und SEINer KOmMmMIsSsicN Iur Weltmission und Evangelisation engl
GWMABE), die e1ner Einladung der Evangelisch-Lutherischen Kıiırche In lan
Sanla folgten, e1nNe der rößten Lutherischen Kırchen der Welt. Die CWME
organısiert se17 der Integration des Internatienalen Missionsrates und des

1961, eu-Delhi) eweils zwischen den ÖRK-Vollversammlungen
e1Ne solche Weltmissionskoniferenz (WMK) Die CWME hat AUS theolog1i
schen und historischen Grüunden Mitglieder, die dem Nıcht angehö-
rEeIN, z.B Vertreter der römisch-katholischen Kıirche und VOT Pfingstkir-
chen Einladungen den Konflerenzen überschreiten den Bereich der
ÖRK-Mitgliedskirchen, und das besonders beli dieser der Fall ennn
dies sollen Weltmissionskonlerenzen se1n, indem 1E Kirchen, enschen,
Urganisationen AUS der Weltchristenheit zusammenbringen, und we1l Mis
S10ON weltweit edacht werden soll

Die eizte Weltmissionskoniferenz Tand 2005 In then statt.“ /wischen
den folgenden Vollversammlungen 2006 1n Or{Io egre und 2013 In Bu:

sab keine WM  Z Der und SEINE KOmmMiIission hatten sıch In die
SET1 ahren stark In die Vorbereitung und Durchführung der Jubiläumskon
lerenz „100 Jahre inburg eingebracht.3 2012 sab e1N
so  S “Pre-Assembly 1SS10N bvent” In anlila, beli dem die 1M Ent:
stehen begriffene euUue€e Missionserklärung des INTeNSIV diskutiert

/u Meldungen und eiträgen ber die Konflerenz vgl www emw-d.de (aufgerufen
)

Jacques Matthey: “(Oome Holy Spirit, heal and reconcile!” Keport f the WOC (OnN:
lerence (338 1SsS1on and Evangelism, thens, Greece, May 2005, (‚eneva 2008

Kirsteen Kıim and Andrew Anderson (eds.) 1sSsS1on oday and TOomorrow. Fdin:-
urg 701 Ü, ()xford 2010
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„Vom Geist bewegt. Zu verwandelnder Nachfolge berufen“

Unter diesem Titel kamen vom 8. bis zum 13. März über eintausend
Menschen nahe dem tansanischen Arusha zur Weltmissionskonferenz zu-
sammen.1 Veranstaltet wurde sie vom Ökumenischen Rat der Kirchen
(ÖRK) und seiner Kommission für Weltmission und Evangelisation (engl.
CWME), die einer Einladung der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Tan-
sania folgten, eine der größten Lutherischen Kirchen der Welt. Die CWME
organisiert seit der Integration des Internationalen Missionsrates und des
ÖRK (1961, Neu-Delhi) jeweils zwischen den ÖRK-Vollversammlungen
eine solche Weltmissionskonferenz (WMK). Die CWME hat aus theologi-
schen und historischen Gründen Mitglieder, die dem ÖRK nicht angehö-
ren, z.B. Vertreter der römisch-katholischen Kirche und von Pfingstkir-
chen. Einladungen zu den Konferenzen überschreiten den Bereich der
ÖRK-Mitgliedskirchen, und das war besonders bei dieser der Fall. Denn
dies sollen Weltmissionskonferenzen sein, indem sie Kirchen, Menschen,
Organisationen aus der Weltchristenheit zusammenbringen, und weil Mis-
sion weltweit bedacht werden soll.

Die letzte Weltmissionskonferenz fand 2005 in Athen statt.2 Zwischen
den folgenden Vollversammlungen 2006 in Porto Alegre und 2013 in Bu-
san gab es keine WMK. Der ÖRK und seine Kommission hatten sich in die-
sen Jahren stark in die Vorbereitung und Durchführung der Jubiläumskon-
ferenz zu „100 Jahre Edinburgh“ eingebracht.3 2012 gab es ein
sogenanntes “Pre-Assembly Mission Event” in Manila, bei dem die im Ent-
stehen begriffene neue Missionserklärung des ÖRK intensiv diskutiert

Die Weltmissionskonferenz in Arusha und 
die Missionserklärung „Gemeinsam für das Leben“

1 Zu Meldungen und Beiträgen über die Konferenz vgl. www.emw-d.de (aufgerufen am
30.04.2018). 

2 Vgl. Jacques Matthey: “Come Holy Spirit, heal and reconcile!” Report of the WCC Con-
ference on World Mission and Evangelism, Athens, Greece, May 2005, Geneva 2008.

3 Vgl. Kirsteen Kim and Andrew Anderson (eds.): Mission Today and Tomorrow. Edin-
burgh 2010, Oxford 2010.
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wurde 1ne der überraschenden Konsequenzen dieser historischen AÄus
nahmesituation cheint se1n, dass unterschiedliche Auffassungen dar-
ber sab, die wievielte Weltmissionskonferenz 1Un In usSTA

Traditionellerweise werden S1E se17 der ersien Konflerenz 910 Uurc
sehend sezähnlt. Die orhandenen deutschen Dokumentationen zanlen die
Weltmissionskonferenz 996 In alvador da 1a als die elfte . Für then
2005 Sibt die vorhandene englische Dokumentation keine Zählung In
den ursprünglichen Ankündigungen wurde auch Tüur us keine /Zahl X
e spater egann der VOT der Weltmissionskonferenz SPIE-
chen Doch cheıint nicht eindeutig se1n, welches Ereignis als die
dreizehnte Konflerenz ezäahlt wird Mitunter ing CS, als b nachträglich
die Sitzung des Internationalen Missionsrates 961 1n eu-Delnı unmıittel
bar VOT der Integration mi1t ezählt würde.” Andernorts schien CS, als b
Nan die Jubiläumskonferenz 201 und die anıla Konsultation 2012 ZW1-
SscChHen then und us nicht völlig dUSSDarTeEN wollte, die inhaltlıch In die
LINIE der Weltmissionskonferenzen DaSSell.

Laut dem Beschluss des ÖRK-Z7entralausschusses sollte die 1SS1
Onskonferenz In us eıInNnen missionalen, eıInNnen OÖkumenischen und be
Onders eiınen alrıkaniıschen C harakter haben und e1nNe „KOoNnferenz der Ju
sgend“ werden.‘ Uurc die Teilnnehmenden können die drei letzten Aspekte
als erreicht gelten, auch WEl dazu späater mehr 1ST. Für den MI1S-
1oNnalen C harakter wurde In der Vorbereitung aul die Konflerenz betont,
dass die Missionserklärung „Gemeinsam Iur das en 1SS10N und Evan

Vel. AUS Schäfer (Hg.) /u einer Ooffnung hberufen. Das Evangelium In verschiedenen
ulturen. Konflerenz TIur VWeltmission und Evangelisation In alvador da 1a 19906,
Frankfurt 1990
Matthey, “(Ome Holy DIirit”, a.a.W)., 11 AIt Al| depends whether ON includes Fdin:
burgh and New e  1, nOL. If the COUN! includes both, thens WAS the 131 WOT| M1S-
S10N conference In that cserjes.”

dazu (‚AVWME [Hrector’s RKeport. TOmM thens 'usJ00Sse0op Keum, [Mrector f
GWMLE, Document No PLEN O2 _1 —4
Vel. azu den Beschluss des ÖRK-Z7entralausschusses in ITrondheim, Document NO GEN
PRO 05, 2018 Or 1sSs1on ( on{iference: entalıve Troposal, C entral Committee,

Das Profil wurde in das “Handbook” der Konferenz aufgenommen, vgl COn
ference Orl MISSION and Evangelism: Moving in the Spirit: called transforming
discipleship”. andbook, 8—13 arc Z2018, usha, JTanzania, (‚eneva Z2018, 15-17 /Zu
dem „afrikanischen” arakier vgl die PX{Ee VoOoNn Lesmore (G(ibson Fr7rekiel and Jooseop
Keum (eds.) TOM Achimaota LO us Fkcumenical Journey GT 1SsS1o0N in Africa,
published DY cion Publishers and WOCC Publications, (‚eneva/Nairobhl 2018
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wurde. Eine der überraschenden Konsequenzen dieser historischen Aus-
nahmesituation scheint zu sein, dass es unterschiedliche Auffassungen dar-
über gab, die wievielte Weltmissionskonferenz nun in Arusha stattfand. 

Traditionellerweise werden sie seit der ersten Konferenz 1910 durch-
gehend gezählt. Die vorhandenen deutschen Dokumentationen zählen die
Weltmissionskonferenz 1996 in Salvador da Bahia als die elfte.4 Für Athen
2005 gibt die vorhandene englische Dokumentation keine Zählung an. In
den ursprünglichen Ankündigungen wurde auch für Arusha keine Zahl ge-
nannt, später begann der ÖRK von der 14. Weltmissionskonferenz zu spre-
chen. Doch es scheint nicht eindeutig zu sein, welches Ereignis als die
dreizehnte Konferenz gezählt wird. Mitunter klingt es, als ob nachträglich
die Sitzung des Internationalen Missionsrates 1961 in Neu-Delhi unmittel-
bar vor der Integration mit gezählt würde.5 Andernorts schien es, als ob
man die Jubiläumskonferenz 2010 und die Manila Konsultation 2012 zwi-
schen Athen und Arusha nicht völlig aussparen wollte, die inhaltlich in die
Linie der Weltmissionskonferenzen passen.6

Laut dem Beschluss des ÖRK-Zentralausschusses sollte die Weltmissi-
onskonferenz in Arusha einen missionalen, einen ökumenischen und be-
sonders einen afrikanischen Charakter haben und eine „Konferenz der Ju-
gend“ werden.7 Durch die Teilnehmenden können die drei letzten Aspekte
als erreicht gelten, auch wenn dazu später mehr zu sagen ist. Für den mis-
sionalen Charakter wurde in der Vorbereitung auf die Konferenz betont,
dass die Missionserklärung „Gemeinsam für das Leben. Mission und Evan-

4 Vgl. Klaus Schäfer (Hg.): Zu einer Hoffnung berufen. Das Evangelium in verschiedenen
Kulturen. Elfte Konferenz für Weltmission und Evangelisation in Salvador da Bahia 1996,
Frankfurt a. M. 1999.

5 Matthey, “Come Holy Spirit”, a. a.O., 11: “It all depends whether one includes Edin-
burgh and New Delhi, or not. If the count includes both, Athens was the 13th world mis-
sion conference in that series.”

6 Vgl. dazu CWME Director’s Report. From Athens to Arusha: Jooseop Keum, Director of
CWME, Document No. PLEN 02.1. 3–4.

7 Vgl. dazu den Beschluss des ÖRK-Zentralausschusses in Trondheim, Document No. GEN
PRO 05, 2018 World Mission Conference: A Tentative Proposal, Central Committee, 22.–
28.06.2016. Das Profil wurde in das “Handbook” der Konferenz aufgenommen, vgl. Con-
ference on World Mission and Evangelism: “Moving in the Spirit: called to transforming
discipleship”. Handbook, 8–13 March 2018, Arusha, Tanzania, Geneva 2018, 15–17. Zu
dem „afrikanischen“ Charakter vgl. die Texte von Lesmore Gibson Ezekiel and Jooseop
Keum (eds.): From Achimota to Arusha. An Ecumenical Journey of Mission in Africa, co-
published by Acton Publishers and WCC Publications, Geneva/Nairobi 2018.
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gelisation In sıch verändernden Kontexten  “8 als e1N herausragendes Doaku.
ment der OÖkumenischen und internationalen Missionsbewegung die
Grundlage der Konflerenz Seın sollte Dieser Beitrag 111 daher das Entste
hen und die Schwerpunkte dieser rklärung Urz 1n Erinnerung rufen,9
und dann untersuchen, INnWwWIeWweI SIE die Konflerenz tatsächlic eprägt hat
und inwielern VOT der Konflerenz eltere mpulse dazu ausgehen.

„Gemeinsam für das eben  “

In den letzten beiden Dekaden en OÖOkumenische Diskussionen ber
1SS10N ZWE1 mMmarkante Merkmale eteilt. /um eıInNnen WeIlsen die eteilig-
ten we1ilt ber das pektrum der Mitgliedskirchen des und eren theo
logische Praägungen hinaus,10 ZUuU anderen Tießen In inhnen 1hemen
L die aul unterschiedliche Stränge der OÖkumenischen
ewegung aufgeteilt Einheit, Gerechtigkeit, 14108, Versöhnung,
gerechter Friede, Evangelisation uch die Missionserklärung hat
diese und eltere 1 hemen aufgegriffen, und SIE sehört 1n den /usammen-
hang der Jubiläums-Konferenz VOT Edinburgh 2010, des Kongresses
Iur Weltevangelisation In apsta: 201 und nicht zuletzt der 1e] EAC

ÖRK-Erklärung „Das Christliche Zeugnis 1n e1iner multi-religiösen
Welt“ .

(‚emelinsam Tüur das en. 1sSs1on und Ekvangelisation in sich verändernden Kontexten;
In: ristoph Anders, ichael7E (Hg  S_ 1TSTIUS eule bezeugen. 1sSs1on auf dem Weg
VoOoNn Edinburgh 201 ach Busan 2013 ( Weltmission eule /7), Hamburg ZÜ13, 458404
VWas OIlgL, hberuht auf CAhristoph Anders, Michael H27 DIie eUe Missionserklärung des
Okumenischen ates der Kirchen; In: ÖR 2013), H.  9 185-1909

10 Insbesondere Tür das hundertjährige ubılaum der ersien VWeltmissionskonferenz Edin-
urg 2010 (und dann uch Tür die Missionserklärung) haben sich neben den ÖRK-Mit-
gyliedskirchen die Frömisch-katholische Kirche, ertreier der Pfingstbewegung, der | ausan-
NeTr ewegung, der VWeltweiten Ekvangelischen lanz (WLÄA)] und e1Nne e1

11
Okumenischer Netzwerke engaglert.
Vgl inshbesondere Daryl alia, Kirsfeen Kım (eds.) Witnessing LO C hrist Oday, Edinburgh
Z010, Vol IL, ()xford ZO10, SOWIE Kim and Anderson (eds.), 1SsS1o0N oday and Tomaofr-

12
F’OW,
Vgl DBirgit Winterhoff, Michael erbsf und Ulf arder (Hg  S_ Von 1 ausanne ach Kap
STAl Der dritte Kongress Tür Weltevangelisation, Neukirchen-Vluyn ZÜ12;, 227472806

14 Vgl www.oilkoumene.org/de/dokumentation/documents/oerk-programme/interreligious-
dialogue-and-cooperation/christian-identity-in-pluralistic-societies/das-christliche-zeugnis-
in-einer-multireligioesen-welt.htm (aufgerufen }Das hetont uch Jooseop
Keum in seinem Bericht die Konferenz, vgl (‚AWME Director's Keport,
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gelisation in sich verändernden Kontexten“8 als ein herausragendes Doku-
ment der ökumenischen und internationalen Missionsbewegung die
Grundlage der Konferenz sein sollte. Dieser Beitrag will daher das Entste-
hen und die Schwerpunkte dieser Erklärung kurz in Erinnerung rufen,9

und dann untersuchen, inwieweit sie die Konferenz tatsächlich geprägt hat
und inwiefern von der Konferenz weitere Impulse dazu ausgehen. 

„Gemeinsam für das Leben“

In den letzten beiden Dekaden haben ökumenische Diskussionen über
Mission zwei markante Merkmale geteilt. Zum einen weisen die Beteilig-
ten weit über das Spektrum der Mitgliedskirchen des ÖRK und deren theo-
logische Prägungen hinaus,10 zum anderen fließen in ihnen Themen zu-
sammen, die zuvor auf unterschiedliche Stränge der ökumenischen
Bewegung aufgeteilt waren: Einheit, Gerechtigkeit, Dialog, Versöhnung,
gerechter Friede, Evangelisation u. a. m. Auch die Missionserklärung hat
diese und weitere Themen aufgegriffen, und sie gehört in den Zusammen-
hang der Jubiläums-Konferenz von Edinburgh 2010,11 des 3. Kongresses
für Weltevangelisation in Kapstadt 201012 und nicht zuletzt der viel beach-
teten ÖRK-Erklärung „Das Christliche Zeugnis in einer multi-religiösen
Welt“.13

8 Gemeinsam für das Leben. Mission und Evangelisation in sich verändernden Kontexten;
in: Christoph Anders, Michael Biehl (Hg.): Christus heute bezeugen. Mission auf dem Weg
von Edinburgh 2010 nach Busan 2013 (Weltmission heute 77), Hamburg 2013, 458–494.

9 Was folgt, beruht auf Christoph Anders, Michael Biehl: Die neue Missionserklärung des
Ökumenischen Rates der Kirchen; in: ÖR 62 (2013), H.2, 185–199.

10 Insbesondere für das hundertjährige Jubiläum der ersten Weltmissionskonferenz Edin-
burgh 2010 (und dann auch für die Missionserklärung) haben sich neben den ÖRK-Mit-
gliedskirchen die römisch-katholische Kirche, Vertreter der Pfingstbewegung, der Lausan-
ner Bewegung, der Weltweiten Evangelischen Allianz (WEA) und eine Reihe
ökumenischer Netzwerke engagiert.

11 Vgl. insbesondere Daryl Balia, Kirsteen Kim (eds.): Witnessing to Christ Today, Edinburgh
2010, Vol. II, Oxford 2010, sowie Kim and Anderson (eds.), Mission Today and Tomor-
row, a. a.O. 

12 Vgl. Birgit Winterhoff, Michael Herbst und Ulf Harder (Hg.): Von Lausanne nach Kap-
stadt. Der dritte Kongress für Weltevangelisation, Neukirchen-Vluyn 2012, 224–286.

13 Vgl. www.oikoumene.org/de/dokumentation/documents/oerk-programme/interreligious-
dialogue-and-cooperation/christian-identity-in-pluralistic-societies/das-christliche-zeugnis-
in-einer-multireligioesen-welt.html (aufgerufen am 01.05.2018). Das betont auch Jooseop
Keum in seinem Bericht an die Konferenz, vgl. CWME Director’s Report, a. a.O.
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In der genannten Periode hatten 1eT Arbeitsgruppen der CWME und
drei OÖkumenische Netzwerke Studiendokumente verfasst aufT eren
Grundlage e111€ Redaktionsgruppe lext Iur die rklärung verfasste
Dieser wurde ach WEl Überarbeitungen während des TEe--Assembly
1SS10N Event” diskutiert. ° Kommentare und Anregungen wurden
melt, der lext überarbeitet‘ und mi1t WENILEN Veränderungen VO  =
Zentralausschuss 2012 verabschiedet

Die Erklärung m1L 1172 Abschnitten 1ST 1eT Hauptteile gegliedert S1e
werden erahmt VOT erölfnenden SCANI „Gemeinsam ZU Le

der zehn zentrale Herausforderungen Tormuliert (Abschnitte ] —
11) die dem Schlusskapitel „rest des Lebens als zehn Grundüberzeu
gUuNSeEN (101 112) wieder aufgenommen werden Gleich Beginn wird
der (‚elst als der Hauptakteur der 1SS10N bezeichnet Der 1rekior der
CWME Jooseop eum unterstreicht SEINEeNM Bericht die WMK die
SET1 Aspekt

Ne ecumenitical affirmation focuses the PHISSTION the
Holy Spirit (MISSLO Spiritus) IS theologica amewor. WIFhIin
the Irinitarian understanding PHISSTION (MISSLO Det) TIhis TE
the INfenfion embrace dynamism fransformation and diversity

„15the Ian PHISSTION landscapes

Der Hauptteil „Geist der 1SS10N tem des Lebens 12-35) enl
1eT Abschnitten die Grundlagen dieser „Mission des (elstes  &b Der

ZWE1 Teil „Geist der Befreiung 1SS10N VOT den Rändern her spricht
VOT der Bevollmächtigung erer an Uurc den (‚elst und 111 damıit

14 |Hese Stuciendokumente SINd (‚ompanions the Spirit (‚ompanions 1SsS1ion Ke
Tections 1sSsS1on and Spirituality; Iransforming Spirit Reflections 1SS1ON
Spirituality and ( ‚reation Evangelism VWitnessing the Hope ( hrist Ihe C.hurch
1sSsS1on Very Life 1oward ( ommon i1tness (.nrist and Visihle Unity; 1tnes
SIN (.nrist oday Promoting e3| and VWholeness Tor AIl 1sSsS1on Irom the argins
1oward Just 938 urches Fecumenical Iransıtion OWAar' Multicultural Ministry
and 1SS1ON 1SsS1on the ( ontext f Empire Putting Justice al the eart f Faith
International RKeview f 1sSsS1on IRM 101 (ZO 2)

15 /u den 77 Teilnehmenden 5Snlten Kirchenvertreter”innen Missionspraktiker
nNen ertreier VON Okumenischen Netzwerken und Missionstheologen

10 Allerdings wurde 1 Ce1INEe e1 VON markanten Anderungswünschen NIC aufgenom
Men He wesentlichen X{ der Konsu  10n SINd dokumentier New WCO Fcume
1cal Affiırmation 1SS1ON and Evangelism 101 Keport f Listeners
TOUD, 7—43

17 He /ilfern hbeziehen sSich auf die jeweiligen Ahbhschnitte der Missionserklärung
18 (‚AVWME IHrectors Report
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In der genannten Periode hatten vier Arbeitsgruppen der CWME und
drei ökumenische Netzwerke Studiendokumente verfasst,14 auf deren
Grundlage eine Redaktionsgruppe einen Text für die Erklärung verfasste.
Dieser wurde nach weiteren Überarbeitungen während des “Pre-Assembly
Mission Event” diskutiert.15 Kommentare und Anregungen wurden gesam-
melt, der Text überarbeitet16 und mit wenigen Veränderungen vom ÖRK-
Zentralausschuss 2012 (Kreta) verabschiedet. 

Die Erklärung mit 112 Abschnitten ist in vier Hauptteile gegliedert. Sie
werden gerahmt von einem eröffnenden Abschnitt „Gemeinsam zum Le-
ben“, der zehn zentrale Herausforderungen formuliert (Abschnitte 1–
11),17 die in dem Schlusskapitel „Fest des Lebens“ als zehn Grundüberzeu-
gungen (101–112) wieder aufgenommen werden. Gleich zu Beginn wird
der Geist als der Hauptakteur der Mission bezeichnet. Der Direktor der
CWME, Jooseop Keum, unterstreicht in seinem Bericht an die WMK die-
sen Aspekt: 

“The new ecumenical affirmation focuses on the mission of the
Holy Spirit (missio Spiritus) as its theological framework within
the Trinitarian understanding of mission (missio Dei). This with
the intention to embrace dynamism, transformation and diversity
as the main concepts of mission in changing landscapes today.”18

Der erste Hauptteil „Geist der Mission: Atem des Lebens“ (12–35) ent-
faltet in vier Abschnitten die Grundlagen dieser „Mission des Geistes“. Der
zweite Teil „Geist der Befreiung: Mission von den Rändern her“ spricht
von der Bevollmächtigung derer am Rande durch den Geist und will damit

14 Diese Studiendokumente sind: Companions in the Spirit – Companions in Mission. Re-
flections on Mission and Spirituality; God’s Transforming Spirit: Reflections on Mission,
Spirituality and Creation; Evangelism: Witnessing to the Hope in Christ; The Church as
Mission in Its Very Life: Toward Common Witness to Christ and Visible Unity; Witnes-
sing to Christ today: Promoting Health and Wholeness for All; Mission from the Margins:
Toward a Just World; Churches in Ecumenical Transition: Toward Multicultural Ministry
and Mission; Mission in the Context of Empire: Putting Justice at the Heart of Faith. Vgl.
International Review of Mission (IRM) 101 (2012).

15 Zu den ca. 220 Teilnehmenden zählten Kirchenvertreter*innen, Missionspraktiker*in-
nen, Vertreter*innen von ökumenischen Netzwerken und Missionstheologen*innen.

16 Allerdings wurde dabei eine Reihe von markanten Änderungswünschen nicht aufgenom-
men. Die wesentlichen Texte der Konsultation sind dokumentiert in: New WCC Ecume-
nical Affirmation on Mission and Evangelism: IRM 101 (2012), v. a. Report of Listeners
Group, 422–436.

17 Die Ziffern beziehen sich auf die jeweiligen Abschnitte in der Missionserklärung.
18 CWME Director’s Report, a. a.O. 3.
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die Konzeption VOT 1SS10N VOT der Hinwendung der Machtvollen den
angeblic Bedürftigen ulheben

Im dritten Jeil „Geist der (G(emeinschaft Kıirche unterwegs“” 55—/9)
wird 1SS10N 1M en der Urtsgemeinde Die überfießende
1e ottes 1st (Quelle der Kirche, die „ U der 1SS10N willen 1NSs en
seruflen  &b wurde Im vierten Teil „Geist VOT Pfingsten: ute Nachricht Tüur
alle“ 0-—1 wird Evangelisation als die Hinwendung der Kırche ZUr
Welt entfaltet. Hier linden sıch auch Hinweise aul den Dialog miıt Men
schen anderer Glaubensweisen und Religionen.

Während der Teil des Arusha-Konferenztitels „Vom (elst be
wegt“ euUic auf die STAr pneumatologische Ausrichtung der rklärung
aufbaut, verhält sich miıt dem zweılten Teil des lTıtels EIWAas komplexer.
Die Missionserklärung des VOT 2012 111 die rklärung „Mission und
Evangelisation“ VOT 082 Nıcht ersetizen, Oondern ergänzen und aktualisie
Te  - In ihr wurden die ONluren e1ner 1SS10N „nNach der Weise Jesu  &b be
Fe1Its skizziert. ” Diese Dimension 1st 1n der rklärung VOT 2012 wieder
finden, inl dort jedoch euUuilc hinter die des (‚elstes als eur der Mis
S10ON zurück. Verwandelnde Nachfolge (fransforming discipleship) Ist je
enTalls eın Markanter Begriff In ihr, und OMM dieser Teil des Ihe
INas nicht direkt VOT der rklärung 1NSs Umifeld der Beratungen der WM  Z
eum Sagl In SEINeEemM Bericht In us

“I elieve FhISs /die Konferenz/ IS the beginning the renewal
aufhentic discipleship. Discipleship WItEhout eing II the
people af the MAargins IS nOf discipleship Christ. JJ

Doch In der Missionserklärung spielen Jüngerscha Oder Nachfolge be
Onders 1M Vergleich ZUr Kapstadt-Erklärung Oder ZUr Konzeption e1ner
„MIissionNarischen Jüngerschaft“” beli aps Franziıskus e1Ne e1taus weniger
prominente Rolle.“* fur Vorbereitung der Arusha-Konflerenz Wr daher
e1Ne DallZe Ausgabe der International Review ISSION der emau
“Transforming Discipleship” sgewidmet, diesen Akzent besser e '
schließen .“

19 1SS1ON und Evangelisation. 1ne Okumenische rklärung:; In „JIhr Se1d das 1C der
elt“ Missionserklärungen des Okumenischen ates der Kirchen VON 0-2  9 hg.

Jacques Matthey, enf 2005, IT
AÜ) Nachfolge, die verwandelt. /ur VWeltmissionskonferenz 2018 In Arusha EMVV-Jah:

reshbericht 701 /), Hamburg 2018, IT
Volume 105 },
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die Konzeption von Mission von der Hinwendung der Machtvollen zu den
angeblich Bedürftigen aufheben.

Im dritten Teil „Geist der Gemeinschaft: Kirche unterwegs“ (55–79)
wird Mission im Leben der Ortsgemeinde verortet. Die überfließende
Liebe Gottes ist Quelle der Kirche, die „um der Mission willen ins Leben
gerufen“ wurde. Im vierten Teil „Geist von Pfingsten: Gute Nachricht für
alle“ (80–100) wird Evangelisation als die Hinwendung der Kirche zur
Welt entfaltet. Hier finden sich auch Hinweise auf den Dialog mit Men-
schen anderer Glaubensweisen und Religionen.

Während der erste Teil des Arusha-Konferenztitels „Vom Geist be-
wegt“ deutlich auf die starke pneumatologische Ausrichtung der Erklärung
aufbaut, verhält es sich mit dem zweiten Teil des Titels etwas komplexer.
Die Missionserklärung des ÖRK von 2012 will die Erklärung „Mission und
Evangelisation“ von 1982 nicht ersetzen, sondern ergänzen und aktualisie-
ren. In ihr wurden die Konturen einer Mission „nach der Weise Jesu“ be-
reits skizziert.19 Diese Dimension ist in der Erklärung von 2012 wieder zu
finden, tritt dort jedoch deutlich hinter die des Geistes als Akteur der Mis-
sion zurück. Verwandelnde Nachfolge (transforming discipleship) ist je-
denfalls kein markanter Begriff in ihr, und so kommt dieser Teil des The-
mas nicht direkt von der Erklärung ins Umfeld der Beratungen der WMK.
Keum sagt in seinem Bericht in Arusha 

“I believe this [die Konferenz] is the beginning of the renewal of
authentic discipleship. Discipleship without being among the
people at the margins is not a discipleship of Christ.”

Doch in der Missionserklärung spielen Jüngerschaft oder Nachfolge be-
sonders im Vergleich zur Kapstadt-Erklärung oder zur Konzeption einer
„missionarischen Jüngerschaft“ bei Papst Franziskus eine weitaus weniger
prominente Rolle.20 Zur Vorbereitung der Arusha-Konferenz war daher
eine ganze Ausgabe der International Review of Mission der Thematik
“Transforming Discipleship” gewidmet, um diesen Akzent besser zu er-
schließen.21

19 Vgl. Mission und Evangelisation. Eine ökumenische Erklärung; in: „Ihr seid das Licht der
Welt“. Missionserklärungen des Ökumenischen Rates der Kirchen von 1980–2005, hg.
v. Jacques Matthey, Genf 2005, 12 ff.

20 Vgl. Nachfolge, die verwandelt. Zur Weltmissionskonferenz 2018 in Arusha (EMW-Jah-
resbericht 2016/2017), Hamburg 2018, 14 ff. 

21 IRM Volume 105 (2016), H.2.
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Und doch ass sich nachvellziehen WAarum die CGCWME den vollen 1te
Tüur us diese Erklärung biıinden 11l Die rklärung bemuht sich
1SS10N als Aktivität des (‚elstes konturieren und discipleship diesen
Bezugsrahmen einzubinden wWobhbel S1€ m1L dem Jektiv „authentisch“ de
[elN spirituelle Dimension qualifizieren 11l In der rklärung selhst OomMm
der Begriff 1Ur dreimal VOT (In SCHANI wird m1L „Nachfolge ber
setzt) und einmal wird m1L Evangelisation verbunden „Evangelisation
edeute SEINEeN Glauben und UÜberzeugungen m1L anderen Men
SscChHen teilen S1€E ZUr Nachfolge disctpleship| einzuladen unabhängig
davon 918 S1€ anderen relig1lösen Iraditionen angehören Oder nicht“ (63)

In ezug aufT „Nachfolge die verwandelt“ 1ST der olgende SCHANI
aussagekräftigsten „Verwandlung fransformation ann 1C des

Ustergeheimnisses verstanden werden terben WIT m1L werden WIT
m1L en dulden WIT werden WIT m1L herrschen (2 1ım 11 12) In
Situationen der Unterdrückung, Diskriminierung und Verwundun 1ST das
Kreuz Christi e111€ (‚otteskraft die rlösung bringt (1 KOr 18) Selbst
uUuNSsSeTeTr Zeit ibt enschen die das CNrısLUche Zeugnis m1L ihrem Le
ben ezahlt aben 1es ruft uns allen Erinnerung, dass Nachfolge nicht
UMSONST aben 1st £he COST discipleship|. Der (‚elst ibt YIsten
und Christinnen Mut, ach ihren UÜberzeugungen eben, selhst
esicht VOT Verfolgung und ärtyrertum“

Die Misstonserklärung Arusha 201

In SEINEeNN Bericht die Konflerenz hat der 1rekTior der CWME Joo
SCOD eum die Erklärung als der wichtigsten missiologischen Jlexte

der Geschichte des charakterisiert Der Omisch katholische 1heo
loge und Mitautor der rklärung Stephen Bevans wird VOT inm m1L diesen
Worten zı lert

“ASs far HOW er WCOGC OcuMen hHhas Ehought Fho
roughly consistentlyO the implications PHISSTION when
flected UDOTIL EhrougN the Iens G(GOod Qver present al
always HHIUSIVe Holy Spirit JJ

A Auffallend 1SL dass den unmıiıttelbar vorausgehenden Ahschnitten der rklärung NIC.
VON “discipleship sondern VON MmMissionarischer der transformativer Spiritualität die
Kede 1SL WenNnnNn ausdrücklic) gesellschaftliche Iransformation geht
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Und doch lässt sich nachvollziehen, warum die CWME den vollen Titel
für Arusha an diese Erklärung binden will. Die Erklärung bemüht sich,
Mission als Aktivität des Geistes zu konturieren und discipleship in diesen
Bezugsrahmen einzubinden, wobei sie mit dem Adjektiv „authentisch“ de-
ren spirituelle Dimension qualifizieren will. In der Erklärung selbst kommt
der Begriff nur dreimal vor (in Abschnitt 85 wird er mit „Nachfolge“ über-
setzt), und einmal wird er mit Evangelisation verbunden: „Evangelisation
bedeutet, seinen Glauben und seine Überzeugungen mit anderen Men-
schen zu teilen, sie zur Nachfolge [discipleship] einzuladen, unabhängig
davon, ob sie anderen religiösen Traditionen angehören oder nicht“ (83). 

In Bezug auf „Nachfolge, die verwandelt“ ist der folgende Abschnitt
am aussagekräftigsten: „Verwandlung [transformation] kann im Licht des
Ostergeheimnisses verstanden werden: ‚Sterben wir mit, so werden wir
mit leben; dulden wir, so werden wir mit herrschen‘ (2 Tim 2,11–12). In
Situationen der Unterdrückung, Diskriminierung und Verwundung ist das
Kreuz Christi eine Gotteskraft, die Erlösung bringt (1 Kor 1,18). Selbst in
unserer Zeit gibt es Menschen, die das christliche Zeugnis mit ihrem Le-
ben bezahlt haben. Dies ruft uns allen in Erinnerung, dass Nachfolge nicht
umsonst zu haben ist [the cost of discipleship]. Der Geist gibt Christen
und Christinnen Mut, nach ihren Überzeugungen zu leben, selbst im An-
gesicht von Verfolgung und Märtyrertum“ (32).22

Die Missionserklärung in Arusha 2018

In seinem Bericht an die Konferenz hat der Direktor der CWME, Joo-
seop Keum, die Erklärung als einen der wichtigsten missiologischen Texte
in der Geschichte des ÖRK charakterisiert. Der römisch-katholische Theo-
loge und Mitautor der Erklärung Stephen Bevans wird von ihm mit diesen
Worten zitiert:

“As far as I know, no other WCC document has thought so tho-
roughly or consistently about the implications of mission when re-
flected upon through the lens of God’s ever-present, all-pervasive,
always illusive Holy Spirit.”

22 Auffallend ist, dass in den unmittelbar vorausgehenden Abschnitten der Erklärung nicht
von “discipleship”, sondern von missionarischer oder transformativer Spiritualität die
Rede ist, wenn es ausdrücklich um gesellschaftliche Transformation geht.
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Und die Vorsitzende des ÖRK-Zentralausschusses, gnes Abuom, wird
miıt diesen Worten zı 1ert

significance the Sfafemenft IHes In IES cConcept MISSION
from the Margins’, emphasises the universality working
for al people, el the creation, despite divisions. JJ

€1 betonen die des Geistes, weniger die Nachfolge. eum
hebht ZWar ervor, dass die rklärung Evangelisation betont, W2S e1nNe 1N-
1C Nähe Nachfolge und Jüngersc nahelegt, doch der Begriff
“discipleship” OMM auch 1n SEINer Einführung 1Ur an VOTL. Dage
gEeN betont cl, welche Veränderungen 1SS10N 1n der OÖkumenischen EWEe-
gung bewirken ann S1e ONnNne e1Ne prophetische ©1 spielen, die
Einheit und Gerechtigkeitsiragen 1n der OÖkumenischen ewegung ZUSaNMNl-

menzubringen, 1E ONNe e1Ne eative ZUr Klärung des Dilemmas
zwischen Kıiırche als Institution und 1SS10N als ewegung spielen, und S1E
ONnNne zwischen den Kırchen und ihren Entwicklungsorganisationen VeT-
mitteln.““

Die Konferenz

Angesichts dieser 1chen Vorgaben Ist überraschen: en
cken, dass die Konflerenz WIEe 1n Pilgerweg25 miıt dem Uus aul n_
delnder Nachfolge organısiert WAarl. ach der röffnung der Konflerenz und
dem Plenum, 1n dem die KOomMmMIssicNn sich selbst, ihre e1 und auch die
Periode se17 der letzten Weltmissionskoniferenz vorstellte, sab Tunf WEe1-
lere thematische Plenarsitzungen. hre 1(e und nhalte verbanden die
etapher e1Nes gemeinsamen Pilgerweges mi1t dem der Nachfolge. Das ET7TS-

thematische Plenum WT Evangelisation dem 1(e „Jesus acN-
folgen Jünger und Jüngerinnen werden  “ Das Plenum Nachstien Jag
Evangelisation ahm dann den zweılten Teil des lTıtels VO  = Vortag aul und
verband mi1t Iransformation „Jünger und Jüngerinnen werden die
Welt verwandeln Das olgende Plenum behandelte dann die Mmissicnale
Ausbildung mi1t der rage, WIE die Jünger und Jüngerinnen, die die Welt
verwandeln wollen, Iur diese Aufgabe zugerustet werden „Die Welt VeT-

A (‚AVWME [Hrector’s Keport, O.,
zx4 (‚AVWME [Hrector’s Keport, O.,
A Keum grel. In seinem Bericht den In Busan 2013 ausgerufenen ilgerweg der (‚erech:

tigkeit und des Friedens auf, (‚AVWME IHrector's Keport, O.,
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Und die Vorsitzende des ÖRK-Zentralausschusses, Agnes Abuom, wird
mit diesen Worten zitiert:

“The significance of the statement lies in its concept of ‘mission
from the margins’, which emphasises the universality of working
for all God’s people, as well as the creation, despite divisions.”23

Beide betonen die Rolle des Geistes, weniger die Nachfolge. Keum
hebt zwar hervor, dass die Erklärung Evangelisation betont, was eine in-
haltliche Nähe zu Nachfolge und Jüngerschaft nahelegt, doch der Begriff
“discipleship” kommt auch in seiner Einführung nur am Rande vor. Dage-
gen betont er, welche Veränderungen Mission in der ökumenischen Bewe-
gung bewirken kann. Sie könne eine prophetische Rolle dabei spielen, die
Einheit und Gerechtigkeitsfragen in der ökumenischen Bewegung zusam-
menzubringen, sie könne eine kreative Rolle zur Klärung des Dilemmas
zwischen Kirche als Institution und Mission als Bewegung spielen, und sie
könne zwischen den Kirchen und ihren Entwicklungsorganisationen ver-
mitteln.24

Die Konferenz

Angesichts dieser inhaltlichen Vorgaben ist es überraschend zu entde-
cken, dass die Konferenz wie ein Pilgerweg25 mit dem Fokus auf verwan-
delnder Nachfolge organisiert war. Nach der Eröffnung der Konferenz und
dem Plenum, in dem die Kommission sich selbst, ihre Arbeit und auch die
Periode seit der letzten Weltmissionskonferenz vorstellte, gab es fünf wei-
tere thematische Plenarsitzungen. Ihre Titel und Inhalte verbanden die
Metapher eines gemeinsamen Pilgerweges mit dem der Nachfolge. Das ers-
te thematische Plenum war zu Evangelisation unter dem Titel „Jesus nach-
folgen – Jünger und Jüngerinnen werden“. Das Plenum am nächsten Tag zu
Evangelisation nahm dann den zweiten Teil des Titels vom Vortag auf und
verband es mit Transformation: „Jünger und Jüngerinnen werden – die
Welt verwandeln“. Das folgende Plenum behandelte dann die missionale
Ausbildung mit der Frage, wie die Jünger und Jüngerinnen, die die Welt
verwandeln wollen, für diese Aufgabe zugerüstet werden: „Die Welt ver-

23 CWME Director’s Report, a. a.O., 3.
24 CWME Director’s Report, a. a.O., 6. 
25 Keum greift in seinem Bericht den in Busan 2013 ausgerufenen Pilgerweg der Gerech-

tigkeit und des Friedens auf, CWME Director's Report, a. a.O., 4.
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wandeln Zurüstung der Jüngerinnen und Jünger etfzten Jag der
Konflerenz sab ZWE1 Plenarsitzungen dem itel, dass die ZUBE-
rusteien Jünger und Jüngerinnen „das Kreuz umarmen  &b ollten Somit
wurde der Gedankengang WIE e1N Band geknüptft, das die unterschiedl1:
chen 1 hemen und Aspekte der Nachfolge Mmiteinander verknüpifte und 1E
inhaltliıch aufeinander auibauten

en den Plenarsitzungen sab ZWE1 eltere Formate, die die Kon
lerenz prägten. „SOokon1” Ist e1N Kisuaheli-Begriff Iur den Marktplatz 1n der
Gemeinschaft, aul dem sıch eute versammeln, Waren und Informatio-
NelNn auszutauschen Sokon1 wurde Tüur die Konflerenz als 1n gemeinsamer
aum beschrieben, een und Geschichten ber das en In der Ge
meinschaft auszutauschen E1IN Olcher Sokon1 dauerte eıInNnen ach
mittag und vereıintie unterschiedliche emente WIE Vortrag, Vorführungen
und Aktivitäten, enen die es1ucner eingeladen Waren Der SO
ON1 VOT den lTeilnehmenden des integriert stattfinden
den Global Ecumenical Theological Institute GETI) miıt vorbereitet.“®© Der
ZWEITEe SOkoni1 thematisierte Gendergerechtigkeit mi1t dem Schwerpunkt
aufT den kreativen egen VOT Frauen In der 15S107N Der eizte Sokon1
sollte das ema MISSION from the MAargins enandeln In die UrchIiu
ruhng eizwerke eingebunden WIE das der Indigenen, en miıt
Behinderungen (EDAN)], Migration, multikulturelle Dienste, Gerechtigkeit
und enschen, die miıt Ailds en Alle diese Veranstaltungen
WaTrel lebendig und en die Konflferenzteilnehmenden e1in, sich den
unterschiedlichsten Aktiyvitäten beteiligen und interagleren.

Gelegenhei Iur die gemeinsame inhaltliche e1 den leilneh
menden die „Warshas“, e1N 1sSuUanell Wort Tüur Workshops. Davon
sab ZWE1 unterschiedliche Formate Ca 2() WaTrel VONN der KOmMmMIsSsicN
und dem vorbereitet worden und en zwelıtagı eltere 40
amen Tüur je anderina tunden Für die 1 hemen dieser Work-:
Shops das eam 1M e1nNe Auswahl Bewerbungen getroffen.
Die Workshops, die VO  = vorbereitet wordenL den Ihe
InelNn Migration, Evangelisation, en 1n al] SEINer ülle, Diversität und
Ausbildung sgewidmet. nner dieser Schwerpunkte, die 1 hemen der
Missionserklärung anknüpfen, wurden 1n Workshops ETW multicultura
mMINISFFies behandelt, SINg Prophetie und Evangelisation 1n rika,

Kıirchen als ellende (‚ememinschaften Oder indigene Spiritualität Tüur

20 azu den Beitrag VON nna-Katharına Hz In diesem Heft, 3606394
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wandeln – Zurüstung der Jüngerinnen und Jünger“. Am letzten Tag der
Konferenz gab es zwei Plenarsitzungen unter dem Titel, dass die so zuge-
rüsteten Jünger und Jüngerinnen „das Kreuz umarmen“ sollten. Somit
wurde der Gedankengang wie ein Band geknüpft, das die unterschiedli-
chen Themen und Aspekte der Nachfolge miteinander verknüpfte und sie
inhaltlich aufeinander aufbauten. 

Neben den Plenarsitzungen gab es zwei weitere Formate, die die Kon-
ferenz prägten. „Sokoni“ ist ein Kisuaheli-Begriff für den Marktplatz in der
Gemeinschaft, auf dem sich Leute versammeln, um Waren und Informatio-
nen auszutauschen. Sokoni wurde für die Konferenz als ein gemeinsamer
Raum beschrieben, um Ideen und Geschichten über das Leben in der Ge-
meinschaft auszutauschen. Ein solcher Sokoni dauerte einen ganzen Nach-
mittag und vereinte unterschiedliche Elemente wie Vortrag, Vorführungen
und Aktivitäten, zu denen die Besucher eingeladen waren. Der erste So-
koni zu „Jugend“ war von den Teilnehmenden des integriert stattfinden-
den Global Ecumenical Theological Institute (GETI) mit vorbereitet.26 Der
zweite Sokoni thematisierte Gendergerechtigkeit mit dem Schwerpunkt
auf den kreativen Wegen von Frauen in der Mission. Der letzte Sokoni
sollte das Thema mission from the margins behandeln. In die Durchfüh-
rung waren Netzwerke eingebunden wie das der Indigenen, zu Leben mit
Behinderungen (EDAN), Migration, multikulturelle Dienste, Gerechtigkeit
und Menschen, die mit HIV Aids leben u. a. m. Alle diese Veranstaltungen
waren lebendig und luden die Konferenzteilnehmenden ein, sich an den
unterschiedlichsten Aktivitäten zu beteiligen und so zu interagieren. 

Gelegenheit für die gemeinsame inhaltliche Arbeit unter den Teilneh-
menden waren die „Warshas“, ein Kisuaheli Wort für Workshops. Davon
gab es zwei unterschiedliche Formate. Ca. 20 waren von der Kommission
und dem ÖRK vorbereitet worden und fanden zweitägig statt. Weitere 40
kamen für je anderthalb Stunden zusammen. Für die Themen dieser Work-
shops hatte das Team im ÖRK eine Auswahl unter Bewerbungen getroffen.
Die Workshops, die vom ÖRK vorbereitet worden waren, waren den The-
men Migration, Evangelisation, Leben in all seiner Fülle, Diversität und
Ausbildung gewidmet. Innerhalb dieser Schwerpunkte, die an Themen der
Missionserklärung anknüpfen, wurden in Workshops etwa multicultural
ministries behandelt, es ging um Prophetie und Evangelisation in Afrika,
um Kirchen als heilende Gemeinschaften oder um indigene Spiritualität für

26 Vgl. dazu den Beitrag von Anna-Katharina Diehl in diesem Heft, S. 388–394. 
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den OLKOS. Das Ookumen „Christliches Zeugnis In e1ner multireligiösen
elt“ wurde 1n eiInem zweıtagıgen Workshop ehbenso WIE die
rage VOT Behinderung und Inklusieoen und E xklusion Oder WIE e1nNe M1SS1O-
nale Ausbildung aUusSssenNnen sollte

Aspekte der Missionserklärung wurden SOMI1I erkennbar ZUr truktu:
rmerung der Konflerenz SEeNULZL und In die 1chen eHatten eingebun-
den

Olg Nan dem Band, WIEe diese 1 hemen Uurc die Plenarsitzungen
und Okonis und arshas miteinander verflochten wurden, wird er
1ngs e1nNe Schwerpunktsetzung erkenntlich, die die AUS der Missionserkl]ä-
rung aufgenommenen ente andersherum ordnet Während 1n
der rklärung die Jüngersc Ooder Nachfolge hinter der etonung der

des (‚elstes zurücktritt, unterstrich die Konflerenz die Aufgabe VOT

enschen, die In die Nachfolge erufen werden, die dazu geistlich ZUBE-
rustet und ausgebilde werden Mussen und die er 1n der Lage SiNd, 1n
die Kreuzesnachfolge eiINzuUutLretien ESs sab Hinweise auf den Geist, der be
wWegL, doch Uurc die vorgestellten Schwerpunkte und Uurc die Impulsre-
lerate während der Plenarsitzungen wurde iImMmer wieder die MmMenschliiche
Aktivität betont Ooder Geschichten davon erzäahlt, WIE enschen efähigt
werden, sich In die Nachfolge und damıit In die Jüngerscha begeben

Das sgl ler exemplarisch dem Plenum MISSION from the THAar-

ZINS dargeste werden Den Hauptimpuls In diesem Plenum 1e Ada Ma;
Mana Waga, e1nNe Indigene AUS Fidschi S1e sprach sehr persönlich dAa-
von, WIE sehr 1E und ihre Altersgenossen beeindruc hat
entdecken, dass eSsus selhst 1n marginalisierter Junger ensch geWESENN
WT

“Ax marginalised SEAafus that GOod ESTOWE: him from Ir How
amaZzZıing IS It that the all-nowerful an OMNISCIENF GOod the Uni

should ChOo0se Into OUFr humanıty elpless
Surrounded 2 anımals an witnessed D shepherds an for-
eigners "2

arın erkennt SIE e1nNe Parallele ihnrer Situation:
“ASs marginalised pDeoples do nof Aave the ECONOMIC an pDoliti-
cal change OUFr SIEUALIONS, but Christ poignantly de
monstrated Ehroughout ÄHIs Hfe-ziving MINISTTY, the radıi-

AF Adı Martana Waga Becoming Disciples, Iransforming the (338 Luke 4, 16—-21 KeYy-:
OT{e Message, Document No PLEN 04.1,
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den oikos. Das Dokument „Christliches Zeugnis in einer multireligiösen
Welt“ wurde in einem zweitägigen Workshop ebenso behandelt wie die
Frage von Behinderung und Inklusion und Exklusion oder wie eine missio-
nale Ausbildung aussehen sollte.

Aspekte der Missionserklärung wurden somit erkennbar zur Struktu-
rierung der Konferenz genutzt und in die inhaltlichen Debatten eingebun-
den. 

Folgt man dem Band, wie diese Themen durch die Plenarsitzungen
und Sokonis und Warshas miteinander verflochten wurden, so wird aller-
dings eine Schwerpunktsetzung erkenntlich, die die aus der Missionserklä-
rung aufgenommenen Akzente genau andersherum anordnet: Während in
der Erklärung die Jüngerschaft oder Nachfolge hinter der Betonung der
Rolle des Geistes zurücktritt, unterstrich die Konferenz die Aufgabe von
Menschen, die in die Nachfolge gerufen werden, die dazu geistlich zuge-
rüstet und ausgebildet werden müssen und die daher in der Lage sind, in
die Kreuzesnachfolge einzutreten. Es gab Hinweise auf den Geist, der be-
wegt, doch durch die vorgestellten Schwerpunkte und durch die Impulsre-
ferate während der Plenarsitzungen wurde immer wieder die menschliche
Aktivität betont oder Geschichten davon erzählt, wie Menschen befähigt
werden, sich in die Nachfolge und damit in die Jüngerschaft zu begeben.

Das soll hier exemplarisch an dem Plenum zu mission from the mar-
gins dargestellt werden. Den Hauptimpuls in diesem Plenum hielt Ada Ma-
riana Waqa, eine junge Indigene aus Fidschi. Sie sprach sehr persönlich da-
von, wie sehr es sie und ihre Altersgenossen beeindruckt hat zu
entdecken, dass Jesus selbst ein marginalisierter junger Mensch gewesen
war: 

“A marginalised status that God bestowed on him from birth. How
amazing is it that the all-powerful and omniscient God of the Uni-
verse should choose to enter into our humanity as a helpless child
surrounded by animals and witnessed to by shepherds and for-
eigners!”27

Darin erkennt sie eine Parallele zu ihrer Situation:
“As marginalised peoples we do not have the economic and politi-
cal power to change our situations, but as Christ poignantly de-
monstrated throughout his life-giving ministry, the power to radi-

27 Adi Mariana Waqa: Becoming Disciples, Transforming the World. Luke 4, 16–21. Key-
note Message, Document No. PLEN 04.1, 2.
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Ca fransform the 'r IS entire DOoSsStTOle Ehrougn the
the Holy Spirit. 2Ö

Das 1E sedanklic lort. Solange die CNrSLUICHE OTSC als
Teil der Kolonisierung des azZıllks die indigenen Iraditionen als Wild, bar
barisch und Ustern verdammte, WaTrel die Inselbewohner Objekte. Mit der
euentdeckung der eigenen Iradıtionen 1M eiligen (elst wurden S1E
Nachfolgerinnen und Nachfolgern, die Uurc innn selhst ZUr 1SS10N beru-
len Sind S1e chloss ihren Beitrag

“I Adı artiana Waga, PDOOT, oun unfavoured,
oppressed! But DreCIOUS made In the mage

G(G0d. Aave ageNCY, worthy, Aave VOLCE, an free!
free because Iive an a Ik In the Spirit! free and Oyfully
bear 00d News and hope FISES IscIiple from the HHAar-

ZINS fransforming the 'oOri Thanks he Godt”“

(978  0OPDS

AÄAus Deutschlan WaTrel insgesamt Tunf or  OPpS angemeldet WOT-

den, VOT enen drei akzeptiert wurden. ”” Das Angebot, eıInNnen Orkshop
dem Rezeptionsprozess In Deutschland ZUuU OÖkumenischen Ookumen
„Christliches Zeugnis 1n e1ner multireligiösen elt“ wurde insolern aufge
NOMMENN, als die hbileter eingeladen wurden, sich In den Orkshop e1N-
binden Jassen, den der diesem Ookumen anbot.

Das Evangelische Missionswerk 1n Deutschland (EMW|] miıt ande-
[elN Mitgliedern der kuropäischen Ökumenischen Missionsräte EEMC 1n
gemeinsames Papier „Mission 1n säakularısierten Kontexten  &b vorberel-
teLl. ESs wurde 1n das Resourcehbook der Konflerenz als e1Nes der Papiere alUl-

28

zUu
Wagqa, Becoming Disciples, O.,
Eb3d. He welteren eiträge SINd ihrerseits voller Beispiele: 1ne gemeinschaftliche Sup
penküche In Brasilien, der amp. VON Indigenen ihre Ausgrenzung und Marginali
sierung In (G‚rönland der die Konflirmation e1nNnes behinderten acdchens Der el
den Philippinen vgeht auf das Martyrium VON TYısten In ihrem politischen amp e1n.

1SS1ON Irom the argins enarYy. Response Keynote Message DYy Mr Mervin
JToquero, Document No PLEN 04  U 1ne vertieite theologische VWeiterführung hieten
die eiträge NIC

A0 Vgl die Beschreibungen azu In Conference Or MIsSsioOn an Evangelism:
“Moving In the Spirit: called transforming discipleship”. andbook, —13 arc
201 Ö, Arusha, JTanzanla, (jeneva 201 Ö, 0430
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cally transform the world is entirely possible through the power of
the Holy Spirit.”28

Das führt sie gedanklich so fort: Solange die christliche Botschaft als
Teil der Kolonisierung des Pazifiks die indigenen Traditionen als wild, bar-
barisch und lüstern verdammte, waren die Inselbewohner Objekte. Mit der
Neuentdeckung der eigenen Traditionen im Heiligen Geist wurden sie zu
Nachfolgerinnen und Nachfolgern, die durch ihn selbst zur Mission beru-
fen sind. Sie schloss ihren Beitrag: 

“I am Adi Mariana Waqa, I am poor, I am bound, I am unfavoured,
I am oppressed! But I am a precious child made in the Image of
God. I have agency, I am worthy, I have a voice, and I am free! I am
free because I live and walk in the Spirit! I am free and I joyfully
bear God’s Good News and hope as Christ’s disciple from the mar-
gins transforming the world. Thanks be to God!”29

Workshops

Aus Deutschland waren insgesamt fünf Workshops angemeldet wor-
den, von denen drei akzeptiert wurden.30 Das Angebot, einen Workshop zu
dem Rezeptionsprozess in Deutschland zum ökumenischen Dokument
„Christliches Zeugnis in einer multireligiösen Welt“ wurde insofern aufge-
nommen, als die Anbieter eingeladen wurden, sich in den Workshop ein-
binden zu lassen, den der ÖRK zu diesem Dokument anbot. 

Das Evangelische Missionswerk in Deutschland (EMW) hatte mit ande-
ren Mitgliedern der Europäischen Ökumenischen Missionsräte (EEMC) ein
gemeinsames Papier zu „Mission in säkularisierten Kontexten“ vorberei-
tet. Es wurde in das Resourcebook der Konferenz als eines der Papiere auf-

28 Waqa, Becoming Disciples, a. a.O., 4.
29 Ebd. Die weiteren Beiträge sind ihrerseits voller Beispiele: Eine gemeinschaftliche Sup-

penküche in Brasilien, der Kampf von Indigenen gegen ihre Ausgrenzung und Marginali-
sierung in Grönland oder die Konfirmation eines behinderten Mädchens. Der Beitrag zu
den Philippinen geht auf das Martyrium von Christen in ihrem politischen Kampf ein.
Vgl. Mission from the Margins Plenary. Response to Keynote Message by Mr Mervin
Toquero, Document No. PLEN 04.5. Eine vertiefte theologische Weiterführung bieten
die Beiträge nicht. 

30 Vgl. die Beschreibungen dazu in Conference on World Mission and Evangelism:
“Moving in the Spirit: called to transforming discipleship”. Handbook, 8–13 March
2018, Arusha, Tanzania, Geneva 2018, 64–80.
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INMEN, die AUS den Regionen der ÖOkumene stammen.3 | /u dem Work-
sShop, der dazu veranstaltet wurde, amen ungefähr 5( eute Der Tun
aNnsatlz des Papiers Wi dass In der Missionserklärung die Realıtäten des
OoDalen Nordens, nNämlich SEINE säakularısierten Kontexte, wenI1g wahrge
LOINMEN und tendenzie eher negatıv als ersagen VONN 1SS10N interpre-
1er werde Dem versucht das Papier entigegenzusetzen, dass Sakularisie
rung Nıcht mi1t (‚ottesferne gleichzusetzen 1ST. Wenn die Missionserklärung
postuliert, dass der (elst Ottes 1n allen ulturen und auch den Religionen
der Menschheit prasent 1st und daher Aufgabe der 1SS10N SL, die /Zei
chen SEINer Gegenwart geistlich unterscheiden WIEe sgl dann VOT-
STeIlDar se1n, dass In den Sakularen Kontexten nicht prasent 1st? Das Pa-
pler WT auch edacht als e1N Dialogangebot diejenigen Geschwister 1M
OoDalen üden, die ler 1n ersagen der Kırchen des Nordens konstatie
[el und FrevVerse MISSION als Unterstützung und Wiedergewinnung der
enschen Tüur die Kırchen betonen.”*“ Dagegen versucht das Papier auch

HIinweis aufT konkrete Aktionen In Großbritannien, den Niederlanden
und Deutschlan: darzulegen, WIE die Kırchen und Missionsorganisationen
1M Globalen Norden Verkündigung 1n Sakularen Kontexten versuchen
Organisieren und sich dabel aufT diese Kontexte einlassen, damıit S1E VeT-
wandelt werden können

Fazit

Die Missionserklärung wird als e1N Ookumen geschätzt, das die er-
schiedlichen Strömungen 1n der Weltchristenheit und die vielfältigen
liegen der weltweiten 1SS10N In eINem erstaunlichen Maße ZUSaMmMmMmnMel-

bringt: Einheit, Gerechtigkeit, Globalisierung, Marginalisierung, 14108,
Versöhnung, Einladung ZU Glauben, Martyrium, Heilung Starkes
Interesse en In der Rezeption ussagen ber die Aktıivıität und Präsenz
des (‚elstes 1n der Schöpfung, In anderen ulturen und In den Religionen

C alled Iransforming Discipleship In I8  estern Europe. OmMe Reflections VWit-
nessing In Secularıze: Contexts; InN: RKesource Book. ( onference (338 1sSsS1on and
Evangelism, Moving In the Spirit ( alled transforming Discipleship”, —13 arc
2018, Arusha, JTanzanla, ed. DYy /00S€e0D Keum, (‚eneva 701 Ö, 84—] O1

C Fausftin TLeonard Mahali Arusha: Confluence Tor Iransformational Agenda
and Discipleship In Africa; In TOmM Achimota Arusha. Än Fcumenical Journey f MISs
S10N In Africa, ed DYy Fesmore (‚DSsSONn F7rekiel and Jo0seop Keum, Co-published DYy ÄC:
ONn Publishers and WCO Pu  icati' ons Geneva, Nairobi;, 701 Ö, 12—] /, ler
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genommen, die aus den Regionen der Ökumene stammen.31 Zu dem Work-
shop, der dazu veranstaltet wurde, kamen ungefähr 50 Leute. Der Grund-
ansatz des Papiers war, dass in der Missionserklärung die Realitäten des
Globalen Nordens, nämlich seine säkularisierten Kontexte, wenig wahrge-
nommen und tendenziell eher negativ als Versagen von Mission interpre-
tiert werde. Dem versucht das Papier entgegenzusetzen, dass Säkularisie-
rung nicht mit Gottesferne gleichzusetzen ist. Wenn die Missionserklärung
postuliert, dass der Geist Gottes in allen Kulturen und auch den Religionen
der Menschheit präsent ist und es daher Aufgabe der Mission ist, die Zei-
chen seiner Gegenwart geistlich zu unterscheiden – wie soll es dann vor-
stellbar sein, dass er in den säkularen Kontexten nicht präsent ist? Das Pa-
pier war auch gedacht als ein Dialogangebot an diejenigen Geschwister im
Globalen Süden, die hier ein Versagen der Kirchen des Nordens konstatie-
ren und reverse mission als Unterstützung und Wiedergewinnung der
Menschen für die Kirchen betonen.32 Dagegen versucht das Papier auch
unter Hinweis auf konkrete Aktionen in Großbritannien, den Niederlanden
und Deutschland darzulegen, wie die Kirchen und Missionsorganisationen
im Globalen Norden Verkündigung in säkularen Kontexten versuchen zu
organisieren und sich dabei auf diese Kontexte einlassen, damit sie ver-
wandelt werden können.

Fazit

Die Missionserklärung wird als ein Dokument geschätzt, das die unter-
schiedlichen Strömungen in der Weltchristenheit und die vielfältigen An-
liegen der weltweiten Mission in einem erstaunlichen Maße zusammen-
bringt: Einheit, Gerechtigkeit, Globalisierung, Marginalisierung, Dialog,
Versöhnung, Einladung zum Glauben, Martyrium, Heilung u. v. m. Starkes
Interesse haben in der Rezeption Aussagen über die Aktivität und Präsenz
des Geistes in der Schöpfung, in anderen Kulturen und in den Religionen

31 Called to Transforming Discipleship in North-Western Europe. Some Reflections on Wit-
nessing in Secularized Contexts; in: Resource Book. Conference on World Mission and
Evangelism, “Moving in the Spirit – Called to transforming Discipleship”, 8–13 March
2018, Arusha, Tanzania, ed. by Jooseop Keum, Geneva 2018, 84–101.

32 Vgl. z. B. Faustin Leonard Mahali: Arusha: A Confluence for Transformational Agenda
and Discipleship in Africa; in: From Achimota to Arusha. An Ecumenical Journey of Mis-
sion in Africa, ed. by Lesmore Gibson Ezekiel and Jooseop Keum, Co-published by Ac-
ton Publishers and WCC Publications, Geneva, Nairobi, 2018, 12–17, hier: 9.
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hervorgerufen, SOWIE der Akzent der MISSION from the MAargins. Anderer:
SE1ITS bleibt die Erklärung M1ıtLunier theologisch hinter Dokumenten zurück,
die einzelne dieser 1 hemen bearbeiten Insbesondere die Einordnung der
Evangelisation als absıchtsvolle Einladung VOT enschen ZUuU Glauben, die
enschen aussprechen, In den weılten pneumatologischen Horizont der
rklärung, VOT dem der (‚elst als der Handelnde In der 1SS10N beschrie-
ben wird, elingt nicht Ohne inhaltliche Brüche AÄAus der Perspektive ord.
CUTODAS Ist e1N Defizit der Erklärung, dass die sSäkularısierte Situation In
kuropa nicht wirklich rnsthaft als Herausforderung aufgenommen wird

Das Konzept der „Mission VONN den Rändern Ist e1N Interessanter
zent, doch hbereits 1n der Erklärung wird das sichtbar, W2S auch 1n den Be1i
tragen 1n us bestätigt wurde ESs wird nicht iImMmer eutlich, WEr be
stimmt, WEr Rand ISt, und diese er liegen. Sind sozlale,
OÖOkonomische Oder sgeographische Ränder? Was edeute Tüur die er-
schiedlichen Akteure In der Mission, WE theologisch zutrefifend vEesagl
wird, dass der (elst enschen, die marginalisiert Sind, bevollmächtigt? Im
abschließenden „Aufru[f ZUr Nachfolge” VOT us e1 z.B „Wir
Sind aufgerufen, uns freudig 1M Sinne des eiligen (‚elstes engagleren,
der enschen den Rändern der (Gesellsc als SEINE Stellvertreterin:
NelNn und Stellvertreter 1M treben ach Gerechtigkeit und ur ermäch-
Ugt.“34 Wie sieht diese Arbeitsteilung zwischen dem (‚elst und dem Enga:
gement VOT enschen konkret aus?

Die Konferenz, das 1st euUuilc seworden, hat In unterschiedlichen /Uu:
sammenhängen Aspekte der Erklärung aufgegriffen und weitergeführt, be
Onders den der Evangelisation 1M Sinne e1ner Nachfolge, die verwandelt,
und den Aspekt der MISSION from the Margins. ler geme1insam
vorangekommen ISt, bleibt allerdings schwer beurteilen Die Ergebnisse
der Workshops konnten Nıcht 1n den Konferenzverlau eingespeilst werden,
und SOWEeIlTt bekannt, Sind S1E auch nicht dokumentiert worden In den Ple
NarVvVı eranstaltungen sab esS gute und vertieflende mpulse, doch wurde
VOT allem aul die repräasentative Auswahl VOT Stimmen AUS den er-
schiedlichen Bereichen der OÖkumenischen ewegung und der Weltchris
enheit geachtet. Das 1st sehr beachtenswert und würdigen, doch b
und WIE diese csehr diversen und kontextue prägnanten Perspektiven
sammengebracht werden können, das 1e aul der Konflerenz den einzel-
NelNn und den Gesprächen 1n den gemischten Tischgruppen überlassen In

43 J1e „Aufruf ZUT Nachfolge“ In diesem Heft, 305 IT
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hervorgerufen, sowie der Akzent der mission from the margins. Anderer-
seits bleibt die Erklärung mitunter theologisch hinter Dokumenten zurück,
die einzelne dieser Themen bearbeiten. Insbesondere die Einordnung der
Evangelisation als absichtsvolle Einladung von Menschen zum Glauben, die
Menschen aussprechen, in den weiten pneumatologischen Horizont der
Erklärung, vor dem der Geist als der Handelnde in der Mission beschrie-
ben wird, gelingt nicht ohne inhaltliche Brüche. Aus der Perspektive Nord-
europas ist ein Defizit der Erklärung, dass die säkularisierte Situation in
Europa nicht wirklich ernsthaft als Herausforderung aufgenommen wird. 

Das Konzept der „Mission von den Rändern“ ist ein interessanter Ak-
zent, doch bereits in der Erklärung wird das sichtbar, was auch in den Bei-
trägen in Arusha bestätigt wurde: Es wird nicht immer deutlich, wer be-
stimmt, wer am Rand ist, und wo diese Ränder liegen. Sind es soziale,
ökonomische oder geographische Ränder? Was bedeutet es für die unter-
schiedlichen Akteure in der Mission, wenn theologisch zutreffend gesagt
wird, dass der Geist Menschen, die marginalisiert sind, bevollmächtigt? Im
abschließenden „Aufruf zur Nachfolge“ von Arusha heißt es z.B.: „Wir
sind aufgerufen, uns freudig im Sinne des Heiligen Geistes zu engagieren,
der Menschen an den Rändern der Gesellschaft als seine Stellvertreterin-
nen und Stellvertreter im Streben nach Gerechtigkeit und Würde ermäch-
tigt.“34 Wie sieht diese Arbeitsteilung zwischen dem Geist und dem Enga-
gement von Menschen konkret aus? 

Die Konferenz, das ist deutlich geworden, hat in unterschiedlichen Zu-
sammenhängen Aspekte der Erklärung aufgegriffen und weitergeführt, be-
sonders den der Evangelisation im Sinne einer Nachfolge, die verwandelt,
und den Aspekt der mission from the margins. Ob man hier gemeinsam
vorangekommen ist, bleibt allerdings schwer zu beurteilen. Die Ergebnisse
der Workshops konnten nicht in den Konferenzverlauf eingespeist werden,
und soweit bekannt, sind sie auch nicht dokumentiert worden. In den Ple-
narveranstaltungen gab es gute und vertiefende Impulse, doch es wurde
vor allem auf die repräsentative Auswahl von Stimmen aus den unter-
schiedlichen Bereichen der ökumenischen Bewegung und der Weltchris-
tenheit geachtet. Das ist sehr beachtenswert und zu würdigen, doch ob
und wie diese sehr diversen und kontextuell prägnanten Perspektiven zu-
sammengebracht werden können, das blieb auf der Konferenz den einzel-
nen und den Gesprächen in den gemischten Tischgruppen überlassen. In

33 Siehe „Aufruf zur Nachfolge“ in diesem Heft, S. 395 ff.
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die Konflerenz Tloss das nicht zurück. Die 1 hemen wurden Uurc prägnante
eiträge exemplarisch und anschaulich dargeste und der Diskurs dadurch
eher gewelte als dass Positionen theologisch geschär wurden, auch WE
einzelne Papiere und orträge das eisten versuchten

Diese Pannung zwischen der RKepräsentierung unterschiedlichster
Kontexte und der konfessionellen Strömungen innerhalb der Okumen\1-
schen ewegung eINerseIts und der rage, WIE die Konflerenz das theolog1i
sche espräc ber 1SS10N und Evangelisation eltweit vorangebracht
hat, sollen ler ZU SCNIUSS ZWE1 Punkten charakterisiert werden
Die Aktıivyitäten und Beratungen der Konflerenz In sorgfältig vorberei-
leie und Orchestrierte Biıbelarbeiten und beeindruckende lıturgische Mo

eingebettet. Die gemeinsamen (G‚ebete und die Lieder der vielen
ore aben die osphäre eprägt, und S1E WaTrel unbestreithbar jener
Moment, In enen sıch geistlich EIWAas ereignet hat. Auf dieser Grundlage
ass sich UrchausL dass e1Ne authentische Oder transformative Dn
tualität, VOT der die rklärung spricht, eingeu wurde

ESs sab Symbole, doch die (G‚ebete WaTel wortreich und 1n wen1g
sorgfältig vorbereitet. Weit 1M Oraus formuliert, wurden 1E gelesen,
WIE verfasst, mi1t allen Rücksichten aul OÖkumenische Verbindlic  eliten und
Kepräsentanz, die den anmen dafur setzten, W2S liturgisch den
wesenden Tur möglich eracnte wurde Dadurch holten die (G‚ebete iImMmer
wieder die DallZe Welt 1n die acnhten und tärkten das Gefühl der Ver:
bundenheit der Anwesenden miıt ihren Geschwistern In der Welt.
S1e WaTrel jedoch nicht en Tüur den Moment, und das Aktuelle; WAS sıch
sgerade den Anwesenden ereignete, wurde darın wen1g reflektiert.
Etwas zugespitzt Tormuliert wurde bezeugt, und WIEe der (elst überall
In der Welt wirkt, den Anwesenden 1e inm dadurch 1n der n_
gEeN UOrdnung wenI1g Wirkungsraum.

Ende der Konflerenz STAN! e1N Schlussvotum, der „Aufruf ZUr ach
folge  “ den 1n Redaktionsteam während der Konflerenz verfasst Be
Fe1Its 1n dem ersten Konzept Iur die Konflerenz die darın enanntien
„Zeichen der /Zeit“ überwiegend negatıv Tormuliert und verwıiesen aufT
schwierige HIis SCHreCKlIıCHE Umstände, die uNnserTe Welt prägen Das wurde
In den ersien Entwurt des UuIrules aufgenommen, doch ach einiger Dis
kussion 1M Plenum anderte sich der TonfTall 1n wen1g. Jetzt e1 darın
„ 1rOtZz einiger Hoffnungsschimmer WaTrel WIr miıt todbringenden Krälften
konfrontiert, die die Weltordnung erschuttern und vielen enschen Leid
bringen  &b eander hat sich VOT allem, dass 1n den nachfolgenden Satzen,
die alle mi1t „WIF sind aufgerufen“ beginnen, die positiven sSätze genannt
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die Konferenz floss das nicht zurück. Die Themen wurden durch prägnante
Beiträge exemplarisch und anschaulich dargestellt und der Diskurs dadurch
eher geweitet als dass Positionen theologisch geschärft wurden, auch wenn
einzelne Papiere und Vorträge das zu leisten versuchten.

Diese Spannung zwischen der Repräsentierung unterschiedlichster
Kontexte und der konfessionellen Strömungen innerhalb der ökumeni-
schen Bewegung einerseits und der Frage, wie die Konferenz das theologi-
sche Gespräch über Mission und Evangelisation weltweit vorangebracht
hat, sollen hier zum Abschluss an zwei Punkten charakterisiert werden.
Die Aktivitäten und Beratungen der Konferenz waren in sorgfältig vorberei-
tete und orchestrierte Bibelarbeiten und beeindruckende liturgische Mo-
mente eingebettet. Die gemeinsamen Gebete und die Lieder der vielen
Chöre haben die Atmosphäre geprägt, und sie waren unbestreitbar jener
Moment, in denen sich geistlich etwas ereignet hat. Auf dieser Grundlage
lässt sich durchaus sagen, dass eine authentische oder transformative Spiri-
tualität, von der die Erklärung spricht, eingeübt wurde. 

Es gab Symbole, doch die Gebete waren wortreich und ein wenig zu
sorgfältig vorbereitet. Weit im Voraus formuliert, wurden sie so gelesen,
wie verfasst, mit allen Rücksichten auf ökumenische Verbindlichkeiten und
Repräsentanz, die den Rahmen dafür setzten, was liturgisch unter den An-
wesenden für möglich erachtet wurde. Dadurch holten die Gebete immer
wieder die ganze Welt in die Andachten und stärkten das Gefühl der Ver-
bundenheit der Anwesenden mit ihren Geschwistern in der ganzen Welt.
Sie waren jedoch nicht offen für den Moment, und das Aktuelle; was sich
gerade unter den Anwesenden ereignete, wurde darin wenig reflektiert.
Etwas zugespitzt formuliert wurde bezeugt, wo und wie der Geist überall
in der Welt wirkt, unter den Anwesenden blieb ihm dadurch in der stren-
gen Ordnung wenig Wirkungsraum. 

Am Ende der Konferenz stand ein Schlussvotum, der „Aufruf zur Nach-
folge“, den ein Redaktionsteam während der Konferenz verfasst hatte. Be-
reits in dem ersten Konzept für die Konferenz waren die darin benannten
„Zeichen der Zeit“ überwiegend negativ formuliert und verwiesen auf
schwierige bis schreckliche Umstände, die unsere Welt prägen. Das wurde
in den ersten Entwurf des Aufrufes aufgenommen, doch nach einiger Dis-
kussion im Plenum änderte sich der Tonfall ein wenig. Jetzt heißt es darin:
„Trotz einiger Hoffnungsschimmer waren wir mit todbringenden Kräften
konfrontiert, die die Weltordnung erschüttern und vielen Menschen Leid
bringen.“ Geändert hat sich vor allem, dass in den nachfolgenden Sätzen,
die alle mit „wir sind aufgerufen“ beginnen, die positiven Ansätze genannt
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SiNd, die Uurc Gott, seinNnen (‚elst und damıit Uurc die VOT inhm beruflenen
Zeugen und Zeuginnen In der Welt verwirklicht werden sollen

Urc die Konflerenz In us werden YIsten und Christinnen
e1ner transTormierenden Nachfolge sgerufen, die das ungerechte Finanzsy
stem, die usgrenzung VONN enschen und Menschengruppen, die himmel
schreiende Armut, Ungerechtigkeit und die Instrumentalisierung VOT Reli
S10N In Konflikten berwinden Milft. Auffallend Ist beli dem Nachädruck
aufT Nachfolge, die die Welt transformiert, dass e1nNe Dimension VOT ach
Oolge e der 1n der Missionserklärung bezeichnet wird

„Evangelisation edeutet, SeiInen Glauben und SEeINe Überzeugun-
gel mMIt anderen enschen teilen, SIE ZUF Nachfolge einzula-
den, unabhängig avon, ob SIE anderen religiösen Fadıflionen
gehören Oder NIC $ (63)}
Doch der Aufruf en miıt eiInem und der Einsicht, dass alle Ver-

anderungen, die Zeugen und Zeuginnen bewirken können, 1Ur Uurc die
Kraft des eiligen (‚elstes möglich sind „Bewegt VO  = (‚elst er Wall-
delnder Nachfolge erufen“!

Michael H24

(Dr. Michael H24 iSst IM Evangelischen Missionswerk
zuständig für die eferate Theologische Ausbildung und Grundsatz:

agen Er iSst Lehrbeauftragter für ISSLONS-, Ökumene- und
Religionswissenschaft Fachbereic. Evangelische T heologie der

Universita Hamburg. Von 2001 his 2012 arbeitete als
Studienleiter der Missionsakademie der Universita Hamburg

und War Selif 2003 eren Geschäftsführender Studienleiter., }
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sind, die durch Gott, seinen Geist und damit durch die von ihm berufenen
Zeugen und Zeuginnen in der Welt verwirklicht werden sollen. 

Durch die Konferenz in Arusha werden Christen und Christinnen zu
einer transformierenden Nachfolge gerufen, die das ungerechte Finanzsy-
stem, die Ausgrenzung von Menschen und Menschengruppen, die himmel-
schreiende Armut, Ungerechtigkeit und die Instrumentalisierung von Reli-
gion in Konflikten überwinden hilft. Auffallend ist bei all dem Nachdruck
auf Nachfolge, die die Welt transformiert, dass eine Dimension von Nach-
folge fehlt, der z.B. in der Missionserklärung so bezeichnet wird: 

„Evangelisation bedeutet, seinen Glauben und seine Überzeugun-
gen mit anderen Menschen zu teilen, sie zur Nachfolge einzula-
den, unabhängig davon, ob sie anderen religiösen Traditionen an-
gehören oder nicht.“ (83) 
Doch der Aufruf endet mit einem Gebet und der Einsicht, dass alle Ver-

änderungen, die Zeugen und Zeuginnen bewirken können, nur durch die
Kraft des Heiligen Geistes möglich sind: „Bewegt vom Geist – zu verwan-
delnder Nachfolge berufen“!

Michael Biehl

(Dr. Michael Biehl ist im Evangelischen Missionswerk (EMW) 
zuständig für die Referate Theologische Ausbildung und Grundsatz-

fragen. Er ist Lehrbeauftragter für Missions-, Ökumene- und 
Religionswissenschaft am Fachbereich Evangelische Theologie der 

Universität Hamburg. Von 2001 bis 2012 arbeitete er als 
Studienleiter an der Missionsakademie an der Universität Hamburg

und war seit 2003 deren Geschäftsführender Studienleiter.)
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Iheologıle als Iues

Zum Tod Von ames one‘

28 pri 2018 starh ames GCone, der „Vater der Schwarzen
Theologie”, 1M Alter VOT Jahren Zentral Tüur SeEIN Werk Ist CS, die Ver:
wicklung auizUdecken zwischen christlicher Theologie und weißer Vor:
herrschaft. Alternativ en e1nNe Theologie, die Rassismus den amp

ausgehend VONN der Schwarzen r  rung der Marginalisierung,
des Überlebens und des Widerstands Seine Stimme wird 1M ngen
das unabgeschlossene Projekt e1ner Olchen Theologie 1Un tehlen

one wurde 938 1n Arkansas, e1iner der segreglerten Suüdstaaten, X
oren Er wollte WIEe selhst eıInNnen Teil der Wahrheit der CNMSTUN
chen OTSC ZUr Sprache bringen In SEINeEemM ersten Buch “Black 1heo
10gYy and ac Power”, das In 1Ur wenigen Ochen 1n eiInem /immer
der Schwarzen methodistischen Kıirche SE1INES Bruders als eaklicon aul die
Ermordung VOT Martın er King Jr verfasste, klang dies Die CAFISEH
che OfsSCHAa n den (/SA des Jahrhunderts el *Black Ower”.  F
In der Selbstbehauptung Schwarzer enschen und n inrem Fintreten
für Freinel OomMm z usdruck, Was Grundmotiv der biblischen
Überlieferung überhaupt ISst. ottes Aktivitat iSst mIiIt der efreiung der
Degradierten identisch

In e1ner eignung der Iheologien Karl arths und 1etirıic BonhoeT-
fers, die das Evangelium iImMmer auch als e1ınen „Angriff” aul den enschen
verstanden, entwarft one die Schwarze Theologie als eiınen „Angriff” aufT

Leicht geänderte Fassung e1Nes auf Teinschwarz.net veröffentlichten aCcNTuls VOTIN
Mal 701 wwwWwi.fleinschwarz.net/theologie-als-blues-zum-tod-von-jJames-h-cone (aufge

rulen )
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* Leicht geänderte Fassung eines auf feinschwarz.net veröffentlichten Nachrufs vom
3.Mai 2018: www.feinschwarz.net/theologie-als-blues-zum-tod-von-james-h-cone (aufge-
rufen am 29.06.2018)-

Am 28. April 2018 starb James H. Cone, der „Vater der Schwarzen
Theologie“, im Alter von 79 Jahren. Zentral für sein Werk ist es, die Ver-
wicklung aufzudecken zwischen christlicher Theologie und weißer Vor-
herrschaft. Alternativ entwarf er eine Theologie, die Rassismus den Kampf
ansagt – ausgehend von der Schwarzen Erfahrung der Marginalisierung,
des Überlebens und des Widerstands. Seine Stimme wird im Ringen um
das unabgeschlossene Projekt einer solchen Theologie nun fehlen. 

Cone wurde 1938 in Arkansas, einer der segregierten Südstaaten, ge-
boren. Er wollte – wie er selbst sagte – einen Teil der Wahrheit der christli-
chen Botschaft zur Sprache bringen. In seinem ersten Buch “Black Theo-
logy and Black Power”, das er in nur wenigen Wochen in einem Zimmer
der Schwarzen methodistischen Kirche seines Bruders als Reaktion auf die
Ermordung von Martin Luther King Jr. verfasste, klang dies so: Die christli-
che Botschaft in den USA des 20. Jahrhunderts heißt “Black Power”.
In der Selbstbehauptung Schwarzer Menschen und in ihrem Eintreten
für Freiheit kommt zum Ausdruck, was Grundmotiv der biblischen
Überlieferung überhaupt ist: Gottes Aktivität ist mit der Befreiung der
Degradierten identisch. 

In einer Aneignung der Theologien Karl Barths und Dietrich Bonhoef-
fers, die das Evangelium immer auch als einen „Angriff“ auf den Menschen
verstanden, entwarf Cone die Schwarze Theologie als einen „Angriff“ auf

Theologie als Blues

Zum Tod von James H. Cone1
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Okumenische bersonlichkerten A7f/

das weıiße Christentum Dieses könnte 1Ur christlich werden, WEl sich
der Herausforderung stellte, sich 1n SEINer Herrschaftsposition selhst azu
chalffen und sich dem ngen Te1inel anzuschließen one hat
diese Gedanken 1M AauTte SE1INES Lebens weiterentwickel 1n AÄAuseinan-
dersetzung miıt der Schwarzen Kirche, Schwarzen Liedtraditionen, den
Bürgerrechtsbewegungen VOT Martın er King Jr. und alcolm Ä, der
WOomManIistischen Kritik SEXISMUS Schwarzer Theologie und 1M 1{1
SscChHen espräc mi1t europäischen Iraditionen christlicher Theologie.

Seine eizte e1 TOSS and the Lynching Jlree  7 erschien 2011
und annn als e1nNe eltere Vertiefung SEINES gesamten erkes elesen WET-
den Sein DallZeS en lang habe er ber dieses Buch nachgedacht.
ynching tlree 1S metaphor Tor white Ämerica’s Crucilixion OT ac
people”,  ”2 erklar 1n dieser e1 Um verstehen, W2S das Kreuz be
eute, re eın Weg daran vorbel, mi1t den ynchmorden WAarFr:
ZeT) sehen, den Bildern der Gelynchten, die inn In seiINen
Iräumen heimsuchten Obwohl die CNMSUÜNCHE Iradıition das Kreuz Zu
zentralen ymbo des Christentums emacht habe, S11 diese Parallele VOT
eißen nıe SeZOBEN worden Für one Silt aber SO WIEe eSsus Zu Dpier
des Mobs und der staatlichen (G(ewalt wurde, wurden und werden auch
chwarze enschen Uurc ulknüpfen Bäumen Oder Erschießungen
Uurc die Polizei “II]he crucilixion W2S clearly lırst CenNntLury Iynching.  ”3

ESs 1st das Kreuz Jesu, das Schwarzen die ra SIDL, nicht aufzugeben,
we1l die chwarze relig1öse Erfahrung In auUssichtsloser Situation
ottes Kraft den Unterdrückten erwachse und ZUuU Überleben fahig
mMmache 1cC AUS „Leidenssucht”, Ondern AUS Protest könnten chwarze
deshalb SINgeN: “Keep e  = the CTOSS Für e1 werde das Kreuz Aa
mi1t ahber ZUr Herausforderung: Theologie, die die eigene Eingebundenheit
1n die Geschichte rassıistischer EW ignorIiert, 1st damıit undenkbar. Ka

arter beschreihbt ones letztes Buch als „apokalyptischen Blues  “  »
als 1n Buch, das In der Perspektive des Kreuzes rassıistische Verhältnisse
auUuiIdecC und sich e1nNe /ukunft vorzustellen versucht, 1n der Rassismus
nıgstens nicht verschwiegen wird und die Stimmen erer eTrTNOCOMMME WET-

den, eren Stimme iImMmer wieder unnorbar emacht wird  4

fJames (one: acC ITheology and acC Power, New York 1909,
James (‚one: Ihe ( TOSS and the Lynching Iree, New York 701 1, 166
Ebd.,] 2863 272 ST ameron (‚arfer: Apocalyptic ues. (n James ( one  M  EN ( TOSS and the Lyn:;
ching Iree”; In Iheology oday J —710
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das weiße Christentum. Dieses könnte nur christlich werden, wenn es sich
der Herausforderung stellte, sich in seiner Herrschaftsposition selbst abzu-
schaffen und sich so dem Ringen um Freiheit anzuschließen. Cone hat
diese Gedanken im Laufe seines Lebens weiterentwickelt – in Auseinan-
dersetzung mit der Schwarzen Kirche, Schwarzen Liedtraditionen, den
Bürgerrechtsbewegungen von Martin Luther King Jr. und Malcolm X, der
womanistischen Kritik am Sexismus Schwarzer Theologie und im kriti-
schen Gespräch mit europäischen Traditionen christlicher Theologie.

Seine letzte Arbeit “The Cross and the Lynching Tree” erschien 2011
und kann als eine weitere Vertiefung seines gesamten Werkes gelesen wer-
den. Sein ganzes Leben lang habe er über dieses Buch nachgedacht. “The
lynching tree is a metaphor for white America’s crucifixion of black
people”,2 erklärt er in dieser Arbeit. Um zu verstehen, was das Kreuz be-
deute, führe kein Weg daran vorbei, es mit den Lynchmorden an Schwar-
zen zusammen zu sehen, den Bildern der Gelynchten, die ihn in seinen
Träumen heimsuchten. Obwohl die christliche Tradition das Kreuz zum
zentralen Symbol des Christentums gemacht habe, sei diese Parallele von
Weißen nie gezogen worden. Für Cone gilt aber: So wie Jesus zum Opfer
des Mobs und der staatlichen Gewalt wurde, wurden und werden es auch
Schwarze Menschen – durch Aufknüpfen an Bäumen oder Erschießungen
durch die Polizei: “[T]he crucifixion was clearly a first century lynching.”3

Es ist das Kreuz Jesu, das Schwarzen die Kraft gibt, nicht aufzugeben,
weil – so die Schwarze religiöse Erfahrung – in aussichtsloser Situation
Gottes Kraft unter den Unterdrückten erwachse und zum Überleben fähig
mache. Nicht aus „Leidenssucht“, sondern aus Protest könnten Schwarze
deshalb singen: “Keep me near the cross!” Für Weiße werde das Kreuz da-
mit aber zur Herausforderung: Theologie, die die eigene Eingebundenheit
in die Geschichte rassistischer Gewalt ignoriert, ist damit undenkbar. J. Ka-
meron Carter beschreibt Cones letztes Buch als „apokalyptischen Blues“,
als ein Buch, das in der Perspektive des Kreuzes rassistische Verhältnisse
aufdeckt und sich eine Zukunft vorzustellen versucht, in der Rassismus we-
nigstens nicht verschwiegen wird und die Stimmen derer vernommen wer-
den, deren Stimme immer wieder unhörbar gemacht wird.4

1 Vgl. James H. Cone: Black Theology and Black Power, New York 1969, 1–4.
2 James H. Cone: The Cross and the Lynching Tree, New York 2011, 166.
3 Ebd., 30.
4 Vgl. J. Kameron Carter: Apocalyptic Blues. On James H. Cone’s “The Cross and the Lyn-

ching Tree”; in: Theology Today 2 (2013), 213–219.
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Im Jahr der Veröffentlichung VOT TOSS and the Lynching Jree  7
habe ich one persönlich Union Theologica. Seminary 1n New York,
dem Tast Jahre als Professor unterrichtete, als herausfordernden und
zugewandten Lehrer erleht. In SEINer Vorlesung ZUr Einführung In die
CNrsSUlche Theologie erklärte cl, dass die Iheologie AUS der r  rung des
Widersprüchlichen erwachse Mit James Baldwin, den neben Martın LU:
ther King Jr und Malcolm SEINer „intellektuellen Irinıtät“ zählte,
rachte SEINE widersprüchliche Erfahrung ZUr Sprache “If HIs 1GOd’S]
love W2S and 11 He Ove HIs children, whYy WT W the blacks
Cast down far? ”>

Er ermutigte uns Studierende, uUNSeTeE eigene Erfahrung des er
sprüchlichen artiıkulieren Ou eed lınd VOUL contradiction!” 1e$
auch 1M Sinne e1ner kritischen Wachsamkeit gegenüber Iheologie und KIr-
che, die uNseTe Erfahrungen allzu übergehen würde, 1n ihrer 1N-
stitutionellen Routine Nıcht gestört werden In SEINeEemM Seminar ZU
weißen US-amerikanischen Theologen einno Niebuhr, den sehr
chätzte und serade deswegen e1ner tieigreifenden Kritik Z  ‚> ermög-
lichte Uuns, auch darüber reflektieren, In welcher Weise eOl0
isches Denken VOT uUuNSsSeTeTr gesellschaftlichen Verortung eformt wird
Wie könnte ich mich als weıißer Deutscher meılner globalen Privilegle-
rung elhbstkritisch verhalten? Wie könnte die Theologie MIır hierbei helfen
und WIE mMmUusste sich die Theologie verändern?

Wenn ich ber diese Fragen nachdenke, ringe ich miıt ones Überle-
SUuNSEN, dass e1 ihre offnung darauf müussten, chwarz WET-

den, WEl S1E das Christentum nehmen wollten.® 1e$ Tüur
one nichts miıt der Veränderung e1ner autiarbe Lun, ohl ahber miıt ©1-
e  = beunruhigenden, möglicherweise His 1n die Verzweilflung treibenden
Verständnis christlicher Existenz Er hinterlässt hiermit e1nNe Herausforde:
rung Tüur weıiße Theologie, die erst Och aNSCSaANZEN werden MNuUuss Können
WITr uns angesichts uNSeTes kolonialen rassıstische es vorstellen, uns 1n
jedem uNsSsSeTeTr theologischen Semminare selhber Zu Problem MmMachen
und damıit versuchen, e1Ne Theologie entwerien, die weniger unberührt
Ist VOT Schwarzen Erfahrungen?

James Baun I he 1re ext Jime, New York 19063,
James (‚one: aC| Theology and ac Power, New York 19069, 150—-1572
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Im Jahr der Veröffentlichung von “The Cross and the Lynching Tree”
habe ich Cone persönlich am Union Theological Seminary in New York, an
dem er fast 50 Jahre als Professor unterrichtete, als herausfordernden und
zugewandten Lehrer erlebt. In seiner Vorlesung zur Einführung in die
christliche Theologie erklärte er, dass die Theologie aus der Erfahrung des
Widersprüchlichen erwachse. Mit James Baldwin, den er neben Martin Lu-
ther King Jr. und Malcolm X zu seiner „intellektuellen Trinität“ zählte,
brachte er seine widersprüchliche Erfahrung zur Sprache: “If His [God’s]
love was so great, and if He loved all His children, why were we, the blacks
cast down so far?”5

Er ermutigte uns Studierende, unsere eigene Erfahrung des Wider-
sprüchlichen zu artikulieren: “You need to find your contradiction!” Dies
auch im Sinne einer kritischen Wachsamkeit gegenüber Theologie und Kir-
che, die unsere Erfahrungen allzu gerne übergehen würde, um in ihrer in-
stitutionellen Routine nicht gestört zu werden. In seinem Seminar zum
weißen US-amerikanischen Theologen Reinhold Niebuhr, den er sehr
schätzte und gerade deswegen einer tiefgreifenden Kritik unterzog, ermög-
lichte er uns, auch darüber zu reflektieren, in welcher Weise unser theolo-
gisches Denken von unserer gesellschaftlichen Verortung geformt wird:
Wie könnte ich mich als weißer Deutscher zu meiner globalen Privilegie-
rung selbstkritisch verhalten? Wie könnte die Theologie mir hierbei helfen
und wie müsste sich die Theologie verändern?

Wenn ich über diese Fragen nachdenke, ringe ich mit Cones Überle-
gungen, dass Weiße ihre Hoffnung darauf setzen müssten, Schwarz zu wer-
den, wenn sie das Christentum ernst nehmen wollten.6 Dies hatte für
Cone nichts mit der Veränderung einer Hautfarbe zu tun, wohl aber mit ei-
nem beunruhigenden, möglicherweise bis in die Verzweiflung treibenden
Verständnis christlicher Existenz. Er hinterlässt hiermit eine Herausforde-
rung für weiße Theologie, die erst noch angegangen werden muss: Können
wir uns angesichts unseres kolonialen rassistischen Erbes vorstellen, uns in
jedem unserer theologischen Seminare selber zum Problem zu machen –
und damit versuchen, eine Theologie zu entwerfen, die weniger unberührt
ist von Schwarzen Erfahrungen?

5 James Baldwin: The Fire Next Time, New York 1963, 34.
6 Vgl. James H. Cone: Black Theology and Black Power, New York 1969, 150–152.
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en zanhlreichen Artikeln Sind olgende er ames ones e '

schienen, ZU Jeil auch auf Deutsch,:
ac IT heology an ac Power, New York 969 (Schwarze
Theologie. 1ne CNMSUÜNCHE Interpretation der Black-Power-Bewe
gUuNg, Muünchen 1971
ac T heology of Liberation, New York 970

The Spirituals an the Ues. Interpretation, New York 07/7)
(Ich bın der ues und meın en 1st 1n Spiritual, 1ne Interpreta-
110N Schwarzer Lieder, München 19806
GOod the Oppressed, New York 975 Gott der Befreier. ine
Kritik der weıißen Theologie, Stuttgart 1982

Soul 00 Back, New York 082 (Zeugnis und Rechensc
Christlicher Glaube In Schwarzer Kirche, ribourg 1988
For People. ac Theology and the ac Church, New York
084 (FÜr meın Olk. Schwarze Iheologie und Schwarze Kirche,
ribourg 1987
pneaking the FTu Ecumenism, Liberation, and ac Theology,
rand Rapilds 9086
Martin Malcolm America. ream GT Nightmare, New York
991
IS al Ihe Emergence OT ac Theology OT Liberation,
8-]1 Y98, Boston 099
The TFOSS and the nching Iree, New York 2011
Said Wasn ONNa Tell Nobody. Ihe Making OT ac 1heolo
D1aN, New York 201 (Memoiren, erscheinen 1M (Oktober 201 Ö]

Dominik (autier

OMInl (autier iSst wissenschaftlicher Mitarbeiter
Institut für Evangelische T heologie und Religionspädagogik

der arl Von Ossietzky Universita Oldenburg.)}
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Neben zahlreichen Artikeln sind folgende Werke James H. Cones er-
schienen, zum Teil auch auf Deutsch,:

· Black Theology and Black Power, New York 1969 (Schwarze
Theologie. Eine christliche Interpretation der Black-Power-Bewe-
gung, München 1971)

· A Black Theology of Liberation, New York 1970 
· The Spirituals and the Blues. An Interpretation, New York 1972
(Ich bin der Blues und mein Leben ist ein Spiritual. Eine Interpreta-
tion Schwarzer Lieder, München 1986)

· God of the Oppressed, New York 1975 (Gott der Befreier. Eine
Kritik der weißen Theologie, Stuttgart 1982)

· My Soul Looks Back, New York 1982 (Zeugnis und Rechenschaft.
Christlicher Glaube in Schwarzer Kirche, Fribourg 1988)

· For My People. Black Theology and the Black Church, New York
1984 (Für mein Volk. Schwarze Theologie und Schwarze Kirche,
Fribourg 1987)

· Speaking the Truth. Ecumenism, Liberation, and Black Theology,
Grand Rapids 1986 

· Martin & Malcolm & America. A Dream or a Nightmare, New York
1991

· Risks of Faith. The Emergence of a Black Theology of Liberation,
1968–1998, Boston 1999

· The Cross and the Lynching Tree, New York 2011
· Said I Wasn’t Gonna Tell Nobody. The Making of a Black Theolo-
gian, New York 2018 (Memoiren, erscheinen im Oktober 2018) 

Dominik Gautier

(Dominik Gautier ist wissenschaftlicher Mitarbeiter 
am Institut für Evangelische Theologie und Religionspädagogik 

der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg.)
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ASÜ (jestern eute MNOTgEN
Vor Jahren, 30 pri und e1ner Koalıtion kırchlicher

1958, wurde die „Aktion ne Netzwerke, Urganisationen und
Zzeichen Friedensdienste  “ aufT der Partnern eıInNnen Weltgebetstag für
ynode 1M Berliner ohannes 21N Ende des Hungers. In diesem
stift gegründet. eitdem engaglert Jahr wurde der Weltgebetstag ZU
S1E sich mi1t Freiwilligendiensten, zweılten In Glaubensgemein-
Bildungsarbeit und Kampagnen X chaften eltweit begangen.
gEeN Antisemitismus, Rassiısmus und Die Arbeitsgemeinsc  i Christ:
Geschichtsvergessenheit. Die Jubi licher Kırchen In Deutschland
Jäumsveranstaltung Tand 1n der Ber (ACK] Iud Juni eiInem
liner Friedrichstadtkirche Die Studientag In 1n Zu ema

„Haltet MIF en enschen Frie-Predigt 1e Bischof Dr. arkus
röge Grußworte sSprachen die den!“ (Röm 12,16 Theologische
Präses der ynode der EKD Irm Grundlagen des interreligiösen Dia-:
sard Schwaetzer, und Dr. Ose 10gs Die Teilnehmer*innen tausch
chuster, Präsident des /Zentralrats ten sich ber die theologischen
deren In Deutschland, und ern- Grundlagen des Dialogs aUuUs Die
nerten den schwierigen ang. ACK hat sich ZUr Aufgabe X

Auf der Vollversammlung Mac  e angesichts e1ner zunehmen-
der Konferenz Europäischer Kir- den Sakularisierung eiNerseIts und
chen 1n NovIı Sad (Serbien), die der wachsenden Präsenz anderer
tler dem ema „Ihr werdet MeiIne Religionen andererseits die eOl0
Zeugen Senm  “ Apg 1,6) stand, ira gische Reflexion ber die Grundla:
len sich VO  = 31 Mal HIis Juni gEeN des interreligiösen Dialogs VOT-
rund Delegationen der 115 Mit: anzutreiben
gliedskirchen AUS DallzZ Europa. Ne Der /entralausschuss des Okır
ben den anlen des Vor: menischen Aatfes der Kirchen
stands der OÖkumenische traf sich VO  = 15 His Juni
0g und politische und gesell- In enf Seine Aufgaben Sind
schaftliche Fragen der Hauptinha. die VOT der Vollversammlung aNSE-
des reifens Die KEK-Vollversamm:-: Richtlinien aUSZUTUN-
lung Iindet alle Tunfre reIN, den Haushalt des ates

Der Ökumenische Rat der KIr- beaufsichtigen und die Programmar-
chen, die e1te Evangelische beit anzuleiten Der Zentralaus
1an z und die Gesamtafrikanische SCHUSS mi1t den 1 hemen EIN:
Kırchenkonlerenz lanten Tüur den heit, Gerechtigkeit und Frieden e1N
10 Jun1 2018 miıt tch umfTfassendes Tagungsprogramm
lichen humanıtären Urganisationen Zugleic beschloss cl, dass die
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Vor 60 Jahren, am 30. April
1958, wurde die „Aktion Sühne-
zeichen Friedensdienste“ auf der
EKD-Synode im Berliner Johannes-
stift gegründet. Seitdem engagiert
sie sich mit Freiwilligendiensten,
Bildungsarbeit und Kampagnen ge-
gen Antisemitismus, Rassismus und
Geschichtsvergessenheit. Die Jubi-
läumsveranstaltung fand in der Ber-
liner Friedrichstadtkirche statt. Die
Predigt hielt Bischof Dr. Markus
Dröge. Grußworte sprachen die
Präses der Synode der EKD, Irm-
gard Schwaetzer, und Dr. Josef
Schuster, Präsident des Zentralrats
der Juden in Deutschland, und erin-
nerten an den schwierigen Anfang. 

Auf der 15. Vollversammlung
der Konferenz Europäischer Kir-
chen in Novi Sad (Serbien), die un-
ter dem Thema „Ihr werdet meine
Zeugen sein“ (Apg 1,8) stand, tra-
fen sich vom 31. Mai bis 6. Juni
rund 85 Delegationen der 115 Mit-
gliedskirchen aus ganz Europa. Ne-
ben den Wahlen des neuen Vor-
stands waren der ökumenische
Dialog und politische und gesell-
schaftliche Fragen der Hauptinhalt
des Treffens. Die KEK-Vollversamm-
lung findet alle fünf Jahre statt.

Der Ökumenische Rat der Kir-
chen, die Weltweite Evangelische
Allianz und die Gesamtafrikanische
Kirchenkonferenz planten für den
10. Juni 2018 zusammen mit kirch-
lichen humanitären Organisationen

und einer Koalition kirchlicher
Netzwerke, Organisationen und
Partnern einen Weltgebetstag für
ein Ende des Hungers. In diesem
Jahr wurde der Weltgebetstag zum
zweiten Mal in Glaubensgemein-
schaften weltweit begangen.

Die Arbeitsgemeinschaft Christ-
licher Kirchen in Deutschland
(ACK) lud am 14. Juni zu einem
Studientag in Fulda ein zum Thema
„Haltet mit allen Menschen Frie-
den!“ (Röm 12,18). Theologische
Grundlagen des interreligiösen Dia-
logs. Die Teilnehmer*innen tausch-
ten sich über die theologischen
Grundlagen des Dialogs aus. Die
ACK hat es sich zur Aufgabe ge-
macht, angesichts einer zunehmen-
den Säkularisierung einerseits und
der wachsenden Präsenz anderer
Religionen andererseits die theolo-
gische Reflexion über die Grundla-
gen des interreligiösen Dialogs vor-
anzutreiben. 

Der Zentralausschuss des Öku-
menischen Rates der Kirchen
(ÖRK) traf sich vom 15. bis 21. Juni
in Genf. Seine Aufgaben sind u. a.
die von der Vollversammlung ange-
nommenen Richtlinien auszufüh-
ren, den Haushalt des Rates zu 
beaufsichtigen und die Programmar-
beit anzuleiten. Der Zentralaus-
schuss hatte mit den Themen Ein-
heit, Gerechtigkeit und Frieden ein
umfassendes Tagungsprogramm.
Zugleich beschloss er, dass die

Gestern – heute – morgen



nNächste Vollversammlung des ORK [elN Bruderschaften, die Uurc Mis 457
1M Jahr 2021 1n Karlsruhe stattfin: 10Nare ZU Glauben sekommen
den wird Mitbewerberin die Warell, gegründet. Bildung und In
sudalfrıkanische Metropole Kap kulturation des christlichen lau:
STA Erstmals In der /O-jährigen bens In die alrıkanısche Kultur WA-
Geschichte des wird die Oll: [elN ihre Schwerpunkte. eute hat
versammlung SOMI1I In Deutschland 1E knapp 160.000 Mitglieder und
stattfinden Die Einladung ach 1st VOT em In Ken1a aktıv. Der
Karlsruhe wurde geme1insam Uurc 077 gegründeten „Gemeinschaft
die Evangelische Kıirche In Deutsch baptistischer Kırchen In /Zentral
and (EKD), die Arbeitsgemein- alrıka  &b ehören rund 500.000 Mit:
SC Christlicher Kırchen lieder S1e Ist 1M OÖstlichen Teil
Deutschland (ACK] und die Evange- der Demokratischen epublı
lische Landeskirche 1n aden onNg0 verbreitet.

ausgesprochen. S1e wird Die Mitglieder des Zentralaus
unterstutzt Uurc die Evangelische SCHNUSSES versammelten sich
Kırche der Pfalz, die Evangelische Juni geme1insam mi1t lokalen

Partnern undLandeskirche In Württemberg, das Kirchenleitenden,
Katholische Erzbistum reiburg, die reunden des SOWIE mi1t Mitar-
Arbeitsgemeinschaft Christlicher beitenden und ehemaligen Mitar-
Kırchen In Baden-Württemberg, die beitenden 1n der Saint-Pierre-Kathe
lokalen christlichen Kıirchen rale eiInem ((ebetsgottesdienst
Karlsruhe SOWIE Uurc die Union z /O-jährigen uOLLUM des
der Eglises protestantes d’'AÄAlsace i ORK Der Ökumenische Patriarch,
de Lorraine ULPAL Die Veranstal: Seine Allheiligkeit artheolemäus l.,
Lungen werden In Karlsruhe und 1e die Predigt.
Strasbourg stattfinden, WOM1 „Ökumenischer Pilgerweg
sich die grenzüberschrei- Gemeinsam TW sein, be
en Vollversammlung des fen und arbeiten  “ WT das ema
handeln wird des Besuchs Von aDSs Franziskus

Der ÖRK-Z7entralausschuss hat 71 Juni 1n enf und 1n zenlra-
beli SeINer Tagung 1n enf die „fll les kEreignis 1M ahnmen der OKUuMe-
Can Brotherhood C’hurc und die nıschen Felern ZUr ründung des
„Gemeinschaft baptistischer Kir- VOT ahren Der aps VeT-
chen In entralafrika“ als eUuee W1IeS aul die aktıve katholische
Mitglieder aufgenommen. Damıiıt Beteiligung der KOmmMiIission Tüur
ehören 1Un insgesamt 350 Ge Glauben und Kirchenverfassung,
meinschaften miıt mehr als 500 Mil der KOmMmMIsSsicN Iur Weltmission
lionen YIsten dem Weltkirchen: und Evangelisation, die Uusammen-
rat Die „Alrican Brotherhood arbeit miıt dem Uro Tüur interreligiö-
Churc wurde 945 VOT MmMeNnre- SE 0g und interreligiöse
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nächste Vollversammlung des ÖRK
im Jahr 2021 in Karlsruhe stattfin-
den wird. Mitbewerberin war die
südafrikanische Metropole Kap-
stadt. Erstmals in der 70-jährigen
Geschichte des ÖRK wird die Voll-
versammlung somit in Deutschland
stattfinden. Die Einladung nach
Karlsruhe wurde gemeinsam durch
die Evangelische Kirche in Deutsch-
land (EKD), die Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen in
Deutschland (ACK) und die Evange-
lische Landeskirche in Baden
(EKIBA) ausgesprochen. Sie wird
unterstützt durch die Evangelische
Kirche der Pfalz, die Evangelische
Landeskirche in Württemberg, das
Katholische Erzbistum Freiburg, die
Arbeitsgemeinschaft Christlicher
Kirchen in Baden-Württemberg, die
lokalen christlichen Kirchen in
Karlsruhe sowie durch die Union
der Églises protestantes d'Alsace et
de Lorraine (UEPAL). Die Veranstal-
tungen werden in Karlsruhe und
Strasbourg stattfinden, womit es
sich um die erste grenzüberschrei-
tende Vollversammlung des ÖRK
handeln wird. 

Der ÖRK-Zentralausschuss hat
bei seiner Tagung in Genf die „Afri-
can Brotherhood Church“ und die
„Gemeinschaft baptistischer Kir-
chen in Zentralafrika“ als neue 
Mitglieder aufgenommen. Damit
gehören nun insgesamt 350 Ge-
meinschaften mit mehr als 500 Mil-
lionen Christen dem Weltkirchen-
rat an. Die „African Brotherhood
Church“ wurde 1945 von mehre-

ren Bruderschaften, die durch Mis-
sionare zum Glauben gekommen
waren, gegründet. Bildung und In-
kulturation des christlichen Glau-
bens in die afrikanische Kultur wa-
ren ihre Schwerpunkte. Heute hat
sie knapp 160.000 Mitglieder und
ist vor allem in Kenia aktiv. Der
1927 gegründeten „Gemeinschaft
baptistischer Kirchen in Zentral-
afrika“ gehören rund 500.000 Mit-
glieder an. Sie ist im östlichen Teil
der Demokratischen Republik
Kongo verbreitet.

Die Mitglieder des Zentralaus-
schusses versammelten sich am 
17. Juni gemeinsam mit lokalen 
Kirchenleitenden, Partnern und
Freunden des ÖRK sowie mit Mitar-
beitenden und ehemaligen Mitar-
beitenden in der Saint-Pierre-Kathe-
drale zu einem Gebetsgottesdienst
zum 70-jährigen Jubiläum des
ÖRK. Der Ökumenische Patriarch,
Seine Allheiligkeit Bartholomäus I.,
hielt die Predigt.

„Ökumenischer Pilgerweg –
Gemeinsam unterwegs sein, be-
ten und arbeiten“ war das Thema
des Besuchs von Papst Franziskus
am 21. Juni in Genf und ein zentra-
les Ereignis im Rahmen der ökume-
nischen Feiern zur Gründung des
ÖRK vor 70 Jahren. Der Papst ver-
wies auf die aktive katholische 
Beteiligung an der Kommission für
Glauben und Kirchenverfassung,
der Kommission für Weltmission
und Evangelisation, die Zusammen-
arbeit mit dem Büro für interreligiö-
sen Dialog und interreligiöse 



4A32 Zusammenarbeit, zuletzt 1M UuSsam- NnET, (‚emeinden und äubige
menhang miıt dem wichtigen weltweit ZUuU gemeinsamen Frie-
ema Friedenserziehung, SOWIE denszeugnis aufgerufen, In dem S1E
die gemeinsame Erstellung der (‚ottesdiensten und Bildungsver-
lexte ZUr Gebetswoche Tüur die EIN: anstaltungen teinehmen und mi1t
heit der rı1sten Damıiıt er- inhrem Handeln Frieden und Ge
strich gleichzeitig die se1t Jah rechtigkei Tüur Israelis und Paläst1ı
[el andauernde Uusammenarbeit nenser/innen unterstutzen
miıt der Römisch-katholischen KIr- Die Interkulturelle OC
che 1M treben ach der Einheit lındet VO  = 23 His 209 September
der rı1sten und STE dem

/Zum /Ö-Jährigen estenen des 32  1e  a verbinde Geplant Sind
Ökumenischen ates der Kırchen mehr als 5.000 Veranstaltungen

und ZU Jahrestag der Be mehr als 500 rtien 1M
stellung VOT Athenagoras ZUuU Bundesgebiet. In eiInem (‚eme1linsa-
Ökumenischen Patriarchen 948 InelNn Wort der Kırchen aden der
veranstaltete die TIheologische Fa- Vorsitzende der Deutschen Bi
kultät ] hessalonikı e1nNe Konferenz schofskonferenz, Kardınal einnar
üihrender orthodoxer Theologen. MarX, der EKD-Ratsvorsitzende,
AaDEel spielte die rage ach dem Landeshischof Heinrich Bediord:
Zeitpunkt der vollen FeNNUNg Strohm, und der Vorsitzende der
Von griechisch-orthodoxer und FO- Orthodoxen Bischofskonferenz 1n
misch-katholischer Kirchenfamli- Deutschland, Metropolit ugoustl-
He e1Ne wichtige Je äher das 1OS, dazu e1in
Jahr 2054 und miıt inhm der Lau Vom 19 HIis 23 Jun1 2019 lın
endste restag ruc  e dem die det 1n OrIMUN: der vangell-
papstlichen Legaten 1n der agla sche Kirchentag der Losung
Sophla den Bann ber Patriarch MI „Was für 21 Vertrauen (2 KOÖON
ae Keroularıos VONN Konstantino 18,19 Der Präsident des KIr-
pel verhängten, esTi0O eifriger be chentages, Hans Leyendecker, lud
schäftigen sıch Kıirchenhistoriker hbereits aufT dem Katholikentag 1n
und Dogmatiker miıt der rage, b Uunster dazu e1in Ebenso sprach
054 wirklich SCHNON der Beginn der Limburger Bischof eorg BAät-
des „Großen Schismas  &b zwischen ZINg die Einladung ZUuU dritten
(Ost: und Westkirche gEeWESENN IStT. Ökumenischen Kirchentag 2021

Während der OC für (12 HIis 16 Mai) 1n die „weltolfene
Frieden n Palästina und Israel Stadt“” rankiur Maın aUuUs
VO  = 16 His 21 September, 1n die
auch der Internationale Gebetstag
Iur den Frieden September
d. Sind kırchliche Urganisatio-
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Zusammenarbeit, zuletzt im Zusam-
menhang mit dem wichtigen
Thema Friedenserziehung, sowie
die gemeinsame Erstellung der
Texte zur Gebetswoche für die Ein-
heit der Christen. Damit unter-
strich er gleichzeitig die seit 50 Jah-
ren andauernde Zusammenarbeit
mit der Römisch-katholischen Kir-
che im Streben nach der Einheit
der Christen.

Zum 70-jährigen Bestehen des
Ökumenischen Rates der Kirchen
(ÖRK) und zum Jahrestag der Be-
stellung von Athenagoras I. zum
Ökumenischen Patriarchen 1948
veranstaltete die Theologische Fa-
kultät Thessaloniki eine Konferenz
führender orthodoxer Theologen.
Dabei spielte die Frage nach dem
Zeitpunkt der vollen Trennung
von griechisch-orthodoxer und rö-
misch-katholischer Kirchenfami-
lie eine wichtige Rolle. Je näher das
Jahr 2054 und mit ihm der tau-
sendste Jahrestag rückt, an dem die
päpstlichen Legaten in der Hagia
Sophia den Bann über Patriarch Mi-
chael Keroularios von Konstantino-
pel verhängten, desto eifriger be-
schäftigen sich Kirchenhistoriker
und Dogmatiker mit der Frage, ob
1054 wirklich schon der Beginn
des „Großen Schismas“ zwischen
Ost- und Westkirche gewesen ist.

Während der Weltwoche für
Frieden in Palästina und Israel
vom 16. bis 21. September, in die
auch der Internationale Gebetstag
für den Frieden am 21. September
fällt, sind kirchliche Organisatio-

nen, Gemeinden und Gläubige
weltweit zum gemeinsamen Frie-
denszeugnis aufgerufen, in dem sie
an Gottesdiensten und Bildungsver-
anstaltungen teilnehmen und mit 
ihrem Handeln Frieden und Ge-
rechtigkeit für Israelis und Palästi-
nenser/innen unterstützen.

Die 43. Interkulturelle Woche
findet vom 23. bis 29. September
statt und steht unter dem Motto
„Vielfalt verbindet“. Geplant sind
mehr als 5.000 Veranstaltungen an
mehr als 500 Orten im gesamten
Bundesgebiet. In einem Gemeinsa-
men Wort der Kirchen laden der
Vorsitzende der Deutschen Bi-
schofskonferenz, Kardinal Reinhard
Marx, der EKD-Ratsvorsitzende,
Landesbischof Heinrich Bedford-
Strohm, und der Vorsitzende der
Orthodoxen Bischofskonferenz in
Deutschland, Metropolit Augousti-
nos, dazu ein.

Vom 19. bis 23. Juni 2019 fin-
det in Dortmund der 37. Evangeli-
sche Kirchentag unter der Losung
„Was für ein Vertrauen“ (2 Kön
18,19) statt. Der Präsident des Kir-
chentages, Hans Leyendecker, lud
bereits auf dem Katholikentag in
Münster dazu ein. Ebenso sprach
der Limburger Bischof Georg Bät-
zing die Einladung zum dritten
Ökumenischen Kirchentag 2021
(12. bis 16. Mai) in die „weltoffene
Stadt“ Frankfurt am Main aus. 
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433\V'on ersonen
Heiner iIlmer SG} wurde VOT 1st Tüur 1er eltere re sewählt

aps Franziıskus als Nachfolger VOT worden egen innn Lralt die /ürcher
Norbert Irelle, der 1M September Pfarrerin Rita aMOS d. die se1t
vorigen ahres 1n den Ruhestand X 2013 die eilung Spezialseel-
gallgell 1St, ZUuU Bischof VOT der Evangelisch-reformierten
Hildesheim ernannt. Das Hildeshei Landeskirche des Kantons /ürich

leitet.Iner Domkapitel wählte innn ZU
71 Bischof des Bistums Hildes OmMaANdeur FIan Peddlie
e1m Weli  1SCHO Dr IKOLZUS wird als 21 (General die Geschicke

der internationalen Heilsarmee leiSchwerdtfeger leitet das Bistum
Hildesheim HIis ZUr Einführung des ten Der sogenannte Hohe Rat

1SCNOIS als DiöGzesanadmı- High Gouncil wählte In Londeon
nNıstrator. den Kanadier In das höchste Amt

Franz Jung wurde 10 Jun1 der evangelischen Freikirche und
als Bischof VOT ürzburg 1M Hilfsorganisation. Damıiıt T1 Peddie
Kıliansdom VO  = Bamberger Z ang August die Nachfolge VOT
SC Ludwig Schick eweiht. Er General Andre (‚OX d. dessen TUunT-
T1 die Nachfolge VOT Bischof ährige Amtszeit dann en
Friedhelm Hofmann d. der 1M Andreas Ohlemacher, INO-
September 201 VOT aps Franzıs- vierter Kirchenhistoriker und
kus 1n den UunNesitan: entlassen Pastor 1n den Kirchengemeinden
wurde Danach Wei  1SCNO Hedemüunden-Oberode und lerSs-

hausen-Lippoldshausen 11 KirchenUlrich 0D00M das Bistum übergangs-
WE1ISe geleitet. TEe1Is Uunden (Südniedersachsen),

evgen(] (Valeri} Resetnikov), 1st VON der Kirchenleitung der erel-
Erzbischof VOT Vereja (südwestlich nigten Evangelisch-Lutherischen KIr-
VOT oskau), Ist VOT der ynode che Deutschlands VELKD)] ZU
der ZU OSkauer Patriarchat X Referenten Iür Iheologische TUnN!'
Orenden aUtTONOMEeN estnNisch-Or- satziragen 11 Amtshbereich der
thodoxen Kıirche ZU Oorste eruflen worden ET wird
her sewählt worden Er WT bisher Nachfolger VON 44s GCordemann,
Rektor der TIheologischen Akade der ZU März die Leitung der
M1€e In Oskau und Vorsitzender Fortbildung 1n den ersten Amtsjah-
der Bildungskommission der [US- TenNn 1n der Evangelisch-lutherischen
sSisch-orthodoxen Kirche Landeskirch: Hannovers übernom-

O  1e Locher, se17 2011 Inen hat.
Ratspräsident des Schweizerischen FISEINAa Kühnbaum-Schmidt,
kEvangelischen Kiırchenbunds (SEK), Regionalbischöfin der vangeli-
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Heiner Wilmer SCJ wurde von
Papst Franziskus als Nachfolger von
Norbert Trelle, der im September
vorigen Jahres in den Ruhestand ge-
gangen ist, zum neuen Bischof von
Hildesheim ernannt. Das Hildeshei-
mer Domkapitel wählte ihn zum
71. Bischof des Bistums Hildes-
heim. Weihbischof Dr. Nikolaus
Schwerdtfeger leitet das Bistum
Hildesheim bis zur Einführung des
neuen Bischofs als Diözesanadmi-
nistrator. 

Franz Jung wurde am 10. Juni
als neuer Bischof von Würzburg im
Kiliansdom vom Bamberger Erzbi-
schof Ludwig Schick geweiht. Er
tritt die Nachfolge von Bischof
Friedhelm Hofmann an, der im
September 2017 von Papst Franzis-
kus in den Ruhestand entlassen
wurde. Danach hatte Weihbischof
Ulrich Boom das Bistum übergangs-
weise geleitet.

Jevgenij (Valerij Rešetnikov),
Erzbischof von Vereja (südwestlich
von Moskau), ist von der Synode
der zum Moskauer Patriarchat ge-
hörenden autonomen estnisch-or-
thodoxen Kirche zum neuen Vorste-
her gewählt worden. Er war bisher
Rektor der Theologischen Akade-
mie in Moskau und Vorsitzender
der Bildungskommission der rus-
sisch-orthodoxen Kirche. 

Gottfried Locher, seit 2011
Ratspräsident des Schweizerischen
Evangelischen Kirchenbunds (SEK),

ist für vier weitere Jahre gewählt
worden. Gegen ihn trat die Zürcher
Pfarrerin Rita Famos an, die seit
2013 die Abteilung Spezialseel-
sorge der Evangelisch-reformierten
Landeskirche des Kantons Zürich
leitet. 

Kommandeur Brian Peddle
wird als 21. General die Geschicke
der internationalen Heilsarmee lei-
ten. Der sogenannte Hohe Rat
(High Council) wählte in London
den Kanadier in das höchste Amt
der evangelischen Freikirche und
Hilfsorganisation. Damit tritt Peddle
Anfang August die Nachfolge von
General André Cox an, dessen fünf-
jährige Amtszeit dann endet.

Andreas Ohlemacher, promo-
vierter Kirchenhistoriker und 
Pastor in den Kirchengemeinden
Hedemünden-Oberode und Wiers-
hausen-Lippoldshausen im Kirchen-
kreis Münden (Südniedersachsen),
ist von der Kirchenleitung der Verei-
nigten Evangelisch-Lutherischen Kir-
che Deutschlands (VELKD) zum 
Referenten für Theologische Grund-
satzfragen im Amtsbereich der
VELKD berufen worden. Er wird
Nachfolger von Claas Cordemann,
der zum 1. März die Leitung der
Fortbildung in den ersten Amtsjah-
ren in der Evangelisch-lutherischen
Landeskirche Hannovers übernom-
men hat.

Kristina Kühnbaum-Schmidt,
Regionalbischöfin der Evangeli-

Von Personen



4A34 schen Kırche 1n Mitteldeutschland chöfin 1n Sudamerika. Die Kırchen
(E  ), und Karl-Heinric eIZzer, PrOVINZ die Frauenordination
Propst 1M Evangelisch-Lutherischen 084 eingeführt.
Kırchenkreis amburg-West/ SUüd- Dagmar Heller, Daniel Lenski
OlIsteiın bewerben sich die und Lothar TIriebel sind 1n eiInem
Nachfolge VOT Landeshischof Ger- (‚ottesdienst 1n der Bensheimer MI

chaelskirche leierlich 1n ihrehard Ulrich, der ZU pri 2019
In den Ruhestand T1 Er 201 ufgaben Konflessionskundlichen
ZUuU ersien Landesbischof der MNEeUu NSUTIU des Evangelischen Bundes 1n
sgegründeten Noerdkirche ewählt £eNsSNeim eingeführt worden Hel:
worden Die Landessynode ll ler, SEIT 2007 Dozentin und

September seiINen Nachfolger SEIT 2014 Studiendekanin Oku
wählen Mmenischen Nnstitut 1n BOSSEeY, IsSt SEIT

Archimandri Serovpe Isakha Jahresbeginn Fachreferentin TUr 0)%
Nnyan, SEIT Januar OCUM tenens, IsSt OdOxX1e Der eologe und Politik-
VON einer au ßerordentlichen DIO wissenschaftler ens Uubernanm
zesan-Delegierten-Versammlung der das NEeUu eingerichtete Fachreifera TUr
Armenisch-Apostolischen Kirche 1n Anglikanismus und ÖOkumene auf
Deutschlan: ZU Primas der Weltebene /ZU seinen ufgaben g
DiÖözese ewählt worden ET IsSt hÖört die Kontaktpflege ZU Okume
Nachfolger des 1n den Ruhestand g nischen Rat der Kirchen (ORK), dem

Erzbischofs Karekin Lutherischen Un (LWB) und
ekdjian, der die DIiOzese M1t S1{Z der Weltgemeinschaft eformierter
1n Köln SEIT 0097 geleite Kirchen (WGRK) Iriebel, acnNnreie:

ONnna Barreftt, asSTOorın AUS rent Iür Treikirchliche 1CKIUN:
Ohl10, IsSt ZUTr (Generalsekretä gel aul nationaler und internationa-
Mn der Pfingstkirche „Assemblies OT ler ene, War Iheologischer
L der USA ewählt worden S1e Fachreferent der ‚ynode der Evange-
hat iIhr Amt als Frau 1n der Lel ischen Kirche 1n essen und Nas
LUNg der über -Jährigen Ge Saul SOWI1E VON 2002 his 2007 Pfarrer
SCHICHTE der Kirche Juni aM SE- der Evangelischen Kirchengemein-
Lretiten den Mainz  ersheim und /ZOrnNn-

arınez assotto, bisher Pfar- e1m
rerıin In Or{tc egre und Cachoel Christian Krieger, reformierter
rıinha SOWIE Dekanın der Dreifal Pastor AUS dem elsässischen Ta
tigkeitskathedrale, 1st ZUr Bischoöfin burg, IsSt aul der Vollversammlung
der anglikanischen Episkopalkirche der 11 serhbischen Novi Sad
VOT Brasılien Jgreja Episcopal ZU Präsidenten der Konferenz EU
glicana do Brasil} Tüur die ÄMAZzZO- ropäischer Kirchen ewählt
nas-DiOzese eweiht worden S1e Ist worden Krieger 1tt M1t der Tünfjah:
damıit die anglikanische B1 riıgen Amtszeit die Nachfolge des
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schen Kirche in Mitteldeutschland
(EKM), und Karl-Heinrich Melzer,
Propst im Evangelisch-Lutherischen
Kirchenkreis Hamburg-West/Süd-
holstein bewerben sich um die
Nachfolge von Landesbischof Ger-
hard Ulrich, der zum 1. April 2019
in den Ruhestand tritt. Er war 2013
zum ersten Landesbischof der neu
gegründeten Nordkirche gewählt
worden. Die Landessynode will am
27. September seinen Nachfolger
wählen. 

Archimandrit Serovpé Isakha-
nyan, seit Januar Locum tenens, ist
von einer außerordentlichen Diö-
zesan-Delegierten-Versammlung der
Armenisch-Apostolischen Kirche in
Deutschland zum neuen Primas der
Diözese gewählt worden. Er ist
Nachfolger des in den Ruhestand ge-
tretenen Erzbischofs Karekin
Bekdjian, der die Diözese mit Sitz
in Köln seit 1992 geleitet hatte. 

Donna Barrett, Pastorin aus
Ohio, ist zur neuen Generalsekretä-
rin der Pfingstkirche „Assemblies of
God“ der USA gewählt worden. Sie
hat ihr Amt als erste Frau in der Lei-
tung der über 100-jährigen Ge-
schichte der Kirche am 1. Juni ange-
treten. 

Marinez Bassotto, bisher Pfar-
rerin in Porto Alegre und Cachoei-
rinha sowie Dekanin an der Dreifal-
tigkeitskathedrale, ist zur Bischöfin
der anglikanischen Episkopalkirche
von Brasilien (Igreja Episcopal 
Anglicana do Brasil) für die Amazo-
nas-Diözese geweiht worden. Sie ist
damit die erste anglikanische Bi-

schöfin in Südamerika. Die Kirchen-
provinz hatte die Frauenordination
1984 eingeführt.

Dagmar Heller, Daniel Lenski
und Lothar Triebel sind in einem
Gottesdienst in der Bensheimer Mi-
chaelskirche feierlich in ihre neuen
Aufgaben am Konfessionskundlichen
Institut des Evangelischen Bundes in
Bensheim eingeführt worden. Hel-
ler, zuvor seit 2007 Dozentin und
seit 2014 Studiendekanin am Öku-
menischen Institut in Bossey, ist seit
Jahresbeginn Fachreferentin für Or-
thodoxie. Der Theologe und Politik-
wissenschaftler Lenski übernahm
das neu eingerichtete Fachreferat für
Anglikanismus und Ökumene auf
Weltebene. Zu seinen Aufgaben ge-
hört die Kontaktpflege zum Ökume-
nischen Rat der Kirchen (ÖRK), dem
Lutherischen Weltbund (LWB) und
der Weltgemeinschaft Reformierter
Kirchen (WGRK). Triebel, Fachrefe-
rent für freikirchliche Entwicklun-
gen auf nationaler und internationa-
ler Ebene, war zuvor Theologischer
Fachreferent der Synode der Evange-
lischen Kirche in Hessen und Nas-
sau sowie von 2002 bis 2007 Pfarrer
der Evangelischen Kirchengemein-
den Mainz-Ebersheim und Zorn-
heim. 

Christian Krieger, reformierter
Pastor aus dem elsässischen Straß-
burg, ist auf der Vollversammlung
der KEK im serbischen Novi Sad
zum Präsidenten der Konferenz Eu-
ropäischer Kirchen (KEK) gewählt
worden. Krieger tritt mit der fünfjäh-
rigen Amtszeit die Nachfolge des an-



glikanischen 1SCNOIS Christopher Vorsitzender des Zentralausschusse 455
H AUS TO  T1tannıen /ZU KEK des Ökumenischen ates der KIr-
Vizepräsidenten wurden Gieopas chen (  —1  } und Leiter des
Strongylis, Metropolit VON We Kirchlichen Außenamtes der EKD
den und SallzZ Skandinavien, und g (  5-1  }, langjähriger eraus-
hÖört amı ZU Ökumenischen Pa geber und Moderator der ÖOkumeni-
triarchat VON Konstantinopel, und Sschen Kundschau, 16 Mal
Gulnar Francis-Dehgani, Bischöfin
der TC VON England ewählt. N1e Verstorben SInd.folgen aul Dekanıin arın Burstrand
Dekanıin der protestantischen TC ames GCone, Professor Iür
Schwedens und den orthodoxen Me Systematische Theologie Nl1o0N
tropoliten FEmmanuel Von ran Theological Seminary 1n New York,
Feic Mitbegründer der Schwarzen 1heo

etiana Kundish wird die ogle, 11 er VON Jahren,
Jüdische antorın 1n Niedersachsen 26.April (S Nachruf 1.d N5. 426 I1);
Die Musikerin wird künftig 1n der Almedal, Senlor

1n TauUn- Adviser Iür Partnerschafite mMit Z1V11-Jüdischen emennde
schweig atlg sein Als OUSUN LTrat gesellschaftlichen und glaubensba-
S1e bereits international mMit klassı lerten Urganisationen VON 00 / bIis
Sschem Kepertoire und jüdischen Lie 2007, 11 Alter VON Jahren,
dern aul. Juni;

Jürgen (#}  e, ehemaliger Vize-

ES Vollendefen präsident der Kirchenkanzlei der
Nl1o0N Evangelischer Kirchen 1n der

das Lebensjahr: EKD (UEK]), SETIZIiEe sich Iür die
rechtliche Gestaltung der ()Ist-West

ONannes Friedrich, hemalı Verbindungen der EKU SOWIE al
gCer Landeshischof der Evangelisch- 2001 Iür die Überführung der EKU
Lutherischen Kırche In Bayern 1n die rößere (G(Gemeinschaft der
(  9-2  ), leitender Bischof der Nl1o0N Evangelischer Kirchen 1n der
Evangelisch-Lutherischen Kırche EKD (UEK]), 11 Alter VON Jahren,
Deutschlands VELKD 2005 HIis Juni;
2012)}), Propst der evangelischen Archimandri Mina Dobzeu,
Kırche 1n erusalem (  —1  ), der eizte große OÖrthodoxe en

20 Juni; NelTr 1M kommunistischen Uumä-

das Lebensjahr: nıen, verbrachte In der Zeit der
KOommunistenherrschaf; VOT 948

Heinz-Joachim Held, Präsident HIis 089 siehben re 1n efängnis-
der Evangelischen Kirche La SE und Straflagern, 1M Alter VOT
ala 1n BuenOs Aires (  Ö-1  }, O / ahren, Juni
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glikanischen Bischofs Christopher
Hill aus Großbritannien an. Zu KEK-
Vizepräsidenten wurden Cleopas
Strongylis, Metropolit von Schwe-
den und ganz Skandinavien, und ge-
hört damit zum Ökumenischen Pa-
triarchat von Konstantinopel, und
Gulnar Francis-Dehqani, Bischöfin
der Kirche von England gewählt. Sie
folgen auf Dekanin Karin Burstrand
Dekanin der protestantischen Kirche
Schwedens und den orthodoxen Me-
tropoliten Emmanuel von Frank-
reich.

Svetlana Kundish wird die erste
jüdische Kantorin in Niedersachsen.
Die Musikerin wird künftig in der
Jüdischen Gemeinde in Braun-
schweig tätig sein. Als Solistin trat
sie bereits international mit klassi-
schem Repertoire und jüdischen Lie-
dern auf.

Es vollendeten 

das 70. Lebensjahr:

Johannes Friedrich, ehemali-
ger Landesbischof der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Bayern
(1999–2012), leitender Bischof der
Evangelisch-Lutherischen Kirche
Deutschlands (VELKD) (2005 bis
2012), Propst der evangelischen
Kirche in Jerusalem (1985-–1991),
am 20. Juni;

das 90. Lebensjahr:

Heinz-Joachim Held, Präsident
der Evangelischen Kirche am La
Plata in Buenos Aires (1968–1975),

Vorsitzender des Zentralausschusses
des Ökumenischen Rates der Kir-
chen (1983–1991) und Leiter des
Kirchlichen Außenamtes der EKD
(1975–1993), langjähriger Heraus-
geber und Moderator der Ökumeni-
schen Rundschau, am 16. Mai.

Verstorben sind:

James H. Cone, Professor für
Systematische Theologie am Union
Theological Seminary in New York,
Mitbegründer der Schwarzen Theo-
logie, im Alter von 79 Jahren, am
28.April (s.Nachruf i.d.H., S.426 ff);

Calle Almedal, UNAIDS Senior
Adviser für Partnerschaften mit zivil-
gesellschaftlichen und glaubensba-
sierten Organisationen von 1997 bis
2007, im Alter von 73 Jahren, am 
7. Juni; 

Jürgen Rohde, ehemaliger Vize-
präsident der Kirchenkanzlei der
Union Evangelischer Kirchen in der
EKD (UEK), setzte sich u. a. für die
rechtliche Gestaltung der Ost-West
Verbindungen der EKU sowie ab
2001 für die Überführung der EKU
in die größere Gemeinschaft der
Union Evangelischer Kirchen in der
EKD (UEK), im Alter von 79 Jahren,
am 5. Juni; 

Archimandrit Mina Dobzeu,
der letzte große orthodoxe Beken-
ner im kommunistischen Rumä-
nien, verbrachte in der Zeit der
Kommunistenherrschaft von 1948
bis 1989 sieben Jahre in Gefängnis-
sen und Straflagern, im Alter von
97 Jahren, am 7. Juni.
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456 Zeitschriften UNG Dokumentatiıonen
Ökumenische ewegung aps Pius das TsSTe Vatıkanı
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Hans-Georg Link, anger Weg Regina Ammicht uinn, „E1IN
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estenen des Ökumenischen ates digkeiten und Grenzen VOT Sicher.
der Kirchen, eh  Q ema heit, CONcC1IluUumM 271 Ö, 144-152;
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Sicherheit 1n Argentinien. DasPatriarch Bartholomaios [,
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der Frohen Botschaft. Evangelisie Theologie der menschlichen Sicher.
rung 1st ‚13  ute e1Nes Okume heit. Der philippinische Kontext,
nNischen Frühlings“, ebd., Doku ebd., 1706-182;
mentation V-V. 1Er Mendoza, Vertreibung 1n

Anselm verbeek, „Die radı Kolumbien Der Verlust aller Sicher.
107 bın ich“ Vor 150 ahren berieT heiten, ebd., 83-1 YO;
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I. Ökumenische Bewegung

Olav Fykse Tveit, Walking To-
gether, Serving Justice, EcRev 1/18,
3–15;

Konrad Raiser, The Way of
Ecumenism: Gratitude and Com-
mitment, ebd., 35–48;

Theodore A. Gill, Jr., Eugene
Carson Blake: Renewal in Church
and Society, ebd., 84–88;

Isabel Apawo Phiri, Reforma-
tion, Africa, and Diakonia, ebd.,
136–146; 

Arnhild Leer-Helgesen, Re-
thinking Diakonia and Transforming
Our World, ebd., 147–162;

Gerhard Feige, Inspiriert und
inspirierend. Ökumene der Begeg-
nungen – Ökumene der Symbole,
KNA-ÖKI 20/21/18, Dokumenta-
tion I–IV;

Hans-Georg Link, Langer Weg
zur Gemeinschaft. Zum 70-jährigen
Bestehen des Ökumenischen Rates
der Kirchen, ebd. 25/18, Thema
der Woche, I–VIII;

Patriarch Bartholomaios I.,
Schwierigkeiten überwinden. Ein
Aufruf zum „Streben nach Einheit“,
ebd. 26/18, Dokumentation I–IV; 

Papst Franziskus, Schwung
der Frohen Botschaft. Evangelisie-
rung ist „Blüte eines neuen ökume-
nischen Frühlings“, ebd., Doku-
mentation V–VIII;

Anselm Verbeek, „Die Tradi-
tion bin ich“. Vor 150 Jahren berief

Papst Pius IX. das Erste Vatikani-
sche Konzil ein, ebd., 9–10. 

II. Christliche Sozialethik und
Migration

Ludger Schwienhorst-Schön-
berger, Dem Kaiser, was des Kaisers
ist. Christentum und Migrationspo-
litik, StimdZ 5/18, 329–342;

Michelle Becka, Verantwor-
tung übernehmen. Christliche Sozi-
alethik und Migration, ebd., 343–
352;

Hans Maier, Die Kirche – pro-
phetisch zur Migration. Wo die Kir-
che nicht schweigen darf. Zur Mi-
grationspolitik, ebd., 353–354. 

III. Kirche und Sicherheit

Regina Ammicht Quinn, „Ein
feste Burg ist unser Gott“: Notwen-
digkeiten und Grenzen von Sicher-
heit, concilium 2/18, 144–152;

Matias Omar Ruz, Kirche und
Sicherheit in Argentinien. Das
wechselhafte Geschick einer um-
strittenen Verbindung, ebd., 169–
175;

Jojo Fung, Unterwegs zu einer
Theologie der menschlichen Sicher-
heit. Der philippinische Kontext,
ebd., 176–182;

Pilar Mendoza, Vertreibung in
Kolumbien: Der Verlust aller Sicher-
heiten, ebd., 183–190; 
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Krise der Orthodoxen Kırche 1n der 0—] Ü;
eutigen Sakularen Welt e1N Thomas Grossbölting, Das All-
lass ZUr Erneuerung?, Ostkirchlich dere 968 Die Protestbewegung
tudien 271 /, 221—-2395; und die katholische Kirche, Her

Poter Szabo, Return the Orr 6/1 Ö, 22-25;
Sterbehilfe„Ancestral JIradıtions  &b (OLE 03) Michael Karger,

Reasons and eaning, ebd., 2506— und Seelsorge, ebd., 26-—31;
2064; Hans-Dieter Mutschler, (en1a-

Andre]j (.ilerdzic, Den andel ler Vordenker. Der eologe und
mitgestalten. 1ne OÖrthodoxe POosI1i- Naturphilosoph Pierre e1ilnar de
t10N ZUr „Mission der Kıirche 1n der Chardin, ebd., 32-34);
MoOodernen elt” KNA-OKI Annemarie Mayer, ‚impact de
Dokumentation 1— la Reforme dans 1 Eglise catholique,

Irenikon A4/1 /, 4863—-499;
efer De Mey, LAa COomMMEeration

eitere interessante eiträge de la Reforme DOolIN de de
part DOUT une declaration COMMMUNE

OFrIis Reisinger, uns 100 SUT l’Eglise, l eucharistie i le M1N1-
Sexueller Missbrauch Ordens stere?, ebd., 500—525;
Irauen Aakten und Fragen, StimdZ Evangelische Kirche
0/18, 53/4-364; EUFSCHABHN. (Hg.), Kompetenzen

Heinz Werner Wessier, 1ne und andards Iur den evangeli-
katholische Nation  eilige Tur Pa- Schen Religionsunterricht berufs
stan Ruth Pfau (  9-2  ), bildenden chulen E1n Orientie-
ebd., 365—-394; rungsrahmen.

Gerhard eige, Chance nicht
vertiun Konfessionsverbindende
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Michal Kaplanek, Von beschei-
dener Sicherheit zu unsicherer Frei-
heit, ebd., 198–206.

IV. Aus der orthodoxen Kirche

Barbara Hallensleben, Kreu-
zung oder Scheideweg? Perspekti-
ven des orthodox-katholischen Dia-
logs, KNA-ÖKI 19/18, 9–10;

Ciprian Streza, Die liturgische
Krise der orthodoxen Kirche in der
heutigen säkularen Welt – ein An-
lass zur Erneuerung?, Ostkirchliche
Studien 2/17, 221–235;

Péter Szabó, Return to the
„Ancestral Traditions“ (OE n. 6a)
Reasons and Meaning, ebd., 256–
284;

Andrej Cilerdzic, Den Wandel
mitgestalten. Eine orthodoxe Posi-
tion zur „Mission der Kirche in der
modernen Welt“, KNA-ÖKI 23/18,
Dokumentation I–IV.

V. Weitere interessante Beiträge

Doris Reisinger, #Nuns Too.
Sexueller Missbrauch an Ordens-
frauen. Fakten und Fragen, StimdZ
6/18, 374–384;

Heinz Werner Wessler, Eine
katholische Nationalheilige für Pa-
kistan? Ruth Pfau (1929–2017),
ebd., 385–394;

Gerhard Feige, Chance nicht
vertun. Konfessionsverbindende

Ehen und Teilnahme an der Eucha-
ristie, KNA-ÖKI 18/18, Dokumen-
tation I–IV;

Gerhard Feige, Darf es keine
Regelungen geben? Worum es beim
Streit um den Kommunionempfang
geht, ebd., 22/18, Dokumentation
I–IV;

Karl Heinz Voigt, Breites Spek-
trum an Positionen. Freikirchenta-
gung zu Israel-Theologien kirchli-
cher Minderheiten, ebd., 23/18,
9–10;

Thomas Grossbölting, Das an-
dere 1968. Die Protestbewegung
und die katholische Kirche, Her-
Korr 6/18, 22–25;

Michael Karger, Sterbehilfe
und Seelsorge, ebd., 28–31;

Hans-Dieter Mutschler, Genia-
ler Vordenker. Der Theologe und
Naturphilosoph Pierre Teilhard de
Chardin, ebd., 32–34;

Annemarie Mayer, L’impact de
la Réforme dans l’Eglise catholique,
Irénikon 4/17, 483–499;

Peter De Mey, La commération
de la Réforme comme point de dé-
part pour une déclaration commune
sur l’Église, l’eucharistie et le mini-
stère?, ebd., 500–525; 

Evangelische Kirche in
Deutschland (Hg.), Kompetenzen
und Standards für den evangeli-
schen Religionsunterricht an berufs-
bildenden Schulen. Ein Orientie-
rungsrahmen.



4538 Neue Bucher
KIRCHENKUNDE ogie aul einer Verbindung VON LU:

hertum und 1esSMUS Iußt und dies
risto Landmesser (Hg.), Bult: „TÜr sSe1InNn spateres theologisches

Iannn andbuc Mohr Siebeck, Denken 1n sewisser e1sSe prägend“
übingen 2017 5406 Seliten 1e (24  — Wie 1n anderen Beiträgen
Kt 49 , — MIt und werden kritische Anfragen VON Bult:
als00 129,— EUR. Zeitgenosse 1n die Darstel:;

Jung eingebunden und erlauben dem
Das andDuc IsSt WIe andere Benutzer  er Benutzerin adurch

AUS der e1 „Handbücher 1heolo einen diflferenzierten Zugang ZU

gie  L ach OUOrientierung Person Werk tuelle Literatur rundet Jje
Werk Wirkung und Kezeption Aa- den Beitrag ab uberdem erwäh-
gebaut. Da eine (Gesamtausgabe 1st der vierte Beitrag (43—
VON Bultmanns Werk existiert, IsSt 50), der sich M1t der Verwurzelung

1n der historisch-kritischen Tadılonder Beginn vgegebene Überblick
über Einzelausgaben, Aufsatzbände beschäftigt und ansScCNHNaullc den
und Editionen SOWI1E e1ine USam- Werdegang des Iheologen ach-
menfassung VON Hilfsmitteln, NSI zeichnet. Schlussendlich wird Urc
utionen und der NeuUueTeN Bultmann: die Analyse der verschiedenen Ira

ditionslinien BultmannsForschung außerst hilfreich eolog]-
DIie des Handbuchs bilden SCHNES Profil geschärft und die eu:

der über die Person informierende LUNg sSEINer Iheologie TUr den
ZWEITE Teil und der dritte Teil ach Tachwissenschaltlicheneutigen
dem Bultmanns Biografie knapp Jje Diskurs erausgestellt.
doch poilntiert zusammengefasst ESs folgt darauftf das dritte nter:
wurde, (0]8°4 e1ine [ünfteilige Analyse kapitel, das 1n 1/ Beiträgen Bult:
der traditionsgeschichtlichen Wur:- Beziehungen Zeitgenosse
zeln des Iheologen. Hervorzuheben beschreibt. er Beitrag, der die
IsSt der Beitrag über ugustin, Luther wichtigsten Entwicklungen M1t Jje
und das UutLNertum 24-30), da ler weils unterschiedlichen eNnTIu1€:
Bultmanns lutherisches Profil klar ruNngeN versieht, ass sowohl die
herausgearbeitet wird Dieser Bel persönliche als auch die berufliche
Lrag wird, W1€e 1n anderen Beiträgen ene der Akteure ZUTr Sprache kom:
des Bandes, Me1s VON biografischen MNe  S Beispielhaft IsSt Bultmanns Be.
Hinweisen eingeleitet und anscCNle- ziehung Martin Heidegger 1n in
Rend mithilfe VON erwelisen aul TeTr Analyse 79-87 VON
sSein Werk konkretisiert. Letztlich FOBMAann Der Beitrag thematisiert
wird eutlich, dass Bultmanns 1heo sOowohl biografische als auch werk-
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KIRCHENKUNDE

Christof Landmesser (Hg.), Bult-
mann Handbuch. Mohr Siebeck,
Tübingen 2017. 546 Seiten. 
Kt. 49,– EUR/Ln. mit SU und
als e-Book/PDF 129,– EUR.

Das Handbuch ist wie andere
aus der Reihe „Handbücher Theolo-
gie“ nach Orientierung – Person –
Werk – Wirkung und Rezeption auf-
gebaut. Da keine Gesamtausgabe
von Bultmanns Werk existiert, ist
der zu Beginn gegebene Überblick
über Einzelausgaben, Aufsatzbände
und Editionen sowie eine Zusam-
menfassung von Hilfsmitteln, Insti-
tutionen und der neueren Bultmann-
Forschung äußerst hilfreich.

Die Mitte des Handbuchs bilden
der über die Person informierende
zweite Teil und der dritte Teil. Nach-
dem Bultmanns Biografie knapp je-
doch pointiert zusammengefasst
wurde, folgt eine fünfteilige Analyse
der traditionsgeschichtlichen Wur-
zeln des Theologen. Hervorzuheben
ist der Beitrag über Augustin, Luther
und das Luthertum (24–30), da hier
Bultmanns lutherisches Profil klar
herausgearbeitet wird. Dieser Bei-
trag wird, wie in anderen Beiträgen
des Bandes, meist von biografischen
Hinweisen eingeleitet und anschlie-
ßend mithilfe von Verweisen auf
sein Werk konkretisiert. Letztlich
wird deutlich, dass Bultmanns Theo-

logie auf einer Verbindung von Lu-
thertum und Pietismus fußt und dies
„für sein späteres theologisches
Denken in gewisser Weise prägend“
blieb (24). Wie in anderen Beiträgen
werden kritische Anfragen von Bult-
manns Zeitgenossen in die Darstel-
lung eingebunden und erlauben dem
Benutzer/der Benutzerin dadurch
einen differenzierten Zugang zum
Werk. Aktuelle Literatur rundet je-
den Beitrag ab. Außerdem erwäh-
nenswert ist der vierte Beitrag (43–
50), der sich mit der Verwurzelung
in der historisch-kritischen Tradition
beschäftigt und anschaulich den
Werdegang des Theologen nach-
zeichnet. Schlussendlich wird durch
die Analyse der verschiedenen Tra-
ditionslinien Bultmanns theologi-
sches Profil geschärft und die Bedeu-
tung seiner Theologie für den
heutigen fachwissenschaftlichen
Diskurs herausgestellt.

Es folgt darauf das dritte Unter-
kapitel, das in 17 Beiträgen Bult-
manns Beziehungen zu Zeitgenossen
beschreibt. Jeder Beitrag, der die
wichtigsten Entwicklungen mit je-
weils unterschiedlichen Akzentuie-
rungen versieht, lässt sowohl die
persönliche als auch die berufliche
Ebene der Akteure zur Sprache kom-
men. Beispielhaft ist Bultmanns Be-
ziehung zu Martin Heidegger in ih-
rer Analyse (79–87) von A.
Großmann. Der Beitrag thematisiert
sowohl biografische als auch werk-
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geschichtliche Entwicklungen 1n der theologisches Interesse sich maßgeb- 4A3
ich entzündete en BultmannsBeziehung zwischen den Denkern

Interessan SL, dass Iür Bultmann Beziehung ZUTr Kultur werden auUber-
„dein und Zeit”, Heideggers dem SEINE Beziehungen ZUTr Kirche,
politischer Verwicklungen 1n den ZUTr Politik und ZU udentum be
Nationalsozialismus, „zeit SEINES Le schrieben
bens e1n maßgeblicher Referenztext Der dritte und überaus sgewich-
11 Bemühen die Entfaltung der Uge Teil des andbDbuchs Ist dem
acC einer hermeneutischen 1heo Werk UlLMAanns sgewidmet. /u Be
logle” (54) 1e Der Beitrag zeich- Sinn werden die Gattungen, die
nel sowohl das theologische NTer.- Bultmanns Werk umfTassen, analy:
ESSE Heideggers als auch das sIier 1706-213). Danach STE das
philosophische Interesse Bultmanns Herzstück des andbuchs, das
gleichermaßen euUuUilc ach ohl die Strukturen 213-240), als

Der ZWEITE Teil wird mMit e1iträ auch die theologisch-philosophi-
gen über Bultmanns politisch-gesell- Schen 1 hemen 240-395) VOT Bult-
SCHAaILlICHNE Beziehungen abgerundet, Werk umfasst, 1M ıttel.
die 1n inrer Pragnanz und Pointie pun Das Unterkapite]l ber die
rung üÜberaus interessante und Strukturen entfaltet zentrale Be
renzlerte Analysen darstellen. Der oriffspaare, WIE Uun: und ec
vierte Beitrag, „Bultmann und Kul fertigung Oder Glauben und erste
tur  66 16/7-173), zeichnet M1 hen, und bletet damıit e1Ne

aufschlussreiche strukturell-syste-unzähnhliger ()uerverweise und uyel
len AUS der Bultmann-Forschung die Mmatische Urilentierung, VOT allem
Entwicklung des Kulturverständnis Tüur e1nNe erständigung miıt

dem Werk BultmannsSE des Iheologen VOT, während,
zwischen und ach den Weltkriegen Das dritte Unterkapitel, das sich
ach und verliert aDe1l ennoch den ]1hemen widmet, umfTasst 71
N1IC den aden. Darüber hin eiträge. Beispielhaft IsSt auf den Bel
AUS wird eutlich, welche zentrale Lrag VON endte über den „Be

Moderne Literatur Iür den ori der Offenbarung“ 355-301)
Theologen Bultmann gespie hat einzugehen. endte bearbeitet das
„FÜr ihn Silt, ass, WerTr ema, das „1IN das Zentrum VON

‚meine theologische Intention VeT- Bultmanns Iheologie“ (355) UÜhrt,
stehen will, sich auch Orenueren 1n ogisch auleinander abgestimmten
1L1USS der nichttheologischen Lite Schritten, die eher systematisch, als

der Modernen Zeit historisch-genetisch organisiert sind
(167), denn 1n Ihr würde ehben auch (3506) Hervorzuheben IsSt die
e1n SEWISSES Verständnis VON der knappe aher ennoch treflfende Ver.-
Existenz des enschen wiedergege- hältnisbestimmung zwischen 110
ben, eren Analyse Bultmanns sophie und Iheologie, die sowohl
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geschichtliche Entwicklungen in der
Beziehung zwischen den Denkern.
Interessant ist, dass für Bultmann
„Sein und Zeit“, trotz Heideggers
politischer Verwicklungen in den
Nationalsozialismus, „zeit seines Le-
bens ein maßgeblicher Referenztext
im Bemühen um die Entfaltung der
Sache einer hermeneutischen Theo-
logie“ (84) blieb. Der Beitrag zeich-
net sowohl das theologische Inter-
esse Heideggers als auch das
philosophische Interesse Bultmanns
gleichermaßen deutlich nach.

Der zweite Teil wird mit Beiträ-
gen über Bultmanns politisch-gesell-
schaftliche Beziehungen abgerundet,
die in ihrer Prägnanz und Pointie-
rung überaus interessante und diffe-
renzierte Analysen darstellen. Der
vierte Beitrag, „Bultmann und Kul-
tur“ (167–173), zeichnet mithilfe
unzähliger Querverweise und Quel-
len aus der Bultmann-Forschung die
Entwicklung des Kulturverständnis-
ses des Theologen vor, während,
zwischen und nach den Weltkriegen
nach und verliert dabei dennoch
nicht den roten Faden. Darüber hin-
aus wird deutlich, welche zentrale
Rolle moderne Literatur für den
Theologen Bultmann gespielt hat:
„Für ihn gilt, [dass, A.H.] wer
‚meine theologische Intention ver-
stehen will, sich auch orientieren
muss an der nichttheologischen Lite-
ratur der modernen Zeit. […]‘“
(167), denn in ihr würde eben auch
ein gewisses Verständnis von der
Existenz des Menschen wiedergege-
ben, an deren Analyse Bultmanns

theologisches Interesse sich maßgeb-
lich entzündete. Neben Bultmanns
Beziehung zur Kultur werden außer-
dem seine Beziehungen zur Kirche,
zur Politik und zum Judentum be-
schrieben.

Der dritte und überaus gewich-
tige Teil des Handbuchs ist dem
Werk Bultmanns gewidmet. Zu Be-
ginn werden die Gattungen, die
Bultmanns Werk umfassen, analy-
siert (176–213). Danach steht das
Herzstück des Handbuchs, das so-
wohl die Strukturen (213–240), als
auch die theologisch-philosophi-
schen Themen (240–395) von Bult-
manns Werk umfasst, im Mittel-
punkt. Das Unterkapitel über die
Strukturen entfaltet zentrale Be-
griffspaare, wie Sünde und Recht-
fertigung oder Glauben und Verste-
hen, und bietet damit eine
aufschlussreiche strukturell-syste-
matische Orientierung, vor allem
für eine erste Verständigung mit
dem Werk Bultmanns.

Das dritte Unterkapitel, das sich
den Themen widmet, umfasst 21
Beiträge. Beispielhaft ist auf den Bei-
trag von M. Wendte über den „Be-
griff der Offenbarung“ (355–361)
einzugehen. Wendte bearbeitet das
Thema, das „in das Zentrum von
Bultmanns Theologie“ (355) führt,
in logisch aufeinander abgestimmten
Schritten, die eher systematisch, als
historisch-genetisch organisiert sind
(356). Hervorzuheben ist die
knappe aber dennoch treffende Ver-
hältnisbestimmung zwischen Philo-
sophie und Theologie, die sowohl
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4A4 die daseinsanalytischen Bezugs- TenNn Einzeldarstellungen e1n TUnN!
punkte als auch die theologischen wISsen 1n den Fachgebieten der
Neubestimmungen VON Bultmanns evangelischen eologie vermitteln
OUOffenbarungsverständnis unterstre1- 11l Mit der uUuiInanme einer KIrT-
chen (359) chen- und Konfessionskunde wird

Der Beitrag „Hermeneuti und deutlich, dass e1ine OÖkumenische
existenziale Interpretation” VON Kompetenz unverzichtbar einer
Landmesser 3/3-363) arDelte Iundierten theologischen Urteilsbil
glänzen das konstitutive Verhältnis dung gehört. In seINemM OTrWOort

terstreic der UTOr 1ese Überzeu-zwischen den Begriffen „hermeneu-
tische Iheologie”, „Geschichtswis- SunNg, indem betont, dass
SENSCHNA und „Jelbstauslegung“ grundlegende Kenntnisse der VeT-
heraus schiedenen CNTISTICHeN Kirchen

Der letzte Teil des Handbuchs und Konfessionsfamilien als „unab
efasst sich mMit der Wirkung und Re dingbar  66 sOowohl Iür das Theologie-
zeption VON Bultmanns Werk, der 1n tudium W1€e auch Iür das religions-
eun Unterkapitel eingeteilt 1ST wissenschaftliche tudium des

ristentums betrachten sindHier wird über die 50R Bultmann:
schule, die Entmythologisierungsde- _> Das EeNTDUC beschränkt sich

und über die Kezeption 1n den aDe1l N1IC aul e1ine Übersicht über
verschiedenen theologischen und die Hauptströmungen des IIsten
nicht-theologischen Fachbereichen LUMS und seiNer Kirchen, Ondern
informiert, wohbeil die In Bult: 111 zugleic grundlegen über die

Werk dilferenzierter CNTSTUCHEe Ökumene, ihre Ge
analysiert werden können SCHNICHTE und Entwicklung, ein

SCHNNEeBlC des Verhältnisses ZUFÜr die Unftige Bultmann-For-
schung IsSt dieses Werk unentbenr- udentum und den übrigen Reli
ich sionen SOWIE über den an der

Im Hofmann Diskussion über unterschiedliche
Modelle der Einheit der Kirchen 1N-
lormieren.

Ulrich Körtner, Ökumenische Dieser integrale und weiltge-
Kirchenkunde (Lehrwerk Evan- teckte Ansatz IsSt Iür den UTtOor e1nNne
gelische Theologie Y) Evan- logische olge TUr die Fortentwick-
gelische Verlagsanstalt, Leipzig Jung der Konfessionskunde er
2018 375 Seiten. 3Ö,— e1n traditionell apologetisches NniTer-
EUR PESSE och e1n überwiegend deskrip

L1V hermeneutischer Zugang werden
Das Buch IsSt die ZWEITE ero der gegebenen Pluralität des T1IS

fentlichung 1n der e1 „Lehrwerk eNntTums erecht. Konfessionskunde
Evangelische Theologie“, die M1t in eriordert, auch WenNnn S1Ee€ W1€e AUS-
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die daseinsanalytischen Bezugs-
punkte als auch die theologischen
Neubestimmungen von Bultmanns
Offenbarungsverständnis unterstrei-
chen (359).

Der Beitrag „Hermeneutik und
existenziale Interpretation“ von C.
Landmesser (373–383) arbeitet
glänzend das konstitutive Verhältnis
zwischen den Begriffen „hermeneu-
tische Theologie“, „Geschichtswis-
senschaft“ und „Selbstauslegung“
heraus.

Der letzte Teil des Handbuchs
befasst sich mit der Wirkung und Re-
zeption von Bultmanns Werk, der in
neun Unterkapitel eingeteilt ist.
Hier wird über die sog. Bultmann-
schule, die Entmythologisierungsde-
batte und über die Rezeption in den
verschiedenen theologischen und
nicht-theologischen Fachbereichen
informiert, wobei die Kritik an Bult-
manns Werk differenzierter hätte
analysiert werden können.

Für die künftige Bultmann-For-
schung ist dieses Werk unentbehr-
lich.

Achim Hofmann

Ulrich H. J. Körtner, Ökumenische
Kirchenkunde (Lehrwerk Evan-
gelische Theologie Bd. 9). Evan-
gelische Verlagsanstalt, Leipzig
2018. 375 Seiten. Gb. 38,–
EUR.

Das Buch ist die zweite Veröf-
fentlichung in der Reihe „Lehrwerk
Evangelische Theologie“, die mit ih-

ren Einzeldarstellungen ein Grund-
wissen in den Fachgebieten der
evangelischen Theologie vermitteln
will. Mit der Aufnahme einer Kir-
chen- und Konfessionskunde wird
deutlich, dass eine ökumenische
Kompetenz unverzichtbar zu einer
fundierten theologischen Urteilsbil-
dung gehört. In seinem Vorwort un-
terstreicht der Autor diese Überzeu-
gung, indem er betont, dass
grundlegende Kenntnisse der ver-
schiedenen christlichen Kirchen
und Konfessionsfamilien als „unab-
dingbar“ sowohl für das Theologie-
studium wie auch für das religions-
wissenschaftliche Studium des
Christentums zu betrachten sind
(XI). Das Lehrbuch beschränkt sich
dabei nicht auf eine Übersicht über
die Hauptströmungen des Christen-
tums und seiner Kirchen, sondern
will zugleich grundlegend über die
christliche Ökumene, ihre Ge-
schichte und Entwicklung, ein-
schließlich des Verhältnisses zum 
Judentum und zu den übrigen Reli-
gionen sowie über den Stand der
Diskussion über unterschiedliche
Modelle der Einheit der Kirchen in-
formieren. 

Dieser integrale und weitge-
steckte Ansatz ist für den Autor eine
logische Folge für die Fortentwick-
lung der Konfessionskunde. Weder
ein traditionell apologetisches Inter-
esse noch ein überwiegend deskrip-
tiv hermeneutischer Zugang werden
der gegebenen Pluralität des Chris-
tentums gerecht. Konfessionskunde
erfordert, auch wenn sie – wie aus-



TUCKIIC erwähnt VON eiInem Angelehnt e1InNne historisch A4)
Orlentierteevangelischen andor AUS OTMU- Aufschlüsselung der

ler iISt, e1n pOositives Verständnis kirchlichen Konfessionsviellfa
VON ÖOkumene und e1ine „theologi- einzelne Hauptstämme und eren
sche ] heorie VON Identität und Verästelungen (bündelndes au
1eNz 11 ristentum  L (ebd.) Die bild, 41} beginnt die Darstellung der

Kirchen M1t der orthodoxen KIr-Darstellung beginnt eshalb mMit ©1-
nerTr diskursiven Darlegung der kon chenTlamıile 50—-/5), darauf folgen
zeptionellen und MetihNOodisSschen die altorientalischen Kirchen (7/0-
Grundlagen. ©1 wird eiNerseIits 95), die katholischen Kirchen (!}
hervorgehoben, dass angesichts der 6-1 und die protestantischen
globalen Kirchenvielfalt e1ine Kon Kirchen (1 52  ), enen neDen
zentration aul „exemplarische EiIn den klassischen Konfessionstypen
zeldarstellungen“ unumgänglich SL, luth., ref., uniert) auch die anglika-
jedoch ©1 iIMMer systematisch- nische Kirchengemeinschaft W1€e
theologische ementTte 1n (estalt ©1- auch die evangelischen Freikirchen
nerTr „l1heorie der Ökumene“ re (Waldenser, Mennoniten, eIN0dIsS
ler werden, die „Sich der ten, Baptisten a.)} gerechnet WEeT-
Schnittstelle zwischen systematisch- den aran SCHNIIE sich e1n Kapite]l
theologischer Ekklesiologie und über das „pflingstlich-charismatische
praktisch-theologischer Kirchentheo I1stentum und CNTSTLUCHE Sonder:
Me  L bewegt (24  — gemeinschaften“ 255-268695]

Basierend aul diesen konzeptio- hel der UTOTr differenzierend her-
nellen Erwägungen werden 1n den vorhebt, dass 1ese Verknüpfung
nachfolgenden apiteln die einzel- eine „gemeinsame theologische Ba-
nNen erTeiche und nhalte endalte 615 unterstellt, ondern lediglich
Der Beschreibung und Proflierung AUS „didaktischen Gründen  L g
der verschiedenen kirchlichen radı chieht (453  — Eine WIC.  ige arste
tionen und amılen vorangestellt IsSt lung, die jedoch 11 1cC aul das
die Grundirage ach dem rsprung pentekostale und charismatische
und der 1e der Kirchen (3 0— I1stentum EIWAaSs nebhulös und
49) aDel wird die Ur-Irennung befriedigend bleibt, zumal die Ver.-
VON Kirche und Synagoge NIC MNUur wurzelung einzelner dieser Kirchen
als historisches reignis aufgefasst, und Gruppilerungen 11 „protestantli-
Ondern aul dessen bleibende Rele Sschen ristentum  L Urcnaus e '
Al z verwiesen, 1NSOTern als dass wähnt und benannt wird (45  —

Im Zentrum der Einzeldarstel:„das Verhältnis ZU heutigen en
iUum als bleibendes Problem der Jungen der Kirchen stehen MEeIs
ÖOkumene und der OÖökumenischen (überwiegend hbei den größeren KIr-
Theologie begreifen und beart- chen einige grundlegende UrcnIau:
beiten 1S (40  — en Aspekte und Fragestellungen:
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drücklich erwähnt – von einem
evangelischen Standort aus formu-
liert ist, ein positives Verständnis
von Ökumene und eine „theologi-
sche Theorie von Identität und Diffe-
renz im Christentum“ (ebd.). Die
Darstellung beginnt deshalb mit ei-
ner diskursiven Darlegung der kon-
zeptionellen und methodischen
Grundlagen. Dabei wird einerseits
hervorgehoben, dass angesichts der
globalen Kirchenvielfalt eine Kon-
zentration auf „exemplarische Ein-
zeldarstellungen“ unumgänglich ist,
jedoch dabei immer systematisch-
theologische Elemente in Gestalt ei-
ner „Theorie der Ökumene“ reflek-
tiert werden, die „sich an der
Schnittstelle zwischen systematisch-
theologischer Ekklesiologie und
praktisch-theologischer Kirchentheo-
rie“ bewegt (24). 

Basierend auf diesen konzeptio-
nellen Erwägungen werden in den
nachfolgenden Kapiteln die einzel-
nen Bereiche und Inhalte entfaltet.
Der Beschreibung und Profilierung
der verschiedenen kirchlichen Tradi-
tionen und Familien vorangestellt ist
die Grundfrage nach dem Ursprung
und der Vielfalt der Kirchen (30–
49). Dabei wird die Ur-Trennung
von Kirche und Synagoge nicht nur
als historisches Ereignis aufgefasst,
sondern auf dessen bleibende Rele-
vanz verwiesen, insofern als dass
„das Verhältnis zum heutigen Juden-
tum als bleibendes Problem der
Ökumene und der ökumenischen
Theologie zu begreifen und zu bear-
beiten ist“ (40).

Angelehnt an eine historisch
orientierte Aufschlüsselung der
kirchlichen Konfessionsvielfalt in
einzelne Hauptstämme und deren
Verästelungen (bündelndes Schau-
bild, 41) beginnt die Darstellung der
Kirchen mit der orthodoxen Kir-
chenfamilie (50–75), darauf folgen
die altorientalischen Kirchen (76–
95), die katholischen Kirchen (!)
(96–154) und die protestantischen
Kirchen (155–252), zu denen neben
den klassischen Konfessionstypen
(luth., ref., uniert) auch die anglika-
nische Kirchengemeinschaft wie
auch die evangelischen Freikirchen
(Waldenser, Mennoniten, Methodis-
ten, Baptisten u. a.) gerechnet wer-
den. Daran schließt sich ein Kapitel
über das „pfingstlich-charismatische
Christentum und christliche Sonder-
gemeinschaften“ an (255–285), wo-
bei der Autor differenzierend her-
vorhebt, dass diese Verknüpfung
keine „gemeinsame theologische Ba-
sis“ unterstellt, sondern lediglich
aus „didaktischen Gründen“ ge-
schieht (43). Eine wichtige Klarstel-
lung, die jedoch im Blick auf das
pentekostale und charismatische
Christentum etwas nebulös und un-
befriedigend bleibt, zumal die Ver-
wurzelung einzelner dieser Kirchen
und Gruppierungen im „protestanti-
schen Christentum“ durchaus er-
wähnt und benannt wird (43). 

Im Zentrum der Einzeldarstel-
lungen der Kirchen stehen meist
(überwiegend bei den größeren Kir-
chen) einige grundlegende durchlau-
fende Aspekte und Fragestellungen:



1A4° Geschichte und UOrganisation, 1Irc Das Buch bletet e1ine
liches Selbstverständnis M1t seINnen Iundierten kEinzelinformatione ES
theologischen Grundlagen, goLLeS- erschließt ekklesiale entitätsprolile
dienstliches eben, sOzl1aldiakoni- und trägt M1t seInNem inhaltlichen
SCHES Handeln und das Verhältnis Format und sSEINer systematischen
ZUTr ÖOkumene. 1esSe strukturelle age einer vertielten OÖOkumen\-

MiIt seINnerage chafft Möglichkeiten der Sschen Bildung be1l
Vergleichbarkeit, ohne aDe1l einem OÖkumenisch reflektierten und VeT-
rasterhalften Formalzwang eTr- antwortieien Zielrichtung und Be.

verdeutlich eliegen. ErTTreulich SL, dass srundsätz- trachtungsweise
ich der 1C aul den übergreifende Zusammenhänge und
deutschsprachigen aum ausgerich- ernner zugleic bleibende Aulfl:
tel SL, dass neben Deutschlan: gabenstellungen. 1es Silt NIC
auch Österreich und die chwelz letzt 11 1C aul einen elemMenTaren

Mahn: und Merkposten: das Verhält-mMit 1nren eigenen Prägungen und
Verhältnissen Beachtung inden NIS der Kirche(n) ZU udentum als

Das Schlusskapitel 1st explizi zentrale Schlüsselthematik einer
christlichen ÖOkumene.dem ema „Ökumene“ gewidmet.

en einem T1SS über die GE
SCHICHTE der OÖOkumenischen EWe- KTa etfer Voß
guh® werden OÖOkumenische USamn-
MeNSCNHIUSSE und OUOrganisationen

GERECHTER FRIEDEN(ÖRK, KEK, GEKLE, WLÄA] vorgeste
SOWIE die konfessionellen Weltbünde
und Kirchenfamilien Die ACK Ines-Jacqueline Werkner und FIS
UucC eigenartiger €e1Ise dem FIna Schües (Hg.), (Gerechter
Stichwort „Ökumene VOT aufl. Teden als UrientierungswiSs-
1es WwWirkt angesichts der landeswe!]- SE  S Grundsatziragen Band (2Z
ien CK-Struktur („Kirchenrat”) Aull.) pringer VS, Wieshbaden
ZWaT EIWAaSs eindimensional, greift da- 2018 1272 Seliten Br. 14,99
M1t aher zumindest die praktische EUR SOW1€e€
Zielrichtung und den gemeindeori- ara äger und Ines-Jacqueline
enUuHerten Nutzwert der e1 Werkner (Hg.), (‚ewalt 1n der BIi
aufl. ] hematisiert werden 1n diesem hbel und 1n kirchlichen Tad1ı00
Schlusskapitel auch Modelle und Per- Ne  S Fragen ZUTr (‚ewalt Band
spektiven Tür die FEinheit der Kirche pringer VS, Wieshbaden 2018
M1t 1nren Differenzen und deutli 127 Selten Br. 17,22 EUR.
chen Alternativen WI€e auch das
ema „Dialog der Keligionen“ und Mit diesen beiden ler aNzZzUuzel-
erneut die rage ach dem Verhält- genden einen Bänden werden die
NIS VON „Kirchen und udentum  «“ ersien Ergebnisse e1Nes dreijähri-
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Geschichte und Organisation, kirch-
liches Selbstverständnis mit seinen
theologischen Grundlagen, gottes-
dienstliches Leben, sozialdiakoni-
sches Handeln und das Verhältnis
zur Ökumene. Diese strukturelle
Anlage schafft Möglichkeiten der
Vergleichbarkeit, ohne dabei einem
rasterhaften Formalzwang zu unter-
liegen. Erfreulich ist, dass grundsätz-
lich der Blick auf den gesamten
deutschsprachigen Raum ausgerich-
tet ist, so dass neben Deutschland
auch Österreich und die Schweiz
mit ihren eigenen Prägungen und
Verhältnissen Beachtung finden.

Das Schlusskapitel ist explizit
dem Thema „Ökumene“ gewidmet.
Neben einem Abriss über die Ge-
schichte der ökumenischen Bewe-
gung werden ökumenische Zusam-
menschlüsse und Organisationen
(ÖRK, KEK, GEKE, WEA) vorgestellt
sowie die konfessionellen Weltbünde
und Kirchenfamilien. Die ACK
taucht eigenartiger Weise unter dem
Stichwort „Ökumene vor Ort“ auf.
Dies wirkt angesichts der landeswei-
ten ACK-Struktur („Kirchenrat“)
zwar etwas eindimensional, greift da-
mit aber zumindest die praktische
Zielrichtung und den gemeindeori-
entierten Nutzwert der ACK-Arbeit
auf. Thematisiert werden in diesem
Schlusskapitel auch Modelle und Per-
spektiven für die Einheit der Kirche
mit ihren Differenzen und deutli-
chen Alternativen wie auch das
Thema „Dialog der Religionen“ und
erneut die Frage nach dem Verhält-
nis von „Kirchen und Judentum“.

Das Buch bietet eine Fülle an
fundierten Einzelinformationen. Es
erschließt ekklesiale Identitätsprofile
und trägt mit seinem inhaltlichen
Format und seiner systematischen
Anlage zu einer vertieften ökumeni-
schen Bildung bei. Mit seiner 
ökumenisch reflektierten und ver-
antworteten Zielrichtung und Be-
trachtungsweise verdeutlicht es
übergreifende Zusammenhänge und
erinnert zugleich an bleibende Auf-
gabenstellungen. Dies gilt nicht zu-
letzt im Blick auf einen elementaren
Mahn- und Merkposten: das Verhält-
nis der Kirche(n) zum Judentum als
zentrale Schlüsselthematik einer
christlichen Ökumene.

Klaus Peter Voß

GERECHTER FRIEDEN

Ines-Jacqueline Werkner und Chris-
tina Schües (Hg.), Gerechter
Frieden als Orientierungswis-
sen. Grundsatzfragen Band 1 (2.
Aufl.). Springer VS, Wiesbaden
2018.  122 Seiten. Br. 14,99
EUR sowie:

Sarah Jäger und Ines-Jacqueline
Werkner (Hg.), Gewalt in der Bi-
bel und in kirchlichen Traditio-
nen. Fragen zur Gewalt Band 1.
Springer VS, Wiesbaden 2018.
127 Seiten. Br. 17,22 EUR.

Mit diesen beiden hier anzuzei-
genden kleinen Bänden werden die
ersten Ergebnisse eines dreijähri-
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DE Konsultationsprozesses ZU SE aufT. Die beiden folgenden Bel 445
e1 des gerechten Friedens VOT- trage VON oger ielke und
oelegt, WIE 1n der Friedensdenk- Reiner Anselm Iühren die TUnN!'
chrnift VOT 2007 entwickelt wurde satzdiskussion Tort der Leit:
Der Konsultationsprozess wird VO  = rage, W1€e we1lit das 1n der Tedens-
Rat der EKD und der kEvangelischen denkschri VON 2007 vorgestellte
Friedensarbei unterstützt und VOT Le1itbild des gerechten Tedens Or
der Evangelischen Seelsorge In der entierungskraft 1n konkreten poli
Bundeswehr gefördert. Er STE Sschen Entscheidungssituationen VeEeT-
tler dem esamtthema „OUrientie- mitteln kann An der Stellungnahme
rungswissen ZUuU gerechten Frie- der Kammer TUr OleNTUche erant-
den Im Spannungsfeld zwischen WOrtiung ZU Einsatz der Bundes
ziviler SEW:  reier Konfliktpräven- wehr 11 Afghanistankonflikt wird
t10N und rechtserhaltender ewalt“ eutlich, dass der srundsätzliche

KONnNsens über das e1 desund wird VOT der Forschungsstätte
der kEvangelischen Studiengemein- gerechten Tedens NIC eindeu-
SC FPEST) koordiniert, die ZUr tigen Handlungsempfehlungen SOT-

Durchführung 1er interdisziplinär dern „argumentativen Gabelun:
zusammengesetzte Arbeitsgruppen sen  L ielke OMM: dem
sebilde hat. Die Arbeitsgruppen Ergebnis, dass 1n der Iriedensethi
behandeln Grundsatziragen (1}), Sschen Urteilsbildung KOonsens und
Fragen ZUr EW (11), Frieden und Dissens „auUT e1ine omplexe e1sSe

Miıteinander verflochten sind und 11ec (111), SOWIE politisch-ethische
Herausforderungen (IV) Die beiden Idealfall eiInem diflferenzierten
ler vorgelegten an eröffnen KONnNsens iinden, 1n dem die 1SSCNSE
e1nNe eihe, In der die welleren Er- aufgehoben lJeiben  L (45  — Anselm
gebnisse des Prozesses prasentiert seht 1n sEeEInNem Beitrag ebenfTalls VO  =
werden sollen Aighanistanpapier der Kammer AUS

Der Band der heits: und WEeISsS aul die innere pannung
eruppE Grundsatzfragen enthält 11 e1 des gerechten TIedens
neDen e1iner ausführlichen Einlei zwischen den Forderungen der Ge
LUunNng VOT Ines-Jacqueline erkner rechtigkei und des TIedens hin. ET
und e1ner abschließkenden UuSsam- plädier Iür 1in prozessuales Ver.-

STANAaNIS VON Leithbildern TUr die konmenfassung VOT C’hristina Schües
Tunf eiträge. Der VOT Aaus Tetie 1sSsche Urteilsbildung, 1n der
Ebeling grei der rage Was sich auch Prägungen einer bestimm:
e1 „Sich 1M en Orientieren“? tien Kultur, WIe starke konfessio-
1M SCNIUSS Kant die hbreitere nell-theologische Überzeugungen
philosophische Diskussion ZU Be niederschlagen.
oriff der Urilentierung und den Die beiden anderen eiträge
forderungen Urlentierungswis- VONTE Munzinger und VON Her-
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gen Konsultationsprozesses zum
Leitbild des gerechten Friedens vor-
gelegt, wie es in der Friedensdenk-
schrift von 2007 entwickelt wurde.
Der Konsultationsprozess wird vom
Rat der EKD und der Evangelischen
Friedensarbeit unterstützt und von
der Evangelischen Seelsorge in der
Bundeswehr gefördert. Er steht un-
ter dem Gesamtthema „Orientie-
rungswissen zum gerechten Frie-
den. Im Spannungsfeld zwischen
ziviler gewaltfreier Konfliktpräven-
tion und rechtserhaltender Gewalt“
und wird von der Forschungsstätte
der Evangelischen Studiengemein-
schaft (FEST) koordiniert, die zur
Durchführung vier interdisziplinär
zusammengesetzte Arbeitsgruppen
gebildet hat. Die Arbeitsgruppen
behandeln: Grundsatzfragen (I),
Fragen zur Gewalt (II), Frieden und
Recht (III), sowie politisch-ethische
Herausforderungen (IV). Die beiden
hier vorgelegten Bände eröffnen
eine Reihe, in der die weiteren Er-
gebnisse des Prozesses präsentiert
werden sollen.

Der erste Band der Arbeits-
gruppe zu Grundsatzfragen enthält
neben einer ausführlichen Einlei-
tung von Ines-Jacqueline Werkner
und einer abschließenden Zusam-
menfassung von Christina Schües
fünf Beiträge. Der erste von Klaus
Ebeling greift unter der Frage: Was
heißt „sich im Leben orientieren“?
im Anschluss an Kant die breitere
philosophische Diskussion zum Be-
griff der Orientierung und den An-
forderungen an Orientierungswis-

sen auf. Die beiden folgenden Bei-
träge von Roger Mielke und 
Reiner Anselm führen die Grund-
satzdiskussion fort unter der Leit-
frage, wie weit das in der Friedens-
denkschrift von 2007 vorgestellte
Leitbild des gerechten Friedens Ori-
entierungskraft in konkreten politi-
schen Entscheidungssituationen ver-
mitteln kann. An der Stellungnahme
der Kammer für öffentliche Verant-
wortung zum Einsatz der Bundes-
wehr im Afghanistankonflikt wird
deutlich, dass der grundsätzliche
Konsens über das Leitbild des 
gerechten Friedens nicht zu eindeu-
tigen Handlungsempfehlungen son-
dern zu „argumentativen Gabelun-
gen“ führt. Mielke kommt zu dem
Ergebnis, dass in der friedensethi-
schen Urteilsbildung Konsens und
Dissens „auf eine komplexe Weise
miteinander verflochten sind und im
Idealfall zu einem differenzierten
Konsens finden, in dem die Dissense
aufgehoben bleiben“ (45). Anselm
geht in seinem Beitrag ebenfalls vom
Afghanistanpapier der Kammer aus
und weist auf die innere Spannung
im Leitbild des gerechten Friedens
zwischen den Forderungen der Ge-
rechtigkeit und des Friedens hin. Er
plädiert für ein prozessuales Ver-
ständnis von Leitbildern für die kon-
krete ethische Urteilsbildung, in der
sich auch Prägungen einer bestimm-
ten Kultur, wie z.B. starke konfessio-
nell-theologische Überzeugungen
niederschlagen.

Die beiden anderen Beiträge
von André Munzinger und von Her-

443

ÖR 67 (3/2018)



Add hert Wulf lenken den 1cC aul die Einleitung VON ara äger und der
Trage, WIe die Kirche Einifluss neh „Versuch einer Begriffsklärung“ des
Inen kann aul den politischen und Stichwortes „Gewalt” VON Daniel
gesellschaftlichen Iriedensethische ebeiliken vorgeschaltet. ebeiken
Diskurs Munzinger Nn1ıMmM. die VOor.- Mac VOT allem aul die Doppeldeu-
stellung VO  = „Wächteramt“ der KIrT- tigkeit des deutschen Begriffs der
che aul und SUC das Potential der (‚ewalt 11 inne E1Nes „Aktions-
Iriedensethische Bildungsarbeit der begriffs“ Violen f1A} oder E1Nes
TC als Institution innerhalb der „Kompetenzbegriffs” otestas)} Aa-
Funktionssphären der säkularen Ge merksam Aus der Perspektive analy
sellschaft esiuimmen Wulf1S ischer Philosophie unterscheide
ler die Wahrnehmung der TIedens- sodann ljegalistische, CNSE und WEeITe
ethischen Verantwortung der Kirche Definitionen VON Gewalt, und stellt
11 1cC aul Erfahrungen 11 Prozess SCHNNEeBlC einen eigenen eNNnIK
der Politikberatung und den ETWAaT- Onsvorschlag VOTL, der sich aul alle
Lungen atgeber und Ratnehmer. „interpersonaler (jewa ezieht
Christina Schües SCHII1e 1nren und ementTe der und welten

Definitionen verbinden SUCSammMmMenTassenden Beitrag mMit den
Satzen „Die Aushandlung, WaS die Der Beitrag VON Torsten eireis
spezifischen OUOrientierungsleistun- über 13  Je  e und (jewa entwickelt
gel der Kirche Sein könnten, wird hermeneutische Erwäagungen ZUTr
11 en haltenden iINnnNer- Rekonstru  107 e1INes theologischen
kirchlichen Dialog und 11 nkludie (‚ewaltdiskurses ntier ezug auf
renden religiösen, politischen, SC das neutestamentliche ogion über
sellschaftlichen Dialog klären das höchste 12,29 IT par)
seıin Auch 1n diesem inne bleibt eroölne seinen lext mMit der Fest:
der gerechte Teden e1InNne unendli stellung: „Gewalt 1St N1IC das Zen
che Aufigabe  L (1 18) Die mMit diesen Talthema der christlichen Überliefe-
Beiträgen begonnene Diskussion rung X  ..  . (35) und fügt späater hinzu
den Grundsatziragen erweIlst sich als „Gewalt ommt, VON ottes 1e
Iruchtbar und soll] fortgesetzt WEeT- AUS gesehen, als e NOrm der KON-:
den liktbearbeitung 1n den Blick“ (30  —

Auch der ZWEITE ler vorzustel- ET konzentriert sich 1n seINnen Über
en! Band eroine e1ine Diskussion, legungen aul (ewalt 11 inne einer
die weitergeführt werden MNUussS Im „zwingenden physischen Verletzung
Rahmen der Arbeitsgruppe Fra des Willens und der Integrität und

amı der Te1iNel e1Nes enschen  Lgel der (Gewalt beschäftigt sich 1n
drei grundlegenden Beiträgen MIt (Lienemann), während Missach
den ]1hemen „Gewalt 1n der LUNg, Entrechtung und Nnteraru
und 1n kirchlichen TIraditionen  “ ckung VON physischer (ewalt eT-
Diesen Untersuchungen Sind e1ine SCHIECEeN werden Um die biblischen
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bert Wulf lenken den Blick auf die
Frage, wie die Kirche Einfluss neh-
men kann auf den politischen und
gesellschaftlichen friedensethischen
Diskurs. Munzinger nimmt die Vor-
stellung vom „Wächteramt“ der Kir-
che auf und sucht das Potential der
friedensethischen Bildungsarbeit der
Kirche als Institution innerhalb der
Funktionssphären der säkularen Ge-
sellschaft zu bestimmen. Wulf disku-
tiert die Wahrnehmung der friedens-
ethischen Verantwortung der Kirche
im Blick auf Erfahrungen im Prozess
der Politikberatung und den Erwar-
tungen an Ratgeber und Ratnehmer.
Christina Schües schließt ihren zu-
sammenfassenden Beitrag mit den
Sätzen: „Die Aushandlung, was die
spezifischen Orientierungsleistun-
gen der Kirche sein könnten, wird
im stets offen zu haltenden inner-
kirchlichen Dialog und im inkludie-
renden religiösen, politischen, ge-
sellschaftlichen Dialog zu klären
sein. Auch in diesem Sinne bleibt
der gerechte Frieden eine unendli-
che Aufgabe“ (118). Die mit diesen
Beiträgen begonnene Diskussion zu
den Grundsatzfragen erweist sich als
fruchtbar und soll fortgesetzt wer-
den.

Auch der zweite hier vorzustel-
lende Band eröffnet eine Diskussion,
die weitergeführt werden muss. Im
Rahmen der Arbeitsgruppe zu Fra-
gen der Gewalt beschäftigt er sich in
drei grundlegenden Beiträgen mit
den Themen „Gewalt in der Bibel
und in kirchlichen Traditionen“.
Diesen Untersuchungen sind eine

Einleitung von Sarah Jäger und der
„Versuch einer Begriffsklärung“ des
Stichwortes „Gewalt“ von Daniel 
Meßelken vorgeschaltet. Meßelken
macht vor allem auf die Doppeldeu-
tigkeit des deutschen Begriffs der
Gewalt im Sinne eines „Aktions-
begriffs“ (violentia) oder eines
„Kompetenzbegriffs“ (potestas) auf-
merksam. Aus der Perspektive analy-
tischer Philosophie unterscheidet er
sodann legalistische, enge und weite
Definitionen von Gewalt, und stellt
schließlich einen eigenen Definiti-
onsvorschlag vor, der sich auf Fälle
„interpersonaler Gewalt“ bezieht
und Elemente der engen und weiten
Definitionen zu verbinden sucht. 

Der Beitrag von Torsten Meireis
über „Liebe und Gewalt“ entwickelt
hermeneutische Erwägungen zur
Rekonstruktion eines theologischen
Gewaltdiskurses. Unter Bezug auf
das neutestamentliche Logion über
das höchste Gebot (Mk 12,29 ff par)
eröffnet er seinen Text mit der Fest-
stellung: „Gewalt ist nicht das Zen-
tralthema der christlichen Überliefe-
rung …“ (35) und fügt später hinzu:
„Gewalt kommt, von Gottes Liebe
aus gesehen, als Fehlform der Kon-
fliktbearbeitung in den Blick“ (36).
Er konzentriert sich in seinen Über-
legungen auf Gewalt im Sinne einer
„zwingenden physischen Verletzung
des Willens und der Integrität und
damit der Freiheit eines Menschen“
(Lienemann), während Missach-
tung, Entrechtung und Unterdrü-
ckung von physischer Gewalt unter-
schieden werden. Um die biblischen
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Schilderungen und Bezüge aul Ge als Rechtsirieden verstanden 445
Dieser Rechtsirieden SCHII1e achwalthandlungen 1n inrer Relevanz

aNSEMESSEN interpretieren kön (alvın n PEXIFTFeMIS den recntiserna
NeEN, 111USS hermeneutisc eT- tenden Gewaltgebrauch ein  L ese
SCHIECEeN werden zwischen der ite aran SCHNE späater HUugo (GTr0o
rarischen und der historischen UUS mMit sSeEINer Grundlegung des VOöl

kerrechts Die ahbschließendenene, SOWI1€e der gegenwartigen
zialen Wirkung und der eolog]- ]Ihesen gelten der Barmer Theologi
Sschen Deutung Die VON e1re1ls VeT- Sschen rklärung, 1n der die beiden
rTeiene hermeneutische Perspektive Traditionsstränge zusammengeführt
1St eprägt VON dem „Deutungsnarra- werden
L1V der Gewaltüberwindung 1n und Im dritten sroßen Beitrag eT-
Urc ottes Versöhnung 1n T1IS SUC Ines-Jacqueline Werkner
tus  L (48E  — „kirchliche 1SKUTrSe die Anwen-

Der Beitrag VON arco Hof- dung militärischer (Jewa anhand
heinz untersucht 1n A / I1hesen die VON Fallbeispielen AUS dem EeUrOoaT-
Anknüpfungspunkte 1n der utheri lantischen aum N1e beginnt mMit ©1-
Sschen und reformierten Iradition Iür nerTr Zusammenfassung der Positio
e1ine rechtserhaltender Ge nNen der Evangelischen TC 1n
alt. Die ersten sieben 1hesen Tas Deutschlan: ausgehend VON der
SEN die Grundgedanken einer Friedensdenkschrift VON 2007 und
rechtserhaltender (Gewalt verwelst kurz aul die Einwände, VOT
MNe  S Die folgenden e1T ]1hesen vel em 1n Stellungnahmen der Badi
tien der lutherischen TadıllLon N1e Sschen Landeskirche ESs (0](°4 e1ine
zeigen Hand einer diflferenzierten Darstellung der der (GGewalt:
Interpretation der Wendung „l1ure reiheit, WIe S1e VON den histori
ellare  L 1n 16 und der restrikti Sschen Friedenskirchen (Mennoni-
Veln Auslegung der Kriterien des g ten, ()uäker und Kirche der Brüder)
echten Krieges, VOT em 1n LU: vertireien wird EiINn längerer Ab
ers OUObrigkeitsschrift, dass ler der chnitt efasst sich mMit der Aulrfl:
Weg einer rechtserhalten-. nanme der Te VO  = gerechten
der (‚ewalt wenigstens vorbereitet rieg 1n den US-amerikanischen KIr-
wird DIie 1hesen 20—-34 sind der I‘ - chen €1 zeigt sich e1ine große
Tormierten Iradition sewlidmet. N1e Spannbreite zwischen der Denoml-
verweisen aul die Bedeutung 1NSDE- nation der Sudlichen Baptisten ©1-
Ondere VON Calvıin TUr die Entwick: nerseits, die der Te VO  = g

echten denJung des Rechtsdiskurses 1n der Krieg festhalten,
westlichen Iradition und tellen Pazilismus prinzipie kritisieren und
lest. „UOhne das ec 1St politischer etonung der amerikanischen
Tieden ach (alvın NIC denkbar. Sonderrolle einen rlieden Urc
Politischer Tieden wird VON (Calvin Stärke vertreien, und der United
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Schilderungen und Bezüge auf Ge-
walthandlungen in ihrer Relevanz
angemessen interpretieren zu kön-
nen, muss hermeneutisch unter-
schieden werden zwischen der lite-
rarischen und der historischen
Ebene, sowie der gegenwärtigen so-
zialen Wirkung und der theologi-
schen Deutung. Die von Meireis ver-
tretene hermeneutische Perspektive
ist geprägt von dem „Deutungsnarra-
tiv der Gewaltüberwindung in und
durch Gottes Versöhnung in Chris-
tus“ (48).

Der Beitrag von Marco Hof-
heinz untersucht in 47 Thesen die
Anknüpfungspunkte in der lutheri-
schen und reformierten Tradition für
eine Ethik rechtserhaltender Ge-
walt. Die ersten sieben Thesen fas-
sen die Grundgedanken einer Ethik
rechtserhaltender Gewalt zusam-
men. Die folgenden elf Thesen gel-
ten der lutherischen Tradition. Sie
zeigen an Hand einer differenzierten
Interpretation der Wendung „iure
bellare“ in CA 16 und der restrikti-
ven Auslegung der Kriterien des ge-
rechten Krieges, vor allem in Lu-
thers Obrigkeitsschrift, dass hier der
Weg zu einer Ethik rechtserhalten-
der Gewalt wenigstens vorbereitet
wird. Die Thesen 20–34 sind der re-
formierten Tradition gewidmet. Sie
verweisen auf die Bedeutung insbe-
sondere von Calvin für die Entwick-
lung des Rechtsdiskurses in der
westlichen Tradition und stellen
fest: „Ohne das Recht ist politischer
Frieden nach Calvin nicht denkbar.
Politischer Frieden wird von Calvin

… als Rechtsfrieden verstanden.
Dieser Rechtsfrieden schließt nach
Calvin in extremis den rechtserhal-
tenden Gewaltgebrauch ein“ (These
31). Daran schließt später Hugo Gro-
tius mit seiner Grundlegung des Völ-
kerrechts an. Die abschließenden
Thesen gelten der Barmer Theologi-
schen Erklärung, in der die beiden
Traditionsstränge zusammengeführt
werden.

Im dritten großen Beitrag unter-
sucht Ines-Jacqueline Werkner
„kirchliche Diskurse um die Anwen-
dung militärischer Gewalt“ anhand
von Fallbeispielen aus dem euroat-
lantischen Raum. Sie beginnt mit ei-
ner Zusammenfassung der Positio-
nen der Evangelischen Kirche in
Deutschland ausgehend von der
Friedensdenkschrift von 2007 und
verweist kurz auf die Einwände, vor
allem in Stellungnahmen der Badi-
schen Landeskirche. Es folgt eine
Darstellung der Ethik der Gewalt-
freiheit, wie sie von den histori-
schen Friedenskirchen (Mennoni-
ten, Quäker und Kirche der Brüder)
vertreten wird. Ein längerer Ab-
schnitt befasst sich mit der Auf-
nahme der Lehre vom gerechten
Krieg in den US-amerikanischen Kir-
chen. Dabei zeigt sich eine große
Spannbreite zwischen der Denomi-
nation der Südlichen Baptisten ei-
nerseits, die an der Lehre vom ge-
rechten Krieg festhalten, den
Pazifismus prinzipiell kritisieren und
unter Betonung der amerikanischen
Sonderrolle einen Frieden durch
Stärke vertreten, und der United
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4A46 Church OT Christ andererseits, die Sschen Kückegriffs und der Diversität
kirchlicher (Gewaltdiskurseals Kirche den Weg AUS der

Iradition des gerechten Krieges ZUTr MNe  S S1e SCHII1e M1t einer €1
OS1U1ON des gerechten TIedens VOT- VON Fragen: „VVie kommen446  Church of Christ andererseits, die  schen Rückgriffs und der Diversität  kirchlicher Gewaltdiskurse zusam-  als erste Kirche den Weg aus der  Tradition des gerechten Krieges zur  men. Sie schließt mit einer Reihe  Position des gerechten Friedens vor-  von Fragen: „Wie kommen ... diese  gezeichnet hat und in ihrer Argu-  kirchlichen  Gewaltdiskurse  zu  mentation den historischen Frie-  stande? In welcher Beziehung ste-  denskirchen nahe steht. Es folgt  hen theologische Traditionen und  noch eine kurze Darstellung der  die Stellung der Kirchen und Religi-  Position der Russisch-Orthodoxen  onsgemeinschaften in Staat und Ge-  sellschaft zueinander? Wann erfol-  Kirche, die zwar den Krieg als eine  Wirkung des Bösen und als Übel be-  gen warum und wie biblische  zeichnet, aber unter Rückgriff auf  Rückgriffe? Sind sie originär oder  die Lehre vom gerechten Krieg die  dienen sie gegebenenfalls nur der  Beteiligung an einem Krieg, der zur  Legitimation der eigenen Position?  Hier sind fortführende Untersuchun-  „Verteidigung des Nächsten“ und  „der Wiederherstellung verletzter  gen unumgänglich, um der Ambiva-  Gerechtigkeit“ geführt wird, für un-  lenz der Gewalt in der Bibel und in  kirchlichen Traditionen näher zu  umgänglich erklärt. Von einem ge-  rechten Frieden kann daher hier nur  kommen“ (125). Auch dieser Band  im Sinne eschatologischer Hoffnung  ist daher nur die Eröffnung einer  gesprochen werden.  weitergehenden Debatte, auf deren  Ein kurzer abschließender Bei-  Ertrag man gespannt sein kann.  Konrad Raiser  trag von Ines-Jacqueline Werkner  fasst die Ergebnisse unter den  Aspekten der Ambivalenz erfahrener  Gewalt, der Ambivalenz des bibli-  ÖR 67 (8/2018)1ese
gezeichnet hat und 1n 1nrer Argu kirchlichen Gewaltdiskurse
mMmentation den historischen Frie- tande? In welcher Beziehung STE
denskirchen ahe sStTe ESs (0]8°4 hen theologische Iraditionen und
och e1ine kurze Darstellung der die ellung der Kirchen und Kelig]l-
OS1U1ON der Russisch-Orthodoxen onsgemeinschaften 1n aa und Ge

sellschaft zueinander? Wann eT10rche, die ZWAaTlT den rieg als e1ine
Wirkung des Osen und als Übe]l be gel und W1€e biblische
zeichnet, aher Kückeriff aul Kückegriffe? S1ind S1E originar oder
die Te VO  = gerechten rieg die dienen S1e vgegebenenfalls MNUur der
Beteiligung eiInem rieg, der ZUTr Legitimation der eigenen Position?

Hier sind Tortführende Untersuchun:„Verteidigung des ächsten  L und
„der Wiederherstellung verletztier gel unumgänglich, der Ambiva:
Gerechtigkeit” eführt wird, Iür lenz der (‚ewalt 1n der und 1n

kirchlichen Iraditionen nanerumgänglich Tklärt Von einem SC
echten Teden kann er ler MNUur kommen (125) Auch dieser Band
11 inne eschatologischer olinung IsSt er MNUur die Eröfinung einer
gesprochen werden weitergehenden Debatte, aul eren

EiINn kurzer ahbschließender Bel Ertrag INan sSe1InNn kann
Konrad RaiserLrag VON Ines-Jacqueline Werkner

ass die Ergebnisse den
spekten der Ambivalenz erlahrener
Gewalt, der Ambivalenz des
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Church of Christ andererseits, die
als erste Kirche den Weg aus der
Tradition des gerechten Krieges zur
Position des gerechten Friedens vor-
gezeichnet hat und in ihrer Argu-
mentation den historischen Frie-
denskirchen nahe steht. Es folgt
noch eine kurze Darstellung der 
Position der Russisch-Orthodoxen
Kirche, die zwar den Krieg als eine
Wirkung des Bösen und als Übel be-
zeichnet, aber unter Rückgriff auf
die Lehre vom gerechten Krieg die
Beteiligung an einem Krieg, der zur
„Verteidigung des Nächsten“ und
„der Wiederherstellung verletzter
Gerechtigkeit“ geführt wird, für un-
umgänglich erklärt. Von einem ge-
rechten Frieden kann daher hier nur
im Sinne eschatologischer Hoffnung
gesprochen werden.

Ein kurzer abschließender Bei-
trag von Ines-Jacqueline Werkner
fasst die Ergebnisse unter den
Aspekten der Ambivalenz erfahrener
Gewalt, der Ambivalenz des bibli-

schen Rückgriffs und der Diversität
kirchlicher Gewaltdiskurse zusam-
men. Sie schließt mit einer Reihe
von Fragen: „Wie kommen … diese
kirchlichen Gewaltdiskurse zu-
stande? In welcher Beziehung ste-
hen theologische Traditionen und
die Stellung der Kirchen und Religi-
onsgemeinschaften in Staat und Ge-
sellschaft zueinander? Wann erfol-
gen warum und wie biblische
Rückgriffe? Sind sie originär oder
dienen sie gegebenenfalls nur der
Legitimation der eigenen Position?
Hier sind fortführende Untersuchun-
gen unumgänglich, um der Ambiva-
lenz der Gewalt in der Bibel und in
kirchlichen Traditionen näher zu
kommen“ (125). Auch dieser Band
ist daher nur die Eröffnung einer
weitergehenden Debatte, auf deren
Ertrag man gespannt sein kann. 

Konrad Raiser
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/ diesem HeTt DE

»  S

1e Leserinnen und eser,
\ dass die Kırche 1M Or SO könnte Nan den

Ertrag der 1n diesem Heflft der Ökumenischen
Rundschau versammelten eiträge ZU ema
„Kirchenräume 1n unterschiedlichen Kontexten  &b
ohl trelfendsten zusammenfTfassen Das
ema Kiırchenraum und Kirchenraumnutzung
wurde In den letzten beiden Jahrzehnten nicht
1Ur beli uns zume1lst mi1t folgenden Schlagworten verbunden den eher DES
SimI1istischen /Zukunftsaussichten der großen Kirchen, ihren SsSinkenden Mit:
gliederzahlen, den schwindenden personellen und lınanziellen Ressourcen
und den dadurch ausgelösten ynamiken des Schrumpfens, der Konzentra-
t10N aufT die Kernaufgaben VOT Kırche Ooder der Reduktion des kırchlichen
und semeindlichen Engagements. Doch die ler vorgestellten rojekte und
Oonzepte sind serade nicht VOT jenem resignativen Tundadicon eprägt, der
sewöhnlich beli diesem ema Intonıjert wird Im Gegenteil! Die Kıirche
1NUSS 1M Dorft bleiben, Kiırchenräume mMmMussen ihren Ort auch 1n der Mitte
e1ner sich zunehmen säkular verstehenden Gesellschaft bewahren, WEl
auch aufT e1nNe andere Art als lautet das einhellige ädoyer., Die
r  ung VONN Kirchenräumen, ihre Umwidmungen und die Veränderung
VOT Nutzungskonzepten Sind e1nNe Herausforderung. enn WIE er Ger
ards, der Verflasser uNSeTes Grundsatzartikels ec esthält: Einen KIr-
chenraum Öffnen, 1st we1ılit sefährlicher als innn schließen (Gerhards
S 453 IT) Wer aufT OÖffnung, aufT Veränderung, aul eues SeTZT, we1ilß nicht
wirklich, b die (neu)jeröffneten aume auch SeNutZt, sıch wieder mi1t Le
ben Tullen werden, b Begegnung elingt.
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Liebe Leserinnen und Leser, 

Lasst die Kirche im Dorf! So könnte man den
Ertrag der in diesem Heft der Ökumenischen
Rundschau versammelten Beiträge zum Thema
„Kirchenräume in unterschiedlichen Kontexten“
wohl am treffendsten zusammenfassen. Das
Thema Kirchenraum und Kirchenraumnutzung
wurde in den letzten beiden Jahrzehnten nicht
nur bei uns zumeist mit folgenden Schlagworten verbunden: den eher pes-
simistischen Zukunftsaussichten der großen Kirchen, ihren sinkenden Mit-
gliederzahlen, den schwindenden personellen und finanziellen Ressourcen
und den dadurch ausgelösten Dynamiken des Schrumpfens, der Konzentra-
tion auf die Kernaufgaben von Kirche oder der Reduktion des kirchlichen
und gemeindlichen Engagements. Doch die hier vorgestellten Projekte und
Konzepte sind gerade nicht von jenem resignativen Grundton geprägt, der
gewöhnlich bei diesem Thema intoniert wird. Im Gegenteil! Die Kirche
muss im Dorf bleiben, Kirchenräume müssen ihren Ort auch in der Mitte
einer sich zunehmend säkular verstehenden Gesellschaft bewahren, wenn
auch auf eine andere Art als zuvor – so lautet das einhellige Plädoyer. Die
Erhaltung von Kirchenräumen, ihre Umwidmungen und die Veränderung
von Nutzungskonzepten sind eine Herausforderung. Denn wie Albert Ger-
hards, der Verfasser unseres Grundsatzartikels zu Recht festhält: Einen Kir-
chenraum zu öffnen, ist weit gefährlicher als ihn zu schließen (Gerhards
S.453 ff). Wer auf Öffnung, auf Veränderung, auf Neues setzt, weiß nicht
wirklich, ob die (neu)eröffneten Räume auch genutzt, sich wieder mit Le-
ben füllen werden, ob Begegnung gelingt. 

Zu diesem Heft



4A52 Kırchen als sakrale aume haben iImmer Uurc ihre Zwecklosigkeit
laszıinlert. Als „heilige rte  &b des Unverfügbaren, der Iranszendenz, Sind
S1E dadurch sekennzeichnet, dass 1E den ag unterbrechen, indem S1E
dem DallzZ Anderen dieses Alltags aum sgeben S1e verändern dadurch
gleich diesen ag, we1l S1E seiner scheinbaren Alternativlosigkeit das
sebo des Anderssein- und Anderswerden-Könnens entigegensetzen. S1e e '

ZEeEUBENN dadurch Kesonanzen, die e1nNe ynamı der Veränderung 1n Gang
In dieser Perspektive WaTrel und Sind Kırchen iImMmer SCNON esgeo

DS- und Resonanzräume des Lebens
Nsere Autorinnen und Autoren senen darın e1nNe Chance hre KOon

ZUr Um-Nutzung VONN Kiırchenriumen beeindrucken Uurc e1nNe X
MmMeiınsame Grundintuiltion S1e denken VO  = utzen Iur andere her,
woflfuür Kırchen 1n e1ner Außenperspektive nuützlich Seın können und sollen,
als Urientierung, Freiraum, Monumente kultureller Jdentität, Schätze des
küunstlerischen Oder des historischen es Die dabel vorgestellten Pro
je egen e1N Statement a Tüur e1nNe wiederzuentdeckende Verbindung
VOT Kırche und Welt, VONN Glaubenspraxis und Sinnsuche, VONN drinnen und
draußen, Jense1lts der ualta VOT profan und sakr. Hier werden Kırchen
raume, eren sakrale Matrıx als Spur Tüur uNnseTe /Zeit bewusst ernalten
bleibt, erneut identitätsstiftenden rten, rien der Begegnung VOT Reli
102 und Kultur, VOT Glauben und Wissenschaft, VONN Gesellscha und Polı
tik. S1e INSzeN1eren aDel den Tießenden Übergang VONN auDbens: und
Sehnsuchtsort, VOT Suchen und Finden, VONN (Gewissheit und /weilel also

das, W2S 1n e1iner theologischen Perspektive SCHNON iImMmer miıtten 1n der
Kırche seiINen Platz haben sollte AaDEel Sind und leiben die Kirchenräume
ahber auch Erinnerungsorte Tüur e1nNe elebte und weilter prägende relig1öse
und kulturelle Identität, Iur e1N bewahrendes historisches Erbe, aber
auch Iur jenes leise kErahnen e1ner Alternative ZUuU en ler und Jjetzt

In seinem einftuhrenden Beitrag schreitet Albert erhards der
/Zielperspektive Vo.  3 Nutzen der Umnutzung die verschiedenen ynami
ken ab, die beli e1iner Neuorientierung VOT Nutzungskonzepten ı1rksam
SeE1N können Die Irias eerraum Spielraum /Zwischenraum Sibt die
Tuktur VOL Kiırchenräume können auch auber des (‚ottesdienstes
Symbolorten (Gott-menschlicher Begegnung werden; 1E aben e1Ne 12a
nische un  107  , indem SIE Spielräume der Begegnung mi1t unst, Kultur,
Politik, (Gesellsc eiIc eröffnen; 1E können als /wischenräume MNEeUu enT:
ec werden, indem S1E als Beziehungsräume zwischenmenschlicher Be
DCRNUNg Glaubensvollzug und Lebenspraxis aufT euUue€e Weise verbinden.

Das Element der Erinnerungsgestalt VOT Kırchenräiäumen ESON-
ders die rage der r  ung VOT Kırchen 1n Siebenburgen als Erinnerungs-
Ort auch e1iner emigrierten Kultur, e1iner verlorenen eimat, als ewa
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Kirchen als sakrale Räume haben immer durch ihre Zwecklosigkeit
fasziniert. Als „heilige Orte“ des Unverfügbaren, der Transzendenz, sind
sie dadurch gekennzeichnet, dass sie den Alltag unterbrechen, indem sie
dem ganz Anderen dieses Alltags Raum geben. Sie verändern dadurch zu-
gleich diesen Alltag, weil sie seiner scheinbaren Alternativlosigkeit das An-
gebot des Anderssein- und Anderswerden-Könnens entgegensetzen. Sie er-
zeugen dadurch Resonanzen, die eine Dynamik der Veränderung in Gang
setzen. In dieser Perspektive waren und sind Kirchen immer schon Begeg-
nungs- und Resonanzräume des Lebens. 

Unsere Autorinnen und Autoren sehen darin eine Chance. Ihre Kon-
zepte zur Um-Nutzung von Kirchenräumen beeindrucken durch eine ge-
meinsame Grundintuition: Sie denken vom Nutzen für andere her, d.h.
wofür Kirchen in einer Außenperspektive nützlich sein können und sollen,
als Orientierung, Freiraum, Monumente kultureller Identität, Schätze des
künstlerischen oder des historischen Erbes. Die dabei vorgestellten Pro-
jekte legen ein Statement ab für eine wiederzuentdeckende Verbindung
von Kirche und Welt, von Glaubenspraxis und Sinnsuche, von drinnen und
draußen, jenseits der Dualität von profan und sakral. Hier werden Kirchen-
räume, deren sakrale Matrix als Spur für unsere Zeit bewusst erhalten
bleibt, erneut zu identitätsstiftenden Orten, Orten der Begegnung von Reli-
gion und Kultur, von Glauben und Wissenschaft, von Gesellschaft und Poli-
tik. Sie inszenieren dabei den fließenden Übergang von Glaubens- und
Sehnsuchtsort, von Suchen und Finden, von Gewissheit und Zweifel – also
all das, was in einer theologischen Perspektive schon immer mitten in der
Kirche seinen Platz haben sollte. Dabei sind und bleiben die Kirchenräume
aber auch Erinnerungsorte für eine gelebte und weiter prägende religiöse
und kulturelle Identität, für ein zu bewahrendes historisches Erbe, aber
auch für jenes leise Erahnen einer Alternative zum Leben hier und jetzt. 

In seinem einführenden Beitrag schreitet Albert Gerhards unter der
Zielperspektive vom Nutzen der Umnutzung die verschiedenen Dynami-
ken ab, die bei einer Neuorientierung von Nutzungskonzepten wirksam
sein können. Die Trias Leerraum – Spielraum – Zwischenraum gibt die
Struktur vor: Kirchenräume können auch außerhalb des Gottesdienstes zu
Symbolorten Gott-menschlicher Begegnung werden; sie haben eine diako-
nische Funktion, indem sie Spielräume der Begegnung mit Kunst, Kultur,
Politik, Gesellschaft etc. eröffnen; sie können als Zwischenräume neu ent-
deckt werden, indem sie als Beziehungsräume zwischenmenschlicher Be-
gegnung Glaubensvollzug und Lebenspraxis auf neue Weise verbinden.

Das Element der Erinnerungsgestalt von Kirchenräumen prägt beson-
ders die Frage der Erhaltung von Kirchen in Siebenbürgen als Erinnerungs-
ort auch einer emigrierten Kultur, einer verlorenen Heimat, als Bewah-



dieser Kultur, die Christoph ern 1n SEINeEemM Beitrag reflektiert. 455
Die großen Kulturdenkmäler der Kirchenburgen, die vergallgelle röße,
aber auch die damıit verwobenen Lebensgeschichten erinnern, werden

eINnem Identitätsort DallzZ eigener atur, mi1t dem aul unterschiedliche
Weise umMgeSahlgeEN wird ewanren: und erhaltend, weitergebend und
wiederaneignend, aber auch abschiedlic

Die Situation der Orthodoxen Kırchen als Diaspora- Oder Migrations-
kirchen, die zunNächst 1M Provisorium eben, Kiırchenräume anderer Kon
Tessionen nutzen, sich etablieren, In der Fremde einrichten, ihre Identität
aber serade auch AUS der Erinnerung die Heimat und die Iradition her
AUS bestimmen, nımm der Beitrag VOT Radu Constantin Iron 1n den
1C Hier zeigt sich e1nNe andere Seite VOT Tradition, we1l serade der OT-
thodoxe Kırchenbau 1n eispie alur jefert, WIEe In der Fremde die He1l
mat ZWar Urientierung und Halt bietet, zugleic aber auch ZUuU konservie-
renden Beharrungszustand 1n der Vergangenheit werden kannn Kırchenbau
1n der Diaspora Wagt, Miron, wen1g eues, Nnımm die eigene radı
t10N ehben nicht als lebendige JIradıition wahr, die das Eigene 1M 0g
e1ner sich verändernden Um-) Welt iImMmer MNEeUu verstehen ernt, sich
1n sich verändernden /Zeiten aufT andere Weise doch LIreu leiben

Einen besonderen Kiırchen-Neubau beschreihbt Alexander Deeg miıt
der Universitätskirche ST aull 1n Leipzig Dieser Neuhbau 1st nicht 1Ur 1n
Akt der Bewältigung VOT Vergangenheit und der dort erfahrenen erletizun
DE, Oondern enthält 1n Statement Tüur die Gegenwart und die Zukunft.
Der als bewusste Hybridlösung umgesetzte Bau 1st Kırchenhbau und Re
präsentationsraum/ Aula der Universität zugleic 1st e1N archıitekton!
SCHNES Bekenntnis e1ner Verhältnisbestimmung VOT Kırche und
Welt/Gesellscha Das Wechselspiel VOT Kultus und Kultur eht VO  = Tlie
Renden Übergang des en und des Profanen und schaflftft eıInNnen Offe
NelNn Raum, ZUr Kontaktmöglichkeit auch Tüur YTCNIIC Fernstehende und
11g1ÖS uchende

ährend Leipzig die Verbindung VOT Kırche und Welt als /iel hat, hat
sich reiburg WIEe der Beitrag VOT Stefan rth zeigt zunNächst einmal
aufT eıInNnen gemeinsamen OÖkumenischen Weg emacht. Im neuentstandenen
Stadtteil Freiburg-Riesenfe USSTe sich Kırche ohne tradıtionelle kırchli
che Oder althergebrachte konfessionelle (G(emeimindestrukturen ehben MNEeUu e '
linden und S1E Tut das Öökumenisch Dabel herausgekommen Ist eın Oku
menisches Gemeindezentrum, Oondern 1n Moderner Kirchenbau, beli dem
ach Bedarft die an verschohben werden können Das Gemeinsame,
Verbindende bildet Nıcht 11UTr die Basıs des Baus, Ondern auch das un
ment des gemeinsamen OÖkumenischen Engagements, S11 die MISSIONATI-
sche Seelsorge 1M Neubauviertel, der Kırchenladen als niederschwelliges
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rungsort dieser Kultur, die Christoph Klein in seinem Beitrag reflektiert.
Die großen Kulturdenkmäler der Kirchenburgen, die an vergangene Größe,
aber auch an die damit verwobenen Lebensgeschichten erinnern, werden
zu einem Identitätsort ganz eigener Natur, mit dem auf unterschiedliche
Weise umgegangen wird: bewahrend und erhaltend, weitergebend und
wiederaneignend, aber auch abschiedlich. 

Die Situation der Orthodoxen Kirchen als Diaspora- oder Migrations-
kirchen, die zunächst im Provisorium leben, Kirchenräume anderer Kon-
fessionen nutzen, sich etablieren, in der Fremde einrichten, ihre Identität
aber gerade auch aus der Erinnerung an die Heimat und die Tradition her-
aus bestimmen, nimmt der Beitrag von Radu Constantin Miron in den
Blick. Hier zeigt sich eine andere Seite von Tradition, weil gerade der or-
thodoxe Kirchenbau ein Beispiel dafür liefert, wie in der Fremde die Hei-
mat zwar Orientierung und Halt bietet, zugleich aber auch zum konservie-
renden Beharrungszustand in der Vergangenheit werden kann. Kirchenbau
in der Diaspora wagt, so Miron, zu wenig Neues, nimmt die eigene Tradi-
tion eben nicht als lebendige Tradition wahr, die das Eigene im Dialog 
einer sich verändernden (Um-)Welt immer neu zu verstehen lernt, um sich
in sich verändernden Zeiten auf andere Weise doch treu zu bleiben. 

Einen besonderen Kirchen-Neubau beschreibt Alexander Deeg mit
der Universitätskirche St. Pauli in Leipzig. Dieser Neubau ist nicht nur ein
Akt der Bewältigung von Vergangenheit und der dort erfahrenen Verletzun-
gen, sondern er enthält ein Statement für die Gegenwart und die Zukunft.
Der als bewusste Hybridlösung umgesetzte Bau – er ist Kirchenbau und Re-
präsentationsraum/Aula der Universität zugleich – ist ein architektoni-
sches Bekenntnis zu einer neuen Verhältnisbestimmung von Kirche und
Welt/Gesellschaft. Das Wechselspiel von Kultus und Kultur lebt vom flie-
ßenden Übergang des Sakralen und des Profanen und schafft so einen offe-
nen Raum, zur Kontaktmöglichkeit auch für kirchlich Fernstehende und re-
ligiös Suchende. 

Während Leipzig die Verbindung von Kirche und Welt als Ziel hat, hat
sich Freiburg – wie der Beitrag von Stefan Orth zeigt – zunächst einmal
auf einen gemeinsamen ökumenischen Weg gemacht. Im neuentstandenen
Stadtteil Freiburg-Riesenfeld musste sich Kirche ohne traditionelle kirchli-
che oder althergebrachte konfessionelle Gemeindestrukturen eben neu er-
finden und sie tut das ökumenisch. Dabei herausgekommen ist kein öku-
menisches Gemeindezentrum, sondern ein moderner Kirchenbau, bei dem
nach Bedarf die Wände verschoben werden können. Das Gemeinsame,
Verbindende bildet nicht nur die Basis des Baus, sondern auch das Funda-
ment des gemeinsamen ökumenischen Engagements, sei es die missionari-
sche Seelsorge im Neubauviertel, der Kirchenladen als niederschwelliges
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454 Angebot, Oder das lıturgische Angebot, das sıch ehben der tradıtio-
nellen alltagszyklischen Frömmigkeit der (kirchen-)jahreszeitlichen der
späaten Moderne Orlentiert. E1IN Odell 1Ur Tüur städtische Neubauviertel
Oder e1Nes Iur die Zukunft?

nter dem Stichwort der Umwandlung Oder Umwidmung VONN Kırchen
raumen werden verschiedene rojekte prasentiert. Burkard Severin stellt
uns den „Dialograum Kreuzung an elena VOTI. Im ahnmen der
Schaffung sgrößerer Pastoralräume 1n der ErzdiOzese KÖöln 1st die ehemalige
Pfarrkirche ST Helena 1n ONN bewusst umgewidmet worden, 1M KIr-
chenraum selhst eıInNnen Dialograum Tüur christlichen Kult und ze1itgenÖSssI-
sche Kultur chaffen Der alte Taum 1st ©1 beibehalten worden,
damıit der Kiırchenraum weilterhin als e1N Olcher erkennbar bleibt, e1nNe
Erinnerung den christlichen Kult wachhält und dennoch eıInNnen exXpen-
mentierfreudigen, ahber auch spannungsreichen aum der Begegnung VOT

Glauben, Wissensc  T, Kultur und Gesellscha eröffnet. Dabhbe!]l 1st aber
nicht das (G(Gewinnen Mitglieder das Ziel, Oondern die röffnung e1Nes
Freiraums, der AUS dem Sich-gegenseitig-Befragen-Lassen eues erwacnsen
lassen ann

Das ZWEITEe eispie AUS der er VOT Tobias FIESCHE stellt uns das
Konzept e1ner Jugendkirche VOTI. ESs arbeitet miıt dem Kiırchenraum sowohl
als emoticonal WIirksamem Resonanzraum des eiligen, In dem die Insı-
onien des akralen rhalten bleiben, WIEe als Ort des Mlit- und Ineinanders
VOT altersspezilischen Elementen der Jugendkultur und Glaubenstradition
Bel den Gottesdienstinszenierungen Sind 1C. l1on und Medientechnik,
alsSO erkzeuge e1iner MoOodernen erformanz ehbenso wichtig WIE die TIa
rung VOT Gemeimischaf Der Kiırchenraum wird beteiligungsorientiert 1N-
szenlert, bletet ahber auch individualisierte Freiräiume ewegung, Tanz,
geme1insam eriehnter Spiritualität.

E1n singuläres Phänomen e1ner mnutzung stellt das VOT Henrike
Rabe der Kubri  unge Ökumeniker*innen vorgestellte Projekt der
Iransfermaticen der ehemaligen Kapernaumkirche amburg-Horn ZUr Mo
SCHEE der Al-Nour-Gemeinde dar. Aass AUS e1iner Kırche e1nNe Moschee
wird, hat auch gesellschaftspolitische Sprengkraift. Hegemoniale ac  15
urse werden 1n den Diskussionen arum ehbenso greifbar WIE Identitäts
und erlustängste. SO chwankt die OTIeNTUCHe Bewertung zwischen dem
Wahrnehmen e1ner ‚13  ance Tüur den interreligiösen Dialog” Oder der
Furcht VOT eiInem gesellschaftlichen „Dammbruch“. Die ©1 iıchtbar WET-
denden ynamiken Silt mi1t 1C aul zukünftige Entwicklungen wahr-
und nehmen

Desweiteren bringen WITr Och eıInNnen Vortrag VOT Kal Horstmann, der
das OÖkumenische Bibellesen Iur eıInNnen Weg hält, „Lehrdifferenzen als Un
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Angebot, oder das liturgische Angebot, das sich eben statt an der traditio-
nellen alltagszyklischen Frömmigkeit an der (kirchen-)jahreszeitlichen der
späten Moderne orientiert. Ein Modell nur für städtische Neubauviertel
oder eines für die Zukunft?

Unter dem Stichwort der Umwandlung oder Umwidmung von Kirchen-
räumen werden verschiedene Projekte präsentiert. Burkard Severin stellt
uns den „Dialograum Kreuzung an Sankt Helena“ vor. Im Rahmen der
Schaffung größerer Pastoralräume in der Erzdiözese Köln ist die ehemalige
Pfarrkirche St. Helena in Bonn bewusst umgewidmet worden, um im Kir-
chenraum selbst einen Dialograum für christlichen Kult und zeitgenössi-
sche Kultur zu schaffen. Der alte Sakralraum ist dabei beibehalten worden,
damit der Kirchenraum weiterhin als ein solcher erkennbar bleibt, so eine
Erinnerung an den christlichen Kult wachhält und dennoch einen experi-
mentierfreudigen, aber auch spannungsreichen Raum der Begegnung von
Glauben, Wissenschaft, Kultur und Gesellschaft eröffnet. Dabei ist aber
nicht das Gewinnen neuer Mitglieder das Ziel, sondern die Eröffnung eines
Freiraums, der aus dem Sich-gegenseitig-Befragen-Lassen Neues erwachsen
lassen kann.

Das zweite Beispiel aus der Feder von Tobias Fritsche stellt uns das
Konzept einer Jugendkirche vor. Es arbeitet mit dem Kirchenraum sowohl
als emotional wirksamem Resonanzraum des Heiligen, in dem die Insi-
gnien des Sakralen erhalten bleiben, wie als Ort des Mit- und Ineinanders
von altersspezifischen Elementen der Jugendkultur und Glaubenstradition.
Bei den Gottesdienstinszenierungen sind Licht-, Ton- und Medientechnik,
also Werkzeuge einer modernen Performanz ebenso wichtig wie die Erfah-
rung von Gemeinschaft. Der Kirchenraum wird beteiligungsorientiert in-
szeniert, bietet aber auch individualisierte Freiräume zu Bewegung, Tanz,
gemeinsam erlebter Spiritualität.

Ein singuläres Phänomen einer Umnutzung stellt das von Henrike
Rabe unter der Rubrik Junge Ökumeniker*innen vorgestellte Projekt der
Transformation der ehemaligen Kapernaumkirche Hamburg-Horn zur Mo-
schee der Al-Nour-Gemeinde dar. Dass aus einer Kirche eine Moschee
wird, hat auch gesellschaftspolitische Sprengkraft. Hegemoniale Machtdis-
kurse werden in den Diskussionen darum ebenso greifbar wie Identitäts-
und Verlustängste. So schwankt die öffentliche Bewertung zwischen dem
Wahrnehmen einer „Chance für den interreligiösen Dialog“ oder der
Furcht vor einem gesellschaftlichen „Dammbruch“. Die dabei sichtbar wer-
denden Dynamiken gilt es mit Blick auf zukünftige Entwicklungen wahr-
und ernst zu nehmen.

Desweiteren bringen wir noch einen Vortrag von Kai Horstmann, der
das ökumenische Bibellesen für einen Weg hält, „Lehrdifferenzen als Un-
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terschiede 1M Verstehen des Wortes ottes zuNÄächst besser verstehen 455
und den kırchentrennenden Charakter VONN Lehrdifferenzen überwin-
den  &b (> 50606)

Unserer Dokumentationspflicht besonderer OÖkumenischer Ereignisse
kommen WIr Uurc den Bericht VOT der Tagung des Zentralausschusses des
Ökumenischen ates der Kırchen 1M Juni 2018 und den Abdruck
der „1heologischen Einladung ZUuU Pilgerweg der Gerechtigkeit und des
Friedens  &b der KOmMmMIsSsicN Tüur Glauben und Kirchenverfassung des
ach 1 lexte werden Uurc die 1Un zugängliche eutsche Überset-
ZUNg hoffentlic auch beli uns e1Ne rößere Aufimerksamkeit inden ine
besondere Art der Dokumentation Sind die beiden Ansprachen VOT aps
Franziskus, die beli der Begegnung und dem gemeinsamen beli SE1-
e  = Besuch In enf ZUuU Gründungstag des ehalten hat.

„Gemeinsam gehen 1st Tüur uns rYı1sten nicht e1nNe Strategie, orö
Rer herauszukommen, Oondern Ist e1N Akt des e Norsams gegenüber dem
errn und der 1e ZUr elt“ diese Orte des Papstes Sind sicher auch
e1N Schlusswor Iur dieses Editorilal

Viel Spaß beim esen WunsSCcCHhen IM amen des eda  TONnsteams

Johanna Rahner und Oliver Schuegraf
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terschiede im Verstehen des Wortes Gottes zunächst besser zu verstehen
und den kirchentrennenden Charakter von Lehrdifferenzen zu überwin-
den“ (S. 566).

Unserer Dokumentationspflicht besonderer ökumenischer Ereignisse
kommen wir durch den Bericht von der Tagung des Zentralausschusses des
Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) im Juni 2018 und den Abdruck
der „Theologischen Einladung zum Pilgerweg der Gerechtigkeit und des
Friedens“ der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung des ÖRK
nach. Beide Texte werden durch die nun zugängliche deutsche Überset-
zung hoffentlich auch bei uns eine größere Aufmerksamkeit finden. Eine
besondere Art der Dokumentation sind die beiden Ansprachen von Papst
Franziskus, die er bei der Begegnung und dem gemeinsamen Gebet bei sei-
nem Besuch in Genf zum 70. Gründungstag des ÖRK gehalten hat. 

„Gemeinsam gehen ist für uns Christen nicht eine Strategie, um grö-
ßer herauszukommen, sondern ist ein Akt des Gehorsams gegenüber dem
Herrn und der Liebe zur Welt“ – diese Worte des Papstes sind sicher auch
ein gutes Schlusswort für dieses Editorial.

Viel Spaß beim Lesen wünschen im Namen des Redaktionsteams

Johanna Rahner und Oliver Schuegraf
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Kirchengebaude eINe
OkKumenıScCheE Heraustforderung

EL

erhards‘

Der Schweizer 1(e Mario sehört den prominenten ZEe1T-
genössischen Vertretern SEINer un die 1n ihrem Werkverzeichnis auch
bedeutende Kırchenbauten auflzuweisen aben, anderem die
Kathedrale VOT EVIY Oder die Chiesa Santo 1n TIurin In e1Nnem Ge
sprächsband miıt dem 1te „Architektur leben  &b antwortlelie SEINeEemM Ge
sprächspartner arco ONı aul die rage, welche SEINer erke SeINer
Meinung ach ängsten Bestand aben würden „Das Ist schwer S -

gEeN Ich glaube die, die hbesser instandgehalten werden Ooder vielleicht bes
SEr gebaut Sind Aber ich Uunsche mir, dass meınen Zzanlreichen
erken auch ‚manches Kırchlein überleben wird.““ Diese Akzentsetzung
verwunder insofern, als der 1(e SeINer zanhlreichen Aakralbau:
ten eher nicht den kKlassıschen Kırchenbaumeistern ZzUZzuUOrdnen 1ST. Aller-
1ngs ekennt gleicher Stelle, SeE1N rößter Uunsch ware CS, 1n Klos
tler bauen.“ Die besondere ertschätzung der losterarchitektur hat
Telllc EIWAas mi1t e1ner VOT Mönchen (und Nonnen)] fTreiwillig sewählten
Lebensordnung Lun, 1n der die verschiedenen Lehbensräume alle die gle1i
che Intensität auf[weisen E1IN DallzZ äahnliches Konzept wurde SCNON 1n den
zwanziger ahren des vorigen Jahrhunderts verwirklicht, beli der Umgestal-
LUunNg VOT Burg Rothenfels Maın Tüur die Jugendorganisation OQuickborn
Uurc Romano (‚uardiıni und RudoltT chwarz Hier x  en der Kapelle, dem
ersa: als Mmultifunktio  em Versammlungsraum SOWIE dem Refekto

er 2erhnards ISst Professor eMmMerIıtus Iur Liturgiewissenschaft der Katholisch- 1 heolo-
gischen der Universitäi ONNn.
Marito Architektur en Fın esSpräc. Mit Marco Alloni, ern 701 Z, 197

ebd., 183
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Der Schweizer Architekt Mario Botta gehört zu den prominenten zeit-
genössischen Vertretern seiner Zunft, die in ihrem Werkverzeichnis auch
bedeutende Kirchenbauten aufzuweisen haben, Botta unter anderem die
Kathedrale von Evry oder die Chiesa Santo Volto in Turin. In einem Ge-
sprächsband mit dem Titel „Architektur leben“ antwortete er seinem Ge-
sprächspartner Marco Alloni auf die Frage, welche seiner Werke seiner
Meinung nach am längsten Bestand haben würden: „Das ist schwer zu sa-
gen. Ich glaube die, die besser instandgehalten werden oder vielleicht bes-
ser gebaut sind. Aber ich wünsche mir, dass unter meinen zahlreichen
Werken auch ,manches Kirchlein‘ überleben wird.“2 Diese Akzentsetzung
verwundert insofern, als der Architekt trotz seiner zahlreichen Sakralbau-
ten eher nicht den klassischen Kirchenbaumeistern zuzuordnen ist. Aller-
dings bekennt er an gleicher Stelle, sein größter Wunsch wäre es, ein Klos-
ter zu bauen.3 Die besondere Wertschätzung der Klosterarchitektur hat
freilich etwas mit einer von Mönchen (und Nonnen) freiwillig gewählten
Lebensordnung zu tun, in der die verschiedenen Lebensräume alle die glei-
che Intensität aufweisen. Ein ganz ähnliches Konzept wurde schon in den
zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts verwirklicht, bei der Umgestal-
tung von Burg Rothenfels am Main für die Jugendorganisation Quickborn
durch Romano Guardini und Rudolf Schwarz. Hier galten der Kapelle, dem
Rittersaal als multifunktionalem Versammlungsraum sowie dem Refekto-

Kirchengebäude – eine 
ökumenische Herausforderung

Albert Gerhards1

1 Albert Gerhards ist Professor emeritus für Liturgiewissenschaft an der Katholisch-Theolo-
gischen Fakultät der Universität Bonn.

2 Mario Botta: Architektur leben. Ein Gespräch mit Marco Alloni, Bern 2012, 197.
3 Vgl. ebd., 183.



Fr1um die leiche planerische orgfal und architektonisch-küunstlerische 4A5 /
KOonsequenz, die die Burg HIis eute als eiınen besonderen Lebensraum e '
ahren lassen.“ Das Profane und das Sakrale, alur und Übernatur bilden In
Olchen Architekturgefügen e1Ne lebensfördernd Synthese.,

Die Faszınation vieler erstklassiger Architekten und unstiler Iur S -
Rle aume unabhängig VOT ihrer religiösen Einstellung nNeNnnNenNn WA-
[elN ETW Le Gorbusier, Henry Matisse, Fernand eger Ooder 1n NeUeTeT Zeit
Richard eyver, 1gmar (0)  e, (Gerhard Richter und andere hat sicherlich
unterschiedliche Gründe E1IN zentraler Tun 1st aber das Gespuür Tüur die
Besonderheit „heiliger rte  &b 1M Sinne des Iranszendenten, Unverfügbaren
und nicht kommerziellen /wecken Unterworfenen „Luoghi dell‘infinıto  “
„Urte des Unendlichen  &b e1 e1nNe italiıenische Monatsschrift uns
und Kultur. Mit der r  rung zunehmender Begrenzung der Ressourcen
wächst die Sehnsucht ach Trien des Unendlichen Man kann 1E aufT jel-
faltige Weise befriedigen Ssuchen 1M Heuschreckentourismus, Uurc
die Flucht In virtuelle äume, 1n Rauschzustände Demgegenüber lassen
sich aber auch Gegenbewegungen feststellen, die keineswegs aufT die SORE-
nNannte Bildungsschicht begrenz sind Der Pendelrückschlag der Globali
sierung beinhaltet nicht 1Ur die hässlichen Seliten WIE Fremdenhass und
Ausgrenzung, Oondern auch pOositive Aspekte WIEe die Wertschätzung des ©1-

Ties und SEINeEer identitätsstiftenden Raummarken Dazu ehören In
kuropa mi1t ersier Stelle sakrale Gebäude WIE Kirchen, Klöster und Ka
pellen. Die ertschätzung dieser rte wird nicht 11UTr VONN enen geteilt,
die OWI1eSO0O ZUr Kırche gehen Ooder wenI1gstens Kiırchensteuer zahlen, SOT[1-
dern auch Ooder SORar 1n besonderem Mal VOT enschen unterschied-:
1chsier Bevölkerungsgruppen, die Nıcht TCNUC Oder relig1Ös gebunden
sind

In der klassıschen Zuordnung gelten Kirchengebäude ach römisch-ka-
tholischem Verständnis als sakral, ach evangelischem dagegen als mehr
Ooder weniger neutral, je ach konfessioneller Ausrichtung. Wie aus
aSCHNZO 1n eiInem Band „Iypisch katholisch Iypisch evangelisch“ be
mer  » nanern sich zeitgenössische katholische und evangelische Kırchen
raume einander zunehmen: d. WEl auch Unterschiede leiben _” Er be
zieht sıch allerdings mehr aul die Innengestaltung. In ezug aul die
allgemeine Wahrnehmung und Wertschätzung VONN Sakralgebäuden ass
sich M1ıtunier geradezu e1Ne gegenläufige ewegung feststellen Auf E V

Frederic Debuyst. Komano (‚uardin]. Einführung In SeINn liturgisches Denken, Re:
gensburg 2009, 06972

Aaus ASCHAZO Kirchenraum; InN: ichael Meyer-5Blanck,/ Walter Urs. (Hg.) 1y
DISC| katholisch. Iypisch evangelisch. Fin e1itfaden Iur die Okumene 1m Alltag, Rhein-
hach 1372
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rium die gleiche planerische Sorgfalt und architektonisch-künstlerische
Konsequenz, die die Burg bis heute als einen besonderen Lebensraum er-
fahren lassen.4 Das Profane und das Sakrale, Natur und Übernatur bilden in
solchen Architekturgefügen eine lebensfördernde Synthese.

Die Faszination vieler erstklassiger Architekten und Künstler für sa-
krale Räume unabhängig von ihrer religiösen Einstellung – zu nennen wä-
ren etwa Le Corbusier, Henry Matisse, Fernand Léger oder in neuerer Zeit
Richard Meyer, Sigmar Polke, Gerhard Richter und andere – hat sicherlich
unterschiedliche Gründe. Ein zentraler Grund ist aber das Gespür für die
Besonderheit „heiliger Orte“ im Sinne des Transzendenten, Unverfügbaren
und nicht kommerziellen Zwecken Unterworfenen. „Luoghi dell‘infinito“–
„Orte des Unendlichen“ heißt eine italienische Monatsschrift zu Kunst
und Kultur. Mit der Erfahrung zunehmender Begrenzung der Ressourcen
wächst die Sehnsucht nach Orten des Unendlichen. Man kann sie auf viel-
fältige Weise zu befriedigen suchen – im Heuschreckentourismus, durch
die Flucht in virtuelle Räume, in Rauschzustände. Demgegenüber lassen
sich aber auch Gegenbewegungen feststellen, die keineswegs auf die soge-
nannte Bildungsschicht begrenzt sind. Der Pendelrückschlag der Globali-
sierung beinhaltet nicht nur die hässlichen Seiten wie Fremdenhass und
Ausgrenzung, sondern auch positive Aspekte wie die Wertschätzung des ei-
genen Ortes und seiner identitätsstiftenden Raummarken. Dazu gehören in
Europa mit an erster Stelle sakrale Gebäude wie Kirchen, Klöster und Ka-
pellen. Die Wertschätzung dieser Orte wird nicht nur von denen geteilt,
die sowieso zur Kirche gehen oder wenigstens Kirchensteuer zahlen, son-
dern auch – oder sogar in besonderem Maß – von Menschen unterschied-
lichster Bevölkerungsgruppen, die nicht kirchlich oder religiös gebunden
sind.

In der klassischen Zuordnung gelten Kirchengebäude nach römisch-ka-
tholischem Verständnis als sakral, nach evangelischem dagegen als mehr
oder weniger neutral, je nach konfessioneller Ausrichtung. Wie Klaus
Raschzok in einem Band „Typisch katholisch – Typisch evangelisch“ be-
merkt, nähern sich zeitgenössische katholische und evangelische Kirchen-
räume einander zunehmend an, wenn auch Unterschiede bleiben.5 Er be-
zieht sich allerdings mehr auf die Innengestaltung. In Bezug auf die
allgemeine Wahrnehmung und Wertschätzung von Sakralgebäuden lässt
sich mitunter geradezu eine gegenläufige Bewegung feststellen: Auf evan-
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4 Vgl. Frédéric Debuyst: Romano Guardini. Einführung in sein liturgisches Denken, Re-
gensburg 2009, 66–92.

5 Vgl. Klaus Raschzok: Kirchenraum; in: Michael Meyer-Blanck/Walter Fürst (Hg.): Ty-
pisch katholisch. Typisch evangelisch. Ein Leitfaden für die Ökumene im Alltag, Rhein-
bach u. a. 32006, 132.



458 gelischer Seite werden Kirchengebäude wieder entdeckt, eÖffnet „OUffene
Kirchen”) und als besondere rte vermittelt (Kirchenraumpädagogik), aufT
katholischer Seite werden Kırchen zunehmen: verschlossen, dass
Rerhalhb der spärlichen (‚ottesdienstzeiten keine Möglichkei persönli-
chem mehr esteht. Kerzen kann zuwellen eichlier In e1ner
evangelischen als 1n e1ner katholischen Kırche zunden Die Reduktion
aul die sıch vornehmste un  107 e1ner Kirche, nämlich Ort der SOT1111-

täglichen Gemeindeversammlung ZUr kEucharistie DZW. ZU Hauptgottes-
dienst se1n, unweigerlich ZUuU Verlust des Kirchengebäudes, SDA:
estiens dann, WEl nicht einmal mehr regelmäßig e1nNe sonntägliche Feiler
stattfinden kannn Hier hat als Tatale olge Mmissverstandener Liturgiere-
Torm des /weiten Vatikanischen Konzils e1nNe Funktionalisierung des u '

sprünglichen Verständnisses des Kırchenraums stattgefunden, der einmal
WEE11€e e1lle des Spektrums katholischer Spiritualität abdeckte ©

AÄAus den bisherigen Überlegungen SC sich e1Ne Grundthese heraus,
die konfessionsübergreifen Silt: Bel der notwendigen Neuorganisation der
Seelsorge-Räume 1n den Landeskirchen und DIiözesen Sind die Sakralen
rte dann SC platziert, WEl S1E 1n ersier LINIE als schwer vermark-
tender Immobilienbestand und olglic als Hindernis e1ner großräumigen
Neuplanung 1n Kichtung Konzentration aufT weni1ge Kiırchenzentren e_
hen werden chtiger wWware CS, zunNächst VO  = Bestand auszugehen und
iragen, welche Potentiale e1ner womöglich völlig anderen Prä-;
SET17 VOT Ort 1n den ebauden liegen, WOoObhbel ler auch euUue€e Wege der Ge
bäudeunterhaltun 1M Sinne VOT Nutzungsteilung und JTeilumnutzung X
Iunden werden mussen Beispiele positive WIEe problematische liegen
inzwischen In großer /Zahl VOL.

enere handelt sich ler e1N ädoyer, die Jängst In der (Gesell
SC angekommene Umnutzungsdebatte In e1nNe Nutzungsdebatte INZU-

wandeln, e1nNe ewegung WEeR VOT den Gegenständen („ZU WAS

nütze?“” hın den ersonen („wem utzen vollziehen.® KIr-
chengebäude dienen nicht 1Ur den leider Me1s wenigen Kirchgängern,
Oondern eiInem beträc  I1Ichen Teil der Bevölkerung als Urientierungs-

Albert ernards VWO gott und VWelt sSich begegnen. Kirchenriume verstehen, Keve-
laer 701

Wiirstenrot fiftung (Hg.) Kirchenräume und inre /Zukunft: Sanierung Um:
Hau Umnutzung, Ludwigsburg 2017

Albert Gerhards/Kım de (Hg.) Der akrale ()rt 1mM andel (Studien des Bon:
NeTr /Z/entrums Iur Keligion und (‚esellschaft 12);, ürzburg 2015; Albert Gerhards/Kiıim
de (Hg.) andel und Wertschätzung. ynergien Iur die /ukunft VON Kirchenräu-
Men Kaum Feler. tudien Kirche und uns 17), Regensburg 701
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gelischer Seite werden Kirchengebäude wieder entdeckt, geöffnet („Offene
Kirchen“) und als besondere Orte vermittelt (Kirchenraumpädagogik), auf
katholischer Seite werden Kirchen zunehmend verschlossen, so dass au-
ßerhalb der spärlichen Gottesdienstzeiten keine Möglichkeit zu persönli-
chem Gebet mehr besteht. Kerzen kann man zuweilen leichter in einer
evangelischen als in einer katholischen Kirche anzünden. Die Reduktion
auf die an sich vornehmste Funktion einer Kirche, nämlich Ort der sonn-
täglichen Gemeindeversammlung zur Eucharistie bzw. zum Hauptgottes-
dienst zu sein, führt unweigerlich zum Verlust des Kirchengebäudes, spä-
testens dann, wenn nicht einmal mehr regelmäßig eine sonntägliche Feier
stattfinden kann. Hier hat – als fatale Folge missverstandener Liturgiere-
form des Zweiten Vatikanischen Konzils – eine Funktionalisierung des ur-
sprünglichen Verständnisses des Kirchenraums stattgefunden, der einmal
weite Teile des Spektrums katholischer Spiritualität abdeckte.6

Aus den bisherigen Überlegungen schält sich eine Grundthese heraus,
die konfessionsübergreifend gilt: Bei der notwendigen Neuorganisation der
Seelsorge-Räume in den Landeskirchen und Diözesen sind die sakralen
Orte dann falsch platziert, wenn sie in erster Linie als schwer zu vermark-
tender Immobilienbestand und folglich als Hindernis einer großräumigen
Neuplanung in Richtung Konzentration auf wenige Kirchenzentren angese-
hen werden. Richtiger wäre es, zunächst vom Bestand auszugehen und zu
fragen, welche Potentiale einer neuen – womöglich völlig anderen – Prä-
senz vor Ort in den Gebäuden liegen, wobei hier auch neue Wege der Ge-
bäudeunterhaltung im Sinne von Nutzungsteilung und Teilumnutzung ge-
funden werden müssen. Beispiele – positive wie problematische – liegen
inzwischen in großer Zahl vor.7

Generell handelt es sich hier um ein Plädoyer, die längst in der Gesell-
schaft angekommene Umnutzungsdebatte in eine Nutzungsdebatte umzu-
wandeln, d.h. eine Bewegung weg von den Gegenständen („zu was
nütze?“) hin zu den Personen („wem zu Nutzen“?) zu vollziehen.8 Kir-
chengebäude dienen nicht nur den leider meist wenigen Kirchgängern,
sondern einem beträchtlichen Teil der Bevölkerung als Orientierungs-
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6 Vgl. Albert Gerhards: Wo Gott und Welt sich begegnen. Kirchenräume verstehen, Keve-
laer 2011.

7 Vgl. z. B. Wüstenrot Stiftung (Hg.): Kirchenräume und ihre Zukunft: Sanierung – Um-
bau – Umnutzung, Ludwigsburg 2017.

8 Vgl. Albert Gerhards/Kim de Wildt (Hg.): Der Sakrale Ort im Wandel (Studien des Bon-
ner Zentrums für Religion und Gesellschaft 12), Würzburg 2015; Albert Gerhards/Kim
de Wildt (Hg.): Wandel und Wertschätzung. Synergien für die Zukunft von Kirchenräu-
men (Bild – Raum – Feier. Studien zu Kirche und Kunst 17), Regensburg 2017.



punkte, Freiräume, aume der Alterität Oder auch als architektonische und 459
küunstlerische Monumente S1e SiNd, eıInNnen Begriff des Marburger 1heo
ogen Ihomas rne aufzugreifen, „hybride aume der Transzendenz“.  “9 In
sofern sind 1E nicht 11UTr erhaltenswert, Ondern Ollten mi1t SINNVOllem In
halt efüllt werden Diese Aufgabe Ollten die Kirchengemeinden ahber
nicht ohne We1ltleres andere abtreten, WAS bislang mi1t teils desaströsen,
M1ıtunier allerdings auch respe  en Ergebnissen seschieht, Oondern 1E
Ollten das Heft In der Hand ehalten oder, e1N anderes Bild n_

den, 11UTr Steigbügelhalter Tüur kommerzielle Nachnutzer se1n, liehber
mi1t üge ziehen. Der Iun dafur Ist einsichtig: Sakralgebäude

aben eiınen Symbolwert, der auch ber den kırchlichen eDrauc hinaus
Tortbeste Nachnutzer WISSenN sich dessen ohl bedienen Der 1mMMa-
erljelle Mehrwert ass sich M1ıtLunier 1n ingende Müinze umwandeln
lerdings mutiert 1n irrefuhrendes ymbo Zu Diabol, WEl die Nachnut:
ZeT nicht respektvoll damıit umgehen, und als eizte Konsequenz verlieren
alle Kirchengebäude ihre Symbolfunktion, WEl der überwiegende Teil All-
eren /wecken und anderen erren dient. Wenn ahber die Sakralgebäude
als solche Tur viele enschen nachweisbar eiınen en Stellenwer besit:
ZEIN, Ist unsinnıg, 1E aufzugeben, 1Ur we1l S1E Iur ge  W:  1ge eme1n-
ebedürfnisse nicht mehr gebraucht werden wWobhbel auch dies 1M Einzel
Tall prüfen wäre, da die Entscheidungsprozesse nicht selten ber die
Öpfe der unmiıttelbar Betroffenen hinweg laufen

Im Folgenden SOl das Argument 1n drei Schritten eerraum, pIie
Fau, /wischenraum vertielt und einıgen Beispielen konkretisiert
werden

Leerra

YIsten rauchen keine JTempel, ahber S1E rauchen Versammlungs-
raume 11lt ahber auch der Umkehrschluss? Wenn die orhandenen aume
nicht mehr efüllt werden ZUr sonntäglichen Gottesdienstversammlung,

Vel. £homas Frne: Hybride Räiume der Iranszendenz. VWozu WITr eule och Kirchen TauU-
chen. tudien eiıner DOos  äakularen Theorie des Kirchenbaus, Leipzig ZÜ17; dazu Albert
erharads. Iransformation VoOoNn Kirchenräumen e1n zukunftsweisendes Projekt Tür Kirche
und Gesellschaft; In: Gerhards/de Z  g andel und Wertschätzung, 13-29, Des 1 /-20

10 He folgenden Ausführungen en auf einem Vortrag während der ademıie ZU
Aschermittwoc der Küunstler 1m Erzhbistum Köln Fehruar 701 1mM Maternushaus
In Köln
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punkte, Freiräume, Räume der Alterität oder auch als architektonische und
künstlerische Monumente. Sie sind, um einen Begriff des Marburger Theo-
logen Thomas Erne aufzugreifen, „hybride Räume der Transzendenz“.9 In-
sofern sind sie nicht nur erhaltenswert, sondern sollten mit sinnvollem In-
halt gefüllt werden. Diese Aufgabe sollten die Kirchengemeinden aber
nicht ohne weiteres an andere abtreten, was bislang mit teils desaströsen,
mitunter allerdings auch respektablen Ergebnissen geschieht, sondern sie
sollten das Heft in der Hand behalten oder, um ein anderes Bild zu verwen-
den, statt nur Steigbügelhalter für kommerzielle Nachnutzer zu sein, lieber
vorne mit am Zügel ziehen. Der Grund dafür ist einsichtig: Sakralgebäude
haben einen Symbolwert, der auch über den kirchlichen Gebrauch hinaus
fortbesteht. Nachnutzer wissen sich dessen wohl zu bedienen. Der imma-
terielle Mehrwert lässt sich mitunter in klingende Münze umwandeln. Al-
lerdings mutiert ein irreführendes Symbol zum Diabol, wenn die Nachnut-
zer nicht respektvoll damit umgehen, und als letzte Konsequenz verlieren
alle Kirchengebäude ihre Symbolfunktion, wenn der überwiegende Teil an-
deren Zwecken und anderen Herren dient. Wenn aber die Sakralgebäude
als solche für viele Menschen nachweisbar einen hohen Stellenwert besit-
zen, ist es unsinnig, sie aufzugeben, nur weil sie für gegenwärtige Gemein-
debedürfnisse nicht mehr gebraucht werden – wobei auch dies im Einzel-
fall zu prüfen wäre, da die Entscheidungsprozesse nicht selten über die
Köpfe der unmittelbar Betroffenen hinweg laufen. 

Im Folgenden soll das Argument in drei Schritten – Leerraum, Spiel-
raum, Zwischenraum – vertieft und an einigen Beispielen konkretisiert
werden.10

Leerraum

Christen brauchen keine Tempel, aber sie brauchen Versammlungs-
räume. Gilt aber auch der Umkehrschluss? Wenn die vorhandenen Räume
nicht mehr gefüllt werden zur sonntäglichen Gottesdienstversammlung,
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9 Vgl. Thomas Erne: Hybride Räume der Transzendenz. Wozu wir heute noch Kirchen brau-
chen. Studien zu einer postsäkularen Theorie des Kirchenbaus, Leipzig 2017; dazu Albert
Gerhards: Transformation von Kirchenräumen – ein zukunftsweisendes Projekt für Kirche
und Gesellschaft; in: Gerhards/de Wildt, Wandel und Wertschätzung, 13–29, bes. 17–20.

10 Die folgenden Ausführungen fußen auf einem Vortrag während der Akademie zum
Aschermittwoch der Künstler im Erzbistum Köln am 14. Februar 2018 im Maternushaus
in Köln.



4A60 Sind S1E dann obsolet, we1l Tunktionslos? SO jedenfalls werden Berechnun-
gEeN ach dem Kosten-Nutzen-Mod angestellt. (estützt wird diese
„Meilsökonomie“ Uurc e1N LiturgieverständnIs, aufgrun dessen das
Gottesdienstangebot der römisch-katholischen Kırche aul die sonntägliche
kEucharistiefeler reduziert und dementsprechend den Kiırchenraum 1Ur
diesem ass

Wozu Kirchenräume auch dienen können, erfährt Nan zuweillen AUS
der Literatur. Der 951 1n KÖöln geborene Schriftsteller Hanns-Josef Ortheil
ass 1n SEINeEemM 201 erschienenen, autobiographisc gepragten Buch „Das
Kind, das nicht Iragte” den Protagonisten Ben]jamin Merz 1M Dom der S171-
lanıschen andlıca allas odica, Geburtsort des 1Ichtiers und NO
belpreisträgers valtore Quasimodo) reflektieren

„Großer Gott! Wie Oft bın ich In ıne Kırche CRANZEN, WenNnnNn MIr SCNHIEC| INg
und ich NIC wusste, WE ich mich VON meinen Lahmungen eirelen ollte! Der
Gang In 1ıne Kırche half MIr beinahe immer, VOT allem, Wenn 1ne alte TC

Ich SEI7E mich 1INSs Dunkel, In 1ne der hiıntersten Keihen, und ich warte, HIS
mich die Jahrhunderte einholen und aufnehmen. Seit endilos erscheinender Zeit,
enke ich, Sind enschen In N diese TC CBallgehN, Wenn C1E N1IC we1lter-
WUSSIeN. Tchen Sind Kaume, die N1IC| TUr die Starken, Ssondern TUr die 1lTlosen
haut wurden. Niederknien, den Kopf senken, 1in sprechen unabhängig
davon, 910 ich es au und eile, WAS Von den Priestern In elner TC gepredigt
wird, en solche (‚esten der Hilflosigkeit zunacns: einmal RLWAas Beruhigendes.
Mit ihnen nehme ich mich zurück und gebe MIr selhst erkennen, ass meine SOT-
gen und Tobleme N1IC we  ewegend SiInd und ass ich NIC der Einzige bin, der
Sorgen und Tobleme hat. Und WenNnnNn dann die anderen Gläubigen kommen und sich
ehenfTalls 1ınknıen und eien und wenig später In den Gesang des Priesters e1N-
stimmen, IN ich melne noch ausgelöscht erscheinende Stimme WIe-
der

Das Problem des Ethnologen Ben]jamin Merz Sind SEINE 1er teren
Brüder, SeE1N Über-Ich (biographisc die Iruüuh verstorbenen Geschwister
rtheils). Ständig INUSS sich miıt ihnen auseinandersetzen, auch 1er

„Dass Man In elner rche, In der gerade kein (‚ottesdienst stattiindet, NIC weIiß,
WAS Man iun Ssoll, erscheint MIr als 1in bedrohliches Zeichen. Meine Brüder, en
ich, en keine eigene Sprache TUr den Aufenthalt In elner rche, NEI  essen
schlließen C1E sich, ohne ange darüber nachzudenken, der Sprache der (‚ottesdiens-

und offiziellen (‚ehbhete Das ist, WE ich Ja hereIits9 NIC Talsch und hat Oft
ıne Urchaus reinigende Wirkung. HS sollte aber NIC es se1n, nein, die Sprache
der (‚ottesdienste und offiziellen (‚ehbhete sollte lediglic. ıne Vorgabe dafür se1n, ass
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sind sie dann obsolet, weil funktionslos? So jedenfalls werden Berechnun-
gen nach dem Kosten-Nutzen-Modell angestellt. Gestützt wird diese
„Heilsökonomie“ durch ein Liturgieverständnis, aufgrund dessen man das
Gottesdienstangebot der römisch-katholischen Kirche auf die sonntägliche
Eucharistiefeier reduziert und dementsprechend den Kirchenraum nur zu
diesem Anlass öffnet.

Wozu Kirchenräume auch dienen können, erfährt man zuweilen aus
der Literatur. Der 1951 in Köln geborene Schriftsteller Hanns-Josef Ortheil
lässt in seinem 2012 erschienenen, autobiographisch geprägten Buch „Das
Kind, das nicht fragte“ den Protagonisten Benjamin Merz im Dom der sizi-
lianischen Stadt Mandlica (alias Modica, Geburtsort des Dichters und No-
belpreisträgers Salvatore Quasimodo) reflektieren:

„Großer Gott! Wie oft bin ich in eine Kirche gegangen, wenn es mir schlecht ging
und ich nicht wusste, wie ich mich von meinen Lähmungen befreien sollte! Der
Gang in eine Kirche half mir beinahe immer, vor allem, wenn es eine alte Kirche
war. Ich setze mich ins Dunkel, in eine der hintersten Reihen, und ich warte, bis
mich die Jahrhunderte einholen und aufnehmen. Seit endlos erscheinender Zeit,
denke ich, sind Menschen in genau diese Kirche gegangen, wenn sie nicht weiter-
wussten. Kirchen sind Räume, die nicht für die Starken, sondern für die Hilflosen ge-
baut wurden. Niederknien, den Kopf senken, ein Gebet sprechen – unabhängig
davon, ob ich alles glaube und teile, was von den Priestern in einer Kirche gepredigt
wird, haben solche Gesten der Hilflosigkeit zunächst einmal etwas Beruhigendes.
Mit ihnen nehme ich mich zurück und gebe mir selbst zu erkennen, dass meine Sor-
gen und Probleme nicht weltbewegend sind und dass ich nicht der Einzige bin, der
Sorgen und Probleme hat. Und wenn dann die anderen Gläubigen kommen und sich
ebenfalls hinknien und beten und wenig später in den Gesang des Priesters ein-
stimmen, finde ich meine zuvor noch so ausgelöscht erscheinende Stimme wie-
der…“ 

Das Problem des Ethnologen Benjamin Merz sind seine vier älteren
Brüder, sein Über-Ich (biographisch die früh verstorbenen Geschwister
Ortheils). Ständig muss er sich mit ihnen auseinandersetzen, so auch hier: 

„Dass man in einer Kirche, in der gerade kein Gottesdienst stattfindet, nicht weiß,
was man tun soll, erscheint mir als ein bedrohliches Zeichen. Meine Brüder, denke
ich, haben keine eigene Sprache für den Aufenthalt in einer Kirche, stattdessen
schließen sie sich, ohne lange darüber nachzudenken, der Sprache der Gottesdiens-
te und offiziellen Gebete an. Das ist, wie ich ja bereits sagte, nicht falsch und hat oft
eine durchaus reinigende Wirkung. Es sollte aber nicht alles sein, nein, die Sprache
der Gottesdienste und offiziellen Gebete sollte lediglich eine Vorgabe dafür sein, dass
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Man elner eigenen Sprache Iindet. Zu elner Glaubenssprache. Zu elner Sprache 467
VOT (yott.“

Ortheil eNnde sich hier, vielleicht ohne wIssen, 1n hbester Ge
sellschaft. ach enedi VOT Uurs1a 1st das fjestgelegte eme1n-
schaftsgebet VOT persönlichem durchsetzt, die (Gebetszeiten Sind
VOT lreiem umgeben,12 beli ened1i Ist „die dee VOT der Aurf:
gipfelung des festgelegten 1M lIreien Gebet“* Och geläufig. Damıiıt aber 1st
der Versammlungsraum nicht 1Ur ena  15 Iur Ozlale Interaktion, SOT[1-
dern eerraum 1M SInne e1Nes Erwartungsraums möglicher (Gotteserfah
ruhng. 1cC VOT ungefähr hat sich Tüur die JTagzeitenliturgie klösterlicher Ge
meinschaften der orraum mi1t der lreien Mitte und dem Chorgestü.
durchgesetzt, der Nähe und Distanz, Gemeinschaftserfahrung und Für-sich
Sein gleichermaßen sgewährleistet.

Wie 1n der Uus1 das Verstummen, die ause, das notwendige Pendant
ZU Klang bildet, bildet auch 1n der iturgie die Stille den egenpo
Verlautung In Wort und esang Das ass sich auch aufT den aum übertra-
DE, der Uurc die VOT und eere beleht wird uch AaUbBer-
halb des (‚ottesdienstes vielleicht dann Och mehr als 1n seinem
Verlauf können Kiırchenräume ymbo (Gott-menschlicher Begegnung
sein Beruüuhmtes eispie 1st die 930 erhbaute Fronleichnamskirche VOT
Rudolf Schwarz In Aachen Die chwelle, In ST Fronleichnam Uurc den
Altar VOT der weißen Wand verkörpert, 1st der Überschritt VOT der Welt In
die ‚wigkeit. Die eigentliche Schwellenüberschreitung geschieht ZWar 1M

und 1n der iturgie. Bereits 1M Jahr 9028 chrieh chwarz In der
Zeitschrı „Schildgenossen”:

„Christus ruft In der Schöpfung den aler und beginnt mit ihm einen 1a108g, und
einen schöpferischen, AUS dem Neue Formen entstehen, und WITd die VOT-

gaängliche Form der Welt hineingezogen In den großen und geheimnisvollen Dialog
Von Erkenntnis und 1e zwischen aler und Sohn, In die Fruchtbarkeit des 2111
gen eistes.“

Hanns-Josef O)rtheil. Das Kind, das NIC Iragte, Muüunchen 1081
12 Balthasar Fischer: Das Verhältnis VON festgelegtem (emeinschaftsgebet und

TIreiem des einzelnen In der ege des eiligen enedikt; In ders.: Frömmigkeit
der Kirche (‚‚esammelte tudien ZUrTr christlichen Spiritualität, hg. Albert ernhards
und Andreas Heinz (Hereditas. tudien ZUrTr Alten Kirchengeschichte 17) ONN 2000,
18—-34

13 Ebd.,
14 Rudolf Schwarz: (‚eistliche Übung. edanken einer Werklehre des e  e InN: He

Schildgenossen Y23), AT
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man zu einer eigenen Sprache findet. Zu einer Glaubenssprache. Zu einer Sprache
vor Gott.“

11

Ortheil befindet sich hier, vielleicht ohne es zu wissen, in bester Ge-
sellschaft. Nach Benedikt von Nursia ist das ganze festgelegte Gemein-
schaftsgebet von persönlichem Gebet durchsetzt, die Gebetszeiten sind
von freiem Gebet umgeben,12 d.h. bei Benedikt ist „die Idee von der Auf-
gipfelung des festgelegten im freien Gebet“13 noch geläufig. Damit aber ist
der Versammlungsraum nicht nur Behältnis für soziale Interaktion, son-
dern Leerraum im Sinne eines Erwartungsraums möglicher Gotteserfah-
rung. Nicht von ungefähr hat sich für die Tagzeitenliturgie klösterlicher Ge-
meinschaften der Chorraum mit der freien Mitte und dem Chorgestühl
durchgesetzt, der Nähe und Distanz, Gemeinschaftserfahrung und Für-sich-
Sein gleichermaßen gewährleistet.

Wie in der Musik das Verstummen, die Pause, das notwendige Pendant
zum Klang bildet, so bildet auch in der Liturgie die Stille den Gegenpol zu
Verlautung in Wort und Gesang. Das lässt sich auch auf den Raum übertra-
gen, der durch die Dialektik von Fülle und Leere belebt wird. Auch außer-
halb des Gottesdienstes – vielleicht dann sogar noch mehr als in seinem
Verlauf – können Kirchenräume Symbol Gott-menschlicher Begegnung
sein. Berühmtes Beispiel ist die 1930 erbaute Fronleichnamskirche von
Rudolf Schwarz in Aachen. Die Schwelle, in St. Fronleichnam durch den
Altar vor der weißen Wand verkörpert, ist der Überschritt von der Welt in
die Ewigkeit. Die eigentliche Schwellenüberschreitung geschieht zwar im
Gebet und in der Liturgie. Bereits im Jahr 1928 schrieb Schwarz in der
Zeitschrift „Schildgenossen“: 

„Christus ruft in der Schöpfung den Vater an und beginnt mit ihm einen Dialog, und
zwar einen schöpferischen, aus dem neue Formen entstehen, und so wird die ver-
gängliche Form der Welt hineingezogen in den großen und geheimnisvollen Dialog
von Erkenntnis und Liebe zwischen Vater und Sohn, in die Fruchtbarkeit des Heili-
gen Geistes.“

14
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11 Hanns-Josef Ortheil: Das Kind, das nicht fragte, München 22014, 108–111.
12 Vgl. Balthasar Fischer: Das Verhältnis von festgelegtem Gemeinschaftsgebet und

freiem Gebet des einzelnen in der Regel des heiligen Benedikt; in: ders.: Frömmigkeit
der Kirche. Gesammelte Studien zur christlichen Spiritualität, hg. v. Albert Gerhards
und Andreas Heinz (Hereditas. Studien zur Alten Kirchengeschichte 17) Bonn 2000,
18–34.

13 Ebd., 24.
14 Rudolf Schwarz: Geistliche Übung. Gedanken zu einer Werklehre des Gebets; in: Die

Schildgenossen 8 (1928), 23–27.



4A62 Weil die eigentliche Füllung der VO  = (‚elst ottes geleitete Ott-
MmMenschliiche 0g 1St, bedarftf Iur den Kiırchenraum der „gefüllten
Leere  “ Die gefüllte eere wird ahber 1n der Architektur der Fronleichnams-
ICS ZUuU Bild, WIEe SCNON OMAano (‚uardıni erkannte „Das Ist keine
eere; das 1st Stille! Und 1n der Stille 1st Ott. AÄAus der Stille dieser weılten

a 15 (JUar-an kann e1Ne nung der Gegenwart ottes hervorblühen
dinı hat den en küunstlerischen Anspruch dieses aums, der auch ber
das sottesdienstliche Geschehen hinaus wirkt, 1INSs Wort efasst. Och Jahr
zehnte späater hat Rudolf chwarz die Fronleichnamskirche VOT allem als
e1Ne „Aussage religiöser Poesie  &b verstanden WISSenN wollen.

Spielraum

Vor 100 ahren erschien Romano (‚„uardınis erunmte chrift „Vom
(‚elst der Liturgie“. Dieses enth. e1N Kapitel „Liturgie als Spiel“*. Darın
e1

„Liturgle üben el gelragen VonNn der nade, geführt Von der Kirche, einem le:
endigen uns  er werden VOT Gott, mit keinem andern ‚WEC) als ehen VOT gtt

se1in und eben; el  $ das Wort des Herrn eriullen und werden WE die KIN:
der‘; einmal verzichten aul das kErwachsensein, das überall ZWEeCKNAa| handeln will,
und siıch entschließen, spielen, WE aVl Lal, als VOT der TC Lan zte Hrel-
iıch kann 1 geschehen, ass I7zu uge eute, die VOT lauter Erwachsensein
die Te1lNel und Frische des (‚eistes verloren aben, 1es5 N1IC| verstehen und darT-
über spotten. her uch AaVlı MUSSIE sich gefallen lassen, ass iıchal über ihn

ullachte

Nun SINg (‚uardıni sicher nicht darum, die Kırchen In JTanzsäle
verwandeln, ohl aber, iturgie und en aufeinander beziehen, WIE

dies auf Burg Rothenfels In der Zeit zwischen den Weltkriegen miıt lau
senden VONN JjJungen enschen seu. hat. Der Rıttersaal wurde ZUuU Ife
ube e1N Novum 1n der Geschichte der Weltarchitektur. Er ermöglichte
unterschiedliche Formen der Versammlung, nicht 11UTr ZUr Liturgie, die ler

15 ROomano Hardın e neuerbaute Fronleichnamskirche In Aachen; In He childge-
NOSSeN J 297

10 olfgang RKudolf SCHWAaTrZz. Architekt einer anderen Moderne, (OOstfildern-Ruit

17
1997/,
ROomano Hardın Vom 215 der Liturgie, reiburg 91997

67 (4/201 Ö)

Weil die eigentliche Füllung der vom Geist Gottes geleitete Gott-
menschliche Dialog ist, bedarf es für den Kirchenraum der „gefüllten
Leere“. Die gefüllte Leere wird aber in der Architektur der Fronleichnams-
kirche zum Bild, wie schon Romano Guardini erkannte: „Das ist keine
Leere; das ist Stille! Und in der Stille ist Gott. Aus der Stille dieser weiten
Wände kann eine Ahnung der Gegenwart Gottes hervorblühen.“15 Guar-
dini hat den hohen künstlerischen Anspruch dieses Raums, der auch über
das gottesdienstliche Geschehen hinaus wirkt, ins Wort gefasst. Noch Jahr-
zehnte später hat Rudolf Schwarz die Fronleichnamskirche vor allem als
eine „Aussage religiöser Poesie“ verstanden wissen wollen.16

Spielraum

Vor 100 Jahren erschien Romano Guardinis berühmte Schrift „Vom
Geist der Liturgie“. Dieses enthält ein Kapitel „Liturgie als Spiel“. Darin
heißt es: 

„Liturgie üben heißt, getragen von der Gnade, geführt von der Kirche, zu einem le-
bendigen Kunstwerk werden vor Gott, mit keinem andern Zweck, als eben vor Gott
zu sein und zu leben; heißt, das Wort des Herrn erfüllen und ‚zu werden wie die Kin-
der‘; einmal verzichten auf das Erwachsensein, das überall zweckhaft handeln will,
und sich entschließen, zu spielen, so wie David tat, als er vor der Arche tanzte. Frei-
lich kann es dabei geschehen, dass allzu kluge Leute, die vor lauter Erwachsensein
die Freiheit und Frische des Geistes verloren haben, dies nicht verstehen und dar-
über spotten. Aber auch David musste es sich gefallen lassen, dass Michol über ihn
lachte.“

17

Nun ging es Guardini sicher nicht darum, die Kirchen in Tanzsäle zu
verwandeln, wohl aber, Liturgie und Leben aufeinander zu beziehen, wie
er dies auf Burg Rothenfels in der Zeit zwischen den Weltkriegen mit Tau-
senden von jungen Menschen geübt hat. Der Rittersaal wurde zum White
Cube – ein Novum in der Geschichte der Weltarchitektur. Er ermöglichte
unterschiedliche Formen der Versammlung, nicht nur zur Liturgie, die hier
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15 Romano Guardini: Die neuerbaute Fronleichnamskirche in Aachen; in: Die Schildge-
nossen 11 (1931), 267.

16 Wolfgang Pehnt: Rudolf Schwarz. Architekt einer anderen Moderne, Ostfildern-Ruit
1997, 77.

17 Romano Guardini: Vom Geist der Liturgie, Freiburg 201997, 66 f.



„VEISUS opulum“ gefeier wurde In SEINeEemM letzten Buch „Kirchenbau“ 4653
(1 7010) veröffentlichte chwarz e1nNe e1 VOT Varianten (mit entsprechen-
der Lichtschaltung der Soffitten). “ Der freie, gestaltbare aum bot Mög
lichkeiten kreativer küunstlerischer Entfaltung, e1N „lanzen VOT ott“

Bel Beratungsgesprächen In Kirchengemeinden Mache ich Oft den Vor:
schlag, die Kıiırche erst einmal leer raumen zunNächst VOT den obligatorIi-
SscChHen JTopfIpflanzen und den ellkiten Jängst vergesSseNer Aktionen, dann
vielleicht zumındest VIrLIUEe VOT den Bänken Der aum wird Zu
eerraum und damıit ZU Spielraum. Gelegentlich ermöglicht e1N esonde
er ass solche Erfahrungen, ETW der Weltjugendtag miıt dem leerge-
aumten Kölner Dom Dieser wurde SCHNON wiederhaolt ZUuU Ort spektakulä-
er 1C und Joninszenierungen, 2013 anlässlich des Natienalen
kEucharistischen Kongresses: Events nicht mehr, ahber auch Nıcht weniger
und Tüur viele e1nNe Ersterfahrung miıt eiInem Sakralen aum

ESs ibt zanlreiche Kirchen, In enen sich „Spiel” 1M weltesten SINn e '

eignet, Verschiedene Sparten lassen sıch unterscheiden Kunstkirchen,
Kulturkirchen, Jugendkirchen, Citykirchen, 11UTr einıge neNnnenNn Die
rage ISt, b SIE Och als „sakrale aume  &b wahrgenommen werden Ooder
nicht. ESs Ist sicher riskanter, eiınen Kırchenraum Öffnen, als innn ZUZU-
schließen /u neNnenNn Sind einıge Beispiele AUS dem e1inlan:

In Jahrzehnten 1st 1n der Peripherie VOT Krefeld e1N Kiırchenraum X
wachsen, der e1N „Splelraum” vielfältiger Begegnung 1St, nicht 1Ur ZW1-
SscChHen Kırche und unst, die Kırche Pax Christi Das Erbe VONN Pfarrer Karl
O0se Maßen weılterzutragen 1st e1nNe große Verpflichtung, aber auch e1Ne
große ance Ahnliches Silt Iur Sankt eler 1n Köln, DallzZ anders gelager
mi1t seinNnen wWecCcNselINnden Ausstellungen. uch dieses Projekt, ach der Ara
Friedhelm ennekes kontinulerlich weiterentwickelt, beruht WIE das In
Krefeld weitgehend auf ehrenamtlichem Engagement. Die 960 VOT Emil
telfann und 1KO1AaUS ROSiny erhbaute Kırche ST Helena 1M Bonner Norden
wurde 1M Zuge der pastoralen Neuorganisation AUS der Bistumslinanzle-
ruhng 1E verkaufen, sründeten Gemeindemitglieder
und andere Interessierte eiınen Jrägerverein, der dem aDe „Kreu
ZUNg ST elena die Zzanlreichen Aktıivitäten koordiniert, die teils In
Eigenregie, teils 1n Kooperation Oder DallzZ eltens anderer Iräger Organı-
sSIer werden Der 1M ersien OC vgelegene, ach WIE VOT nicht profanierte
Kırchenraum rauchte aulich aum verändert werden Im Erdgeschoss

18 Rudolf Schwarz: Kirchenbau. VWelt VOT der chwelle, Nachdruck der Auflage VON

19060, hg. Marta Schwarz, Albert ernhards und Josef Rüenauver, Regensburg 2007,
19 J1e dazu denel In diesem Helt, 4U / IT
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„versus populum“ gefeiert wurde. In seinem letzten Buch „Kirchenbau“
(1960) veröffentlichte Schwarz eine Reihe von Varianten (mit entsprechen-
der Lichtschaltung der Soffitten).18 Der freie, gestaltbare Raum bot Mög-
lichkeiten kreativer künstlerischer Entfaltung, ein „Tanzen vor Gott“. 

Bei Beratungsgesprächen in Kirchengemeinden mache ich oft den Vor-
schlag, die Kirche erst einmal leer zu räumen: zunächst von den obligatori-
schen Topfpflanzen und den Relikten längst vergessener Aktionen, dann
vielleicht – zumindest virtuell – von den Bänken. Der Raum wird zum
Leerraum und damit zum Spielraum. Gelegentlich ermöglicht ein besonde-
rer Anlass solche Erfahrungen, so etwa der Weltjugendtag mit dem leerge-
räumten Kölner Dom. Dieser wurde schon wiederholt zum Ort spektakulä-
rer Licht- und Toninszenierungen, so 2013 anlässlich des Nationalen
Eucharistischen Kongresses: Events – nicht mehr, aber auch nicht weniger
und für viele eine Ersterfahrung mit einem sakralen Raum. 

Es gibt zahlreiche Kirchen, in denen sich „Spiel“ im weitesten Sinn er-
eignet. Verschiedene Sparten lassen sich unterscheiden: Kunstkirchen,
Kulturkirchen, Jugendkirchen, Citykirchen, um nur einige zu nennen. Die
Frage ist, ob sie noch als „sakrale Räume“ wahrgenommen werden oder
nicht. Es ist sicher riskanter, einen Kirchenraum zu öffnen, als ihn zuzu-
schließen. Zu nennen sind einige Beispiele aus dem Rheinland:

In Jahrzehnten ist in der Peripherie von Krefeld ein Kirchenraum ge-
wachsen, der ein „Spielraum“ vielfältiger Begegnung ist, nicht nur zwi-
schen Kirche und Kunst, die Kirche Pax Christi. Das Erbe von Pfarrer Karl
Josef Maßen weiterzutragen ist eine große Verpflichtung, aber auch eine
große Chance. Ähnliches gilt für Sankt Peter in Köln, ganz anders gelagert
mit seinen wechselnden Ausstellungen. Auch dieses Projekt, nach der Ära
Friedhelm Mennekes kontinuierlich weiterentwickelt, beruht wie das in
Krefeld weitgehend auf ehrenamtlichem Engagement. Die 1960 von Emil
Steffann und Nikolaus Rosiny erbaute Kirche St. Helena im Bonner Norden
wurde im Zuge der pastoralen Neuorganisation aus der Bistumsfinanzie-
rung genommen. Statt sie zu verkaufen, gründeten Gemeindemitglieder
und andere Interessierte einen Trägerverein, der unter dem Label „Kreu-
zung an St. Helena“ die zahlreichen Aktivitäten koordiniert, die teils in 
Eigenregie, teils in Kooperation oder ganz seitens anderer Träger organi-
siert werden. Der im ersten Stock gelegene, nach wie vor nicht profanierte
Kirchenraum brauchte baulich kaum verändert zu werden. Im Erdgeschoss
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18 Rudolf Schwarz: Kirchenbau. Welt vor der Schwelle, Nachdruck der 1. Auflage von
1960, hg. v. Maria Schwarz, Albert Gerhards und Josef Rüenauver, Regensburg 2007,
40 f.

19 Siehe dazu den Beitrag in diesem Heft, 497 ff.



4A64 ennde sich e1N Kapellenraum Tüur die sottesdienstliche Nutzung. N „Auf
FUuC Abbruc betitelte der damalige Stadtjugendpfarrer Dominik
Meiering die Publikation ber die Umwandlung VOT ST ann Baptist 1n
das Jugendpastorale Zentrum „Crux  “ Z Das Projekt wurde 1M Jahr 2017
aul dem „Convegno l1turgico internazionale  &b 1M Monastero die Ose  1e
Mont vorgestellt, das Konzept der vierfachen Zonierung des Kirchenge-
bäudes zwischen Iransfermaticen und Identität des Ssakralen aums und der
dadurch gegebenen Möglichkeiten 1INNOVALIVer Jugendarbeit aufT sroßes In
eresse stieß *' 1ne internaticonale Jagung des Päpstlichen Kulturrats 1M
November 201 dem ema „Wohn Ott ler nicht mehr?“ 1n Rom
warh auf dem yer gleich miıt ZWE1 Bildern VONN TuUuX

Gity-Kirchen ibt hierzulande viele und auch viele, teilweise wider-
sprüchliche onzepte. In Aachen hat 1n der ehemaligen Franzıskaner-
ICS e1nNe OÖkumenische 1  IC  € eingerichtet, 1M Relikt des Kreuzgangs
ennde sich e1nNe Anbetungskapelle, während der orraum weilterhin Tüur
(‚ottesdienste reservIiert bleibt. Ahnlich verhält sich miıt der ehemaligen
Hauptpfarrkirche und Z1 1  IC  € ST Marıa Himmelfahrt 1n Mön
chengladbach, der orraum optisch Uurc Schiebeelemente abtrenn
bar ISt, ohne innn ahber verleugnen. Hier Sind die Zonierungen 1M aum
Iur die unterschiedlichen utzungen VOT Bedeutung.

Welchen Spielraum bleten aber mnutzungen 1M weılleren Sinn? Meiın
ädoyer lautet hier, Kirchenräume nicht chnell AUS der Hand seben
und STA  essen ihr d1.  ONISCHNES Potential erkunden Wenn Kırchen
mehr Sind als Versammlungsräume Iur den sonntäglichen Gottesdienst,
WE S1E darüber hinaus Leer- und Spielräume Tüur mannigfaltige esgeo
NUuNg unterschiedlichster Art und unterschiedlichster Personenkreise Sind,
dann haben S1E e1nNe Aufgabe auch dann, WEl S1E nicht mehr regelmäßig
ZUuU (‚ottesdienst geNutzt werden In welche Kichtung sich der aum enT:
wickelt, 1st möglicherweise erst Ende e1Nes ergebnisoffenen Prozesses
klar, aufT den sich die (Gemeiminde allerdings einlassen MNUuss 1e$ cheıint
ahber 1M Rahmen der derzeitigen Bemühungen die Neuausrichtung des
kırchlichen Lebens insgesam e1nNe Notwendigkeit sein Bel der Evalule
rung der bisherigen e1 und der Sondierung der demographischen,
zialen und sonstigen Komponenten dürien die Sakralgebäude nicht AUS-

AÜ) Dominik Meiering/joachim epen (Hg.) Aufbruch STAl Abbruch. He Kirche
t. Johann Baptist In Köln, Köln 20009

Albert (G(erhards,  ristell KOöhler: Dazi (1 lerl DeT liturgie (1 O221. Centro (1
rale yiovanile (TUuX (1 Colonia; InN: Goffredo Boselli (Hg.) Abhitare celehrare trasformare.
Atti de] Convegno liturgico Internazionale, OSEe 10-3 Z1UZNO0 2017, Magnano 2018,
185-197
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befindet sich ein Kapellenraum für die gottesdienstliche Nutzung.19 „Auf-
bruch statt Abbruch“ betitelte der damalige Stadtjugendpfarrer Dominik
Meiering die Publikation über die Umwandlung von St. Johann Baptist in
das Jugendpastorale Zentrum „Crux“.20 Das Projekt wurde im Jahr 2017
auf dem „Convegno liturgico internazionale“ im Monastero die Bose/Pie-
mont vorgestellt, wo das Konzept der vierfachen Zonierung des Kirchenge-
bäudes zwischen Transformation und Identität des sakralen Raums und der
dadurch gegebenen Möglichkeiten innovativer Jugendarbeit auf großes In-
teresse stieß.21 Eine internationale Tagung des Päpstlichen Kulturrats im
November 2018 unter dem Thema „Wohnt Gott hier nicht mehr?“ in Rom
warb auf dem Flyer gleich mit zwei Bildern von Crux.

City-Kirchen gibt es hierzulande viele und auch viele, teilweise wider-
sprüchliche Konzepte. In Aachen hat man in der ehemaligen Franziskaner-
kirche eine ökumenische Citykirche eingerichtet, im Relikt des Kreuzgangs
befindet sich eine Anbetungskapelle, während der Chorraum weiterhin für
Gottesdienste reserviert bleibt. Ähnlich verhält es sich mit der ehemaligen
Hauptpfarrkirche und jetzigen Citykirche St. Maria Himmelfahrt in Mön-
chengladbach, wo der Chorraum optisch durch Schiebeelemente abtrenn-
bar ist, ohne ihn aber zu verleugnen. Hier sind die Zonierungen im Raum
für die unterschiedlichen Nutzungen von Bedeutung.

Welchen Spielraum bieten aber Umnutzungen im weiteren Sinn? Mein
Plädoyer lautet hier, Kirchenräume nicht zu schnell aus der Hand zu geben
und stattdessen ihr diakonisches Potential zu erkunden. Wenn Kirchen
mehr sind als Versammlungsräume für den sonntäglichen Gottesdienst,
wenn sie darüber hinaus Leer- und Spielräume für mannigfaltige Begeg-
nung unterschiedlichster Art und unterschiedlichster Personenkreise sind,
dann haben sie eine Aufgabe auch dann, wenn sie nicht mehr regelmäßig
zum Gottesdienst genutzt werden. In welche Richtung sich der Raum ent-
wickelt, ist möglicherweise erst am Ende eines ergebnisoffenen Prozesses
klar, auf den sich die Gemeinde allerdings einlassen muss. Dies scheint
aber im Rahmen der derzeitigen Bemühungen um die Neuausrichtung des
kirchlichen Lebens insgesamt eine Notwendigkeit zu sein. Bei der Evaluie-
rung der bisherigen Arbeit und der Sondierung der demographischen, so-
zialen und sonstigen Komponenten dürfen die Sakralgebäude nicht aus-
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20 Vgl. Dominik Meiering/Joachim Oepen (Hg.): Aufbruch statt Abbruch. Die Kirche
St. Johann Baptist in Köln, Köln 2009.

21 Vgl. Albert Gerhards/Kristell Köhler: Spazi di ieri per liturgie di oggi. Il centro di pasto-
rale giovanile Crux di Colonia; in: Goffredo Boselli (Hg.): Abitare celebrare trasformare.
Atti del XV Convegno liturgico Internazionale, Bose Io-3 giugno 2017, Magnano 2018,
185–197.



465SCHHEeBNC als kostenıintensive und damıit möglichst MmMinimilerende Fak-
betrachtet werden, Ondern Sind auch einmal VOT der anderen Selte

her senen als Identiflikationsfaktoren Nıcht 11UTr der Gemeindemitglieder,
Oondern weilter e1lle der Gesamtbevölkerung. 1e$ edeute weiıter, dass
die aume M1L-ZU teilen Sind 1M doppelten SInnn als diakonische (OUfferte
die Öffentlichkeit Tüur bestimmte Anlässe, aber auch als Offentliche X
schützte äume, dann ahber auch 1M SInne der Kosten-leilung hinsichtlich
der Bauunter  tung. Hierzu ibt hbereits zukunfitsweisende Beispiele.22
Das annn mstLanden auch mi1t eiInem Besi  echsel einhergehen,
entscheidend sind die Vertragsgestaltung und die bleibende Einflussnahme
der (emeilnde Aber ohne persönliches Engagement Iunktioniert Kırche
WIEeSO nicht. Als Jungeres eispie e1ner mnutzung 1st e1nNe der beiden pra
MmMierten kEinsendungen des We  ewWwer»Ds „Kirchengebäude und ihre /Uu:
kunft“ der Wüstenrot-Stiftung 2016 nennen.23 Hier seht das
„Stadtteilzentrum (1 1NS 1M ()uartier. Haus Tüur Kultur, eligion und SO
z1iales 1M Westen 1n Bochum Sta  ausen (Umbau SO architekten bolän
der hülsmann GbR 2015 Der Bau der 1960er re wurde Tüur das eUuee
SOzlalzentrum Uurc eıInNnen winkelförmigen Anbau ergänzt. Der ehemalige
arraum der Kırche bildet 1Un als „Raum der das Herz der age
Er wird weilterhin auch als (Gottesdienstraum SENUTZT, der aum veränderte
ehemalige Kiırchenraum dient als Gemeindesaal und Veranstaltungsraum.
Die evangelische Kirchengemeinde 1st nicht mehr Iur sıch isoliert, Oondern
miıtten 1M Geschehen, 1M Interesse, 1M Dazwischen-Sein

/wischenra

„Die 215N6€I1| hat iIhr Haus gebaut, hre Ssiehen Säulen behauen Sie hat iIhr j1eh
schlachtet, ihren Weıin SEeMISC) und schon ihren 15C gedeckt. Sie hat hre Mägde
ausgesandt und Aadt 1in auf der öhe der Stadtburg: Wer unerfahren ist, TE hlier
in Zum Unwissenden Sagl S16 Ommt, SCT Von meinem Mahl und ın VOM

Wein, den ich Mischie Aass a Von der Jorheit, dann hleibt Ihr en und geht
auf dem Weg der Einsic  “ (Spr I, 1—6)

ESs 1st nicht uNseTe eigene Weisheit, die WITr verküunden haben, SOT[1-
dern die e1snel Ottes Marla, SItZ der Weisheit, prasentiert 1T1SLUS
Sophlia, besonders eindrucksvo aul dem Apsisbild der agla Sophia In

A die Fallbeispiele In den Anm. aufgeführten Publikationen.
A Wiistenrot fiftung (Hg.), Kirchenriume und ihre Zukunft, 1 10—1
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schließlich als kostenintensive und damit möglichst zu minimierende Fak-
toren betrachtet werden, sondern sind auch einmal von der anderen Seite
her zu sehen als Identifikationsfaktoren nicht nur der Gemeindemitglieder,
sondern weiter Teile der Gesamtbevölkerung. Dies bedeutet weiter, dass
die Räume mit-zu teilen sind im doppelten Sinn: als diakonische Offerte an
die Öffentlichkeit für bestimmte Anlässe, aber auch als öffentliche ge-
schützte Räume, dann aber auch im Sinne der Kosten-Teilung hinsichtlich
der Bauunterhaltung. Hierzu gibt es bereits zukunftsweisende Beispiele.22

Das kann unter Umständen auch mit einem Besitzwechsel einhergehen,
entscheidend sind die Vertragsgestaltung und die bleibende Einflussnahme
der Gemeinde. Aber ohne persönliches Engagement funktioniert Kirche so-
wieso nicht. Als jüngeres Beispiel einer Umnutzung ist eine der beiden prä-
mierten Einsendungen des Wettbewerbs „Kirchengebäude und ihre Zu-
kunft“ der Wüstenrot-Stiftung 2016 zu nennen.23 Hier geht es um das
„Stadtteilzentrum Q1 – Eins im Quartier. Haus für Kultur, Religion und So-
ziales im Westen“ in Bochum Stahlhausen (Umbau soan architekten bolän-
der hülsmann GbR 2015). Der Bau der 1960er Jahre wurde für das neue
Sozialzentrum durch einen winkelförmigen Anbau ergänzt. Der ehemalige
Altarraum der Kirche bildet nun als „Raum der Stille“ das Herz der Anlage.
Er wird weiterhin auch als Gottesdienstraum genutzt, der kaum veränderte
ehemalige Kirchenraum dient als Gemeindesaal und Veranstaltungsraum.
Die evangelische Kirchengemeinde ist nicht mehr für sich isoliert, sondern
mitten im Geschehen, im Interesse, im Dazwischen-Sein.

Zwischenraum

„Die Weisheit hat ihr Haus gebaut, ihre sieben Säulen behauen. Sie hat ihr Vieh ge-
schlachtet, ihren Wein gemischt und schon ihren Tisch gedeckt. Sie hat ihre Mägde
ausgesandt und lädt ein auf der Höhe der Stadtburg: Wer unerfahren ist, kehre hier
ein. Zum Unwissenden sagt sie:  Kommt, esst von meinem Mahl und trinkt vom
Wein, den ich mischte! Lasst ab von der Torheit, dann bleibt ihr am Leben und geht
auf dem Weg der Einsicht!“ (Spr 9,1–6).

Es ist nicht unsere eigene Weisheit, die wir zu verkünden haben, son-
dern die Weisheit Gottes. Maria, Sitz der Weisheit, präsentiert Christus-
Sophia, besonders eindrucksvoll auf dem Apsisbild der Hagia Sophia in
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22 Vgl. die Fallbeispiele in den unter Anm. 8 aufgeführten Publikationen.
23 Vgl. Wüstenrot Stiftung (Hg.), Kirchenräume und ihre Zukunft, 110–115.



4A66 Konstantinopel/Istanbul. Um der göttlichen Weisheit, dem O0g0S, be
DERNEIN, raucht rte und aume der Begegnung und Bewirtung (von
Leib, (‚elst und eele), 1n die einladen ann Das ann 1n nahezu en
Lebensräumen se1n, S1E MUussen aber In der ege ahe bel den enschen
sein anc aume sind alur jedoch besonders privilegiert. on VOT
der Konstantinische ende, VOT allem ahber eitdem haben rYı1sten X
eignete aume seschaffen Tüur ihre verschiedenen ufgaben, die Katechese,
die Diakonie und die iturgle. Kirchengebäude dienten miıt ihren en
raumen den unterschiedlichen Zwecken, wobhbel die üUrsorge, ETW In Pıl.
gerkirchen und Hospizen, ODersier Stelle STan: Wie SCHNON ware CS,
WE Kıirche und (‚arıtas DZW. Diakonie wieder als Einheit wahrgenom-
InelNn werden Onnten E1IN Integratives Wohnproje 1M Klarissen-
Oster ÖOIn 1st e1N chritt In die richtige Kichtung. E1n Kirchenraum,
In dem die Verbindung VONN Kırche und (‚arıtas aufgrun: personeller Ver:
Nechtungen iImMmer wieder erianrbar wird, 1st die kleinste der ZWOOIT L[OTNA-
nNischen Kırchen Ölns, ST Marıa Lyskirchen.

E1n 1M Zusammenhang dieser Überlegungen wichtiges Kirchenjahres-
lest Ist das Fest der Darstellung des errn Februar, Marıa 1C  ess
In der ICe1 das Fest ypapante, Begegnung: die Begegnung der
Repräsentanten der (‚erechten sraels Simeon und Hanna miıt dem e '
ehnten Messl1as, die Begegnung des Kındes miıt dem Haus SEINES aters,
die Begegnung des Alten mi1t dem euen Bund Diese Begegnung OÖOst WEe1-
lere aUuUs Simeon preist Ott mi1t dem Lobgesang „Nunc dimittis“ und auch
anna obt ott und spricht ber das Kınd allen, die aufT die rlösung
Jerusalems arteien (Lk 2,36) TIC LÄäuUfer chrieh 1n der Kölner Kırchen
zeitung VO  = Februar 2018 „Der jüdische Jempe!l wird ZUr ersien christ-:
lichen athedrale  &b Dem 1st iNnsoflern zuzustimmen, als Nan Kathe
drale den Ort vielfältiger Begegnung e1ner Bürgersc versteht,
der S1E 1M Mittelalter His ZUr /Zeit der Konfessionalisierung einmal (von
der leidvollen Geschichte des Uusschlusses der jüdischen Mitbürger er
1ngs abgesehen!). Kirchen, VOT allem, aber nicht 11UTr die Kathedralen, W A-
[el Lebensräume zwischenmenschlicher Begegnung, nicht 1Ur TOMMer
Übungen, denn die Lebensvollzüge nicht SC vonemander
rennen WIE späater se17 der /Zeit der ufklärung.

Bekanntlic ehören Globalisierung der Urilentierung und Parzellie
rung der Lebenshbereiche den Signaturen uNnNsSseTeTr Zeit. Als egenreak-
107 Nnımm die UuC ach Verortung, Beheimatung und Identität iImMmer
mehr Z W2S sich nicht zuletzt 1n problematischen politischen Strömun
gEeN und gesellschaftlichen Verhaltensformen ausdrückt. Dem EIWAas Sub
stantielles entgegenzusetzen, 1st e1nNe der anstehenden Aufgabe der KIr-
chen S1e können dies Telllc 1Ur aufT dem Weg der Beziehungsarbeit
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Konstantinopel/Istanbul. Um der göttlichen Weisheit, dem Logos, zu be-
gegnen, braucht es Orte und Räume der Begegnung und Bewirtung (von
Leib, Geist und Seele), in die man einladen kann. Das kann in nahezu allen
Lebensräumen sein, sie müssen aber in der Regel nahe bei den Menschen
sein. Manche Räume sind dafür jedoch besonders privilegiert. Schon vor
der Konstantinischen Wende, vor allem aber seitdem haben Christen ge-
eignete Räume geschaffen für ihre verschiedenen Aufgaben, die Katechese,
die Diakonie und die Liturgie. Kirchengebäude dienten mit ihren Neben-
räumen den unterschiedlichen Zwecken, wobei die Fürsorge, etwa in Pil-
gerkirchen und Hospizen, an oberster Stelle stand. Wie schön wäre es,
wenn Kirche und Caritas bzw. Diakonie wieder als Einheit wahrgenom-
men werden könnten! Ein neues Integratives Wohnprojekt im Klarissen-
kloster Köln-Kalk ist ein Schritt in die richtige Richtung. Ein Kirchenraum,
in dem die Verbindung von Kirche und Caritas aufgrund personeller Ver-
flechtungen immer wieder erfahrbar wird, ist die kleinste der zwölf roma-
nischen Kirchen Kölns, St. Maria Lyskirchen.

Ein im Zusammenhang dieser Überlegungen wichtiges Kirchenjahres-
fest ist das Fest der Darstellung des Herrn am 2. Februar, Mariä Lichtmess.
In der Ostkirche heißt das Fest Hypapante, Begegnung: die Begegnung der
Repräsentanten der Gerechten Israels (Simeon und Hanna) mit dem er-
sehnten Messias, die Begegnung des Kindes mit dem Haus seines Vaters,
die Begegnung des Alten mit dem Neuen Bund. Diese Begegnung löst wei-
tere aus: Simeon preist Gott mit dem Lobgesang „Nunc dimittis“ und auch
Hanna lobt Gott und spricht über das Kind zu allen, die auf die Erlösung 
Jerusalems warteten (Lk 2,38). Erich Läufer schrieb in der Kölner Kirchen-
zeitung vom 2. Februar 2018: „Der jüdische Tempel wird zur ersten christ-
lichen Kathedrale.“ Dem ist insofern zuzustimmen, als man unter Kathe-
drale den Ort vielfältiger Begegnung einer ganzen Bürgerschaft versteht,
der sie im Mittelalter bis zur Zeit der Konfessionalisierung einmal war (von
der leidvollen Geschichte des Ausschlusses der jüdischen Mitbürger aller-
dings abgesehen!). Kirchen, vor allem, aber nicht nur die Kathedralen, wa-
ren Lebensräume zwischenmenschlicher Begegnung, nicht nur frommer
Übungen, denn die Lebensvollzüge waren nicht so scharf voneinander zu
trennen wie später seit der Zeit der Aufklärung. 

Bekanntlich gehören Globalisierung der Orientierung und Parzellie-
rung der Lebensbereiche zu den Signaturen unserer Zeit. Als Gegenreak-
tion nimmt die Suche nach Verortung, Beheimatung und Identität immer
mehr zu, was sich nicht zuletzt in problematischen politischen Strömun-
gen und gesellschaftlichen Verhaltensformen ausdrückt. Dem etwas Sub-
stantielles entgegenzusetzen, ist eine der anstehenden Aufgabe der Kir-
chen. Sie können dies freilich nur auf dem Weg der Beziehungsarbeit
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eisten 1es edeute aber, die orhandenen Kräflte VOT Ort sammeln A6/
und tärken Hier SiDt SCNON se17 Jahrzehnten bemerkenswerte Inıtia-
1ven, die erstaunlicherweise In den Ostlichen Bundesländern ach der
en ihre kräftigsten mpulse ekommen haben Unzählige Jrägerver-
e1nNe reiten und ernalten die verwalstien Dorfkirchen 1n den weitgehend
entchristlichten Landstrichen der Mark Brandenburg Oder Mecklenburg-
Vorpommerns. Die Kirchen(raum)pädagogik hat hier, 1M Kernland des Pro
testantismus, ihren ang Das Ist angs In den en Bundes
ändern angekommen. Erwähnenswert 1st das OÖkumenische Projekt des
Deutschen Liturgischen Instituts ‚13  raße der Moderne c das jede OC
e1N welleres Kirchengebäude In die omepage auinımmt. Sind ler VOT al
lem, WEl auch nicht ausschließlich, kunsthistorische Gesichtspunkte AUS-

schlaggebend, seht bel der miıt Offentilchen Mitteln geförderten KÖOl
er Inıtlative Pfarr-rad“ die Erkundung der Sakralbaulandschaft der
näheren mgebung. Dadurch rhalten M1ıtunier Tast vVeErgESSENE Landkir:
chen als Radwege-Kirchen e1nNe eUuee ulmerksamkeit und Sinngebung.
Die dee der Radwege-Kirchen OMmM en ursprünglic. AUS dem
evangelischen aum Die Kölner Inıtlative Pfarr-rad 1st anderem auch
1n der VO  = Diözesanrat der Katholiken anlässlich des Natienalen Eucharis
ischen Kongresses 2013 herausgegebenen Handreichung „Kirchennut-
zen  &b V€I"[I‘€'[€I'l.z6

Das Stichwort „Kirchennutzen“ SCHNEeBC wieder ZUr anfangs
gestellten rage Vom utzen der Umnutzung. Wem utzt sie, abgesehen
VOT den Investoren? Jahrzehntelange Erfahrungen miıt verschiedenen KIr-
chenräumen, die Nıcht mehr (ausschließlich) Iur die iturgie gebraucht
werden, insbesondere auch küunstlerische rojekte In Olchen Räumen, SET1 -
Sihilisieren Iur die en Potenziale, die e1taus mehr enschen Zzugute-
kommen könnten, als Nan mi1t den klassıschen geboten erreicht. KIr-
chenräume, die Nıcht mehr Oder nicht mehr ausschließlich Tüur die iturgie
enötigt werden, alsSO umgenutzte Oder teilumgenutzte Kirchen, können
der Sendung der Kırche möglicherweise mehr dienen als Mmancher
Kirchenraum, der 1Ur sgelegentlich Iur e1Ne Messfeier aufgesperr wird
Voraussetzung 1st allerdings e1N Engagement der (Gemeiminde Ooder e1ner
christlichen Inıtilative als Jräger Oder zumındest Mitträger e1Nes Nutzungs
konzepts, das die transzendenten Dimensionen des aums ahrt.

zx4 VWuwzuw7 Strasse-der-moderne .de (aufgerufen )
A wwWi.Dpfarr-rad.de (aufgerufen 5.08.201 Ö)
20 wwwWw.dioezesanrat.de/publikationen/weitere-publikationen / handreichung-kirchen-

nutzen.html (aufgerufen )
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leisten. Dies bedeutet aber, die vorhandenen Kräfte vor Ort zu sammeln
und zu stärken. Hier gibt es schon seit Jahrzehnten bemerkenswerte Initia-
tiven, die erstaunlicherweise in den östlichen Bundesländern nach der
Wende ihre kräftigsten Impulse bekommen haben. Unzählige Trägerver-
eine retten und erhalten die verwaisten Dorfkirchen in den weitgehend
entchristlichten Landstrichen der Mark Brandenburg oder Mecklenburg-
Vorpommerns. Die Kirchen(raum)pädagogik hat hier, im Kernland des Pro-
testantismus, ihren Anfang genommen. Das ist längst in den alten Bundes-
ländern angekommen. Erwähnenswert ist das ökumenische Projekt des
Deutschen Liturgischen Instituts „Straße der Moderne“,24 das jede Woche
ein weiteres Kirchengebäude in die Homepage aufnimmt. Sind hier vor al-
lem, wenn auch nicht ausschließlich, kunsthistorische Gesichtspunkte aus-
schlaggebend, so geht es bei der mit öffentlichen Mitteln geförderten Köl-
ner Initiative Pfarr-rad25 um die Erkundung der Sakralbaulandschaft der
näheren Umgebung. Dadurch erhalten mitunter fast vergessene Landkir-
chen als Radwege-Kirchen eine neue Aufmerksamkeit und Sinngebung.
Die Idee der Radwege-Kirchen kommt ebenfalls ursprünglich aus dem
evangelischen Raum. Die Kölner Initiative Pfarr-rad ist unter anderem auch
in der vom Diözesanrat der Katholiken anlässlich des Nationalen Eucharis-
tischen Kongresses 2013 herausgegebenen Handreichung „Kirchennut-
zen“ vertreten.26

Das Stichwort „Kirchennutzen“ führt schließlich wieder zur anfangs
gestellten Frage: Vom Nutzen der Umnutzung. Wem nützt sie, abgesehen
von den Investoren? Jahrzehntelange Erfahrungen mit verschiedenen Kir-
chenräumen, die nicht mehr (ausschließlich) für die Liturgie gebraucht
werden, insbesondere auch künstlerische Projekte in solchen Räumen, sen-
sibilisieren für die hohen Potenziale, die weitaus mehr Menschen zugute-
kommen könnten, als man mit den klassischen Angeboten erreicht. Kir-
chenräume, die nicht mehr oder nicht mehr ausschließlich für die Liturgie
benötigt werden, also umgenutzte oder teilumgenutzte Kirchen, können
der Sendung der Kirche möglicherweise mehr dienen als mancher 
Kirchenraum, der nur gelegentlich für eine Messfeier aufgesperrt wird.
Voraussetzung ist allerdings ein Engagement der Gemeinde oder einer
christlichen Initiative als Träger oder zumindest Mitträger eines Nutzungs-
konzepts, das die transzendenten Dimensionen des Raums wahrt. 
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24 Vgl. www.strasse-der-moderne.de (aufgerufen am 15.08.2018).
25 Vgl. www.pfarr-rad.de (aufgerufen am 15.08.2018).
26 Vgl. www.dioezesanrat.de/publikationen/weitere-publikationen/handreichung-kirchen-

nutzen.html (aufgerufen am 15.08.2018).



4A68 Die Umnutzungsdebatte Mac aufT e1nNe euUue€e Weise eutlich, dass KIr-
chenräume VOT allem aume der Begegnung Sind 1M Sinne des dreifachen
Hauptgebotes der ottes-, acnsten und Selbstbegegnung. Die gegenNWar-
Uge Problemlage der Kırchen kann und sollte dazu aNresell, AUS der Not
e1Ne Tugend machen, die Kirchengebäude als Leer-, pie und /wI1
schenräume MNEeUu entdecken und SIE Kristallisationspunkten der
ralen Sendungsräume machen Mit e1iner Profanierungsfeier und eiInem
Kaufvertrag Ist die Kıiırche Och nicht AUS dem Schneider. (‚erade Jjetzt ware
inr Interesse gefragt, ihr Dazwischensein 1M /wischenraum VOT Hiımmel
und Erde, Ott und Welt, und ZWAT des enschen willen

2018 wurde In LOCAFrNO e1nNe Retrospektive „5SDazZlo Sacro  &b miıt der SA:
kralarchitektur VOT Mario der re 1966-—20 prasentiert. Im Kata-
10g außert sich der 1(e ber den SIinn Sakralen Bauens 1n eutiger
Zeit „1Im aum der rte des Kultes modelliert die Wirklic  e1 des Inne-
[el 1n Bild, e1nNe ‚endliche‘ Bedingung Tüur die ollzüge des Schwel
DENS, der Kontemplation, der Iranszendenz und des Mysteriums. Urc
die Definıition e1Nes endlichen architektonischen aums wird den utzern
egeben, e1nNe Bedingung des Unendlichen en Aass diese TIa
DS- und Begegnungsräume auch Tüur OMMeEeNde (‚enerationen Bestand
haben, 1st e1nNe OÖkumenische Herausforderung.

AF Marito Dal all’architettura; InN: Marito 5Spazlo SaCTO. Architetture
066-—20Ö1 Ö, Pinacoteca (‚ omunale (‚asa Rusca, LOcarno 701 Ö, (Übersetzung: AG)
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Die Umnutzungsdebatte macht auf eine neue Weise deutlich, dass Kir-
chenräume vor allem Räume der Begegnung sind im Sinne des dreifachen
Hauptgebotes der Gottes-, Nächsten- und Selbstbegegnung. Die gegenwär-
tige Problemlage der Kirchen kann und sollte dazu anregen, aus der Not
eine Tugend zu machen, die Kirchengebäude als Leer-, Spiel- und Zwi-
schenräume neu zu entdecken und sie zu Kristallisationspunkten der pasto-
ralen Sendungsräume zu machen. Mit einer Profanierungsfeier und einem
Kaufvertrag ist die Kirche noch nicht aus dem Schneider. Gerade jetzt wäre
ihr Interesse gefragt, ihr Dazwischensein im Zwischenraum von Himmel
und Erde, Gott und Welt, und zwar um des Menschen willen. 

2018 wurde in Locarno eine Retrospektive „Spazio Sacro“ mit der Sa-
kralarchitektur von Mario Botta der Jahre 1966–2018 präsentiert. Im Kata-
log äußert sich der Architekt über den Sinn sakralen Bauens in heutiger
Zeit: „Im Raum der Orte des Kultes modelliert die Wirklichkeit des Inne-
ren ein neues Bild, eine ‚endliche‘ Bedingung für die Vollzüge des Schwei-
gens, der Kontemplation, der Transzendenz und des Mysteriums. Durch
die Definition eines endlichen architektonischen Raums wird den Nutzern
gegeben, eine Bedingung des Unendlichen zu leben.“27 Dass diese Erfah-
rungs- und Begegnungsräume auch für kommende Generationen Bestand
haben, ist eine ökumenische Herausforderung.
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27 Mario Botta: Dal sacro all’architettura; in: Mario Botta: Spazio Sacro. Architetture
1966–2018, Pinacoteca Comunale Casa Rusca, Locarno 2018, 27 (Übersetzung: AG).



Kirchenburgen IN Slebenbürgen
Hedrohtes Kulturerbe

Nutzungskonzepte ZU Inrer RKettung
UNd Erhaltung

4

Christoph Klein‘ Y
Der kulturhistorische Aspekt

es Mal, WEl ich mi1t ästen, Besuchern Ooder lTouristen AUS dem In
und Ausland 1n uNSseTel (‚emelnden TWI Wal, konnte ich ihr ergrif-
enes Staunen ber die Besonderheit uNnNseTeTr Kırchen und ihrer Anlagen
als Kirchenburg unmıittelbar rleben Ich erfuhr, WIEe 1E ihre Blicke ehr
Turchtsvo aufT das (‚otteshaus mi1t ihnrer Burganlage richteten und AUSTI@e-
len „Sieh da, WEeIC e1N imposantes Bauwerk!“ der WIE S1E drinnen VOT
dem vorreformatorischen Altar, dem imposanten Urgelprospekt, den WEeT(T-
vollen alten anatolischen Jeppichen, den OSTDaren Abendmahlsgeräten
Vasa aCcräa) und ehbenso 1M gesic der beeindruckenden Glocken Ooder
der uralten Paramente ber den ei1ichtium der Kunstschätze In diesen KIr-
chen ESs Sind dies die Kulturgüter, VONN enen 1M Folgenden die
Rede SeE1N wird und dabel erkannt werden soll, dass die Bezeichnung „KUul
tur  66 und „Kulturerbe“ Och 1e] mehr umfasst, als arunter gemeinhin VeT-
standen wird

Was erkennt der Bewohner des rtes, der ast Oder der Fachmann,
WEl Olchen Kulturgütern begegnet? on der Kırchenvater
Augustin, der 1M Jahrhundert der Kunstwerke 1n Rom Oder allanı X
wahr wurde, hat die unterschiedliche Weise der 1C aufT die Kulturschätze
erkannt und darum 1n der sprachlichen Erfassung Unterscheidungen lest:
emacht. SO spricht seither bel Bauwerken tädten Oder Burgen

Christoph eın ISst Bischof eMeTNtus der Evangelischen Kirche In Kumänien. Er
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Kirchenburgen in Siebenbürgen –
bedrohtes Kulturerbe

Nutzungskonzepte zu ihrer Rettung
und Erhaltung 

Christoph Klein1

1 Christoph Klein ist Bischof emeritus der Evangelischen Kirche A. B. in Rumänien. Er
stand von 1990 bis 2010 an der Spitze dieser Kirche. 

I. Der kulturhistorische Aspekt

Jedes Mal, wenn ich mit Gästen, Besuchern oder Touristen aus dem In-
und Ausland in unseren Gemeinden unterwegs war, konnte ich ihr ergrif-
fenes Staunen über die Besonderheit unserer Kirchen und ihrer Anlagen
als Kirchenburg unmittelbar erleben. Ich erfuhr, wie sie ihre Blicke ehr-
furchtsvoll auf das Gotteshaus mit ihrer Burganlage richteten und ausrie-
fen: „Sieh da, welch ein imposantes Bauwerk!“ Oder wie sie drinnen vor
dem vorreformatorischen Altar, dem imposanten Orgelprospekt, den wert-
vollen alten anatolischen Teppichen, den kostbaren Abendmahlsgeräten
(Vasa Sacra) und ebenso im Angesicht der beeindruckenden Glocken oder
der uralten Paramente über den Reichtum der Kunstschätze in diesen Kir-
chen staunten. Es sind dies die Kulturgüter, von denen im Folgenden die
Rede sein wird und dabei erkannt werden soll, dass die Bezeichnung „Kul-
tur“ und „Kulturerbe“ noch viel mehr umfasst, als darunter gemeinhin ver-
standen wird.

Was erkennt der Bewohner des Ortes, der Gast oder der Fachmann,
wenn er solchen Kulturgütern begegnet? Schon der Hl. Kirchenvater 
Augustin, der im 5. Jahrhundert der Kunstwerke in Rom oder Mailand ge-
wahr wurde, hat die unterschiedliche Weise der Sicht auf die Kulturschätze
erkannt und darum in der sprachlichen Erfassung Unterscheidungen fest-
gemacht. So spricht man seither bei Bauwerken – Städten oder Burgen –



A VOT Steinen, VO  = Bau sich, der Obdach Oder Lehbensraum bietet, als
urbs. Und das wWware miıt eiInem Kennwort uNsSsSeTeTr /Zeit ausgedrückt der
kulturhistorische Aspekt e1ner Olchen 1C Doch die Emplindun-
DE, Anschauungen und VOT enschen auszudrücken, die da woh
NnET, alsSO der Bürger, der CIVeS, hat 1n anderes Wort sewählt, und hat
den Ort CIVIFaS SeNaNnNtT. Die entscheidende rage dieses großen Kırchen
valers WT dabel, b die CIVIFAaS die urbs 1n ihrer Bauweise bestimme, und
umgekehrt, b der Geist, VOT dem jene Bewohner bestimmt Sind, auch 1n
der Bauweise ZU USdruc omme ennn die Ooder e1nNe Burg sollte
nicht 1Ur „Behausung“” und „Wohnraum“ se1n, Oondern zugleic
VOT dem „Unbehaust-Sein“ In eiInem höheren SINN bleten Und stellt
sich die rage, b 1E VOT den (G(efahren schützt, die auber derac
sigkeit Och Sibt Biletet 1E alsSO 1C VOT Verlust des LehbenssIn-
116585 und der Identität und damıit Beheimatung, die Tüur uNnSserTe X1S-
Lenz lebenswichtig 1st? SO sollte den Iruüuhen YIsten die irdische VOT
allem e1N der CIVIFAaS Del, der Gottesstadt, seıiın

Für Siebenbürgen OomMm diesem kulturhistorischen Aspekt e1N WEe1-
entscheidender Aspekt hinzu, nämlich vorrangıg das Wissen arum,

W2S die Kırchen und Kirchenburgen, aber auch ihre wertvollen Schätze 1M
nneren des Bauwerkes Tüur die enschen, enen 1E gehören, edeuten
S1e tellen Iur SIE mehr als Kunstschätze Oder kulturgeschichtlichen, also 1r-
dischen ei1ichtium dar S1e Sind Teil INnrer kolle  1ven Biographie. S1e Sind
Urte, enen S1E „ihrer eigenen Geschichte 1M heimatkundlichen, kul
TUr und sittengeschichtlichen, ja darüber hinaus auch 1M nationalen, ja 1M
europäischen SINn begegnen“, Überlegungen VOT Bischof Woligang Hu
ber AUS SEINeEemM Buch „Kirche In der Zeitenwende  &b aufzugreifen.2 S1e Sind
„Jdentifikationspunkte Tüur die Beheimatung der enschen”, die jene
chen, die diesen Stätten ihrer indheit, ihrer Jugend Ooder inres gallzell
Lebens zurückkehren S1e Sind und auch das hat uber, der Siebenbüur:
gEeN einıge Male esucht hat, gleicherweise Iur die Situation ler euUuilc
emacht und prazise Tormuliert: „Sichtbare Werterepräsentanz“”. S1e VeT-
welsen aufT „gemeinsame kulturelle, thische und relig1öse Grundvorstel
Jungen”, die uns auch 1n der Fremde wichtig leiben S1e Sind „Zeichen dAa-
für, dass die Iraditionskette nicht reißt”, 1n der WIr uns geborgen und
beheimatet fühlen. Besonders ihre Kirchenburgen Sind den Siebenbürger
achsen Selbstvergewisserung ihrer Identität AUS der Vergangenheit 1n der

olfgang 2r Kirche In der /eitenwende (‚esellschaftlicher andel und Frneue-
rTung der Kirche, (‚üterslioh 19985, z00)
Ebd., z01
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von Steinen, vom Bau an sich, der Obdach oder Lebensraum bietet, als
urbs. Und das wäre – mit einem Kennwort unserer Zeit ausgedrückt – der
kulturhistorische Aspekt einer solchen Sicht. Doch um die Empfindun-
gen, Anschauungen und Rituale von Menschen auszudrücken, die da woh-
nen, also der Bürger, der cives, hat man ein anderes Wort gewählt, und hat
den Ort civitas genannt. Die entscheidende Frage dieses großen Kirchen-
vaters war dabei, ob die civitas die urbs in ihrer Bauweise bestimme, und
umgekehrt, ob der Geist, von dem jene Bewohner bestimmt sind, auch in
der Bauweise zum Ausdruck komme. Denn die Stadt oder eine Burg sollte
nicht nur „Behausung“ und „Wohnraum“ sein, sondern zugleich Schutz
vor dem „Unbehaust-Sein“ in einem höheren Sinn bieten. Und es stellt
sich die Frage, ob sie vor den Gefahren schützt, die es außer der Obdachlo-
sigkeit noch gibt: Bietet sie also letztlich Schutz vor Verlust des Lebenssin-
nes und der Identität und damit Beheimatung, die für unsere ganze Exis -
tenz lebenswichtig ist? So sollte den frühen Christen die irdische Stadt vor
allem ein Abbild der civitas Dei, der Gottesstadt, sein.

Für Siebenbürgen kommt zu diesem kulturhistorischen Aspekt ein wei-
terer entscheidender Aspekt hinzu, nämlich vorrangig das Wissen darum,
was die Kirchen und Kirchenburgen, aber auch ihre wertvollen Schätze im
Inneren des Bauwerkes für die Menschen, denen sie gehören, bedeuten.
Sie stellen für sie mehr als Kunstschätze oder kulturgeschichtlichen, also ir-
dischen Reichtum dar: Sie sind Teil ihrer kollektiven Biographie. Sie sind
Orte, an denen sie „ihrer eigenen Geschichte im heimatkundlichen, kul-
tur- und sittengeschichtlichen, ja darüber hinaus auch im nationalen, ja im
europäischen Sinn begegnen“, um Überlegungen von Bischof Wolfgang Hu-
ber aus seinem Buch „Kirche in der Zeitenwende“ aufzugreifen.2 Sie sind
„Identifikationspunkte für die Beheimatung der Menschen“, die jene su-
chen, die zu diesen Stätten ihrer Kindheit, ihrer Jugend oder ihres ganzen
Lebens zurückkehren. Sie sind – und auch das hat Huber, der Siebenbür-
gen einige Male besucht hat, gleicherweise für die Situation hier deutlich
gemacht und präzise formuliert: „sichtbare Werterepräsentanz“. Sie ver-
weisen auf „gemeinsame kulturelle, ethische und religiöse Grundvorstel-
lungen“, die uns auch in der Fremde wichtig bleiben. Sie sind „Zeichen da-
für, dass die Traditionskette nicht reißt“, in der wir uns geborgen und
beheimatet fühlen.3 Besonders ihre Kirchenburgen sind den Siebenbürger
Sachsen Selbstvergewisserung ihrer Identität aus der Vergangenheit in der

2 Wolfgang Huber: Kirche in der Zeitenwende: Gesellschaftlicher Wandel und Erneue-
rung der Kirche, Gütersloh 1998, 290.

3 Ebd., 291.



Begegnung miıt ihrer Geschichte arum hängt 1n ihnrer Wohnung Me1s 1n A f}
Bild der Heima  ICS Oder e1Nes anderen kırchlichen jektes: 1n tilles
Bekenntnis ZUr eimat und ymbo der bleibenden Verbindung Werten,
die S1E eprägt und begleitet haben

Doch das Kulturerbe 1st Tüur die Siebenbürger achsen auch USAdFrUucC.,
INnres Lebenswillens und WE1S SOMI1I Nıcht 1Ur auf die Vergangenheit, SOT[1-
dern ehbenso 1n die Zukunft. Dieser Lebenswille und die Verbundenhei miıt
den VOT den ätern ererhien Kulturschätzen haben die wenigen, ach
990 Verbliebenen motivlert, diese ernalten ach Kräften und Mög
lichkeiten und mi1t Unterstützung kırchlicher und politischer tellen AUS
dem Ausland (VOr allem Deutschland), des rumänischen Staates und e1ner
e1 VOT Stiftungen. Die Erhaltung der Kulturschätz: stellt damıit e1Ne
vorrangige Priorität dar. Und das Silt besonders Tüur die Kırchen und andere
historisch WEertvVolle Baulichkeiten, die keine tradıtionelle Verwendung
mehr linden können (also 1n enen keine regelmäßigen (‚ottesdienste und
geistlichen Handlungen mehr abgehalten werden).

Die Erhaltung des FrDes

Was können WIr AUS diesen ler 1Ur Uurz ski7z7zierten Beobachtungen
1n ezug aul das Konzept des Umgangs miıt dieser Herausforderung Tol
sern?

Ich mMmöchte In den folgenden Ausführungen die unterschiedlichen S1
tuationen und dementsprechend die vielfältige Weise beschreiben, WIEe WITr
1n Siebenbürgen miıt diesem „kulturellen Erbe“ umgehen und weilche Kon

dessen Rettung und Bewahrung araus entstanden sind /ur
Veranschaulichung WT Iur mich hilfreich, häufig erwendetes
Schlüsselwort „Erbe“ miıt seinem tieferen SINn His In die alltäglichen
menschlichen Beziehungen hinein — auch als KRechtsbegriff 1n Anspruch
nehmen enn dies gestattiet mir, diese ettungs- und Bewahrungskon-

mi1t des Erbrechts und der „gesetzlichen rbfolge“
verdeutlichen In diesem Zusammenhang sgl darauf hingewiesen werden,
dass ler unterscheiden sind die „rechtmäßigen Erben“, die Einrich
LUunNng des „Pflichtteils” beim rben, der „Erbverzicht“ (WO e1N Erbe e1Ne
Last darstellt), ahber auch das ec ‚13  r  en eiNnzuUusetzen  &b SOWIE die „Verer-
bung eiInem weck“ In ehnung e1nNe solche Verlfahrens
WE1Se 1n der Rechtspraxis können WIr uNSseTel Umgang miıt dem Kultur-
erbe anhand dieser Begriffe WIEe O1g beschreiben

Der „rechtmäßige Erbe“ 1St, semä. uNsSsSeTeTr Kirchenordnung, die
betreflfende (Gemeiminde innerhalb der Gesamtkirche Wo diese
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Begegnung mit ihrer Geschichte. Darum hängt in ihrer Wohnung meist ein
Bild der Heimatkirche oder eines anderen kirchlichen Objektes: ein stilles
Bekenntnis zur Heimat und Symbol der bleibenden Verbindung zu Werten,
die sie geprägt und begleitet haben.

Doch das Kulturerbe ist für die Siebenbürger Sachsen auch Ausdruck
ihres Lebenswillens und weist somit nicht nur auf die Vergangenheit, son-
dern ebenso in die Zukunft. Dieser Lebenswille und die Verbundenheit mit
den von den Vätern ererbten Kulturschätzen haben die wenigen, nach
1990 Verbliebenen motiviert, diese zu erhalten   ̶ nach Kräften und Mög-
lichkeiten und mit Unterstützung kirchlicher und politischer Stellen aus
dem Ausland (vor allem Deutschland), des rumänischen Staates und einer
Reihe von Stiftungen. Die Erhaltung der Kulturschätze stellt damit eine
vorrangige Priorität dar. Und das gilt besonders für die Kirchen und andere
historisch wertvolle Baulichkeiten, die keine traditionelle Verwendung
mehr finden können (also in denen keine regelmäßigen Gottesdienste und
geistlichen Handlungen mehr abgehalten werden).

II. Die Erhaltung des Erbes

Was können wir aus diesen hier nur kurz skizzierten Beobachtungen
in Bezug auf das Konzept des Umgangs mit dieser Herausforderung fol-
gern?

Ich möchte in den folgenden Ausführungen die unterschiedlichen Si-
tuationen und dementsprechend die vielfältige Weise beschreiben, wie wir
in Siebenbürgen mit diesem „kulturellen Erbe“ umgehen und welche Kon-
zepte zu dessen Rettung und Bewahrung daraus entstanden sind. Zur 
Veranschaulichung war für mich hilfreich, unser häufig verwendetes
Schlüsselwort „Erbe“ – mit seinem tieferen Sinn bis in die alltäglichen
menschlichen Beziehungen hinein  ̶ auch als Rechtsbegriff in Anspruch zu
nehmen. Denn dies gestattet mir, diese Rettungs- und Bewahrungskon-
zepte mit Hilfe des gängigen Erbrechts und der „gesetzlichen Erbfolge“ zu
verdeutlichen. In diesem Zusammenhang soll darauf hingewiesen werden,
dass hier zu unterscheiden sind: die „rechtmäßigen Erben“, die Einrich-
tung des „Pflichtteils“ beim Erben, der „Erbverzicht“ (wo ein Erbe eine
Last darstellt), aber auch das Recht, „Erben einzusetzen“ sowie die „Verer-
bung zu einem guten Zweck“. In Anlehnung an eine solche Verfahrens-
weise in der Rechtspraxis können wir unseren Umgang mit dem Kultur-
erbe anhand dieser Begriffe wie folgt beschreiben:

1. Der „rechtmäßige Erbe“ ist, gemäß unserer Kirchenordnung, die
betreffende Gemeinde innerhalb der Gesamtkirche. Wo diese zu



A} kleıin 1st und sich nicht mehr selhst verwalten kann, übernimmt das
Bezirkskonsistorium die erwaltung ihres Besitzes, In aufgelösten
(‚emeinden das andeskonsisterium In uUuNSsSeTeTr Darstellung sehen
WIr jedoch zuNÄächst VOT jenen (‚emeinden dUS, die ihren Besitz
selhst verwalten können und wollen S1e iun eute Me1s mi1t

VOT auben Auf diese Weise wurden die Stas  Ichen und die
großen und bedeutenden Kirchenburgen rhalten und dienen WEe1-
tler ihnrer eigentlichen, kırchlichen Bestimmung. SO kam SCHNON 1n
den zurückliegenden Jahrzehnten großen Kestaurierungsarbeiten

den bedeutenden Stadtpfarrkirchen In Kronstadt, Hermannstadt,
Schäßburg, u.  aCc  L Bistritz und ukares
Die eingesetzten rDen tlreien dort auf, Niemand mehr Oder
aum Och jemand In der (G(emeinde lebt, der den Besitz überneh:
InelNn könnte Oder „erbberechtigt” ware Dort ann dann e1N „L.rblas-
ser  66 eingesetzt werden Hier Sind zunNächst jene Kırchen geme1lnt,
die 944 1n Nordsiebenbürgen, damals aum Oorthodoxe (7‚Ol:
teshäuser sab, ach der Flucht der achsen verwalst und verlassen
astanden und der Oorthodoxen Kıirche überlassen wurden
1es geschah aufgrun VOT Verträgen, W2S ZUr olge atte, dass
diese (G‚otteshäuser HIis eute als OÖrthodoxe Kırchen ul ernalten
Sind Ooder AUS- und umgebau wurden ach 990 hat dieses Odell
1n Sudsiebenbürgen 1Ur selten gegriffen, we1l alur höchstens die
griechisch-katholischen (emelnden 1n rage amen, die 948 VeT-
Ofen und eren (G‚otteshäuser den Orthodoxen übergeben worden

Doch sab 1n einıgen (emelmnden die Oflfensichtliche S1tUA-:-
tL10N, die dazu eführt hat, dass leerstehende evangelische Kırchen
Griechisch-Katholischen überlassen werden konnten, die S1E drin-
send brauchten Auf diese Weise Sind einıge (G‚otteshäuser und ihre
Anlagen VOT dem Verfall worden enn die Erfahrung 1n
Nordsiebenbürgen ezelgt, dass dort, Kıirchen nicht ber-
sgeben wurden, diese ver  en SiNd, inzwischen DallzZ abgetragen
wurden Oder 1n anderen Situationen STAr gefährdet sind Von
den rund 290 (‚otteshäusern uUNSeTeTr Landeskirche VOT 944 Sind 1n
Nordsiebenbürgen, als olge des /weiten Weltkrieges und der
Flucht der Sachsen, 77 Kırchen anderen Glaubensgemeinschaften
übergeben worden die OÖrthodoxe Kirche, e1nNe die Pfingst
rC und ZWE1 die reformierte Kirche Unverkennbar ISt, dass
diese Kıirchen Uurc das Engagement der Glaubensge-
meinschaften rhalten worden Sind und HIis eute geNutzt werden
In Sudsiebenbürgen und 1M Banat SiDt allerdings inzwischen auch
eingesturzte Kirchen, die dem Verftfall überlassen werden mussten.4
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klein ist und sich nicht mehr selbst verwalten kann, übernimmt das
Bezirkskonsistorium die Verwaltung ihres Besitzes, in aufgelösten
Gemeinden das Landeskonsistorium. In unserer Darstellung gehen
wir jedoch zunächst von jenen Gemeinden aus, die ihren Besitz
selbst verwalten können und wollen. Sie tun es heute meist mit
Hilfe von außen. Auf diese Weise wurden die Stadtkirchen und die
großen und bedeutenden Kirchenburgen erhalten und dienen wei-
ter ihrer eigentlichen, kirchlichen Bestimmung. So kam es schon in
den zurückliegenden Jahrzehnten zu großen Restaurierungsarbeiten
an den bedeutenden Stadtpfarrkirchen in Kronstadt, Hermannstadt,
Schäßburg, Mühlbach, Bistritz und Bukarest.

2. Die eingesetzten Erben treten dort auf, wo niemand mehr oder
kaum noch jemand in der Gemeinde lebt, der den Besitz überneh-
men könnte oder „erbberechtigt“ wäre. Dort kann dann ein „Erblas-
ser“ eingesetzt werden. Hier sind zunächst jene Kirchen gemeint,
die 1944 in Nordsiebenbürgen, wo es damals kaum orthodoxe Got-
teshäuser gab, nach der Flucht der Sachsen verwaist und verlassen
dastanden und gerne der orthodoxen Kirche überlassen wurden.
Dies geschah aufgrund von Verträgen, was zur Folge hatte, dass
diese Gotteshäuser bis heute als orthodoxe Kirchen gut erhalten
sind oder aus- und umgebaut wurden. Nach 1990 hat dieses Modell
in Südsiebenbürgen nur selten gegriffen, weil dafür höchstens die
griechisch-katholischen Gemeinden in Frage kamen, die 1948 ver-
boten und deren Gotteshäuser den Orthodoxen übergeben worden
waren. Doch es gab in einigen Gemeinden die offensichtliche Situa-
tion, die dazu geführt hat, dass leerstehende evangelische Kirchen
Griechisch-Katholischen überlassen werden konnten, die sie drin-
gend brauchten. Auf diese Weise sind einige Gotteshäuser und ihre
Anlagen vor dem Verfall gerettet worden. Denn die Erfahrung in
Nordsiebenbürgen hatte gezeigt, dass dort, wo Kirchen nicht über-
geben wurden, diese verfallen sind, inzwischen ganz abgetragen
wurden oder – in anderen Situationen – stark gefährdet sind. Von
den rund 290 Gotteshäusern unserer Landeskirche vor 1944 sind in
Nordsiebenbürgen, als Folge des Zweiten Weltkrieges und der
Flucht der Sachsen, 27 Kirchen anderen Glaubensgemeinschaften
übergeben worden: 24 an die orthodoxe Kirche, eine an die Pfingst-
kirche und zwei an die reformierte Kirche. Unverkennbar ist, dass
diese Kirchen durch das Engagement der genannten Glaubensge-
meinschaften erhalten worden sind und bis heute genutzt werden.
In Südsiebenbürgen und im Banat gibt es allerdings inzwischen auch
eingestürzte Kirchen, die dem Verfall überlassen werden mussten.4



Die Ersatzerben In Rumänien ibt den Brauch, dass alte eute 4A73
ohne rechtmäßige en sich e1ner Temden Famlilie „übergeben“”,
sewissermaßen als Pflegebefohlene Oder Dar als Pflegefall. Diese Fa-
milie verplflichtet sich, die Pflegebefohlenen HIis eren 1od
pflegen, und erht dafur eren Haus, S1E er vertragsmäßig
zugesprochen. In diesem SINn 1st uNnSserTe Praxis verstehen, WEl

Kirchen, Pfarrhäuser Oder sonstige Baulichkeiten Oder alle
InelNn e1ner Institution übergeben werden, die diese Uurc eıInNnen
Vertrag übernimmt und Tüur e1nNe begrenzte Oder unbegrenzte Zeit
ZUr eigenen Verfügung erhält. Der Ersatzerhbe verpflichtet sich dazu,
diese Baulichkeiten esorgen, und dazu auch Kırchen Ooder TE
hOöfe verwalten und pflegen SO haben WIr die erunmte Kel
linger Gräfenburg dem ereın „Ars ]ranssılvanıae  &b AUS Klausenburg,
das Kırchenanwesen VOT Schönberg der Architekturfakultät 1n Buka:
rest Ooder den Pfarrhof 1n Radeln der eler aYy Stiftung 1M Oben
genannten SINn übertragen, der Auflage, dass die Stiftungen
zugleic Iur die anliegenden kırchlichen Objekte SOTrgel, und
auch das (‚otteshaus mi1t benutzt und instand sehalten wird
Damıiıt sind WIr SCNON beim Konzept der vererbung e1nem
'ecC. Hier handelt sich VOT allem Pfarrhäuser, die hald ach
der historischen en: des Jahres 089 1n Sozialeinrichtungen
sgewidme (Altenheime, Iherapiezentren Iur uchtkranke u.d., WIEe
In den (‚emeinden Kleinscheuern Ooder urgberg), aber auch als Ju
gendherbergen, (‚ästezimmer und andere gemeiInnNUüUtziıge Einrich
Lungen (wie 1n den (emelnden Holzmengen Oder Leschkirch)
gebaut wurden Die ege des anliegenden Friedhofes und der
Kırche wird damıit vertragsmäßig gesichert.
InmMer wichtiger werden den Voraussetzungen die MiIt-
erDen Als solche Möchte ich nach einem Pauluswort AUS dem RÖ
Merbre ö,17/) uUNSeTe ausgewanderten Siebenbürger achsen be
zeichnen, die N1IC rechtmäßige Glieder der emennde Sind und
arum Offiziell auch kein ec auf das ermögen mehr aben Doch
S1e Iühlen sich 1n vielen Fällen welter oder vielmehr wieder dazuge-
Örig, und auch TUr das kirchliche Erbe M1t verantwortlich Hier
sind VOT em die „Mmeimatortsgemeinschaften“” HOGs) gemeint, die
sich zunehmen! M1t diesem Erhbe identifizieren und 1n 1nren hemali
gel (‚egemeinden sich 1n eren Erhalt einbringen, indem S1e mithelien,
dem Verftfall VON Kirche, 1T1ednNn0 Oder Pfarrhaus Einhalt gebleten.

Friedrich Philippi: VWas NUunNn Mit MmMelner Kirche?; InN: ahrbuc. 2018 Siehbenbür-
gisch-Sächsischer Hauskalender, Hermannstadt-Bonn, 25571265
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3. Die Ersatzerben: In Rumänien gibt es den Brauch, dass alte Leute
ohne rechtmäßige Erben sich einer fremden Familie „übergeben“,
gewissermaßen als Pflegebefohlene oder gar als Pflegefall. Diese Fa-
milie verpflichtet sich, die Pflegebefohlenen bis zu deren Tod zu
pflegen, und erbt dafür deren Haus, d.h. sie erhält es vertragsmäßig
zugesprochen. In diesem Sinn ist unsere Praxis zu verstehen, wenn
Kirchen, Pfarrhäuser oder sonstige Baulichkeiten – oder alle zusam-
men – einer Institution übergeben werden, die diese durch einen
Vertrag übernimmt und für eine begrenzte oder unbegrenzte Zeit
zur eigenen Verfügung erhält. Der Ersatzerbe verpflichtet sich dazu,
diese Baulichkeiten zu besorgen, und dazu auch Kirchen oder Fried-
höfe zu verwalten und zu pflegen. So haben wir die berühmte Kel-
linger Gräfenburg dem Verein „Ars Transsilvaniae“ aus Klausenburg,
das Kirchenanwesen von Schönberg der Architekturfakultät in Buka-
rest oder den Pfarrhof in Radeln der Peter Maffay Stiftung im oben
genannten Sinn übertragen, unter der Auflage, dass die Stiftungen
zugleich für die anliegenden kirchlichen Objekte sorgen, und so
auch das Gotteshaus mit benutzt und instand gehalten wird.

4. Damit sind wir schon beim Konzept der Vererbung zu einem guten
Zweck. Hier handelt es sich vor allem um Pfarrhäuser, die bald nach
der historischen Wende des Jahres 1989 in Sozialeinrichtungen um-
gewidmet (Altenheime, Therapiezentren für Suchtkranke u. ä., wie
in den Gemeinden Kleinscheuern oder Burgberg), aber auch als Ju-
gendherbergen, Gästezimmer und andere gemeinnützige Einrich-
tungen (wie in den Gemeinden Holzmengen oder Leschkirch) um-
gebaut wurden. Die Pflege des anliegenden Friedhofes und der
Kirche wird damit vertragsmäßig gesichert.

5. Immer wichtiger werden unter den neuen Voraussetzungen die Mit-
erben. Als solche möchte ich (nach einem Pauluswort aus dem Rö-
merbrief 8,17) unsere ausgewanderten Siebenbürger Sachsen be-
zeichnen, die nicht rechtmäßige Glieder der Gemeinde sind und
darum offiziell auch kein Recht auf das Vermögen mehr haben. Doch
sie fühlen sich in vielen Fällen weiter oder vielmehr wieder dazuge-
hörig, und so auch für das kirchliche Erbe mit verantwortlich. Hier
sind vor allem die „Heimatortsgemeinschaften“ (HOGs) gemeint, die
sich zunehmend mit diesem Erbe identifizieren und in ihren ehemali-
gen Gemeinden sich in deren Erhalt einbringen, indem sie mithelfen,
dem Verfall von Kirche, Friedhof oder Pfarrhaus Einhalt zu gebieten.

4 Vgl. Friedrich Philippi: Was nun mit meiner Kirche?; in: Jahrbuch 2018. Siebenbür-
gisch-Sächsischer Hauskalender, Hermannstadt-Bonn, 253 ̶ 265



A/d4A Dabe]l 1sSt lestzustellen Die Kirche 1st dort eichtier erhalten, S1E
mit Angehörigen anderer Konflfessionen Tür (‚ottesdienste g

WIrd. iIne neueTe Art, Kirchen VOT dem VerftTall schützen, SiNnd auch
die „Wallfahrtsgottesdienste” IN Kirchen, IN enen SE1IT ahren nicht mehr
(‚ottesdienste ehalten wurden 1e werden 1 Zusammenhang e1Nes sgl
chen Wallfahrtsgottesdienstes, WEl auch 1Ur einmal 1 Jahr, VOT Yısten
AUS anderen (‚emeinden Oder der nahen besucht, wobhbel mi1t der Vor:
bereitung des reiflens auch dringende Reparaturen VOTrgeNOMME werden
E1n ass, die Kıirche ach Jängerer Zeit wieder Z}  L kann auch die
Abhaltung e1ner der selten gewordenen Kasualien seın eman Uunscht
sich ZUuU eispie die OCNZEeI Ooder e1nNe aufltfe In der ehemaligen ei1mat:
ICS Oder wird Tüur e1ınen 1n der erne Verstorbenen aufT dessen
Uunsch hın das Begräbnis ler veranstaltet, das sıch In SEINer eimatge-
meilnde este hat.

Neuerdings OMmMmM auch die Nutzung e1ner Kırche als Ausstellungs-
TAaUM Oder Iur die Durchführung VOT Konzerten (Nic 1Ur streng kırchli
chen Ooder Iur annliche sgemeinschaftliche Veranstaltungen NiInzu

Ich möchte SCHHNEeBlC eiınen welleren Begriff AUS dem TDrec bemuüU-
hen, und den Begriff des Vatererbes (des Patrimoniums). In Uumaäa-
1en meın dieser Begriff „OÖffentliches „geistige und materielle
erte, die dem Olk gehören, da 1E VOT den Vorlfahren stammen
In diesem SINn ehören bestimmte Kulturgüter zugleic der gallzell
Menschheit und werden dann u. U 1n das „UNLESCGO-Weltkulturerbe“ aul-

Sieben uUNSeTeTr Kirchenburgen ehören dazu, allen Oran die
erunmte Kirchenburg 1n Birthälm, die Tast 300 re lang Bischofss1i
Wal, ehe 867 ach Hermannsta: zurückverlegt wurde fur Bedeutung
des Begriffs „kKulturelles Patrımenium  &b Ist emerken, dass sich ler auch
der ax alur verantwortlich und mithilft, dieses Erbe erhalten,
zunehmen: auch beli uns SO wurde 2010 e1N VOT der linanziertes Pro
jekt 1M Stellenwer VONN 4,5 Millionen Uro gestartet, Uurc das 18 uUuNSsSeTeTr

Kirchenburgen renovıert werden konnten und vorgelegt wurden zudem
eltere rojekte, die der rumänische ax unterstutzt. SO Sibt esS

waärtig rojekte und ıttel Iur eltere 19 Kirchenburgen und andere Vor:
haben ZUr Konsolidierung bedrohnhter Kirchen, ihrer uUurme Oder der S1E
gebenden Kingmauern.

fur Begleitung und Überwachung der Durchführung aller dieser eNnO-
vierungsprojekte Iunktionierte 1M Zeitraum 72 die genannte
„Leitstelle Kirchenburgen“ des Landeskonsistoriums, mi1t S1ItZ In Hermann-
STA S1e wurde daraufhın 1n e1Ne Stiftung umgewandelt, eren Schirmher:
[el der rumänische Staatspräsident und der eutsche Bundespräsident
sind Von diesen en tellen OMmen linanzielle und deelle Un
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Dabei ist festzustellen: Die Kirche ist dort leichter zu erhalten, wo sie
zusammen mit Angehörigen anderer Konfessionen für Gottesdienste ge-
nutzt wird. Eine neuere Art, Kirchen vor dem Verfall zu schützen, sind auch
die „Wallfahrtsgottesdienste“ in Kirchen, in denen seit Jahren nicht mehr
Gottesdienste gehalten wurden. Sie werden im Zusammenhang eines sol-
chen Wallfahrtsgottesdienstes, wenn auch nur einmal im Jahr, von Christen
aus anderen Gemeinden oder der nahen Stadt besucht, wobei mit der Vor-
bereitung des Treffens auch dringende Reparaturen vorgenommen werden.
Ein Anlass, die Kirche nach längerer Zeit wieder zu nutzen, kann auch die
Abhaltung einer der selten gewordenen Kasualien sein. Jemand wünscht
sich zum Beispiel die Hochzeit oder eine Taufe in der ehemaligen Heimat-
kirche oder es wird für einen in der Ferne Verstorbenen auf dessen
Wunsch hin das Begräbnis hier veranstaltet, das er sich in seiner Heimatge-
meinde bestellt hat.

Neuerdings kommt auch die Nutzung einer Kirche als Ausstellungs-
raum oder für die Durchführung von Konzerten (nicht nur streng kirchli-
chen) oder für ähnliche gemeinschaftliche Veranstaltungen hinzu.

Ich möchte schließlich einen weiteren Begriff aus dem Erbrecht bemü-
hen, und zwar den Begriff des Vätererbes (des Patrimoniums). In Rumä-
nien meint dieser Begriff „öffentliches Gut“, „geistige und materielle
Werte, die dem ganzen Volk gehören, da sie von den Vorfahren stammen“.
In diesem Sinn gehören bestimmte Kulturgüter zugleich der ganzen
Menschheit und werden dann u.U. in das „UNESCO-Weltkulturerbe“ auf-
genommen. Sieben unserer Kirchenburgen gehören dazu, allen voran die
berühmte Kirchenburg in Birthälm, die fast 300 Jahre lang Bischofssitz
war, ehe er 1867 nach Hermannstadt zurückverlegt wurde. Zur Bedeutung
des Begriffs „kulturelles Patrimonium“ ist zu bemerken, dass sich hier auch
der Staat dafür verantwortlich fühlt und mithilft, dieses Erbe zu erhalten,
zunehmend auch bei uns. So wurde 2010 ein von der EU finanziertes Pro-
jekt im Stellenwert von 4,5 Millionen Euro gestartet, durch das 18 unserer
Kirchenburgen renoviert werden konnten – und vorgelegt wurden zudem
weitere Projekte, die der rumänische Staat unterstützt. So gibt es gegen-
wärtig Projekte und Mittel für weitere 19 Kirchenburgen und andere Vor-
haben zur Konsolidierung bedrohter Kirchen, ihrer Türme oder der sie um-
gebenden Ringmauern.

Zur Begleitung und Überwachung der Durchführung aller dieser Reno-
vierungsprojekte funktionierte im Zeitraum 2007–2010 die so genannte
„Leitstelle Kirchenburgen“ des Landeskonsistoriums, mit Sitz in Hermann-
stadt. Sie wurde daraufhin in eine Stiftung umgewandelt, deren Schirmher-
ren der rumänische Staatspräsident und der deutsche Bundespräsident
sind. Von diesen hohen Stellen kommt ebenfalls finanzielle und ideelle Un-



terstutzung. SO jeg der Dienst den 270 ehrwürdigen kırchlichen Mo 475
mittelalterlicher aukuns 1n Siebenbürgen, VOT enen 164 KIr-

chenburgen Sind, 1n en
Erinnern wollen WIr dieser Stelle jedoch auch aran, dass ande-

FerseIits auch 1n unverwesliches Erbe Sibt, WIE der 1(e e1Nes Romans
VOT Ina Seidel (1 885—]1 Y /4)} lautet. 1e$ ass uns edenken, dass WIr auch

die „Unverweslichkeit“ e1Nes rbes, auch des Kulturerbes e1Nes Volkes
Ooder Staates lauben mussen, rhalten „Glaube SC ukunft“!
(SO e1nNe wichtige theologische Maxıme VOT (Gerhard Ebeling Das Silt X
WISS Tüur die /ukunft irdischer, vielleicht vergänglicher, aber auch und VOT
allem Tüur „unvergängliche“ erte und üter, die VOT (‚eneration (Gene-
ration weitergegeben werden In diesem SINn geht 1cC nicht die
rben, Ondern das ErObe, das WIr ernalten wollen und das leiben soll,
selhst WEl die en andere Sind als e1Ns Diese „anderen“ en kön
NelNn bewirken, dass das eigentliche und unverwesliche Erbe uUNSeTeTr KIr-
che, der kEvangelischen Kıirche Augsburger Bekenntnisses 1n Kumänien,
weitergeführt wird und sich mi1t dem ihr eigenen, unverwechselbaren Cha
er als Kırche der Reformation ihr spezifisches kırchliches Gepräge e '
hält und sich damıit 1n das OÖkumenische /usammenleben der Kırchen des
es einbringt. SO ann 1E kraft inres reformateorischen utes als „KIF-
che Iur andere  &b (Dietric Bonhoelfier)] und als „Kirche mi1t anderen  &b ihre

der Vermittlung zwischen unterschiedlichen Konfessionen, ulturen
und prachen Zu egen aller wahrnehmen und zu versichtlich 1n die /Uu:
kunft licken
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terstützung. So liegt der Dienst an den 270 ehrwürdigen kirchlichen Mo-
numenten mittelalterlicher Baukunst in Siebenbürgen, von denen 164 Kir-
chenburgen sind, in guten Händen. 

Erinnern wollen wir an dieser Stelle jedoch auch daran, dass es ande-
rerseits auch ein unverwesliches Erbe gibt, wie der Titel eines Romans
von Ina Seidel (1885–1974) lautet. Dies lässt uns bedenken, dass wir auch
an die „Unverweslichkeit“ eines Erbes, auch des Kulturerbes eines Volkes
oder Staates glauben müssen, um es zu erhalten. „Glaube schafft Zukunft“!
(so eine wichtige theologische Maxime von Gerhard Ebeling). Das gilt ge-
wiss für die Zukunft irdischer, vielleicht vergänglicher, aber auch und vor
allem für „unvergängliche“ Werte und Güter, die von Generation zu Gene-
ration weitergegeben werden. In diesem Sinn geht es letztlich nicht um die
Erben, sondern um das Erbe, das wir erhalten wollen und das bleiben soll,
selbst wenn die Erben andere sind als einst. Diese „anderen“ Erben kön-
nen bewirken, dass das eigentliche und unverwesliche Erbe unserer Kir-
che, der Evangelischen Kirche Augsburger Bekenntnisses in Rumänien,
weitergeführt wird und sich mit dem ihr eigenen, unverwechselbaren Cha-
rakter als Kirche der Reformation ihr spezifisches kirchliches Gepräge er-
hält und sich damit in das ökumenische Zusammenleben der Kirchen des
Landes einbringt. So kann sie kraft ihres reformatorischen Gutes als „Kir-
che für andere“ (Dietrich Bonhoeffer) und als „Kirche mit anderen“ ihre
Rolle der Vermittlung zwischen unterschiedlichen Konfessionen, Kulturen
und Sprachen zum Segen aller wahrnehmen und zuversichtlich in die Zu-
kunft blicken.
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Kirchennutzung UNG Kırchenbalı
Orthodoxer (jemelInden
IN 7 \

.
V}

Radıl Gonstantın Miron'

Einführung

„Die Orthodoxen Kırchen en 1n der Diaspora: S1e aben alle ihre
Mutterkirchen oanders In Kussland, Griechenland, Kumänien, erbien
us  = /war ibt einzelne deutschsprachige Gemeinden, aber Sibt
keine ‚Deutsche TINOdOXeEe Kirche‘ 1ne gemeinsame Vertretung aller OT-
thodoxen DIiözesen Deutschlands bildet die 1n ürnberg

“2gegründete Orthodoxe Bischofskonferenz 1n Deutschlan: OBKD

Der BKD ehören an
Grechisch-Orthodoxe Metropolie Von Deutschland (Ökumenisches Patriarchat]
(im Folgenden: OBKD
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Kirchennutzung und Kirchenbau
orthodoxer Gemeinden 
in Deutschland

Radu Constantin Miron1

1 Radu Constantin Miron ist Erzpriester des Ökumenischen Patriarchats. Seit 1990 ist er
Bischöflicher Vikar für die rumänischen Kirchengemeinden der Griechisch-Orthodoxen
Metropolie von Deutschland (GOMvD). Er ist Ökumenereferent der GOMvD, Beauftrag-
ter für innerchristliche Zusammenarbeit der Orthodoxen Bischofskonferenz in Deutsch-
land (OBKD) und Vorstandsmitglied der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in
Deutschland (ACK). 

2 Yauheniya Danilovich: Pfingstereignis oder Turmbau zu Babel? Herausforderungen und
Perspektiven der Übersetzung liturgischer Texte in der deutschsprachigen christlich-ortho-
doxen Diaspora, Review of Ecumenical Studies (Sibiu) 10 (2018), H.1, 10–29, hier 14. 

3 Vgl. www.obkd.de/Texte/OBKD%20-%20Mitglieder.pdf (aufgerufen am 02.07.2018).

Einführung

„Die orthodoxen Kirchen leben in der Diaspora: Sie haben alle ihre
Mutterkirchen woanders: in Russland, Griechenland, Rumänien, Serbien
usw. Zwar gibt es einzelne deutschsprachige Gemeinden, aber es gibt
keine ‚Deutsche Orthodoxe Kirche‘. Eine gemeinsame Vertretung aller or-
thodoxen Diözesen Deutschlands bildet die am 27.02.2010 in Nürnberg
gegründete Orthodoxe Bischofskonferenz in Deutschland (OBKD).“2

Der OBKD gehören an:3

1. Griechisch-Orthodoxe Metropolie von Deutschland (Ökumenisches Patriarchat)
(im Folgenden: OBKD 1)

2. Exarchat der orthodoxen Gemeinden russischer Tradition in Westeuropa (Öku-
menisches Patriarchat) (im Folgenden: OBKD 2)

3. Ukrainische Orthodoxe Eparchie von Westeuropa (Ökumenisches Patriarchat)
(im Folgenden: OBKD 3)

4. Metropolie für Deutschland und Mitteleuropa (Patriarchat Antiochien) (im Fol-
genden: OBKD 4)



eriıner 107ese der Russischen (Orthodoxen TC| des OSsSkauer Patrmarchats Aff/
(im Folgenden: BKD
Russische TINOdOXE 107eSe des orthodoxen 1SCNOTIS Von Berlıin und Deutsch:
and (Russisch-UOrthodoxe Kırche 1M uslan (im Folgenden: OBKD
107eSe Von Frankfurt und Banz Deutschland (Serbische TINOdOXE Kirche]) (im
Frolgenden: OBKD
Metropolie TUr Deutschland, Zentral: und Nordeuropa (Rumänische TINOdOXE
Kirche]) (im Folgenden: OBKD
107ese VonNn VWegst- und Mitteleuropa (Bulgarische TINOdOXE Kirche]) (im Faol:
genden: OBKD
107ese TUr Deutschland und Österreich der Georgischen (Orthodoxen TC
(im Folgenden: BKD 10)

eute wird die /Zahl der Orthodoxen rYı1sten In Deutschland, die ZUr
BKD gehören, auf ZWE1 Millionen geschätzt.4 Dazu kommen Och die
Mitglieder der Orjlentalischen Orthodoxen Kirchen, eren Mitgliederzahl
beli 200.000 liegt.5

fur Situation Vor 945

Die eizte auch ach kleineren Konflessionen diflferenzierende
zählung VOT dem /weiten e  jeg (von 1925 ErTasste Tüur das Geblet des
amaligen Deutschen Reiches Angehörige der „griechisch-russisch-
und Orlentalisch-orthodexen  &b Kirchen,6 alsSO 0,05 Prozent der esam
bevölkerung. SO überrascht nicht, dass auch die /Zahl Orthodoxer KIr-
chengebäude In Deutschland 945 außerst klein ESs handelt sich
Me1s die aufgrun: dynastischer Beziehungen deutscher KÖNI1gS- und
Fürstenhäuser Russland errichteten DZW. die 1n den Uurorien ernhauten
russischen Kirchen ESs Sind dies 1n chronologischer Reihenfolge die KIr-
chen VONN Potsdam (1826),‘ Wieshbhaden 18061), Weimar 18062)}J, Dresden
187/74), Bad EMmMs 1870), Baden-Baden 1882), uttgar 1895), erın-l1e

Nikolaj Fhon FEthnische 1e und Finheit 1m (‚lauben: He ()rthodoxe Kirche In
Deutschlantı und ihr historischer Weg einer Bischofskonferenz; In Ihomas Bremer,
Assaad 1As Kattan, ermnarı Ole (Hg.) ()rthodoxie In Deutschland, Muüunster 701 O,
51—7/0, ler 51

www.remid.de/info zahlen/orthodoxie (aufgerufen 02 _ 07_._201 Ö)
Vel. www.digizeitschriften.de/dms/img/?PID=PPNS 4401 303 1 Y26l102g%&physid=phys
/O#navı (aufgerufen 0.07.201 Ö)
Be1i den Jahresz:  en hinter den ()rtsnamen handelt sSich 1mM Folgenden das FIin:
weihungsjahr der hetreffenden Kirchen Wenn ZWE1 Jahreszahlen genannt sind, hezeich:
nel die ErTSIEe die Inbetriehbhnahme und die 7ZWelte die Offizielle kinweihung.
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5. Berliner Diözese der Russischen Orthodoxen Kirche des Moskauer Patriarchats
(im Folgenden: OBKD 5)

6. Russische Orthodoxe Diözese des orthodoxen Bischofs von Berlin und Deutsch-
land (Russisch-Orthodoxe Kirche im Ausland) (im Folgenden: OBKD 6)

7. Diözese von Frankfurt und ganz Deutschland (Serbische Orthodoxe Kirche) (im
Folgenden: OBKD 7)

8. Metropolie für Deutschland, Zentral- und Nordeuropa (Rumänische Orthodoxe
Kirche) (im Folgenden: OBKD 8)

9. Diözese von West- und Mitteleuropa (Bulgarische Orthodoxe Kirche) (im Fol-
genden: OBKD 9)

10. Diözese für Deutschland und Österreich der Georgischen Orthodoxen Kirche
(im Folgenden: OBKD 10)

Heute wird die Zahl der orthodoxen Christen in Deutschland, die zur
OBKD gehören, auf ca. zwei Millionen geschätzt.4 Dazu kommen noch die
Mitglieder der orientalischen orthodoxen Kirchen, deren Mitgliederzahl
bei ca. 200.000 liegt.5

1. Zur Situation vor 1945

Die letzte auch nach kleineren Konfessionen differenzierende Volks-
zählung vor dem Zweiten Weltkrieg (von 1925) erfasste für das Gebiet des
damaligen Deutschen Reiches 18.943 Angehörige der „griechisch-russisch-
und orientalisch-orthodoxen“ Kirchen,6 also ca. 0,05 Prozent der Gesamt-
bevölkerung. So überrascht es nicht, dass auch die Zahl orthodoxer Kir-
chengebäude in Deutschland 1945 äußerst klein war: Es handelt sich zu-
meist um die aufgrund dynastischer Beziehungen deutscher Königs- und
Fürstenhäuser zu Russland errichteten bzw. die in den Kurorten erbauten
russischen Kirchen. Es sind dies in chronologischer Reihenfolge die Kir-
chen von Potsdam (1826),7 Wiesbaden (1861), Weimar (1862), Dresden
(1874), Bad Ems (1876), Baden-Baden (1882), Stuttgart (1895), Berlin-Te-

4 Nikolaj Thon: Ethnische Vielfalt und Einheit im Glauben: Die Orthodoxe Kirche in
Deutschland und ihr historischer Weg zu einer Bischofskonferenz; in: Thomas Bremer,
Assaad Elias Kattan, Reinhard Thöle (Hg.): Orthodoxie in Deutschland, Münster 2016,
51–70, hier 51.

5 Vgl. www.remid.de/info_zahlen/orthodoxie/ (aufgerufen am 02.07.2018).
6 Vgl. www.digizeitschriften.de/dms/img/?PID=PPN514401303_1928|log9&physid=phys

70#navi (aufgerufen am 10.07.2018).
7 Bei den Jahreszahlen hinter den Ortsnamen handelt es sich im Folgenden um das Ein-

weihungsjahr der betreffenden Kirchen. Wenn zwei Jahreszahlen genannt sind, bezeich-
net die erste die Inbetriebnahme und die zweite die offizielle Einweihung.



4A78 ve] (Friedhofskirche, 18695), Bad Homburg VOT der Höhe (1899),“ arm-
STA 1899), Bad Kissingen 1901), Bad Nauheim ehem. lutherische KIr-
che; 1907), Bad Brückenau 1908) und die einhundert re ach der VÖöl
kerschlac errichtete (Gedäc  1skirche 1n Leipzig (1 013).”

uberdem Sind ler neNnnenNn die als Stiftung ZUr Metropolie der
Oldau gehörende rumänische Sturdza-Kapelle 1n Baden-Baden, die
4-1 VO  = letzten Fürsten der Ooldau als Grabeskirche Tüur seinNnen
Sohn errichtet wurde, und natürlich die Salvatorkirche 1n Muünchen OBKD
1), die ZWar ursprünglic als römisch-katholische Kıirche errichtet worden
Wal, 828 ahber VOT Önig Ludwig den Griechen überlassen wurde

Von 914 His ZU /weiten e  jeg wurde In DallzZ Deutschland 1Ur
1n einzIges Oorthodoxes (‚otteshaus MNEeUu erbaut: die Russische ulerste
hungs-Kathedrale In Berlin-Wilmersdor OBKD 5)

Neubauten und Umwidmungen ach 945

ach dem /weiten e  jeg entstanden zanhlreiche provisorische KIr-
chen („BehelfSs- Oder Barackenkirchen” Iur die orthodoxen Flüchtlinge AUS
dem sten, die allerdings nicht ernalten sgeblieben sind ESs handelt sıch
hierbeIl „alle Kirchen, die 1n den Flüchtlingslagern erbaut wurden und
sich VOT den Wohnbaracken 1Ur Uurc aufgesetzte Zwiebelkuppeln und
Kreuze unterschieden Im Innern wurden diese Kıirchen der Oorthodoxen
iturgie entsprechend umgestaltet: der Altar- und (emelnderaum Uurc
einfache J]konostasen, Oft auch 11UTr Uurc einıge Ikonen und orhänge VO[1-
einander targerä und euchnter rugen provisorischen Charak:
tler. Meist wurden diese Kırchen 11UTr einıge re Tüur (‚ottesdienste benutzt
und dann wieder abgerissen, WEl die ager aufgelöst wurden In

AÄus dem gleichen Jahr uch der erstaunlichste Orthodorxre Kirchenbau Deutsch:
ands, der jedoch Nıe sakra]l geNutzt wurde: 18909 wurde das His eute existierende 10128
Vogelhaus 1mM Kölner /00 1m 111 einer russisch-orthodoxen Kirche errichtet.
1C erhalten geblieben AUS jener /eit SINd die (Haus-)Kapellen In Kiel /27), Potsdam:
Innenstadt J Ludwigslust }, Frankfurt a M (um 1844), Kemplin i}
arlsruhe 005), Ö/4), Coburg ö/4), SCHWeTINn 0/9)] und Hamburg );

ate 22 Russische ()rthodoxe Kirche In Deutschlantı In der erstien Hälfte des
Jahrhunderts, Köln 1985, 1 51f und uch griechische und rumänische (,ottes:

dienststätten AUS jener /eit SINd NIC Thalten geblieben. /u den griechischen Kirchen-
gemeinden und ihren eDauden (Leipzig, Breslau, Chemnitz, München, Dresden, Ham
Durg, Berlin) csiehe ANnfonios Alevisopoulos: He Anfänge der griechischen ()rthodoxie
In Deutschland; In Anasftasios Kallis (Hg.) IHMenst 'Oolk Gottes, Herten 1992, 1 00—
107 /ur rumänischen Kirche In Leipzig csiehe wwW.ortodoxia.de/html/capela_orto-
doXa__romana_de_la_lipska.html (aufgerufen 0.07.7201 Ö)

67 (4/201 Ö)

478

ÖR 67 (4/2018)

gel (Friedhofskirche, 1895), Bad Homburg vor der Höhe (1899),8 Darm-
stadt (1899), Bad Kissingen (1901), Bad Nauheim (ehem. lutherische Kir-
che; 1907), Bad Brückenau (1908) und die einhundert Jahre nach der Völ-
kerschlacht errichtete Gedächtniskirche in Leipzig (1913).9

Außerdem sind hier zu nennen: die als Stiftung zur Metropolie der
Moldau gehörende rumänische Sturdza-Kapelle in Baden-Baden, die
1864‒1866 vom letzten Fürsten der Moldau als Grabeskirche für seinen
Sohn errichtet wurde, und natürlich die Salvatorkirche in München (OBKD
1), die zwar ursprünglich als römisch-katholische Kirche errichtet worden
war, 1828 aber von König Ludwig I. den Griechen überlassen wurde.

Von 1914 bis zum Zweiten Weltkrieg wurde in ganz Deutschland nur
ein einziges orthodoxes Gotteshaus neu erbaut: die Russische Auferste-
hungs-Kathedrale in Berlin-Wilmersdorf (OBKD 5).

2. Neubauten und Umwidmungen nach 1945

Nach dem Zweiten Weltkrieg entstanden zahlreiche provisorische Kir-
chen („Behelfs- oder Barackenkirchen“) für die orthodoxen Flüchtlinge aus
dem Osten, die allerdings nicht erhalten geblieben sind. Es handelt sich
hierbei um „alle Kirchen, die in den Flüchtlingslagern erbaut wurden und
sich von den Wohnbaracken nur durch aufgesetzte Zwiebelkuppeln und
Kreuze unterschieden. Im Innern wurden diese Kirchen der orthodoxen
Liturgie entsprechend umgestaltet: der Altar- und Gemeinderaum durch
einfache Ikonostasen, oft auch nur durch einige Ikonen und Vorhänge von-
einander getrennt. Altargerät und Leuchter trugen provisorischen Charak-
ter. Meist wurden diese Kirchen nur einige Jahre für Gottesdienste benutzt
und dann wieder abgerissen, wenn die Lager aufgelöst wurden. In

8 Aus dem gleichen Jahr stammt auch der erstaunlichste orthodoxe Kirchenbau Deutsch-
lands, der jedoch nie sakral genutzt wurde: 1899 wurde das bis heute existierende sog.
Vogelhaus im Kölner Zoo im Stil einer russisch-orthodoxen Kirche errichtet.

9 Nicht erhalten geblieben aus jener Zeit sind die (Haus-)Kapellen in Kiel (1727), Potsdam-
Innenstadt (1733), Ludwigslust (1800), Frankfurt a.M. (um 1844), Remplin (1851),
Karlsruhe (1865), Gotha (1874), Coburg (1874), Schwerin (1879) und Hamburg (1902);
vgl. Käte Gaede: Russische Orthodoxe Kirche in Deutschland in der ersten Hälfte des
20. Jahrhunderts, Köln 1985, 15 ff und 35. Auch griechische und rumänische Gottes-
dienststätten aus jener Zeit sind nicht erhalten geblieben. Zu den griechischen Kirchen-
gemeinden und ihren Gebäuden (Leipzig, Breslau, Chemnitz, München, Dresden, Ham-
burg, Berlin) siehe Antonios Alevisopoulos: Die Anfänge der griechischen Orthodoxie
in Deutschland; in: Anastasios Kallis (Hg.): Dienst am Volk Gottes, Herten 1992, 100–
107. Zur rumänischen Kirche in Leipzig siehe www.ortodoxia.de/html/capela_orto-
doxa__romana_de_la_lipska.html (aufgerufen am 10.07.2018).



Deutschland und Österreich sab ach dem /weiten e  1eg ETW 150 4/7Y
His 180 Kırchen dieses Typs  « 10 Für die seelsorgerliche Betreuung VOT

Flüchtlingen wurden späater auch ständige Kıirchen gebaut, die sich meh
TeTre Kirchengemeinden eilten z.B die Beckhofkirche In Bielefe  enne
STA 1959) und die Nikolauskirche 1n Düsseldoer  ersten 1961; eute
BKD 2) uch die russischen Kırchen VOT München-Ludwigsfeld 1903}
SOWIE die 1M Nowgoroder Kirchensti ernhauten Kırchen des nl Prokop In
Hamburg 19065) und des nl 1KO1auUus 1n rankfurt-Hausen (196//197/9)
alle drei BKD O) wurden VOT Flüchtlingen DZW. ihren Nachfahren errich-
teLl.

Die zahlenmäßig größte OÖrthodoxe DiOzese In Deutschlan: Ist eute
die Griechisch-Orthodoxe Metropolie VOT Deutschland OBKD 1), die auch
ber die Mmeılsten Kiırchenneubauten verfügt ESs sind dies In chronologi-
SCHer Reihenfolge: Frankfurt a.M nl Andreas 1959) hbereits erseizt
Uurc nl GEOrgIiOS (1996), Berlın (1976), “ ONN 1978), Düuüsseldorf
1990), LUdenschel 1991), Keutlingen 1994), München-Allerheiligen
1995), ürnberg (1995/1997), Esslingen (1996), * Hannover
2001), Gummersbach 1999), erten (2004/2008), ru 2005),
gart-Feuerbac 2006 rankiur a.M Prophet 1aSs 20106) und Back-
Nalg Bau se1t 201 0). “

en diesen 16 Neubauten stehen zanlreiche Kirchengebäude 1M
Dienst der Metropolie, die ursprünglic. als Kırchen anderer Konfessionen
errichtet worden» dann aber ekauft Oder angemietet wurden und
Uurc außere und/oder innere Umgestaltung Orthodoxen Kırchen WUrLT-
den ESs jeg nahe, dass sich vorwiegend ehemals katholische Ooder
evangelische Kırchen handelt; usnanmen WIEe die Kıirche In Gifhorn, die
ursprünglic neuapostolisch Wal, bestätigen diese ege Vereinzelt WUrLT-

10 eorg OT Verantwortung In der Diaspora. He Russische ()rthodoxe Kirche 1m Äus:
Jand, Muüunchen 1989, S75
J1e wwwr 7zentrum-oekumene de /fileadmin/content/Materilalien/Dokumentationen.
Orth_Gemeinden_5-Aufl.pd: (aufgerufen 0.07.7201 Ö)

12 (Jerasiımas Frangulakis: I0 EYKOALVIO LUV EAANVOPPOOÖOCODL C(OUVU (L BEpoALvO, LUV

NODOTOV OLTIV L EDUOVIO; In MntpotTOAÄLTAG [ EDHOAVIAC ADYODOTLVOC ÄOQUTAPÖCKNE: EUELG
[ EDHOVIA, Avvoßepo 2018, 1077

13 Mit einer (G‚rundfläche VON 1.000 handelt sich den größten Orthodoxen KIr-

14
chenneubau Deutschlands
Jle aten In 1IKPEC LIotpLOEG. (L Evopltesc TNG 1epüc MnTtpOtTOAEOG L EDLOVLOC
{  323), hg. AmMmDrosius Koufsouridis, ONN 701 4, pDassım, und hel Frangulakis,
I0 EYKOLWVLO LUV EAANVOPOOOOCOU, IT

15 Frangulakis, 10 EYKOLVLC LUV EAANVOPOOÖOCOU, IT enn In einer unvollständigen
Aufzählung) Kirchengebäude dieser Kategorie.
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Deutschland und Österreich gab es nach dem Zweiten Weltkrieg etwa 150
bis 180 Kirchen dieses Typs“.10 Für die seelsorgerliche Betreuung von
Flüchtlingen wurden später auch ständige Kirchen gebaut, die sich meh-
rere Kirchengemeinden teilten: z.B. die Beckhofkirche in Bielefeld-Senne-
stadt (1959) und die Nikolauskirche in Düsseldorf-Wersten (1961; heute
OBKD 2). Auch die russischen Kirchen von München-Ludwigsfeld (1963)
sowie die im Nowgoroder Kirchenstil erbauten Kirchen des hl. Prokop in
Hamburg (1965) und des hl. Nikolaus in Frankfurt-Hausen (1967/1979)
(alle drei OBKD 6) wurden von Flüchtlingen bzw. ihren Nachfahren errich-
tet. 

Die zahlenmäßig größte orthodoxe Diözese in Deutschland ist heute
die Griechisch-Orthodoxe Metropolie von Deutschland (OBKD 1), die auch
über die meisten Kirchenneubauten verfügt. Es sind dies in chronologi-
scher Reihenfolge: Frankfurt a.M. – hl. Andreas (1959) bereits ersetzt
durch hl. Georgios (1996),11 Berlin (1976),12 Bonn (1978), Düsseldorf
(1990), Lüdenscheid (1991), Reutlingen (1994), München-Allerheiligen
(1995), Nürnberg (1995/1997), Esslingen (1996),13 Hannover (1997/
2001), Gummersbach (1999), Herten (2004/2008), Brühl (2005), Stutt-
gart-Feuerbach (2006) Frankfurt a.M. – Prophet Elias (2016) und Back-
nang (im Bau seit 2010).14

Neben diesen 16 Neubauten stehen zahlreiche Kirchengebäude im
Dienst der Metropolie, die ursprünglich als Kirchen anderer Konfessionen
errichtet worden waren, dann aber gekauft oder angemietet wurden und
durch äußere und/oder innere Umgestaltung zu orthodoxen Kirchen wur-
den.15 Es liegt nahe, dass es sich vorwiegend um ehemals katholische oder
evangelische Kirchen handelt; Ausnahmen wie die Kirche in Gifhorn, die
ursprünglich neuapostolisch war, bestätigen diese Regel. Vereinzelt wur-

10 Georg Seide: Verantwortung in der Diaspora. Die Russische Orthodoxe Kirche im Aus-
land, München 1989, 325.

11 Siehe www.zentrum-oekumene.de/fileadmin/content/Materialien/Dokumentationen/
Orth_Gemeinden_5-Aufl.pdf (aufgerufen am 10.07.2018).

12 Gerasimos I. Frangulakis: Τα εγκαίνια του ελληνορθόδοξου ναού στο Βερολίνο, του
πρώτου στην Γερμανία; in: Μητροπολίτης Γερμανίας Αυγουστίνος Λαμπαρδάκης: Εμείς
στη Γερμανία, Αννόβερο 2018, 70–72.

13 Mit einer Grundfläche von ca. 1.000 qm handelt es sich um den größten orthodoxen Kir-
chenneubau Deutschlands.

14 Alle Daten in Μικρές Πατρἰδες. Οἱ Ἐνορίες τῆς Ἱερᾶς Μητροπόλεως Γερμανίας
(1963–2013), hg. v. Ambrosius Koutsouridis, Bonn 2014, passim, und bei Frangulakis,
Τα εγκαίνια του ελληνορθόδοξου, 84 ff.

15 Frangulakis, Τα εγκαίνια του ελληνορθόδοξου, 85 ff nennt (in einer unvollständigen
Aufzählung) 32 Kirchengebäude dieser Kategorie.



4A80 den auch profane Gebäude 1n Kıirchen der Metropolie umgewandelt, ETW
In Wieshbaden (Lichtspieltheater), Wesseling (Reichsarbeitsdienstbaracke),
Muühlacker Teil des Bahnhofsgebäudes) Oder Guütersloh (Kreditinstitut).
Die Mmeılsten dieser Uurc Umwidmung Oder Umwandlung entstandenen
Oorthodoxen Kirchengebäude Sind Eigentum der Griechisch-Orthodoxen
Metropolie Ooder werden ausschließlich VOT ihr SENULTZT. In einıgen Fällen
(Z euss, Mönchengladbac Ooder kuskirchen) sind römisch-katholische
Oder evangelische (‚emeinden 1Un ihrerseits ast beli den Orthodoxen

uch bel den übrigen Mitgliedsdiözesen der BKD überwiegt die /Zahl
der umgew1ldmeten Kirchengebäude. Die Metropolie des Patriarchats
tiochien OBKD 4) hat nehben diesen 1Ur eıInNnen Neubau 1M hessischen
Butzbach 2012) Die russische DiOzese des OSkauer Patriarchats OBKD
5} bringt als Neubauten die Holzkirchen VOT Dachau (Kapelle 1n der KZ-Ge
denkstätte; 1995), Gilhorn 19906), Schwerin 2012), Berlin-Lichten
berg/Marzahn 2014} und Hamburg-Bahrenfeld 2014} SOWIE die Kloster-
ICS VOT GOtschendorfi/ Uckermark (ZÜ1 /} e1in

Die serhbische DiOzese VONN Frankfurt und DallzZ Deutschlan OBKD /}
WEeISs Lingen 1957), Osnabrück 1982]}, Düusseldorf 1980), Hannover
1995), München-Neuperlach 1990), Villingen-Schwenningen 2002 und
die Kıirche der Verkündigungs-St.-Justin-Einsiedelei In Unterufthausen (ab
2013 1M Bau) als Neubauten aul.

Die rumänische Metropolie OBKD Ö] hat ihren S1tZz In ürnberg. hre
Bischofskirche dort 1st WIE die Mmeılsten ihrer Gebäude e1nNe umgeWall-

Kirche Aber auch diese DIiOzese WEE1S Kiırchenneubauten aul Mann-
e1ım 2013), München-Fasangarten (Holzkirche, 2016), ° Berlin 2016),
Iraunreut (Holzkirche; 2018 und ONN (Holzkirche; voraussichtlic
201 Ö) Im Bau eNnde sıch derzeit auch 1n großes rumänisches Kırchen
zentrum In München-Aubing.

Die bulgarische DIiOzese OBKD Y} hat mi1t der KIYyp  IC  € des Klos
tlers In Buchhagen 1996 eiınen Kiırchenneubau VoOorzuwelsen Die georgl
sche DIiOzese OBKD 10) hat keine Kıirche 1n Deutschland gebaut, S1E VeT-
wendet ausschließlich anderskonfessionelle Kirchengebäude, darunter die
In städtischem Besitz befindliche Jan-  Wellem-Kapelle 1n Düsseldorf-Hamm

uch die panorthodox nicht anerkannte „Mazedonische Kırche“ hat 1n
Maiıinz (201 5} e1nNe Kıiırche errichtet. Auf die Orlentalischen orthodoxen KIr-
chenneubauten annn dieser Stelle nicht eingegange werden

10 www sueddeutsche.de /muenchen/fasangarten-das-auge-gottes- 1 (aufgeru-
len )
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den auch profane Gebäude in Kirchen der Metropolie umgewandelt, etwa
in Wiesbaden (Lichtspieltheater), Wesseling (Reichsarbeitsdienstbaracke),
Mühlacker (Teil des Bahnhofsgebäudes) oder Gütersloh (Kreditinstitut).
Die meisten dieser durch Umwidmung oder Umwandlung entstandenen
orthodoxen Kirchengebäude sind Eigentum der Griechisch-Orthodoxen
Metropolie oder werden ausschließlich von ihr genutzt. In einigen Fällen
(z. B. Neuss, Mönchengladbach oder Euskirchen) sind römisch-katholische
oder evangelische Gemeinden nun ihrerseits Gast bei den Orthodoxen. 

Auch bei den übrigen Mitgliedsdiözesen der OBKD überwiegt die Zahl
der umgewidmeten Kirchengebäude. Die Metropolie des Patriarchats An-
tiochien (OBKD 4) hat neben diesen nur einen Neubau im hessischen
Butzbach (2012). Die russische Diözese des Moskauer Patriarchats (OBKD
5) bringt als Neubauten die Holzkirchen von Dachau (Kapelle in der KZ-Ge-
denkstätte; 1995), Gifhorn (1996), Schwerin (2012), Berlin-Lichten-
berg/Marzahn (2014) und Hamburg-Bahrenfeld (2014) sowie die Kloster-
kirche von Götschendorf/Uckermark (2017) ein.

Die serbische Diözese von Frankfurt und ganz Deutschland (OBKD 7)
weist Lingen (1957), Osnabrück (1982), Düsseldorf (1986), Hannover
(1995), München-Neuperlach (1996), Villingen-Schwenningen (2002) und
die Kirche der Verkündigungs-St.-Justin-Einsiedelei in Unterufhausen (ab
2013 im Bau) als Neubauten auf.

Die rumänische Metropolie (OBKD 8) hat ihren Sitz in Nürnberg. Ihre
Bischofskirche dort ist – wie die meisten ihrer Gebäude – eine umgewan-
delte Kirche. Aber auch diese Diözese weist Kirchenneubauten auf: Mann-
heim (2013), München-Fasangarten (Holzkirche, 2016),16 Berlin (2016),
Traunreut (Holzkirche; 2018) und Bonn (Holzkirche; voraussichtlich
2018). Im Bau befindet sich derzeit auch ein großes rumänisches Kirchen-
zentrum in München-Aubing.

Die bulgarische Diözese (OBKD 9) hat mit der Kryptakirche des Klos-
ters in Buchhagen (1996) einen Kirchenneubau vorzuweisen. Die georgi-
sche Diözese (OBKD 10) hat keine Kirche in Deutschland gebaut, sie ver-
wendet ausschließlich anderskonfessionelle Kirchengebäude, darunter die
in städtischem Besitz befindliche Jan-Wellem-Kapelle in Düsseldorf-Hamm. 

Auch die panorthodox nicht anerkannte „Mazedonische Kirche“ hat in
Mainz (2015) eine Kirche errichtet. Auf die orientalischen orthodoxen Kir-
chenneubauten kann an dieser Stelle nicht eingegangen werden.

16 Vgl. www.sueddeutsche.de/muenchen/fasangarten-das-auge-gottes-1.3156772 (aufgeru-
fen am 27.06.2018).
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„Die Kıiırche 1st keine Barbierbude, eın Kraämerladen, keine Werkstätte
WIEe aul dem ar  e; SIE Ist e1nNe Wohnung der nNgel, der rzengel, ottes
Haus, ja selhst e1N Himmel.“ * Dieses Wort des ohannes Chrysostomus AUS
dem Jahrhundert könnte In eiInem Orthodoxen Architekturbüro ängen,
denn drückt anfe ftempore die ()luintessenz auch des eutigen Orthodo-
XT Kirchbaus aUuUs leDzenn Jahrhunderte späater erachte SeE1N Fast-Na:
mensveliler John Chryssavgis die folgenden drei wesentlichen Aspekte als
konstitutiv:

A} “(Otherworldliness  b OT mYystery
D]} acred images”: WINdOws 1Nto heaven
C} *“Heaven liturgical space. “
lechnisch gesprochen begründen 1ese aktoren alsSO die Gebäudeform,

Ausrichtung, Oosition, Lichtausstattung, Ausmalung, Einrichtung, Akustik
eic einer auenden orthodoxen Kirche Theologisc Tormuliert ibt sich
TUr Assaad 1aSs Kattan ausgehend VON eiInem 11a des rTumAanıschen
Schriftstellers und Priesters (Constantin Virgil Gheorghiu „das OÖrthodoxe
Erbe 1n Architektur, liturgischer ichtung, Ikonenmalerei und (Ornamentik
als einen (Ort Sic!) erkennen, dem der Begriff des chönen N1IC UTr
11 Vordergrun ste  3 Ondern auch Urc die Schönheit M1t dem Abso
uten, M1t Gott, kommuniziert werden kann FÜr den Kunsthistoriker und
Theologen alokyris 1St eshalhb Orthodoxer Kirchenbau Oohne Kenntnisse der
orthodoxen Iheologie N1IC statthaft Und da e heutzutage N1IC möglich
sel, das gesonderte Berufshild e1Nes Kirchenbaumeister: („VOOOOLOGC”)
schaffen, E1 zumindest e1ine besondere Auseinandersetzung des betreffen
den Architekten MIt der orthodoxen Iheologie erforderlich.““ Aass theolog1i

17 Johannes CAhrysostomus: Homilie ZU Frsten Korintherbriel, Z1T. Ausgewäl  e
Schriften des eiligen Chrysostomus, FErzbischofs VON C onstantinopel Kirchenlehrers
Übersetzt VON OIS art] (Bibliothe der Kirchenväter, dserie, Band /2), Kempten 1881
(entspricht wwWi.unifr.ch/bkv/kapitel4542-4.htm; aufgerufen 7 7.06.20 Ö)

18 John CAryssaVvgis: Iraditional Byzantine and Contemporary TINOCOX Architecture Re:
Tections ysterYy, Icons and Liturgy; InN: Adımir Ivanov/Konsftantfin Nikolapoulos
(Hg.) TINOCOXEe Theologie 7zwischen ()st und VWest Festschr Iur Prof. 1heodor 1ko

19
Ja0u, Tankiur! 2002;, 413-471
Assaad 14as Katftfan „Alle SchHhÖönheit erelite uns arau: VOT, die unvergängliche

empfangen.  A /u uns und Schönheit In der Orthodoxen Theologie; In efra BOosse-
Huber, Martın Hiert Im Dialog MIt der ()rthodoxie Festschrift TIur einnharı Öle,
el ÖR 104), Leipzig 2016, 183

AÜ) Kosfas Kalokyris: H VOOÖOLLLO KL GUYYPOVT TEYVN ÄPYLTEKTOVLKT Z.@YPOOLKN,
@DEGGAOÄOVLKN 1978, 154
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3. Zum Selbstverständnis des orthodoxen Kirchenbaus

„Die Kirche ist keine Barbierbude, kein Krämerladen, keine Werkstätte
wie auf dem Markte; sie ist eine Wohnung der Engel, der Erzengel, Gottes
Haus, ja selbst ein Himmel.“17 Dieses Wort des Johannes Chrysostomus aus
dem 4. Jahrhundert könnte in einem orthodoxen Architekturbüro hängen,
denn es drückt ante tempore die Quintessenz auch des heutigen orthodo-
xen Kirchbaus aus. Siebzehn Jahrhunderte später erachtet sein Fast-Na-
mensvetter John Chryssavgis die folgenden drei wesentlichen Aspekte als
konstitutiv:

a) “Otherworldliness”: a sense of mystery
b) “Sacred images”: windows into heaven
c) “Heaven on Earth”: liturgical space.18

Technisch gesprochen begründen diese Faktoren also die Gebäudeform,
Ausrichtung, Position, Lichtausstattung, Ausmalung, Einrichtung, Akustik
etc. einer zu bauenden orthodoxen Kirche. Theologisch formuliert gibt sich
für Assaad Elias Kattan – ausgehend von einem Zitat des rumänischen
Schriftstellers und Priesters Constantin Virgil Gheorghiu – „das orthodoxe
Erbe in Architektur, liturgischer Dichtung, Ikonenmalerei und Ornamentik
als einen Ort (sic!) zu erkennen, an dem der Begriff des Schönen nicht nur
im Vordergrund steht, sondern wo auch durch die Schönheit mit dem Abso-
luten, mit Gott, kommuniziert werden kann“.19 Für den Kunsthistoriker und
Theologen Kalokyris ist deshalb orthodoxer Kirchenbau ohne Kenntnisse der
orthodoxen Theologie nicht statthaft. Und da es heutzutage nicht möglich
sei, das gesonderte Berufsbild eines Kirchenbaumeisters („ναοδόμος“) zu
schaffen, sei zumindest eine besondere Auseinandersetzung des betreffen-
den Architekten mit der orthodoxen Theologie erforderlich.20 Dass theologi-

17 Johannes Chrysostomus: 36. Homilie zum Ersten Korintherbrief, zit. n. Ausgewählte
Schriften des heiligen Chrysostomus, Erzbischofs von Constantinopel u. Kirchenlehrers.
Übersetzt von Alois Hartl (Bibliothek der Kirchenväter, 1 Serie, Band 72), Kempten 1881
(entspricht www.unifr.ch/bkv/kapitel4542-4.htm; aufgerufen am 27.06.2018). 

18 John Chryssavgis: Traditional Byzantine and Contemporary Orthodox Architecture. Re-
flections on Mystery, Icons and Liturgy; in: Vladimir Ivanov/Konstantin Nikolapoulos
(Hg.): Orthodoxe Theologie zwischen Ost und West. Festschrift für Prof. Theodor Niko-
laou, Frankfurt a. M. 2002, 413–421.

19 Assaad Elias Kattan: „Alle Schönheit bereitet uns darauf vor, die unvergängliche Stadt
zu empfangen.“ Zu Kunst und Schönheit in der orthodoxen Theologie; in: Petra Bosse-
Huber, Martin Illert u.a.: Im Dialog mit der Orthodoxie. Festschrift für Reinhard Thöle,
(Beih ÖR 104), Leipzig 2016, 183.

20 Kostas Kalokyris: Ἡ ναοδομία καί ἡ σύγχρονη τέχνη. Ἀρχιτεκτονική – Ζωγραφική,
Θεσσαλονίκη 1978, 154.



4A87 sche Diflferenzen zwischen (Ost: und Westkirche Urchaus auch architekto-
nNische Folgen zeitigen können, WEeISs Michael Mitterauer eispie der
Fegefeuer-1 heologie ach  21

Kritische Anfragen

EiINn ersier 1C aul die orthodoxen Kirchenneubauten 1n Deutsch:
and ass euilc erkennen, dass ihre Bauform durchgehen:! traditionell 1St.
Als Kalokyris 078 SEINE Untersuchung ZU zeitgenössischen Kirchbau VeT-

Öffentlichte, tellte ZWAaTlT lest. „Während die CNrıLie 1n ichtung E1Nes
Modernen ‚orthodoxen‘ Kirchenbaus vgenere 1n Europa weniger mutig sind,
SscCheinen S1e 1n Australien liberaler und 1n Amerika seıin In
Europa sind gerade eTrTSsT Jetz interessante Beispiele MOodernen orthodoxen
TCNDAUS anzutreffen.  422 ET eZ0g sich ©1 aher N1IC aul Deutschland,
Oondern aul die Kirche des Orthodoxen eNnTIrums 1n ambesy (1974),““

dann dieses Übergewichts „traditione konzipierter Kirchen  L die
rage tellen „MUSS die OÖrthodoxe Uuns weiterhin die traditionellen
Formen und die JIradition verabsolutieren Oder 1L1USS S1e ach dem Bel
spie der anderen Kirchen ihre Lebendigkeit zeigen und nachweisen, dass
S1e die Zeit, 1n der S1e lebt, und die zeitgenössischen künstlerischen Ideale
der JjJungen enschen N1IC ignoriert, die auch ihre eigenen enschen SIN
Und WenNnn Ja, WIe we1it ‚erlauben‘ dies die dogmatischen und sonstigen Ssuhb
STantiellen Voraussetzungen der Orthodoxie?““

In der Jat Silt CS, die stTarre Iraditionstreue Orthodoxen Kiırchbaus 1n
Deutschlan: UrCNaus kritisch hinterfragen, nNlich WIE dies thana-
S1O0S Vletsis Iur die geschriebene Theologie Lut „VWird das Festhalten den
Iradıtionen als e1nNe außerliche des aubens interpretiert, der
eigentlich 1M (‚elst Olfener nachvollzogen werden kann, wWobhbel dann das
Festhalten den Iradıtionen 11UTr die Kontinultät e1ner Identität vermit-
teln will, die sıch aber innerlich 1e] dilferenzierter darstellen Jässt?““?

ichael Mitferauer: IHmensionen des eiligen: Annäherungen e1Nes Historikers, VWien
2000, 302

A Kalokyris, H VOOÖOLLLO KL GUYYPOVT TEXVN, 06
A 19095 kam ehbenfalls In der ChWeI17zZ MIt der Kirche des LHmItrios In /Uürich e1n We1fe-

TeTr moderner Orthodoxer 1rC  au hinzu. wwWw.orthodoxie-zuerich.ch/die-mitglie-
der/griechischorthodoxe-kirche (aufgerufen 77.07.701 Ö)

zx4 Kalokyris, H VOOOOLLLO. KL GUYYPOVT TEXVN,
A AFhanasios VIeFsis. Iradition als Ireue der als RKestauration. I1hesen und Fragen als Pro-

jegomena einer Orthodoxen Hermeneutik der Iradition; In ern Obersdorfer/ Uwe
Swaraf (Hg.) Tadıll1on In den Kirchen Bindung, Kritik, kErneuerung, el ÖR Ö9),
Tankiur! 2010,
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sche Differenzen zwischen Ost- und Westkirche durchaus auch architekto-
nische Folgen zeitigen können, weist Michael Mitterauer am Beispiel der
Fegefeuer-Theologie nach.21

4. Kritische Anfragen

Ein erster Blick auf die o. a. orthodoxen Kirchenneubauten in Deutsch-
land lässt deutlich erkennen, dass ihre Bauform durchgehend traditionell ist.
Als Kalokyris 1978 seine Untersuchung zum zeitgenössischen Kirchbau ver-
öffentlichte, stellte er zwar fest: „Während die Schritte in Richtung eines
modernen ‚orthodoxen‘ Kirchenbaus generell in Europa weniger mutig sind,
scheinen sie in Australien liberaler und in Amerika gewagter zu sein. (…) In
Europa sind gerade erst jetzt interessante Beispiele modernen orthodoxen
Kirchbaus anzutreffen.“22 Er bezog sich dabei aber nicht auf Deutschland,
sondern auf die Kirche des Orthodoxen Zentrums in Chambésy (1974),23

um dann wegen dieses Übergewichts „traditionell konzipierter Kirchen“ die
Frage zu stellen: „Muss die orthodoxe Kunst weiterhin die traditionellen
Formen und so die Tradition verabsolutieren oder muss sie – nach dem Bei-
spiel der anderen Kirchen – ihre Lebendigkeit zeigen und nachweisen, dass
sie die Zeit, in der sie lebt, und die zeitgenössischen künstlerischen Ideale
der jungen Menschen nicht ignoriert, die auch ihre eigenen Menschen sind?
Und wenn ja, wie weit ‚erlauben‘ dies die dogmatischen und sonstigen sub-
stantiellen Voraussetzungen der Orthodoxie?“24

In der Tat gilt es, die starre Traditionstreue orthodoxen Kirchbaus in
Deutschland durchaus kritisch zu hinterfragen, ähnlich wie dies Athana-
sios Vletsis für die geschriebene Theologie tut: „Wird das Festhalten an den
Traditionen als eine äußerliche Hülle des Glaubens interpretiert, der 
eigentlich im Geist offener nachvollzogen werden kann, wobei dann das
Festhalten an den Traditionen nur die Kontinuität einer Identität vermit-
teln will, die sich aber innerlich viel differenzierter darstellen lässt?“25

21 Michael Mitterauer: Dimensionen des Heiligen: Annäherungen eines Historikers, Wien
2000, 302.

22 Kalokyris, Ἡ ναοδομία καί ἡ σύγχρονη τέχνη, 63 f.
23 1995 kam ebenfalls in der Schweiz mit der Kirche des hl. Dimitrios in Zürich ein weite-

rer moderner orthodoxer Kirchbau hinzu. Vgl. www.orthodoxie-zuerich.ch/die-mitglie-
der/griechischorthodoxe-kirche (aufgerufen am 27.07.2018).

24 Kalokyris, Ἡ ναοδομία καί ἡ σύγχρονη τέχνη, 12.
25 Athanasios Vletsis: Tradition als Treue oder als Restauration. Thesen und Fragen als Pro-

legomena zu einer orthodoxen Hermeneutik der Tradition; in: Bernd Obersdorfer/Uwe
Swarat (Hg.): Tradition in den Kirchen. Bindung, Kritik, Erneuerung, (Beih ÖR 89),
Frankfurt a. M. 2010, 90.



Der Kaufunger 1te aus ÖnI1g, der immerhin Uurc den Bau 483
VOT Tunf Oorthodoxen Kırchen 1n Deutschland sıch den Ehrentitel e1Nes
OQOOOLLOC erworhben hat, hat 1n vielen Gesprächen mi1t den jeweiligen Bau
herren davor SewarntT, AUS Talsch verstandener reue ZUr Tradition, E XOfTI1-
sche Gebäude errichten, die nichts mi1t dem sewachsenen Umifeld
iun hätten Er nNannte e1N Olches lun „chinesische Pagoden In eutsche

“2Innenstädte Bel seinNnen eigenen KIrc  auten egte deshalb be
SONderen Wert aufT die Verwendung regional Uublicher und tradıtioneller
Baumaterialien.““

Apropos Baumaterlalien ESs überrascht schon, dass VOT den ach
945 1n Deutschland erhauten orthodoxen Kırchen acht Holzkirchen sind
Handelt sich eıInNnen besonders iIntensiıven USAaruc e1ner WOmMÖß-
iıch der JIraditionstreue geschuldeten Retro-Bewegung? Holz als AÄus
rTruc e1ner tradıtionellen Bauweise? der X als Rückkehr eINem „eEIN-
Tachen Lebensstil“? Wohl eher nicht. 1elmenr cheıint den TrDauern
eher nationale Jdentitätsstiftung gehen Inwieweit ahber e1nNe dem
andwirtschaftlich geprägten aum InomMe Bauform Iur den In der 1N -
dustriellen Oder post-industriellen Gesellscha ebenden orthodoxen Neu:
bürger tatsächlic Identität und insbesondere relig1öse eimat stiftet,
bleibt 1n gestellt. Der auiImerksame Zeitgenosse erinner sich die
Diskussionen der Q0er Jahre des letzten Jahrhunderts, als anlässlich des In
enf geplanten und durchgeführten aus der ersien rumänischen Holzkir-
che 1n Westeuropa viele der ortigen mittlerweile arrıyilerten eme1n-
demitglieder als ihrer Ur betrachteten, e1nNe Kırche Z}  L
die S1E als „Dorfkirche“ empfanden.

SO ass sich zusammenTassend 3 dass der OÖrthodoxe Kirchenbau
hierzulande noch) VON vielen Versuchungen edroht wird neben einem 1a-
tentien Nationalismus, dem iIMMer auch der Provinzialismus innewohnt, und
eiInem sfarren FOormalismus 1st dies ach alokyris inshbesondere die bau
1cC Standardisierung, die bekanntlic „den l1od jeder Uuns edeutet“

20 uch wwwWwi.ksta.de/form-spiegelt-die-orthodoxe-lehre-14334302 (aufgerufen
)

AF Fhbenso W/I1E Kalokyris WI1eSs Önig wiederhaolt darauf hin, dass z die DsIs einer Ortho-
doxen Kirche, ehenso V1E ihre Kuppel der ihre 1Uurme NIC dekorative emente 1m
|Henste einer verspielten Beliebigkeit SeINn können, sondern In sich selhst theologische
Aussagen transportieren. Ahnlich außern sich Zzurzeit Orthodoxe Fachleute In Frank-
reich, die MNeu errichtete russische Kirche In Parıis unweit des Fiffelturms /weife]
der kirchenbaulichen Kompetenz ihrer Architekten und Bauherren hervorruft;
wwWwi.flranceculture.fr/architecture/paris-une-nouvelle-cathedrale-pas-tres-orthodoxe
(aufgerufen 7.07.701 Ö)

28 Ka lokyris, H VOOÖOLLLO KL GUYYPOVT TEXVN, 157
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Der Kaufunger Architekt Klaus Hönig, der immerhin durch den Bau
von fünf orthodoxen Kirchen in Deutschland sich den Ehrentitel eines 
Ναοδόμος erworben hat, hat in vielen Gesprächen mit den jeweiligen Bau-
herren davor gewarnt, aus falsch verstandener Treue zur Tradition, exoti-
sche Gebäude zu errichten, die nichts mit dem gewachsenen Umfeld zu
tun hätten. Er nannte ein solches Tun „chinesische Pagoden in deutsche
Innenstädte setzen“.26 Bei seinen eigenen Kirchbauten legte er deshalb be-
sonderen Wert auf die Verwendung regional üblicher und traditioneller
Baumaterialien.27

Apropos Baumaterialien: Es überrascht schon, dass von den 43 nach
1945 in Deutschland erbauten orthodoxen Kirchen acht Holzkirchen sind.
Handelt es sich um einen besonders intensiven Ausdruck einer – womög-
lich der o. a. Traditionstreue geschuldeten – Retro-Bewegung? Holz als Aus-
druck einer traditionellen Bauweise? Oder gar als Rückkehr zu einem „ein-
fachen Lebensstil“? Wohl eher nicht. Vielmehr scheint es den Erbauern
eher um nationale Identitätsstiftung zu gehen. Inwieweit aber eine dem
landwirtschaftlich geprägten Raum entnommene Bauform für den in der in-
dustriellen oder post-industriellen Gesellschaft lebenden orthodoxen Neu-
bürger tatsächlich Identität und insbesondere religiöse Heimat stiftet,
bleibt dahin gestellt. Der aufmerksame Zeitgenosse erinnert sich an die
Diskussionen der 90er Jahre des letzten Jahrhunderts, als anlässlich des in
Genf geplanten und durchgeführten Baus der ersten rumänischen Holzkir-
che in Westeuropa viele der dortigen – mittlerweile arrivierten – Gemein-
demitglieder es als unter ihrer Würde betrachteten, eine Kirche zu nutzen,
die sie als „Dorfkirche“ empfanden.

So lässt sich zusammenfassend sagen, dass der orthodoxe Kirchenbau
hierzulande (noch) von vielen Versuchungen bedroht wird: neben einem la-
tenten Nationalismus, dem immer auch der Provinzialismus innewohnt, und
einem starren Formalismus ist dies – nach Kalokyris – insbesondere die bau-
liche Standardisierung, die bekanntlich „den Tod jeder Kunst bedeutet“.28

26 Vgl. auch www.ksta.de/form-spiegelt-die-orthodoxe-lehre-14334302 (aufgerufen am
10.07.2018).

27 Ebenso wie Kalokyris wies Hönig wiederholt darauf hin, dass etwa die Apsis einer ortho-
doxen Kirche, ebenso wie ihre Kuppel oder ihre Türme nicht dekorative Elemente im
Dienste einer verspielten Beliebigkeit sein können, sondern in sich selbst theologische
Aussagen transportieren. Ähnlich äußern sich zurzeit orthodoxe Fachleute in Frank-
reich, wo die neu errichtete russische Kirche in Paris unweit des Eiffelturms Zweifel an
der kirchenbaulichen Kompetenz ihrer Architekten und Bauherren hervorruft; vgl.
www.franceculture.fr/architecture/paris-une-nouvelle-cathedrale-pas-tres-orthodoxe
(aufgerufen am 12.07.2018).

28 Kalokyris, Ἡ ναοδομία καί ἡ σύγχρονη τέχνη, 157.



Geistlich UNG eistig
Kırche Und Aula

DIe Nıversitatskırche ull x
n LEIPZIO als Heraustorderung G
UNd Ghance

Alexander eeg'

39  er afs alle ernunGeistlich und geistig —  Kirche und Aula  1}  Die Universitätskirche St. Pauli  \  L  in Leipzig als Herausforderung  -f„  ——  und Chance  Alexander Deeg'  1. „Höher als alle Vernunft ...“ — St. Pauli in Leipzig  Am 30. Mai 1968 wurde die Leipziger Universitätskirche St. Pauli ge-  sprengt; knapp 50 Jahre später, am 1. Dezember 2017 wurde die neue  Aula der Universität Leipzig feierlich eröffnet, und am 3. Dezember 2017  (Erster Advent) die neue Universitätskirche St. Pauli geweiht. Aula und Kir-  che sind nicht zwei verschiedene Gebäude, sondern ein und dasselbe, das  offiziell den Namen „Paulinum — Aula und Universitätskirche St. Pauli“  trägt.2 Das neue „Paulinum“ befindet sich an der Stelle der 1968 gespreng-  ten Kirche; der Grundriss des neuen Gebäudes und der ehemaligen Kirche  sind (beinahe) identisch. Im Inneren finden sich zahlreiche aus der alten  Kirche gerettete Kunstgegenstände, vor allem 27 Epitaphien3 und der spät-  gotische Paulineraltar. Die Säulen im neuen (Kirchen-)Raum erinnern an  die Säulen der alten Kirche. Allerdings sind sie statisch nicht mehr nötig.  Sie wurden als Lichtsäulen gestaltet, von denen drei auf der Nord- und drei  auf der Südseite des Kirchenschiffs als hängende Säulen gestaltet sind.  Alexander Deeg ist seit 2011 Professor für Praktische Theologie an der Theologischen  Fakultät der Universität Leipzig und stellvertretender Universitätsprediger.  Vgl. www.campus-augustusplatz.de/paulinum (aufgerufen am 11.08.2018).  Bei Wikipedia findet sich eine bebilderte Übersicht der 1968 aus der Universitätskirche  geretteten und inzwischen restaurierten und in der neuen Kirche befindlichen Epitaphien:  https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_Epitaphien_in_der_Paulinerkirche_ Leipzig (auf-  gerufen am 12.08.2018).  ÖR 67 (4/2018), S. 484-490$ SE auı n Leipzig

30 Mal 9068 wurde die Leipziger Universitätskirche ST aulı X
prengt; knapp Jahre späater, Dezember 2017 wurde die euUue€e
ula der Universität Leipzig Tejerlich eröffnet, und Dezember 201
Erster Advent) die eUuee Universitätskirche ST aull eweiht. ula und KIr-
che Sind nicht ZWE1 verschiedene Gebäude, Oondern e1N und asselbe, das
OTINzZIe den amen „Paulinum ula und Universitätskirche ST Pauli  &b
trägt.2 Das eUuee „Paulinum“ eNnde sich der Stelle der 9068
ten Kirche; der Grundriss des eDaudes und der ehemaligen Kırche
Sind (beinahe identisch. Im nneren lınden sich zanlreiche AUS der en
Kırche gerettete Kunstgegenstände, VOT allem 77 Epitaphien3 und der Spat
gotische Paulineraltar. Die Saulen 1M (Kirchen-)JRaum erıinnern
die Saulen der en Kirche Allerdings Sind S1E statisch nicht mehr nöLg.
S1e wurden als Lichtsäulen ges  el, VOT enen drei aufT der ord. und drei
aul der Uudse1lte des Kiırchenschiffs als ängende Saulen ges  e sind

Alexander Deeg ISst Se1It 2011 Professor Iur Praktische Theologie der Theologischen
der Universität Leipzig und stellvertretender Universitätsprediger.

wWwW.campus-augustusplatz.de/paulinum (aufgerufen )
Bel Wikipedia lındet sich e1Nne hebilderte Übersicht der 1968 AdUS der Universitätskirche
gerettetien und inzwischen restaurlierten und in der TC hbefindlichen Epitaphien
https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_Epitaphien_in_der_Paulinerkirche_ Leipzig (auf-
erufen 2 08.201 Ö)
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1. „Höher als alle Vernunft …“ – St. Pauli in Leipzig

Am 30. Mai 1968 wurde die Leipziger Universitätskirche St. Pauli ge-
sprengt; knapp 50 Jahre später, am 1. Dezember 2017 wurde die neue
Aula der Universität Leipzig feierlich eröffnet, und am 3. Dezember 2017
(Erster Advent) die neue Universitätskirche St. Pauli geweiht. Aula und Kir-
che sind nicht zwei verschiedene Gebäude, sondern ein und dasselbe, das
offiziell den Namen „Paulinum – Aula und Universitätskirche St. Pauli“
trägt.2 Das neue „Paulinum“ befindet sich an der Stelle der 1968 gespreng-
ten Kirche; der Grundriss des neuen Gebäudes und der ehemaligen Kirche
sind (beinahe) identisch. Im Inneren finden sich zahlreiche aus der alten
Kirche gerettete Kunstgegenstände, vor allem 27 Epitaphien3 und der spät-
gotische Paulineraltar. Die Säulen im neuen (Kirchen-)Raum erinnern an
die Säulen der alten Kirche. Allerdings sind sie statisch nicht mehr nötig.
Sie wurden als Lichtsäulen gestaltet, von denen drei auf der Nord- und drei
auf der Südseite des Kirchenschiffs als hängende Säulen gestaltet sind.

1 Alexander Deeg ist seit 2011 Professor für Praktische Theologie an der Theologischen
Fakultät der Universität Leipzig und stellvertretender Universitätsprediger.

2 Vgl. www.campus-augustusplatz.de/paulinum (aufgerufen am 11.08.2018).
3 Bei Wikipedia findet sich eine bebilderte Übersicht der 1968 aus der Universitätskirche

geretteten und inzwischen restaurierten und in der neuen Kirche befindlichen Epitaphien:
https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_Epitaphien_in_der_Paulinerkirche_ Leipzig (auf-
gerufen am 12.08.2018).

Geistlich und geistig – 
Kirche und Aula

Die Universitätskirche St. Pauli 
in Leipzig als Herausforderung 
und Chance

Alexander Deeg1
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che IStT. 1e$ allerdings hört sich e1infTa-
cher d. als und 1ST. Das Mitein-/ IM ander VOT ula und Kıirche sehört
hinein In e1nNe Geschichte des Streits
und des Jahrelangen Diskurses ber die

VOT eligion 1M Kontext e1ner
staatlichen Universität 1n e1ner zuneh-
mend Sakularen Gesellscha 1M Iruüuhen
21 Jahrhundert,4 ber das Wechsel
spie VOT Glaube und Wissenscha All-

IC InNns Innere der gesichts e1iner Jahrhundertelangen Ge
SCHICNTE der Iruchthbaren KOoexistenzUniversitatskirche SE ’aull,

Universitätsgottesdienst und e1iner Jahrzehntelangen Geschichte
des Antagonismus (VOr allem) In DDR-

Zeiten, ber den Einflluss der Kirche, ber uns und JIradıition und ihre
ege

Im i1kipedia-Artikel dem aum e1 „Das Paulinum als unıver-
sıtatseigenes Gebäude vereinigt seinem Dach sowohl wissenschaftlı
che Institute und die Universitätskirche Von dieser ann die ula Uurc
eıInNnen Lransparenten Raumteiler (  aswand) abgetrennt werden.  “5 Der e '
STE dieser beiden Satze 1st völlig korrekt: Über dem Kiırchendach eiInden
sich eltere aume der Universität, die ZUr Fakultät Tüur Informatik und
Mathematik ehören. Der ZWEITEe Satz aber suggeriert, dass die Kıirche 11UTr
der Jjenselts e1ner Glaswand befindliche (Ostteil des eDaudes ware und
sich beli dem Rest die ula handeln würde Aass das Gesamtgebäude
beides zugleic ISt, erscheint Iur manche nicht leicht nachzuvollziehen
ESs 1st aber die Vorstellung, die sich auch 1n der Bauausschreibung 2003

azu grundlegend olfgang R2a FZimann Universitätsaula und Universitätskirche S{2-
t1onen und Positionen In einem spektakulären Leipziger Bauprojekt; IN: PIN },
262-2968; ders.“* Faszınlerend unde umstritten. Stationen und Positionen eım Bau
des symbolischen Zentrums der Leipziger Universität; In efer Zimmerling
(Hg.) Universitätskirche t. Pauli. Vergangenheit, Gegenwart, /ukunft. Festschrift ZUrTr

Wiedereinweihung der Universitätskirche ST aulı Leipzig, Leipzig 2017, 1621
https://de.wikipedia.org/wiki/ Paulinum_(Universit 4G 3 %A4t_Leipzig) (aufgerufen

1.08.201 Ö); ikipedia-Artikel können eständig umgearbeitet werden.
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Wer in das neu entstandene, archi-
tektonisch und ästhetisch herausra-
gende Gebäude hineingeht, betritt eine
Kirche, die zugleich auch eine Aula ist
– und eine Aula, die zugleich auch Kir-
che ist. Dies allerdings hört sich einfa-
cher an, als es war und ist. Das Mitein-
ander von Aula und Kirche gehört
hinein in eine Geschichte des Streits
und des jahrelangen Diskurses über die
Rolle von Religion im Kontext einer
staatlichen Universität in einer zuneh-
mend säkularen Gesellschaft im frühen
21. Jahrhundert,4 über das Wechsel-
spiel von Glaube und Wissenschaft an-
gesichts einer jahrhundertelangen Ge-
schichte der fruchtbaren Koexistenz
und einer jahrzehntelangen Geschichte
des Antagonismus (vor allem) in DDR-

Zeiten, über den Einfluss der Kirche, über Kunst und Tradition und ihre
Pflege. 

Im Wikipedia-Artikel zu dem Raum heißt es: „Das Paulinum als univer-
sitätseigenes Gebäude vereinigt unter seinem Dach sowohl wissenschaftli-
che Institute und die Universitätskirche. Von dieser kann die Aula durch 
einen transparenten Raumteiler (Glaswand) abgetrennt werden.“5 Der er-
ste dieser beiden Sätze ist völlig korrekt: Über dem Kirchendach befinden
sich weitere Räume der Universität, die zur Fakultät für Informatik und
Mathematik gehören. Der zweite Satz aber suggeriert, dass die Kirche nur
der jenseits einer Glaswand befindliche Ostteil des Gebäudes wäre und es
sich bei dem Rest um die Aula handeln würde. Dass das Gesamtgebäude
beides zugleich ist, erscheint für manche nicht leicht nachzuvollziehen.
Es ist aber die Vorstellung, die sich so auch in der Bauausschreibung 2003

4 Vgl dazu grundlegend Wolfgang Ratzmann: Universitätsaula und Universitätskirche. Sta-
tionen und Positionen in einem spektakulären Leipziger Bauprojekt; in: PTh 98 (2009),
282–298; ders.: Faszinierend und heftig umstritten. Stationen und Positionen beim Bau
des neuen symbolischen Zentrums der Leipziger Universität; in: Peter Zimmerling
(Hg.): Universitätskirche St.Pauli. Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft. Festschrift zur
Wiedereinweihung der Universitätskirche St. Pauli zu Leipzig, Leipzig 2017, 162–174.

5 Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Paulinum_(Universit%C3%A4t_Leipzig) (aufgerufen
am 11.08.2018); Wikipedia-Artikel können beständig umgearbeitet werden.

Blick ins Innere der 
Universitätskirche St. Pauli, 
Universitätsgottesdienst am 12.08.2018



486 findet, VOT der Errichtung e1Nes „geistige[n] und seistliche[n| Zen
trum S] der Universität”, das als „Aula und Kırche“ geNutzt werden kann,
die Rede War. E1IN Olches Hyoridgebäude 1st zweilfellos komplexer, als
entweder e1N originalgetreuer Wiederaufbau der Universitätskirche SCWE-
SET1 ware Ooder der Bau e1ner ula der Stelle der ehemaligen UniversIi-
tätskirche, die bewusst keine Kırche Seın beansprucht. Der nıederlandı
sche 1te TIC Vall Egeraat schreibt, SeE1N Bau Ne) „Kirche Se1IN| Tüur
diejenigen, die e1Ne Kırche senen wollten, und e1nNe Universitätsaula Tüur
die anderen, die e1nNe solche senen MöÖöchten 1...]1“./

Im Jahr 2006 wurde ersSTIMAals die Möglichkei CTWOBGEN, e1ine aswan:
zwischen Oorraum und Kirchenschifftf einzubauen, VOT allem Iür die L1eS-
taurlierten Epitaphien SOWI1€e den Paulineraltar e1n möglichst STAaDIlles aum-
klima ermöglichen, aher auch e1nNne rennung des 11 eNSETEN inne
Aulabereichs VO  = orraum der Kirche erreichen ach eftigen Diskus
S1O0Nen wurde 1ese Lösung realisiert Üblicherweise LrenntT die aswan:
MNUunNn ZWE1 lTeilräume voneinander, die aher z.B hel den Universitätsgottes-
lensien geöffne wird 1ese Abtrennung TEe1Illc begünstigt Formulierun-
gen, die auseinanderreißen, WaSs se1It der Ausschreibung MiteiINander verbun-
den 1sSt. Aakrales und rojJanes. anche bezeichnen den Oorraum dann
auch als „Andachtsraum“”, WOSEREN das Schliff dann „Aula” genannt wird

/weimal Ist der Apostel Paulus 1M Altar der Kırche senen In der
redella erscheint die Szene SEINer eruflung, weiıter Oben STEe DallzZ
klassısch mi1t chwert und Buch Paulus, der teilweise als ersier eologe
des 1M Kontext des Judentums MNEeUu entstehenden christlichen auDens X
senen wird, STE zugleic WIEe eın anderer Iur die Wahrnehmung der
Grenzen menschlicher ernunit, Tüur eıInNnen Glauben, der sıch aul den X
kreuzigten T1SLUS ründet, der ‚13  (8)  er 1st als alle Vernunftf Phil 4,/)
und der mi1t ‚13  (8)  en Worten Ooder er Weisheit“ sgerade nicht erfasst WET-
den kann (1 KOr 2,1) ESs 1st nicht ohne JIronie, dass die Geschichte des
Wiederaufbaus der Leipziger Universitätskirche ST aulı aul diesen
überaus „paulinischen“ Streit zwischen Glaube und ernun verwelst.

Die un In der Geschichte der

Der 30 Maı 9068 FSS e1nNe ‚13  unde  &b In die Geschichte der al die
Uurc den Neubau des „Paulinums“” keineswegs geschlossen werden sollte

Ratzmann, Nıversitätsaula und Universitätskirche, 701
FIC vVan Egeraat. kErinnerungen Tur die Zukunft; InN: Zimmerling, Universitätskirche
S{ auli, 185-194, ler 1953
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findet, wo von der Errichtung eines „geistige[n] und geistliche[n] Zen-
trum[s] der Universität“, das als „Aula und Kirche“ genutzt werden kann,
die Rede war.6 Ein solches Hybridgebäude ist zweifellos komplexer, als es
entweder ein originalgetreuer Wiederaufbau der Universitätskirche gewe-
sen wäre oder der Bau einer Aula an der Stelle der ehemaligen Universi-
tätskirche, die bewusst keine Kirche zu sein beansprucht. Der niederländi-
sche Architekt Erick van Egeraat schreibt, sein Bau solle „Kirche [sein] für
diejenigen, die eine Kirche sehen wollten, und eine Universitätsaula für
die anderen, die eine solche sehen möchten […]“.7

Im Jahr 2006 wurde erstmals die Möglichkeit erwogen, eine Glaswand
zwischen Chorraum und Kirchenschiff einzubauen, vor allem um für die res-
taurierten Epitaphien sowie den Paulineraltar ein möglichst stabiles Raum-
klima zu ermöglichen, aber auch um eine Trennung des im engeren Sinne
Aulabereichs vom Chorraum der Kirche zu erreichen. Nach heftigen Diskus-
sionen wurde diese Lösung realisiert. Üblicherweise trennt die Glaswand
nun zwei Teilräume voneinander, die aber z.B. bei den Universitätsgottes-
diensten geöffnet wird. Diese Abtrennung freilich begünstigt Formulierun-
gen, die auseinanderreißen, was seit der Ausschreibung miteinander verbun-
den ist: Sakrales und Profanes. Manche bezeichnen den Chorraum dann
auch als „Andachtsraum“, wogegen das Schiff dann „Aula“ genannt wird.

Zweimal ist der Apostel Paulus im Altar der Kirche zu sehen: In der
Predella erscheint die Szene seiner Berufung, weiter oben steht er – ganz
klassisch – mit Schwert und Buch. Paulus, der teilweise als erster Theologe
des im Kontext des Judentums neu entstehenden christlichen Glaubens ge-
sehen wird, steht zugleich wie kein anderer für die Wahrnehmung der
Grenzen menschlicher Vernunft, für einen Glauben, der sich auf den ge-
kreuzigten Christus gründet, der „höher ist als alle Vernunft“ (Phil 4,7)
und der mit „hohen Worten oder hoher Weisheit“ gerade nicht erfasst wer-
den kann (1 Kor 2,1). Es ist nicht ohne Ironie, dass die Geschichte des
Wiederaufbaus der Leipziger Universitätskirche St. Pauli auf genau diesen
überaus „paulinischen“ Streit zwischen Glaube und Vernunft verweist. 

2. Die Wunde in der Geschichte der Stadt 

Der 30. Mai 1968 riss eine „Wunde“ in die Geschichte der Stadt, die
durch den Neubau des „Paulinums“ keineswegs geschlossen werden sollte.

6 Vgl. Ratzmann, Universitätsaula und Universitätskirche, 291.
7 Erick van Egeraat: Erinnerungen für die Zukunft; in: Zimmerling, Universitätskirche

St.Pauli, 185–194, hier 193.
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068 wurde e1nNne Kirche zerstört,
eren Geschichte bIis aul das Jahr
240 zurückgeht, als dieser Stelle'r Ü die Klosterkirche des Leipziger OM1-
nikanerkonvents eweiht wurde Im
spaten 15 und Irühen 16 ahrhun
dert erfolgte 1in au einer soti
Sschen Hallenkirche 539 chloss

\
sich die Leipzig der Reforma-

„Paulifiumr‘ 10n d 543 wurde die Kirche
VO  3 Augustuspiatz die Universität übereignet und
nächst als Aula SENUTZT. 545 predigte Martin Luther 1n der Kirche, die NMUunNn
ZUTr evangelisch-lutherischen Universitätskirche wurde

Se1it den 1540er ahren prägte das Miteinander VONN ula und Kıirche
die Leipziger Pauliner-Kirche Nachweislich dem Jahr 710 en In
der Kırche regelmäßige Universitätsgottesdienste SONN- und Feilertagen
e die ach der Sprengung HIis ZU Ende des Kirchenjahres 201 6/1 In
der Nikolaikirche gefeier wurden Die Universitätskirche uDerstian: den
/weiten e  1eg Tast ohne chäden und wurde VONN 943 HIis 9068 auch
Tüur katholische (‚ottesdienste SENUTZT, nachdem die Propsteigemeinde
ST JIrinitatis Uurc Bomben ZersSiIßr worden WAarfl.

Bereits rec Iruüuh die Kıirche Manchen Funktionären der SED, al
len Ora dem AUS Leipzig stammenden er IC  e e1N orn 1M Auge
und galt als e1N Schandfleck zentralen Augustusplatz, der 1Un „Karl
Marx-Pla genannt wurde, und als e1N StOrfaktor Iur die „Karl-Marx-Uni-
versität”, In die die Leipziger Universität 953 umbenannt wurde
/.MaIı 9068 erfolgte der Beschluss des Polithüros der SED ZUuU Ahriss der
Kirche, Mal 9068 11mmte der ena| der Karl-Marx-Universität beli
1Ur ZWE1 Gegenstimmen AUS der TIheologischen Fakultät Der etzte
evangelische (‚ottesdienst und die letzte katholische EsSsEp en
Himmelfahrtstag, Maı 19068, 1n der Kıirche anac 1e e1Ne
appe OC Zeit, wichtigste Kunstschätze AUS der Kıirche entier-
NETN, bevor diese gesprengt wurde „Am Tag der Sprengung | VerSall-
me sich e1nNe vielhundertfache enge, VOT der Ortlichen Polizei we1ilt ab
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Bereits die zum Augustusplatz geöff-
nete Ost-Fassade des Paulinums gibt
davon Zeugnis: Die Symmetrie ist ge-
stört, die Rosette nach links/Süden
verschoben. Vertikale gläserne Li-
nien können als Symbol der Spren-
gung gedeutet werden.

1968 wurde eine Kirche zerstört,
deren Geschichte bis auf das Jahr
1240 zurückgeht, als an dieser Stelle
die Klosterkirche des Leipziger Domi-
nikanerkonvents geweiht wurde. Im
späten 15. und frühen 16. Jahrhun-
dert erfolgte ein Umbau zu einer goti-
schen Hallenkirche. 1539 schloss
sich die Stadt Leipzig der Reforma-
tion an, 1543 wurde die Kirche an
die Universität übereignet und zu-

nächst als Aula genutzt. 1545 predigte Martin Luther in der Kirche, die nun
zur evangelisch-lutherischen Universitätskirche wurde. 

Seit den 1540er Jahren prägte das Miteinander von Aula und Kirche
die Leipziger Pauliner-Kirche. Nachweislich ab dem Jahr 1710 fanden in
der Kirche regelmäßige Universitätsgottesdienste an Sonn- und Feiertagen
statt, die nach der Sprengung bis zum Ende des Kirchenjahres 2016/17 in
der Nikolaikirche gefeiert wurden. Die Universitätskirche überstand den
Zweiten Weltkrieg fast ohne Schäden und wurde von 1943 bis 1968 auch
für katholische Gottesdienste genutzt, nachdem die Propsteigemeinde
St. Trinitatis durch Bomben zerstört worden war. 

Bereits recht früh war die Kirche manchen Funktionären der SED, al-
len voran dem aus Leipzig stammenden Walter Ulbricht, ein Dorn im Auge
und galt als ein Schandfleck am zentralen Augustusplatz, der nun „Karl
Marx-Platz“ genannt wurde, und als ein Störfaktor für die „Karl-Marx-Uni-
versität“, in die die Leipziger Universität 1953 umbenannt wurde. Am
7.Mai 1968 erfolgte der Beschluss des Politbüros der SED zum Abriss der
Kirche, am 17. Mai 1968 stimmte der Senat der Karl-Marx-Universität bei
nur zwei Gegenstimmen aus der Theologischen Fakultät zu. Der letzte
evangelische Gottesdienst und die letzte katholische Messe fanden am
Himmelfahrtstag, 23. Mai 1968, in der Kirche statt. Danach blieb eine
knappe Woche Zeit, um wichtigste Kunstschätze aus der Kirche zu entfer-
nen, bevor diese gesprengt wurde. „Am Tag der Sprengung […] versam-
melte sich eine vielhundertfache Menge, von der örtlichen Polizei weit ab-

„Paulinum“ – Ansicht 
vom Augustusplatz
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Von der Sprengung 9068 Zu. „Paulinum“ 201

Bel der Einweihung der Universitätskirche ersien Advent 2017
sprach der Universitätsprediger eler /Zimmerling VO  = „Wunder VOT

Leipzig Und der Jat erscheint angesichts der Geschichte der AÄus
einandersetzung den echten MI1 der Kırche
den Jahren ach der Friedlichen Revolution als mindestens großartig, dass
e11 architektonisch beeindruckendes vielfältig NnUu  ares große Aufimerk
samkeit beli lTouristen und Bürgern der Leipzig Iindendes (Gebäude
Augustusplatz entstanden 1ST auch WE nicht WIE eplant ZU 01010
ährigen ubılaum der Universität Leipzig 2009 fertiggestellt werden
konnte Oondern erst acht Jahre spater

Die beiden Positionen die sich ber re gegenüberstanden WaTrel
die S17 [0100 VOT allem Uurc die Bürgerinitiative ZU Wiederaufbau der
Universitätskirche später Paulinerverein) vertretenen Befüurworter

Kaftzmann Universitätsaula und Universitätskirche 784 Bilder ZUrTr Sprengung und
Bilder die die Kirche VOT der Sprengung und den Karl Maryx Platz danach ZeIBEN linden
sSich Vuzuzr archıv unı eipzig de/blog/ 30 Nal 1968 uhr-sprengung der pauliner-
kirche / (aufgerufen 2018
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gedrängt, die mit Ingrimm das
makabre Schauspiel verfolgte:
wie sich nach dem dumpfen
Knall der Dachreiter neigte,
wie in wenigen Sekunden die
ehrwürdige Universitätskirche
in sich zusammenfiel und wie
eine große Staubwolke alles
verhüllte. Der barocke Orgel-
prospekt war dabei ebenso in
die Luft geflogen wie die Masse
der Gräber mit den Gebeinen
der früheren Honoratioren der
Universität und der Stadt.“8

3. Von der Sprengung 1968 zum „Paulinum“ 2017

Bei der Einweihung der Universitätskirche am ersten Advent 2017
sprach der erste Universitätsprediger Peter Zimmerling vom „Wunder von
Leipzig“. Und in der Tat erscheint es angesichts der Geschichte der Aus-
einandersetzung um den rechten Umgang mit der gesprengten Kirche in
den Jahren nach der Friedlichen Revolution als mindestens großartig, dass
ein architektonisch beeindruckendes, vielfältig nutzbares, große Aufmerk-
samkeit bei Touristen und Bürgern der Stadt Leipzig findendes Gebäude am
Augustusplatz entstanden ist – auch wenn es nicht wie geplant zum 600-
jährigen Jubiläum der Universität Leipzig 2009 fertiggestellt werden
konnte, sondern erst acht Jahre später.

Die beiden Positionen, die sich über Jahre gegenüberstanden, waren
die – seit 1992 vor allem durch die Bürgerinitiative zum Wiederaufbau der
Universitätskirche (später: Paulinerverein) vertretenen – Befürworter eines

8 Ratzmann, Universitätsaula und Universitätskirche, 284. – Bilder zur Sprengung und
Bilder, die die Kirche vor der Sprengung und den Karl-Marx-Platz danach zeigen, finden
sich unter: www.archiv.uni-leipzig.de/blog/30-mai-1968-10-uhr-sprengung-der-pauliner-
kirche/ (aufgerufen am 12.08.2018).

Gedenkstein zur Erinnerung an die 
Sprengung der Kirche, Nordostwand



möglichst originalgetreuen Wiederaufbaus der Universitätskirche (etwa 489
ach dem Odell der Dresdener Frauenkirche] eiNerseIts und die Gruppe
erer, die den Wiederaufbau e1iner Kırche ennten und den Bau e1ner
Universitätsaula der Stelle der ehemaligen Kıirche forderten, anderer-
SEe1ITs Die Sachsische Staatsregierung befürwortete 1M anuar 2003 eıInNnen
Wiederaufbau der Kirche; 1n den 1Un folgenden Onaten wurde erhitzt
diskutiert, bevor dann 1M August 2003 e1N m begrenzter Architek-
tenwetthbewerh ausgeschrieben wurde Diesen das KOompromiSss-
modell Egeraats. 2007 wurde mi1t dem Bau begonnen, hbereits 2008
das es geflelert. Die eltere Fertigstellung des aus verzögerte sich
VOT allem, we1l die verglasten und VOT innen beleuchteten Saulen we1ilit
mehr TODlemMe bereiteten als edacht. 2014 kehrte der inzwischen In
der Leipziger 1 homaskiıirche eingestellte Paulineraltar zurück; Och en
1st das Schicksal der 738 VOT alenun Schwarzenberger gebauten und
9068 geretteten arockkanzel Diese aufzustellen wüuürde edeuten, 1M KIr-
chenschilff/in der ula und nicht 1M orraum (!) eıInNnen klar erkennDa-
[elN Sakralen Gegenstand positionleren. Gleichzeitig stellt sıch die
rage, b die restaurijierte anze Uurc das we1ilit weniger ideale Raumklima
1M (esamtraum chaden nehmen könnte 201 und 2016 wurden die bei
den Urgeln 1n die Kıirche eingebaut.

Se1it ang Dezember 201 Ist die Aula/Kirche 1Un Veranstaltungsort
Tüur Uus1ı und ulturveranstaltungen SOWIE zentrale Felern der UniversI1i-
tat SOWIE einzelner Fakultäten; se17 dem ersien Advent linden wieder je
dem SONN- und eilertag Universitätsgottesdienste 1n der ST Pauli  irche

Die MUS1kallsc Me1s reich und 1n unterschiedlichen Musik-Asthefti-
ken VONN Bach HIis Jazz gestalteten (‚ottesdienste werden bisher VOT Uurc
SCNN1I  1cC 200 His 300 Feilernden besucht; nicht selten Sind auch deut:
iıch mehr. Statistiken ZUr usammensetzung dieser (‚emeinde liegen
noch nicht VOTI. Die (‚ottesdienste ziehen ahber neDen dem tradıtionellen
Stammpublikum der Leipziger Universitätsgottesdienste auch zanlreiche
lTouristen SOWIE enschen, die och Erinnerungen die alte UniversI1i-
tätskirche haben und 1Un das euUue€e Gebäude senen wollen Auffällig ISt,
dass auch we1ilit mehr Studierende als vorher die Universitätsgottesdienste
esuchen Mindestens einzelne Gespräche wWweIlsen arau hin, dass sich
auch äkulare enschen aufT den Weg 1n die (Gottesdienste machen, die
genscheinlich auch als Ort der ntellektuellen und emoticonalen Auseinan-
dersetzung miıt dem ancomen der eligion 1n der (Gesellsc der egen
wart wahrgenommen werden enau darın leg m. E auch die besondere
Chance e1Nes Hybridgebäudes, aufT die ich abschließen! sprechen
omme
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möglichst originalgetreuen Wiederaufbaus der Universitätskirche (etwa
nach dem Modell der Dresdener Frauenkirche) einerseits und die Gruppe
derer, die den Wiederaufbau einer Kirche ablehnten und den Bau einer
Universitätsaula an der Stelle der ehemaligen Kirche forderten, anderer-
seits. Die Sächsische Staatsregierung befürwortete im Januar 2003 einen
Wiederaufbau der Kirche; in den nun folgenden Monaten wurde erhitzt
diskutiert, bevor dann im August 2003 ein erneuter, begrenzter Architek-
tenwettbewerb ausgeschrieben wurde. Diesen gewann das Kompromiss-
modell van Egeraats. 2007 wurde mit dem Bau begonnen, bereits 2008
das Richtfest gefeiert. Die weitere Fertigstellung des Baus verzögerte sich
vor allem, weil die verglasten und von innen beleuchteten Säulen weit
mehr Probleme bereiteten als gedacht. 2014 kehrte der – inzwischen in
der Leipziger Thomaskirche eingestellte – Paulineraltar zurück; noch offen
ist das Schicksal der 1738 von Valentin Schwarzenberger gebauten und
1968 geretteten Barockkanzel. Diese aufzustellen würde bedeuten, im Kir-
chenschiff/in der Aula – und nicht im Chorraum (!) – einen klar erkennba-
ren sakralen Gegenstand zu positionieren. Gleichzeitig stellt sich die
Frage, ob die restaurierte Kanzel durch das weit weniger ideale Raumklima
im Gesamtraum Schaden nehmen könnte. 2015 und 2016 wurden die bei-
den neuen Orgeln in die Kirche eingebaut. 

Seit Anfang Dezember 2017 ist die Aula/Kirche nun Veranstaltungsort
für Musik- und Kulturveranstaltungen sowie zentrale Feiern der Universi-
tät sowie einzelner Fakultäten; seit dem ersten Advent finden wieder an je-
dem Sonn- und Feiertag Universitätsgottesdienste in der St. Pauli-Kirche
statt. Die musikalisch meist reich und in unterschiedlichen Musik-Ästheti-
ken von Bach bis Jazz gestalteten Gottesdienste werden bisher von durch-
schnittlich 200 bis 300 Feiernden besucht; nicht selten sind es auch deut-
lich mehr. Statistiken zur Zusammensetzung dieser Gemeinde liegen
(noch) nicht vor. Die Gottesdienste ziehen aber neben dem traditionellen
Stammpublikum der Leipziger Universitätsgottesdienste auch zahlreiche
Touristen an sowie Menschen, die noch Erinnerungen an die alte Universi-
tätskirche haben und nun das neue Gebäude sehen wollen. Auffällig ist,
dass auch weit mehr Studierende als vorher die Universitätsgottesdienste
besuchen. Mindestens einzelne Gespräche weisen darauf hin, dass sich
auch säkulare Menschen auf den Weg in die Gottesdienste machen, die au-
genscheinlich auch als Ort der intellektuellen und emotionalen Auseinan-
dersetzung mit dem Phänomen der Religion in der Gesellschaft der Gegen-
wart wahrgenommen werden. Genau darin liegt m.E. auch die besondere
Chance eines Hybridgebäudes, auf die ich abschließend zu sprechen
komme.



AYÜ Von den C’hancen 21Nes Hyoridgebäudes

Kulturwissenschaftlich seht bel dem ancomen der HyOridität
kulturelle Überschneidungen, die notwendig Konstrukten jen
SE1ITS dualer Alternativen lühren Der NEUE, hybride aum bletet e1nNe
besondere ance Tüur e1nNe e  W:  1ge ignatur religiöser ExXistenz, die
Manche als „spät-modern“, andere als „DOSt-saäkular“ beschreiben.” Ge
meın 1st damıit e1Ne Situation, In der alte, Uuale Frontstellungen Glaube
VEeTSUS Wissen, eligion VEeTrTSUS eismus), WIE S1E ETW die Diskussions-
kultur (und leider auch die politische Praxis!) 1M Kontext der DDR wen1gS-
tens teilweise eprägt haben, überwunden Sind

Der hybride aum Oordert VOT den Tüur die (‚ottesdienste Verantwortli
chen besondere Sensibilität und SiDt besondere Möglichkeiten. Vor allem
cheıint denkbar, Uurc die (‚ottesdienste ente und ETW
das Wechselspiel zwischen sottesdienstlichem Kultus und umgebender
Kultur bewusst ges  en Darüber hinaus sollte m. E 1Un VOT allem
auch arum sehen, Formate Tüur Veranstaltungen entwickeln, die dem
ybriden aum In besonderer Weise entsprechen und Begegnungen VOT

eligion und Wissenschaft, eligion und Kultur, eligion und gesellschaftli-
cher Praxis In denkhbar großer VielTfalt bleten

Der 948 geborene tschechische katholische eologe 1omas  FA al
schre1i „E1IN gläubiger ensch 1st nıe DallzZ 1n Glaubender und e1N
gläubiger ensch Ist nicht völlig 1n Ungläubiger. Selbst die E yistenz ‚der
anderen‘, WEl WIr S1E Nıcht Uurc die Brille ideologischer Vorurteile
wahrnehmen, Ondern uns bemühen, SIE verstehen, ruft In uns n_
digerweise Fragen ervor, die uNseTe eigenen Positionen betreffen.  «10 Ha-:
lik s1eht In dem Olfenen 0g nicht 1Ur die entscheidende Chance Iur die
eligion, dem Fundamentalismus entkommen, Oondern VOT allem, sıch
VOT eiInem „banalen ott“ befreien. ‘}

In diesem Sinne kann die Universitätskirche ST aulı e1N Ort des Mit:
einanders und des Dialogs und des gemeinsamen uchens ach Ott WET-
den Paulus, dem Namenspatron, das oefiele? Ich me1ıne Ja! Er selhst
Sagt VOT sich ’  1C dass ich’s SCHNON ergriffen habe Ooder SCNON vollkom
InelNn sel; ich Jage inhm aber nach, b ich’s onl ergreifen könnte, we1l ich
VOT T1STUS esus ergriffen bın  &b Phil 53,12)

OfOs. exander Deeg

Jürgen Habermas: (‚lauben und VWissen. Friedenspreis des Deutschen Buchhandels
2001, Tankiur 72001

10 10Mas aı (‚laube und SeINn Bruder Zweilel, AUS dem Ischechischen VON arketa
ar 1tarbelr VON ened1i Barth, Freiburg/ Basel/ Wien 701 7, 101
Ebd., 104
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4. Von den Chancen eines Hybridgebäudes

Kulturwissenschaftlich geht es bei dem Phänomen der Hybridität um
kulturelle Überschneidungen, die notwendig zu neuen Konstrukten jen-
seits dualer Alternativen führen. Der neue, hybride Raum bietet m. E. eine
besondere Chance für eine gegenwärtige Signatur religiöser Existenz, die
manche als „spät-modern“, andere als „post-säkular“ beschreiben.9 Ge-
meint ist damit eine Situation, in der alte, duale Frontstellungen (Glaube
versus Wissen, Religion versus Atheismus), wie sie etwa die Diskussions-
kultur (und leider auch die politische Praxis!) im Kontext der DDR wenigs-
tens teilweise geprägt haben, überwunden sind. 

Der hybride Raum fordert von den für die Gottesdienste Verantwortli-
chen besondere Sensibilität und gibt besondere Möglichkeiten. Vor allem
scheint es denkbar, durch die Gottesdienste Akzente zu setzen und etwa
das Wechselspiel zwischen gottesdienstlichem Kultus und umgebender
Kultur bewusst zu gestalten. Darüber hinaus sollte es m.E. nun vor allem
auch darum gehen, Formate für Veranstaltungen zu entwickeln, die dem
hybriden Raum in besonderer Weise entsprechen und Begegnungen von
Religion und Wissenschaft, Religion und Kultur, Religion und gesellschaftli-
cher Praxis in denkbar großer Vielfalt bieten. 

Der 1948 geborene tschechische katholische Theologe Tomáš Halík
schreibt: „Ein gläubiger Mensch ist nie ganz ein Glaubender und ein un-
gläubiger Mensch ist nicht völlig ein Ungläubiger. Selbst die Existenz ‚der
anderen‘, wenn wir sie nicht durch die Brille ideologischer Vorurteile
wahrnehmen, sondern uns bemühen, sie zu verstehen, ruft in uns notwen-
digerweise Fragen hervor, die unsere eigenen Positionen betreffen.“10 Ha-
lík sieht in dem offenen Dialog nicht nur die entscheidende Chance für die
Religion, dem Fundamentalismus zu entkommen, sondern vor allem, sich
von einem „banalen Gott“ zu befreien.11

In diesem Sinne kann die Universitätskirche St. Pauli ein Ort des Mit-
einanders und des Dialogs und des gemeinsamen Suchens nach Gott wer-
den. Ob Paulus, dem Namenspatron, das gefiele? Ich meine: Ja! Er selbst
sagt von sich: „Nicht, dass ich’s schon ergriffen habe oder schon vollkom-
men sei; ich jage ihm aber nach, ob ich’s wohl ergreifen könnte, weil ich
von Christus Jesus ergriffen bin“ (Phil 3,12).

Fotos: Alexander Deeg

9 Vgl. Jürgen Habermas: Glauben und Wissen. Friedenspreis des Deutschen Buchhandels
2001, Frankfurt a. M. 2001.

10 Tomáš Halík: Glaube und sein Bruder Zweifel, aus dem Tschechischen von Markéta
Barth unter Mitarbeit von Benedikt Barth, Freiburg/Basel/Wien 2017, 101.

11 Ebd., 104.
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erden IY1sten In /ukunft In der Mitte der (Gesellsc 1Ur Och
dann wahrgenommen, WE S1E tärker zusammenfinden, anstatt sich In
konfessionelle Nischen zurückzuziehen? Im damals Freiburger
Stadtteil Kieselfeld, ll zumındest die Gründungslegende,
Mitte der neunziger re 1M letzten Jahrhunder 1M Masterplan Zzuerst
ZWE1 verschiedene Kirchengebäude eweils an des ()uartiers
Tüur die geplanten Bewohner vorgesehen. Dem amaligen Baubüur-
germeister der sgl dann, UrCNaus Widerstände 1n den
Kirchenleitungen gelungen se1n, e1 Kırchen ZU OÖkumenischen Mitein-
ander bewegen, indem ihnen e1N Grundstück zentralen Platz
uberle der Bedingung, dass S1E geme1insam ehbauen und X
MmMeinsam E1IN Wettbewerh wurde ausgeschrieben, den die Kölner
Architektin Susanne roß hat und damıit die KOoexistenz der bei
den großen christlichen Kırchen 1n eiInem OÖkumenischen Zentrum begrün-
det

Herausgekommen Ist der 2004 VOT eiInem Weih und eiInem Landeshi
SC geme1insam „eingeweihte“ Bau, der Urchaus polarisiert, Auf der
eıInNnen Seite Sibt bemerkenswert allige Oommentare In eiInem Band
mi1t „rreiburger Stadtspaziergängen” e1 esS auf den Seiten ber das Rie
elfeld UrCNaus signifkant: ‚13  (8]  1C sticht 1n ungewöhnlicher eicn
komplex seradezu INSs Auge Bel dem BTaUEN KOloss handelt sich weder

eiınen Gemeiminschaftsbunker der esellelder Bewohnerschaft Och

Stefan OUrth, Dr theol., 1St Se1It 1908 Redakteur der Herder Korrespondenz und SEIt 701
stellvertretender ( hefredakteur.
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Gleitende Wände

Das ökumenische Kirchenzentrum
Maria Magdalena in Freiburg-Rieselfeld
und seine beiden Gemeinden

Stefan Orth1

Werden Christen in Zukunft in der Mitte der Gesellschaft nur noch
dann wahrgenommen, wenn sie stärker zusammenfinden, anstatt sich in
konfessionelle Nischen zurückzuziehen? Im damals neuen Freiburger
Stadtteil Rieselfeld, so will es zumindest die Gründungslegende, waren
Mitte der neunziger Jahre im letzten Jahrhundert im Masterplan zuerst
zwei verschiedene Kirchengebäude jeweils am Rande des neuen Quartiers
für die geplanten 11.000 Bewohner vorgesehen. Dem damaligen Baubür-
germeister der Stadt soll es dann, durchaus gegen Widerstände in den 
Kirchenleitungen gelungen sein, beide Kirchen zum ökumenischen Mitein-
ander zu bewegen, indem er ihnen ein Grundstück am zentralen Platz
überließ: unter der Bedingung, dass sie es gemeinsam bebauen und ge-
meinsam nutzen. Ein Wettbewerb wurde ausgeschrieben, den die Kölner
Architektin Susanne Groß gewonnen hat und damit die Koexistenz der bei-
den großen christlichen Kirchen in einem ökumenischen Zentrum begrün-
det.

Herausgekommen ist der 2004 von einem Weih- und einem Landesbi-
schof gemeinsam „eingeweihte“ Bau, der durchaus polarisiert. Auf der 
einen Seite gibt es bemerkenswert abfällige Kommentare. In einem Band
mit „Freiburger Stadtspaziergängen“ heißt es auf den Seiten über das Rie-
selfeld durchaus signifikant: „Plötzlich sticht ein ungewöhnlicher Beton-
komplex geradezu ins Auge. Bei dem grauen Koloss handelt es sich weder
um einen Gemeinschaftsbunker der Rieselfelder Bewohnerschaft noch um

1 Stefan Orth, Dr. theol., ist seit 1998 Redakteur der Herder Korrespondenz und seit 2014
stellvertretender Chefredakteur. 



497 1n industrielles Relikt AUS den zwanziger Jahren, Oondern die Okı
menische Maria-Magdalena-Kirche.  “2

Kann e1nNe solche Architektur auch kırchliche eimat seben? Das 1st
eute nicht mehr umstrıitten eder, der 1n der Kırche einmal (‚ottesdienst
gefeier hat, stellt nicht 1Ur die YTlehte (G(emeinschaft 1n den Vordergrund,
Oondern annn dem Gebäude, dessen Nnneres eiINladender und heller wirkt,
als Nan VOT aubdßen ahnt, ber Uurz Oder lang dann doch einıges abgewin-
NelNn

Auf der anderen Seite hört Nan auch ymnische Stimmen, Nıcht 1Ur 1n
Architekturzeitschriften Marıa Magdalena S11 „eIn olitär AUS Sichtbeton
Karg, aber Nıcht armselig. 1ne estie Burg, aber keine bunkerartige, milıtÄä-
rische Festung E1IN sakrales Haus miıt ugen Lichteffekten, das In die Höhe
strebt, aber zugleic eerdet el  » hieß beispielsweise In den „Zeit
zeichen  “3 ©1 auch die OQuelle zugesteht, dass die Kırche „eines
der wenigen Wirklichen architektonischen Highlights des Rieselfelds“ 1st:
„Die Innenausstattung Ist nüchtern, die en nackten Sichtbetonflächen
miıt dem VONN Oben einfallenden 1C verleihen den akralen Räumen aber
e1Ne INSO kraftvollere Wirkung  &b

Die Kıirche 111 DallzZ bewusst ebaute ulptur sein Gelobt wird die
dekonstruktivistische Formensprache einschließlich der schiefen Wände
Fachleute haben miıt ec darauf hingewiesen, dass der Sichtbeton nicht

SuL ausgeführt SL, WIE dies eute möglich ware Vor allem eiInem Iru
ben Tag, erst rec  e WEl regnet, erscheint der Bau dadurch tatsächlic
AUS manchen Perspektiven 1T1S Im nneren ingegen WIrkt das (Gebäude
Uurc drei hbreite Glasbänder 1n der eC bel jeder Witterung hell und
Treundlich Und nachdem das eizte Gebäudeensemble schräg gegenüber
fertiggebau wurde, hat sich auch bestätigt, dass die Kırche mi1t ihren Er
[el ONnturen INM1LIEN der bunten und zudem einıge elier höheren HÄäu:
Sel, die 1E umgeben, nicht mehr MAaSSIV, Ondern VOT allem als e1N X
ungener Gegenakzent wirkt.

11lt das auch Tüur das en der beiden Gemeinden? Als die Kıirche 1M
Jahr 2004 fertig Wi sab Urchaus Jjene, die das bisherige en 1n Pro
VISOr1en vermıissen begannen Erst Nan In eiInem Ladenlokal und
dann 1n den chulen (‚ottesdienst gefleilert, katholisch, evangelisch, aber
auch SCNON Öökumenisch Gemeindeleben, zeigte sich damals eindrucks-
voll, geht auch ohne Kirchenbau, eht 1M esentlichen VOT enschen

Fn Spieth: Stadtspaziergänge In reiburg, Karlsruhe 2009,
/Zeitzeichen }, 1, 42-40, ler:
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ein industrielles Relikt aus den zwanziger Jahren, sondern um die (…) öku-
menische Maria-Magdalena-Kirche.“2

Kann eine solche Architektur auch kirchliche Heimat geben? Das ist
heute nicht mehr umstritten. Jeder, der in der Kirche einmal Gottesdienst
gefeiert hat, stellt nicht nur die erlebte Gemeinschaft in den Vordergrund,
sondern kann dem Gebäude, dessen Inneres einladender und heller wirkt,
als man von außen ahnt, über kurz oder lang dann doch einiges abgewin-
nen.

Auf der anderen Seite hört man auch hymnische Stimmen, nicht nur in
Architekturzeitschriften. Maria Magdalena sei „ein Solitär aus Sichtbeton.
Karg, aber nicht armselig. Eine feste Burg, aber keine bunkerartige, militä-
rische Festung. Ein sakrales Haus mit klugen Lichteffekten, das in die Höhe
strebt, aber zugleich geerdet bleibt“, hieß es beispielsweise in den „Zeit-
zeichen“3. Wobei auch die erste Quelle zugesteht, dass die Kirche „eines
der wenigen wirklichen architektonischen Highlights des Rieselfelds“ ist:
„Die Innenausstattung ist nüchtern, die hohen nackten Sichtbetonflächen
mit dem von oben einfallenden Licht verleihen den sakralen Räumen aber
eine umso kraftvollere Wirkung.“

Die Kirche will ganz bewusst gebaute Skulptur sein. Gelobt wird die
dekonstruktivistische Formensprache einschließlich der schiefen Wände.
Fachleute haben mit Recht darauf hingewiesen, dass der Sichtbeton nicht
so gut ausgeführt ist, wie dies heute möglich wäre. Vor allem an einem trü-
ben Tag, erst recht, wenn es regnet, erscheint der Bau dadurch tatsächlich
aus manchen Perspektiven trist. Im Inneren hingegen wirkt das Gebäude
durch drei breite Glasbänder in der Decke bei jeder Witterung hell und
freundlich. Und nachdem das letzte Gebäudeensemble schräg gegenüber
fertiggebaut wurde, hat sich auch bestätigt, dass die Kirche mit ihren kla-
ren Konturen inmitten der bunten und zudem einige Meter höheren Häu-
ser, die sie umgeben, nicht mehr so massiv, sondern vor allem als ein ge-
lungener Gegenakzent wirkt.

Gilt das auch für das Leben der beiden Gemeinden? Als die Kirche im
Jahr 2004 fertig war, gab es durchaus jene, die das bisherige Leben in Pro-
visorien zu vermissen begannen. Erst hatte man in einem Ladenlokal und
dann in den Schulen Gottesdienst gefeiert, katholisch, evangelisch, aber
auch schon ökumenisch. Gemeindeleben, so zeigte sich damals eindrucks-
voll, geht auch ohne Kirchenbau, lebt im Wesentlichen von Menschen. 

2 Arndt Spieth: Stadtspaziergänge in Freiburg, Karlsruhe 2009, 86.
3 Zeitzeichen 10 (2009), H. 1, 42–46, hier: 45.



Dabhei I1NUSS IMmMer klar se1n, dass e sich HIS eute ZWE1 (egemeinden 495
handelt, selhst WenNnn INan sich selhst infach als „Kirche 17 Rieselfe  DL
bezeichnet: die Maria-Magdalena-Gemeinde als evangelische und die
lische, natürlich, an arıa Magdalena. Die Marila-Magdalena-Kirche 1st
eshalb auch NIC infach e1n OÖkumenisches (‚emeindezentrum, Ondern
eher eine Art Doppelkirche M1t einem gemeinsamen Narthex Wer S1E be
n  3 STE In einem en Over, In dem sich die JTaufstelle efindet, weil
dieses akramen die beiden Kirchen Miteinander verbindet INKS seht e In
den EIWAaSs größeren katholischen, rechts 1n den kleineren evangelischen KIT-
chenraum on 1ese beiden aume abDben ihre je eigene Atmosphäre. Der
evangelische ichter, als WO die rationale Durchdringung des aubens,
die Bedeutung des Wortes symbolisieren, die EIWAaSs klischeehaflte Vorstel:
Jung der Architektin, der katholische abgedunkelter, eher M1t mystischer
Aura, eren 1NATruUuC Urc einige Nischen Oöch verstärkt wird

Die Pointe Telllc esteht In den großen, tonnenschweren Betonwän
den, die mi1t Otoren ZUr Seite efahren werden können Felern die
en (‚ottesdienst und haben einmal mehr KRaumbedarft, schieben 1E ihre
Wände ZU oyer hın ZUr Seite und ekommen eiınen srößeren 1Irc
Taum asselDe Silt aufT der anderen Seite Die andere Konfession annn
dann eweils die Außentüren benutzen Den schönsten Raumeindruck Tre1-
iıch erhält I WEl die OÖkumenischen (Gottesdienste gefeier werden
und alle 1er an ZUr Seite leiten. JTatsächlic wird da beli den Mmeılsten
Gemeindemitgliedern und Besuchern die Vision eweckt, dass die Wände
irgendwann einmal auer Offenhbleiben könnten Die beiden Kırchen
raume Tüur sich Sind hoch und eNE, dass S1E seradezu ZUr
Weite der ÖOkumene drängen

1e$ Ist reilich, VONN besonderen lässen abgesehen, derzeit VOT allem
viermal 1M Jahr der Fall Bel den Krippenfeiern Iur die Kınder eiligen
Abend, eiInem (‚ottesdienst ZUuU Jahr Mitte Januar mi1t anschließlen
dem Umtrunk, dem Marila-Magdalena-Fest 1M Juli und dem Erntedanksonn
Lag ang (Oktober. 1ne Konfession Sibt 1n der ege die iturgie Iur den
ortgottesdienst VOTl, die andere stellt den rediger Ooder die Predigerin.
AaklTISC sind manchmal ZWE1 Frauen, die dann den (‚ottesdienst leiten
die evangelische Pfarrerin und die katholische Pastoralreferentin

Vieles beim OÖkumenischen Miteinander WIE die Aufteilung der ande-
[elN aume 1M Kiırchenzentrum WIE Üros, Gemeindesaal und Jugend
räume, sauhber ach eINem bestimmten Schlüssel der Kostenbeteiligung,
USSsSTe erst einmal ausgehandelt werden, W2S hın und wieder auch DallzZ
individuellen Ösungen eführt hat: Die Glockenweihe e{Iwa wurde be

spateren Abend des Reformationstags und damıt Orapen:
des katholischen Allerheiligenfests gefeilert.
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Dabei muss immer klar sein, dass es sich bis heute um zwei Gemeinden
handelt, selbst wenn man sich selbst gerne einfach als „Kirche im Rieselfeld“
bezeichnet: die Maria-Magdalena-Gemeinde als evangelische und die katho-
lische, natürlich, Sankt Maria Magdalena. Die Maria-Magdalena-Kirche ist
deshalb auch nicht einfach ein ökumenisches Gemeindezentrum, sondern
eher eine Art Doppelkirche mit einem gemeinsamen Narthex. Wer sie be-
tritt, steht in einem hohen Foyer, in dem sich die Taufstelle befindet, weil
dieses Sakrament die beiden Kirchen miteinander verbindet. Links geht es in
den etwas größeren katholischen, rechts in den kleineren evangelischen Kir-
chenraum. Schon diese beiden Räume haben ihre je eigene Atmosphäre. Der
evangelische lichter, als wolle er die rationale Durchdringung des Glaubens,
die Bedeutung des Wortes symbolisieren, so die etwas klischeehafte Vorstel-
lung der Architektin, der katholische abgedunkelter, eher mit mystischer
Aura, deren Eindruck durch einige Nischen noch verstärkt wird. 

Die Pointe freilich besteht in den großen, tonnenschweren Betonwän-
den, die mit Motoren zur Seite gefahren werden können. Feiern die Katho-
liken Gottesdienst und haben einmal mehr Raumbedarf, schieben sie ihre
Wände zum Foyer hin zur Seite und bekommen einen größeren Kirch-
raum. Dasselbe gilt auf der anderen Seite. Die andere Konfession kann
dann jeweils die Außentüren benutzen. Den schönsten Raumeindruck frei-
lich erhält man, wenn die ökumenischen Gottesdienste gefeiert werden
und alle vier Wände zur Seite gleiten. Tatsächlich wird da bei den meisten
Gemeindemitgliedern und Besuchern die Vision geweckt, dass die Wände
irgendwann einmal dauerhaft offenbleiben könnten. Die beiden Kirchen-
räume für sich genommen sind so hoch und eng, dass sie geradezu zur
Weite der Ökumene drängen.

Dies ist freilich, von besonderen Anlässen abgesehen, derzeit vor allem
viermal im Jahr der Fall. Bei den Krippenfeiern für die Kinder am Heiligen
Abend, einem Gottesdienst zum neuen Jahr Mitte Januar mit anschließen-
dem Umtrunk, dem Maria-Magdalena-Fest im Juli und dem Erntedanksonn-
tag Anfang Oktober. Eine Konfession gibt in der Regel die Liturgie für den
Wortgottesdienst vor, die andere stellt den Prediger oder die Predigerin.
Faktisch sind es manchmal zwei Frauen, die dann den Gottesdienst leiten:
die evangelische Pfarrerin und die katholische Pastoralreferentin.

Vieles beim ökumenischen Miteinander wie die Aufteilung der ande-
ren Räume im Kirchenzentrum wie Büros, Gemeindesaal und Jugend-
räume, sauber nach einem bestimmten Schlüssel der Kostenbeteiligung,
musste erst einmal ausgehandelt werden, was hin und wieder auch zu ganz
individuellen Lösungen geführt hat: Die Glockenweihe etwa wurde be-
wusst am späteren Abend des Reformationstags und damit am Vorabend
des katholischen Allerheiligenfests gefeiert. 



4A94 In den Mmeılsten en 1st die OÖkumenische UusammMmenaAarbeit 11 ZWI-
schen allerdings DallzZ selhbstverständlich nNormalen Sonntag lınden der
katholische und der evangelische (‚ottesdienst paralle e dass die
Glocken beiden geme1insam einladen In der ege 1st anac 1M oyer
Kirchencafle, Nan sich dann wieder begegne und auch der geme1ln-

betriebene „Kirchenladen“ hat Oft eöÖlMnet.
Theologische Reflexion, ETW 1n eiInem OÖkumenischen heits Oder

Gesprächskreis miıt Mitgliedern AUS beiden Gemeinden, STE nicht 1M Vor:
ergrund. Was Nan jedoch geme1insam iun kann, LUut Nan WIE Oft gefor
dert auch infach In der Jugendarbeit, beim Kinderbibeltag,
bel der Gestaltung des Lebendigen Adventskalenders, beli dem esellelder

Abend e1Nes jeden Dezembertags VOT Weihnachten Iur eıInNnen Advents
impuls VOT ihr Haus einladen Der OÖOkumenische Kırchenchor SINgt den
Hochfesten In eiInem (‚ottesdienst und 1M Nachnstien Jahr 1M anderen;
nlich hält der OÖOkumenische Kinderchor. Das an keies Tüur alle ren:
amlilıchen Iindet ausdrücklich als gemeinsame Veranstaltung

Umgekehrt ibt auch Indizien Iur die Angleichung der KOonfTess1i0-
e  - Der evangelische Pfarrer, DallzZ 1n ScChwarz, hat sich gele
sentlic auch einmal 1n Messgewand mi1t ola ausgeliehen, E{IWas Tar-
benprächtiger daher kommen (‚e2Nauso selhbstverständlich WIEe 1n en
OÖkumenischen (‚ottesdiensten Ministranten aDel SiNd, wurde SCNON dazu
eingeladen, Beginn 1n Kreuzzeichen machen, eigentlich ja e1nNe lca-
OllsSche TIradition. Auf der anderen Seite lIreuen sich die Katholiken aufT
den Posaunenchor 1M Neu]j]  rsgottesdienst. Und evangelische Famıilien
wiederum bestellen ungenlert die Sternsinger, WEl diese Anfang Januar
ausschwärmen Anfang 2018 wurden ZU ersien die Sternsinger, bel
enen iImMmer SCNON nicht-katholische Kınder dabelL In eiInem 3802
Ren OÖkumenischen (‚ottesdienst ausgesendet.

ÖOkumene der Profile einmal anders Alles In allem geht 1M ese
leld ausgehend VOT dem beeindruckenden Kırchenhbau Urchaus arum,
ÖOkumene nicht aul den rößten gemeinsamen enner reduzieren, SOT1-
dern auch die jeweiligen tärken ZUr Geltung bringen dürfen, ohne dass

dadurch Verhärtungen omm Angesichts des weitgehend Nıicht:
christlichen Mmieldes ware al1es andere ohl auch Tatal

Die Vor: und Nachteile der Situation 1M Rieselfeld liegen CNg beisam-
nNe  - ESs Sibt 1Ur Och Spurenelemente konfessioneller Milieus, Tüur das
sich vieles VONN selhst versteht, umgekehrt ehören überdurchschnittlich
viele konfessionsverbindende aare ZUr Gemeinde, der (‚ottesdienst aufT
der anderen Seite 1st Urchaus e1nNe Option. E1n katholisches erbandswe
SET1 beispielsweise SUC Nan 1M Stadtteil vergeblich. Das SiDt aufT der
eren Seite auch die Möglichkei MmManches anders machen, we1l die
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In den meisten Fällen ist die ökumenische Zusammenarbeit inzwi-
schen allerdings ganz selbstverständlich. Am normalen Sonntag finden der
katholische und der evangelische Gottesdienst parallel statt, so dass die
Glocken zu beiden gemeinsam einladen. In der Regel ist danach im Foyer
Kirchencafé, wo man sich dann wieder begegnet – und auch der gemein-
sam betriebene „Kirchenladen“ hat oft geöffnet.

Theologische Reflexion, etwa in einem ökumenischen Arbeits- oder
Gesprächskreis mit Mitgliedern aus beiden Gemeinden, steht nicht im Vor-
dergrund. Was man jedoch gemeinsam tun kann, tut man – wie oft gefor-
dert – auch einfach zusammen: in der Jugendarbeit, beim Kinderbibeltag,
bei der Gestaltung des Lebendigen Adventskalenders, bei dem Rieselfelder
am Abend eines jeden Dezembertags vor Weihnachten für einen Advents-
impuls vor ihr Haus einladen. Der ökumenische Kirchenchor singt an den
Hochfesten in einem Gottesdienst – und im nächsten Jahr im anderen;
ähnlich hält es der ökumenische Kinderchor. Das Dankefest für alle Ehren-
amtlichen findet ausdrücklich als gemeinsame Veranstaltung statt.

Umgekehrt gibt es auch Indizien für die Angleichung der Konfessio-
nen. Der erste evangelische Pfarrer, sonst ganz in Schwarz, hat sich gele-
gentlich auch einmal ein Messgewand mit Stola ausgeliehen, um etwas far-
benprächtiger daher zu kommen. Genauso selbstverständlich wie in allen
ökumenischen Gottesdiensten Ministranten dabei sind, wurde schon dazu
eingeladen, zu Beginn ein Kreuzzeichen zu machen, eigentlich ja eine ka-
tholische Tradition. Auf der anderen Seite freuen sich die Katholiken auf
den Posaunenchor im Neujahrsgottesdienst. Und evangelische Familien
wiederum bestellen ungeniert die Sternsinger, wenn diese Anfang Januar
ausschwärmen. Anfang 2018 wurden zum ersten Mal die Sternsinger, bei
denen immer schon nicht-katholische Kinder dabei waren, in einem gro-
ßen ökumenischen Gottesdienst ausgesendet.

Ökumene der Profile einmal anders. Alles in allem geht es im Riesel-
feld ausgehend von dem beeindruckenden Kirchenbau durchaus darum,
Ökumene nicht auf den größten gemeinsamen Nenner zu reduzieren, son-
dern auch die jeweiligen Stärken zur Geltung bringen zu dürfen, ohne dass
es dadurch zu Verhärtungen kommt. Angesichts des weitgehend nicht-
christlichen Umfeldes wäre alles andere wohl auch fatal. 

Die Vor- und Nachteile der Situation im Rieselfeld liegen eng beisam-
men. Es gibt nur noch Spurenelemente konfessioneller Milieus, für das
sich vieles von selbst versteht, umgekehrt gehören überdurchschnittlich
viele konfessionsverbindende Paare zur Gemeinde, der Gottesdienst auf
der anderen Seite ist durchaus eine Option. Ein katholisches Verbandswe-
sen beispielsweise sucht man im Stadtteil vergeblich. Das gibt auf der an-
deren Seite auch die Möglichkeit, manches anders zu machen, weil die
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495Traklıon erer, die Althergebrachten lesthalten wollen, SCHI1IC nicht
exIistiert. S1e 1st erst D nicht 1NSs Rieselfeld SeZOBEN Ooder bleibt auf Dis
Lanz. Während viele Kirchengemeinden eute iImMmer Och VOT ehemals
etahblierten Strukturen profitieren, USsSste EIWAas WIE (G(emeimlnde 1M Rie
elfeld sewissermaßen erst eriunden werden

Aass dies überraschen Sut gelungen SL, hat auch miıt der Vernetzung
1n die /Zivilgesellschaft des Stadtteils ıun Gegenüber dem ar  pla
dem das Kirchengebäude legL, eInde sich das sogenannte ashaus, X
baut VOT der Tüur e1Ne ediathek, e1N Jugendzentrum und andere
aume Tüur die ()uartiersarbeit. ESs ur den Mmeılsten Rieselfeldern Dar
nicht bewusst se1n, dass beispielsweise das äahrliche Stadtteilfest Ende Juli
mi1t JTanzvorführungen, lerze und dem Salatbüffet der beiden Kirchenge-
meinden eren Patrozinium stattfindet und diese wiederum 1M Ge
BENZUS aufT e1N eigenes Pfarr- Ooder (G(ememindefes verzichten.

Die Vernetzung miıt überregionalen kırchlichen Einrichtungen, aufT lca-
tholischer Seite ETW dem Stadtdekanat Oder der Erzdiözese bleibt His
eute eher muüuhsam Der Wang, sıch auf e1nNe Segelsorgeeinheit miıt Ge
meinden In ZWE1 anderen Stadtteilen einzulassen, 1st e1ner echten Be
währungsprobe geworden. uch WEl die beiden anderen (‚emeinden
eweils lebendige OÖkumenische ONTakTte ihren evangelischen Schwes
tergemeinden haben, esteht die efahr, beim Uusammenwachsen der
Segelsorgeeinheit Loyalitätsverletzungen gegenüber dem OÖkumenischen
er VOT Ort begehen Das Kiırchenzentrum 1st ler auch erpflich-
LUNg.

Die Pastoral 1n eiInem Neubauviertel Ist abei, b Nan den Begriff Mag
Ooder nicht, katholisch WIEe evangelisch sewissermaßen ZUr Missionarischen
Seelsorge verdammt: nicht 1M Sinne lautstarker Aufrufe ZUr Bekehrung,
Oondern e1iner eiINladenden Atmosphäre, aufgrun: erer och und on
Wieder:  risten aDel sind ESs seht arum, enschen ZU KOm
InelNn einzuladen und Tüur die 1tarbel gewinnen. Das elingt Urchaus
In beiden (‚emeinden Machen Nıcht weni1ge mıit, die ber e1ınen angeren
Zeitraum auch aufT Distanz ZUr Kırche

E1IN wichtiges ıttel 1st dabel jener „Kirchenladen“, rechts neDen dem
Haupteingang 1n Kichtung Marktplatz elegen und SOMI1I das „nieder-
schwellige Angebot”, das die ] heoretiker der Gity-Pastoral ordern Man
ann ler 1M zwischenzeitlich eingeschränkten mfang Bücher und Taılr X
andelte Waren kaufen, sich ber den Kırchenhbau informieren und auch
SEINE Bedürfinisse vortragen. Alle auptamtlichen In der Pastoral der bei
den (‚emeinden haben idealerweise je eiınen Nachmittag die OC Prä:;
senzdienst, aNnsOoNsStiIenN Sibt e1N großes ehrenamtliches Team Von eu
LUunNng sind lerner die Gemeindebriefe, die drei beziehungsweise jetzt
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Fraktion derer, die am Althergebrachten festhalten wollen, schlicht nicht
existiert. Sie ist erst gar nicht ins Rieselfeld gezogen – oder bleibt auf Dis-
tanz. Während viele Kirchengemeinden heute immer noch von ehemals
etablierten Strukturen profitieren, musste so etwas wie Gemeinde im Rie-
selfeld gewissermaßen erst erfunden werden. 

Dass dies überraschend gut gelungen ist, hat auch mit der Vernetzung
in die Zivilgesellschaft des Stadtteils zu tun. Gegenüber dem Marktplatz, an
dem das Kirchengebäude liegt, befindet sich das sogenannte Glashaus, ge-
baut von der Stadt für eine Mediathek, ein Jugendzentrum und andere
Räume für die Quartiersarbeit. Es dürfte den meisten Rieselfeldern gar
nicht bewusst sein, dass beispielsweise das jährliche Stadtteilfest Ende Juli
mit Tanzvorführungen, Bierzelt und dem Salatbüffet der beiden Kirchenge-
meinden an deren Patrozinium stattfindet – und diese wiederum im Ge-
genzug auf ein eigenes Pfarr- oder Gemeindefest verzichten. 

Die Vernetzung mit überregionalen kirchlichen Einrichtungen, auf ka-
tholischer Seite etwa dem Stadtdekanat oder der Erzdiözese bleibt bis
heute eher mühsam. Der Zwang, sich auf eine Seelsorgeeinheit mit Ge-
meinden in zwei anderen Stadtteilen einzulassen, ist zu einer echten Be-
währungsprobe geworden. Auch wenn die beiden anderen Gemeinden 
jeweils lebendige ökumenische Kontakte zu ihren evangelischen Schwes-
tergemeinden haben, besteht die Gefahr, beim Zusammenwachsen der
Seelsorgeeinheit Loyalitätsverletzungen gegenüber dem ökumenischen
Partner vor Ort zu begehen. Das Kirchenzentrum ist hier auch Verpflich-
tung. 

Die Pastoral in einem Neubauviertel ist dabei, ob man den Begriff mag
oder nicht, katholisch wie evangelisch gewissermaßen zur missionarischen
Seelsorge verdammt: nicht im Sinne lautstarker Aufrufe zur Bekehrung,
sondern einer einladenden Atmosphäre, aufgrund derer Noch- und Schon-
Wieder-Christen gerne dabei sind. Es geht darum, Menschen zum Kom-
men einzuladen und für die Mitarbeit zu gewinnen. Das gelingt durchaus:
In beiden Gemeinden machen nicht wenige mit, die über einen längeren
Zeitraum auch auf Distanz zur Kirche waren. 

Ein wichtiges Mittel ist dabei jener „Kirchenladen“, rechts neben dem
Haupteingang in Richtung Marktplatz gelegen und somit das „nieder-
schwellige Angebot“, das die Theoretiker der City-Pastoral fordern. Man
kann hier im zwischenzeitlich eingeschränkten Umfang Bücher und fair ge-
handelte Waren kaufen, sich über den Kirchenbau informieren und auch
seine Bedürfnisse vortragen. Alle Hauptamtlichen in der Pastoral der bei-
den Gemeinden haben idealerweise je einen Nachmittag die Woche Prä-
senzdienst, ansonsten gibt es ein großes ehrenamtliches Team. Von Bedeu-
tung sind ferner die Gemeindebriefe, die drei beziehungsweise jetzt
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4Y6 zweimal 1M Jahr auch alle Haushalte 1M Rieselfeld unabhängig VOT der
Religionszugehörigkeit gehen

Bel diesen Aktiyvitäten sind selhbstreden alle Entwicklungen, die Relig1-
ONSsSOziglogen und Pastoraltheologen mi1t 1C aufT die heutige Gesellsc
beschreiben, aufgrun: der vergleichsweise Jungen Bewohner des Stadtteils
unmiıttelbar und damıt tärker als 1n anderen (‚emelnden spuren. „ANn
die Stelle e1ner alltagszyklischen Frömmigkeit miıt täglicher beziehungs-
WEe1SeEe wöchentlicher Gottesdienstteilnahme, WIE 1E verpllichtend wurde
und teilweise Och eute als deal angesehen wird“, SCNreli ETW der L1
turgiewissenschaftler ul uchs, S11 eute „bei vielen enschen e1nNe
(kirchen jahreszeitzyklische DZW. jebenszyklische Frömmigkeit
Das el dass 1Ur Och ausgewählte (‚ottesdienste WIEe ETW Weih
nachten, stern, Erntedank EIc Oder X 11UTr besonderen lässen WIE
aufe, Irauung, Beerdigung ‚besucht‘ werden.  “4 eiInem hochsommern'li-
chen Sonntag kann die Mari1a-Magdalena-Kirche ler WIEe dort auch einmal
weniger als halb voll se1n, ehbenso Feilertagen, die miıt ihrem theolog1i
schen Gehalt nicht 1Ur Tüur Kınder wenI1g anschaulich Sind und aktısch
aum Och Plausibilität Tüur die Gläubigen VOT Ort haben

Einen Beichtstu Ooder die Alternative Beichtzimmer hat Nan aufT lca-
tholischer Seite In realistischer Einschätzung der Nachfrage erst X nicht
mehr vorgesehen. ÄAngesichts dieser Entwicklungen 1st miıt Sicherheit
auch e1N Vorteil, dass nicht die UBliıchen Paramaeter Iur die TO ©1-
116585 Kırchenraums angelegt, Oondern 1M katholischen Kiırchenraum ETW le
diglich 250 vorgesehen hat. Im evangelischen Sind X 1Ur die
100 Wer wollte nicht lieber 1n e1ner leicht uDeriullten als In e1iner halb lee
[el Kıirche (‚ottesdienst leliern? Aass 11UTr och Stehplätze Sibt und Nan
aul die kmporen auUusweichen MUSS, OMmMmM Telllc regelmäßig VOTl, nicht
1Ur den Adventssonntagen Ooder eiligen Abend Und nicht zuletzt
die OÖkumenischen (‚ottesdienste Sind aufgrun der besonderen Jahreszeitli-
chen ente diejenigen, die Mmeılsten enschen versammeln können

Die reiburg hat arn aufgrun der großen Wohnungsnot das
Rieselfeld als Stadtteil entwickelt. Das hat Tüur einıge Jahre Entspan
NUuNg aufT dem Wohnungsmarkt edeute Inzwischen plan Mall, unmittel.
bar NOralic des Rieselfelds den nNachstien Stadtteil mi1t Namen Dietenbach,
Iur geschätzte Bewohner. ESs wird interessant SeE1N sehen, WAS
die Erfahrungen miıt der ÖOkumene 1M Rieselfeld alur austragen werden,
WIE sich IY1sten baulich, aber auch darüber hIiNAaus als „Kirche 1n Dieten
bach“ prasentieren werden

HIT UC VWochenende und (‚Oottesdienst. /wischen kirchlicher Tadıll1on und (21)188
BEeIM Zeiterleben, Regensburg 2008,
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4 Guido Fuchs: Wochenende und Gottesdienst. Zwischen kirchlicher Tradition und heuti-
gem Zeiterleben, Regensburg 2008, 20 f.

zweimal im Jahr auch an alle Haushalte im Rieselfeld unabhängig von der
Religionszugehörigkeit gehen. 

Bei diesen Aktivitäten sind selbstredend alle Entwicklungen, die Religi-
onssoziologen und Pastoraltheologen mit Blick auf die heutige Gesellschaft
beschreiben, aufgrund der vergleichsweise jungen Bewohner des Stadtteils
unmittelbar und damit stärker als in anderen Gemeinden zu spüren. „An
die Stelle einer alltagszyklischen Frömmigkeit mit täglicher beziehungs-
weise wöchentlicher Gottesdienstteilnahme, wie sie verpflichtend wurde
und teilweise noch heute als Ideal angesehen wird“, schreibt etwa der Li-
turgiewissenschaftler Guido Fuchs, sei heute „bei vielen Menschen eine
(kirchen)jahreszeitzyklische bzw. lebenszyklische Frömmigkeit getreten.
Das heißt, dass nur noch ausgewählte Gottesdienste wie etwa zu Weih-
nachten, Ostern, Erntedank etc. oder gar nur zu besonderen Anlässen wie
Taufe, Trauung, Beerdigung ,besucht‘ werden.“4 An einem hochsommerli-
chen Sonntag kann die Maria-Magdalena-Kirche hier wie dort auch einmal
weniger als halb voll sein, ebenso an Feiertagen, die mit ihrem theologi-
schen Gehalt nicht nur für Kinder wenig anschaulich sind und faktisch
kaum noch Plausibilität für die Gläubigen vor Ort haben. 

Einen Beichtstuhl oder die Alternative Beichtzimmer hat man auf ka-
tholischer Seite in realistischer Einschätzung der Nachfrage erst gar nicht
mehr vorgesehen. Angesichts dieser Entwicklungen ist es mit Sicherheit
auch ein Vorteil, dass man nicht die üblichen Parameter für die Größe ei-
nes Kirchenraums angelegt, sondern im katholischen Kirchenraum etwa le-
diglich 250 Plätze vorgesehen hat. Im evangelischen sind es gar nur um die
100. Wer wollte nicht lieber in einer leicht überfüllten als in einer halb lee-
ren Kirche Gottesdienst feiern? Dass es nur noch Stehplätze gibt und man
auf die Emporen ausweichen muss, kommt freilich regelmäßig vor, nicht
nur an den Adventssonntagen oder am Heiligen Abend. Und nicht zuletzt
die ökumenischen Gottesdienste sind aufgrund der besonderen jahreszeitli-
chen Akzente diejenigen, die am meisten Menschen versammeln können. 

Die Stadt Freiburg hat damals aufgrund der großen Wohnungsnot das
Rieselfeld als neuen Stadtteil entwickelt. Das hat für einige Jahre Entspan-
nung auf dem Wohnungsmarkt bedeutet. Inzwischen plant man, unmittel-
bar nördlich des Rieselfelds den nächsten Stadtteil mit Namen Dietenbach,
für geschätzte 15.000 Bewohner. Es wird interessant sein zu sehen, was
die Erfahrungen mit der Ökumene im Rieselfeld dafür austragen werden,
wie sich Christen baulich, aber auch darüber hinaus als „Kirche in Dieten-
bach“ präsentieren werden.



DIE Antwort gab der Kırchenbalı
Von der Helena
zum „Dialograum reuzung

Helena 4

urkara Severin‘

die 100 Tango-Tänzer”innen bewegen sich anmutig Uurc die sroß
formatigen Bilder des „Evangelium Projektes” der russischen Uunstiier
M WYrubel und ICFOFia [imofeev, die den esucnher des „Dialograums
Kreuzung Sankt elena In die eyistenzielle Dynamıiık der Begegnungen
Jesu mi1t den enschen hineinnehmen „Diese besondere Atmosphäre des
KRaumes, die ZU Zuschauen, Zuhören, Gesprächen und Zu Nachspü
[elN dessen, W2S hinter der greifbaren Wirklic  e1 legL, einlädt”, erklar
Bernhard 1n der ause des lanzabends Tüur ango und Nicht- lango- Tänzer,
„diese besondere osphäre des Raumes Mac Tüur mich den 17 dieses
Ties aus  &b
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Burkard SEevVern leitet das „Institut Iur Systemische Urganisationsentwicklung” ISO)] In
Königswinter. Als geschäftsführender SISTeN! SemMinar Iur Pastoraltheologie der
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Die Antwort gab der Kirchenbau –
von der Pfarrkirche St. Helena
zum „Dialograum Kreuzung 
an Sankt Helena“

Burkard Severin1

1 Burkard Severin leitet das „Institut für Systemische Organisationsentwicklung“ (ISO) in
Königswinter. Als geschäftsführender Assistent am Seminar für Pastoraltheologie der

An die 100 Tango-Tänzer*innen bewegen sich anmutig durch die groß-
formatigen Bilder des „Evangelium Projektes“ der russischen Künstler
Dmitry Vrubel und Victoria Timofeev, die den Besucher des „Dialograums
Kreuzung an Sankt Helena“ in die existenzielle Dynamik der Begegnungen
Jesu mit den Menschen hineinnehmen. „Diese besondere Atmosphäre des
Raumes, die zum Zuschauen, Zuhören, zu Gesprächen und zum Nachspü-
ren dessen, was hinter der greifbaren Wirklichkeit liegt, einlädt“, erklärt
Bernhard in der Pause des Tanzabends für Tango- und Nicht-Tango-Tänzer,
„diese besondere Atmosphäre des Raumes macht für mich den Reiz dieses
Ortes aus.“



4Y8 Szenenwechsel Wer den Dialograum betritt, beli seinen Schritten
auf, denn aufT dem en der lIreien Grundfläche VOT 280 ()luadratmetern
hat der Uunstiier aus Hannn eintausend Jler 1n SeINer begehbaren NSTalla:
107 „Ab ()vo“ positionlert. Das El, 1nnn D1 des Lebens, verlangt Achtsam
keit und eiınen SOTSSaMeEN Umgang.

—— &Ö )- 232

E1n letzter Szenenwechsel ESs 1st der Mittwoc  end 1M ONa
/Zum Mal hat der Bonner Komponist Michael Denhoff eiInem
„WortKklangkRaum“” eingeladen, diesmal dem Stichwort „verspielt“.
Das Duo Milonga und die polnische Sangerin Irtfe Schrein interpretieren
erke VOT GrZEeSZCZaKk, de alla, Majkusiak, Laurenz „ IN SeINer
eere wartelt der aum an Helena darauf, dass enschen anfangen, den
1 hemen inres Lebens (‚estalt seben  “ erklärt Denhoff. „Vielleicht wird
dann erfahren Was ler erprobt wird und WAS e1NSs ler begangen wurde,
handelt VO  = eben, WIEe Ist und WIE Se1n könnte

Im Jahresschnitt lındet jeden zweılten Jag 1M Dialograum e1nNe eran-
staltung Kunstausstellungen, Installationen, Filmvorführungen, Podi
umsdiskussionen, ymposien, lanz und TITheaterprojekte, Performances,
Konzerte, esungen, experimentelle (Gottesdienste EIc HIinzu kommen Be
teiligungen Aktionen der uns und Kulturszene 1M Bonner „Macke
Viertel“, WIEe der Bonner Stadtteil, In dem sich der Dialograum efindet,

genannt wird

Universität ONN realisierte mehrere VON der DG geförderte empirische Forschungs
projekte, hbevor 1909 Mit e1 Ruster das ISO gründete. eute begleitet UOrganisa-
tionen 1mM Profit- und Non-Profit-Bereich hel ihren Veränderungsprozessen.

67 (4/201 Ö)

498

ÖR 67 (4/2018)

Szenenwechsel: Wer den Dialograum betritt, passt bei seinen Schritten
auf, denn auf dem Boden der freien Grundfläche von 280 Quadratmetern
hat der Künstler Klaus Hann eintausend Eier in seiner begehbaren Installa-
tion „Ab Ovo“ positioniert. Das Ei, Sinnbild des Lebens, verlangt Achtsam-
keit und einen sorgsamen Umgang.

Ein letzter Szenenwechsel: Es ist der erste Mittwochabend im Monat.
Zum 73. Mal hat der Bonner Komponist Michael Denhoff zu einem
„WortKlangRaum“ eingeladen, diesmal unter dem Stichwort „verspielt“.
Das Duo Milonga und die polnische Sängerin Birte Schrein interpretieren
Werke von Grzeszczak, de Falla, Majkusiak, Laurenz u.a. „In seiner
Leere wartet der Raum Sankt Helena darauf, dass Menschen anfangen, den
Themen ihres Lebens Gestalt zu geben“, erklärt Denhoff. „Vielleicht wird
dann erfahren: Was hier erprobt wird und was einst hier begangen wurde,
handelt vom Leben, wie es ist und wie es sein könnte.“

Im Jahresschnitt findet jeden zweiten Tag im Dialograum eine Veran-
staltung statt: Kunstausstellungen, Installationen, Filmvorführungen, Podi-
umsdiskussionen, Symposien, Tanz- und Theaterprojekte, Performances,
Konzerte, Lesungen, experimentelle Gottesdienste etc. Hinzu kommen Be-
teiligungen an Aktionen der Kunst- und Kulturszene im Bonner „Macke-
Viertel“, wie der Bonner Stadtteil, in dem sich der Dialograum befindet,
gerne genannt wird.

Universität Bonn realisierte er mehrere von der DFG geförderte empirische Forschungs-
projekte, bevor er 1996 mit Heidi Ruster das ISO gründete. Heute begleitet er Organisa-
tionen im Profit- und Non-Profit-Bereich bei ihren Veränderungsprozessen.
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Das gesamte Programm wird ehrenamtlic VONN eiInem elfköpfigen

eam des interreligiös und multinational esetizien Programmbeirats und
eiInem fünfköpfigen Vereinsvorstand Jede Veranstaltung und je
des Programmformat werden VONN einem*r Beiratspaten“in kuratiert. Beirat
und Vorstand kummern sıch die Finanzierung und samtliche Bereiche
der Logisti VO  = Getränkeeinkauf ber die 1C und Tlontechnik HIis hın

Werbung und Öffentlichkeitsarbeit. Selbst der defekte kichenholzqua-
erboden wurde VOT den ehrenamtlichen Mitarbeitern reparlert. Dabhbe!]l

ST Helena einmal e1Ne „ZallzZ nNormale Kirche“

FBin „heiliger Wurde „Uberflüssig“
Kiırchenräiäume Sind „heilige rte”,  “ we1l 1n ihnen „HMeiliges geschieht“:2

die Begegnung VOT ensch und ott In Gottesdienst, Verkündigung, Ge
bet und In der Feiler der akramente S1e verwelisen aul das ere, den
Anderen, das Iranszendente, das Unverfügbare.3 Was also Lun, WE der

Albert ernhards of al He rage der Nutzung und mnutzung VON Kirchenräumen 1m
Spiege] der Dhiskussionen 1907 und 2000; InN: Albert Gerhards/Martıin Struck (Hg.)
Umbruch Ahbruch UIDrTruc en und /ukunft UNSeTeTr Kirchengebäude Bild
Kaum Feler. tudien Kirche und unst, O), Regensburg 2008, 1285-159, ler
141
Jörg SeIpD. Pastoraltheologie als T1 dichotomischer Praktiken. Fragehorizonte einer
Bestimmung des sakrtralen Tries 1m andel; IN: Albert Gerhards/Kıim de (Hg.)
Der sakrale ()rt 1m andel tudien des Bonner /Zentrums Iur Keligion und (‚esell.
schaft, 12), ürzburg 2015, 49—03, ler
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Das gesamte Programm wird ehrenamtlich von einem elfköpfigen
Team des interreligiös und multinational besetzten Programmbeirats und
einem fünfköpfigen Vereinsvorstand gestemmt. Jede Veranstaltung und je-
des Programmformat werden von einem*r Beiratspaten*in kuratiert. Beirat
und Vorstand kümmern sich um die Finanzierung und sämtliche Bereiche
der Logistik ‒ vom Getränkeeinkauf über die Licht- und Tontechnik bis hin
zu Werbung und Öffentlichkeitsarbeit. Selbst der defekte Eichenholzqua-
derboden wurde von den ehrenamtlichen Mitarbeitern repariert. Dabei
war St. Helena einmal eine „ganz normale Kirche“…

Ein „heiliger Ort“ wurde „überflüssig“

Kirchenräume sind „heilige Orte“, weil in ihnen „Heiliges geschieht“:2

die Begegnung von Mensch und Gott in Gottesdienst, Verkündigung, Ge-
bet und in der Feier der Sakramente. Sie verweisen auf das Andere, den
Anderen, das Transzendente, das Unverfügbare.3 Was also tun, wenn der

2 Albert Gerhards et al.: Die Frage der Nutzung und Umnutzung von Kirchenräumen im
Spiegel der Diskussionen 1997 und 2006; in: Albert Gerhards/Martin Struck (Hg.):
Umbruch – Abbruch – Aufbruch? Nutzen und Zukunft unserer Kirchengebäude (= Bild –
Raum – Feier. Studien zu Kirche und Kunst, Bd. 6), Regensburg 2008, 128–159, hier
141.

3 Jörg Seip: Pastoraltheologie als Kritik dichotomischer Praktiken. Fragehorizonte zu einer
Bestimmung des sakralen Ortes im Wandel; in: Albert Gerhards/Kim de Wildt (Hg.):
Der sakrale Ort im Wandel (= Studien des Bonner Zentrums für Religion und Gesell-
schaft, Bd. 12), Würzburg 2015, 49–63, hier 56.



ÜÜ „heilige augenscheinlich nicht mehr enötigt wird und „Uberflüssig
geworden 1st? Vor dieser rage stand ang des Jahrtausends der
Kırchenvorstand der amaligen PfarreIi ST Marien nördlichen Rand der
Bonner Innenstadt die Jahr 2000 AUS den hemals selbstständigen Pfar

ST Helena ST Franziıskus und ST Marien Tusionilert wurde ST Helena
arn serade Och Q0Ö Pfarrangehörige VOT enen nicht einmal

mehr 3Ü ZU Sonntagsgottesdienst amen Den anderen beiden Pfarreien
g1118 aum besser Uusammen rachte immerhin aul 500 „Ddee
len

Dabel ach dem /weiten e  jeg der Aufbruchsstimmung
des „Wirtschaftswunders und der Irisch gekürten „Bundeshauptstadt
ONN Tüur die Katholiken Bonner Norden verheißungsvoll begonnen
Zuzüge Uurc die angesiedelten Bundesbehörden Flüchtlinge AUS den ()st
gebieten sgeburtenstarke Jahrgänge Priester nach eutigen Maßstäben)]

erMuss SO wurde die Marienpfarrei Mitte der Neunzehnhundertfünf
zigerjJahre drei eigenständige Pfarreien aufgeteilt. WEe1 der damaligen
Kapläne wurden den ersien (und — WIE sich ı Nachhinein ZEIEN sollte

einzigen) Pfarrern der abgepfarr-
ten lerritorien ernannt WEe1 euUue€e
Kıirchen wurden gebaut danebenM eweils Pfarrhäuser Pfarrheime und

u Kindergärten Enthusiasmiert
die und CINZISEC (‚eneration
der Pfarreien das e der
„Pfarrfamilie dem der als „ [l| stößig empfundene Kırchenhbau

A VOT ST Helena VOT Beginn nicht}] rec DaSSsSel wollte

J; ennn der verkehrsreichen
Bornheimer raße Tallt das KIr
chengebäude VONN ST Helena erst
aufT den ZwWeıten 1C aufT inge

die Häuserfassade der
Nachbarhäuser SPIINgT e111€ enster

He Darstellung des Kirchengebäudes folgt A Habermann NIC AUS dieser VWelt (Joh
30) ber der VWelt dieser /eit (G5) Versuch Überschreitung der IMchoto

[N1€ „sakral/profan eispie der Umnutzung des Kirchenraumes den „Dialograum
Kreuzung S{ Helena ONN Unveröffentlichte Hausarbeit 55 2015 (Deminar TIur
Pastoraltheologie und SemM1inar Iur Liturgiewissenschaft der Katholisch Theologischen Fa

der RKheinischen Friedrich 1lhelms Universität Bonn ONN 2015
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„heilige Ort“ augenscheinlich nicht mehr benötigt wird und „überflüssig“
geworden ist? Vor dieser Frage stand Anfang des neuen Jahrtausends der
Kirchenvorstand der damaligen Pfarrei St. Marien am nördlichen Rand der
Bonner Innenstadt, die im Jahr 2000 aus den ehemals selbstständigen Pfar-
reien St. Helena, St. Franziskus und St. Marien fusioniert wurde. St. Helena
hatte damals gerade noch 900 Pfarrangehörige, von denen nicht einmal
mehr 30 zum Sonntagsgottesdienst kamen. Den anderen beiden Pfarreien
ging es kaum besser. Zusammen brachte man es immerhin auf 3.500 „See-
len“.

Dabei hatte es nach dem Zweiten Weltkrieg in der Aufbruchsstimmung
des „Wirtschaftswunders“ und der frisch gekürten „Bundeshauptstadt
Bonn“ für die Katholiken im Bonner Norden verheißungsvoll begonnen:
Zuzüge durch die angesiedelten Bundesbehörden, Flüchtlinge aus den Ost-
gebieten, geburtenstarke Jahrgänge, Priester (nach heutigen Maßstäben)
im Überfluss. So wurde die Marienpfarrei Mitte der Neunzehnhundertfünf-
zigerjahre in drei eigenständige Pfarreien aufgeteilt. Zwei der damaligen
Kapläne wurden zu den ersten (und – wie sich im Nachhinein zeigen sollte

– einzigen) Pfarrern der abgepfarr-
ten Territorien ernannt. Zwei neue
Kirchen wurden gebaut, daneben
jeweils Pfarrhäuser, Pfarrheime und
Kindergärten. Enthusiasmiert lebte
die erste und einzige Generation
der neuen Pfarreien das Ideal der
„Pfarrfamilie“, zu dem der als „an-
stößig“ empfundene Kirchenbau
von St. Helena von Beginn an nicht
recht passen wollte.

Denn in der verkehrsreichen
Bornheimer Straße fällt das Kir-
chengebäude von St. Helena erst
auf den zweiten Blick auf:4 Einge-
passt in die Häuserfassade der
Nachbarhäuser springt eine fenster-

4 Die Darstellung des Kirchengebäudes folgt A. Habermann: …nicht aus dieser Welt (Joh
18,36), aber in der Welt dieser Zeit (GS)… Versuch einer Überschreitung der Dichoto-
mie „sakral/profan“ am Beispiel der Umnutzung des Kirchenraumes in den „Dialograum
Kreuzung an St. Helena“ in Bonn. Unveröffentlichte Hausarbeit im SS 2015 (Seminar für
Pastoraltheologie und Seminar für Liturgiewissenschaft der Katholisch-Theologischen Fa-
kultät der Rheinischen-Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn), Bonn 2015, 17 f. 



lose Schleferiront leicht ervor, die lediglich Urc die eine Glocke als KIr- 507
che erkennen 1St. Der Kirchenraum e1n nahezu quadratischer US
M1t 19,0 Metern änge, 18,6 Metern Breite und Metern Höhe, der UTr
Urc e1n hofseitiges Oben laufendes Fensterban:ı rhellt wird eInde
sich 11 Obergeschoss. Man erTTreicCc ihn, indem INan ihm zwischen Be
tonpfeillern 1INAUTrC einem rückseitig angebauten Treppenhaus gelangt
und ler aul halber Höhe wenden NUSS Dem esuUucher Ollnet sich 11 ersten

KaF

OC 1in schlichter aum AUS FOL
braunen Lochziegelwänden. nier
der Tachen eCKke ang e1ine
rohrkonstruktion Auf der traßen “ ZZV
SE1ITE eNnde sich e1ine eEiINTache
Empore Iür die rge Mittelpunkt
des Raumes IsSt der Altar aul eiInem
einstufigen Holzpodest, e1n sroßer
()uader AUS hellem GCarrara-Marmor,
der aul einer Marmorsäule ruht.
1ese aule Urc den
den 1INAUTrC ach 1n die
ebenerdige kleine Kapelle und
NıMM. dort den labernakel auf, be
VOT S1e 1n der Erde ründet. Aus
dem gleichen Marmor sind die Ano
stelleuchter und Weihwasserbecken
gefertigt. Obwohl die Kirche bereits
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lose Schieferfront leicht hervor, die lediglich durch die kleine Glocke als Kir-
che zu erkennen ist. Der Kirchenraum – ein nahezu quadratischer Kubus
mit 19,6 Metern Länge, 18,8 Metern Breite und 17 Metern Höhe, der nur
durch ein hofseitiges oben laufendes Fensterband erhellt wird – befindet
sich im Obergeschoss. Man erreicht ihn, indem man unter ihm zwischen Be-
tonpfeilern hindurch zu einem rückseitig angebauten Treppenhaus gelangt
und hier auf halber Höhe wenden muss. Dem Besucher öffnet sich im ersten

Stock ein schlichter Raum aus rot-
braunen Lochziegelwänden. Unter
der flachen Decke hängt eine Stahl-
rohrkonstruktion. Auf der Straßen-
seite befindet sich eine einfache
Empore für die Orgel. Mittelpunkt
des Raumes ist der Altar auf einem
einstufigen Holzpodest, ein großer
Quader aus hellem Carrara-Marmor,
der auf einer Marmorsäule ruht.
Diese Säule führt durch den Fußbo-
den hindurch nach unten in die
ebenerdige kleine Kapelle und
nimmt dort den Tabernakel auf, be-
vor sie in der Erde gründet. Aus
dem gleichen Marmor sind die Apo-
stelleuchter und Weihwasserbecken
gefertigt. Obwohl die Kirche bereits
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U7 9060 eweiht wurde, hat S1e Urc die ordnung der anke 1n rm
den Altar bereits die Liturgilereform des /weiten Vatikanischen Konzils VOT-

WESSCNOIMMENN.,
Die Architekten Emil effann {  9—1  } und IKOLAUS Rosiny

(1926-201 ]} versuchten miıt diesem Kırchenbau die eildee der Völker-
wallfahrt ZUuU Jerusalemer Jempelberg aulich umzuseizen (vgl Jes 2,1—4;
Ps 122) Ott wohnt aul dem /Zionsberg den enschen Bewusst
überschreitet der Kırchenhbau das Binom „sakral profan”: Die Kırche
STE Nıcht frel, Oondern sich 1n die Ton der weltlichen Nachbarhäu-:
SEr e1n, der Kiırchenraum Ssrenzt Wand Wand Küchen, äder, Wohn
ZIMMer502  1960 geweiht wurde, hat sie durch die Anordnung der Bänke in U-Form um  den Altar bereits die Liturgiereform des Zweiten Vatikanischen Konzils vor-  weggenommen.  Die Architekten Emil Steffann (1899-1968) und Nikolaus Rosiny  (1926-2011) versuchten mit diesem Kirchenbau die Leitidee der Völker-  wallfahrt zum Jerusalemer Tempelberg baulich umzusetzen (vgl. Jes 2,1—4;  Ps 122): Gott wohnt auf dem Zionsberg unter den Menschen. Bewusst  überschreitet der Kirchenbau das Binom „sakral — profan“: Die Kirche  steht nicht frei, sondern passt sich in die Front der weltlichen Nachbarhäu-  ser ein, der Kirchenraum grenzt Wand an Wand an Küchen, Bäder, Wohn-  zimmer ... Die Kirche verzichtet auf einen Kirchturm und ist nicht höher  als die Nachbargebäude. Es werden einfache, alltägliche Materialien ver-  wendet, wie sie im damaligen Bonner „Baustoff- und Handwerkerviertel“  vertrieben wurden: Beton, Backstein, Stahl, Glas, Schiefer, Holz. Lediglich  der Altar sticht mit seinem hellen Carrara-Marmor hervor. Das Stahlrohrge-  stänge an der Decke könnte als „offener Himmel“ gedeutet werden. In der  ebenerdigen Werktagskapelle setzt sich als Fußboden das Straßenpflaster  fort. Die Tür ist mit Absicht nicht schalldicht, damit die Verkehrs- und All-  tagsgeräusche, die Profanität des Lebens auch während der Liturgie hörbar  sind. Das gesamte Gebäude hebt die strenge Grenze zwischen „der Welt  draußen“ und dem „heiligen Innenraum“ auf.  Ein „heiliger Ort“ wird zum „Lernort“  Umnutzungen, Profanierungen und Abrisse von Kirchen sind kein  neues Phänomen in der Geschichte der Kirche.” Während der Handlungs-  druck jedoch bislang überwiegend von außen aufgebaut wurde — etwa im  Zuge der aufgezwungenen Säkularisation unter Napoleon oder im Kontext  eines antikirchlichen Klimas im Dritten Reich und in der DDR — entsteht  der Leidensdruck nunmehr im kirchlichen System selber.” Dabei berührt  die Frage, wie mit tatsächlich oder vermeintlich „überflüssigem Kirchen-  raum“ umgegangen werden soll, nicht nur kulturelle, historische, städte-  bauliche, denkmalpflegerische, demografische, liturgische, pastorale, psy-  chologische und finanzielle Aspekte. Ihre theologische Zuspitzung erfährt  Vgl. Martin Bredenbeck: Die Zukunft von Sakralbauten im Rheinland (= Bild — Raum —  Feier. Studien zu Kirche und Kunst, Bd. 10). Regensburg 2015, 75-77.  Vgl. Achim Hubel/Franz Kohlschein: Kirchen - Widmung, Nutzung, Umnutzung; in:  Das Münster. Zeitschrift für christliche Kunst und Kunstwissenschaft 56 (2003), 161-  163, hier 161.  ÖR 67 (4/2018)Die Kırche verzichtet aufT eiınen Kıiırchturm und 1st nicht er
als die achbargebäude. ESs werden einfache, alltägliche Materialien VeT-

wendet, WIEe S1E 1M amaligen Bonner „Baustoif- und Handwerkerviertel“
vertrieben wurden eton, Backstein, d Glas, chiefer, Holz Lediglich
der Altar sticht miıt SEINeEemM hellen arrara-  armor ervoLn. Das Stahlrohrge-
stange der eC könnte als „Offener 1mmel“ gedeute werden In der
ebenerdigen Werktagskapelle SEIZT sich als UubBDOoden das Straßenpflaster
lort. Die 1Ur 1st miıt Absicht nicht schalldicht, damıit die erkenrs und All
tagsgeräusche, die Profanität des Lebens auch während der iturgie Ör
sind Das gesamte Gebäude heht die strenge TeNnNze zwischen „der Welt
draußen  &b und dem „heiligen Innenraum aufT.

FBin „heiliger Or $ wird ZUuU „Lernort“

mnutzungen, Profanierungen und ÄAhrisse VOT Kırchen Sind eın
Phänomen In der Geschichte der Kirche.” ährend der andlungs-

rTuc jedoch bislang überwiegend VOT aubden aufgebaut wurde ETW 1M
Zuge der aufgezwungenen Sakularisation apoleon Ooder 1M Kontext
e1Nes antıkirchlichen Klımas 1M Dritten e1c und 1n der DDR eNtIste
der Leidensdruck nunmehr 1M kırchlichen System selber® AaDEel erührt
die rage, WIEe mi1t tatsächlic Oder vermeintlich „Uberflüssigem Kırchen
raum  &b UuMSeSaNgENN werden Soll, nicht 1Ur kulturelle, historische, städte
auliche, denkmalpflegerische, demografische, liturgische, pastorale, DSY-
chologische und linanzielle Aspekte. hre theologische Zuspitzung rlährt

Martın Bredenbeck. He /ukunft VON Sakralbauten 1m einlanı!ı Bild Kaum
Feier. tudien Kirche und unst, 10) Regensburg 2015, 1577

IM Hube  FAaNZ Kohlschein Kirchen Widmung, Nutzung, mnutzung; In
Das Münster. /Zeitschrift TIur christliche uns und Kunstwissenschalft }, 16 1—
103, ler 161
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1960 geweiht wurde, hat sie durch die Anordnung der Bänke in U-Form um
den Altar bereits die Liturgiereform des Zweiten Vatikanischen Konzils vor-
weggenommen.

Die Architekten Emil Steffann (1899–1968) und Nikolaus Rosiny
(1926–2011) versuchten mit diesem Kirchenbau die Leitidee der Völker-
wallfahrt zum Jerusalemer Tempelberg baulich umzusetzen (vgl. Jes 2,1–4;
Ps 122): Gott wohnt auf dem Zionsberg unter den Menschen. Bewusst
überschreitet der Kirchenbau das Binom „sakral – profan“: Die Kirche
steht nicht frei, sondern passt sich in die Front der weltlichen Nachbarhäu-
ser ein, der Kirchenraum grenzt Wand an Wand an Küchen, Bäder, Wohn-
zimmer … Die Kirche verzichtet auf einen Kirchturm und ist nicht höher
als die Nachbargebäude. Es werden einfache, alltägliche Materialien ver-
wendet, wie sie im damaligen Bonner „Baustoff- und Handwerkerviertel“
vertrieben wurden: Beton, Backstein, Stahl, Glas, Schiefer, Holz. Lediglich
der Altar sticht mit seinem hellen Carrara-Marmor hervor. Das Stahlrohrge-
stänge an der Decke könnte als „offener Himmel“ gedeutet werden. In der
ebenerdigen Werktagskapelle setzt sich als Fußboden das Straßenpflaster
fort. Die Tür ist mit Absicht nicht schalldicht, damit die Verkehrs- und All-
tagsgeräusche, die Profanität des Lebens auch während der Liturgie hörbar
sind. Das gesamte Gebäude hebt die strenge Grenze zwischen „der Welt
draußen“ und dem „heiligen Innenraum“ auf.

Ein „heiliger Ort“ wird zum „Lernort“

Umnutzungen, Profanierungen und Abrisse von Kirchen sind kein
neues Phänomen in der Geschichte der Kirche.5 Während der Handlungs-
druck jedoch bislang überwiegend von außen aufgebaut wurde – etwa im
Zuge der aufgezwungenen Säkularisation unter Napoleon oder im Kontext
eines antikirchlichen Klimas im Dritten Reich und in der DDR – entsteht
der Leidensdruck nunmehr im kirchlichen System selber.6 Dabei berührt
die Frage, wie mit tatsächlich oder vermeintlich „überflüssigem Kirchen-
raum“ umgegangen werden soll, nicht nur kulturelle, historische, städte-
bauliche, denkmalpflegerische, demografische, liturgische, pastorale, psy-
chologische und finanzielle Aspekte. Ihre theologische Zuspitzung erfährt

5 Vgl. Martin Bredenbeck: Die Zukunft von Sakralbauten im Rheinland (= Bild – Raum –
Feier. Studien zu Kirche und Kunst, Bd. 10). Regensburg 2015, 75–77.

6 Vgl. Achim Hubel/Franz Kohlschein: Kirchen – Widmung, Nutzung, Umnutzung; in:
Das Münster. Zeitschrift für christliche Kunst und Kunstwissenschaft 56 (2003), 161–
163, hier 161.

502



die rage In der Fokussierung, b und In 505
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der Welt VOT heute  &b (Pastoralkonstitux Fon „Gaudium Oof sSpes“) Offentlich pra
sent Seın soll und InwIewWweI diese Prä:;
SET17 kırchenkonstitutiv 1st Oder nNicht.

ESs Ist dem amaligen Pfarrer VOT

St. Marien, efer 0 verdanken,
diese theologische Zuspitzung In der Ge
meilnde miıt Nachäadruck vertreien ha-:
ben SO en sich zehn Gemeindemit:
glieder, die 11 Dezember 2004 den
ereın „Kreuzung Sankt Helena E1IN
Dialograum Iur christlichen Kult und ZEe1T-
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katholisch-theologischen Falkultät der Universität onnn

Nachdem die eizte Esse 1M Kiırchenraum gefeier und das Allerhei
ligste 1n e1ner Prozession 1n die Kapelle 1M Erdgeschoss übertragen worden

hier lınden weiterhin kEucharistiefeiern, ortgottesdienste und Veran-
staltungen der 201 Uurc e1nNe eltere Fusion entstandenen PfarreIi ST Pe
Irus und inres Geilistlichen entirums statt), wurde der große Kiırchenraum
1M Ubergeschoss leergeräumt. Trnalten lieben der nicht profanierte Altar
SOWIE die Apostelleuchter und Weihwasserbecken AUS arrara-  armor,
dass der Kiırchenraum weililterhin als e1N Olcher erkennbar bleibt.

AÄAus dem Verkauf der rge wurde der linanzielle Grundstock des Ver-
einskapitals aufgebaut, der neDen den Mitgliedsbeiträgen der Vereinsmit-
glieder, Spenden und Fördergeldern Tüur einzelne rojekte ZUr S1KOADS1
cherung des laufenden Programms 1M Dialograum dient. Die Pfarrei
ST Petrus, die inzwischen Eigentümerin der Liegenschaft 1St, stellt dem
ereın den Kiırchenraum unentgeltlich ZUr Verfügung und rag die laufen
den Gebäudekosten

Dieses Engagement der PfarreIi Ist Jeil des sogenannten „Petrus-  e_
DeS”,  “ den die Pfarrei ST Petrus inspirlert Uurc die Erfahrungen der ErzZ
d167ese Poitiers ach e1ner Vorlau  ase VONN SECNS ahren se17 2013 be
schreitet.‘ Die dialogisch ausgerichtete Pastoral, die mehr und mehr VOT

efer rTrenamı: 1m Konzept des Petrus-  egs?; In Aabreie Denner (Hg.) Of[l-
nungsträger, NIC Lückenhbüßer. FEhrenamtliche In der Kirche, ()stfildern 2015,
109-135
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die Frage in der Fokussierung, ob und in
welcher Weise die Kirche Jesu Christi „in
der Welt von heute“ (Pastoralkonstitu-
tion „Gaudium et spes“) öffentlich prä-
sent sein soll und inwieweit diese Prä-
senz kirchenkonstitutiv ist oder nicht.

Es ist dem damaligen Pfarrer von
St.Marien, Peter Adolf, zu verdanken,
diese theologische Zuspitzung in der Ge-
meinde mit Nachdruck vertreten zu ha-
ben. So fanden sich zehn Gemeindemit-
glieder, die am 11. Dezember 2004 den
Verein „Kreuzung an Sankt Helena – Ein
Dialograum für christlichen Kult und zeit-
genössische Kultur e.V.“ gründeten. Un-

ter den Gründungsmitgliedern waren ein Architekt, ein bildender Künstler
sowie der damalige Inhaber des liturgiewissenschaftlichen Lehrstuhls der
katholisch-theologischen Fakultät der Universität Bonn.

Nachdem die letzte Messe im Kirchenraum gefeiert und das Allerhei-
ligste in einer Prozession in die Kapelle im Erdgeschoss übertragen worden
war (hier finden weiterhin Eucharistiefeiern, Wortgottesdienste und Veran-
staltungen der 2010 durch eine weitere Fusion entstandenen Pfarrei St. Pe-
trus und ihres Geistlichen Zentrums statt), wurde der große Kirchenraum
im Obergeschoss leergeräumt. Erhalten blieben der nicht profanierte Altar
sowie die Apostelleuchter und Weihwasserbecken aus Carrara-Marmor, so
dass der Kirchenraum weiterhin als ein solcher erkennbar bleibt.

Aus dem Verkauf der Orgel wurde der finanzielle Grundstock des Ver-
einskapitals aufgebaut, der – neben den Mitgliedsbeiträgen der Vereinsmit-
glieder, Spenden und Fördergeldern für einzelne Projekte – zur Risikoabsi-
cherung des laufenden Programms im Dialograum dient. Die Pfarrei
St. Petrus, die inzwischen Eigentümerin der Liegenschaft ist, stellt dem
Verein den Kirchenraum unentgeltlich zur Verfügung und trägt die laufen-
den Gebäudekosten.

Dieses Engagement der Pfarrei ist Teil des sogenannten „Petrus-We-
ges“, den die Pfarrei St. Petrus – inspiriert durch die Erfahrungen der Erz-
diözese Poitiers – nach einer Vorlaufphase von sechs Jahren seit 2013 be-
schreitet.7 Die dialogisch ausgerichtete Pastoral, die mehr und mehr von

7 Peter Adolf: Ehrenamt im Konzept des Petrus-Wegs?; in: Gabriele Denner (Hg.): Hoff-
nungsträger, nicht Lückenbüßer. Ehrenamtliche in der Kirche, Ostfildern 2015,
109‒135. 



504 „Gemeinde-Equipen“ den Kıiırchorten der drei vormals selbstständigen
Pfarreien geleite wird, rlährt ihre INNaltlıche Strukturierung Uurc „Tüuni
Saulen „OUrte und /Zeiten Tüur Begegnung und Dialog“ „Begegnung mi1t
der zeitgenössischen Kultur und Gesellscha „Begegnung mi1t dem ‚Ar

c &6InelNn T1SLUS „Gemeinsame Wege rwachsenen aubens  &b „reier
des aubens  “ In dieser pastoralen Ausrichtung Ist der Dialograum explizi
In der zweılten „Sdule  “ der „Begegsnung mi1t der zeitgenössischen Kultur
und Gesellschaf .

Was passier se17 nunmehr nahezu 15 Jahren 1M Dialograum? Im Positi-
OnNspapler ZUr Vereinsgründung 1M pri 2004 e1 dazu

„WIr erkannten In dieser TcCNAILektiur ıne504  „Gemeinde-Equipen“ an den Kirchorten der drei vormals selbstständigen  Pfarreien geleitet wird, erfährt ihre inhaltliche Strukturierung durch „fünf  Säulen“: „Orte und Zeiten für Begegnung und Dialog“ — „Begegnung mit  der zeitgenössischen Kultur und Gesellschaft“ — „Begegnung mit dem ‚Ar-  ea“  men Christus  — „Gemeinsame Wege erwachsenen Glaubens“ — „Feier  des Glaubens“. In dieser pastoralen Ausrichtung ist der Dialograum explizit  in der zweiten „Säule“, der „Begegnung mit der zeitgenössischen Kultur  und Gesellschaft“, verortet.  Was passiert seit nunmehr nahezu 15 Jahren im Dialograum? Im Positi-  onspapier zur Vereinsgründung im April 2004 heißt es dazu:  „Wir erkannten in dieser Architektur eine ... Synthese zwischen dem Geist der Mo-  derne und dem christlichen Erbe, letzteres durch die Nutzung als Kirche, aber auch  als ‚demütige‘ Weise ihrer Existenz in unserer Gesellschaft ... kein Triumphalismus,  sondern Inkarnation in das Leben der Menschen von heute ... Der Raum ist ein ge-  weihter Kirchenraum geblieben. Als deutliches und für jeden Besucher sofort sicht-  bares Zeichen dafür steht der immer noch geweihte Altar als symbolischer  Bezugspunkt erkennbar im Mittelpunkt des Raumes. Damit muss sich jede dort statt-  findende Veranstaltung auseinandersetzen, muss gewissermaßen damit zurecht-  kommen, in einem Kirchenraum zu sein, nicht in einem neutralen Ausstellungs-  oder Veranstaltungsraum. Darauf verweisen auch die weiteren Teile aus weißem  Marmor: Weihwasserbecken, Apostelleuchter und Grundstein. Sie stehen immer  noch für die Suche nach dem Einen, dem Transzendenten, machen den Ort zu einem  spirituellen Ort, der die Erinnerung an christlichen Kult wachhält. Aber dieser Raum  schließt ‚das Profane‘ nicht aus, wertet es nicht ab, sondern bezieht es ein und stellt  eine fruchtbare Spannung her.“  Und auf der Homepage des Vereins (www.kreuzung-helena.de) wird  die Programmatik des Dialograums folgendermaßen beschrieben:  „Wir möchten immer wieder neue ‚Kreuzungen‘ entstehen lassen — und experi-  mentelle Begegnungen schaffen. Wir wollen christlichen Kult und Glauben mit  Wissenschaft, gesellschaftlicher Wirklichkeit und anderen Themenbereichen kon-  frontieren. Bei uns können sich Bildende und Darstellende Kunst, Musik und neue  Medien präsentieren und entfalten als Ausdruck zeitgenössischer Kultur. Ein in die-  ser Weise fortwährender Dialog ist unser Ziel.  Kunst und Religion stehen in wechselseitiger Beziehung. Beide brauchen ‚leere  Räume‘, in denen sie ihre ureigene Energie entfalten können. Wir öffnen dafür den  Raum. Hier können sich Menschen mit ihren Konflikten, ihrer Suche nach gelin-  gendem Leben und mit ihrem Potenzial zur Selbsttranszendenz intensiv einbringen.  So entstehen konstruktive Spannungen. Dies ist uns der wichtigste Aspekt für das Ge-  lingen des Projekts. Er unterscheidet den Dialograum Kreuzung an Sankt Helena von  anderen, ‚neutralen‘ Veranstaltungsräumen.“  ÖR 67 (4/2018)Synthese zwischen dem 215 der MO:
derne und dem chrıstilichen Erbe, letzteres Uurc die Nutzung als Kirche, abher uch
als ‚demütige‘ VWeise ihrer X1SIeNz In uUuNSeTeTr (Gesellsc504  „Gemeinde-Equipen“ an den Kirchorten der drei vormals selbstständigen  Pfarreien geleitet wird, erfährt ihre inhaltliche Strukturierung durch „fünf  Säulen“: „Orte und Zeiten für Begegnung und Dialog“ — „Begegnung mit  der zeitgenössischen Kultur und Gesellschaft“ — „Begegnung mit dem ‚Ar-  ea“  men Christus  — „Gemeinsame Wege erwachsenen Glaubens“ — „Feier  des Glaubens“. In dieser pastoralen Ausrichtung ist der Dialograum explizit  in der zweiten „Säule“, der „Begegnung mit der zeitgenössischen Kultur  und Gesellschaft“, verortet.  Was passiert seit nunmehr nahezu 15 Jahren im Dialograum? Im Positi-  onspapier zur Vereinsgründung im April 2004 heißt es dazu:  „Wir erkannten in dieser Architektur eine ... Synthese zwischen dem Geist der Mo-  derne und dem christlichen Erbe, letzteres durch die Nutzung als Kirche, aber auch  als ‚demütige‘ Weise ihrer Existenz in unserer Gesellschaft ... kein Triumphalismus,  sondern Inkarnation in das Leben der Menschen von heute ... Der Raum ist ein ge-  weihter Kirchenraum geblieben. Als deutliches und für jeden Besucher sofort sicht-  bares Zeichen dafür steht der immer noch geweihte Altar als symbolischer  Bezugspunkt erkennbar im Mittelpunkt des Raumes. Damit muss sich jede dort statt-  findende Veranstaltung auseinandersetzen, muss gewissermaßen damit zurecht-  kommen, in einem Kirchenraum zu sein, nicht in einem neutralen Ausstellungs-  oder Veranstaltungsraum. Darauf verweisen auch die weiteren Teile aus weißem  Marmor: Weihwasserbecken, Apostelleuchter und Grundstein. Sie stehen immer  noch für die Suche nach dem Einen, dem Transzendenten, machen den Ort zu einem  spirituellen Ort, der die Erinnerung an christlichen Kult wachhält. Aber dieser Raum  schließt ‚das Profane‘ nicht aus, wertet es nicht ab, sondern bezieht es ein und stellt  eine fruchtbare Spannung her.“  Und auf der Homepage des Vereins (www.kreuzung-helena.de) wird  die Programmatik des Dialograums folgendermaßen beschrieben:  „Wir möchten immer wieder neue ‚Kreuzungen‘ entstehen lassen — und experi-  mentelle Begegnungen schaffen. Wir wollen christlichen Kult und Glauben mit  Wissenschaft, gesellschaftlicher Wirklichkeit und anderen Themenbereichen kon-  frontieren. Bei uns können sich Bildende und Darstellende Kunst, Musik und neue  Medien präsentieren und entfalten als Ausdruck zeitgenössischer Kultur. Ein in die-  ser Weise fortwährender Dialog ist unser Ziel.  Kunst und Religion stehen in wechselseitiger Beziehung. Beide brauchen ‚leere  Räume‘, in denen sie ihre ureigene Energie entfalten können. Wir öffnen dafür den  Raum. Hier können sich Menschen mit ihren Konflikten, ihrer Suche nach gelin-  gendem Leben und mit ihrem Potenzial zur Selbsttranszendenz intensiv einbringen.  So entstehen konstruktive Spannungen. Dies ist uns der wichtigste Aspekt für das Ge-  lingen des Projekts. Er unterscheidet den Dialograum Kreuzung an Sankt Helena von  anderen, ‚neutralen‘ Veranstaltungsräumen.“  ÖR 67 (4/2018)kein Irıumphalismus,
sondern Inkarnation In das en der enschen Von RuLe504  „Gemeinde-Equipen“ an den Kirchorten der drei vormals selbstständigen  Pfarreien geleitet wird, erfährt ihre inhaltliche Strukturierung durch „fünf  Säulen“: „Orte und Zeiten für Begegnung und Dialog“ — „Begegnung mit  der zeitgenössischen Kultur und Gesellschaft“ — „Begegnung mit dem ‚Ar-  ea“  men Christus  — „Gemeinsame Wege erwachsenen Glaubens“ — „Feier  des Glaubens“. In dieser pastoralen Ausrichtung ist der Dialograum explizit  in der zweiten „Säule“, der „Begegnung mit der zeitgenössischen Kultur  und Gesellschaft“, verortet.  Was passiert seit nunmehr nahezu 15 Jahren im Dialograum? Im Positi-  onspapier zur Vereinsgründung im April 2004 heißt es dazu:  „Wir erkannten in dieser Architektur eine ... Synthese zwischen dem Geist der Mo-  derne und dem christlichen Erbe, letzteres durch die Nutzung als Kirche, aber auch  als ‚demütige‘ Weise ihrer Existenz in unserer Gesellschaft ... kein Triumphalismus,  sondern Inkarnation in das Leben der Menschen von heute ... Der Raum ist ein ge-  weihter Kirchenraum geblieben. Als deutliches und für jeden Besucher sofort sicht-  bares Zeichen dafür steht der immer noch geweihte Altar als symbolischer  Bezugspunkt erkennbar im Mittelpunkt des Raumes. Damit muss sich jede dort statt-  findende Veranstaltung auseinandersetzen, muss gewissermaßen damit zurecht-  kommen, in einem Kirchenraum zu sein, nicht in einem neutralen Ausstellungs-  oder Veranstaltungsraum. Darauf verweisen auch die weiteren Teile aus weißem  Marmor: Weihwasserbecken, Apostelleuchter und Grundstein. Sie stehen immer  noch für die Suche nach dem Einen, dem Transzendenten, machen den Ort zu einem  spirituellen Ort, der die Erinnerung an christlichen Kult wachhält. Aber dieser Raum  schließt ‚das Profane‘ nicht aus, wertet es nicht ab, sondern bezieht es ein und stellt  eine fruchtbare Spannung her.“  Und auf der Homepage des Vereins (www.kreuzung-helena.de) wird  die Programmatik des Dialograums folgendermaßen beschrieben:  „Wir möchten immer wieder neue ‚Kreuzungen‘ entstehen lassen — und experi-  mentelle Begegnungen schaffen. Wir wollen christlichen Kult und Glauben mit  Wissenschaft, gesellschaftlicher Wirklichkeit und anderen Themenbereichen kon-  frontieren. Bei uns können sich Bildende und Darstellende Kunst, Musik und neue  Medien präsentieren und entfalten als Ausdruck zeitgenössischer Kultur. Ein in die-  ser Weise fortwährender Dialog ist unser Ziel.  Kunst und Religion stehen in wechselseitiger Beziehung. Beide brauchen ‚leere  Räume‘, in denen sie ihre ureigene Energie entfalten können. Wir öffnen dafür den  Raum. Hier können sich Menschen mit ihren Konflikten, ihrer Suche nach gelin-  gendem Leben und mit ihrem Potenzial zur Selbsttranszendenz intensiv einbringen.  So entstehen konstruktive Spannungen. Dies ist uns der wichtigste Aspekt für das Ge-  lingen des Projekts. Er unterscheidet den Dialograum Kreuzung an Sankt Helena von  anderen, ‚neutralen‘ Veranstaltungsräumen.“  ÖR 67 (4/2018)Der Raum ist 1in
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Und aufT der omepage des Vereins (www.kreuzung-helena.de] wird
die Programmatık des Dialograums folgendermaßen beschrieben
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Raum ler können sich enschen mit ihren Koniflikten, ihrer UuC nach gelin-
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„Gemeinde-Equipen“ an den Kirchorten der drei vormals selbstständigen
Pfarreien geleitet wird, erfährt ihre inhaltliche Strukturierung durch „fünf
Säulen“: „Orte und Zeiten für Begegnung und Dialog“ – „Begegnung mit
der zeitgenössischen Kultur und Gesellschaft“ – „Begegnung mit dem ‚Ar-
men Christus‘“ – „Gemeinsame Wege erwachsenen Glaubens“ – „Feier
des Glaubens“. In dieser pastoralen Ausrichtung ist der Dialograum explizit
in der zweiten „Säule“, der „Begegnung mit der zeitgenössischen Kultur
und Gesellschaft“, verortet.

Was passiert seit nunmehr nahezu 15 Jahren im Dialograum? Im Positi-
onspapier zur Vereinsgründung im April 2004 heißt es dazu:

„Wir erkannten in dieser Architektur eine … Synthese zwischen dem Geist der Mo-
derne und dem christlichen Erbe, letzteres durch die Nutzung als Kirche, aber auch
als ‚demütige‘ Weise ihrer Existenz in unserer Gesellschaft … kein Triumphalismus,
sondern Inkarnation in das Leben der Menschen von heute … Der Raum ist ein ge-
weihter Kirchenraum geblieben. Als deutliches und für jeden Besucher sofort sicht-
bares Zeichen dafür steht der immer noch geweihte Altar als symbolischer
Bezugspunkt erkennbar im Mittelpunkt des Raumes. Damit muss sich jede dort statt-
findende Veranstaltung auseinandersetzen, muss gewissermaßen damit zurecht-
kommen, in einem Kirchenraum zu sein, nicht in einem neutralen Ausstellungs-
oder Veranstaltungsraum. Darauf verweisen auch die weiteren Teile aus weißem
Marmor: Weihwasserbecken, Apostelleuchter und Grundstein. Sie stehen immer
noch für die Suche nach dem Einen, dem Transzendenten, machen den Ort zu einem
spirituellen Ort, der die Erinnerung an christlichen Kult wachhält. Aber dieser Raum
schließt ‚das Profane‘ nicht aus, wertet es nicht ab, sondern bezieht es ein und stellt
eine fruchtbare Spannung her.“

Und auf der Homepage des Vereins (www.kreuzung-helena.de) wird
die Programmatik des Dialograums folgendermaßen beschrieben:

„Wir möchten immer wieder neue ‚Kreuzungen‘ entstehen lassen – und experi-
mentelle Begegnungen schaffen. Wir wollen christlichen Kult und Glauben mit 
Wissenschaft, gesellschaftlicher Wirklichkeit und anderen Themenbereichen kon-
frontieren. Bei uns können sich Bildende und Darstellende Kunst, Musik und neue
Medien präsentieren und entfalten als Ausdruck zeitgenössischer Kultur. Ein in die-
ser Weise fortwährender Dialog ist unser Ziel.
Kunst und Religion stehen in wechselseitiger Beziehung. Beide brauchen ‚leere
Räume‘, in denen sie ihre ureigene Energie entfalten können. Wir öffnen dafür den
Raum. Hier können sich Menschen mit ihren Konflikten, ihrer Suche nach gelin-
gendem Leben und mit ihrem Potenzial zur Selbsttranszendenz intensiv einbringen.
So entstehen konstruktive Spannungen. Dies ist uns der wichtigste Aspekt für das Ge-
lingen des Projekts. Er unterscheidet den Dialograum Kreuzung an Sankt Helena von
anderen, ‚neutralen‘ Veranstaltungsräumen.“
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Diesem Anspruch stuchen die Verantwortlichen des reıin ehrenamtlich 505
arbeitenden Vereins HIis eute erecht werden S1e iun dies, we1l der
Kırchenraum selhst die or aul die rage SeINer zukünftigen Nutzung
egeben jedenfalls begreifen die OrsStTands: und Programmbeirats-
mitglieder die OTtSCHa: des Kiırchenraumes Der „leere Raum  &b wird
„gefüllt“ miıt dem, W2S mi1t inm In Berührung ommt, W2S inhm indet. Er
1st heterotop, wird „Viel-UOrt”, denn er 1st en Iur vielfältige rojekte,
1n enen den Dialog VOT Perspektiven und Ausdrucksformen seht
Dabhbe!]l OomMm der einstmals „eindeutige Kiırchenort“ 1n Berührung miıt
dem, W2S Jandläufig 1n Kıirche und iturgie „Nichts stuchen hatte”, we1l

dort „den 1mmMmel“ und nicht „die elt“ SINg Jetzt ass sich
dieser Kiırchenraum erühren, anrühren, nfirage stellen, heimsuchen ESs
linden Begegnung und KonfTrontaticon Wie 1n eINem LAahboratorium ent
stehen „Berührungspunkte“ und „gemeinsame Grenzen  “ „Lebenswelten
der Oderne  &b und „Christliche Überlieferung“ relfen aufeinander, werden
kommunizierbar, irmntieren und verstören einander. AaDEel seht weder

Kolonlalisierung Ooder Missionierung Och Vergemeinschaftung
Ooder Verkirchlichung. ESs seht kEreignisse, Erleben, „Aussetzung“. Das
1st iImmer wieder e1N Experiment ergebnisoffen und überraschen:! enn
1M Dialograum eNtIste (potentiell eues Spannungen, Kontraste und
Auseinandersetzungen, die 1M Dialograum anschaulich und vernehmbar
werden, MmMachen sprachlos und rhöhen den Handlungsdruck, dass eUuee
1C und Denkweisen, Einsichten, mpulse, Antworten, WegeDiesem Anspruch suchen die Verantwortlichen des rein ehrenamtlich  505  arbeitenden Vereins bis heute gerecht zu werden. Sie tun dies, weil der  Kirchenraum selbst die Antwort auf die Frage seiner zukünftigen Nutzung  gegeben hatte — jedenfalls begreifen die Vorstands- und Programmbeirats-  mitglieder die Botschaft des Kirchenraumes so: Der „leere Raum“ wird  „gefüllt“ mit dem, was mit ihm in Berührung kommt, was zu ihm findet. Er  ist heterotop, er wird „Viel-Ort“, denn er ist offen für vielfältige Projekte,  in denen es um den Dialog von Perspektiven und Ausdrucksformen geht.  Dabei kommt der einstmals „eindeutige Kirchenort“ in Berührung mit  dem, was landläufig in Kirche und Liturgie „nichts zu suchen hatte“, weil  es dort um „den Himmel“ und nicht um „die Welt“ ging. Jetzt lässt sich  dieser Kirchenraum berühren, anrühren, infrage stellen, heimsuchen. Es  finden Begegnung und Konfrontation statt. Wie in einem Laboratorium ent-  stehen „Berührungspunkte“ und „gemeinsame Grenzen“, „Lebenswelten  der Moderne“ und „christliche Überlieferung“ treffen aufeinander, werden  kommunizierbar, irritieren und verstören einander. Dabei es geht weder  um Kolonialisierung oder Missionierung noch um Vergemeinschaftung  oder Verkirchlichung. Es geht um Ereignisse, Erleben, „Aussetzung“. Das  ist immer wieder ein Experiment — ergebnisoffen und überraschend. Denn  im Dialograum entsteht (potentiell) Neues. Spannungen, Kontraste und  Auseinandersetzungen, die im Dialograum anschaulich und vernehmbar  werden, machen sprachlos und erhöhen den Handlungsdruck, so dass neue  Sicht- und Denkweisen, Einsichten, Impulse, Antworten, Wege ... entste-  hen können. Es gilt das Prinzip der „Abduktion“. So wird der Dialograum  zum Lernort christlicher Präsenz. In der Gegenwart des Raumes und seiner  jeweiligen „Füllung“ suchen und entdecken wir „die Zeichen der Zeit“:  was bedrängt, was relevant ist, was uns angeht. Und wir lassen uns überra-  schen, was passiert, wenn wir den Signaturen der Gegenwart und dem  Evangelium nicht ausweichen.  Ein „heiliger Ort“ ist in Bonn (und darüber hinaus) „angekommen“  Menschen aus dem ganzen Rheinland kommen zu den Veranstaltun-  gen, wobei die Besucherzahlen zwischen einem Dutzend und mehreren  Hundert schwanken. Interessanterweise ist das positive Feedback außer-  halb der verfassten Kirche größer als innerhalb der Bonner Stadtkirchen.  So wurde der Dialograum beispielsweise durch die Beauftragte der Bundes-  regierung für Kultur und Medien als „Spielstätte des Jahres 2017“ mit dem  „Applaus“ für unabhängige Spielstätten ausgezeichnet.  ÖR 67 (4/2018)entiste
hen können ESs Silt das Prinzip der „Abduktion“. SO wird der Dialograum
ZU Lernort christlicher Präsenz In der egenwar des Raumes und SEINer
jeweiligen „rüllung“ Ssuchen und entdecken WIr „die Zeichen der e1it“”
W2S edrängt, WAS relevant 1St, W2S uns ange Und WIr lassen uns überra-
schen, W2S passliert, WEl WIr den Signaturen der egenwar und dem
Evangelium nicht ausweichen

FBin „heiliger IS n onnn (und darüber hinaus} „angekommen“
enschen AUS dem einland kommen den Veranstaltun:

DE, wWwohel die Besucherzahlen zwischen eINem Dutzend und menreren
Hundert schwanken Interessanterweise 1st das positive eeADacCc AaUbBer-
halb der verflassten Kırche srößer als innerhalb der Bonner Sta  Ichen
SO wurde der Dialograum beispielsweise Uurc die Beauftragte der Bundes
regierung Tüur Kultur und edien als „Spielstätte des Jahres 201 7“ miıt dem
„Applaus“” Tüur unabhängige Spielstätten ausgezeichnet.
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Diesem Anspruch suchen die Verantwortlichen des rein ehrenamtlich
arbeitenden Vereins bis heute gerecht zu werden. Sie tun dies, weil der
Kirchenraum selbst die Antwort auf die Frage seiner zukünftigen Nutzung
gegeben hatte – jedenfalls begreifen die Vorstands- und Programmbeirats-
mitglieder die Botschaft des Kirchenraumes so: Der „leere Raum“ wird
„gefüllt“ mit dem, was mit ihm in Berührung kommt, was zu ihm findet. Er
ist heterotop, er wird „Viel-Ort“, denn er ist offen für vielfältige Projekte,
in denen es um den Dialog von Perspektiven und Ausdrucksformen geht.
Dabei kommt der einstmals „eindeutige Kirchenort“ in Berührung mit
dem, was landläufig in Kirche und Liturgie „nichts zu suchen hatte“, weil
es dort um „den Himmel“ und nicht um „die Welt“ ging. Jetzt lässt sich
dieser Kirchenraum berühren, anrühren, infrage stellen, heimsuchen. Es
finden Begegnung und Konfrontation statt. Wie in einem Laboratorium ent-
stehen „Berührungspunkte“ und „gemeinsame Grenzen“. „Lebenswelten
der Moderne“ und „christliche Überlieferung“ treffen aufeinander, werden
kommunizierbar, irritieren und verstören einander. Dabei es geht weder
um Kolonialisierung oder Missionierung noch um Vergemeinschaftung
oder Verkirchlichung. Es geht um Ereignisse, Erleben, „Aussetzung“. Das
ist immer wieder ein Experiment – ergebnisoffen und überraschend. Denn
im Dialograum entsteht (potentiell) Neues. Spannungen, Kontraste und
Auseinandersetzungen, die im Dialograum anschaulich und vernehmbar
werden, machen sprachlos und erhöhen den Handlungsdruck, so dass neue
Sicht- und Denkweisen, Einsichten, Impulse, Antworten, Wege … entste-
hen können. Es gilt das Prinzip der „Abduktion“. So wird der Dialograum
zum Lernort christlicher Präsenz. In der Gegenwart des Raumes und seiner
jeweiligen „Füllung“ suchen und entdecken wir „die Zeichen der Zeit“:
was bedrängt, was relevant ist, was uns angeht. Und wir lassen uns überra-
schen, was passiert, wenn wir den Signaturen der Gegenwart und dem
Evangelium nicht ausweichen.

Ein „heiliger Ort“ ist in Bonn (und darüber hinaus) „angekommen“

Menschen aus dem ganzen Rheinland kommen zu den Veranstaltun-
gen, wobei die Besucherzahlen zwischen einem Dutzend und mehreren
Hundert schwanken. Interessanterweise ist das positive Feedback außer-
halb der verfassten Kirche größer als innerhalb der Bonner Stadtkirchen.
So wurde der Dialograum beispielsweise durch die Beauftragte der Bundes-
regierung für Kultur und Medien als „Spielstätte des Jahres 2017“ mit dem
„Applaus“ für unabhängige Spielstätten ausgezeichnet.
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nner der Pfarrei ST Petrus 1st die e1 des Dialograumes be

kannt, Te1Ilc aluchen die „klassischen Gemeindemitglieder” eher selten
1M Dialograum aul. Während die Sozlalstruktur des lerritoriums mMit Aus
nanme des Milieus der „Konservativen“ Urc e1ine Uunte 1e der g
sellschaftlichen Milieus gekennzeichnet 1st und überdurchschnittlich viele
Sozlalhilfeempfänger, einen en e1 VON Bewohnern M1t Migrations-
hintergrun' SOWI1E einen überproportionalen €e1 VON Haushalten VON
Alleinerziehenden aufweist, linden sich 1n eITUus e1Nes N1IC
beträchtlichen Anteils N1IC ZU Pfarrterritorium gehörender (Gemeindemit
lieder doch eher die klassischen kirchengebundenen Milieus der „bürger-
lichen Mitte“, der „Etablierten“ und der „Postmateriellen” wlieder. 1esSe
Klientel 1St wesentlich VON der nachkonziliaren „Gemeindetheologie” g

Angesichts dieser Praägung TIährt der eingeschlagene „Petrus-  (
der SEINE mpulse auch 1n den „Pastoralen Zukunftsweg” des Erzbistums
Köln einbringt, N1IC UTr 11 1cC aul den Dialograum, dass e augenschein-
ich einen Jangen Atem Trauchen wird, bIis AUS den volkskirchlich geprägten
Strukturen und Mentalitäten eUue€e Formatierungen „evangelisatorischer Prä:
SENZ  “8 entstehen und Teil des gemeindlichen Selbstvollzugs werden

Für den Programmbeirat bleibt 1n diesem Kontext serade aNSe€
Ssichts der In den letzten ahren vermehrt eingehenden Kooperationsanifra

Kainer Bucher He Dastorale Konstitution der Kirche VWas soll Kirche eigentlich?; In
ders. (Hg.) He Provokation der Krise_ WFragen und Nntworten ZUrTr Lage der Kirche,
ürzburg 2004;, 30—44, ler
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Innerhalb der Pfarrei St. Petrus ist die Arbeit des Dialograumes be-
kannt, freilich tauchen die „klassischen Gemeindemitglieder“ eher selten
im Dialograum auf. Während die Sozialstruktur des Territoriums – mit Aus-
nahme des Milieus der „Konservativen“ – durch eine bunte Vielfalt der ge-
sellschaftlichen Milieus gekennzeichnet ist und überdurchschnittlich viele
Sozialhilfeempfänger, einen hohen Anteil von Bewohnern mit Migrations-
hintergrund sowie einen überproportionalen Anteil von Haushalten von 
Alleinerziehenden aufweist, finden sich in St.Petrus – trotz eines nicht un-
beträchtlichen Anteils nicht zum Pfarrterritorium gehörender Gemeindemit-
glieder – doch eher die klassischen kirchengebundenen Milieus der „bürger-
lichen Mitte“, der „Etablierten“ und der „Postmateriellen“ wieder. Diese
Klientel ist wesentlich von der nachkonziliaren „Gemeindetheologie“ ge-
prägt. Angesichts dieser Prägung erfährt der eingeschlagene „Petrus-Weg“,
der seine Impulse auch in den „Pastoralen Zukunftsweg“ des Erzbistums
Köln einbringt, nicht nur im Blick auf den Dialograum, dass es augenschein-
lich einen langen Atem brauchen wird, bis aus den volkskirchlich geprägten
Strukturen und Mentalitäten neue Formatierungen „evangelisatorischer Prä-
senz“8 entstehen und Teil des gemeindlichen Selbstvollzugs werden.

Für den Programmbeirat bleibt es in diesem Kontext – gerade ange-
sichts der in den letzten Jahren vermehrt eingehenden Kooperationsanfra-

8 Rainer Bucher: Die pastorale Konstitution der Kirche. Was soll Kirche eigentlich?; in:
ders. (Hg.): Die Provokation der Krise. Zwölf Fragen und Antworten zur Lage der Kirche,
Würzburg 2004, 30–44, hier 40.
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DE e1nNe spannende Herausforderung, die Programmatik des 1alograu- 5Ü /
1Nes weilterzuentwickeln Das Kriterium schlechthin 1st dabel, b und 1N -
1ewe1lt die Kreuzung VOT Kultur und Kult WwWirklich e1ınen Dialog auslöst.
Als Tüur jeden esucher sichtbares Zeichen alur STE der iImMmer Och X
weihte Altar als symbolischer Bezugspun 1M Mittelpunkt des Raumes
Mit inhm MuUussen sich jede dort stattfindende Veranstaltung und jedes FOr:
mat auseinandersetzen S1e kommen Nıcht umhin, sich der Herausforde
ruhng stellen, 1n eiInem Kiırchenraum agleren, und nicht In eiInem MEeU-
ralen Ausstellungs- Ooder Veranstaltungsraum. aum und Ausstattung
stehen bel aller eere Tüur die UuC ach dem Einen, dem ]ranszen-
denten, Machen den Ort eiInem spirituellen Urt, der die Erinnerung
christlichen Kult WaC NsOoIern Oordert der aum e1ner je
Verhältnisbestimmung A Relationierung) zwischen christlicher eligion
und der dort dann ausgestellten Oder aufgeführten uns Oder der einge-
racntien Wissenscha heraus Dabel geht nicht eıInNnen egensa' A
Adversität Ooder Dar e1nNe Hierarchisierung, Oondern 1n „Einander-
efragen“” und „Sich-Befragen-Lassen” Uurc das eweils ere ach den
eigenen Wurzeln und eINem Oftfenll. Iur e1nNe Uumanere Gesellscha In
diesem Uus 1st der Dialograum e1N „Zwischen“”, e1N „Mybri Er hält
die sakrale Matrıx LFrOTZ der mnutzung Aufrecht” In der Kultur dieser Zeit.
Die zeitgenössische Kultur 1n eINem kırchlichen aum ruc diese jedoch
1n e1Ne andere Dimension und umgekehrt. €1 sind ZUuU Perspektiven-

Aiktet Ereche nicht!
An n}

FINnO (JFIST. „Können WITr och Kirchen hauen?“ Emil eilann und SeINn Atelier.
Deutsch/Italienisch Bild Kaum Feier. tudien Kirche und unst, 15), Re:
gensburg 701 4, 754
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gen – eine spannende Herausforderung, die Programmatik des Dialograu-
mes weiterzuentwickeln. Das Kriterium schlechthin ist dabei, ob und in-
wieweit die Kreuzung von Kultur und Kult wirklich einen Dialog auslöst.
Als für jeden Besucher sichtbares Zeichen dafür steht der immer noch ge-
weihte Altar als symbolischer Bezugspunkt im Mittelpunkt des Raumes.
Mit ihm müssen sich jede dort stattfindende Veranstaltung und jedes For-
mat auseinandersetzen. Sie kommen nicht umhin, sich der Herausforde-
rung zu stellen, in einem Kirchenraum zu agieren, und nicht in einem neu-
tralen Ausstellungs- oder Veranstaltungsraum. Raum und Ausstattung
stehen – bei aller Leere – für die Suche nach dem Einen, dem Transzen-
denten, machen den Ort zu einem spirituellen Ort, der die Erinnerung an
christlichen Kult wachhält. Insofern fordert der Raum zu einer je neuen
Verhältnisbestimmung (= Relationierung) zwischen christlicher Religion
und der dort dann ausgestellten oder aufgeführten Kunst oder der einge-
brachten Wissenschaft heraus. Dabei geht es nicht um einen Gegensatz (=
Adversität) oder gar um eine Hierarchisierung, sondern um ein „Einander-
Befragen“ und „Sich-Befragen-Lassen“ durch das jeweils Andere nach den
eigenen Wurzeln und einem Potential für eine humanere Gesellschaft. In
diesem Modus ist der Dialograum ein „Zwischen“, ein „Hybrid“. Er hält
die sakrale Matrix trotz der Umnutzung aufrecht9 in der Kultur dieser Zeit.
Die zeitgenössische Kultur in einem kirchlichen Raum rückt diese jedoch
in eine andere Dimension und umgekehrt. Beide sind zum Perspektiven-

9 Tino Grisi: „Können wir noch Kirchen bauen?“ Emil Steffann und sein Atelier.
Deutsch/Italienisch (= Bild – Raum – Feier. Studien zu Kirche und Kunst, Bd. 15), Re-
gensburg 2014, 254.



508 wechsel und ZU 0g herausgefordert. In der „Meterotopie“ des „ANn
ders-Ortes  «10 verweıisen e1 aufeinander. S1e rauchen einander, 1 -
Iner mehr sich selhber entsprechen können, und S1E stehen gleichzeitig
zueinander In Pannung und Balance. ' enau diese pPaNnnung und Ba-
lance 1st 1M Dialograum erwünscht, denn erst 1n dieser Pannung und Ba-
lance das Movens der Dialograumverantwortlichen ass sich die Be
deutung des Evangeliums erkennen und e1Ne Sprache Tüur das finden, WAS
Kırche iImMmer SCHNON bezeugen und präsent werden lassen atte,
WE S1E das en der enschen 1n den ussagen des aubDbens
Eerst AUS der Perspektive der anderen lassen sıch SIinn und Bedeutung des
Evangeliums entdecken

Fotonachweis
Fotoarchiv Dialograum Kreuzung an Helena

10 SeiID, Pastoraltheologie als Kritik dichotomischer ra  en, 61
Hildegard Wusftmans: Von der edrängnis hinärer Codierungen einer astora|

der Balancen, L5 (201 1), 177253
12 Hans-Joachim Sander: Theologischer Kommentar ZUT Pastoralkonstitution ber die KIr-

che In der VWelt VON eute (‚audium ei Spes; In efer Hnermann/Bern Jochen HIi7-
herafh (Hg.) Herders Iheologischer Kommentar ZU /weiten Vatikanischen Konzil,
4, 581-8369 Freiburg/ Basel/ Wien 2005, 5361—-509, ler 093
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wechsel und zum Dialog herausgefordert. In der „Heterotopie“ des „An-
ders-Ortes“10 verweisen beide aufeinander. Sie brauchen einander, um im-
mer mehr sich selber entsprechen zu können, und sie stehen gleichzeitig
zueinander in Spannung und Balance.11 Genau diese Spannung und Ba-
lance ist im Dialograum erwünscht, denn erst in dieser Spannung und Ba-
lance – so das Movens der Dialograumverantwortlichen – lässt sich die Be-
deutung des Evangeliums erkennen und eine Sprache für das finden, was
Kirche immer schon zu bezeugen und präsent werden zu lassen hatte,
wenn sie das Leben der Menschen in den Aussagen des Glaubens verortet.
Erst aus der Perspektive der anderen lassen sich Sinn und Bedeutung des
Evangeliums entdecken.12

Fotonachweis:
© Fotoarchiv Dialograum Kreuzung an Sankt Helena
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10 Seip, Pastoraltheologie als Kritik dichotomischer Praktiken, 61.
11 Vgl. Hildegard Wustmans: Von der Bedrängnis binärer Codierungen zu einer Pastoral

der Balancen, LS 62 (2011), 17–23.
12 Hans-Joachim Sander: Theologischer Kommentar zur Pastoralkonstitution über die Kir-

che in der Welt von heute Gaudium et Spes; in: Peter Hünermann/Bernd Jochen Hil-
berath (Hg.): Herders Theologischer Kommentar zum Zweiten Vatikanischen Konzil, Bd.
4, 581–869. Freiburg/Basel/Wien 2005, 581–869, hier 693



Jugend(kultur) IM Kırchenraum

Tobıas Fritsche‘

Se1it rund 2() ahren Sind In Tast allen Regionen Deutschlands ugendkir-
chen entstanden nner der beiden Großkirchen darf die 1M Jahr 2000
erölfnete katholische Jugendkirche 1n Oberhausen als e1nNe der
ersien Jugendkirchen gelten. Im Jahr 201 Sind 1M Jugendkirchenverzeich-
NS der Arbeitsgemeinsc  i der kEvangelischen Jugend (ae]) Iur Deutsch
land, chwelz und Österreich rund 31 Jugendkirchen ogelistet, die In ETW

je eiInem Drittel evangelischer, katholischer und Treikirchlicher JIräger-
SC zuzurechnen Sind

©1 Sind 1M esentlichen drei Grundfifoermen unterscheiden:“
Raumorientierte Jugendkirchen egen Wert aufT den „ResonNanzZ-
TAaUM des Heiligen“”,  “3 In dem sich jugendkulturell Hand
Jungen vollziehen
(G(emeimindeorientierte Jugendkirchen aben insbesondere Jjugend
sgemäße (‚ottesdienste und die Förderung VOT (G(emeinschaft 1M
OKUS und werden er Oft als Jugendgemeinden bezeichnet.
Bildet Evangelisation In eINem bestimmten jugendsoziokulturellen
Kontext Ooder e1ner „Jugendszene“ den Ausgangspunkt Iur die Ent
stehung e1ner Jugendkirche, spricht Nan VOT Gemeindegründun-
DE, church planting Ooder von fresh X.

Toblas Fritsche WwIird 1m Januar 701 Landesjugendpfarrer der kEvangelisch-Lutherischen
Kirche In Bayern. Von 72008 His 72016 VWFaTtr als Pfarrer maßgeblich au und Ent:
wicklung der Nürnberger Jugendkirche LUX beteiligt.
ichael Freitag/Christian Scharnberg (Hg.) Innovation Jugendkirche. onzepte und
KNOWw-how, Hannover/Kevelaer 20006, 02-68
Hans Hobelsberger: RKesonanzraum, NIC Kulisse Jugendkirche Kaum als Konzept; InN:
das baugerüst. /Zeitschri Iur Jugend und Bildungsarbeit 1, 5255
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Jugend(kultur) im Kirchenraum

Tobias Fritsche1

1 Tobias Fritsche wird im Januar 2019 Landesjugendpfarrer der Evangelisch-Lutherischen
Kirche in Bayern. Von 2008 bis 2016 war er als Pfarrer maßgeblich am Aufbau und Ent-
wicklung der Nürnberger Jugendkirche LUX beteiligt.

2 Michael Freitag/Christian Scharnberg (Hg.): Innovation Jugendkirche. Konzepte und
Know-how, Hannover/Kevelaer 2006, 62–68.

3 Hans Hobelsberger: Resonanzraum, nicht Kulisse. Jugendkirche – Raum als Konzept; in:
das baugerüst. Zeitschrift für Jugend- und Bildungsarbeit 66 (2014) 1, 52–55. 

Seit rund 20 Jahren sind in fast allen Regionen Deutschlands Jugendkir-
chen entstanden. Innerhalb der beiden Großkirchen darf die im Jahr 2000
eröffnete katholische Jugendkirche TABGHA in Oberhausen als eine der 
ersten Jugendkirchen gelten. Im Jahr 2017 sind im Jugendkirchenverzeich-
nis der Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen Jugend (aej) für Deutsch-
land, Schweiz und Österreich rund 315 Jugendkirchen gelistet, die in etwa
zu je einem Drittel evangelischer, katholischer und freikirchlicher Träger-
schaft zuzurechnen sind.

Dabei sind im Wesentlichen drei Grundformen zu unterscheiden:2

• Raumorientierte Jugendkirchen legen Wert auf den „Resonanz-
raum des Heiligen“3, in dem sich jugendkulturell geprägte Hand-
lungen vollziehen.

• Gemeindeorientierte Jugendkirchen haben insbesondere jugend-
gemäße Gottesdienste und die Förderung von Gemeinschaft im
Fokus und werden daher oft als Jugendgemeinden bezeichnet.

• Bildet Evangelisation in einem bestimmten jugendsoziokulturellen
Kontext oder einer „Jugendszene“ den Ausgangspunkt für die Ent-
stehung einer Jugendkirche, spricht man von Gemeindegründun-
gen, church planting oder von fresh x.4



510 In der Praxis verschwimmen die Onzepte VOT Jugendkirchen
Mischfermen Inshbesondere beli evangelischen Jugendkirchen werden die
eignung des Kirchenraums, jugendkulturell (Gottesdienste und
beziehungsorientierte emeinschaftserfahrung bewusst konzeptionell VeT-
bunden

Allen Jugendkirchenkonzepten geme1n 1st das MissionNarische Anliegen
sgelingender KOommMunikation des Evangeliums enschen
besonderer Berücksichtigung ihnrer Lebenswelt und eren jJugendkulturel-
ler Ausformungen. Damıiıt üchten sich Jugendkirchen zunächst e1nNe
tersspezifische /Zielgruppe und sgeben dieser den Raum, als andelnde Sub
je kırchliches en selhst gestalten. Die Besonderheit gegenüber
kırchlicher Jugendarbeit esteht dann darın, dass den Jugendkirchen ZEe1T-
ich und räumlich e1N besonderer Platz neDen der arochial organısierten
Urtsgemeinde zugestanden wird

Die Mmeılsten Umgestaltungen VOT Kiırchenräiäumen der letzten re W A-
[el VOT dem Bemüuhen eprägt, dass die Kıirche auch als Jugendkirche klar
als Kıirche erkennbar bleibt. Die Verbindung AUS tradıtioneller kırchlicher
Bauweise und MoOodernen Elementen Ist dabel 1n Bild alür, WIE Kırche
verstehen 1st: 1ne Kırche 1st nicht denkhbar ohne e1nNe Kıirche miıt X
wachsenen TIraditionen Der Glaube der alteren (‚eneration und der
Glaube der JjJungeren ehören In der Architektur e1ner Jugend
ICS spiegelt sich das Glaubensleben der Eltern und Großelterngenera-
107 BENAUSO wider WIEe der Glaube Junger enschen Entsprechend Sind
In den Mmeılsten Jugendkirchen die „Symbole des eiligen” unübersehbar
anzel, Altar, Taufstein, Ambo und 1n Kreuz seben dem gesamten aum
weiterhin SeE1N Gepräge 1C selten bleibt auch die rge estehen, die
VOT den Jugendlichen ZWar Nıcht als nutzhbares Instrument, aber doch als
Kennzeichen e1Nes en Raumes identiliziert wird

Gleichzeitig wurde der Kırchenraum 1n den allermeisten ugendkir-
chen 1C lon und Medientechnik, alles Symbole Tüur Jugendkultur,
erganzt. Die Fragen: „Was Mac Kırche ZUr Kirche?“ und „Wann hört KIr-
che auf, Kırche se1in?“ stehen Uurc die Architektur 1M aum Bringen
Jugendliche ihre Kultur, WIE z.B 1ipHop-Dance Oder Theater, 1n den KIr-
chenraum mıit, dann eNnNtIstie e1nNe konstruktive Spannung zwischen Sakr.
TAaUM und Jugendkultur, die ZUr Auseinandersetzung herausfordert.

Je ach Konzept e1ner Jugendkirche tlretien bel der Raumgestaltung
terschiedliche Schwerpunkte 1n den Vordergrund. Insgesamt ass sıch die

ichael Freitag, irsula Hamachers-Zuba, Hans Hobelsberger: Lebensraum Jugendkir-
che, Hannover 2012, 119—-133
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4 Michael Freitag, Ursula Hamachers-Zuba, Hans Hobelsberger: Lebensraum Jugendkir-
che, Hannover 2012, 119–133. 

In der Praxis verschwimmen die Konzepte von Jugendkirchen zu
Mischformen. Insbesondere bei evangelischen Jugendkirchen werden die
Aneignung des Kirchenraums, jugendkulturell geprägte Gottesdienste und
beziehungsorientierte Gemeinschaftserfahrung bewusst konzeptionell ver-
bunden.

Allen Jugendkirchenkonzepten gemein ist das missionarische Anliegen
gelingender Kommunikation des Evangeliums an junge Menschen unter
besonderer Berücksichtigung ihrer Lebenswelt und deren jugendkulturel-
ler Ausformungen. Damit richten sich Jugendkirchen zunächst an eine al-
tersspezifische Zielgruppe und geben dieser den Raum, als handelnde Sub-
jekte kirchliches Leben selbst zu gestalten. Die Besonderheit gegenüber
kirchlicher Jugendarbeit besteht dann darin, dass den Jugendkirchen zeit-
lich und räumlich ein besonderer Platz neben der parochial organisierten
Ortsgemeinde zugestanden wird.

Die meisten Umgestaltungen von Kirchenräumen der letzten Jahre wa-
ren von dem Bemühen geprägt, dass die Kirche auch als Jugendkirche klar
als Kirche erkennbar bleibt. Die Verbindung aus traditioneller kirchlicher
Bauweise und modernen Elementen ist dabei ein Bild dafür, wie Kirche zu
verstehen ist: Eine junge Kirche ist nicht denkbar ohne eine Kirche mit ge-
wachsenen Traditionen. Der Glaube der älteren Generation und der
Glaube der jüngeren gehören zusammen. In der Architektur einer Jugend-
kirche spiegelt sich das Glaubensleben der Eltern- und Großelterngenera-
tion genauso wider wie der Glaube junger Menschen. Entsprechend sind
in den meisten Jugendkirchen die „Symbole des Heiligen“ unübersehbar:
Kanzel, Altar, Taufstein, Ambo und ein Kreuz geben dem gesamten Raum
weiterhin sein Gepräge. Nicht selten bleibt auch die Orgel bestehen, die
von den Jugendlichen zwar nicht als nutzbares Instrument, aber doch als
Kennzeichen eines sakralen Raumes identifiziert wird. 

Gleichzeitig wurde der Kirchenraum in den allermeisten Jugendkir-
chen um Licht-, Ton- und Medientechnik, alles Symbole für Jugendkultur,
ergänzt. Die Fragen: „Was macht Kirche zur Kirche?“ und: „Wann hört Kir-
che auf, Kirche zu sein?“ stehen durch die Architektur im Raum. Bringen
Jugendliche ihre Kultur, wie z.B. HipHop-Dance oder Theater, in den Kir-
chenraum mit, dann entsteht eine konstruktive Spannung zwischen Sakral-
raum und Jugendkultur, die zur Auseinandersetzung herausfordert.

Je nach Konzept einer Jugendkirche treten bei der Raumgestaltung un-
terschiedliche Schwerpunkte in den Vordergrund. Insgesamt lässt sich die



aumentwicklung aufT 1er Aspekte verdichten, die 1n nahezu jeder Form 5717
VOT Jugendkirche e1Ne spielt:

Kirche afs Gemeinschaftsraum

Kirche STE Iür (G(Gemelinschaft. Doch WIe S1e (emelinschaft auUs? lele
Jugendliche verbinden M1t (Gemeinschaft e1n lebendiges Miteinander, das
VON gemeinsamer 10N, ehrlichem Austausch und N1IC zuletzt einer WEeTT-
schätzenden Atmosphäre eprägt 1St. Jugendkirchenräume MUSSeN sich des
halb aran essenNn Jassen, 910 S1E der Entwicklung VON echter (‚emeinschaft
dienen oder iIhr eher 11 Weg stehen Be]l Schüler“”innen-Umfragen 11 VOor-
Teld der Konzeptionsentwicklung ZUTr Jugendkirche LUX 1n ürnberg gab e
z.B den aren Uunsch ach einer „Warllnen Kirche Das Nag Manchen
alteingesessenen und kälteerprobten Kirchenbesuchern als LUXUS ersche!i-
Ne  S FÜr viele Jugendliche IsSt dies aher die schlichte Voraussetzung Iür Ge
meinschaft Niemand würde sich 1n einem kalten Wohnzimmer Oder
eiInem unterkühlten (jafe M1t reunden rTelfen Wenn alle 1n Straßenklei
dung Oder Sal M1t und intermante beileinandersitzen, wirkt das 11
wahrsten inne des Wortes W1€e „zugeknöpit”. Sich Iür (emelinschaft OTT-
NeEN, kann ehben auch heißen, dass INan sich zeigt, W1€e INan sich auch 11
heimischen Wohnzimmer zeigen würde Das chafft e1ine vertrauensvolle At:
mosphäre.,

E1IN weıllerer Uunsch e1Ne Kirche, 1n der Nan nicht Uurc statisch
verbaute Bänke daran gehindert wird, sich einander zuzuwenden. eme1n-
SC edeute ehben auch, den anderen 1n die ugen sehen, einander
wahrzunehmen, sıch zeigen. Der 1C aufT den Hinterkopf des Vorder-

OÖOst In der ege wen1g Gemeinschaftsgefühl aus Deshalhb sind Tex1-
hle Sitzgelegenheiten zukunftsträchtig: Je ach „Ausrichtung“ des Ottes
dienstes können sich enschen 1M 1C ach aul das Kreuz
verbinden Oder ehben auch In einander zugewandten Stuhlkreissettings.

Wärme und Bestuhlung Sind dabel 1Ur ZWE1 Beispiele. uch Sprachver-
ständlichkeit, unst, Farbgestaltung, 1C U.V. entscheiden darüber, b
e1N aum gemeinschaftsiördernd Ist Oder Nicht.

Kulturraum

„Kirchen stehen Tüur 1E Kultur, die sich VOT Alltagskultur bheben
SO Das 1st 1n legitimer unsch, den VOT allem enschen haben, die
SCNON Jänger 1n der Kıirche e1N- und ausgehen. Niederschwelliger ann 1n
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Raumentwicklung auf vier Aspekte verdichten, die in nahezu jeder Form
von Jugendkirche eine Rolle spielt:

Kirche als Gemeinschaftsraum

Kirche steht für Gemeinschaft. Doch wie sieht Gemeinschaft aus? Viele
Jugendliche verbinden mit Gemeinschaft ein lebendiges Miteinander, das
von gemeinsamer Aktion, ehrlichem Austausch und nicht zuletzt einer wert-
schätzenden Atmosphäre geprägt ist. Jugendkirchenräume müssen sich des-
halb daran messen lassen, ob sie der Entwicklung von echter Gemeinschaft
dienen oder ihr eher im Weg stehen. Bei Schüler*innen-Umfragen im Vor-
feld der Konzeptionsentwicklung zur Jugendkirche Lux in Nürnberg gab es
z.B. den klaren Wunsch nach einer „warmen Kirche“. Das mag manchen
alteingesessenen und kälteerprobten Kirchenbesuchern als Luxus erschei-
nen. Für viele Jugendliche ist dies aber die schlichte Voraussetzung für Ge-
meinschaft. Niemand würde sich gerne in einem kalten Wohnzimmer oder
einem unterkühlten Café mit Freunden treffen. Wenn alle in Straßenklei-
dung oder gar mit Schal und Wintermantel beieinandersitzen, wirkt das im
wahrsten Sinne des Wortes wie „zugeknöpft“. Sich für Gemeinschaft zu öff-
nen, kann eben auch heißen, dass man sich so zeigt, wie man sich auch im
heimischen Wohnzimmer zeigen würde. Das schafft eine vertrauensvolle At-
mosphäre.

Ein weiterer Wunsch war eine Kirche, in der man nicht durch statisch
verbaute Bänke daran gehindert wird, sich einander zuzuwenden. Gemein-
schaft bedeutet eben auch, den anderen in die Augen zu sehen, einander
wahrzunehmen, sich zu zeigen. Der Blick auf den Hinterkopf des Vorder-
manns löst in der Regel wenig Gemeinschaftsgefühl aus. Deshalb sind flexi-
ble Sitzgelegenheiten zukunftsträchtig: Je nach „Ausrichtung“ des Gottes-
dienstes können sich Menschen im Blick nach vorne auf das Kreuz
verbinden oder eben auch in einander zugewandten Stuhlkreissettings. 

Wärme und Bestuhlung sind dabei nur zwei Beispiele. Auch Sprachver-
ständlichkeit, Kunst, Farbgestaltung, Licht u.v.m. entscheiden darüber, ob
ein Raum gemeinschaftsfördernd ist oder nicht.

Kulturraum

„Kirchen stehen für sakrale Kultur, die sich von Alltagskultur abheben
sollte.“ Das ist ein legitimer Wunsch, den vor allem Menschen haben, die
schon länger in der Kirche ein- und ausgehen. Niederschwelliger kann ein
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12 Kiırchenraum dann werden, WEl enschen 1n diesem aum emente in
TeTr Kultur wiederflinden SO Ist wen1g überraschend, dass Jugendliche 1n
den mfiragen e1ınen Kiırchenraum als Jugendkirche bevorzugen, In enen
ihre sprachlichen, asthetischen und Mmusikalischen Vorstellungen VOT

gend-) Kultur ZUuU USdruc kommen on Martın er mi1t der
Kirchenorgel 1n Instrument VO  = mittelalterlichen ar und damıit AUS
der Alltagskultur In den Kirchenraum Das /iel die kulturelle
schlussfähigkeit des Evangeliums 1n den Ausdrucksformen des Volkes
1cC 1n jeder Kırche 1NUSS deshalb opmusi mi1t Band und Gospelchor
seben Die Geschmäcker Sind mehr denn je verschieden (Gerade deshalb
rauchen Kirchenräume aber e1Ne Flex1ibilität 1n ihnrer Gestaltung. Statische
arräume, 1n enen eın Platz Iur eltere Instrumente, Beteiligte Oder

uns ISt, kommen deshalb In Jugendkirchen selten VOTL.

Beteiligungsraum

erselne Martın er egte MNEeUu Wert araurf, dass 1M (‚ottesdienst
die (‚emeinde beteiligt Seın onne Er Tuhrte Wechselgesänge aufT
Deutsch e1in, 1e[ß% (G‚ebete geme1insam sprechen und 1e[% die (G(emeimlnde KIr-
chenlieder singen. eute gehen die Beteiligungsmöglichkeiten ottes
dienst Tüur ehrenamtliche Mitarbeitende we1ilt darüber hinaus aNnezu 1n
len Bereichen des (‚ottesdienstes WIE ebet, us1ı Verkündigung U.V.
können sıch die (Gemeiminde DZW. einzelne Gemeindemitglieder akftıv eteill
gEeN Dabhbe!]l seht weniger arum, „HMelfer“” Iur den Pfarrer sgewinnen
Oder den (‚ottesdienst infach EIWAas vielfältiger werden lassen Im Vor:
ergrun! STE die Erkenntnis, dass Uurc den Vollzug des aubDbens der
Glauben selhst achsen kann, als Beteiligter Macne ich Mır den Jext,
das ebet, die Uus1 melınem eigenen Glaubensvollzug. Wenn dieser
aktıve „Glaubensak dann Och den spezifischen Frähigkeiten und dem 1a-
ent des Aktiıven entsprechen, dann wird die Beteiligung als EIWAas zutieifst
Sinnvolles und chönes empfunden. Dann passıer das, W2S Paulus mi1t
dem Bild des Leibes mi1t den vielen ledern beschrieben hat. es Mit:
glie we1iß SEINE abe und Aufgabe Jugendkirchenräume unterstiutlzen
diese gabenorientierte Beteiligung der Jungen (‚gmeinde

Freiraum

„WO der (‚elst des errn eht da 1st Freiheit“ (2 KOr 3, 1 /) 1e$ Silt
nicht 1Ur Tüur eıInNnen christlichen Lebensstil, Oondern auch Iur ugendkir-
chen Hier sgl 1n innerlicher und aubßerlicher Freiraum seschaffen WET-
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Kirchenraum dann werden, wenn Menschen in diesem Raum Elemente ih-
rer Kultur wiederfinden. So ist es wenig überraschend, dass Jugendliche in
den Umfragen einen Kirchenraum als Jugendkirche bevorzugen, in denen
ihre sprachlichen, ästhetischen und musikalischen Vorstellungen von (Ju-
gend-) Kultur zum Ausdruck kommen. Schon Martin Luther holte mit der
Kirchenorgel ein Instrument vom mittelalterlichen Markt – und damit aus
der Alltagskultur – in den Kirchenraum. Das Ziel war die kulturelle An-
schlussfähigkeit des Evangeliums in den Ausdrucksformen des Volkes.
Nicht in jeder Kirche muss es deshalb Popmusik mit Band und Gospelchor
geben. Die Geschmäcker sind mehr denn je verschieden. Gerade deshalb
brauchen Kirchenräume aber eine Flexibilität in ihrer Gestaltung. Statische
Altarräume, in denen kein Platz für weitere Instrumente, Beteiligte oder
z.B. Kunst ist, kommen deshalb in Jugendkirchen selten vor. 

Beteiligungsraum

Derselbe Martin Luther legte neu Wert darauf, dass im Gottesdienst
die ganze Gemeinde beteiligt sein könne. Er führte Wechselgesänge auf
Deutsch ein, ließ Gebete gemeinsam sprechen und ließ die Gemeinde Kir-
chenlieder singen. Heute gehen die Beteiligungsmöglichkeiten am Gottes-
dienst für ehrenamtliche Mitarbeitende weit darüber hinaus. Nahezu in al-
len Bereichen des Gottesdienstes wie Gebet, Musik, Verkündigung u.v.m.
können sich die Gemeinde bzw. einzelne Gemeindemitglieder aktiv beteili-
gen. Dabei geht es weniger darum, „Helfer“ für den Pfarrer zu gewinnen
oder den Gottesdienst einfach etwas vielfältiger werden zu lassen. Im Vor-
dergrund steht die Erkenntnis, dass durch den Vollzug des Glaubens der
Glauben selbst wachsen kann, d.h. als Beteiligter mache ich mir den Text,
das Gebet, die Musik zu meinem eigenen Glaubensvollzug. Wenn dieser
aktive „Glaubensakt“ dann noch den spezifischen Fähigkeiten und dem Ta-
lent des Aktiven entsprechen, dann wird die Beteiligung als etwas zutiefst
Sinnvolles und Schönes empfunden. Dann passiert das, was Paulus mit
dem Bild des Leibes mit den vielen Gliedern beschrieben hat. Jedes Mit-
glied weiß um seine Gabe und Aufgabe. Jugendkirchenräume unterstützen
diese gabenorientierte Beteiligung der jungen Gemeinde.

Freiraum

„Wo der Geist des Herrn weht – da ist Freiheit“ (2 Kor 3,17). Dies gilt
nicht nur für einen christlichen Lebensstil, sondern auch für Jugendkir-
chen. Hier soll ein innerlicher und äußerlicher Freiraum geschaffen wer-
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den, der Jugendlichen dabel nilft, DallzZ beli sich und Ott sein Gleich 5713
ze1t1g e1 Freiraum auch, dass Te1inel erprobt werden darft. een sollen
„Treigesetzt” werden Für Jugendkirchen edeute das, dass der Kırchen
LTaAaUmMm 1n unterschiedlichster Weise „Irei  &b ges  e werden kann In der Ju
sendkirche LUX 1n ürnberg helfen ©1 z.B große orhänge, die dem
Kırchenraum iImmer wieder e1N anderes Gesicht seben Der en 1st
konzipiert, dass sich Jugendliche „Irei  &b bewegen können, S11 esS bel eINem
piel, beim Janzen, beli e1ner Andacht Oder bel eiInem Konzert. nter dem
Kreuz darf vieles seschehen. Manches kann ausprobiert werden DallzZ 1M
Sinne des Pauluszitates „Prüfet alles, und das ute ehaltet.“ In diesem
Sinne engt der aum e1ner Jugendkirche enschen nicht ein, SOT[1-
dern hilft ihnen, ihre Fuße aufT weılten aum stellen, In dem 1E ealive
Freiheitserfahrungen untereinander und miıt Ott MmMachen können

Sind Jugendkirchen damıit die Kiırchenräiäume der ukun Klar cheıint
se1n, dass auch Kiırchenräume In ihrer Gestaltung zukünftig der Wirk-

1chkel e1ner bunten Volkskirche Och mehr erecht werden mMmMussen VOT
allem In urbanen eDleien Kıirchen Sind aDel iImMmer SCHNON Iradıtions
raume Jugendkirchen können eıInNnen Impuls dazu seben, dass sich die
chätze der JIradition mi1t Gemeinschafts-, Kultur-, Beteiligungs-, und Fre1li-
heitserfahrungen Och konsequenter verbinden können Aass dieser Pro
76855 angs 1M ange 1St, ann vielen Kiırchenumbauten eobach
ten

Tobias FIESCHE /immer des aubens VWie WITr NIC NUurTr Jugendkirchen eute einrich-
ten sollten; In Das Ideenmagazin Iur die Kirche 477016
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den, der Jugendlichen dabei hilft, ganz bei sich und Gott zu sein. Gleich-
zeitig heißt Freiraum auch, dass Freiheit erprobt werden darf. Ideen sollen
„freigesetzt“ werden. Für Jugendkirchen bedeutet das, dass der Kirchen-
raum in unterschiedlichster Weise „frei“ gestaltet werden kann.5 In der Ju-
gendkirche LUX in Nürnberg helfen dabei z.B. große Vorhänge, die dem
Kirchenraum immer wieder ein anderes Gesicht geben. Der Boden ist so
konzipiert, dass sich Jugendliche „frei“ bewegen können, sei es bei einem
Spiel, beim Tanzen, bei einer Andacht oder bei einem Konzert. Unter dem
Kreuz darf vieles geschehen. Manches kann ausprobiert werden ganz im
Sinne des Pauluszitates: „Prüfet alles, und das Gute behaltet.“ In diesem
Sinne engt der Raum einer Jugendkirche junge Menschen nicht ein, son-
dern hilft ihnen, ihre Füße auf weiten Raum zu stellen, in dem sie kreative
Freiheitserfahrungen untereinander und mit Gott machen können.

Sind Jugendkirchen damit die Kirchenräume der Zukunft? Klar scheint
zu sein, dass auch Kirchenräume in ihrer Gestaltung zukünftig der Wirk-
lichkeit einer bunten Volkskirche noch mehr gerecht werden müssen – vor
allem in urbanen Gebieten. Kirchen sind dabei immer schon Traditions-
räume. Jugendkirchen können einen Impuls dazu geben, dass sich die
Schätze der Tradition mit Gemeinschafts-, Kultur-, Beteiligungs-, und Frei-
heitserfahrungen noch konsequenter verbinden können. Dass dieser Pro-
zess längst im Gange ist, kann man an vielen Kirchenumbauten beobach-
ten.

5 Tobias Fritsche: Zimmer des Glaubens. Wie wir nicht nur Jugendkirchen heute einrich-
ten sollten; in: 3E Das Ideenmagazin für die Kirche 4/2016.



5714 UunNge Okumenkertiinnen

Kırche Innen Moschee
ultireilgiOse astfreundschaf
als Ghance IM
Umnutzungsprozess'

enrıke aDe \

Die Hamburg bletet miıt ihnrer Pluralität der Religionen, ulturen
und Ethnien e1N geeignetes Beobachtungsfeld, Kirchenräume 1n hetero

Kontexten untersuchen ESs 1st konstatieren, dass sıch In Ham
burg e1nNe Entwicklung hın ZUr Ausdifferenzierung der Religionen mi1t
gleichzeitigem Kückgang der großen Kırchen Teststellen lässt.* Besonders
erienhbar werden die Entkirchlichung und der ückgang der Kirchenmit-
lieder dem Urt, der 1M OÖOCNSTIeEN Maße die OTTeNTlche Präsenz der KIr-
che verkörpert, dem Kirchengebäude. Dieser Beitrag konzentriert sıch dar-
auf, den evangelischen Kiırchenraum 1M Kontext e1ner nHichtchristlichen
eligion, 1n diesem alle des slams, abzubilden Dieses Phänomen sgl
sSki7zziert werden anhand der Iransfermaticen der ehemaligen Kapernaum-
ICS Hamburg-Horn ZUr Moschee der Al-Nour-Gemeinde UNaCANS Sal
len der Umnutzungsprozess und inhm inhärente Reaktionen beschrieben
werden /weitens sollen die Reaktionen anhand des ODOS ac re
1er und SCHNEeBllC Uurc das Moment der (astireundschaft praktisch-
theologisch eingeordnet werden

He folgenden Ausführungen hberuhen auf Vorarbeiten Iur meline I MsSsertation „‚Kirchliche
(‚ehäude 1m andel 1ne gemeinde- und SO7Z1alraumortIientierte Analyse der erwelterten
und alternativen Nutzung“, die ich 1mM inter 701 begonnen habe
Henrike abe hat ihr Theologisches Fxamen der Universität Hamburg 1m SOMMer
2017 abgelegt und SCNHrel ihre I MsSsertation ZU In Anm. genannte ema.
Jörg errmann: Von Hamburg ach Berlin. Anmerkungen einer kontextuellen 1heo-
Jogie der multireligiösen Stadt; InN: epd-Dokumentationen 30, Frankfurt a M 2015,
30-43,
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Junge Ökumenker*innen

Außen Kirche ‒ innen Moschee:
Multireligiöse Gastfreundschaft
als Chance im 
Umnutzungsprozess1

Henrike Rabe2

Die Stadt Hamburg bietet mit ihrer Pluralität der Religionen, Kulturen
und Ethnien ein geeignetes Beobachtungsfeld, um Kirchenräume in hetero-
genen Kontexten zu untersuchen. Es ist zu konstatieren, dass sich in Ham-
burg eine Entwicklung hin zur Ausdifferenzierung der Religionen mit
gleichzeitigem Rückgang der großen Kirchen feststellen lässt.3 Besonders
erlebbar werden die Entkirchlichung und der Rückgang der Kirchenmit-
glieder an dem Ort, der im höchsten Maße die öffentliche Präsenz der Kir-
che verkörpert, dem Kirchengebäude. Dieser Beitrag konzentriert sich dar-
auf, den evangelischen Kirchenraum im Kontext einer nichtchristlichen
Religion, in diesem Falle des Islams, abzubilden. Dieses Phänomen soll
skizziert werden anhand der Transformation der ehemaligen Kapernaum-
kirche Hamburg-Horn zur Moschee der Al-Nour-Gemeinde. Zunächst sol-
len der Umnutzungsprozess und ihm inhärente Reaktionen beschrieben
werden. Zweitens sollen die Reaktionen anhand des Topos Macht reflek-
tiert und schließlich durch das Moment der Gastfreundschaft praktisch-
theologisch eingeordnet werden.

1 Die folgenden Ausführungen beruhen auf Vorarbeiten für meine Dissertation „Kirchliche
Gebäude im Wandel. Eine gemeinde- und sozialraumorientierte Analyse der erweiterten
und alternativen Nutzung“, die ich im Winter 2017 begonnen habe.

2 Henrike Rabe hat ihr 1. Theologisches Examen an der Universität Hamburg im Sommer
2017 abgelegt und schreibt ihre Dissertation zum in Anm. 1 genannten Thema.

3 Jörg Herrmann: Von Hamburg nach Berlin. Anmerkungen zu einer kontextuellen Theo-
logie der multireligiösen Stadt; in: epd-Dokumentationen 36, Frankfurt a.M. 2015,
36‒43, 36.
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unge Okumenkertinnen 5715

Der Umnutzungsprozess und nachfolgende Reaktionen

Be]l der Umnutzung der hemals evangelisch-lutherischen Kapernaum-
kirche 1n amburg-Horn handelt e sich e1n Iür die Nordkirche singulä-
Tes anomen Die acCchnutizung E1Nes kirchlichen Bauwerks als Moschee
1St jedoch lediglich AUS 1C der Nordkirche e1nNne remiere, da SsOwohl 1n
Hamburg als auch 1n Berlin, OTIMUN! und Mönchengladbac. CNTSTUCHEe
inderheiten WIe die eIiNodistien ihre Kirchen geschlossen aben, und
1ese VON Eigentümern 1n alevitische em-Häuser Oder Oscheen
transiormiert wurden.“ ach der Sozlologin Anna ÖOTS kam diesen Gescheh
nıSssen NIC die leiche Beachtung WIe der Kapernaumkirche Z da „kein
symbolischer Aushandlungsprozess zwischen gesellschaftlicher enrneli
und Minderheit“ V01‘lag.5 Der Umnutzungsprozess S11 dieser Stelle arge
stellt werden

ufgrun des Mitgliederrückgangs eNTIsStTan: 2002 die Tusionijerte E V

selisch-lutherische Kirchengemeinde amburg-Horn und 1M Zuge dessen
wurde der Gebäudebestand verringert, wodurch die Kapernaumkirche 1M
selhben Jahr entwidmet wurde Mit dem Verkauf eıInNnen Privatinvestor 1M
Jahr 2005 ursprünglic. die Nutzung des Kirchengebäudes als Kınder.
tagesstätte verbunden, diese Erwartung wurde jedoch nicht T{Ult. 1e]
mehr verschlechterte sich der /ustand des jektes zunehmen aufgrun
des Leerstandes_®© Im November 2012 wurde die entwidmete Kıirche VOT
der islamischen OUur (G(emeinde ekauft und 1M Januar 2014 begannen
die Umbauarbeiten, die sich aufgrun des enkmalschutzes sgrößtenteils
aufT den Innenraum beschränkten.‘ Die Reaktionen aufT diese Form der
Nachnutzung e1Nes Kirchengebäudes Nielen divergent aUuUs /um eıInNnen
wurde hierin e1nNe ance Tüur den interreligiösen Dialog esehen und e1Ne
vermittelnde Haltung eingenommen, die Wolfram eiße, 1rekior der
ademie der Weltreligionen der Universität Hamburg Ooder die Slamwiıis
senschaftlerin Katajun Amirpur vertreten.8

Anna KÖOÖrs: Kirchenumnutzungen AUS soziologischer Perspektive; In uns und kir-
che , 535-02, ler Vegl Herrmann, Von Hamburg ach Berlin,
KöÖrs, Kirchenumnutzungen,

ebd.,
ichael Ackermann: 1ne Kirche WwIird Moschee, Hamburg 20106,T e s Vel. gar Hasse: VWenn Moscheen tchen eErseize Das erstie christliche (‚otteshaus

der Stadt wird umgewandelt. FEin Dammbruch, e1n Fanal? der e1n ungewöhnlicher (Irt
Z U gemeinsamen ebet; In: Hamburger Abendblatt VO  =9vgl www.ahbentı
blatt.de/hamburg/article ] 13435591 / Wenn-Moscheen-Kirchen-ersetzen.html (aufgerufen

4.08.201 Ö)
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Der Umnutzungsprozess und nachfolgende Reaktionen

Bei der Umnutzung der ehemals evangelisch-lutherischen Kapernaum-
kirche in Hamburg-Horn handelt es sich um ein für die Nordkirche singulä-
res Phänomen. Die Nachnutzung eines kirchlichen Bauwerks als Moschee
ist jedoch lediglich aus Sicht der Nordkirche eine Premiere, da sowohl in
Hamburg als auch in Berlin, Dortmund und Mönchengladbach christliche
Minderheiten wie die Methodisten ihre Kirchen geschlossen haben, und
diese von neuen Eigentümern in alevitische Cem-Häuser oder Moscheen
transformiert wurden.4 Nach der Soziologin Anna Körs kam diesen Gescheh-
nissen nicht die gleiche Beachtung wie der Kapernaumkirche zu, da „kein
symbolischer Aushandlungsprozess zwischen gesellschaftlicher Mehrheit
und Minderheit“ vorlag.5 Der Umnutzungsprozess soll an dieser Stelle darge-
stellt werden.

Aufgrund des Mitgliederrückgangs entstand 2002 die fusionierte evan-
gelisch-lutherische Kirchengemeinde Hamburg-Horn und im Zuge dessen
wurde der Gebäudebestand verringert, wodurch die Kapernaumkirche im
selben Jahr entwidmet wurde. Mit dem Verkauf an einen Privatinvestor im
Jahr 2005 war ursprünglich die Nutzung des Kirchengebäudes als Kinder-
tagesstätte verbunden, diese Erwartung wurde jedoch nicht erfüllt. Viel-
mehr verschlechterte sich der Zustand des Objektes zunehmend aufgrund
des Leerstandes.6 Im November 2012 wurde die entwidmete Kirche von
der islamischen Al-Nour Gemeinde gekauft und im Januar 2014 begannen
die Umbauarbeiten, die sich aufgrund des Denkmalschutzes größtenteils
auf den Innenraum beschränkten.7 Die Reaktionen auf diese Form der
Nachnutzung eines Kirchengebäudes fielen divergent aus. Zum einen
wurde hierin eine Chance für den interreligiösen Dialog gesehen und eine
vermittelnde Haltung eingenommen, die Wolfram Weiße, Direktor der
Akademie der Weltreligionen der Universität Hamburg oder die Islamwis-
senschaftlerin Katajun Amirpur vertreten.8

4 Vgl. Anna Körs: Kirchenumnutzungen aus soziologischer Perspektive; in: kunst und kir-
che 4 (2015), 55‒62, hier 62. Vgl. Herrmann, Von Hamburg nach Berlin, 36.

5 Körs, Kirchenumnutzungen, 62.
6 Vgl. ebd., 56.
7 Vgl. Michael Ackermann: Eine Kirche wird Moschee, Hamburg 2016, 6.
8 Vgl. Edgar S. Hasse: Wenn Moscheen Kirchen ersetzen. Das erste christliche Gotteshaus

der Stadt wird umgewandelt. Ein Dammbruch, ein Fanal? Oder ein ungewöhnlicher Ort
zum gemeinsamen Gebet; in: Hamburger Abendblatt vom 07.02.2013; vgl. www.abend-
blatt.de/hamburg/article113435591/Wenn-Moscheen-Kirchen-ersetzen.html (aufgerufen
am 14.08.2018).
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Konträr dieser Haltung stehen AÄußerungen verschiedener Kırchen
vertreter, die WIE beispielsweise der rühere Pastor ichel, elge
Adolphsen, den andel e1ner Kırche 1n e1nNe Moschee als „Dammbruch“
Oder 1M Falle des katholischen Weihbischofs Hans-Jochen aschke die Um
nutzung als „Nicht 1M Sinne e1Nes interreligiösen Dialogs“” prokla:
mieren.” 5Sogar 1n Ahriss des Kirchengebäudes 1st semäß des ehemaligen
ropstes Johann Hıinrich aussen gegenüber der mnutzung In e1nNe Mo
SCHEE präferieren.10 Interessant 1St, dass der Jag der Unterzeichnung des
Kaufvertrags zusammenTäll mi1t der Beurkundung des Staatsvertrags ZW1-
schen den islamischen Vereinigungen Hamburgs und dem Senat_. Ham
burg Ist bundesweit die al die SOIC eıInNnen Vertrag besitzt. Des
Weiteren zeichnet sich amburgs religiöse Offenheit In dem „Religionsun-
terricht Tüur Alle“ aUuUs In der Hansestadt wird nicht ach Konfession dıiffe
renzlert, Oondern das Fach eligion 1M Klassenverbund unterrichtet.
schließend besitzt Hamburg mi1t der ademie der Weltreligionen auch aufT
Uunıversıitarer ene e1N multireligiöses Konzept. 19 Die enrnelr der Ham
burger Institutionen cheint e1Ne ennel gegenüber den Religionen
praktizieren und bereit Tüur relig1öse ynergien seın Hier stellt sich dem
Rezipienten die dringende rage Wie OMmM diesen starken Reaktio
NelNn und Emotionen aul den Umnutzungsprozess eltens einiger Kırchen
vertreter? 1e$ annn ZUuU eiınen aufT die 2007 veränderte Rechtslage
rückgehen, denn eiıtdem widerspricht diese FOorm der Nachnutzung dem
Kirchenrech Die andlung e1ner Kırche In e1N (‚otteshaus e1ner nicht:
christlichen eligion Ist konträr der Ausrichtung der Nordkirche
(Genauer 1st der Symbolwert des Kirchengebäudes, der Uurc e1nNe e '
welltlerte Nutzung Ooder mnutzung nicht aufgelöst werden darf. ® AÄus
theologischer 1C ann die mnutzung kritisch betrachtet werden, da der
slam esus T1SLUS als den Gekreuzigten und Aulerweckten neglert. 1e]

eh  O,
10 gar Hasse: Kirche „Abriss manchmal hesser als oschee“. Dehatte ber KIr-

chenverkauf geht welter. wohner akzeptieren eUue Nutzung:; In Hamburger en!
VOTIN 0  3; vgl www.abendblatt.de/hamburg/article 113501393 Kir-

che-AÄAhriss-manchm:  esser-als:  oschee _html (aufgerufen 4.08.201 Ö)
efer Burghardt: Oft bewahre; IN: Silddeutsche Zeitung VOTINg vgl

www.sueddeutsche.de/politik/ hamburg-gott-bewahre- 25466 /0?reduced=true (aufge
rulen )

12 Herrmann, Von Hamburg ach Berlin,
13 Nordelbische Evangelisch-Lutherische Kirche Unsere Kirche UNSeTe Kirchen

1ne Handreichung ZUrTr Nutzung und mnutzung VON Kirchengebäuden, 2004;,
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Konträr zu dieser Haltung stehen Äußerungen verschiedener Kirchen-
vertreter, die wie beispielsweise der frühere Pastor am Michel, Helge
Adolphsen, den Wandel einer Kirche in eine Moschee als „Dammbruch“
oder im Falle des katholischen Weihbischofs Hans-Jochen Jaschke die Um-
nutzung als „nicht im Sinne eines guten interreligiösen Dialogs“ prokla-
mieren.9 Sogar ein Abriss des Kirchengebäudes ist gemäß des ehemaligen
Propstes Johann Hinrich Claussen gegenüber der Umnutzung in eine Mo-
schee zu präferieren.10 Interessant ist, dass der Tag der Unterzeichnung des
Kaufvertrags zusammenfällt mit der Beurkundung des Staatsvertrags zwi-
schen den islamischen Vereinigungen Hamburgs und dem Senat.11 Ham-
burg ist bundesweit die erste Stadt, die solch einen Vertrag besitzt. Des
Weiteren zeichnet sich Hamburgs religiöse Offenheit in dem „Religionsun-
terricht für Alle“ aus. In der Hansestadt wird nicht nach Konfession diffe-
renziert, sondern das Fach Religion im Klassenverbund unterrichtet. Ab-
schließend besitzt Hamburg mit der Akademie der Weltreligionen auch auf
universitärer Ebene ein multireligiöses Konzept.12 Die Mehrheit der Ham-
burger Institutionen scheint eine Offenheit gegenüber den Religionen zu
praktizieren und bereit für religiöse Synergien zu sein. Hier stellt sich dem
Rezipienten die dringende Frage: Wie kommt es zu diesen starken Reaktio-
nen und Emotionen auf den Umnutzungsprozess seitens einiger Kirchen-
vertreter? Dies kann zum einen auf die 2007 veränderte Rechtslage zu-
rückgehen, denn seitdem widerspricht diese Form der Nachnutzung dem
Kirchenrecht. Die Wandlung einer Kirche in ein Gotteshaus einer nicht-
christlichen Religion ist konträr zu der Ausrichtung der Nordkirche. 
Genauer ist es der Symbolwert des Kirchengebäudes, der durch eine er-
weiterte Nutzung oder Umnutzung nicht aufgelöst werden darf.13 Aus
theologischer Sicht kann die Umnutzung kritisch betrachtet werden, da der
Islam Jesus Christus als den Gekreuzigten und Auferweckten negiert. Viel-

9 Vgl. ebd.
10 Vgl. Edgar S. Hasse: Kirche „Abriss manchmal besser als Moschee“. Debatte über Kir-

chenverkauf geht weiter. Anwohner akzeptieren neue Nutzung; in Hamburger Abend-
blatt vom 09/10.02.2013; vgl. www.abendblatt.de/hamburg/article113501393/Kir-
che-Abriss-manchmal-besser-als-Moschee.html (aufgerufen am 14.08.2018).

11 Vgl. Peter Burghardt: Gott bewahre; in: Süddeutsche Zeitung vom 01.07.2015; vgl.
www.sueddeutsche.de/politik/hamburg-gott-bewahre-1.2546670?reduced=true (aufge-
rufen am 14.08.2018).

12 Vgl. Herrmann, Von Hamburg nach Berlin, 37.
13 Vgl. Nordelbische Evangelisch-Lutherische Kirche: Unsere Kirche ‒ unsere Kirchen.

Eine Handreichung zur Nutzung und Umnutzung von Kirchengebäuden, 2004, 30 f.
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mehr Silt die ese des Ersatzmann- lodes Uurc e1Ne andere Person als
Mehrheitsmeinung.14 em werden auch die (Gottessohnschaft und die
JIrinität 1M Oran abgelehnt.15

Fine Neuakzentulerung des Machtbegriffs
ach Jörg Herrmann handelt sıch ler jedoch weniger eıInNnen

theologischen Konflikt, als die rage der aC gENAUET Hegemo-
n1e Häaufig wird der lerminus ac mi1t dem Begriff der Hegemonie ASSO-
ziiert. © dieser Stelle soll die Vokahel der ac MNEeUu efüllt werden,
hierin Nıcht e1N lähmendes, Oondern e1N progressives Moment erkennbar

machen Häufig wird ac als 1n Besitz betrachtet, den der eur 1N -
nehat, der Mmeılsten Beachtung Oder Wirkung generieren kann E1n All-
erer Zugang dem Verständnis VOT ac annn derjenige der Philoso
phin und politischen ] heoretikerin anna en seıiın S1e „versteht
ac als die ahigkeit, sich 1n zwangloser KOommMmunikatiıon aufT e1N X
meinschaftliches Handeln einıgen Urc das /Zusammenkommen
VOT Individuen wird das Entstehen VOT ac erst enkbar. Einer Einzel
DETSOTIN 1st unmöglich, ac evozleren lelimenr Ist dieses 11UTr 1M
Plural egeben. Wenn diese ese annımmt, ergibt sich logischer-
WE1ISe e1N Zweltes ac verschwindet, sohald die ubjekte auseinander-
gehen.19 Die Formulierung Machtpotenziale veranschaulicht das hbereits
Angeklungene ac Ist eın lester Zustand, Oondern e1nNe Uption,
e1N Augenblick, der begrenzter altur ist.  ZU Dieses 1st zudem ersichtlich,

14 Hans ermann Henrix: TISTUS 1m Spiege] anderer RKeligionen, Berlin 701 4, 109
15 ebd., 103 Gleichzeitig ISst hervorzuheben, dass Jesus als exponierter Prophet und

VWundertäter 1mM Koran illustriert WwIird und uch Marıa e1InNe hbesondere Position zugeord-
nel wird, da ure „Marjam ” ach ihr benannt ISt, WAS e1in singuläres Phänomen 1m
Koran darstellt. Denn keine andere Uure hat einen Temininen Namen inne ebd.,
103

10 Herrmann, Von Hamburg ach Berlin,
17 CAristoph STgrist: Kirchen acC Kaum eiträge ZUT kontroversen Dehatte ber

Kirchenräume; In ders. (Hg.) Kirchen acC Kaum. eiträge einer kontroversen De
atte, /Uürich 2010, /-21, ler Torsftfen Metreis: Der Kirchenraum : Gestaltungs-
Mac. und Gestaltungsiormen; InN: O., 9-1 ler Ol

18 Jürgen Habermas: Hannah Arendts Begriff der aC. InerReif (Hg.) Hannah
Arendt. Matenalien ihrem VWerk, VWien 1979, 26/-305, ler 287

19 "annah Arendt: ıta aCcCtIva der Vom tatıgen eben, München , 751
AÜ) ebd., 257
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mehr gilt die These des Ersatzmann-Todes durch eine andere Person als
Mehrheitsmeinung.14 Zudem werden auch die Gottessohnschaft und die
Trinität im Koran abgelehnt.15

Eine Neuakzentuierung des Machtbegriffs

Nach Jörg Herrmann handelt es sich hier jedoch weniger um einen
theologischen Konflikt, als um die Frage der Macht, genauer um Hegemo-
nie. Häufig wird der Terminus Macht mit dem Begriff der Hegemonie asso-
ziiert.16 An dieser Stelle soll die Vokabel der Macht neu gefüllt werden, um
hierin nicht ein lähmendes, sondern ein progressives Moment erkennbar
zu machen. Häufig wird Macht als ein Besitz betrachtet, den der Akteur in-
nehat, der am meisten Beachtung oder Wirkung generieren kann.17 Ein an-
derer Zugang zu dem Verständnis von Macht kann derjenige der Philoso-
phin und politischen Theoretikerin Hannah Arendt sein. Sie „versteht
Macht als die Fähigkeit, sich in zwangloser Kommunikation auf ein ge-
meinschaftliches Handeln zu einigen“.18 Durch das Zusammenkommen
von Individuen wird das Entstehen von Macht erst denkbar. Einer Einzel-
person ist es unmöglich, Macht zu evozieren. Vielmehr ist dieses nur im
Plural gegeben. Wenn man diese These annimmt, ergibt sich logischer-
weise ein Zweites: Macht verschwindet, sobald die Subjekte auseinander-
gehen.19 Die Formulierung Machtpotenziale veranschaulicht das bereits
Angeklungene: Macht ist kein fester Zustand, sondern stets eine Option,
ein Augenblick, der begrenzter Natur ist.20 Dieses ist zudem ersichtlich,

14 Vgl. Hans Hermann Henrix: Christus im Spiegel anderer Religionen, Berlin 2014, 109 f.
15 Vgl. ebd., 103. Gleichzeitig ist hervorzuheben, dass Jesus als exponierter Prophet und

Wundertäter im Koran illustriert wird und auch Maria eine besondere Position zugeord-
net wird, da Sure 19 „Marjam“ nach ihr benannt ist, was ein singuläres Phänomen im
Koran darstellt. Denn keine andere Sure hat einen femininen Namen inne. Vgl. ebd.,
103 f.

16 Vgl. Herrmann, Von Hamburg nach Berlin, 37.
17 Vgl. Christoph Sigrist: Kirchen Macht Raum – Beiträge zur kontroversen Debatte über

Kirchenräume; in: ders. (Hg.): Kirchen Macht Raum. Beiträge zu einer kontroversen De-
batte, Zürich 2010, 7–21, hier 7. Vgl. Torsten Meireis: Der Kirchenraum: Gestaltungs-
macht und Gestaltungsformen; in: a. a. O., 89–102, hier 91.

18 Jürgen Habermas: Hannah Arendts Begriff der Macht; in: Adelbert Reif (Hg.): Hannah
Arendt. Materialien zu ihrem Werk, Wien 1979, 287‒305, hier 287.

19 Vgl. Hannah Arendt: Vita activa oder Vom tätigen Leben, München15, 251 f.
20 Vgl. ebd., 252. 
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WE der rsprung des deutschen Wortes ‚13  acht“ nicht automatisch dem
erh „Machen“” zugeordnet wird, Ondern nımmt, dass VOT

„mögen  &b und „möglich“ stammt. VWeiter Ist ac erst realisiert, WE
Wort und Jat eıInNnen KONNexX bilden €1: Aspekte edingen sich gegensel-
Ug und ihnen kann gelingen, „LIEUE Bezüge etablieren und lest1i
DE, und damıiıt eUuee Realitäten SchHallen ach diesem Verständnis
könnte sich ac explizi nicht 1n dem Besitz e1Nes eDaudes manıifestie-
rEeIN, Ondern vielmehr 1n dem gemeinsamen Handeln der (Gemeiminde
amburg-Horn und der (G(emeinde QuUr<. enn 1M Zuge des mMnNnu
ZUNSSPTOZESSES Sind S1E zusammengekommen, haben miteinander OMMU-
nızlert und geme1insam rojekte Tüur den Dialog der Religionen WIE „DIialog
aul der Baustelle  &b entwickelt und durchgeführt. Handeln und en Sind
e1Ne Verbindung eingegange und generlerten Macht.“ Diese Perspektive
aul die Machtfrage, die In jeder Umnutzungshistorie als Metaehbene MI1t:
au ann Spannungen schwächen, die e1nNe Auseinandersetzung mi1t Um

VONN Kirchengebäuden generlert.

Multireligiöse Gastfreundschaft als Entlastungsvorgang
IM ırbanen Kontext

Als praktisch-theologische Reflexionsperspektive sgl 1Un der Begriff
der (astireundschaft aul den Ihemenkomplex angewendet werden Ange
Ssichts der zunehmenden religiösen Pluralıtät In e1ner Metropole WIE Ham
burg, 1e sich das Konzept endrıiks weiterdenken, der CNrsSUlche
(G(emeimlnde primar als erberge und der Maxıme der (astireund
SC betrachtet.

Das zentrale Moment VONN endrıks Gemeindebegrilff Ist die INg
TIreundsc SO wird (G(Gememlmnde als e1Ne Versammlung VOT Aästen verstan-
den, die auf (Gastfreundschaft ausgerichtet sind In diesem Kontext Sind die
Rollen AaUSTAaUSC und allen Beteiligten 1st geme1ln, dass 1E Aaste des
Herbergen-kEigentümers esus T1SLUS sind.“ Den Begriff der (astireund
SC utzt errmann auch, akzentulert innn jedoch anders Er betrachtet

Ebd
A Ackermann, 1ne Kirche, 2037
A Jan Rendriks. (‚emeinde als erberge. Kirche 1m 71 Jahrhundert e1InNe Onkreife

Utopie, (‚ütersloh 2001, 50672
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wenn der Ursprung des deutschen Wortes „Macht“ nicht automatisch dem
Verb „machen“ zugeordnet wird, sondern man ernst nimmt, dass es von
„mögen“ und „möglich“ abstammt. Weiter ist Macht erst realisiert, wenn
Wort und Tat einen Konnex bilden. Beide Aspekte bedingen sich gegensei-
tig und ihnen kann es gelingen, „neue Bezüge zu etablieren und zu festi-
gen, und damit neue Realitäten zu schaffen“.21 Nach diesem Verständnis
könnte sich Macht explizit nicht in dem Besitz eines Gebäudes manifestie-
ren, sondern vielmehr in dem gemeinsamen Handeln der Gemeinde zu
Hamburg-Horn und der Gemeinde Al-Nour. Denn im Zuge des Umnut-
zungsprozesses sind sie zusammengekommen, haben miteinander kommu-
niziert und gemeinsam Projekte für den Dialog der Religionen wie „Dialog
auf der Baustelle“ entwickelt und durchgeführt. Handeln und Reden sind
eine Verbindung eingegangen und generierten Macht.22 Diese Perspektive
auf die Machtfrage, die in jeder Umnutzungshistorie als Metaebene mit-
läuft, kann Spannungen schwächen, die eine Auseinandersetzung mit Um-
nutzungen von Kirchengebäuden generiert.

Multireligiöse Gastfreundschaft als Entlastungsvorgang 
im urbanen Kontext

Als praktisch-theologische Reflexionsperspektive soll nun der Begriff
der Gastfreundschaft auf den Themenkomplex angewendet werden. Ange-
sichts der zunehmenden religiösen Pluralität in einer Metropole wie Ham-
burg, ließe sich das Konzept Jan Hendriks weiterdenken, der christliche
Gemeinde primär als Herberge und unter der Maxime der Gastfreund-
schaft betrachtet.

Das zentrale Moment von Hendriks Gemeindebegriff ist die Gast-
freundschaft. So wird Gemeinde als eine Versammlung von Gästen verstan-
den, die auf Gastfreundschaft ausgerichtet sind. In diesem Kontext sind die
Rollen austauschbar und allen Beteiligten ist gemein, dass sie Gäste des
Herbergen-Eigentümers Jesus Christus sind.23 Den Begriff der Gastfreund-
schaft nutzt Herrmann auch, akzentuiert ihn jedoch anders. Er betrachtet

21 Ebd.
22 Vgl. Ackermann, Eine Kirche, 29‒32.
23 Vgl. Jan Hendriks: Gemeinde als Herberge. Kirche im 21. Jahrhundert – eine konkrete

Utopie, Gütersloh 2001, 59–62.
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als e1Ne angebrachte und „1M Sinne e1ner gastfreundlichen Geste“,
aum His gering genutzte Kırchen Muslimen übergeben.24 1ne mögli
che Haltung der Nutzung e1ner ehemaligen Kıirche als Moschee könnte

se1n, e1Ne multireligiöse (Gastfireundschaft antiızıpleren, e1Ne Aast:
freundschaft, die we1ilit geht, die eigene erberge Gastgebern
übertragen und selhst verzichten. Dieser erzic erscheint 1M Ange
sicht der atsache, dass beli der Übergabe e1nNe nicht-christliche Ge
meilnde der verbindende Gastgeber esus T1SLUS nicht mehr 1n SEINer

als Hauptakteur anerkannt wird, als schmerzliche Herausforderung
und WagnI1s. Gleichzeitig kann der schied VOT eiInem Kirchengebäude
auch die Weichen Iur EIWAas eues tellen Im Falle der Umnutzungsge-
SCNHNICNHNTE der Kapernaumkirche dürifte dies 1n dem vermehrten Dialog der
Religionen 1M Stadtteil anklingen.25

zx4 Herrmann, Von Hamburg ach Berlin,
A Ackermann, 1ne Kirche
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es als eine angebrachte und „im Sinne einer gastfreundlichen Geste“,
kaum bis gering genutzte Kirchen Muslimen zu übergeben.24 Eine mögli-
che Haltung zu der Nutzung einer ehemaligen Kirche als Moschee könnte
es sein, eine multireligiöse Gastfreundschaft zu antizipieren, eine Gast-
freundschaft, die so weit geht, die eigene Herberge neuen Gastgebern zu
übertragen und selbst zu verzichten. Dieser Verzicht erscheint im Ange-
sicht der Tatsache, dass bei der Übergabe an eine nicht-christliche Ge-
meinde der verbindende Gastgeber Jesus Christus nicht mehr in seiner
Rolle als Hauptakteur anerkannt wird, als schmerzliche Herausforderung
und Wagnis. Gleichzeitig kann der Abschied von einem Kirchengebäude
auch die Weichen für etwas Neues stellen. Im Falle der Umnutzungsge-
schichte der Kapernaumkirche dürfte dies in dem vermehrten Dialog der
Religionen im Stadtteil anklingen.25

24 Herrmann, Von Hamburg nach Berlin, 37.
25 Vgl. Ackermann, Eine Kirche 5.
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ÄC Tontes! IN KOSsthbares OkumenIısches Ne{Tz
IN eıner zerriıssenen elt

ericht Von der Tagung des Zentralausschusses des ORK
Junı 2018

Vom 15 HIis 71 Juni 201 In enf der Zentralausschuss des Oku
menischen ates der Kırchen dem ema „Gemeinsam X
hen, Gerechtigkeit und Frieden dienen  “ ESs en Plenarsitzungen den
1 hemen Einheit, OÖkumenische Diakonie, lebendige (G(emeinschaft und dem
Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens statt.' Der wird mi1t
dem Pilgerweg 1M Jahr 2019 eıInNnen regionalen Uus aul Asien egen, sıch
thematisch verstärkt miıt Rassiısmus aUseinNAaNdersetzen und Besuche VOT
OÖkumenischen Pilgerteams ermöglichen, die Solidarıitä untereinander

Öördern
Die Besonderheit dieser Tagung lag darin, dass grundsätzlic ach dem

SINn und /iel der e1 des efragt wurde ESs Jage der ıll
schen Rückschau aufT die e1 des Weltkirchenrates In der Vergangenheit
und SEINeEemM Status qUO re ach der ründung 1st die gEeSsENUSCHAISPO-
1UsSCHeEe Gegenwart eprägt Uurc Nationalismus, Populismus und Protek-
UONISMUS; S1E ruft ach internationaler erständigung. Famiılientrennun-
gEeN der Tenze den USAÄA und Menschenrechtsverletzungen aufT dem
Mittelmeer ordern e1Ne internationale Solidarıitä der Kirchen Diese ann
Uurc das Netz ÖOkumenischer Kontakte estärkt werden Wiederhaeolt zeigte
sich, dass der VOT Jahren gegründete Ökumenische Rat der Kırchen
eute wichtiger denn je 1ST.

uch die Vorsitzende des Zentralausschusses, Dr. gnes Abuom,
betonte die ge  W:  1ge Bedeutung des „VWIr rleben eltweit pola:
risierende Entwicklungen, e1nNe sıch iImMmer weiıter Inende Schere ZWF1-
schen Arm und eIc Klimaungerechtigkeit, KRassismus, Fremden(tTfeindlich
keit, EXtremismus, EW und Geschlechterungleichheit, 1Ur einıge
der beunruhigendsten Irends neNnnenNn | ESs 1st deshalb die Aufgabe

Der /Zentralausschuss gab hei der agung In enf mehrere (Mientliche kErklärungen
I1hemen ab, die die WE  e1[e (‚emeinschafti efreifilen. |Hese und Welftere Informationen
ZUuU Zentralausschuss können ler nachgelesen werden: wwW.oilkoumene.org/de/press-
centre/news/wcc-shares-overview-of-june-central-committee-meeting (aufgerufen
)
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Vom 15. bis 21. Juni 2018 tagte in Genf der Zentralausschuss des Öku-
menischen Rates der Kirchen (ÖRK) unter dem Thema „Gemeinsam ge-
hen, Gerechtigkeit und Frieden dienen“. Es fanden Plenarsitzungen zu den
Themen Einheit, ökumenische Diakonie, lebendige Gemeinschaft und dem
Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens statt.1 Der ÖRK wird mit
dem Pilgerweg im Jahr 2019 einen regionalen Fokus auf Asien legen, sich
thematisch verstärkt mit Rassismus auseinandersetzen und Besuche von
ökumenischen Pilgerteams ermöglichen, um die Solidarität untereinander
zu fördern.

Die Besonderheit dieser Tagung lag darin, dass grundsätzlich nach dem
Sinn und Ziel der Arbeit des ÖRK gefragt wurde: Es waren Tage der kriti-
schen Rückschau auf die Arbeit des Weltkirchenrates in der Vergangenheit
und seinem Status quo. 70 Jahre nach der Gründung ist die gesellschaftspo-
litische Gegenwart geprägt durch Nationalismus, Populismus und Protek-
tionismus; sie ruft nach internationaler Verständigung. Familientrennun-
gen an der Grenze zu den USA und Menschenrechtsverletzungen auf dem
Mittelmeer fordern eine internationale Solidarität der Kirchen. Diese kann
durch das Netz ökumenischer Kontakte gestärkt werden. Wiederholt zeigte
sich, dass der vor 70 Jahren gegründete Ökumenische Rat der Kirchen
heute wichtiger denn je ist.

Auch die Vorsitzende des Zentralausschusses, Dr. Agnes Abuom, 
betonte die gegenwärtige Bedeutung des ÖRK: „Wir erleben weltweit pola-
risierende Entwicklungen, eine sich immer weiter öffnende Schere zwi-
schen Arm und Reich, Klimaungerechtigkeit, Rassismus, Fremdenfeindlich-
keit, Extremismus, Gewalt und Geschlechterungleichheit, um nur einige
der beunruhigendsten Trends zu nennen. […] Es ist deshalb die Aufgabe

ÖR 67 (4/2018), S. 520–522

Ad fontes! Ein kostbares ökumenisches Netz 
in einer zerrissenen Welt

Bericht von der Tagung des Zentralausschusses des ÖRK, 
Juni 2018

1 Der Zentralausschuss gab bei der Tagung in Genf mehrere öffentliche Erklärungen zu
Themen ab, die die weltweite Gemeinschaft betreffen. Diese und weitere Informationen
zum Zentralausschuss können hier nachgelesen werden: www.oikoumene.org/de/press-
centre/news/wcc-shares-overview-of-june-central-committee-meeting (aufgerufen am
15.08.2018). 
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der Kırchen und der /Zivilgesellschaft, geme1insam demokratische truktu:
[elN stärken, WIEe dies VOT den Gründungsmitgliedern des 1M re
9048 vorgesehen war.  “2

uch der eneralsekretär, Dr. av 'ykse T veit, nahm das ub1ılaum
ZU ass, sich aul den rsprung und das undamen der Okumen1-
SscChHen e1 besinnen „Ich bın VOT menreren Journalistinnen und
Journalisten efragt worden, WAS WEeC und Ergebnis der e1 des
selen | Ich antwortete ‚Einheit, Gerechtigkeit und Frieden Und WIEe
diese drei 1n der Kıirche und 1n der Welt insgesam miteinander ZUSaAaMMMmMel-

hängen.‘ Und WIEe ängen 1E miteinander zusammen ‘ Ich habe keine bes
SETE Art gefunden, das beschreiben, W2S uns Mmotiviert hat; keine be
deutsamere Perspektive als den als einzigartiges Instrument Tüur die
‚Ökumenische ewegung der LIiehbe‘ bezeichnen  &b In SEINeEemM UuCcC  1C
verdeutlichte eindrücklich den Zusammenhang der kırchlichen Einheit
und der Weltverantwortung: „Von den Irüuhen Inıtlativen ange VOT 948
His eute Ist iImMmer klar SCWESEINN, dass das treben ach der Einheit der
Kırche eiInem sgrößeren WEeC diente dem /usammenleben als Schöpfung
ottes als e1nNe Menschheit. Die 1e zwischen den Kıirchen sollte dem
en und Frieden In der Welt dienen ach Jahren Sind WIr aufT 1156 -
Te  = Weg eiInem un angekommen, dem WITr uns nicht cheuen
Ollten L dass WITr 1e] darüber elernt haben, WIE Versöhnung X
chehen kann, WIE Einheit, Gerechtigkeit und Frieden etahliert werden
können Das 1NUSS 1n Erbe se1n, das WIr untereinander und miıt anderen,
die eute rauchen, teilen Wır haben gelernt, begreifen,
dass WIr nicht auflhören dürfen Die 1SS10N 1st Och nicht rTfüllt.  “3 Die
Einheit der Kıirchen als Zeichen der Einheit der Menschheit das möge
ZWar unrealistisch erscheinen, betonte Fykse [ velt. Gleichzeitig entspre
che dem biblischen Auftrag und S11 e1nNe notwendige ewegung
den verbreiteten EgOismus und Nationalismus.“ Die Präsenz VONN I11SUun

He Ansprache der Vorsi  enden Agnes uom „Gemeinsam auf einem Weg 1m ] Menste
VON Gerechti  eit und Frieden“ siehe: wwW.oilkoumene.org/de/resources/documents/
central-committee/geneva-Z0 Öö/moderators-address-walking-and-serving-together-for-
peace-and-justice?set_language=de (aufgerufen )
Der Bericht des (‚eneralsekretärs „Die ÖOkumenische ewegung der 1 1iebe“ Ssiehe: WWW O1-
koumene.org/de/resources/documents/central-committee/geneva-2Z01 ö/report-of-the-
general-secretary-the-ecumenical-movement-of-love?set_language=de
(aufgerufen 5.08.201 Ö)
Vgl DIie TC Auf dem Weg e1ıner ygemeinsamen Vision. ıne Studie der Kommission
Tür (G‚lauben und Kirchenverfassung des ÖOkumenischen Aates der Kirchen {  ), (‚ütersloh
2014, „Als e1Nne VOoN ott gegründete (‚emeIminschaft vehört die Kirche ott und CYIS-
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der Kirchen und der Zivilgesellschaft, gemeinsam demokratische Struktu-
ren zu stärken, wie dies von den Gründungsmitgliedern des ÖRK im Jahre
1948 vorgesehen war.“2

Auch der Generalsekretär, Dr. Olav Fykse Tveit, nahm das Jubiläum
zum Anlass, um sich auf den Ursprung und das Fundament der ökumeni-
schen Arbeit zu besinnen: „Ich bin von mehreren Journalistinnen und
Journalisten gefragt worden, was Zweck und Ergebnis der Arbeit des ÖRK
seien. […] Ich antwortete: ‚Einheit, Gerechtigkeit und Frieden. Und wie
diese drei in der Kirche und in der Welt insgesamt miteinander zusammen-
hängen.‘ Und wie hängen sie miteinander zusammen? Ich habe keine bes-
sere Art gefunden, das zu beschreiben, was uns motiviert hat; keine be-
deutsamere Perspektive als den ÖRK als einzigartiges Instrument für die
‚Ökumenische Bewegung der Liebe‘ zu bezeichnen.“ In seinem Rückblick
verdeutlichte er eindrücklich den Zusammenhang der kirchlichen Einheit
und der Weltverantwortung: „Von den frühen Initiativen lange vor 1948
bis heute ist immer klar gewesen, dass das Streben nach der Einheit der
Kirche einem größeren Zweck diente: dem Zusammenleben als Schöpfung
Gottes – als eine Menschheit. Die Liebe zwischen den Kirchen sollte dem
Leben und Frieden in der Welt dienen. Nach 70 Jahren sind wir auf unse-
rem Weg an einem Punkt angekommen, an dem wir uns nicht scheuen
sollten zu sagen, dass wir viel darüber gelernt haben, wie Versöhnung ge-
schehen kann, wie Einheit, Gerechtigkeit und Frieden etabliert werden
können. Das muss ein Erbe sein, das wir untereinander und mit anderen,
die es heute brauchen, teilen. Wir haben genug gelernt, um zu begreifen,
dass wir nicht aufhören dürfen. Die Mission ist noch nicht erfüllt.“3 Die
Einheit der Kirchen als Zeichen der Einheit der Menschheit – das möge
zwar unrealistisch erscheinen, betonte Fykse Tveit. Gleichzeitig entspre-
che es dem biblischen Auftrag und sei eine notwendige Bewegung gegen
den verbreiteten Egoismus und Nationalismus.4 Die Präsenz von Christin-

2 Die Ansprache der Vorsitzenden Agnes Abuom „Gemeinsam auf einem Weg im Dienste
von Gerechtigkeit und Frieden“ siehe: www.oikoumene.org/de/resources/documents/
central-committee/geneva-2018/moderators-address-walking-and-serving-together-for-
peace-and-justice?set_language=de (aufgerufen am 15.08.2018).

3 Der Bericht des Generalsekretärs „Die Ökumenische Bewegung der Liebe“ siehe: www.oi-
koumene.org/de/resources/documents/central-committee/geneva-2018/report-of-the-
general-secretary-the-ecumenical-movement-of-love?set_language=de 
(aufgerufen am 15.08.2018).

4 Vgl. Die Kirche. Auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision. Eine Studie der Kommission
für Glauben und Kirchenverfassung des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK), Gütersloh
2014, 34: „Als eine von Gott gegründete Gemeinschaft gehört die Kirche Gott und exis-
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NelNn und rYı1sten AUS ord. und Uudkorea während der Tagung und inr
Einsatz Iur Frieden aufT der koreanischen Halbinsel zeigen, dass die jJahr-
zehntelange OÖkumenische e1 belächelt Früchte trägt.5

Der ezug ZUr ründung des ZOR sich Uurc alle Diskussionen
und wurde natürlich auch geflelert. In der atnedrale ST Pierre, 1INMILIEN
der (Geniler Altstadt, Tand e1N OÖkumenischer (‚ottesdienst Die Predigt
1e der OÖkumenische Patriarch artholemäus Den Höhepunkt der Feler-
lichkeiten ildete der Besuch VOT aps Franziskus. In SEINeEer Predigt In der
Kapelle des ÖOkumenischen entirums betonte cl, dass die OÖkumenische Be
WERQUNS ‚13  Uurc. die Nade des eiligen (elstes  &b erweckt wurde und dem
ıllen Jesu entsprechend voranschreiten werde Er sprach sich alur dUS,
nicht beli den Irennungen stehenzubleiben, Ondern sich Tüur die Einheit
der Kıirchen und der Menschheit einzusetzen, denn „Der Herr hıtte uns

Einheit; die Welt, Zerrissen VOT vielen Spaltungen, die VOT allem die
Schwächsten treffen, ruft ach Einheit.“° aps Franziıskus bezeichnete
sich als „Pilger aul der UuCcC ach Einheit und Frieden  “ E1IN Pilger, der aufT
viele Pilgerinnen und Pilger 1M Zentralausschuss traf, die sich aufT dem „Pil

der Gerechtigkeit und des Friedens  &b eiIinden
1ne große Station aul dem Pilgerweg wird die nNächste Vollversamm

lung 1M September 2021 seıin Der Zentralausschuss ahm die Einladung
der Evangelischen Kıiırche In Deutschlan und entschied sich Tüur arls
ruhe als gastgebende AÄus dem globalen en klang In den Diskus
S1IONen ber die 11 Vollversammlung iImmer wieder d. dass Deutschland
die OÖkumenische ewegung rauche Das Netz OÖOkumenischer ONTakTte
wird Uurc die Vollversammlung 1n Karlsruhe weilter seknüpift werden und
kann den Kıirchen 1n Deutschlan ZUuU Lebenselixier werden

Elisabeth Krause-Vilmar

(Dr. des. Elisabeth Krause-Vilmar ist Pfarrerin In Bad ViIbel und
Itglie IM ÖRK-Zentralausschuss.)

t1ert NIC Tür sıch cselhst. N1e Ist ihrem Sanzen Wesen ach missionarisch, dazu herufen und
gesandt, MiIit ihrem eigenen en Zeugnis zulegen Tür jene emeinsc  t, die ott Tür
dije SaNzZe Menschheit und Tür die gesamte Schöpfung in Sseinem e1cC vorgesehen
DIie Erklärung „Fortschritt in ichtung Frieden in Korea“ siehe: wwW.oikoumene.org/de/
press-centre/en/resources/ documents/central-committee/ geneva-Z0 Ö/progress-for-
peace-on-the-korean-peninsula (aufgerufen 5.08.201 Ö)
DIie Predigt VON aps Franziskus 1Im Okumenischen 1Im Okumenischen Zentrum in
enf siehe: wwWw.olkoumene.org/de/resources/documents/other-meetings/papal-visi
homily-of-the-pope-fIrancis-during-the-ecumenical-prayer-at-the-wcc?set_language=de (auf-
erufen 5.08.201 Ö); Ahbdruck uch in diesem eft 540 T
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nen und Christen aus Nord- und Südkorea während der Tagung und ihr
Einsatz für Frieden auf der koreanischen Halbinsel zeigen, dass die jahr-
zehntelange ökumenische Arbeit – oftmals belächelt – Früchte trägt.5

Der Bezug zur Gründung des ÖRK zog sich durch alle Diskussionen –
und wurde natürlich auch gefeiert. In der Kathedrale St. Pierre, inmitten
der Genfer Altstadt, fand ein ökumenischer Gottesdienst statt. Die Predigt
hielt der ökumenische Patriarch Bartholomäus. Den Höhepunkt der Feier-
lichkeiten bildete der Besuch von Papst Franziskus. In seiner Predigt in der
Kapelle des Ökumenischen Zentrums betonte er, dass die ökumenische Be-
wegung „durch die Gnade des Heiligen Geistes“ erweckt wurde und dem
Willen Jesu entsprechend voranschreiten werde. Er sprach sich dafür aus,
nicht bei den Trennungen stehenzubleiben, sondern sich für die Einheit
der Kirchen und der Menschheit einzusetzen, denn: „Der Herr bitte uns
um Einheit; die Welt, zerrissen von zu vielen Spaltungen, die vor allem die
Schwächsten treffen, ruft nach Einheit.“6 Papst Franziskus bezeichnete
sich als „Pilger auf der Suche nach Einheit und Frieden“. Ein Pilger, der auf
viele Pilgerinnen und Pilger im Zentralausschuss traf, die sich auf dem „Pil-
gerweg der Gerechtigkeit und des Friedens“ befinden. 

Eine große Station auf dem Pilgerweg wird die nächste Vollversamm-
lung im September 2021 sein. Der Zentralausschuss nahm die Einladung
der Evangelischen Kirche in Deutschland an und entschied sich für Karls-
ruhe als gastgebende Stadt. Aus dem globalen Süden klang in den Diskus-
sionen über die 11. Vollversammlung immer wieder an, dass Deutschland
die ökumenische Bewegung brauche. Das Netz ökumenischer Kontakte
wird durch die Vollversammlung in Karlsruhe weiter geknüpft werden und
kann den Kirchen in Deutschland zum Lebenselixier werden.

Elisabeth Krause-Vilmar

(Dr. des. Elisabeth Krause-Vilmar ist Pfarrerin in Bad Vilbel und
Mitglied im ÖRK-Zentralausschuss.)

tiert nicht für sich selbst. Sie ist ihrem ganzen Wesen nach missionarisch, dazu berufen und
gesandt, mit ihrem eigenen Leben Zeugnis abzulegen für jene Gemeinschaft, die Gott für
die ganze Menschheit und für die gesamte Schöpfung in seinem Reich vorgesehen hat.“ 

5 Die Erklärung „Fortschritt in Richtung Frieden in Korea“ siehe: www.oikoumene.org/de/
press-centre/en/resources/documents/central-committee/geneva-2018/progress-for-
peace-on-the-korean-peninsula (aufgerufen am 15.08.2018).

6 Die Predigt von Papst Franziskus im Ökumenischen Gebet im Ökumenischen Zentrum in
Genf siehe: www.oikoumene.org/de/resources/documents/other-meetings/papal-visit/
homily-of-the-pope-francis-during-the-ecumenical-prayer-at-the-wcc?set_language=de (auf-
gerufen am 15.08.2018); Abdruck auch in diesem Heft S. 549 ff.
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omMm UNG seht“” FINe theologische EInladung
zum Ailgerweg der Gerechtigkelt UNG des

KOomMmMmIsSsSION IUr Glauben UNd KirchenverTfassung
27 Junı 2017

Einleitung

die enschen, die Kraft lınden 1n dir, die Pilgerwege 1M
erzen haben“ (Psalm 84,6). Die /Zehnte Vollversammlung des
ÖOkumenischen ates der Kırchen wählte das ema „Pilgerweg
der Gerechtigkeit und des Friedens  &b als Leitmotiv Tüur die eMU-
hungen des ates, e1nNe rößere Einheit YIsten und T1sS
tinnen Ordern und 1M Kontext der eutigen relig1ös Juralen
Welt sich den Herausforderungen stellen, enen sich die
Menschheitsfamilie In uUNSeTeTr /Zeit gegenübersieht. Als der /Zen
tralausschuss 2014 das ema „Pilgerweg“ aufgriff, merkte d.
dass damıiıt zugleic 1n Übergang stattfiinde VOT der OTSC und
Sprache der Ersten Vollversammlung 1M Jahr 1948, „Wir haben
den lesten illen, beieinander leiben  &b „VWir wollen den

“2Weg geme1insam Tortsetzen
Dieses Ookumen 5ädt die Kirchen 1in erkunden, W1€e dieser „Pil

1innen helflen kann, Ihr Engagement Iür die Einheit VeEeT-

1La1 AUS der kEinheitsübersetzung 2016 Alle anderen SINd AUS der Lutherbibe
2017
„Eine Einladung zu ilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens“ (Revised, Doc GEN

KEeV, July wwW.oikoumene.org/de/resources/documents/central-committee/ ge-
neva-2(() 4/ an-invitation-to-the-pilgrimage-of-justice-and-peace?set_language=de]), aufgeru-
lIen }J1e uch Olav Fykse e Der ilgerweg der Gerechtigkeit und
des Friedens; In Ökumenische RKundschau , 123-134,;, ler 128 „WIr Mussen
Entscheidungen ber UNSeTe Programme VOT dem Hintergrund UNSeTes Verständnisses
dieser erufung ZUT gemeinsamen Fortsetzung des eges treffen und C1E als einen Pil-

der Gerechti  eit und des Friedens planen und organıisleren. Alle rojekte MUS-
Sen azu beitragen. Jle rojekte Mussen diesem WEC dienen.Dokumente und Berichte  523  „Kommt und seht“: Eine theologische Einladung  zum Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens  Kommission für Glauben und Kirchenverfassung  21. Juni 2017  . Einleitung  1  „Selig die Menschen, die Kraft finden in dir, die Pilgerwege im  Herzen haben“ (Psalm 84,6).1 Die Zehnte Vollversammlung des  Ökumenischen Rates der Kirchen wählte das Thema „Pilgerweg  der Gerechtigkeit und des Friedens“ als Leitmotiv für die Bemü-  hungen des Rates, eine größere Einheit unter Christen und Chris-  tinnen zu fördern und im Kontext der heutigen religiös pluralen  Welt sich den Herausforderungen zu stellen, denen sich die  Menschheitsfamilie in unserer Zeit gegenübersieht. Als der Zen-  tralausschuss 2014 das Thema „Pilgerweg“ aufgriff, merkte er an,  dass damit zugleich ein Übergang stattfinde von der Botschaft und  Sprache der Ersten Vollversammlung im Jahr 1948, „Wir haben  den festen Willen, beieinander zu bleiben“ zu „Wir wollen den  “2  Weg gemeinsam fortsetzen  .  Dieses Dokument lädt die Kirchen ein zu erkunden, wie dieser „Pil-  gerweg“ ihnen helfen kann, ihr Engagement für die Einheit zu ver-  Zitat aus der Einheitsübersetzung 2016. Alle anderen Zitate sind aus der Lutherbibel  2017.  „Eine Einladung zum Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens“ (Revised, Doc. GEN  05 Rev, July 2014. www.oikoumene.org/de/resources/documents/central-committee/ge-  neva-2014/an-invitation-to-the-pilgrimage-of-justice-and-peace?set_language=de), aufgeru-  fen am 28.06.2018). Siehe auch Olav Fykse Tveit: Der Pilgerweg der Gerechtigkeit und  des Friedens; in: Ökumenische Rundschau 64 (2015), 123-134, hier 128: „Wir müssen  Entscheidungen über unsere Programme vor dem Hintergrund unseres Verständnisses  dieser Berufung zur gemeinsamen Fortsetzung des Weges treffen und sie als einen Pil-  gerweg der Gerechtigkeit und des Friedens planen und organisieren. Alle Projekte müs-  sen dazu beitragen. Alle Projekte müssen diesem Zweck dienen. ... Die Idee des Pilger-  weges steht nicht neben oder jenseits von dem, was wir tun sollen, sie ist auch nicht  einfach ein rhetorisches Mittel, um Programme mit einer Überschrift zu versehen. Sie ist  Ausdruck der Sprache des Glaubens und der Hoffnung in der komplexen Wirklichkeit  von heute und morgen.“ Siehe auch Matthews George Chunakara (ed.): Building Peace  on Earth. Report of the International Ecumenical Peace Convocation, WCC Publications,  Geneva 2013, 196f und 206.  ÖR 67 (4/2018), S. 523-542He dee des Pilger-

STEe NIC nehben der jJense1ts VON dem, WITr LUn sollen, C1E ISst uch NIC
infach e1n rhetorisches ittel, Programme MIt einer Überschrift versehen. 1E ISst
USCTUC der Sprache des auDens und der offnung In der komplexen VWirklichkeit
VON eute und morgen.“ 1e uch George Chunakara (ed.) uilding Peace

Farth. Report f the International Fecumenical Peace (‚onvocation, WOC Publications,
(‚eneva 2013, 061 und 7206
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I. Einleitung

1. „Selig die Menschen, die Kraft finden in dir, die Pilgerwege im
Herzen haben“ (Psalm 84,6).1 Die Zehnte Vollversammlung des
Ökumenischen Rates der Kirchen wählte das Thema „Pilgerweg
der Gerechtigkeit und des Friedens“ als Leitmotiv für die Bemü-
hungen des Rates, eine größere Einheit unter Christen und Chris-
tinnen zu fördern und im Kontext der heutigen religiös pluralen
Welt sich den Herausforderungen zu stellen, denen sich die
Menschheitsfamilie in unserer Zeit gegenübersieht. Als der Zen-
tralausschuss 2014 das Thema „Pilgerweg“ aufgriff, merkte er an,
dass damit zugleich ein Übergang stattfinde von der Botschaft und
Sprache der Ersten Vollversammlung im Jahr 1948, „Wir haben
den festen Willen, beieinander zu bleiben“ zu „Wir wollen den
Weg gemeinsam fortsetzen“.2

2. Dieses Dokument lädt die Kirchen ein zu erkunden, wie dieser „Pil-
gerweg“ ihnen helfen kann, ihr Engagement für die Einheit zu ver-

„Kommt und seht“: Eine theologische Einladung
zum Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens

Kommission für Glauben und Kirchenverfassung
21. Juni 2017

1 Zitat aus der Einheitsübersetzung 2016. Alle anderen Zitate sind aus der Lutherbibel
2017.

2 „Eine Einladung zum Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens“ (Revised, Doc. GEN
05 Rev, July 2014. www.oikoumene.org/de/resources/documents/central-committee/ge-
neva-2014/an-invitation-to-the-pilgrimage-of-justice-and-peace?set_language=de), aufgeru-
fen am 28.06.2018). Siehe auch Olav Fykse Tveit: Der Pilgerweg der Gerechtigkeit und
des Friedens; in: Ökumenische Rundschau 64 (2015), 123–134, hier 128: „Wir müssen
Entscheidungen über unsere Programme vor dem Hintergrund unseres Verständnisses
dieser Berufung zur gemeinsamen Fortsetzung des Weges treffen und sie als einen Pil-
gerweg der Gerechtigkeit und des Friedens planen und organisieren. Alle Projekte müs-
sen dazu beitragen. Alle Projekte müssen diesem Zweck dienen. … Die Idee des Pilger-
weges steht nicht neben oder jenseits von dem, was wir tun sollen, sie ist auch nicht
einfach ein rhetorisches Mittel, um Programme mit einer Überschrift zu versehen. Sie ist
Ausdruck der Sprache des Glaubens und der Hoffnung in der komplexen Wirklichkeit
von heute und morgen.“ Siehe auch Matthews George Chunakara (ed.): Building Peace
on Earth. Report of the International Ecumenical Peace Convocation, WCC Publications,
Geneva 2013, 196 f und 206.
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tiefen und 1n 1nrem Handeln ZU USATUC bringen Pilgerfahr-
tien sind verwandelnde Keisen, eren /iel letztlich das eic ottes
1St. em S1e 1nren Weg gemeinsam lortsetzen und sich den Her-
ausforderungen der Ee1sSEe stellen, können sich den Pilgernden UÜNeT-
arteie eUue€e Erfahrungen des eiligen eroilinen und Herz und £1S

werden Auf welche (52 beeinflusst 1ese Ausrichtung
aul das gemeinsame en und Handeln die Kirchen 1n inrer UuCcC
ach der „vollen sichtbaren inheit“? Bewegt e1n Olches Handeln
die Kirchen dazu, eifriger ach egen suchen, WIe S1e ihre ek-
klesiologischen Diflferenzen eilegen können? Erlaubt e den KIrT-
chen, (Glauben und Amtgvoller anzuerkennen? Unsti
genfalls eroiIne der Pilgerweg auch euUue€e Wege des Verstehens und
des gemeinsamen Lebens 11 treben ach Einheit, Gerechtigkeit
und rlieden den Kirchen und natürlich auch der Sahzel
Menschheit. Eine Iheologie des Pilgerweges Ordert die Kirchen
heraus, über 1ese Fragen nachzudenken und überlegen, WI1Ie die
Kirchen ihre Ee1sSEe VON der zerbrochenen (emeinschaft hin ZUT VOol:
len, sichtbaren Einheit welter lortsetzen können.“
Die kKlassıschen Erklärungen ZUr Einheit der Kirche, die VOT VeT-
schliedenen Vollversammlungen des verabschiedet worden
Sind, bilden die Grundlage Iur e1Ne Theologie des Pilgerweges.
ährend die Mitgliedskirchen des dem Zeugnis Iur T1SLUS
und der Förderung VOT Gerechtigkeit und Frieden bereits zutieifst
verpflichtet Sind, eröffnet der Pilgerweg ihnen e1nNe Möglichkei 1n
gemeinsamer e1 und 1M Miteinandersein den Weg geme1insam
Tortzusetzen Er hat seinNnen rsprung 1n ihrem gemeinsamen lau:
ben den dreieinigen Gott, esus T1SLUS als Ott und ET16-
Sel, und dem G(ehorsam gegenüber der Schrift, WIE In der BAasıs-

DIie Einladung die Kirchen, das trehben ach FEinheit vleichzeitig MiIit dem trehben ach
Gerechtigkeit und Frieden verbinden, Ist N1IC Ne  = Das Okumen „Jleure FEinhelt“ VOoN
(G‚lauben und Kirchenfassung dUus dem Jahr 199 / egann MiIit der Feststellung: „Solange dije
Okumenische ewegung N1IC in der Lage ist, e1Nne lebendige Interaktion zwischen dem
konziliaren Prozess Tür Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung JPIC) und
der Diskussion her die Finheit entwickeln, wird ihr 1es schaden.“ Thomas Best
and artın ODra (eds.) Ecclesiology and 1C8. Fcumenical 1C| Engagement, Moral
Formation and the Nature J the Church, WOC Publication, (‚jeneva 1997, 2); (WWW.OIKOU-
mene.org/de/resources/ documents/commissions/ faith-and-order/ vi-Church-and-world/
ecclesiology-and-ethics/costly-unity laufgerufen 1 /.02 .20 öl)
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tiefen und in ihrem Handeln zum Ausdruck zu bringen. Pilgerfahr-
ten sind verwandelnde Reisen, deren Ziel letztlich das Reich Gottes
ist. Indem sie ihren Weg gemeinsam fortsetzen und sich den Her-
ausforderungen der Reise stellen, können sich den Pilgernden uner-
wartete neue Erfahrungen des Heiligen eröffnen und Herz und Geist
erneuert werden. Auf welche Weise beeinflusst diese Ausrichtung
auf das gemeinsame Gehen und Handeln die Kirchen in ihrer Suche
nach der „vollen sichtbaren Einheit“? Bewegt ein solches Handeln
die Kirchen dazu, eifriger nach Wegen zu suchen, wie sie ihre ek-
klesiologischen Differenzen beilegen können? Erlaubt es den Kir-
chen, Glauben und Amt gegenseitig voller anzuerkennen? Günsti-
genfalls eröffnet der Pilgerweg auch neue Wege des Verstehens und
des gemeinsamen Lebens im Streben nach Einheit, Gerechtigkeit
und Frieden unter den Kirchen und natürlich auch unter der ganzen
Menschheit. Eine Theologie des Pilgerweges fordert die Kirchen
heraus, über diese Fragen nachzudenken und zu überlegen, wie die
Kirchen ihre Reise von der zerbrochenen Gemeinschaft hin zur vol-
len, sichtbaren Einheit weiter fortsetzen können.3

3. Die klassischen Erklärungen zur Einheit der Kirche, die von ver-
schiedenen Vollversammlungen des ÖRK verabschiedet worden
sind, bilden die Grundlage für eine Theologie des Pilgerweges.
Während die Mitgliedskirchen des ÖRK dem Zeugnis für Christus
und der Förderung von Gerechtigkeit und Frieden bereits zutiefst
verpflichtet sind, eröffnet der Pilgerweg ihnen eine Möglichkeit, in
gemeinsamer Arbeit und im Miteinandersein den Weg gemeinsam
fortzusetzen. Er hat seinen Ursprung in ihrem gemeinsamen Glau-
ben an den dreieinigen Gott, an Jesus Christus als Gott und Erlö-
ser, und dem Gehorsam gegenüber der Schrift, wie es in der Basis-

3 Die Einladung an die Kirchen, das Streben nach Einheit gleichzeitig mit dem Streben nach
Gerechtigkeit und Frieden zu verbinden, ist nicht neu. Das Dokument „Teure Einheit“ von
Glauben und Kirchenfassung aus dem Jahr 1997 begann mit der Feststellung: „Solange die
ökumenische Bewegung nicht in der Lage ist, eine lebendige Interaktion zwischen dem
konziliaren Prozess für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung (JPIC) und
der Diskussion über die Einheit zu entwickeln, wird ihr dies schaden.“ (Thomas F. Best
and Martin Robra (eds.): Ecclesiology and Ethics. Ecumenical Ethical Engagement, Moral
Formation and the Nature of the Church, WCC Publication, Geneva 1997, 2); (www.oikou-
mene.org/de/resources/documents/commissions/faith-and-order/vi-church-and-world/
ecclesiology-and-ethics/costly-unity [aufgerufen am 17.02.2018]).
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erklärung des ÖRK“ ZU USAaruc omm Kıirchen könnten aul
dem gemeinsamen Pilgerweg inr Bewusstsein und Zeugnis Tüur die
Einheit stärken, die SIE hbereits In T1SLUS Mmiteinander teilen
Die un eltkonferenz VOT Glauben und Kirchenverfassung, die
In der historischen Pilgerstas antiago de G(ompostela 1M Jahr
9093 Sa  an  m bot Gelegenheit, aran erinnern, dass die Oku
menische ewegung selhst Oft als e1N Pilgerweg der Kırchen aul
e1iner gemeinsamen Reise ZUr sichtbaren Einheit angesehen WOT-
den 1ST. lele gläubige Pilger und Pilgerinnen, die die Reise ach
G(ompostela und andere heilige rte ber die Jahrhunderte hın
Uunt  en haben In der UuC ach Ott und 1M Sehnen ach
ogrößerer Ganzheit, haben festgestellt, WIE ihr en Uurc diese
Erfahrung verändert wurde Mit der Bıtte die Kirchen, sich aul
eiınen Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens begeben,
ädt der Ökumenische Rat der Kırchen alle Kıirchen e1in, eme1n-
chaften se1n, 1n enen Gerechtigkeit und Frieden gedeihen,
dass 1E glaubwürdige prophetische Zeuginnen In der Welt Tüur
Christus, den Friedensfürsten, Seın können
In diesem lext werden WIr Perspektiven aufT das Leitmotiv „Pilger
weg  &b AUS der christlichen Iradition aufzeigen und AUS ZWE1 wichti-
DE, die Kırchen aufT uNnNseTeTr Reise Uurc die Welt betreflfenden
IThemenbereichen der Entwicklung e1ner gerechten und nachhal
tUigen Welt und des rehbens ach Frieden 1n interreligiösen Bezle-
hungen. 1ne theologische Beschreibung des Pilgerweges kann uns

helfen, die Verbindungen zwischen der Heilung der christlichen
Spaltungen und der Heilung der Schöpfung und der menschlichen
Beziehungen In der Welt erkennen

HIF Pilgerschaft: Perspektiven AaUS der und
den christlichen FAadıfionen

Perspektiven AaAUSs der

Reise und Pilgerscha ehören ZU Zentrum der Schrift. Pilgern
edeute or aul ottes Ruf und SEINE Verheißungen Uurc
das Reisen eiInem eiligen Ort Im Allgemeinen Ist e1nNe

/ur Basiserklärung des ORK csiehe wwW.olkoumene.org/de/about-us/seli-understanding-
vision/basis?set_language=de (aufgerufen 78.06.201 Ö)
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erklärung des ÖRK4 zum Ausdruck kommt. Kirchen könnten auf
dem gemeinsamen Pilgerweg ihr Bewusstsein und Zeugnis für die
Einheit stärken, die sie bereits in Christus miteinander teilen.

4. Die Fünfte Weltkonferenz von Glauben und Kirchenverfassung, die
in der historischen Pilgerstadt Santiago de Compostela im Jahr
1993 stattfand, bot Gelegenheit, daran zu erinnern, dass die öku-
menische Bewegung selbst oft als ein Pilgerweg der Kirchen auf 
einer gemeinsamen Reise zur sichtbaren Einheit angesehen wor-
den ist. Viele gläubige Pilger und Pilgerinnen, die die Reise nach
Compostela und an andere heilige Orte über die Jahrhunderte hin
unternommen haben in der Suche nach Gott und im Sehnen nach
größerer Ganzheit, haben festgestellt, wie ihr Leben durch diese
Erfahrung verändert wurde. Mit der Bitte an die Kirchen, sich auf
einen Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens zu begeben,
lädt der Ökumenische Rat der Kirchen alle Kirchen ein, Gemein-
schaften zu sein, in denen Gerechtigkeit und Frieden gedeihen, so-
dass sie glaubwürdige prophetische Zeuginnen in der Welt für
Christus, den Friedensfürsten, sein können.

5. In diesem Text werden wir Perspektiven auf das Leitmotiv „Pilger-
weg“ aus der christlichen Tradition aufzeigen und aus zwei wichti-
gen, die Kirchen auf unserer Reise durch die Welt betreffenden
Themenbereichen: der Entwicklung einer gerechten und nachhal-
tigen Welt und des Strebens nach Frieden in interreligiösen Bezie-
hungen. Eine theologische Beschreibung des Pilgerweges kann uns
helfen, die Verbindungen zwischen der Heilung der christlichen
Spaltungen und der Heilung der Schöpfung und der menschlichen
Beziehungen in der Welt zu erkennen.

II. Pilgerschaft: Perspektiven aus der Bibel und 
den christlichen Traditionen

A. Perspektiven aus der Bibel

6. Reise und Pilgerschaft gehören zum Zentrum der Schrift. Pilgern
bedeutet Antwort auf Gottes Ruf und seine Verheißungen durch
das Reisen zu einem heiligen Ort. Im Allgemeinen ist es eine

4 Zur Basiserklärung des ÖRK siehe www.oikoumene.org/de/about-us/self-understanding-
vision/basis?set_language=de (aufgerufen am 28.06.2018).
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schwierige Reise unbekannten /iel die wird
VOT der Hofnung aufT Erneuerung und Befreiung raham und
Sara wurden aufgefordert ihre Heimstätte und ihre Verwandten
verlassen und Ott folgen Land, das Ott ihnen ZEISEN
wlüurde (Gen » ] ——0 Von srundlegender Bedeutung Iur die Identi
tat des Volkes Ottes Wr ihre Befreiung AUS der Sklaverei ASyp
ten Uurc den errn, der mi1t ihnen auf dem Berg S1Nnal Bund
chloss und S1€E aul ihrer Reise Uurc die USTe ZU el10Dten
Land begleitete S1e Ollten diese Befreiung jedes Jahr m1L drei Fes
ten lelern dem Fest der ungesauerten TOTe Ooder Passah dem Wo
chenies Oder Pfingsten und dem Laubhüttenfest Exodus
23 17)
1ele der Psalmen die Lieder des Pilgerweges Nachdem der
JTempel Jerusalem erbaut worden WT MuUussien diese EsTEe dort
gefeier werden und das bedeutete Tüur viele e111€ ange Reise Die
Pilgerwege WaTel Oft MunNnsam und gefährlich sekennzeichnet VOT
der Unsicherheit WEeIl WB VOT ause Wenn S1€ sich der 111
gel nahnerten S1€ „Wie 1eDI1C Sind deine Oohnun
gel Herr Zebaoth! Meine eele verlangt und SE sich ach den
OrNoien des errn InNEe1IN Leih und eele lIreuen sich dem le
endigen Ott“ (Ps 2—3) Die Psalmen 120 134 Sind die Irohen
Lieder des Aufstiegs die die enschen beteten WE ihre Reise
den Berg 107 hinauft g1118 Wenn die enschen sich den Festen
versammelten bekundeten S1€E die Hoffnung und Freude ber Wie
derherstellung und Erneuerung Zerbrochene eMmMe1INsSC wüuürde
Heilung linden dürren Land wüuürden (QQuellen Tießen und selhst
CM W.i  en wlüurden ester linden ZU Schutze ihrer Jungen
(Ps /}
Die Propheten Sprachen das Olk ottes als Fremdlinge und Ver
trehbene und erinnerten die enschen ottes Ruf Befreiung
und Bund Einige Propheten beschrieben das Mmessianische e1
tler als das Herbeiströmen aller Völker ach Jerusalem ‚13  omm
ass uns hinaufgehen ZUuU Berg des errn ZU ause des ottes
akobs“ Jesaja siehe Jes 1—5 MI 1—3) Aber S1€ kritisier
ten die enschen auch Iur ihre 11UTr au ßere Einhaltung der Rıtuale
und des (‚esetzes während S1€E weililterhin ihre Mitmenschen
SCHIEeC behandelten
Die Reise 1ST e111€ edeutsame etapher Tüur die Interpretation der
Erzählungen der Evangelien es Evangelium stellt esus Be
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schwierige Reise zu einem unbekannten Ziel, die getragen wird
von der Hoffnung auf Erneuerung und Befreiung. Abraham und
Sara wurden aufgefordert, ihre Heimstätte und ihre Verwandten zu
verlassen und Gott zu folgen zu einem Land, das Gott ihnen zeigen
würde (Gen 12,1–9). Von grundlegender Bedeutung für die Identi-
tät des Volkes Gottes war ihre Befreiung aus der Sklaverei in Ägyp-
ten durch den Herrn, der mit ihnen auf dem Berg Sinai einen Bund
schloss und sie auf ihrer Reise durch die Wüste zum Gelobten
Land begleitete. Sie sollten diese Befreiung jedes Jahr mit drei Fes-
ten feiern: dem Fest der ungesäuerten Brote oder Passah, dem Wo-
chenfest oder Pfingsten, und dem Laubhüttenfest (Exodus
23,14–17).

7. Viele der Psalmen waren die Lieder des Pilgerweges. Nachdem der
Tempel in Jerusalem erbaut worden war, mussten diese Feste dort
gefeiert werden und das bedeutete für viele eine lange Reise. Die
Pilgerwege waren oft mühsam und gefährlich, gekennzeichnet von
der Unsicherheit weit weg von zu Hause. Wenn sie sich der heili-
gen Stadt näherten, sangen sie: „Wie lieblich sind deine Wohnun-
gen, Herr Zebaoth! Meine Seele verlangt und sehnt sich nach den
Vorhöfen des Herrn; mein Leib und Seele freuen sich in dem le-
bendigen Gott“ (Ps 84,2–3). Die Psalmen 120–134 sind die frohen
Lieder des Aufstiegs, die die Menschen beteten, wenn ihre Reise
den Berg Zion hinauf ging. Wenn die Menschen sich zu den Festen
versammelten, bekundeten sie die Hoffnung und Freude über Wie-
derherstellung und Erneuerung. Zerbrochene Gemeinschaft würde
Heilung finden; im dürren Land würden Quellen fließen und selbst
Schwalben würden Nester finden zum Schutze ihrer Jungen
(Ps 84.4.7).

8. Die Propheten sprachen das Volk Gottes als Fremdlinge und Ver-
triebene an und erinnerten die Menschen an Gottes Ruf, Befreiung
und Bund. Einige Propheten beschrieben das messianische Zeital-
ter als das Herbeiströmen aller Völker nach Jerusalem: „Kommt,
lasst uns hinaufgehen zum Berg des Herrn, zum Hause des Gottes
Jakobs“ (Jesaja 2,3; siehe Jes 2,1–5; Mi 4,1–3). Aber sie kritisier-
ten die Menschen auch für ihre nur äußere Einhaltung der Rituale
und des Gesetzes, während sie weiterhin ihre Mitmenschen
schlecht behandelten.

9. Die Reise ist eine bedeutsame Metapher für die Interpretation der
Erzählungen der Evangelien. Jedes Evangelium stellt Jesus in Be-
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WERUNS dar als eıInNnen Wanderlehrer, dessen Dienst seiINen Höhe
pun In erusalem erreicht „da wandte das gesicht, ent
schlossen, ach erusalem andern  &b (Lk 9,51) 1ese Reisen g
chehen jedoch aul e1ine eise, die die Ordnung der Welt STOT und
durc  T1C Die Reisen Jesu werden Tortwährend unterbrochen VON
Kranken und Leidenden, die ihn Heilung bitten In der
des Markusevangeliums beginnt esus, SEINE Jünger WarIhen, dass

1n Jerusalem leiden, terben und aulerstenen werde Ö,
31—-33; vgl MI{t 16,21; ‚„21-27). MIt eESUS reisen, €l sSein
Kreuz aul sich nehmen, W1€e er Sagı

10 Diese Reise beinhaltet e1Ne verwirrende und unsichere /U:
un Im Evangelium des ohannes Fre1ıs eSsus MmeNnriac ach Jeru
Salem und e1 jedes M Tut /Zeichen und under, die das Nnier
PESSE SEINeEemM Dienst rhöhen In allen 1er Evangelien zieht
SCHHEeBlNC In e1iner Prozession In erusalem e1n, die zugleic kÖ
niglich und demüutig 1St. Als esus den JTempe!l erreicht, fertigt
e1Ne Ge1ißel und treibt diejenigen hinaus, die dort eschaite tatı
gEeN und beschuldigt sie, „eine Räuberhöhle  &b AUS dem eiligen Ort

Machen 21,12-13; 11,15-17; 19,45—46; Joh 2,18)
Der Höhepunkt der Reise Jesu Ist e1N zugleic traumatisches und
grundlegendes kEreignis: Scheinprozess, STaUSAME Kreuzigung und
Auferstehung. Wie die prophetischen Bücher, verleihen auch die
Evangelien dem Begriff des „Pilgerweges“ e1nNe komplexere und
jelere Bedeutung:; S1E weılsen darauf hin, dass die Beweggründe
der Reise und die Art und Weise, WIEe S1E ausgeführt wird, esS SiNd,
die zanlen, ehbenso WIE die notwendige ennel Iur den chmerz
und die Freiheit, enen Nan begegne 1n eiInem wirklichen eMU-
hen „Gott 1M (‚elst und In der Wahrheit“ anzubeten

11 uch das übrige Neue estamen 1st durchdrungen VOT eiInem Bild
des christlichen Lebens, das selhst 1n Weg der Umkehr und der
lor  renden Verwandlung 1ST. eSsus bezeichnete sich selhst SE1-
NelNn Jüngern gegenüber als „der Weg und die Wahrheit und das Le
ben  &b (Joh 14,6); die Apostelgeschichte das Christentum e1N-
Tach den „Weg“ Apg 977 19,9, 233 22,4; 24,14.22) Der TI1e
die Hebräer stellt tlest „Denn WITr aben ler keine bleibende
Stadt“” 13,14) ZU irdischen erusalem Sind die YIsten
und Christinnen Jjetzt „gekommen dem Berg 107 und der

des lebendigen ottes, dem himmlischen Jerusalem
12,22) Der HebräerbriefT ezieht sich aul die Vorlfahren 1M lau:
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wegung dar: als einen Wanderlehrer, dessen Dienst seinen Höhe-
punkt in Jerusalem erreicht: „da wandte er das Angesicht, ent-
schlossen, nach Jerusalem zu wandern“ (Lk 9,51). Diese Reisen ge-
schehen jedoch auf eine Weise, die die Ordnung der Welt stört und
durchbricht. Die Reisen Jesu werden fortwährend unterbrochen von
Kranken und Leidenden, die ihn um Heilung bitten. In der Mitte
des Markusevangeliums beginnt Jesus, seine Jünger zu warnen, dass
er in Jerusalem leiden, sterben und auferstehen werde (Mk 8,
31–33; vgl. Mt 16,21; Lk 9,21–27). Mit Jesus zu reisen, heißt, sein
Kreuz auf sich zu nehmen, so wie er sagt (Mk 8,34–35).

10. Diese teure Reise beinhaltet eine verwirrende und unsichere Zu-
kunft. Im Evangelium des Johannes reist Jesus mehrfach nach Jeru-
salem und heilt jedes Mal, tut Zeichen und Wunder, die das Inter-
esse an seinem Dienst erhöhen. In allen vier Evangelien zieht er
schließlich in einer Prozession in Jerusalem ein, die zugleich kö-
niglich und demütig ist. Als Jesus den Tempel erreicht, fertigt er
eine Geißel und treibt diejenigen hinaus, die dort Geschäfte täti-
gen und beschuldigt sie, „eine Räuberhöhle“ aus dem heiligen Ort
zu machen (Mt 21,12–13; Mk 11,15–17; Lk 19,45–46; Joh 2,18).
Der Höhepunkt der Reise Jesu ist ein zugleich traumatisches und
grundlegendes Ereignis: Scheinprozess, grausame Kreuzigung und
Auferstehung. Wie die prophetischen Bücher, verleihen auch die
Evangelien dem Begriff des „Pilgerweges“ eine komplexere und
tiefere Bedeutung; sie weisen darauf hin, dass die Beweggründe
der Reise und die Art und Weise, wie sie ausgeführt wird, es sind,
die zählen, ebenso wie die notwendige Offenheit für den Schmerz
und die Freiheit, denen man begegnet in einem wirklichen Bemü-
hen „Gott im Geist und in der Wahrheit“ anzubeten.

11. Auch das übrige Neue Testament ist durchdrungen von einem Bild
des christlichen Lebens, das selbst ein Weg der Umkehr und der
fortwährenden Verwandlung ist. Jesus bezeichnete sich selbst sei-
nen Jüngern gegenüber als „der Weg und die Wahrheit und das Le-
ben“ (Joh 14,6); die Apostelgeschichte nennt das Christentum ein-
fach den „Weg“ (Apg 9,2; 19,9, 23; 22,4; 24,14.22). Der Brief an
die Hebräer stellt fest: „Denn wir haben hier keine bleibende
Stadt“ (13,14). Statt zum irdischen Jerusalem sind die Christen
und Christinnen jetzt „gekommen zu dem Berg Zion und zu der
Stadt des lebendigen Gottes, dem himmlischen Jerusalem“
(12,22). Der Hebräerbrief bezieht sich auf die Vorfahren im Glau-
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ben als „(äste und Fremdlinge aufT Erden“ (1 1,13), WIEe auch
der TI1e des Petrus YIsten und Christinnen bezeichnet
(77  L}

Perspektiven AUS den christlichen FAadıfionen

Bereits Iruüuh 1n christlichen (‚emelnden Reisen entiern
ten rten, edeutsame kEreignisse STALLIANCAdenN Ooder bedeutende
Glaubenszeugen, WIE Apostel, Märtyrer Oder Heilige, ljebten, e1nNe
angesehene PraxIis, die sich His ZU vierten Jahrhundert lest E12A:-
lierte Der Bericht VONN Egerila schildert ihre Pilgerreise ach
Agvypten und asıına 1M spaten vierten Jahrhundert.5 Er Ist e1N
besonders wertvolles Zeugnis dafür, WIE we1ilit sıch 1MSUnNn
NelN und rYı1sten dieser /Zeit bereits die Praxis des Pilgerns enT:
wickelt
en den tatsächlichen Pilgerreisen entstanden 1n den Kırchen
auch Berichte, In enen das Pilgern als spirituelle etapher DCSdE-
hen wurde ru Autoren dachten ber die spirituelle Pilgerreise
des christlichen Lebens ach /um eispie beschreihbht der Te
Diognet IY1sten und Christinnen als „ansassıge Fremde  “6 als
Fremdlinge, die e1N DallzZ und D irdisches en führen, eren
Staatsangehörigkeit ahber e1nNe DallzZ andere 1st e1nNe himmlische
Gregor VOT Nyssas Das en des Mose‘ Ist e1N spiritueller Be
richt VOT OSes ufstieg aufT den Berg S1Inal als e1ner Reise des

Ancient C’hrisfian Writers. Egerla: Diary f Pilgrimage, LITans George Gingras, Ihe
Works f the Fathers In Iranslation, (Newman Press, New York 1970 Lateinisches
Original (‚Orpus Scriptorum keclesiasticorum Latinorum AAÄIA, 35'101, 1898 Anm.
A.U eEUTISCHE Ausgabe Aetheria/ Egeria: Keise Ins Heilige Land. Lateinisch-Deutsch,
hg. und übers. VON Kal Brodersen (De Gruyter, Berlin/ Boston 701 O)
(G‚riechischer lext MIt englischer Übersetzung: C layton efford (ed.) [I[he Epistle
iognetus WI Fragment f (Quadratus]), V, I, introd., LEeXL, and cCommentLarYy, ()xford
2013, 145
(G‚riechischer Text: atrologia (‚raeca 44, 29/-430; (‚Mechischer Text Mit Iranzösischer
Übersetzung: ean Danielou (ed.) Gregoire de ysse la VIE de Moise Traltede la DEeT-
Tection matiere de ve  U, SOUTCEeS ( hretiennes 1, Paris, Second edition, 1955; Engli:
Che Übersetzung: Gregory [VSSa Ihe Life f Moses, trd., introd. and OT{es DYy
Abraham atiherbe and Fvereff Ferguson, preface DYy John Meyendorff (Paulis
Press, ahwah, New Jersey 1978
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ben als „Gäste und Fremdlinge auf Erden“ (11,13), so wie auch
der erste Brief des Petrus Christen und Christinnen bezeichnet
(1,1; 2,11).

B. Perspektiven aus den christlichen Traditionen

12. Bereits früh waren in christlichen Gemeinden Reisen zu entfern-
ten Orten, wo bedeutsame Ereignisse stattfanden oder bedeutende
Glaubenszeugen, wie Apostel, Märtyrer oder Heilige, lebten, eine
angesehene Praxis, die sich bis zum vierten Jahrhundert fest eta-
blierte. Der Bericht von Egeria z. B. schildert ihre Pilgerreise nach
Ägypten und Palästina im späten vierten Jahrhundert.5 Er ist ein
besonders wertvolles Zeugnis dafür, wie weit sich unter Christin-
nen und Christen dieser Zeit bereits die Praxis des Pilgerns ent-
wickelt hatte.

13. Neben den tatsächlichen Pilgerreisen entstanden in den Kirchen
auch Berichte, in denen das Pilgern als spirituelle Metapher gese-
hen wurde. Frühe Autoren dachten über die spirituelle Pilgerreise
des christlichen Lebens nach. Zum Beispiel beschreibt der Brief an
Diognet Christen und Christinnen als „ansässige Fremde“6, als
Fremdlinge, die ein ganz und gar irdisches Leben führen, deren
Staatsangehörigkeit aber eine ganz andere ist – eine himmlische.
Gregor von Nyssas Das Leben des Mose7 ist ein spiritueller Be-
richt von Moses Aufstieg auf den Berg Sinai als einer Reise des

5 Ancient Christian Writers: Egeria: Diary of a Pilgrimage, trans. George E. Gingras, The
Works of the Fathers in Translation, 38. (Newman Press, New York 1970). Lateinisches
Original: Corpus Scriptorum Ecclesiasticorum Latinorum XXIX, 35‘101, 1898). Anm.
d.Ü.: Deutsche Ausgabe (Aetheria/Egeria: Reise ins Heilige Land: Lateinisch-Deutsch,
hg. und übers. von Kai Brodersen (De Gruyter, Berlin/Boston 2016).

6 Griechischer Text mit englischer Übersetzung: Clayton N. Jefford (ed.): The Epistle to
Diognetus (with Fragment of Quadratus), V, 9, introd., text, and commentary, Oxford
2013, 145.

7 Griechischer Text: Patrologia Graeca 44, 297–430; Griechischer Text mit französischer
Übersetzung: Jean Daniélou (ed.): Grégoire de Nysse: la vie de Moïse ou traitéde la per-
fection en matière de vertu, Sources Chrétiennes 1, Paris, second edition, 1955; Engli-
sche Übersetzung: Gregory of Nyssa: The Life of Moses, trd., introd. and notes by
Abraham J. Malherbe and Everett Ferguson, preface by John Meyendorff (Paulist
Press, Mahwah, New Jersey 1978). 
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aubens Er gebraucht das Bild des Aufstiegs ZU erge ottes,
dort dem errn begegnen und die OUOffenbarung des errn

erhalten, und dann zurück In die Welt abzusteigen 1n Begle1-
Lung der göttlichen Erleuchtung. Gregor beschreibt das
CNMSUÜNCHE en als e1nNe Tor  anrende Pilgerreise ohne Ende, In
der die Vergöttlichung (Fheosis des Glaubenden e1nNe ndlose dy:
Namische Reise In die Unendlichkeit des göttlichen Lebens epek
as{S) darstellt
anc Irüuhen YIsten uchten Befreiung VONN den Versuchungen
und Zerstreuungen e1Nes neuerdings privilegierten Christentums,
indem S1E 1n die USsTte oingen, SIE weilterhin e1N asketisches
en Tuüuhren und Tüur die Welt eien konnten Einige Wüstenväter
kehrten auch zurück 1n die Städte, AUS enen SIE sekommen WA-

rEeIN, als die Kırche sich ernstien eilahren der Spaltung gegenüber-
sah Für einıge Önche, die Wiistenmütter” eingeschlossen, WT

Afhanastus Von Alexandriıen herichtet In SEINeTr Cchrift „Das en des eiligen nNto-
nius”, ap ass dieser als Finsiedler e  e, ber als „einmal die ÄArianer die Lüge AUS-

streuten, enke ehenso W/1E s1e,Dokumente und Berichte  529  Glaubens. Er gebraucht das Bild des Aufstiegs zum Berge Gottes,  um dort dem Herrn zu begegnen und die Offenbarung des Herrn  zu erhalten, und dann zurück in die Welt abzusteigen in Beglei-  tung der göttlichen Erleuchtung. Gregor beschreibt das ganze  christliche Leben als eine fortwährende Pilgerreise ohne Ende, in  der die Vergöttlichung (£heosis) des Glaubenden eine endlose dy-  namische Reise in die Unendlichkeit des göttlichen Lebens (epek-  tasis) darstellt.  14. Manche frühen Christen suchten Befreiung von den Versuchungen  und Zerstreuungen eines neuerdings privilegierten Christentums,  indem sie in die Wüste gingen, wo sie weiterhin ein asketisches  Leben führen und für die Welt beten konnten. Einige Wüstenväter  kehrten auch zurück in die Städte, aus denen sie gekommen wa-  ren, als die Kirche sich ernsten Gefahren der Spaltung gegenüber-  sah.“ Für einige Mönche, die Wüstenmütter” eingeschlossen, war  Athanasius von Alexandrien berichtet in seiner Schrift „Das Leben des heiligen Anto-  nius“, Kap.69, dass dieser als Einsiedler lebte, aber als „einmal die Arianer die Lüge aus-  streuten, er denke ebenso wie sie, ... kam (er) herunter von dem Berge, ging nach Alex-  andria und verdammte die Arianer“. S. Athanasius, Ausgewählte Schriften Band 2. Aus  dem Griechischen übersetzt von Anton Stegmann und Hans Mertel (Bibliothek der Kir-  chenväter, 1. Reihe, Band 31), München 1917. Siehe www.unifr.ch/bkv/kapitel44-  69.htm (aufgerufen am 25.08.2018), s. Philip Schaff (ed.): Life of Anthony (Vita Antoni)  in Athanasius: Select Works and Letters, Nicene and Post-Nicene Fathers, vol. IV, N. Y.,  1892, 444; griechisches Original Vita Antoni unter Patrologia Graeca 26, 835—976; la-  teinische Ausgabe unter Patrologia Latina 73, 125-170).  Theodoret von Cyrus stellt in seiner Historia Religiosa (Griechisches Original mit franzö-  sischer Übersetzung: Pierre Canivet, Theodoret de Cyr,-Alice Leroy-Mollinger [eds.]:  Histoire des moines de Syrie, Sources Chretiennes 234 and 257, Paris 1977-1979; engli-  sche Übersetzung: Theodoret of Cyrrhus, A History of the Monks of Syria, trad. with an  introd. and notes by R. M. Price, Cistercian Studies Series 88, Collegeville, MN 1985),  deutsche Übersetzung: Mönchsgeschichte, Bibliothek der Kirchenväter (www.unifr.ch/  bkv/kapitel46.htm, aufgerufen am 25.08.2018) einige Eremiten dar, die die Wüste verlie-  ßen, um die Orthodoxie in bewohnten Gegenden zu verteidigen. Julianus (Sabbas), zum  Beispiel, zog nach Antiochia, um die orthodoxe Gemeinschaft gegen die Halbarianer zu  unterstützen: „Denn die Führer der arianischen Gotteslästerung rühmen sich, dich zum  Gesinnungsgenossen ihrer Gottlosigkeit zu haben. Da dies der Greis hörte, sagte er für  eine Zeit der Ruhe Lebewohl und eilte, den ungewohnten Lärm der Stadt nicht scheuend,  sogleich nach Antiochien.“ Aphraates war ursprünglich Perser und ging, obwohl er sehr  wenig Griechisch sprach, nach Antiochia, „das ernsthaft durch den Sturm der Häresie auf-  gewirbelt wurde“, d.h. durch den Arianismus. Als Kaiser Valens (364-378) Antiochia be-  suchte und Aphraates begegnete, fragte er ihn: „Warum verlässt du die Ruhe und wandelst  so frei auf dem Marktplatz, der du doch das einsame Leben ergriffen hast?“ Das Wesentli-  che seiner langen Antwort war: „Es (liegt) unserer Aufgabe nicht fern und widerspricht  Nnicht unserem ursprünglichen Entschlusse.“  ÖR 67 (4/2018)kam (er) herunter VON dem erge, 21ng ach Jex.
andrıa und verdammte die YManer“ Athanasius, Ausgewäl  e Schriften Band AÄus
dem (,Mechischen uüuberse VON Nion Stegmann und Hans ertel (Bibliothek der KIr-
chenväter, eihe, Band 31), Muüunchen 1917 J1e wwWi.unifr.ch/bkv/kapitel44-
69_htm (aufgerufen }, Philip Schaff (ed.) Life f thony ( Vita (9)008
In Athanasius: Select Orks and Letters, Nicene and Post-Nicene Fathers, vol. IV, N.
1892;, 444; griechisches rigina|l Vita AntonI1 atrologia (‚raeca 20, 035—976; Ia-
teinische Ausgabe untie atrologia na /3, 125—1 /0)
Fheodoret Von ‚VFUS stellt in SseINer Hisforia Religiosa (Griechisches rigina|l Mit Iranz7zÖ-
Sischer Übersetzung: Pierre Canivet, Fheodoret de G yr,-Alice Lerov-Mollinger
Histoire des MoOo1lnNes de Syrie, SOUTFCEeSs (.hretiennes 234 and 257, Parıs /-1 J/Y; engli
sche Übersetzung: F heodoret G yrrhus, History GT the on GT yria, trad. with
introd and OTes DY Price, ( .istercian tudies Series ÖO, Gollegeville, 1985),
eutfsche Übersetzung: Mönchsgeschichte, Bibliothek der Kirchenväater (www.unifr.ch/
bkv/kapitel46.htm, aufgerufen 25.08.201 Ö) einige Fremiten dar, die die Us{e verlie-
ßen, die ()rthodorxie in bewohnten egenden verteidigen. Julianus (Sabbas), zu

eispiel, ZUB ach Antiochla, die orthodoxrxe (‚emeIminschafi die Halbarlaner
ınterstutzen: „Denn die Führer der atrlanıiıschen Gotteslästerung rühmen sich, dich zu

Gesinnungsgenossen ihrer Gottlosigkeit aben. Da 1e5 der (Jreis Örte, sagte Tür
e1Nne Zeit der Ruhe eDEWO und eilte, den ungewohnten Lärm der Stadt N1IC scheuend,
sogleic ach ochijen.  eb Aphraates War ursprünglic Perser und 21Ng, obwohl csehr
wenIlg (‚riechisch sprach, ach iochia, „das erns! Uurc den urm der Häresie aufT-
gewirbelt wurde”, Uurc den ÄAtranismus. Als Kaiser Valens 3064-37/68) tiochia De
Ssıchte und Aphraates begegnete, ragte ihn: „Warum verlässt du die Ruhe und wandels

Irei auf dem Marktplatz, der du doch das e1INsame en ergriffen hast?“ Das VWesentl1:
che se1iner Jangen Antwort „ES UNSeTeTr Aufgabe N1IC lern und widerspricht
N1IC UNSeTeM ursprünglichen Entschlusse.“
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Glaubens. Er gebraucht das Bild des Aufstiegs zum Berge Gottes,
um dort dem Herrn zu begegnen und die Offenbarung des Herrn
zu erhalten, und dann zurück in die Welt abzusteigen in Beglei-
tung der göttlichen Erleuchtung. Gregor beschreibt das ganze
christliche Leben als eine fortwährende Pilgerreise ohne Ende, in
der die Vergöttlichung (theosis) des Glaubenden eine endlose dy-
namische Reise in die Unendlichkeit des göttlichen Lebens (epek-
tasis) darstellt. 

14. Manche frühen Christen suchten Befreiung von den Versuchungen
und Zerstreuungen eines neuerdings privilegierten Christentums,
indem sie in die Wüste gingen, wo sie weiterhin ein asketisches
Leben führen und für die Welt beten konnten. Einige Wüstenväter
kehrten auch zurück in die Städte, aus denen sie gekommen wa-
ren, als die Kirche sich ernsten Gefahren der Spaltung gegenüber-
sah.8 Für einige Mönche, die Wüstenmütter9 eingeschlossen, war

8 Athanasius von Alexandrien berichtet in seiner Schrift „Das Leben des heiligen Anto-
nius“, Kap.69, dass dieser als Einsiedler lebte, aber als „einmal die Arianer die Lüge aus-
streuten, er denke ebenso wie sie, … kam (er) herunter von dem Berge, ging nach Alex-
andria und verdammte die Arianer“. S. Athanasius, Ausgewählte Schriften Band 2. Aus
dem Griechischen übersetzt von Anton Stegmann und Hans Mertel (Bibliothek der Kir-
chenväter, 1. Reihe, Band 31), München 1917. Siehe www.unifr.ch/bkv/kapitel44-
69.htm (aufgerufen am 25.08.2018), s. Philip Schaff (ed.): Life of Anthony (Vita Antoni)
in Athanasius: Select Works and Letters, Nicene and Post-Nicene Fathers, vol. IV, N.Y.,
1892, 444; griechisches Original Vita Antoni unter Patrologia Graeca 26, 835–-976; la-
teinische Ausgabe unter Patrologia Latina 73, 125–170).
Theodoret von Cyrus stellt in seiner Historia Religiosa (Griechisches Original mit franzö-
sischer Übersetzung: Pierre Canivet, Théodoret de Cyr,-Alice Leroy-Mollinger [eds.]: 
Histoire des moines de Syrie, Sources Chrétiennes 234 and 257, Paris 1977–1979; engli-
sche Übersetzung: Theodoret of Cyrrhus, A History of the Monks of Syria, trad. with an
introd. and notes by R. M. Price, Cistercian Studies Series 88, Collegeville, MN 1985),
deutsche Übersetzung: Mönchsgeschichte, Bibliothek der Kirchenväter (www.unifr.ch/
bkv/kapitel46.htm, aufgerufen am 25.08.2018) einige Eremiten dar, die die Wüste verlie-
ßen, um die Orthodoxie in bewohnten Gegenden zu verteidigen. Julianus (Sabbas), zum
Beispiel, zog nach Antiochia, um die orthodoxe Gemeinschaft gegen die Halbarianer zu
unterstützen: „Denn die Führer der arianischen Gotteslästerung rühmen sich, dich zum
Gesinnungsgenossen ihrer Gottlosigkeit zu haben. Da dies der Greis hörte, sagte er für
eine Zeit der Ruhe Lebewohl und eilte, den ungewohnten Lärm der Stadt nicht scheuend,
sogleich nach Antiochien.“ Aphraates war ursprünglich Perser und ging, obwohl er sehr
wenig Griechisch sprach, nach Antiochia, „das ernsthaft durch den Sturm der Häresie auf-
gewirbelt wurde“, d.h. durch den Arianismus. Als Kaiser Valens (364–378) Antiochia be-
suchte und Aphraates begegnete, fragte er ihn: „Warum verlässt du die Ruhe und wandelst
so frei auf dem Marktplatz, der du doch das einsame Leben ergriffen hast?“ Das Wesentli-
che seiner langen Antwort war: „Es (liegt) unserer Aufgabe nicht fern und widerspricht
nicht unserem ursprünglichen Entschlusse.“
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ihre asketische Pilgerfahr e1Ne spirituelle: S1e liehben eiInem
Urt, während S1E tieler In die göttlichen Mysterien elisten ere
eisten ständig VOT Ort Urt, Verbundenhei mi1t der mate-
jellen Welt vermeilden In der /Zeit des Mittelalters SeWAaN das
Pilgern Bedeutung und Beliebtheit, und verschiedene heilige
Stätten wurden erunmte spirituelle Reiseziele. argery empe
1374 HIis ach 1458), e1nNe englische Laln des Jahrhunderts,
unternahm ausgedehnte Pilgerreisen, die ehbenso inr Nnneres MYSt1-
SCHES en bereicherten. “

15 Die Praxis des Pilgerns hat sich 1M aute der Jahrhunderte Tüur
IY1sten und Christinnen als spirituell auibauen: erwiesen, SIE 1st
jedoch auch manchmal aul üble Weise korrumpiert worden Uurc
Konsumverhalten, Gewinnsucht, Ungerechtigkeit und SORar Ge
alt In der Geschichte HIis In die Gegenwart hinein konnte das Pıl.
gen entiernten rten e1nNe elitäre Praxis se1n, zugänglich 1Ur

denjenigen, die die linanziellen und materiellen Möglichkeiten
dazu hatten Gregor VOT yvssa erkannte, dass beim Pilgern die SpI
rıLuelle Dimension Vorrang VOT der körperlichen hat, ohne die re1-
che spirituelle r  rung leugnen, die viele YIsten und IS
tinnen 1M Verlauf e1ner tatsächlichen körperlichen Reise
eiligen Stätten machen. ' Im Jahrhundert verurteilten Martın

FTheodoretft Von ‚VFUS stellt In SEINeTr Mönchsgeschichte Asketen und Te1
nNen VOT' Marana, Kyra und Domnina. Marana and Kyra lehten In einer Finsiedelei MIt
NUurTr einem Fenster, den Kontakt MIt Besuchern en können. Jedoch y ISst Ma-
Tana allein, die MIt den Besuchern spricht; niemand hat jemals die andere sprechen BC
hört“ 3, 184) 1E lehten re In dieser VWeise A History Fhe Monks
Eng. ed AAIX, O, 184), ber C1E hbesuchten uch Jerusalem als Pilgerinnen [AAÄIX, /,
1584), SOWIE einen anderen berühmten Wallfahrtsort „den chrein des triumphierenden
Ihecla In Saurla“” [ÄÄIA, 7, 185) Domnina In „einer kleinen Hütte”, die C1E auf
dem eS1 ihrer Familie gebaut 1E EeSUCNHTE regelmäßig die Ortliche Kirche,
C1E „dem Meaeister des Universums e1nNe Hymne anbot, Mit dem Rest, sowohl
ännern als uch Frauen“ (Ed. eNE. 0000 180) 1E wurde VON vielen Leuten he
SUC und Lrug alur orge, dass C1E es erhielten, WAS C1E benötigten und spendete auf
Qiese VWeoeise das Vermögen ihrer Familie (Ed. eNE. !1! 1580)

10 hre mystischen und Pilgererfahrungen SINd veröffentlich: In FT he BooOk MargerYy
empe, das C1E zwischen 1431/1437 und 143606 ZWE1 Schreibern erte ESs wurde
1936 herausgegeben und veröffentlicht VON Buttler-Bowden; die 7ZweIlte uflage
schien 19094
J1e ZUuU eispie arl Brazinskft arly TIısthian ‘Anti-Pilgrimage’ Literature the (ase
f (Gregory f Nyssa’s Letter 23 In OTTUulus: ()nline TaCuate Journal f Medieval ST}
dies, 1 Autumn 2015), aufgerufen Mal 2018 https://hortulus-jour-
nal.com/journal/volume-1 ?7#-num bert- 701 Tazınskı1ı
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ihre asketische Pilgerfahrt eine spirituelle: Sie blieben an einem
Ort, während sie tiefer in die göttlichen Mysterien reisten. Andere
reisten ständig von Ort zu Ort, um Verbundenheit mit der mate-
riellen Welt zu vermeiden. In der Zeit des Mittelalters gewann das
Pilgern an Bedeutung und Beliebtheit, und verschiedene heilige
Stätten wurden berühmte spirituelle Reiseziele. Margery Kempe
(1374 bis nach 1438), eine englische Laiin des 14. Jahrhunderts,
unternahm ausgedehnte Pilgerreisen, die ebenso ihr inneres mysti-
sches Leben bereicherten.10

15. Die Praxis des Pilgerns hat sich im Laufe der Jahrhunderte für
Christen und Christinnen als spirituell aufbauend erwiesen, sie ist
jedoch auch manchmal auf üble Weise korrumpiert worden durch
Konsumverhalten, Gewinnsucht, Ungerechtigkeit und sogar Ge-
walt. In der Geschichte bis in die Gegenwart hinein konnte das Pil-
gern zu entfernten Orten eine elitäre Praxis sein, zugänglich nur
denjenigen, die die finanziellen und materiellen Möglichkeiten
dazu hatten. Gregor von Nyssa erkannte, dass beim Pilgern die spi-
rituelle Dimension Vorrang vor der körperlichen hat, ohne die rei-
che spirituelle Erfahrung zu leugnen, die viele Christen und Chris-
tinnen im Verlauf einer tatsächlichen körperlichen Reise zu
heiligen Stätten machen.11 Im 16. Jahrhundert verurteilten Martin

9 Theodoret von Cyrus stellt in seiner Mönchsgeschichte 28 Asketen und drei Asketin-
nen vor: Marana, Kyra und Domnina. Marana and Kyra lebten in einer Einsiedelei mit
nur einem Fenster, um den Kontakt mit Besuchern halten zu können. Jedoch „es ist Ma-
rana allein, die mit den Besuchern spricht; niemand hat jemals die andere sprechen ge-
hört“ (XXIX, 3, S. 184). Sie lebten 42 Jahre in dieser Weise (A History of the Monks …,
Eng. ed. XXIX, 6, S. 184), aber sie besuchten auch Jerusalem als Pilgerinnen (XXIX, 7, S.
184), sowie einen anderen berühmten Wallfahrtsort „den Schrein des triumphierenden
Thecla in Isauria“ (XXIX, 7, S. 185). Domnina lebte in „einer kleinen Hütte“, die sie auf
dem Besitz ihrer Familie gebaut hatte. Sie besuchte regelmäßig die örtliche Kirche, wo
sie „dem Meister des Universums eine Hymne anbot, zusammen mit dem Rest, sowohl
Männern als auch Frauen“ (Ed. eng. XXX,1, S. 186). Sie wurde von vielen Leuten be-
sucht und trug dafür Sorge, dass sie alles erhielten, was sie benötigten und spendete auf
diese Weise das Vermögen ihrer Familie (Ed. eng. XXX,1, S. 186). 

10 Ihre mystischen und Pilgererfahrungen sind veröffentlicht in The Book of Margery
Kempe, das sie zwischen 1431/1432 und 1436 zwei Schreibern diktierte. Es wurde
1936 herausgegeben und veröffentlicht von W. Buttler-Bowden; die zweite Auflage er-
schien 1994.

11 Siehe zum Beispiel Paul Brazinski: Early Christian ‘Anti-Pilgrimage’ Literature: the Case
of Gregory of Nyssa’s Letter 2; in: Hortulus: Online Graduate Journal of Medieval Stu-
dies, 12, no. 1 (Autumn 2015), aufgerufen am 19. Mai 2018 unter https://hortulus-jour-
nal.com/journal/volume-12-number-1-2015/brazinski/. 
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er und ohannes V1IN die Deformation des Pilgerns In ihrem
jeweiligen Umield; S1E protestierten die Missbräuche, eren
Zeugen S1EL und die Auffassung, dass sich Uurc
Pilgerfahrten rlösung erwerben könne. “ S1e wandten sich
die Auffassung, dass bestimmte r  iken, WIEe das Pilgern, höhere
Ausdrucksformen des christlichen Lebens selen Irotzdem Tand das
Pilgern als etapher iImMmer Och e1nNe STarke Resonanz bel den Re
Tormatoren und ihren Nachfolgern; sich aufT Augustinus stützend,
lehrte vin, dass YIsten „1INM der Welt als Fremdlinge andern
mMussen 1n ihrem treben ach dem himmlischen Erbe (Unter-
FIC. n der christlichen eligion nstitutio Christianae eligio
n1S] 3./.3; vgl 3.9.4-5; 53.10.1; vgl Augus-tinus, Vom ottes
'3 15.6) Selbst viele VOT enen, die das Pilgern nicht physisc
praktizieren, benutzen den Begriff weiterhin In geistigem Sinne
„Pilgerschaft”, „Reise  &b und „Weg“ Sind Grundmetaphern der
christlichen Erfahrung geblieben. John Bunyans The Pilgrim’'s Pro

(Die Pilgerreise) AUS dem siehzehnten Jahrhundert und AUS
dem neunzehnten Jahrhundert das Buch Aufrichtige Erzählungen
21Nes russischen Pilgers Sind vielleicht die bekanntesten, die Zeit
überdauernden Beispiele.

16 1ne stet1g zunehmende Pilgersc In verschiedenen Formen hat
1M Verlauf der christlichen Geschichte den spirituellen egen e '
kennen Jassen, den Pilgern mi1t sich bringen kannn neDen en Pil.
gerstätten Sind eUuee entstanden In Verbindung mi1t dem weltwe1l-
ten Wachsen des Christentums, WIEe Zu eispie bel den In
T1 entstandenen Kıirchen senen ann  13 Pilgerfahrten können
e1Ne sroßartige Quelle der Erneuerung se1n, Uurc die „LIEUE EIN
ichten geschenkt werden E1IN tieferes Verständnis wird n_
NelNnDokumente und Berichte  531  Luther und Johannes Calvin die Deformation des Pilgerns in ihrem  jeweiligen Umfeld; sie protestierten gegen die Missbräuche, deren  Zeugen sie waren, und gegen die Auffassung, dass man sich durch  Pilgerfahrten Erlösung erwerben könne.'* Sie wandten sich gegen  die Auffassung, dass bestimmte Praktiken, wie das Pilgern, höhere  Ausdrucksformen des christlichen Lebens seien. Trotzdem fand das  Pilgern als Metapher immer noch eine starke Resonanz bei den Re-  formatoren und ihren Nachfolgern; sich auf Augustinus stützend,  lehrte Calvin, dass Christen „in der Welt als Fremdlinge wandern  müssen“ in ihrem Streben nach dem himmlischen Erbe (Unter-  richt in der christlichen Religion [|Institutio Christianae religio-  nis] 3.7.3; vgl. 3.9.4-5; 3.10.1; vgl. Augus-tinus, Vom Gottes-  staat, 15.6). Selbst viele von denen, die das Pilgern nicht physisch  praktizieren, benutzen den Begriff weiterhin in geistigem Sinne.  „Pilgerschaft“, „Reise“ und „Weg“ sind Grundmetaphern der  christlichen Erfahrung geblieben. John Bunyans The Pilgrim’s Pro-  gress (Die Pilgerreise) aus dem siebzehnten Jahrhundert und aus  dem neunzehnten Jahrhundert das Buch Aufrichtige Erzählungen  eines russischen Pilgers sind vielleicht die bekanntesten, die Zeit  überdauernden Beispiele.  16  Eine stetig zunehmende Pilgerschaft in verschiedenen Formen hat  im Verlauf der christlichen Geschichte den spirituellen Segen er-  kennen lassen, den Pilgern mit sich bringen kann: neben alten Pil-  gerstätten sind neue entstanden in Verbindung mit dem weltwei-  ten Wachsen des Christentums, wie man zum Beispiel bei den in  Afrika entstandenen Kirchen sehen kann.'* Pilgerfahrten können  eine großartige Quelle der Erneuerung sein, durch die „neue Ein-  sichten geschenkt werden. Ein tieferes Verständnis wird gewon-  nen ... Segen wird empfangen und Heiligung geschieht. Das Leben  wird mit anderen Augen gesehen. Nichts wird jemals wieder ganz  12  Siehe zum Beispiel Martin Luther: An den christlichen Adel deutscher Nation und Von  der babylonischen Gefangenschaft der Kirche; Johannes Calvin: Abhandlung über die  Reliquien und Ordonnances sur la police des eglises de la campagne.  13  Im neunzehnten und zwanzigsten Jahrhundert kam es zu einer erneuten Popularität und  ebenso einer erneuerten Kritik der Pilgerpraxis aufgrund des Entstehens neuer Pilger-  ziele, wie etwa Lourdes, und einer verbesserten Erreichbarkeit aufgrund der Massenver-  kehrsmittel. In den letzten Jahrzehnten hat sich die Zahl der Pilgernden erhöht, da das  Pilgern zunehmend von Christinnen und Christen aus zahlreichen Traditionen prakti-  ziert wird.  ÖR 67 (4/2018)egen wird empfangen und Heiligung seschieht. Das en
wird miıt anderen ugen esehen. Nichts wird jemals wieder DallzZ

12 J1e ZU eispie Martin Lufher den chrstlichen del eutfscher Nation und Von
der babylonischen Gefangenschaft der Kirche; Johannes C‚alvın Abhandlung ber die
Reliquien und ()rdonnances SUrTr la police des eglises de la CaMDagNe.

13 Im neunzehnten und zwanzigsten Jahrhundert kam einer erneute Popularität und
ehenso einer erneuerten T1 der Pilgerpraxis aufgrun: des Fntstehens Pilger-
ziele, V1E z Lourdes, und einer verhbesserten Frreichbarkeit aufgrun: der Massenver-
kehrsmitte In den etzten Jahrzehnten hat sich die /ahl der Pilgernden erhöht, da das
Pilgern zunehmend VON (.hristinnen und Ysten AUS zanlreichen Iraditionen pral
zlert WITrd.
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Luther und Johannes Calvin die Deformation des Pilgerns in ihrem
jeweiligen Umfeld; sie protestierten gegen die Missbräuche, deren
Zeugen sie waren, und gegen die Auffassung, dass man sich durch
Pilgerfahrten Erlösung erwerben könne.12 Sie wandten sich gegen
die Auffassung, dass bestimmte Praktiken, wie das Pilgern, höhere
Ausdrucksformen des christlichen Lebens seien. Trotzdem fand das
Pilgern als Metapher immer noch eine starke Resonanz bei den Re-
formatoren und ihren Nachfolgern; sich auf Augustinus stützend,
lehrte Calvin, dass Christen „in der Welt als Fremdlinge wandern
müssen“ in ihrem Streben nach dem himmlischen Erbe (Unter-
richt in der christlichen Religion [Institutio Christianae religio-
nis] 3.7.3; vgl. 3.9.4–5; 3.10.1; vgl. Augus-tinus, Vom Gottes-
staat, 15.6). Selbst viele von denen, die das Pilgern nicht physisch
praktizieren, benutzen den Begriff weiterhin in geistigem Sinne.
„Pilgerschaft“, „Reise“ und „Weg“ sind Grundmetaphern der
christlichen Erfahrung geblieben. John Bunyans The Pilgrim’s Pro-
gress (Die Pilgerreise) aus dem siebzehnten Jahrhundert und aus
dem neunzehnten Jahrhundert das Buch Aufrichtige Erzählungen
eines russischen Pilgers sind vielleicht die bekanntesten, die Zeit
überdauernden Beispiele.

16. Eine stetig zunehmende Pilgerschaft in verschiedenen Formen hat
im Verlauf der christlichen Geschichte den spirituellen Segen er-
kennen lassen, den Pilgern mit sich bringen kann: neben alten Pil-
gerstätten sind neue entstanden in Verbindung mit dem weltwei-
ten Wachsen des Christentums, wie man zum Beispiel bei den in
Afrika entstandenen Kirchen sehen kann.13 Pilgerfahrten können
eine großartige Quelle der Erneuerung sein, durch die „neue Ein-
sichten geschenkt werden. Ein tieferes Verständnis wird gewon-
nen … Segen wird empfangen und Heiligung geschieht. Das Leben
wird mit anderen Augen gesehen. Nichts wird jemals wieder ganz

12 Siehe zum Beispiel Martin Luther: An den christlichen Adel deutscher Nation und Von
der babylonischen Gefangenschaft der Kirche; Johannes Calvin: Abhandlung über die
Reliquien und Ordonnances sur la police des eglises de la campagne.

13 Im neunzehnten und zwanzigsten Jahrhundert kam es zu einer erneuten Popularität und
ebenso einer erneuerten Kritik der Pilgerpraxis aufgrund des Entstehens neuer Pilger-
ziele, wie etwa Lourdes, und einer verbesserten Erreichbarkeit aufgrund der Massenver-
kehrsmittel. In den letzten Jahrzehnten hat sich die Zahl der Pilgernden erhöht, da das
Pilgern zunehmend von Christinnen und Christen aus zahlreichen Traditionen prakti-
ziert wird.
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a 14se1n, WIE vorher. YIsten und Christinnen begeben
sıch aul den Pilgerweg, das und das spirituelle en
intensivieren, als eiınen Akt der Buße und persönlichen erant-
wortlichkeit, Tüur ottes egen danken, AUS e1Nnem starken
erlangen heraus, ottes erlangen, und auf der UuC
ach ra Iur den amp Iur Gerechtigkeit und die Einheit der
Menschheit und der Schöpfung. Das Pilgern kann rYı1sten und
Christinnen ermöglichen, enschen als geschaffene irdische Lehbe

chätzen lernen und die eiligen aben der physischen
Welt würdigen: sowohl bestimmte Heiligtümer als auch atsaäch
iıch die Schöpfung als solche

HL Fine Theologie für den Pilgerweg der Gerechtigkeit
und des FIedens

Der Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens 1cC
Nıcht eiInem besonderen eiligen OUrt, Oondern ZUr Erfüllung des
Reiches ottes Sein eigentlicher rsprung 1st die 1e. des Tel-
einigen ottes, der die Welt sgeschaffen hat und 1E stärkt und e '
neuert Uurc den eiligen Geist, und alle inge Ende der /Zei
ten 1n T1STUS vervollkommnet und versöhnt. esus T1SLUS
OMmM In die Welt Uurc SEINE Inkarnation Seine irdische Reise

innn Uurc das Kreuz SEINer Auferstehung und rhöhung 1n
Herrlichkeit, WIEe 1M christologischen ymnus 1n Philipper 2,5—

beschrieben, die Schöpfung erlösen und n_
deln Er versöhnt alle inge 1n sıch (Kol 1, 5—20) und übergibt das
e1i1c dem ater, aufT dass ott S11 alles 1n allem 1Kor 15,24-28).
Der Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens hat nicht 1Ur
diese christologische Grundlage, Oondern auch e1nNe pnNeUuMaAatolo-
gische Basıs Die Kırchen den Weg geme1insam fort, mi1t
Kraft rIullt Uurc den eiligen Geist, den IY1sten und 1MSUnNn
NelN 1M Glaubensbekenntnis VOT Nizäa-Konstantinopel als den be
kennen, „der Herr Ist und lebendig macht“ Der (‚elst der Wahr-

14 Bericht ber das Ireffen des Iheologischen Studienprozesses, Jerusalem, 11 Febhruar
O, 1La1 actına VWiederkehr.
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genau so sein, wie vorher.“14 Christen und Christinnen begeben
sich auf den Pilgerweg, um das Gebet und das spirituelle Leben zu
intensivieren, als einen Akt der Buße und persönlichen Verant-
wortlichkeit, um für Gottes Segen zu danken, aus einem starken
Verlangen heraus, Gottes Hilfe zu erlangen, und auf der Suche
nach Kraft für den Kampf für Gerechtigkeit und die Einheit der
Menschheit und der Schöpfung. Das Pilgern kann Christen und
Christinnen ermöglichen, Menschen als geschaffene irdische Lebe-
wesen schätzen zu lernen und die heiligen Gaben der physischen
Welt zu würdigen: sowohl bestimmte Heiligtümer als auch tatsäch-
lich die Schöpfung als solche.

III. Eine Theologie für den Pilgerweg der Gerechtigkeit 
und des Friedens

17. Der Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens führt letztlich
nicht zu einem besonderen heiligen Ort, sondern zur Erfüllung des
Reiches Gottes. Sein eigentlicher Ursprung ist die Liebe des drei-
einigen Gottes, der die Welt geschaffen hat und sie stärkt und er-
neuert durch den Heiligen Geist, und alle Dinge am Ende der Zei-
ten in Christus vervollkommnet und versöhnt. Jesus Christus
kommt in die Welt durch seine Inkarnation. Seine irdische Reise
führt ihn durch das Kreuz zu seiner Auferstehung und Erhöhung in
Herrlichkeit, wie im christologischen Hymnus in Philipper 2,5–
11 beschrieben, um so die Schöpfung zu erlösen und zu verwan-
deln. Er versöhnt alle Dinge in sich (Kol 1,15–20) und übergibt das
Reich dem Vater, auf dass Gott sei alles in allem (1Kor 15,24–28).
Der Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens hat nicht nur
diese christologische Grundlage, sondern auch eine pneumatolo-
gische Basis. Die Kirchen setzen den Weg gemeinsam fort, mit
Kraft erfüllt durch den Heiligen Geist, den Christen und Christin-
nen im Glaubensbekenntnis von Nizäa-Konstantinopel als den be-
kennen, „der Herr ist und lebendig macht“. Der Geist der Wahr-

14 Bericht über das Treffen des Theologischen Studienprozesses, Jerusalem, 11. Februar
2016, Zitat Macrina Wiederkehr.
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heit die Kırchen e1ner Vision VOT ottes ıllen Iur die
menschlichen Beziehungen, bewegt 1E ZUr Erkenntnis des Wil.
lens Ottes In den verschiedenen Umfeldern, 1n enen S1E sich
efinden, Sibt ihnen die Kralt, diesem Plan dienen Uurc DIO
phetisches ZeugnIis und Handeln In ihren verschiedenen Gesell
chaften ESs 1st verständlich, dass diesem Pilgerweg notwendıi
gerweIise e1nNe theologische Anthropologie sgehört, das e1 e1Ne
ehre, 1n der die ur und die Bestimmung der enschen Zu
USdruc kommen, die 1M ottes sgeschaffen, erlöst In T1sS
{USs und geheiligt Uurc den (‚elst sind orge Tüur Gerechtigkeit,
Frieden und die Schöpfung ergibt sich notwendigerweise AUS der
Art und Weise, WIE der CNMSUÜNCHE Glaube die Beziehungen der
enschen Gott, zueinander und ZUr altur versteht Der Pilger-
WB ann seinen rsprung und SEINE Begründung In Jesu Einfuh
rung des Reiches ottes finden, WIEe auch SeE1N eschatologisches
1e1 In der Hoffnung aul SEINE VO Verwirklichung. SO WIEe Ott
das Olk Israel ZUr Te1inel Uurc die USTe eführt hat 1n e1ner

beli Tag und 1M euer bel aC und esus SEINE Jünger
dem gelobten Land miıt den Worten 770g Mır

nach“”, die Kırchen den Weg geme1insam fort, bevoall
mächtig und geleite Uurc den eiligen Geist, inm folgen
ZUr Erfüllung des Himmels und der Erde (vgl
Ofb 21

18 Der Pilgerweg hat auch ekklesiologische Dimensionen Er eu:
telt In (G(emeinschaft en mi1t enen, die eSsus nachfolgen, X
na Uurc das Ooren des Wortes ottes, und die akramente des
aubDbens tleiern Christliche E yistenz 1st 1n gemeinsamer Pil.
CIWEB, aufT den sich ottes Olk begibt. Das pilgernde Olk ottes
erfährt eiınen Vorgeschmack des himmlischen Festmahls jedes Mal,
WEl sich 1n der Feiler der kEucharistie vereıint. Das LUkasevan-
sgelium hebht In dieser 1NSIC verschiedene andere ekklesiologi-
sche I1hemen ervoLn. esus erzäahlt, WIEe e1N Mannn seiINen Knecht
aussendet, Aaste VOT den traßen und assen dem Stadtrand

herbeizuholen, damıit SIE dem VONN inhm vorbereiteten Aast:
z  —_ teinehmen (Lukas 14,15—24), während aufT der Reise ach
EMMAUS seschieht, dass einıge Jünger den errn erkennen, als der
das Brot bricht (Lukas 24,55 Obwohl beim gegenwartigen an:
ihnrer rennung die Kırchen och nicht dem un angelangt
SiNd, alle das endmahl miteinander lelern können, da die
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heit führt die Kirchen zu einer Vision von Gottes Willen für die
menschlichen Beziehungen, er bewegt sie zur Erkenntnis des Wil-
lens Gottes in den verschiedenen Umfeldern, in denen sie sich 
befinden, er gibt ihnen die Kraft, diesem Plan zu dienen durch pro-
phetisches Zeugnis und Handeln in ihren verschiedenen Ge sell-
schaften. Es ist verständlich, dass zu diesem Pilgerweg notwendi-
gerweise eine theologische Anthropologie gehört, das heißt eine
Lehre, in der die Würde und die Bestimmung der Menschen zum
Ausdruck kommen, die im Bilde Gottes geschaffen, erlöst in Chris-
tus und geheiligt durch den Geist sind. Sorge für Gerechtigkeit,
Frieden und die Schöpfung ergibt sich notwendigerweise aus der
Art und Weise, wie der christliche Glaube die Beziehungen der
Menschen zu Gott, zueinander und zur Natur versteht. Der Pilger-
weg kann seinen Ursprung und seine Begründung in Jesu Einfüh-
rung des Reiches Gottes finden, wie auch sein eschatologisches
Ziel in der Hoffnung auf seine volle Verwirklichung. So wie Gott
das Volk Israel zur Freiheit durch die Wüste geführt hat in einer
Wolke bei Tag und im Feuer bei Nacht, und Jesus seine Jünger
führt zu dem neuen gelobten Land mit den Worten „Folgt mir
nach“, so setzen die Kirchen den Weg gemeinsam fort, bevoll-
mächtigt und geleitet durch den Heiligen Geist, um ihm zu folgen
zur Erfüllung des neuen Himmels und der neuen Erde (vgl.
Offb21).

18. Der Pilgerweg hat auch ekklesiologische Dimensionen. Er bedeu-
tet in Gemeinschaft zu leben mit denen, die Jesus nachfolgen, ge-
nährt durch das Hören des Wortes Gottes, und die Sakramente des
Glaubens zu feiern. Christliche Existenz ist ein gemeinsamer Pil-
gerweg, auf den sich Gottes Volk begibt. Das pilgernde Volk Gottes
erfährt einen Vorgeschmack des himmlischen Festmahls jedes Mal,
wenn es sich in der Feier der Eucharistie vereint. Das Lukasevan-
gelium hebt in dieser Hinsicht verschiedene andere ekklesiologi-
sche Themen hervor. Jesus erzählt, wie ein Mann seinen Knecht
aussendet, um Gäste von den Straßen und Gassen – dem Stadtrand
– herbeizuholen, damit sie an dem von ihm vorbereiteten Gast-
mahl teilnehmen (Lukas 14,15–24), während es auf der Reise nach
Emmaus geschieht, dass einige Jünger den Herrn erkennen, als der
das Brot bricht (Lukas 24,35). Obwohl beim gegenwärtigen Stand
ihrer Trennung die Kirchen noch nicht an dem Punkt angelangt
sind, wo alle das Abendmahl miteinander feiern können, da die
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Versöhnung mi1t Ott und miteinander das Herz des Abendmahls
darstellt, linden viele YIsten und Christinnen, dass dies der Äu
senblic 1St, Nıcht 1Ur alur eten, Oondern auch gestär und
geruste werden, dem errn als Botinnen und Vertreiter des
Evangeliums VOT Gerechtigkeit und Frieden dienen

19 Die Theologie des Pilgerweges hat auch gesellschaftliche und OkoO
logische Dimensionen. ” Von jedem enschen und tatsächlic VOT
der Menschheit kann vEesagl werden, dass S1E sich aufT e1ner
Art Pilgerweg einden VOT der Schöpfung His ZUr endlichen TU
Jung VOT Gerechtigkeit und Frieden Pilgern e1 auimerksam
Seın und In Solidarıität miıt den Mitreisenden voranschreiten insbe-
Oondere den Opfern VONN rieg und EW Opfern religiöser nto
lJeranz, Flüchtlingen, igranten und Migrantinnen, die ZW
Sind, ihre eimat verlassen, den Uurc ungerechte wirtschaftlhı
che Praktiken Ausgebeuteten, den aufgrun VOT Abstammung und
Volkszugehörigkeit Unterdrückten, den seyxueller (G(ewalt
Ooder Menschenhandel Leidenden, Familien 1n Not, Kındern und
Jugendlichen, die 1n Verzweilflung eben, und denjenigen, die VOT
der Gesellscha al  ZL werden Überall 1n der rheben
die Armen und Enterbten die Stimmen der Prophetie und der
Wahrheit, diejenigen, die leiden und versklavt und efangen sgehal
ten worden sind Von diesen rten, die ott AaUISUC den Ran  &x
gebieten der Gesellsc wird e1nNe eUuee Welt (Gestalt SEeWIN-
NEN, und ler 1NUSS der Pilgerweg (Gestalt nehmen 1e$ Sind
Nıcht 1Ur die Urte, die Menschheit Ott als Belfreier begegnet,
Oondern die Randgebiete Sind auch bevorzugte äume, ott
ottes Selbst Offenhbart als den gerechten Gott, der die en
Lebens begehrt. Die Randgebiete sind auch äume, IY1sten
und Christinnen en und ihren Glauben bezeugen. In und VOT
den Randgebieten ruft Ott YIsten und Christinnen auf, die gute
Nachricht VOT esus T1STUS verkünden

15 He /ehnte Vollversammlung ündigte den ilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens
MIt orten AUS dem Lobgesang des /achafras d} den hei der (‚eburt SEINES SONnNes Jo-
hannes des T1äufers (Lukas ‚/56-—/9) betete, und ügte hinzu: „ WIr SINd konfrontiert MIt
wirtschaftlichen, Ökologischen, sozlopolitischen und spirituellen Herausforderungen. In
Dunkelheit und 1m CNatten des odes, 1mM Leiden und In der Verfolgung V1E 0S ISst
da die .a He der Ooffnung VOTIN auferstandenen Herrn!“
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Versöhnung mit Gott und miteinander das Herz des Abendmahls
darstellt, finden viele Christen und Christinnen, dass dies der Au-
genblick ist, nicht nur dafür zu beten, sondern auch gestärkt und
gerüstet zu werden, dem Herrn als Botinnen und Vertreter des
Evangeliums von Gerechtigkeit und Frieden zu dienen.

19. Die Theologie des Pilgerweges hat auch gesellschaftliche und öko-
logische Dimensionen.15 Von jedem Menschen und tatsächlich von
der ganzen Menschheit kann gesagt werden, dass sie sich auf einer
Art Pilgerweg befinden von der Schöpfung bis zur endlichen Erfül-
lung von Gerechtigkeit und Frieden. Pilgern heißt aufmerksam
sein und in Solidarität mit den Mitreisenden voranschreiten: insbe-
sondere den Opfern von Krieg und Gewalt, Opfern religiöser Into-
leranz, Flüchtlingen, Migranten und Migrantinnen, die gezwungen
sind, ihre Heimat zu verlassen, den durch ungerechte wirtschaftli-
che Praktiken Ausgebeuteten, den aufgrund von Abstammung und
Volkszugehörigkeit Unterdrückten, den unter sexueller Gewalt
oder Menschenhandel Leidenden, Familien in Not, Kindern und
Jugendlichen, die in Verzweiflung leben, und denjenigen, die von
der Gesellschaft ausgegrenzt werden. Überall in der Bibel erheben
die Armen und Enterbten die Stimmen der Prophetie und der
Wahrheit, diejenigen, die leiden und versklavt und gefangen gehal-
ten worden sind. Von diesen Orten, die Gott aufsucht – den Rand-
gebieten der Gesellschaft –, wird eine neue Welt Gestalt gewin-
nen, und hier muss der Pilgerweg Gestalt annehmen. Dies sind
nicht nur die Orte, wo die Menschheit Gott als Befreier begegnet,
sondern die Randgebiete sind auch bevorzugte Räume, wo Gott
Gottes Selbst offenbart als den gerechten Gott, der die Fülle allen
Lebens begehrt. Die Randgebiete sind auch Räume, wo Christen
und Christinnen leben und ihren Glauben bezeugen. In und von
den Randgebieten ruft Gott Christen und Christinnen auf, die gute
Nachricht von Jesus Christus zu verkünden.

15 Die Zehnte Vollversammlung kündigte den Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens
mit Worten aus dem Lobgesang des Zacharias an, den er bei der Geburt seines Sohnes Jo-
hannes des Täufers (Lukas 1,78–79) betete, und fügte hinzu: „Wir sind konfrontiert mit
wirtschaftlichen, ökologischen, soziopolitischen und spirituellen Herausforderungen. In
Dunkelheit und im Schatten des Todes, im Leiden und in der Verfolgung – wie kostbar ist
da die Gabe der Hoffnung vom auferstandenen Herrn!“
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20 Die Ausbeutung und die Zerstörung der Umwelt 1st 1n ergehen
ott und e1nNe Ungerechtigkeit gegenüber den enschen

VOT eute und den zukünftigen (‚enerationen AÄus diesem Iun
hat der Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens e1nNe STarke
Ökologische Dimension, 1n der Erkenntnis, dass die enschen e1Ne
einzigartıige ellung innehaben 1M 1C aul die Übernahme VOT

Verantwortung und die Gewährleistung der Unverletztheit des Le
bens Wenn rYı1sten und Y1sten das en und die 1e In
der Schöpfung bewundern, zeigt dies 1n Gespür Tüur ottes röße,
und dafür, dass alles, W2S existiert, eıInNnen nneren Wert besitzt.
arum sehört ZU Pilgerweg, die ewahrung der Schöpfung
würdigen, aul der Reise eINem gerechten und NaC  tigen Le
ben aufT der Erde

71 Die gemeinsame Reise aufT dem Pilgerweg schaflftft Einheit In 1156€-
[el Unterschieden S1e ädt ersonen ein, sich ekehren, Selte

Seite miıt ihren Brüdern und Schwestern Die r  rung des Pil.
BETWERECS ann die eMmMe1INsSC 1n und zwischen uNSseTel KIr-
chen tärken Der Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens
ädt die Kırchen e1N e1ner srößeren eMmMe1NsSC Mmiteinander
als or auf den ihnen gemeinsamen Kuf, als Vertreiter jener
Gerechtigkeit und jenes Friedens dienen, die wesentliche DIi
MmMensionen der Herrschaft ottes Sind, eröffnet VOT eSsus und VeT-
WITKIIC 1M eiligen (Gelst. Da die Erfahrung des Pilgerweges EIN
heit Ordert und Star  e 1st dieser aufT wesentliche Weise miıt
Gerechtigkeit und Frieden verbunden, die e1 die Beziehungen
zwischen Gott, der Menschheit und der Welt verwirklichen,
WIEe S1E dem göttlichen Plan Tüur die Schöpfung entsprechen.

Gerechtigkeit und die Herausforderungen des eges e1ner
nachhaltigen Welt

Überall In der Welt senen sich IY1sten und Christinnen S1tuatio
NelNn gegenüber, die aut ach Gerechtigkeit und Frieden verlangen.
Der Weg e1ner gerechten und nachhaltigen Welt erfordert eue
Tüur e1N Verständnis VOT Schöpfung und Vorsehung, das manchmal
Uurc e1nNe ogl der Herrschaft verflälscht und korrumpiert WOT-
den 1St. Die orge Tüur ottes Erde und ihre Ressourcen Ooder ihr
Missbrauch 1st keine rage der Gerechtigkeit, die mi1t anderen Ge
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20. Die Ausbeutung und die Zerstörung der Umwelt ist ein Vergehen
gegen Gott und eine Ungerechtigkeit gegenüber den Menschen
von heute und den zukünftigen Generationen. Aus diesem Grund
hat der Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens eine starke
ökologische Dimension, in der Erkenntnis, dass die Menschen eine
einzigartige Stellung innehaben im Blick auf die Übernahme von
Verantwortung und die Gewährleistung der Unverletztheit des Le-
bens. Wenn Christen und Christen das Leben und die Vielfalt in
der Schöpfung bewundern, zeigt dies ein Gespür für Gottes Größe,
und dafür, dass alles, was existiert, einen inneren Wert besitzt.
Darum gehört es zum Pilgerweg, die Bewahrung der Schöpfung zu
würdigen, auf der Reise zu einem gerechten und nachhaltigen Le-
ben auf der Erde.

21. Die gemeinsame Reise auf dem Pilgerweg schafft Einheit in unse-
ren Unterschieden. Sie lädt Personen ein, sich zu bekehren, Seite
an Seite mit ihren Brüdern und Schwestern. Die Erfahrung des Pil-
gerweges kann die Gemeinschaft in und zwischen unseren Kir-
chen stärken. Der Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens
lädt die Kirchen ein zu einer größeren Gemeinschaft miteinander
als Antwort auf den ihnen gemeinsamen Ruf, als Vertreter jener
Gerechtigkeit und jenes Friedens zu dienen, die wesentliche Di-
mensionen der Herrschaft Gottes sind, eröffnet von Jesus und ver-
wirklicht im Heiligen Geist. Da die Erfahrung des Pilgerweges Ein-
heit fördert und stärkt, ist dieser auf wesentliche Weise mit
Gerechtigkeit und Frieden verbunden, die beide die Beziehungen
zwischen Gott, der Menschheit und der Welt verwirklichen, so
wie sie dem göttlichen Plan für die Schöpfung entsprechen.

IV. Gerechtigkeit und die Herausforderungen des Weges zu einer
nachhaltigen Welt

22. Überall in der Welt sehen sich Christen und Christinnen Situatio-
nen gegenüber, die laut nach Gerechtigkeit und Frieden verlangen.
Der Weg zu einer gerechten und nachhaltigen Welt erfordert Reue
für ein Verständnis von Schöpfung und Vorsehung, das manchmal
durch eine Logik der Herrschaft verfälscht und korrumpiert wor-
den ist. Die Sorge für Gottes Erde und ihre Ressourcen oder ihr
Missbrauch ist keine Frage der Gerechtigkeit, die mit anderen Ge-
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rechtigkeitsiragen aufT e1ner ene leg 1elmenr Ist die Ehrfurcht
VOT Ottes Schöpfung VOT Iundamentaler Bedeutung Iur jegliche
E xyistenz und Identität. Die UuCcC ach Gerechtigkeit Iur die le1i
denden enschen annn nicht sgeben, ohne die Lebensumstände
aufT e1nNe Weise berücksichtigen, die die Umwelt respektiert. Ge
rechtigkei Ist keine AaDSTI Wirklichkei die leine In der
menschlichen Gemeimischaf verwirklicht werden könnte, Oondern

seht arum, WIEe WITr als enschen und YIsten und 1MSUnNn
NelN 1n eINem Netz des Lebens eben, In Wechselbeziehung miıt
len enschen, den anderen Geschöpfen und der übrigen chöp
fung. In rwartung der des Reiches ottes seufzt die DallZe
Schöpfung den Bedrohungen, enen Gerechtigkeit und
Wohlbefinden ausgesetzZL Sind Bedrohungen, die besonders 1n
marginalisierten (‚emeiminschaften und gefährdeten Umwe  ere1
chen ‚W  1 sind
ott SC die Welt und sah alles, W2S ott emacht atte, und
siehe, Wr sehr SuL (Gen 1,31) Ott 1st der Schöpfung nicht
erne Oder VOT inr losgelÖöst, tatsächlic edeute Schöpfung Bezle-
hung „Alle an Sind ottes Ehre voll“ (Jes 6,1—3) Die be
Z dass die Schöpfung ottes UOffenbarungsta SL, und
dass diese Jat Ott nicht 1Ur als chöpfer der Erde offenbart, SOT1-
dern als In der Schöpfung Gegenwärtigen. Ott der chöpfer Ist X
W:  1 und WIrkt weilter 1n und mi1t enschen und allen Ge
schöpfien, dem Land, Flüssen und Meeren, en und
Hoffnung seben Ott will, dass die Schöpfung en 1n

habe (Joh 10,10 ottes providentielle Reise mi1t der chöp
fung e1iner Bundesbeziehung miıt allen Geschöpfen (Gen
‚20-22). In eSsus wird die DallzZe Geschichte der rlösung, egin
end miıt der Schöpfung selbst, Tienbart als e1nNe Art Pilgerreise
dem eschatologischen e1c ottes, „Gerechtigkeit, Friede und
Freude 1M eiligen (Gelst“” herrschen (Röm 14,1 /)
Vor der Herausforderung stehend, aufT dem Weg e1iner gerechten
und nachhaltigen Welt fortzuschreiten, Sind die Kırchen aufgeru-
fen, konkrete Vorschläge Machen und prophetische andlungs-
schritte unternehmen, der Ungerechtigkeit und EW
WAS entigegenzusetzen und die MmMenschliiche ur und die
ewahrung der Schöpfung bekräftigen.16 /u den beklagenswer-
ten Auswirkungen VOT Ungerechtigkeit und EW die dramatı
sche Frolgen VOT em Iur die In Armut ebenden enschen haben
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rechtigkeitsfragen auf einer Ebene liegt. Vielmehr ist die Ehrfurcht
vor Gottes Schöpfung von fundamentaler Bedeutung für jegliche
Existenz und Identität. Die Suche nach Gerechtigkeit für die lei-
denden Menschen kann es nicht geben, ohne die Lebensumstände
auf eine Weise zu berücksichtigen, die die Umwelt respektiert. Ge-
rechtigkeit ist keine abstrakte Wirklichkeit, die alleine in der
menschlichen Gemeinschaft verwirklicht werden könnte, sondern
es geht darum, wie wir als Menschen und Christen und Christin-
nen in einem Netz des Lebens leben, in Wechselbeziehung mit al-
len Menschen, den anderen Geschöpfen und der übrigen Schöp-
fung. In Erwartung der Fülle des Reiches Gottes seufzt die ganze
Schöpfung unter den Bedrohungen, denen Gerechtigkeit und
Wohlbefinden ausgesetzt sind – Bedrohungen, die besonders in
marginalisierten Gemeinschaften und gefährdeten Umweltberei-
chen gegenwärtig sind.

23. Gott schuf die Welt und sah an alles, was Gott gemacht hatte, und
siehe, es war sehr gut (Gen 1,31). Gott ist der Schöpfung nicht
ferne oder von ihr losgelöst, tatsächlich bedeutet Schöpfung Bezie-
hung: „Alle Lande sind Gottes Ehre voll“ (Jes 6,1–3). Die Bibel be-
zeugt, dass die Schöpfung Gottes erste Offenbarungstat ist, und
dass diese Tat Gott nicht nur als Schöpfer der Erde offenbart, son-
dern als in der Schöpfung Gegenwärtigen. Gott der Schöpfer ist ge-
genwärtig und wirkt weiter in und mit Menschen und allen Ge-
schöpfen, dem Land, Flüssen und Meeren, um Leben und
Hoffnung zu geben. Gott will, dass die ganze Schöpfung Leben in
Fülle habe (Joh 10,10). Gottes providentielle Reise mit der Schöp-
fung führt zu einer Bundesbeziehung mit allen Geschöpfen (Gen
8,20–22). In Jesus wird die ganze Geschichte der Erlösung, begin-
nend mit der Schöpfung selbst, offenbart als eine Art Pilgerreise zu
dem eschatologischen Reich Gottes, wo „Gerechtigkeit, Friede und
Freude im Heiligen Geist“ herrschen (Röm 14,17).

24. Vor der Herausforderung stehend, auf dem Weg zu einer gerechten
und nachhaltigen Welt fortzuschreiten, sind die Kirchen aufgeru-
fen, konkrete Vorschläge zu machen und prophetische Handlungs-
schritte zu unternehmen, um der Ungerechtigkeit und Gewalt et-
was entgegenzusetzen und die menschliche Würde und die
Bewahrung der Schöpfung zu bekräftigen.16 Zu den beklagenswer-
ten Auswirkungen von Ungerechtigkeit und Gewalt, die dramati-
sche Folgen vor allem für die in Armut lebenden Menschen haben
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und voraussichtlic tragische Konsequenzen Iur zukünftige (Gene-
ratlicnen aben werden, ehören Erniedrigung, Versachlichung,
Ausbeutung und Kommerzlalisierung VOT Ottes Schöpfung. Die
Erde leidet der Verschmutzung VOT Luft und Wasser. Die 4(0)
hale Erwäaärmung hat verheerende Auswirkungen aul das menschli-
che eben, Migrationen VOT nNnıe da gEeEWESCHNEN usmaß,
verursacht vielerorts die Vertreibung indigener Bevölkerungen
VO  = Land ihrer Vorlfahren und ZUuU Uusammenbruch tradıitio
neller erte und mi1t dem Land verbundener Spiritualität. Die Un
terdrückung und Marginalisierung VOT 1n Armut ebenden Men
SscChHen und die Erniedrigung der Schöpfung stehen In
Wechselbeziehung.

25 Im Kontext des Leidens der Schöpfung und der Rand der Ge
sellschaft ebenden dient die ewegung Iur die Einheit der He1l
lung der gallzell bewohnten Eerde „Denn die Kıiırche eyıistiert ach
dem iıllen ottes nicht Tüur sich selbst, Oondern sgl dem SÖLN-
chen Plan ZUr Verwandlung der Welt dienen er sehört der
Dienst (Diakonia) ZU eigentlichen esen der Kirche.“!” Die Be
freiung VOT ottes Schöpfung sehört mi1t den /Zielen des vange
liums Paulus betont diese sanzheitliche Perspektive, WEl be
kräftigt: „JSt jeman 1n Christus, Ist e1Ne euUue€e Kreatur; das
Alte Ist vergalıgel), siehe, eues Ist geworden“ 2Z2Kor 5,17) Die
Einheit der Kırche entspringt dieser tiefgehenden Verheißung.
Wenn die Kırchen geme1insam den Pilgerweg sehen sollen, annn
dies 1Ur 1M Kontext der Reise ZUr Einheit der Kırche 1n der ch6öpn
fung geschehen. Der Einsatz Tüur die Heilung der Schöpfung Ist eın
Selbstzweck. IY1sten und Christinnen wIssen, dass das en die
SEr Welt, WIE S1E 1St, 1n Ende haben wird Nichtsdestotrotz Sind
sie, WIE Die Kirche Aufdem Weg e1ner gemeinsamen VISION

10 Unsere tchen und ihre Leitungsverantwortlichen haben sich Mit Nachdruck Tür e1Nne DE
rechte und nachhaltige VWelt eingesetzt. 1e zu eispie atrıarc Bartholomaios VON

Konstantinopel, der Manchmal SE1INEeSs Engagements Tür die Umwelt der „grune Pa-
larch“” enannt wird (siehe http://spiritualecology.org/contributor/ his-all-holiness-ecu-
menical-patriarch-bartholomew und aps! Franziskus in Sse1nNner Enzyklika 1L audato 51
(Enzyklika 1L audato S1' VON aps Franziskus her die orge Tür das gemeinsame Haus,
Mal Z015, ttp://wZ.vatican.va/content/francesco/de/encyclicals/ documents/ papa-

17
Irancesco_ 20 0524_enciclica-laudato-si.html, aufgerufen (3 1 01201 Ö)
He Kirche Auf dem Weg einer gemeinsamen Vision,
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und voraussichtlich tragische Konsequenzen für zukünftige Gene-
rationen haben werden, gehören Erniedrigung, Versachlichung,
Ausbeutung und Kommerzialisierung von Gottes Schöpfung. Die
Erde leidet unter der Verschmutzung von Luft und Wasser. Die glo-
bale Erwärmung hat verheerende Auswirkungen auf das menschli-
che Leben, führt zu Migrationen von nie da gewesenem Ausmaß,
verursacht vielerorts die Vertreibung indigener Bevölkerungen
vom Land ihrer Vorfahren und führt zum Zusammenbruch traditio-
neller Werte und mit dem Land verbundener Spiritualität. Die Un-
terdrückung und Marginalisierung von in Armut lebenden Men-
schen und die Erniedrigung der Schöpfung stehen in enger
Wechselbeziehung. 

25. Im Kontext des Leidens der Schöpfung und der am Rand der Ge-
sellschaft Lebenden dient die Bewegung für die Einheit der Hei-
lung der ganzen bewohnten Erde. „Denn die Kirche existiert nach
dem Willen Gottes nicht für sich selbst, sondern soll dem göttli-
chen Plan zur Verwandlung der Welt dienen. Daher gehört der
Dienst (Diakonia) zum eigentlichen Wesen der Kirche.“17 Die Be-
freiung von Gottes Schöpfung gehört mit zu den Zielen des Evange-
liums. Paulus betont diese ganzheitliche Perspektive, wenn er be-
kräftigt: „Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das
Alte ist vergangen, siehe, Neues ist geworden“ (2Kor 5,17). Die
Einheit der Kirche entspringt dieser tiefgehenden Verheißung.
Wenn die Kirchen gemeinsam den Pilgerweg gehen sollen, kann
dies nur im Kontext der Reise zur Einheit der Kirche in der Schöp-
fung geschehen. Der Einsatz für die Heilung der Schöpfung ist kein
Selbstzweck. Christen und Christinnen wissen, dass das Leben die-
ser Welt, wie sie ist, ein Ende haben wird. Nichtsdestotrotz sind
sie, wie Die Kirche: Auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision

16 Unsere Kirchen und ihre Leitungsverantwortlichen haben sich mit Nachdruck für eine ge-
rechte und nachhaltige Welt eingesetzt. Siehe zum Beispiel Patriarch Bartholomaios von
Konstantinopel, der manchmal wegen seines Engagements für die Umwelt der „grüne Pa-
triarch“ genannt wird (siehe http://spiritualecology.org/contributor/his-all-holiness-ecu-
menical-patriarch-bartholomew) und Papst Franziskus in seiner Enzyklika Laudato Si 
(Enzyklika Laudato Si’ von Papst Franziskus über die Sorge für das gemeinsame Haus, 24.
Mai 2015, http://w2.vatican.va/content/francesco/de/encyclicals/documents/papa-
francesco_20150524_enciclica-laudato-si.html, aufgerufen am 03.10.2016).

17 Die Kirche: Auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision, 58.
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aufgezeigt hat, aufgerufen, ler und Jjetzt die usammeNnTassung
ler inge In der Vollendung des Lebens und der 1e ottes (43)

Öördern

Frieden Das Evangelium des errn esus TISTUS en In e1ner
religiös pluralen Welt

26 Der Frieden, den YIsten und Christinnen verkünden, 1st der
Frieden Christi, „der Friede, der er 1st als alle Vernunft“ Phil
4,/) Das hebräische Wort Schalom verweIlist aufT die anzhel VOT

Gerechtigkeit und Versöhnung 1M edelhen der Schöpfung. Frie-
den 1st nicht infach die Abwesenheit VOT Zerwuüurinis IY1sten
und Christinnen Sind aufgerufen, den gerechten und versöhnen-
den Frieden Christi e1iner eutigen Welt bringen, die Uurc 670
und Ungleichheit entzweıit und VOT religiösen und Sakularen FUn
damentalismen Zerrissen IStT. Auf der Glaubensreise verbindet
IY1sten und Christinnen die gemeinsame Hoffnung aufT Versöh
NUuhg, die e1N komplexer Prozess der „Wahrheit, Erinnerung,
Buße, Gerechtigkeit, Vergebung und 1e .1 IStT. Das edeutet,
dass 1E sich nicht infach zurückziehen VOT enen, die anders als
1E selhst Ooder X ihre Feinde Sind, Oondern dass S1E getrieben VOT
der 1e Christi ihren Weg weitergehen und den anderen mi1t
Christi versöhnender 1e begegnen. „Die 1e rIullt den gall
ZeT) Versöhnungsprozess und 1st wahres Zeichen SEINer Authentizi-
tät. “# !”

77 Die pilgernde Kıirche 1st keine aufT sıch bezogene, geschlossene Ge
meinschaft; vielmehr 1st S1E aufgerufen, die TO OTSC des
Evangeliums aul e1Ne lebendige und einladende Weise 1n der heut1i
gel komplexen Wirklic  e1 vermitteln 1es 1st INSO Olfen-
SIC  i1cher angesichts der eutigen Gesellschaften, die sich zuneh-
mend Uurc e1nNe äkulare Geisteshaltung auszeichnen, die den
Glauben Ott den Rand drangt Ooder DallzZ und D lehnt.
Wır Sind aufgerufen, T1STUS und das Evangelium der Gerechtig-
keit aul e1nNe demutige, respektvolle und dialogische Weise VeT-

künden, die zugleic selbstbewusst, getreu und elevant Ist Tüur die

18 1SsS1on als lHMenst der Versöhnung,
19 Ebd.,
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aufgezeigt hat, aufgerufen, hier und jetzt die Zusammenfassung al-
ler Dinge in der Vollendung des Lebens und der Liebe Gottes (43)
zu fördern.

V. Frieden: Das Evangelium des Herrn Jesus Christus leben in einer
religiös pluralen Welt

26. Der Frieden, den Christen und Christinnen verkünden, ist der
Frieden Christi, „der Friede, der höher ist als alle Vernunft“ (Phil
4,7). Das hebräische Wort Schalom verweist auf die Ganzheit von
Gerechtigkeit und Versöhnung im Gedeihen der Schöpfung. Frie-
den ist nicht einfach die Abwesenheit von Zerwürfnis. Christen
und Christinnen sind aufgerufen, den gerechten und versöhnen-
den Frieden Christi einer heutigen Welt zu bringen, die durch Gier
und Ungleichheit entzweit und von religiösen und säkularen Fun-
damentalismen zerrissen ist. Auf der Glaubensreise verbindet
Christen und Christinnen die gemeinsame Hoffnung auf Versöh-
nung, die ein komplexer Prozess der „Wahrheit, Erinnerung,
Buße, Gerechtigkeit, Vergebung und Liebe“18 ist. Das bedeutet,
dass sie sich nicht einfach zurückziehen von denen, die anders als
sie selbst oder gar ihre Feinde sind, sondern dass sie getrieben von
der Liebe Christi ihren Weg weitergehen und den anderen mit
Christi versöhnender Liebe begegnen. „Die Liebe erfüllt den gan-
zen Versöhnungsprozess und ist wahres Zeichen seiner Authentizi-
tät.“19

27. Die pilgernde Kirche ist keine auf sich bezogene, geschlossene Ge-
meinschaft; vielmehr ist sie aufgerufen, die frohe Botschaft des
Evangeliums auf eine lebendige und einladende Weise in der heuti-
gen komplexen Wirklichkeit zu vermitteln. Dies ist umso offen-
sichtlicher angesichts der heutigen Gesellschaften, die sich zuneh-
mend durch eine säkulare Geisteshaltung auszeichnen, die den
Glauben an Gott an den Rand drängt oder ganz und gar ablehnt.
Wir sind aufgerufen, Christus und das Evangelium der Gerechtig-
keit auf eine demütige, respektvolle und dialogische Weise zu ver-
künden, die zugleich selbstbewusst, getreu und relevant ist für die

18 Mission als Dienst der Versöhnung, 39.
19 Ebd., 57.
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ulturen der verschiedenen Gesellschaften überall In der eutigen
Welt.“*

28 Die chrift verkündet, dass Ott die rlösung aller enschen 111
und dass 1Ur eıInNnen Mittler Sibt, esus Christus, „der sich selhst
egeben hat als Ösegel Tüur alle“ (1 11ım 2,4-5) esus efah SE1-
NelNn Jüngern die gute Nachricht allen verkünden „Darum sehe
hın und lehret alle Völker lauflfet SIE auf den amen des aters
und des Sohnes und des eiligen (‚elstes und lehret S1E en al
jes, W2S ich euch eicNien habe Und siehe, ich bın beli euch alle
Tage His der Welt Ende“ 26,19-—20). es der 1er vange
lien SCHNIIEe miıt eiInem Olchen Auiftrag, und die Kıirche hat sıch In
allen Jahrhunderten alur eingesetzt, 1n Worten und aten die gute
Nachricht VOT der rlösung In T1SLUS verküunden ESs 1st ahber
nötLLg edenken, WIE IY1sten und Christinnen den Weg weilter
geme1insam Tortsetzen und WIEe Zeugnis wahrhaftig und auf integre
Weise In eiInem pluralistischen Kontext geschehen ann Das Evan
sgelium sollte weitergegeben werden, ohne anderen aUTZUZWIN-
DE, 1n Erkenntnis der Mitpilgerschaft aller Schöpfung, mi1t der die
Kırche die Welt teilt, indem die Welt eingeladen wird, der Gu
ten Nachricht teilzuhaben (Röm ‚22-23).

70 Wie Die Kirche Auf dem Weg e1ner gemeinsamen ViIision A[ll-
mer „mMeutzutage Sind YIsten sich tärker der atsache be
W  e dass auber ihrer eigenen Och e1Ne große Bandbhreite
anderer Religionen Sibt, die positive Wahrheiten und erte ent
halten.  “2 YIsten anerkennen Religionsfreiheit als e1nNe der
grundlegenden Dimensionen der Menschenwürde,22 das Ist e1Ne

AÜ) 1e das Okumen! Das CArisfiiche Zeugnis n ei1ner multireligiösen Welt: Empfeh
[ungen für ei1nen Verhaltenskodeyx des Päpstlichen ates Tür den Interreligiösen 1a10g,
des Okumenischen ates der tchen und der VWeltweiten Ekvangelischen lianz, verabh-
SCHIEdeEe Januar 2011 und bHrufbar wwWw.oikoumene.org/de/resources/do-
cuments/programmes/interreligious-dialogue-and-cooperation/christian-identity-in-plura-
listic-societies/christian-witness-in-a-multi-religious-world?set_language=de (aufgerufen
}

Die Kirche Auf dem Weg ei1ner gemeinsamen VISION, /u Fragen diesem
ema siehe „Religiöse Pluralität und cCHhrıistliches Selhstverständnis“, aufgerufen
er 72016 wwW.olkoumene.org/de/resources/documents/other-mee-

tings/mission-and-evangelism/preparatory-paper-1 3-religious-plurality-and-christian-self-
understanding?set_language=de.

A Mit dem Begrilf „Religionsfreiheit” 1st ıuch das Iundamentale Menschenrecht gemeint, die
eigene eligion in Tre1iNnel ach der alßsgabe des eigenen (jewIlissens praktizieren.
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Kulturen der verschiedenen Gesellschaften überall in der heutigen
Welt.20

28. Die Schrift verkündet, dass Gott die Erlösung aller Menschen will
und dass es nur einen Mittler gibt, Jesus Christus, „der sich selbst
gegeben hat als Lösegeld für alle“ (1 Tim 2,4–5). Jesus befahl sei-
nen Jüngern die gute Nachricht allen zu verkünden: „Darum gehet
hin und lehret alle Völker: Taufet sie auf den Namen des Vaters
und des Sohnes und des Heiligen Geistes und lehret sie halten al-
les, was ich euch befohlen habe. Und siehe, ich bin bei euch alle
Tage bis an der Welt Ende“ (Mt 28,19–20). Jedes der vier Evange-
lien schließt mit einem solchen Auftrag, und die Kirche hat sich in
allen Jahrhunderten dafür eingesetzt, in Worten und Taten die gute
Nachricht von der Erlösung in Christus zu verkünden. Es ist aber
nötig zu bedenken, wie Christen und Christinnen den Weg weiter
gemeinsam fortsetzen und wie Zeugnis wahrhaftig und auf integre
Weise in einem pluralistischen Kontext geschehen kann. Das Evan-
gelium sollte weitergegeben werden, ohne es anderen aufzuzwin-
gen, in Erkenntnis der Mitpilgerschaft aller Schöpfung, mit der die
Kirche die Welt teilt, indem die Welt eingeladen wird, an der Gu-
ten Nachricht teilzuhaben (Röm 8,22–23).

29. Wie Die Kirche: Auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision an-
merkt: „Heutzutage sind Christen sich stärker der Tatsache be-
wusst, dass es außer ihrer eigenen noch eine große Bandbreite 
anderer Religionen gibt, die positive Wahrheiten und Werte ent-
halten.“21 Christen anerkennen Religionsfreiheit als eine der
grundlegenden Dimensionen der Menschenwürde,22 das ist eine

20 Siehe das Dokument Das christliche Zeugnis in einer multireligiösen Welt: Empfeh-
lungen für einen Verhaltenskodex des Päpstlichen Rates für den Interreligiösen Dialog,
des Ökumenischen Rates der Kirchen und der Weltweiten Evangelischen Allianz, verab-
schiedet am 28. Januar 2011 und abrufbar unter: www.oikoumene.org/de/resources/do-
cuments/programmes/interreligious-dialogue-and-cooperation/christian-identity-in-plura-
listic-societies/christian-witness-in-a-multi-religious-world?set_language=de (aufgerufen
am 28.05.2018).

21 Die Kirche: Auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision, 60. Zu Fragen zu diesem
Thema siehe „Religiöse Pluralität und christliches Selbstverständnis“ (2006), aufgerufen
am 3.Oktober 2016 unter: www.oikoumene.org/de/resources/documents/other-mee-
tings/mission-and-evangelism/preparatory-paper-13-religious-plurality-and-christian-self-
understanding?set_language=de.

22 Mit dem Begriff „Religionsfreiheit“ ist auch das fundamentale Menschenrecht gemeint, die
eigene Religion in Freiheit nach der Maßgabe des eigenen Gewissens zu praktizieren.
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rage der Gerechtigkeit. Jesu Begegnung miıt der syrophönizischen
Frau /,25—30) und der Frau AUS Samarıen (Joh 4) verwelisen
aufT die Notwendigkeit, die MmMenschliiche Ur achten, WE
IY1sten und Christinnen, relig1öse Differenzen überbrückend,
mi1t anderen gemeinsame Wege sehen und Dialoge lühren S1e
können die Reichtumer des christlichen aubDbens teilen, ohne Ur
teijle en Das bleibt eın ott vorbehalten Christliches
ZeugnIis sollte dersgläubigen gegenüber iImmer respektvoll se1n,
1n der Erkenntnis, dass YIsten und Christinnen, WEl S1E 1n De
Mut Dialoge Tuüuhren und ihren Glauben ekennen, Uurc eıInNnen Sal
chen Austausch und die Erfahrungen anderer mehr ber ihren
eigenen Glauben lernen könnten „Die Verbreitung der freudigen
Nachricht VOT der 1M euen estamen Olfen barten Wahrheit und
die Einladung ere ZUr des Lebens 1n T1STUS Ist e1N
USAdruc respektvoller 1e23 Uukas 10,5—0 erinner uns daran,
dass die Verkündigung des Reiches ottes die Verkündigung des
Friedens mi1t eiINsScCAlı1e In e1iner Welt der AUS religlösen Grüunden
verursachten (Gewalt und des es wollen YIsten und 1MSUnNn
NelN den Frieden des Friedensfürsten bezeugen, der en In
bringt.

3Ü Wır sehen, dass 1n verschiedenen Jleilen der Welt YIsten und
Christinnen sich In unterschiedlichen Situationen efinden, WAS
ihre gesellschaftliche ac etrifft. Wenn IY1sten und 1MSUnNn
NelN 1n e1ner Gesellscha eben, 1n der S1E ac aben, können
1E VOT e1ner sicheren und selhbsthewussten arte AUS Dialoge TIuh
[elN und Zeugnis ablegen. OIC e1nNe Sicherheit haben viele IS
ten und Christinnen aber Nicht. S1e werden als Gruppe aum X
duldet Oder verfolgt. Die CNrsSUlche Iradıition hat SCNON Iruüuh
eıInNnen Zusammenhang zwischen Zeugnis und Verfolgung gesehen,
WIE das Wort Martyria bezeugt In Situationen, In enen IY1sten
und Christinnen bedroht, eingeschüchtert und verfolgt werden,
hen SIE sich vereıint 1M treuen Zeugnis der Heiligkeit ihres Lebens
1n Christus, indem S1E ihr Kreuz aul sıch nehmen und inm nNachfel
gel ö0,34) Alle YIsten und Christinnen Sind aufgerufen, VOT
ott der er des aubens gedenken und Tüur jene be
ten, die Verfolgung erleiden Uurc die Hand erer, die 1M amen

A DIie Kirche Auf dem Weg ei1ner gemeinsamen VISION,
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Frage der Gerechtigkeit. Jesu Begegnung mit der syrophönizischen
Frau (Mk 7,25–30) und der Frau aus Samarien (Joh 4) verweisen
auf die Notwendigkeit, die menschliche Würde zu achten, wenn
Christen und Christinnen, religiöse Differenzen überbrückend,
mit anderen gemeinsame Wege gehen und Dialoge führen. Sie
können die Reichtümer des christlichen Glaubens teilen, ohne Ur-
teile zu fällen. Das bleibt allein Gott vorbehalten. Christliches
Zeugnis sollte Andersgläubigen gegenüber immer respektvoll sein,
in der Erkenntnis, dass Christen und Christinnen, wenn sie in De-
mut Dialoge führen und ihren Glauben bekennen, durch einen sol-
chen Austausch und die Erfahrungen anderer mehr über ihren 
eigenen Glauben lernen könnten. „Die Verbreitung der freudigen
Nachricht von der im Neuen Testament offenbarten Wahrheit und
die Einladung an Andere zur Fülle des Lebens in Christus ist ein
Ausdruck respektvoller Liebe.“23 Lukas 10,5–6 erinnert uns daran,
dass die Verkündigung des Reiches Gottes die Verkündigung des
Friedens mit einschließt: In einer Welt der aus religiösen Gründen
verursachten Gewalt und des Todes wollen Christen und Christin-
nen den Frieden des Friedensfürsten bezeugen, der Leben in Fülle
bringt.

30. Wir sehen, dass in verschiedenen Teilen der Welt Christen und
Christinnen sich in unterschiedlichen Situationen befinden, was
ihre gesellschaftliche Macht betrifft. Wenn Christen und Christin-
nen in einer Gesellschaft leben, in der sie Macht haben, können
sie von einer sicheren und selbstbewussten Warte aus Dialoge füh-
ren und Zeugnis ablegen. Solch eine Sicherheit haben viele Chris-
ten und Christinnen aber nicht. Sie werden als Gruppe kaum ge-
duldet oder sogar verfolgt. Die christliche Tradition hat schon früh
einen Zusammenhang zwischen Zeugnis und Verfolgung gesehen,
wie das Wort martyria bezeugt. In Situationen, in denen Christen
und Christinnen bedroht, eingeschüchtert und verfolgt werden, se-
hen sie sich vereint im treuen Zeugnis der Heiligkeit ihres Lebens
in Christus, indem sie ihr Kreuz auf sich nehmen und ihm nachfol-
gen (Mk 8,34). Alle Christen und Christinnen sind aufgerufen, vor
Gott der Märtyrer des Glaubens zu gedenken und für jene zu be-
ten, die Verfolgung erleiden durch die Hand derer, die im Namen

23 Die Kirche: Auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision, 60.
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VOT eligion (G(ewalt ausüben Zugleic ekennen IY1sten und
Christinnen geme1nsam, dass Manche VONN ihnen Anderen
ber ungastlich und S1E verfolgt haben, als 1E die ac
dazu hatten ESs 1st uns auch bewusst, dass Mitglieder AUS anderen
religiösen Iraditionen IY1sten und Christinnen, die 1n ihre Lan
der als Fremde amen, miıt Wohlwollen und Gastfreundlichkeit be
gegnel sind

Gemeinsam auf dem Pilgerweg der Gerechtigkeit und des FIedens

31 In dem Bericht ber die erufung der ersien Jünger In ohannes
1,56—-539a rag esus die Jünger, W2S 1E suchen S1eL
dass S1E WISsSen wollen, untergebracht 1ST. Die Einladung, miıt
der esus W  e lautet ‚13  omm und eht!“ Der Pilgerweg der
Gerechtigkeit und des Friedens ädt die Kırchen e1n, eSsus nachzu-
folgen und sich geme1insam aul die Reise ZUr sichtharen Einheit
begeben, SOdass WITr kommen und senen mögen, verweilt.
Das Wort „Pilgerweg“ deutet aufT ewegung hin, eıInNnen rsprung
und 1n Ziel, eiınen Weg, den Nan SUC und dem OILgLT, e1Ne
Reise Urc die Wahl des ] hemas Pilgerreise der Gerechtigkeit
und des Friedens hat der nicht 1Ur den Uunsch e  1@L,
den Weg geme1insam fortzusetzen, Oondern auch e  1@L, dass
dieser auf das e1i1c Ottes serichtet SL, dass 1n verwandelnder
Weg des aubDbens und des Lebens ISt, und dass e1nNe Reise ISt,
die die Kırchen geme1insam unternenmen miıt anderen Begleitern
und 1M Kontext der gallzell Welt.
Dieses Ookumen spricht e1nNe theologische Einladung eINem
Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens aUuUs 1ne Theologie
des Pilgerweges bletet die Möglichkei sich e1nNe dynamische VIi
S10ON der Kırche und der ÖOkumene eigen machen Die Fra:
DE, die 1n der Einleitung dieser Erklärung genannt werden (Nr. 2),
verlangen ach e1ner positiven or Den Weg geme1insam X
hen und geme1insam handeln Tüur Gerechtigkeit und Frieden annn
tieigreifende Auswirkungen aben, und hat S1E auch Oft, aufT die
Bemühungen, mi1t ottes Nade zusammenzuwirken, mi1t der
nade, die die Kıirchen ZUr sichthbaren Einheit antreibt. 1ne solche
gemeinsame Reise 1n Glauben und Hoffnung VErIMaAS Kırchen 1N -
spirleren, und {ut dies auch Oft, ihre Differenzen beizulegen und
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von Religion Gewalt ausüben. Zugleich bekennen Christen und
Christinnen gemeinsam, dass manche von ihnen Anderen gegen-
über ungastlich waren und sie verfolgt haben, als sie die Macht
dazu hatten. Es ist uns auch bewusst, dass Mitglieder aus anderen
religiösen Traditionen Christen und Christinnen, die in ihre Län-
der als Fremde kamen, mit Wohlwollen und Gastfreundlichkeit be-
gegnet sind.

VI. Gemeinsam auf dem Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens

31. In dem Bericht über die Berufung der ersten Jünger in Johannes
1,38–39a fragt Jesus die Jünger, was sie suchen. Sie antworten,
dass sie wissen wollen, wo er untergebracht ist. Die Einladung, mit
der Jesus antwortet, lautet: „Kommt und seht!“ Der Pilgerweg der
Gerechtigkeit und des Friedens lädt die Kirchen ein, Jesus nachzu-
folgen und sich gemeinsam auf die Reise zur sichtbaren Einheit zu
begeben, sodass wir kommen und sehen mögen, wo er verweilt.
Das Wort „Pilgerweg“ deutet auf Bewegung hin, einen Ursprung
und ein Ziel, einen Weg, den man sucht und dem man folgt, eine
Reise. Durch die Wahl des Themas Pilgerreise der Gerechtigkeit
und des Friedens hat der ÖRK nicht nur den Wunsch bekräftigt,
den Weg gemeinsam fortzusetzen, sondern auch bekräftigt, dass
dieser auf das Reich Gottes gerichtet ist, dass er ein verwandelnder
Weg des Glaubens und des Lebens ist, und dass er eine Reise ist,
die die Kirchen gemeinsam unternehmen mit anderen Begleitern
und im Kontext der ganzen Welt.

32. Dieses Dokument spricht eine theologische Einladung zu einem
Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens aus. Eine Theologie
des Pilgerweges bietet die Möglichkeit, sich eine dynamische Vi-
sion der Kirche und der Ökumene zu eigen zu machen. Die Fra-
gen, die in der Einleitung dieser Erklärung genannt werden (Nr. 2),
verlangen nach einer positiven Antwort. Den Weg gemeinsam ge-
hen und gemeinsam handeln für Gerechtigkeit und Frieden kann
tiefgreifende Auswirkungen haben, und hat sie auch oft, auf die
Bemühungen, mit Gottes Gnade zusammenzuwirken, mit der
Gnade, die die Kirchen zur sichtbaren Einheit antreibt. Eine solche
gemeinsame Reise in Glauben und Hoffnung vermag Kirchen zu in-
spirieren, und tut dies auch oft, ihre Differenzen beizulegen und
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X  10 Glauben und Amt vollständiger anzuerkennen Den
Weg geme1insam sgehen, selhst Jetzt, Ohne SCHNON völlig vereıint
se1n, kann eMmMe1INsSC YIsten und Christinnen herstel
len und {ut dies auch oft. Und W2S sehr wichtig SL, kann dazu
beitragen, e1nNe 1C der OÖkumenischen ewegung überwinden,
1n der manchmal die Anstrengungen, e1nNe „Einheit“ 1n der re

erreichen, In Konkurrenz den Bestrebungen ZUr /usammen-
arbeit 1M „Dienst“” esehen wurden Das gemeinsame en aufT
dem Pilgerweg beinhaltet, dass der CNMSUÜNCHE Dienst serade In

gemeinsamen Glauben Ottes erlösenden und n_
den Plan Iur die Welt urzelt Mit Kraft rTTüllt Uurc die Nade
und Führung des eiligen (‚elstes vermMag das Ollk ottes geme1ln-

auf Christi Einladung LTworten ‚13  omm und eht!“
Das usmal und der mfang VONN ottes erlösendem Plan 1e
sıch zusammMenTassen miıt jenen Worten AUS dem Te die Ephe
SEr „r hat uns das GeheimnIis SE1INES Willens undgetan, WIEe

onadig 1M Oraus bestimmt hat 1n inhm Er hat beschlossen, die
der /Zeiten heraufzuführen, das 1n T1SLUS als dem aup

zusammenzufassen , W2S 1M Himmel und aufT en SL, In ihm  &b
(Eph 1,9—-10 Der Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens
ädt uNnserTe Kırchen ein, bereits Jjetzt ihre gemeinsame Bereitsc
anzubieten, sıch den egen Öffnen, Uurc die der (‚elst
aufT die Bitten zanlloser YIsten und Christinnen 1n der gallzell
Weltedie jeden Jag etien „Dein geschehe.“

Übersetzung AaUS dem Englischen: Dr olfgang eumann

67 (4/201 Ö)

gegenseitig Glauben und Amt vollständiger anzuerkennen. Den
Weg gemeinsam gehen, selbst jetzt, ohne schon völlig vereint zu
sein, kann Gemeinschaft unter Christen und Christinnen herstel-
len und tut dies auch oft. Und was sehr wichtig ist, es kann dazu
beitragen, eine Sicht der ökumenischen Bewegung zu überwinden,
in der manchmal die Anstrengungen, eine „Einheit“ in der Lehre
zu erreichen, in Konkurrenz zu den Bestrebungen zur Zusammen-
arbeit im „Dienst“ gesehen wurden. Das gemeinsame Gehen auf
dem Pilgerweg beinhaltet, dass der christliche Dienst gerade in un-
serem gemeinsamen Glauben an Gottes erlösenden und erneuern-
den Plan für die Welt wurzelt. Mit Kraft erfüllt durch die Gnade
und Führung des Heiligen Geistes vermag das Volk Gottes gemein-
sam auf Christi Einladung zu antworten: „Kommt und seht!“ 

33. Das Ausmaß und der Umfang von Gottes erlösendem Plan ließe
sich zusammenfassen mit jenen Worten aus dem Brief an die Ephe-
ser: „Er hat uns das Geheimnis seines Willens kundgetan, wie er
es gnädig im Voraus bestimmt hat in ihm. Er hat beschlossen, die
Fülle der Zeiten heraufzuführen, das All in Christus als dem Haupt
zusammenzufassen, was im Himmel und auf Erden ist, in ihm“
(Eph 1,9–10). Der Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens
lädt unsere Kirchen ein, bereits jetzt ihre gemeinsame Bereitschaft
anzubieten, sich den neuen Wegen zu öffnen, durch die der Geist
auf die Bitten zahlloser Christen und Christinnen in der ganzen
Welt antwortet, die jeden Tag beten: „Dein Wille geschehe.“

Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann
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Okumenische Begegnung
Besuch des Il \Vaters neIm Weltkır. In en

dessen 70 Gründungstag

Änsprache des Il \Vaters
Ökumenisches Zentrum Genf)

Donnerstag, 71 Juni 201

1e. Brüder und Schwestern,

Treunr mich, euch treffen, und ich an euch Tüur den herzlichen
Empfang Insbesondere bın ich dem eneralsekretär Pastor Dr. lav 'ykse
] veit und der Moderatorin Dr. gnes Ahbuom Iur ihre Orte und Tüur die
Einladung anlässlich des Jahrestages der ründung des ÖOkumenischen
ates der Kırchen dankbar.

In der erinnern siebzig re e1nNne E1TUlte Zeit, 1in Zeichen des
göttlichen degens. Aber siebzig IsSt auch e1nNne Zahl, die uUunNns ZWEe1 erunmte
tellen AUS dem Evangelium 1n den SInnn kommen ass In der ersien hat uUunNns
der Herr aufgetragen, eiINnander N1IC MNUur siebenmal, Ondern „DiS siebzig-
mal siebenma 156,22 vergeben. Die /Zanhl bezeichnet SEWISS NIC
e1ine quantitative röße, Ondern eroölne einen qualitativen Horizont, der
N1IC die Gerechtigkeit abmisst, Oondern das Maß einer Mablosen 1e AUS-

breitet, die ahig SL, grenzenlos vergeben. ES IsSt 1ese lebe, die uUunNns ach
Jahrhunderten VON Kontflikten erlaubt, als versöhnte und (‚ott uUNSeTelN alter
ankbare Brüder und Schwestern seıin

Wenn WIr ler SiNd, auch dank erer, die uns aul dem Weg VOTAaAUS-

BCHANSENN SiNd, indem SIE den Weg des Verzeihens wählten und sich alur
einsetzten, dem ıllen des errn entsprechen: „Alle sollen e1NSs
SeEe1n  &b (Joh 17,21 Angetrieben VO  = sehnlichen erlangen Jesu haben 1E
sich nicht VOT den verwickelten Knoten der Streitigkeiten 1M aum en
Jassen, Oondern S1E hatten die ühnheit, weiıter chauen und die EIN
heit lauben, wobhbel S1E die aune des Verdachts und der Angst ber-
winden wollten ESs Ist wahr, W2S 1n altehrwürdiger alter 1M Glauben

‚13  alls die 1e die Furcht vollständig vertreiben sollte und die
Furcht sich verändern und 1e werden sollte, dann wird en

67 4/2018), 543548
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Ökumenisches Zentrum ÖRK (Genf)
Donnerstag, 21. Juni 2018

Liebe Brüder und Schwestern,

es freut mich, euch zu treffen, und ich danke euch für den herzlichen
Empfang. Insbesondere bin ich dem Generalsekretär Pastor Dr. Olav Fykse
Tveit und der Moderatorin Dr. Agnes Abuom für ihre Worte und für die
Einladung anlässlich des 70. Jahrestages der Gründung des Ökumenischen
Rates der Kirchen dankbar.

In der Bibel erinnern siebzig Jahre an eine erfüllte Zeit, ein Zeichen des
göttlichen Segens. Aber siebzig ist auch eine Zahl, die uns zwei berühmte
Stellen aus dem Evangelium in den Sinn kommen lässt. In der ersten hat uns
der Herr aufgetragen, einander nicht nur siebenmal, sondern „bis zu siebzig-
mal siebenmal“ (Mt 18,22) zu vergeben. Die Zahl bezeichnet gewiss nicht
eine quantitative Größe, sondern eröffnet einen qualitativen Horizont, der
nicht die Gerechtigkeit abmisst, sondern das Maß einer maßlosen Liebe aus-
breitet, die fähig ist, grenzenlos zu vergeben. Es ist diese Liebe, die uns nach
Jahrhunderten von Konflikten erlaubt, als versöhnte und Gott unserem Vater
dankbare Brüder und Schwestern zusammen zu sein. 

Wenn wir hier sind, so auch dank derer, die uns auf dem Weg voraus-
gegangen sind, indem sie den Weg des Verzeihens wählten und sich dafür
einsetzten, um dem Willen des Herrn zu entsprechen: „Alle sollen eins
sein“ (Joh 17,21). Angetrieben vom sehnlichen Verlangen Jesu haben sie
sich nicht von den verwickelten Knoten der Streitigkeiten im Zaum halten
lassen, sondern sie hatten die Kühnheit, weiter zu schauen und an die Ein-
heit zu glauben, wobei sie die Zäune des Verdachts und der Angst über-
winden wollten. Es ist wahr, was ein altehrwürdiger Vater im Glauben
sagte: „Falls die Liebe die Furcht vollständig vertreiben sollte (…) und die
Furcht sich verändern und zu Liebe werden sollte, dann wird man entde-

Ökumenische Begegnung

Besuch des Heiligen Vaters beim Weltkirchenrat in Genf 
zu dessen 70. Gründungstag

Ansprache des Heiligen Vaters
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cken, dass das, W2S rettel, sgerade die Einheit ist“ (vgl Gregor VOT

ySSa, Homilie 15 ber das oNnele (Cant. 6,6—9C Wır Sind die utz
nießer des aubens, der 1e und der Hoffnung vieler, die mi1t der nhbe-
wallneten Kraft des Evangeliums den Mut hatten, die Kichtung der Ge
SCHICNTE umzukehren, jener Geschichte, die uns dazu eführt atte, uns

X  IU Misstrauen und uns voneilnander entfremden und der
d1.  Ollschen Spirale Tortdauernder Zersplitterung nachzugeben. Dank des
eiligen Geistes, der die ÖOkumene angeregt hat und S1E ÜUhrt, hat sich die
Kichtung geänder und e1N WIE er Weg 1st unauslöschlich Mmarkiert
worden der Weg der versöhnten eMmMe1INsSC 1n Kichtung aufT das Hen
arwerden jener Brüderlichkeit hin, die die Glaubenden SCHNON vereıint.

Die /Zahl siebzig bletet 1M Evangelium e1nNe ZWEITEe Anregung S1e ruf{ft
jene Jünger In Erinnerung, die esus während SE1INES Oflfentlichen Wirkens
aussandte (vgl 10,1) und die 1M christlichen trent verehrt werden
Die 7a dieser Jünger verwelIlst aufT die der ekanntien Nationen, die
ang der eiligen chrift aufgeliste werden (vgl Gen 10) Was Jegt uns
dies na  e Aass die 1SS10N sich alle Völker üchtet und dass jeder Jün
ger, e1N Olcher se1n, Apostel, Missionar werden MNUuss Der Okume
nNische Rat der Kıirchen 1st als Werkzeug jener OÖkumenischen ewegung
entstanden, die Uurc eiınen starken Aufruf ZUr 1SS10N wachgerufen
wurde Wie können die YIsten evangelisieren, WEl S1E untereinander

sind? Diese dringende Fragestellung en iImmer Och uUuNSeTEelN

Weg und SEIZT die Bıtte des errn u e1NSs se1n, „damıit die Welt
glau (Joh 17,21

(‚estattet mIr, 1e Brüder und Schwestern, euch ber meınen ulrich
tigen Dank Tüur Einsatz zugunsten der Einheit hIiNAaus auch e1nNe orge
ZUuU USAdruc bringen Diese OMmM VO  = indruck, dass die ÖOkumene
und die 1SS10N Nıcht mehr CNg miteinander verbunden Sind WIEe
rsprung. Und doch dar{i der MissionNarische Auiftrag, der mehr 1st als die
1aKOn1a und die Entwicklungshilfe, weder vergeSSsecN Och enleer WET-
den Nsere Identität hängt davon Die Verkündigung des Evangeliums
HIis den außersten Grenzen sehört ZUuU esen uNSeTes Christseins Ge
WISS varıert die Art und Weise der usübung der 1SS10N je ach /Zeit:
epoche und Ortlichen Gegebenheiten; und angesichts der leider Oft wieder-
kehrenden Versuchung, sich entsprechend weltlicher enkmuster auflzZU-
drängen, 1st notwendig, daran erinnern, dass die Kırche Christi! Uurc
ziehung wächst.

Aber WOrIn esteht diese ra der Anziehung? (JEWISS nicht 1n 115€-
[el een, Strategien Ooder Projekten: esus T1SLUS glaubt Nan nicht
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cken, dass das, was rettet, gerade die Einheit ist“ (vgl. Hl. Gregor von
Nyssa, Homilie 15 über das Hohelied zu Cant. 6,8–9c). Wir sind die Nutz-
nießer des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung vieler, die mit der unbe-
waffneten Kraft des Evangeliums den Mut hatten, die Richtung der Ge-
schichte umzukehren, jener Geschichte, die uns dazu geführt hatte, uns
gegenseitig zu misstrauen und uns voneinander zu entfremden und so der
diabolischen Spirale fortdauernder Zersplitterung nachzugeben. Dank des
Heiligen Geistes, der die Ökumene angeregt hat und sie führt, hat sich die
Richtung geändert und ein neuer wie alter Weg ist unauslöschlich markiert
worden: der Weg der versöhnten Gemeinschaft in Richtung auf das Offen-
barwerden jener Brüderlichkeit hin, die die Glaubenden schon vereint. 

Die Zahl siebzig bietet im Evangelium eine zweite Anregung. Sie ruft
jene Jünger in Erinnerung, die Jesus während seines öffentlichen Wirkens
aussandte (vgl. Lk 10,1) und die im christlichen Orient verehrt werden.
Die Anzahl dieser Jünger verweist auf die der bekannten Nationen, die am
Anfang der Heiligen Schrift aufgelistet werden (vgl. Gen 10). Was legt uns
dies nahe? Dass die Mission sich an alle Völker richtet und dass jeder Jün-
ger, um ein solcher zu sein, Apostel, Missionar werden muss. Der Ökume-
nische Rat der Kirchen ist als Werkzeug jener ökumenischen Bewegung
entstanden, die durch einen starken Aufruf zur Mission wachgerufen
wurde: Wie können die Christen evangelisieren, wenn sie untereinander
getrennt sind? Diese dringende Fragestellung lenkt immer noch unseren
Weg und setzt die Bitte des Herrn um, eins zu sein, „damit die Welt
glaubt“ (Joh 17,21).

Gestattet mir, liebe Brüder und Schwestern, euch über meinen aufrich-
tigen Dank für euren Einsatz zugunsten der Einheit hinaus auch eine Sorge
zum Ausdruck zu bringen. Diese kommt vom Eindruck, dass die Ökumene
und die Mission nicht mehr so eng miteinander verbunden sind wie am
Ursprung. Und doch darf der missionarische Auftrag, der mehr ist als die
diakonia und die Entwicklungshilfe, weder vergessen noch entleert wer-
den. Unsere Identität hängt davon ab. Die Verkündigung des Evangeliums
bis zu den äußersten Grenzen gehört zum Wesen unseres Christseins. Ge-
wiss variiert die Art und Weise der Ausübung der Mission je nach Zeit-
epoche und örtlichen Gegebenheiten; und angesichts der leider oft wieder-
kehrenden Versuchung, sich entsprechend weltlicher Denkmuster aufzu-
drängen, ist es notwendig, daran zu erinnern, dass die Kirche Christi durch
Anziehung wächst. 

Aber worin besteht diese Kraft der Anziehung? Gewiss nicht in unse-
ren Ideen, Strategien oder Projekten: An Jesus Christus glaubt man nicht
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mittels e1ner Sammlung VOT Ja-Stimmen, und das Olk ottes Ist nicht aul
den Rang e1ner NGO herabzustufen Nein, die Kraft der ziehung jeg
DallzZ In jener erhabenen Gabe, die den Apostel Paulus „Christus
ll ich erkennen und die ac SeINer Auferstehung und die eme1n-
SC mi1t seinNnen Leiden  &b Phil 53,10) „Dies 1st einziger Ruhm die
Erkenntnis des göttlichen Glanzes aul dem Christi“ (2 KOr 4,0), die
uns VO  = jebensspendenden (elst geschenkt wird 1es 1st der C  a den
WIr als zerbrechliche (‚efäße (vgl /} dieser uUNSeTeTr geliebten und X
plagten Welt hileten mussen Wır waren der uns AaNVl Sendung
nicht Lreu, WE WIr diesen auf den Wert e1Nes reıin diesseitigen
Humanısmus reduzieren würden, der sich den en des Augenblicks All-

Und WIr waren schlechte üter, WEl WIr ihn 1Ur ewahren und
innn AUS Angst VOT den Provokationen der Herausforderungen der Welt
rückhalten wollten (vgl M{t 25,25

Das, W2S WIr Wirklich rauchen, 1st e1N Schwung bei der Evan-
gelisterung. Wır Sind eruflen e1N Olk se1n, das die Freude des vange
lıums eht und teilt, das den errn Oobt und den Brüdern dient, miıt dem
brennenden Uunsch 1n der eele, die unerhörten Horizonte der uüte und
der Schönheit denjenigen erschließen, die Och nicht die Nade er
ten aben, esus Wirklich kennen Ich bın überzeugt, dass, WEl der
Missionarische achsen wird, auch die Einheit uns achsen
wird Wie den Ursprüngen die Verkündigung den rühling der Kıirche
kennzeichnete, wird die Evangelisierung die UuTte e1Nes OKUuMe-
nischen Frünhlings kennzeichnen Schmiegen WIr uns, WIE ang, X
MmMeinsam uNnNseTel elister all, nicht ohne e1Ne SEWISSE am aufgrun
uUuNSeTES ständigen auderns empfinden, und WIr inhm mi1t Petrus
„HerTt, WE  = sollen WIr sehen? Du hast Orte ewigen Lebens (Joh
6,068)

1e Brüder und Schwestern, ich wollte persönlich den Feilerlich
keiten dieses Jahrestages des ates teilnehmen, auch den Einsatz der
katholischen Kıirche Tüur die OÖkumenische acC bekräftigen und ZUr /Uu:
SsammMmenarbeit mi1t den Mitgliedskirchen und den OÖkumenischen artnern

ermutigen. In dieser 1NSIC mMmöchte ich EIWAas bel dem Tüur diesen Jag
sgewählten verweilen Gemeinsam efen arbeiten.

en Ja, aber wohin? Auf der Grundlage des esagten wlüurde ich
e1nNe oppelte ewegung empfehlen: e1nNe hineingehende und e1nNe heraus-
ehende: Hineingehend, uns beständig aul den Mittelpunkt auszurich-
ten, uns als Weinreben erkennen, die dem einziıgen Weinstock, der
esus 1St, eingepfropift sind (vgl Joh 15,1—8 Wır werden keine Frucht
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mittels einer Sammlung von Ja-Stimmen, und das Volk Gottes ist nicht auf
den Rang einer NGO herabzustufen. Nein, die Kraft der Anziehung liegt
ganz in jener erhabenen Gabe, die den Apostel Paulus gewann: „Christus
will ich erkennen und die Macht seiner Auferstehung und die Gemein-
schaft mit seinen Leiden“ (Phil 3,10). „Dies ist unser einziger Ruhm: die
Erkenntnis des göttlichen Glanzes auf dem Antlitz Christi“ (2 Kor 4,6), die
uns vom lebensspendenden Geist geschenkt wird. Dies ist der Schatz, den
wir als zerbrechliche Gefäße (vgl. V. 7) dieser unserer geliebten und ge-
plagten Welt anbieten müssen. Wir wären der uns anvertrauten Sendung
nicht treu, wenn wir diesen Schatz auf den Wert eines rein diesseitigen
Humanismus reduzieren würden, der sich den Moden des Augenblicks an-
passt. Und wir wären schlechte Hüter, wenn wir ihn nur bewahren und
ihn aus Angst vor den Provokationen der Herausforderungen der Welt zu-
rückhalten wollten (vgl. Mt 25,25). 

Das, was wir wirklich brauchen, ist ein neuer Schwung bei der Evan-
gelisierung. Wir sind gerufen ein Volk zu sein, das die Freude des Evange-
liums lebt und teilt, das den Herrn lobt und den Brüdern dient, mit dem
brennenden Wunsch in der Seele, die unerhörten Horizonte der Güte und
der Schönheit denjenigen zu erschließen, die noch nicht die Gnade erhal-
ten haben, Jesus wirklich zu kennen. Ich bin überzeugt, dass, wenn der
missionarische Schub wachsen wird, auch die Einheit unter uns wachsen
wird. Wie an den Ursprüngen die Verkündigung den Frühling der Kirche
kennzeichnete, so wird die Evangelisierung die Blüte eines neuen ökume-
nischen Frühlings kennzeichnen. Schmiegen wir uns, wie zu Anfang, ge-
meinsam an unseren Meister an, nicht ohne eine gewisse Scham aufgrund
unseres ständigen Zauderns zu empfinden, und sagen wir ihm mit Petrus:
„Herr, zu wem sollen wir gehen? Du hast Worte ewigen Lebens“ (Joh
6,68).

Liebe Brüder und Schwestern, ich wollte persönlich an den Feierlich-
keiten dieses Jahrestages des Rates teilnehmen, auch um den Einsatz der
katholischen Kirche für die ökumenische Sache zu bekräftigen und zur Zu-
sammenarbeit mit den Mitgliedskirchen und den ökumenischen Partnern
zu ermutigen. In dieser Hinsicht möchte ich etwas bei dem für diesen Tag
gewählten Motto verweilen: Gemeinsam gehen – beten – arbeiten.

Gehen: Ja, aber wohin? Auf der Grundlage des Gesagten würde ich
eine doppelte Bewegung empfehlen: eine hineingehende und eine heraus-
gehende: Hineingehend, um uns beständig auf den Mittelpunkt auszurich-
ten, um uns als Weinreben zu erkennen, die dem einzigen Weinstock, der
Jesus ist, eingepfropft sind (vgl. Joh 15,1–8). Wir werden keine Frucht
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bringen, WEl WIr uns Nıcht X  IU dabel helfen, miıt inhm vereıint
leiben Herausgehend den vielfältigen eyistentiellen Peripherien VOT

eute, geme1insam der leidenden Menschheit die ellende Nade des
Evangeliums bringen Wır könnten uns iragen, b WITr wirklich Oder 1Ur
miıt Worten weitergehen, 918 WIr die Brüder dem errn darbringen und S1E
uns tatsächlic erzen liegen, Oder b S1E lern VONN uUuNSeTEelN echten In

Sind Wır könnten uns auch iragen, 918 Weg 1n Kehrtma:
chen Ist Ooder e1N überzeugtes en ZUr Welt, den errn dorthin
bringen

efen uch 1M können WIr WIE beim en nicht lleine VOT-

anschreiten, we1l die Na Ottes sich eher harmenisch den lau:
benden ausbreitet, die sich lieben, als dass S1E sich aufT 1NZeImM.
schneiden 1e€ Wenn WIr „Vater unser  66 L erklingt 1n uns uNnseTe

Kindscharft, aber auch Geschwisterseli Das 1st der Sauersto{ff
der ÖOkumene. hne wird die (G(emeinschaft lehlos und 1E schreitet
nicht VOTall, we1l WIr dem Windhauch des (‚elstes verwehren, 1E aNnzutrel-
ben Fragen WIr un  ® Wie 1e] eien WITr [üreinander? Der Herr hat ebetet,
dass WIr e1NSs selen Ahmen WITr innn darın Nac

Gemeinsam arbeiten Diesbezüglich mMmöchte ich unterstreichen, dass
die katholische Kırche die besondere Wichtigkei der e1 anerkennt, die
die KOmMmMIsSsicN Tüur Glauben und Kirchenverfassung Jeistet, und S1E
mMmöchte weiterhin ihren Beitrag Uurc die JTeilnahme hochqualifizierter
TIheologen erbringen. Die UucC der KOomMMIsSsSiON ach e1ner gemeinsamen
Vision VOT Kıiırche und ihre e1 ber die Unterscheidung der moralı-
schen und ethischen Fragen erunren neuralgische Punkte der Okumen\1-
schen Aufgabe Ebenso Sind die aktıve Anwesenheit In der KOmMmMIsSsicN Tüur
Weltmission und Evangelisation, die Mitarbeit miıt dem Uro Tüur den 1InNtier-
religiösen 0g und In letzter Zeit die Kooperation hinsichtlich des wich-
tigen ] hemas der Erziehung ZU Frieden SOWIE die gemeinsame Vorbere1-
LUunNg der lexte Tüur die Gebetswoche Tüur die Einheit der YIsten und
verschiedene andere Formen des vereinten Wirkens srundlegende Lle

e1ner Oliden und erprobten Zusammenarbeit. Darüber hinaus WEeTrT-
schätze ich die unverzichtbare des ÖOkumenischen Instituts In BOSSeYv
bel der OÖkumenischen Ausbildung der JjJungen (‚enerationen der pastoralen
und akademischen Verantwortungsträger vieler christlicher Kırchen und
Konfessionen AUS der Welt Die katholische Kıirche WIrkt se17 vielen
Jahren diesem Ausbildungswer Uurc die Anwesenheit e1Nes katholi
schen Professors der aku mMIt; und jedes Jahr habe ich die Freude,
die Studentengruppe begrüßen, die ihre Studienreise ach Rom er-
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bringen, wenn wir uns nicht gegenseitig dabei helfen, mit ihm vereint zu
bleiben. Herausgehend zu den vielfältigen existentiellen Peripherien von
heute, um gemeinsam der leidenden Menschheit die heilende Gnade des
Evangeliums zu bringen. Wir könnten uns fragen, ob wir wirklich oder nur
mit Worten weitergehen, ob wir die Brüder dem Herrn darbringen und sie
uns tatsächlich am Herzen liegen, oder ob sie fern von unseren echten In-
teressen sind. Wir könnten uns auch fragen, ob unser Weg ein Kehrtma-
chen ist oder ein überzeugtes Gehen zur Welt, um den Herrn dorthin zu
bringen. 

Beten: Auch im Gebet können wir wie beim Gehen nicht alleine vor-
anschreiten, weil die Gnade Gottes sich eher harmonisch unter den Glau-
benden ausbreitet, die sich lieben, als dass sie sich auf Einzelmaß zu-
schneiden ließe. Wenn wir „Vater unser“ sagen, erklingt in uns unsere
Kindschaft, aber auch unser Geschwistersein. Das Gebet ist der Sauerstoff
der Ökumene. Ohne Gebet wird die Gemeinschaft leblos und sie schreitet
nicht voran, weil wir dem Windhauch des Geistes verwehren, sie anzutrei-
ben. Fragen wir uns: Wie viel beten wir füreinander? Der Herr hat gebetet,
dass wir eins seien: Ahmen wir ihn darin nach?

Gemeinsam arbeiten: Diesbezüglich möchte ich unterstreichen, dass
die katholische Kirche die besondere Wichtigkeit der Arbeit anerkennt, die
die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung leistet, und sie
möchte weiterhin ihren Beitrag durch die Teilnahme hochqualifizierter
Theologen erbringen. Die Suche der Kommission nach einer gemeinsamen
Vision von Kirche und ihre Arbeit über die Unterscheidung der morali-
schen und ethischen Fragen berühren neuralgische Punkte der ökumeni-
schen Aufgabe. Ebenso sind die aktive Anwesenheit in der Kommission für
Weltmission und Evangelisation, die Mitarbeit mit dem Büro für den inter-
religiösen Dialog und in letzter Zeit die Kooperation hinsichtlich des wich-
tigen Themas der Erziehung zum Frieden sowie die gemeinsame Vorberei-
tung der Texte für die Gebetswoche für die Einheit der Christen und
verschiedene andere Formen des vereinten Wirkens grundlegende Ele-
mente einer soliden und erprobten Zusammenarbeit. Darüber hinaus wert-
schätze ich die unverzichtbare Rolle des Ökumenischen Instituts in Bossey
bei der ökumenischen Ausbildung der jungen Generationen der pastoralen
und akademischen Verantwortungsträger vieler christlicher Kirchen und
Konfessionen aus der ganzen Welt. Die katholische Kirche wirkt seit vielen
Jahren an diesem Ausbildungswerk durch die Anwesenheit eines katholi-
schen Professors an der Fakultät mit; und jedes Jahr habe ich die Freude,
die Studentengruppe zu begrüßen, die ihre Studienreise nach Rom unter-
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nımm Ich mMmöchte auch als Zeichen des „Ökumenischen EinvernenN-
Mmens  &b die wachsende Teilnahme Gebetstag Tüur die Bewahrung der
Schöpfung erwähnen

Überdies hat die typische kırchliche e1 e1N klar definiertes 5yn
OM 1AKON19, S1e 1st der Weg, aul dem WIr dem elister nachfolgen
mussen, „der nicht sekommen 1St, sıch dienen Jassen, Oondern

dienen  &b 10,45 Der vielfältige und INntenNsive Dienst der Mitglieds-
kırchen des ates lındet Sinnbhbildlichen USAaruc 1M Pilgerweg der Gerech
tigkeit und des Friedens Die Glaubwürdigkeit des Evangeliums wird Uurc
die Art und Weise aufT die TO gestellt, 1n der die IY1sten aul den Ruf de
er antworten, die 1n allen Winkeln der Erde Uurc Ungerechtigkeit Dpier
der tragischen /Zunahme e1Nes Uusschlusses SiNd, der Armut erzeugt und
die ONMKTEe na Die Schwachen werden iImMmer mehr al  ZL,
ohne Brot, e1 und Zukunift, während die Reichen iImMmer weniger und
iImMmer eicher werden Fühlen WITr uns VO  = Weinen der Leidenden al ge
sprochen und empfinden WIr Mitleid, denn das „Programm des YIsten
1st 21N sSeNnendes Herz  66 (Benedi ÄVI., Enzyklika eus carıtas estT, Se
hen WITr das, W2S konkret machbar 1St, anstalt uns Uurc das entmutigen
Jassen, W2S Nıcht gelan werden ann chauen WITr auch aufT viele 1156 -
er Brüder und Schwestern, die 1n verschiedenen leijlen der Welt, VOT al
lem 1M ahen sten, ljeiden, we1l SIE YIsten sind Selen WIr ihnen ahe
Und erinnern WIr uns, dass uUuNsSsSeTeNN OÖkumenischen Weg e1nNe SCNON VeT-
WwWirklichte ÖOkumene vorausgeht und ihn begleitet, die ÖOkumene des BIu:
tes, die uns auffordert, weiterzugehen.

achen WITr uns einander Mut, die Versuchung überwinden, be
11mmte kulturelle enkmuster verabsolutieren und uns VOT parteili-
chen Interessen vereinnahmen lassen Helfen WIr den enschen
Willens, Situationen und Angelegenheiten, die eıInNnen TOlLste1l der ensch
heit betreffen, aber eıInNnen Platz sehr an der vielen Meldungen
einnehmen, mehr aum seben Wır können nicht teilnahmslos se1n,
und Ist Iun ZUr Beunruhigung, WEl sıch einıge IY1sten gegenüber
den Bedürftigen gleichguültig zeigen. Ooch trauriger 1st die Überzeugung
erer, die ihre eigenen Ortelle als reine Zeichen der göttlichen BevoOorzu-
gulg erachten, anstatt als eıInNnen Kuf, der Menschheitsfamilie WOT-
tungsvoll dienen und die Schöpfung bewahren Der Herr wird uns
uUuNSsSeTeTr 1e ZU ächsten, jedem ächsten, iragen, der ute Samariter
der Menschheit (vgl 10,29—3 /) wird uns iragen. Fragen WIr uns also
Was können WIr geme1insam tun? Wenn e1N Dienst möglich 1St, innn
nicht geme1insam planen und durchführen, allmählich e1nNe ntens1-
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nimmt. Ich möchte auch als gutes Zeichen des „ökumenischen Einverneh-
mens“ die wachsende Teilnahme am Gebetstag für die Bewahrung der
Schöpfung erwähnen. 

Überdies hat die typische kirchliche Arbeit ein klar definiertes Syn-
onym: diakonia. Sie ist der Weg, auf dem wir dem Meister nachfolgen
müssen, „der nicht gekommen ist, um sich dienen zu lassen, sondern um
zu dienen“ (Mk 10,45). Der vielfältige und intensive Dienst der Mitglieds-
kirchen des Rates findet sinnbildlichen Ausdruck im Pilgerweg der Gerech-
tigkeit und des Friedens. Die Glaubwürdigkeit des Evangeliums wird durch
die Art und Weise auf die Probe gestellt, in der die Christen auf den Ruf de-
rer antworten, die in allen Winkeln der Erde durch Ungerechtigkeit Opfer
der tragischen Zunahme eines Ausschlusses sind, der Armut erzeugt und
die Konflikte nährt. Die Schwachen werden immer mehr ausgegrenzt,
ohne Brot, Arbeit und Zukunft, während die Reichen immer weniger und
immer reicher werden. Fühlen wir uns vom Weinen der Leidenden ange-
sprochen und empfinden wir Mitleid, denn das „Programm des Christen
ist ein sehendes Herz“ (Benedikt XVI., Enzyklika Deus caritas est, 31). Se-
hen wir das, was konkret machbar ist, anstatt uns durch das entmutigen zu
lassen, was nicht getan werden kann. Schauen wir auch auf so viele unse-
rer Brüder und Schwestern, die in verschiedenen Teilen der Welt, vor al-
lem im Nahen Osten, leiden, weil sie Christen sind. Seien wir ihnen nahe.
Und erinnern wir uns, dass unserem ökumenischen Weg eine schon ver-
wirklichte Ökumene vorausgeht und ihn begleitet, die Ökumene des Blu-
tes, die uns auffordert, weiterzugehen. 

Machen wir uns einander Mut, die Versuchung zu überwinden, be-
stimmte kulturelle Denkmuster zu verabsolutieren und uns von parteili-
chen Interessen vereinnahmen zu lassen. Helfen wir den Menschen guten
Willens, Situationen und Angelegenheiten, die einen Großteil der Mensch-
heit betreffen, aber einen Platz zu sehr am Rande der vielen Meldungen
einnehmen, mehr Raum zu geben. Wir können nicht teilnahmslos sein,
und es ist Grund zur Beunruhigung, wenn sich einige Christen gegenüber
den Bedürftigen gleichgültig zeigen. Noch trauriger ist die Überzeugung
derer, die ihre eigenen Vorteile als reine Zeichen der göttlichen Bevorzu-
gung erachten, anstatt als einen Ruf, der Menschheitsfamilie verantwor-
tungsvoll zu dienen und die Schöpfung zu bewahren. Der Herr wird uns zu
unserer Liebe zum Nächsten, jedem Nächsten, fragen, der Gute Samariter
der Menschheit (vgl. Lk 10,29–37) wird uns fragen. Fragen wir uns also:
Was können wir gemeinsam tun? Wenn ein Dienst möglich ist, warum ihn
nicht gemeinsam planen und durchführen, um so allmählich eine intensi-
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eTeEe Brüderlichkeit 1n der usübung der ONnkreien Nächstenliebe e '
lahren?

1e Brüder und Schwestern, ich an euch erneut erziic Helfen
WITr uns, geme1insam sgehen, eien und arbeiten, damıit die Einheit
miıt der ottes voranschreite und die Welt glaube. an

apDSs Franziskus

GCopyright 1O0reria IFfFIice Atficana
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vere Brüderlichkeit in der Ausübung der konkreten Nächstenliebe zu er-
fahren?

Liebe Brüder und Schwestern, ich danke euch erneut herzlich. Helfen
wir uns, gemeinsam zu gehen, zu beten und zu arbeiten, damit die Einheit
mit der Hilfe Gottes voranschreite und die Welt glaube. Danke.

Papst Franziskus

© Copyright – Libreria Editrice Vaticana
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Okumenisches
Besuch des Il \Vaters neIm Weltkır. In en

dessen 70 Gründungstag
Änsprache des Il \Vaters

Ökumenisches Zentrum Genf
Donnerstag, Juni 201

H2i Brüder un Schwestern,

WIT aDen die Or{te des postels Paulus die (‚alater sehört, die e 1A8
Lungen und nterne Auseinandersetzungen erlebten. enn e gab Gruppen,
die aneinandergerieten und sichganklagten. In diesem USam-
menhang 5ädt der Apostel gleich zweimal innerhalb VON wenigen ersen
dazu ein, 11 £1S wandeln (vgl Gal3

Wandeln Der ensch IsSt e1n Lebewesen aul dem Weg Das Le
ben über IsSt gerufen, sich aul den Weg Machen und ständig VON dort
hinauszugehen, sich einde Wann AUS dem Mutterleib eboren
wird, Wann VON eiInem Lebensalter eiInem anderen übergeht; VO  = Au
genblick, 1n dem er das Elternhaus verlässt his hin ZU Moment, 1n dem er
AUS diesem irdischen Dasein sche1l1de Der Weg 1st 1in Gleichnis, das den
SInnn des menschlichen Lebens offenbart, e1INes Lebens, das N1IC sich selhst
genügt, Oondern iIMMer aul der ucC IsSt ach eLWas, WaSs arüber hinaus-
seht Das Herz 5ädt uUunNns ein, einem /iel sgehen, e erreichen

Aber en edeute Disziplin, Anstrengung, e bedartf der täglichen
(‚eduld und der beständigen Ubung Man 1L1USS auf viele traßen verzichten,

jene wählen, die ZU /iel Aazu 1L1USS INan die Erinnerung wach
halten, das /iel NIC AUS den ugen verlieren /iel und Erinnerung.
en erlordert die emu kehrtzumachen, Welnn e notwendig 1St. en
SCHII1e die orge die Weggefährten ein, weil INan MNUur geme1insam gut
seht en verlangt alSO e1ine beständige Bekehrung VON sich selhbst Des
halb verzichten viele darauftf und ziehen die häusliche Ruhe VOTL, 1n der S1e be
QUEN die eigenen gelegenheiten pflegen können, ohne sich den Risiken
der Ee1sSEe Aber klammert INan sich üchtige Sicherheiten,
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Ökumenisches Zentrum ÖRK (Genf)
Donnerstag, 21. Juni 2018

Liebe Brüder und Schwestern,

wir haben die Worte des Apostels Paulus an die Galater gehört, die Belas-
tungen und interne Auseinandersetzungen erlebten. Denn es gab Gruppen,
die aneinandergerieten und sich gegenseitig anklagten. In diesem Zusam-
menhang lädt der Apostel gleich zweimal innerhalb von wenigen Versen
dazu ein, im Geist zu wandeln (vgl. Gal 5,16.25).

Wandeln. Der Mensch ist ein Lebewesen auf dem Weg. Das ganze Le-
ben über ist er gerufen, sich auf den Weg zu machen und ständig von dort
hinauszugehen, wo er sich befindet: wann er aus dem Mutterleib geboren
wird, wann er von einem Lebensalter zu einem anderen übergeht; vom Au-
genblick, in dem er das Elternhaus verlässt bis hin zum Moment, in dem er
aus diesem irdischen Dasein scheidet. Der Weg ist ein Gleichnis, das den
Sinn des menschlichen Lebens offenbart, eines Lebens, das nicht sich selbst
genügt, sondern immer auf der Suche ist nach etwas, was darüber hinaus-
geht. Das Herz lädt uns ein, zu einem Ziel zu gehen, es zu erreichen.

Aber Gehen bedeutet Disziplin, Anstrengung, es bedarf der täglichen
Geduld und der beständigen Übung. Man muss auf viele Straßen verzichten,
um jene zu wählen, die zum Ziel führt. Dazu muss man die Erinnerung wach
halten, um das Ziel nicht aus den Augen zu verlieren. Ziel und Erinnerung.
Gehen erfordert die Demut kehrtzumachen, wenn es notwendig ist. Gehen
schließt die Sorge um die Weggefährten ein, weil man nur gemeinsam gut
geht. Gehen verlangt also eine beständige Bekehrung von sich selbst. Des-
halb verzichten viele darauf und ziehen die häusliche Ruhe vor, in der sie be-
quem die eigenen Angelegenheiten pflegen können, ohne sich den Risiken
der Reise auszusetzen. Aber so klammert man sich an flüchtige Sicherheiten,

Ökumenisches Gebet

Besuch des Heiligen Vaters beim Weltkirchenrat in Genf 
zu dessen 70. Gründungstag

Ansprache des Heiligen Vaters
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die N1IC jenen Teden und jene Freude vgeben, ach enen sich das Herz
sehnt, und die INan MNUur iindet, WenNnn INan AUS sich selhst herausgeht.

(ott ruft uUunNns hinauszugehen, VON ang on VON Abraham wurde
verlangt, sSe1InNn Land verlassen, sich aul den Weg Machen und sich allein
mMit dem Vertrauen aul (‚ott aUSZUTrüusSten (vgl (Gen 3 SO en Mose, Pe
ITUS und Paulus und alle reunde des errn e1n en aul dem Weg eführt.
Aber VOT allem esus hat uUunNns alur e1n eispie egeben. FÜr uUunNns 1st er AUS
sSEINer göttlichen (‚estalt (vgl Phil 2,0—7/) herausgegangen und 1St uUunNns hin:
abgestiegen, sich aul den Weg machen, CT, der der Weg IsSt Joh
14,6) Er, der Herr und Meister, hat sich ZU Pilger und (‚ast uUunNns g
Mac Als ZU alter zurückgekehrt Wal, hat er uUunNns seINnen eigenen £1S
geschenkt, dass auch WIT die Tra aben, 1n SEINE Kichtung sehen und
das vollziehen, WaSs Paulus ordert 11 eiste wandeln

Im eiste Wenn SCHON jeder ensch e1n Lebewesen aul dem Weg ISt,
der SEINE erufung verleugnet, WenNnn sich 1n sich selhst VerscC.  l1e  :  3 Sl
dies UMMSO mehr Iür den TIsten Denn, unterstreicht Paulus, das CNTSTH:
che en stellt uUunNns VOT die ADSOIUTEe Alternative eiINerseIts 11 eiste
wandeln und der VON der aulte vorgezeichneten Spur folgen oder ande-
rerse1Its „das Begehren des Fleisches erfüllen  L (Gal 5,16) Was Sagı 1ese
Formulierung auUs? S1e edeutet, sich selhst verwirklichen wollen, indem
INan dem Weg des Besitzes, der ogl des ES0O1SMUS (0](°4 £eMmMa. dieser LO
Sik versucht der ensch, ler und Jjetz all das, WaSs ihm sefällt, anzuhäufen
ET seht NIC vertrauensvoll 1n die ichtung mit, die (‚ott ihm aufzeigt, SOT1-
dern verfolgt SEINE eigenen Wege Uns stehen die Konsequenzen dieser
tragischen Entwicklung VOT ugen Der ensch verliert 1n der (;ler ach
Dingen die Weggefährten AUS dem 1C erIrsc auf den traßen der
Welt e1nNne große Gleichgültigkeit. ele1te VON seINnen Irieben wird der
ensch ZU klaven e1Nes ungebremsten Konsumismus SO wird die
Stimme ottes ZU Schweigen gebracht; werden die anderen, VOT allem
Welnn S1E unfähig sind, mMit den eigenen Beinen sehen WIe die Kleinen
und die Alten, Jlästigem Abfall; dann hat die Schöpfung keinen anderen
SInn mehr, als der Produktion 1n Abhängigkeit VON den Bedürinissen g
nüugen.

1e Brüder und Schwestern, 1ese Orte des postels Paulus Sprechen
uUunNns eute mehr denn Je 11 £1S wandeln, 1st die Weltlichkeit
verwerfen. ES edeutet, die 0gl des 1enstes wählen und 1n der erge
bung Tortzuschreiten ESs edeutet, sich 1n der (angart ottes 1n die
Geschichte herabzusenken NIC M1t der dröhnenden (angart der Machtan
maßung, Oondern M1t jener, die dem Rhythmus eE1Nes einzigen (‚ebotes (0]8°4
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die nicht jenen Frieden und jene Freude geben, nach denen sich das Herz
sehnt, und die man nur findet, wenn man aus sich selbst herausgeht. 

Gott ruft uns hinauszugehen, von Anfang an. Schon von Abraham wurde
verlangt, sein Land zu verlassen, sich auf den Weg zu machen und sich allein
mit dem Vertrauen auf Gott auszurüsten (vgl. Gen 12,1). So haben Mose, Pe-
trus und Paulus und alle Freunde des Herrn ein Leben auf dem Weg geführt.
Aber vor allem Jesus hat uns dafür ein Beispiel gegeben. Für uns ist er aus
seiner göttlichen Gestalt (vgl. Phil 2,6–7) herausgegangen und ist zu uns hin-
abgestiegen, um sich auf den Weg zu machen, er, der der Weg ist (vgl. Joh
14,6). Er, der Herr und Meister, hat sich zum Pilger und Gast unter uns ge-
macht. Als er zum Vater zurückgekehrt war, hat er uns seinen eigenen Geist
geschenkt, so dass auch wir die Kraft haben, in seine Richtung zu gehen und
das zu vollziehen, was Paulus fordert: im Geiste zu wandeln. 

Im Geiste. Wenn schon jeder Mensch ein Lebewesen auf dem Weg ist,
der seine Berufung verleugnet, wenn er sich in sich selbst verschließt, so gilt
dies umso mehr für den Christen. Denn, so unterstreicht Paulus, das christli-
che Leben stellt uns vor die absolute Alternative: einerseits im Geiste zu
wandeln und der von der Taufe vorgezeichneten Spur zu folgen oder ande-
rerseits „das Begehren des Fleisches zu erfüllen“ (Gal 5,16). Was sagt diese
Formulierung aus? Sie bedeutet, sich selbst verwirklichen zu wollen, indem
man dem Weg des Besitzes, der Logik des Egoismus folgt. Gemäß dieser Lo-
gik versucht der Mensch, hier und jetzt all das, was ihm gefällt, anzuhäufen.
Er geht nicht vertrauensvoll in die Richtung mit, die Gott ihm aufzeigt, son-
dern er verfolgt seine eigenen Wege. Uns stehen die Konsequenzen dieser
tragischen Entwicklung vor Augen: Der Mensch verliert in der Gier nach
Dingen die Weggefährten aus dem Blick; so herrscht auf den Straßen der
Welt eine große Gleichgültigkeit. Geleitet von seinen Trieben wird der
Mensch zum Sklaven eines ungebremsten Konsumismus: So wird die
Stimme Gottes zum Schweigen gebracht; so werden die anderen, vor allem
wenn sie unfähig sind, mit den eigenen Beinen zu gehen wie die Kleinen
und die Alten, zu lästigem Abfall; dann hat die Schöpfung keinen anderen
Sinn mehr, als der Produktion in Abhängigkeit von den Bedürfnissen zu ge-
nügen.

Liebe Brüder und Schwestern, diese Worte des Apostels Paulus sprechen
uns heute mehr denn je an: im Geist zu wandeln, ist die Weltlichkeit zu
verwerfen. Es bedeutet, die Logik des Dienstes zu wählen und in der Verge-
bung fortzuschreiten. Es bedeutet, sich in der Gangart Gottes in die 
Geschichte herabzusenken: nicht mit der dröhnenden Gangart der Machtan-
maßung, sondern mit jener, die dem Rhythmus eines einzigen Gebotes folgt:
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„Du sollst deinen acnstien lieben WIe dich (V. 14) enn der Weg
des (‚elstes IsSt VON den eillensteinen gekennzeichnet, die Paulus auTiza
„LIEDE, Freude, Friede, Langmut, Freundlichkeit, Güte, reue, anitmu und
Enthaltsamkeit“ (V. 22)

Wir sind gemelinsam gerulen, wandeln: Der Weg über e1ine
beständige Bekehrung, über die Erneuerung UNSeTeT en  eise, amı S1E
sich jene des eiligen (‚elstes aMNDaASSE, Im LAauUT der Geschichte 1st e OTft

Irennungen den TıIsten gekommen, weil sich der urzel, 11
en der Gemeinschaften, e1ine weltliche Denkweise eingeschlichen
/uerst versorgte INan die Eigeninteressen, dann jene VON esus T1ISLIUS In
diesen Situationen der E1N! ottes und des enschen eiIchAtes piel,

uUunNns trennen, weil die eingeschlagene Kichtung jene des Fleisches Wal),
N1IC jene des (elstes Auch einige ersucne 1n der Vergangenheit, diesen
Irennungen e1n Ende Z  3 sind elen! gescheitert, weil S1e sich aup
SAaCNIIC einer weltlichen 0gl Orlentierten Aber die OÖkumenische Be
WERUNG, der der Ökumenische Rat der Kirchen 1e] beigetragen hat,
wurde Urc die Nnade des eiligen (‚elstes erweckt (vgl Vaticanum 1L,
MEAaLIS redintegratio, 1) Die ÖOkumene hat uUunNns dem illen Jesu entspre
en 1n Bewegung gesetzt und wird voranschreiten können, WenNnn S1e 11N-
InerTr der Führung des eiligen (‚elstes wandeln! jede Verkrümmung
aul sich selbst ahweisen wird

Aber könnte INan einwenden aul 1ese Ee1sSE wandeln eu
LeL, mMit Verlust arbeiten, weil INan N1IC Genüge die Figeninteressen
der (G(Gemeinschaften schützt, die Itmals CNg ethnische /Zugehörigkeiten
oder berkommene Vorstellungen gebunden sind, selen S1e mehrheitlich
„konservativ“” Oder „Tortschrittlich“, Ja, ZUerst eSus halten, bevor INan

Apollos Oder Kephas hält Kor 1,12)}; 1n Christi se1n, bevor
INan „Jude Oder Grieche  L (vgl al 3,26) ISL; ZU errn gehören, bevor
INan rechts Oder 1INks ISL; 11 amen des Evangeliums sich Iür den Bruder
anstatt Iür sich selhst entscheiden; das edeute Itmals 1n den ugen der
Welt, M1t Verlust arbeliten cheuen WIT uUunNns NIC davor, eriuste m -
en Die ÖOkumene IsSt „eIn großes Verlustgeschäft”. Aber e handelt sich

einen dem Evangelium emäßen Verlust entsprechend der VON esus VOT-

gezeichneten Spur „Denn WerTr sSe1InNn en reiten will, wird e verlieren; WeTr
aher sSein en MeiIne  en verliert, der wird e reiten (Lk Y,24) Das
Eigene reiten edeutet, 11 Jeisch wandeln; sich 1n der Nachfolge Jesu

verlieren edeutet, 11 215 wandeln Nur rn INan 11 einberg
des errn Frucht. Wie eESUS selhst ehrt, bringen N1IC diejenigen, die
häufen, 11 einberg des errn Frucht, Ondern diejenigen, die dienen und
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„Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“ (V. 14). Denn der Weg
des Geistes ist von den Meilensteinen gekennzeichnet, die Paulus aufzählt:
„Liebe, Freude, Friede, Langmut, Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanftmut und
Enthaltsamkeit“ (V. 22).

Wir sind gemeinsam gerufen, so zu wandeln: Der Weg führt über eine
beständige Bekehrung, über die Erneuerung unserer Denkweise, damit sie
sich an jene des Heiligen Geistes anpasse. Im Lauf der Geschichte ist es oft
zu Trennungen unter den Christen gekommen, weil sich an der Wurzel, im
Leben der Gemeinschaften, eine weltliche Denkweise eingeschlichen hatte:
Zuerst versorgte man die Eigeninteressen, dann jene von Jesus Christus. In
diesen Situationen hatte der Feind Gottes und des Menschen leichtes Spiel,
um uns zu trennen, weil die eingeschlagene Richtung jene des Fleisches war,
nicht jene des Geistes. Auch einige Versuche in der Vergangenheit, diesen
Trennungen ein Ende zu setzen, sind elend gescheitert, weil sie sich haupt-
sächlich an einer weltlichen Logik orientierten. Aber die ökumenische Be-
wegung, zu der der Ökumenische Rat der Kirchen viel beigetragen hat,
wurde durch die Gnade des Heiligen Geistes erweckt (vgl. Vaticanum II,
Unitatis redintegratio, 1). Die Ökumene hat uns dem Willen Jesu entspre-
chend in Bewegung gesetzt und wird voranschreiten können, wenn sie im-
mer unter der Führung des Heiligen Geistes wandelnd jede Verkrümmung
auf sich selbst abweisen wird.

Aber – so könnte man einwenden – auf diese Weise zu wandeln bedeu-
tet, mit Verlust zu arbeiten, weil man nicht zu Genüge die Eigeninteressen
der Gemeinschaften schützt, die oftmals eng an ethnische Zugehörigkeiten
oder überkommene Vorstellungen gebunden sind, seien sie mehrheitlich
„konservativ“ oder „fortschrittlich“. Ja, zuerst zu Jesus zu halten, bevor man
zu Apollos oder zu Kephas hält (vgl. 1Kor 1,12); in Christi zu sein, bevor
man „Jude oder Grieche“ (vgl. Gal 3,28) ist; zum Herrn zu gehören, bevor
man rechts oder links ist; im Namen des Evangeliums sich für den Bruder
anstatt für sich selbst zu entscheiden; das bedeutet oftmals in den Augen der
Welt, mit Verlust zu arbeiten. Scheuen wir uns nicht davor, Verluste zu ma-
chen! Die Ökumene ist „ein großes Verlustgeschäft“. Aber es handelt sich
um einen dem Evangelium gemäßen Verlust entsprechend der von Jesus vor-
gezeichneten Spur: „Denn wer sein Leben retten will, wird es verlieren; wer
aber sein Leben um meinetwillen verliert, der wird es retten“ (Lk 9,24). Das
Eigene zu retten bedeutet, im Fleisch zu wandeln; sich in der Nachfolge Jesu
zu verlieren bedeutet, im Geist zu wandeln. Nur so bringt man im Weinberg
des Herrn Frucht. Wie Jesus selbst lehrt, bringen nicht diejenigen, die an-
häufen, im Weinberg des Herrn Frucht, sondern diejenigen, die dienen und
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der Ogl ottes folgen, der weiterhin chenkt und sich selbst chenkt (vgl
MI{t 21,353—-42) ES IsSt die Osterliche Og1K, die einzige, die Frucht tragt

Wenn WIT aul uUuNSsSeTeN Weg schauen, können WIT uUunNns 1n einigen 1LUall0o:
nNen der (emeinden (‚alatiens VON damals widerspiegeln: Wie schwierig IsSt
C5S, die Feindseligkeiten beschwichtigen und die (emelinschaft fördern;
WIe MmMUühsam 1St CS, AUS Gegensätzen und wechselseitigen Ablehnungen her:
auszukommen, die über Jahrhunderte enährt wurden! och schwieriger IsSt
C5S, jener heimtückischen Versuchung widerstehen mMit den anderen
Sallıimnen se1n, Miteinander gehen, aher 1n der Absicht, irgendein
Eigeninteresse durchzusetzen 1e$ IsSt N1IC die og1 des postels, e IsSt
die des udas, der mMit eESUS wandelte, aher ZU eigenen Vorteil
DIie or aul uUNSeTe wankenden CNFNıLie IsSt iImmer die leiche: 11 £1S
wandeln, indem WIT das Herz VO  = Osen reinigen, mMit eiliger Hartnäckig-
keit den Weg des Evangeliums wählen und die Schleichwege der Welt
nNen

ach vielen Jahren OÖkumenischen Einsatzes bitten WIT den £1S die
E  = siebzigsten Jahrestag des ates, uUNSeTe CNrıLie tärken /ZU leicht
Jeiben WIT angesichts der bestehenden Unterschiede stehen; OTft Jeiben
wir, VO  = Pessimismus niedergedrückt, 11 Aufbruch tecken Wir Ollten uUunNns
NIC mMit den Entiernungen herausreden, e 1St Jjetz SCHON möglich, 11
£1S wandeln: eten, evangelisieren, geme1insam dienen, das IsSt möglich
und (‚ott wohlgefällig! (‚egmelinsam gehen, gemelinsam eten, gemeinsam AL-
beiten Das IsSt Königsweg eute

1esSe Straße hat 1in lestes Ziel die eEinheit. DIie enigegengesetzte
Straße, jene der paltung, Kriegen und Zerstörungen. ES genügt, aul
die Geschichte chauen Der Herr bittet uns, beständig den Weg der Ge
Meinschaft einzuschlagen, der ZU Teden Die wider-
spricht aher SallZ OlTlenDar dem illen Christi, S1e IsSt 1in Ärgernis Iür die
Welt und e1n chaden Iür die heilige acC der Verkündigung des vangeli-
ums VOT en Geschönfen” (Unitatis redintegratio, 1) Der Herr bittet uUunNns

Einheit; die Welt, Zerrissen VON vielen Spaltungen, die VOT allem die
Schwächsten treffen, ruft ach kEinheit

1e Brüder und Schwestern, e War Mmein unsch, als Pilger aul der
UuCcC ach Einheit und Teden hierher kommen Ich anke Gott, weil
ich ler euch, Brüder und Schwestern, die SCHON sind, angetrol[f-
len habe (egmelinsam sehen IsSt Iür uUunNns TıIsten N1IC e1ine ategle,
größer herauszukommen, Ondern IsSt e1n Akt des (Gehorsams gegenüber
dem errn und der 1e ZUTr Welt. £ NOorsam gegenüber (ott und 1e ZUTr

Welt, die wahre lebe, die reitetl. Bitten WIT den ater, mMit mehr Tra auf
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der Logik Gottes folgen, der weiterhin schenkt und sich selbst schenkt (vgl.
Mt 21,33–42). Es ist die österliche Logik, die einzige, die Frucht trägt.

Wenn wir auf unseren Weg schauen, können wir uns in einigen Situatio-
nen der Gemeinden Galatiens von damals widerspiegeln: Wie schwierig ist
es, die Feindseligkeiten zu beschwichtigen und die Gemeinschaft zu fördern;
wie mühsam ist es, aus Gegensätzen und wechselseitigen Ablehnungen her-
auszukommen, die über Jahrhunderte genährt wurden! Noch schwieriger ist
es, jener heimtückischen Versuchung zu widerstehen: mit den anderen zu-
sammen zu sein, miteinander zu gehen, aber in der Absicht, irgendein 
Eigeninteresse durchzusetzen. Dies ist nicht die Logik des Apostels, es ist
die des Judas, der zusammen mit Jesus wandelte, aber zum eigenen Vorteil.
Die Antwort auf unsere wankenden Schritte ist immer die gleiche: im Geist
wandeln, indem wir das Herz vom Bösen reinigen, mit heiliger Hartnäckig-
keit den Weg des Evangeliums wählen und die Schleichwege der Welt ableh-
nen. 

Nach vielen Jahren ökumenischen Einsatzes bitten wir den Geist an die-
sem siebzigsten Jahrestag des Rates, unsere Schritte zu stärken. Zu leicht
bleiben wir angesichts der bestehenden Unterschiede stehen; zu oft bleiben
wir, vom Pessimismus niedergedrückt, im Aufbruch stecken. Wir sollten uns
nicht mit den Entfernungen herausreden, es ist jetzt schon möglich, im
Geist zu wandeln: beten, evangelisieren, gemeinsam dienen, das ist möglich
und Gott wohlgefällig! Gemeinsam gehen, gemeinsam beten, gemeinsam ar-
beiten: Das ist unser Königsweg heute.

Diese Straße hat ein festes Ziel: die Einheit. Die entgegengesetzte
Straße, jene der Spaltung, führt zu Kriegen und Zerstörungen. Es genügt, auf
die Geschichte zu schauen. Der Herr bittet uns, beständig den Weg der Ge-
meinschaft einzuschlagen, der zum Frieden führt. Die „Spaltung wider-
spricht aber ganz offenbar dem Willen Christi, sie ist ein Ärgernis für die
Welt und ein Schaden für die heilige Sache der Verkündigung des Evangeli-
ums vor allen Geschöpfen“ (Unitatis redintegratio, 1). Der Herr bittet uns
um Einheit; die Welt, zerrissen von zu vielen Spaltungen, die vor allem die
Schwächsten treffen, ruft nach Einheit.

Liebe Brüder und Schwestern, es war mein Wunsch, als Pilger auf der
Suche nach Einheit und Frieden hierher zu kommen. Ich danke Gott, weil
ich hier euch, Brüder und Schwestern, die schon unterwegs sind, angetrof-
fen habe. Gemeinsam gehen ist für uns Christen nicht eine Strategie, um
größer herauszukommen, sondern ist ein Akt des Gehorsams gegenüber
dem Herrn und der Liebe zur Welt. Gehorsam gegenüber Gott und Liebe zur
Welt, die wahre Liebe, die rettet. Bitten wir den Vater, mit mehr Kraft auf
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den egen des (‚elstes geme1insam wandeln. Das Kreuz gebe die Rich
LUNg des eges VOTL, weil dort, 1n esus, die Mauern der rennung SCNON N1€e-
dergerissen sind und jede Feindscha überwunden 1St (vgl EpNn 2,14) Dort
verstehen WIT, dass uUunNns UNSeTeT Schwächen niemals irgendetwas VON
sSeEINer 1e SCHEeliden wird (vgl Röm „35—-39). anke

aDS Franziskus
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den Wegen des Geistes gemeinsam zu wandeln. Das Kreuz gebe die Rich-
tung des Weges vor, weil dort, in Jesus, die Mauern der Trennung schon nie-
dergerissen sind und jede Feindschaft überwunden ist (vgl. Eph 2,14): Dort
verstehen wir, dass uns trotz unserer Schwächen niemals irgendetwas von
seiner Liebe scheiden wird (vgl. Röm 8,35–39). Danke.

Papst Franziskus
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\ır stehen IN der

Blnellesen als Grundform Okumenischer Gemeilnschaft‘

Text und Kontext. der. Verstehst Du auch, Was Du liest?“

Wenn „lext“ 1M kırchlichen und theologischen Kontext oeht,
dann aben alle den lext 1M SInnn die ibel, das Buch der Bücher, die
Schrift, das Wort.

Im ang das Wort, ahber DallzZ lleine hat keine Bedeutung.
Das Wort INUSS sprechen. AÄus sıch herausgehen. Und selhst das Ist nicht
gENUS, WE da nNiemand SL, der hört. Bzw. praziser: versteht; alsSO
empfängt und amı umgent, Das Wort und Tüur sich 1st bedeutungslos.
ESs Ist nicht mal mehr Wort, Oondern 1Ur 1NSs  S E1n Was
Um Etwas, e1N Bestimmtes werden, Traucht e1N Zweltes Und Be
deutung erlangen, raucht das Ding e1nNe Wahrnehmung. Das Was 1NUSS

sewissermaßen befragt werden und SEINE or ekommen Wie die
Menschheit die Erde ihrer Welt machte, indem SIE S1E gestaltete, die
Anımalıtät eNanntie und dann als dam und Eva ZUr (Selbst-)Erkenntnis
land

Das Materielle, S11 Tasshar Ooder WIEe 1M Fall des Wortes 1Ur Laut,
wird bedeutend dadurch, dass wahrgenommen wird als etwas Und das
wiederum nicht 1Ur Iur sich, Oondern In Zusammenhängen, 1n eiInem SySs
tem, e1ner Sprache SO wird Etwas ZUuU Zeichen, das Anderes vermittelt;
Wissen, das nıe „objektiv“ vorliegt, 1n reiner Wirklichkeit, Oondern 1n SE1-
er Realisierung als Objekt interpretiert wird Das reın „Ubjektive“
wWware bedeutungslos. Das bedeutende der Wirklic  e1 aber bleibt

UÜberarbeitete und erwelterte Fassung e1nNnes Vortrags ZUrTr Verabschiedung VON Prof. Dr.
Sung-Hee ee-|ınke AUS dem IHMenst der Evangelischen Kirche 1m einlanı In den Ru:
hestand, S{ Augustin, Juli 2018
Apg Ö,
Im Folgenden Orlentiere ich mich der emi10tik ( .harles anders Peirces. Jetz!
elmut Pape. (.harles anders Peirce ZUrTr kEinführung, Hamburg 2015
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1. Text und Kontext. Oder: Verstehst Du auch, was Du liest?2

Wenn es um „Text“ im kirchlichen und theologischen Kontext geht,
dann haben alle den Text im Sinn: die Bibel, das Buch der Bücher, die
Schrift, das Wort.

Im Anfang war das Wort, aber so ganz alleine hat es keine Bedeutung.
Das Wort muss sprechen. Aus sich herausgehen. Und selbst das ist nicht
genug, wenn da niemand ist, der es hört. Bzw. präziser: versteht; also es
empfängt und damit umgeht. Das Wort an und für sich ist bedeutungslos.
Es ist genau genommen nicht mal mehr Wort, sondern nur Eins.3 Ein Was.
Um Etwas, ein Bestimmtes zu werden, braucht es ein Zweites. Und um Be-
deutung zu erlangen, braucht das Ding eine Wahrnehmung. Das Was muss
gewissermaßen befragt werden und seine Antwort bekommen. Wie die
Menschheit die Erde zu ihrer Welt machte, indem sie sie gestaltete, die
Animalität benannte und dann als Adam und Eva zur (Selbst-)Erkenntnis
fand.

Das Materielle, sei es fassbar oder – wie im Fall des Wortes – nur Laut,
wird bedeutend dadurch, dass es wahrgenommen wird als etwas. Und das
wiederum nicht nur für sich, sondern in Zusammenhängen, in einem Sys-
tem, einer Sprache. So wird Etwas zum Zeichen, das Anderes vermittelt;
Wissen, das nie „objektiv“ vorliegt, in reiner Wirklichkeit, sondern in sei-
ner Realisierung als Objekt stets interpretiert wird. Das rein „Objektive“
wäre bedeutungslos. Das bedeutende Abbild der Wirklichkeit aber bleibt

ÖR 67 (4/2018), S. 554–567

Wir stehen in der Bibel

Bibellesen als Grundform ökumenischer Gemeinschaft1

1 Überarbeitete und erweiterte Fassung eines Vortrags zur Verabschiedung von Prof. Dr.
Sung-Hee Lee-Linke aus dem Dienst der Evangelischen Kirche im Rheinland in den Ru-
hestand, St. Augustin, 7. Juli 2018.

2 Apg 8, 30.
3 Im Folgenden orientiere ich mich an der Semiotik Charles Sanders Peirces. Vgl. jetzt

Helmut Pape: Charles Sanders Peirce zur Einführung, Hamburg 2015.
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ehben e1N Bild, das ich als An-)Zeichen Iur EIWAas wahrnehme und das ent
sprechend wirkt, als Symptom, als 18n Oder als ‚ymbol, und ich bın der,
der wirken ässt, indem ich wahr-nehme

Aass der Zeichengebrauc intersubjektiv funktioniert, dass OMMU-
nNikation mi1t anderen möglich wird, SETI7ZT 1n gemeiInsames Zeichensystem
Ooder dessen Bildung VOTaus 1ne gemeinsame Kultur. €1 diese Ge
meinsamkeiten begrenz Sind der positiver Tormuliert: mehr Ooder
weniger eigentümlich ausgebildet. Daraus OLgLT, dass 1M E xtremfTall SCHNON
ZWE1 enschen e1N und asselDe nicht vollständig gleich verstehen kön
NETN, e1Ne Dilferenz 1M Verstehen unaufhehbbar 1st und kommunikative Ver-
stehensprozesse alsSO unabschließhar sind.  4 Se1it dam und Eva und dem
Schlang.5 Die prinzipie unabschließhbaren Verständigungsprozesse werden
pragmatisc auUsgeSsetTZl, WEl intersubjektiv 1n ausreichendes
Evidenz erreicht und also konsensual eMmMe1INsSC hinsichtlich dessen e '
zielt 1St, W2S die precher und Orer erreichen wollen e1nNe Empfindung,
e1nNe Einsicht, e1nNe andlung; den 1SS 1n e1Ne Frucht VO  = aum der Er-
kenntnis

Weil sich der je eigene Kontext also iImMmer VOT den lext schiebt,6 dient
Urchaus dem Verstehen, WE der Rezipient versucht, den eigenen

Kontext hinter sich lassen und dem UTtOor 1n SEINer Zeichenwe mög
liıchst nahe kommen Manchmal raucht ZUuU Verstehen, wWwohel
diese eistung e1Nes Dritten auch e1Ne DallzZ eigene ote eintragen kann;
Nan en den Schlang. Wirklich möglich Ist das Verlassen des eigenen
Kontextes also des eigenen Standpunktes DZW. der je eigenen Individuali
tat Nicht. Die inigung aul eiınen methodisch geleiteten Prozess Ist ler
aber hilfreich In der kopräsenten KOommMmunikation erfolgt dies ETW Uurc
Feedback.‘ Über zeıitliche stände hinweg hilft ZU Verstehen z.B die

1e Jacques Derrida DIie differance; In: 'efer Engelmann (Hg  S_ Postmoderne und De
konstruktion. PX{Ee Iranzösischer Philosophen der egenwart, Stuttgart Z2015, 706-1
Ors Seebass verweIist In SEeINer Übersetzung VON (‚en 3,1 araurf, ass nahas e1n Mas:
culinum 1St. enesis. Band Vätergeschichte l, Neukirchen-Vluyn 19906,
Schlang als Übersetzung VON nahas 1St ler e1n SschOönes eispie Iur e1in eigentümliches
Verstehen und Kommunizieren V1E Iur dAifferäntes Verstehen.
der In der Auffassung Derridas der Text sSich iImmer NUurTr ucC TIur ucC In meinen
Kontext hineinziehen ass

weiterhin den Klassiker Friedemann Von Fhun Miteinander reden, 1NS-
hbesondere die anı Störungen und Klärungen. Allgemeine Psychologie der KOommu-
nikation, RKeinbek 1981, und Stile, erte und Persönlichkeitsentwicklung. llieren:
zielle Psychologie der Kommunikation, Keinbek 1989; uletzt ernnAnar| POorksen / Frie:
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eben ein Bild, das ich als (An-)Zeichen für etwas wahrnehme und das ent-
sprechend wirkt, als Symptom, als Signal oder als Symbol, und ich bin der,
der es wirken lässt, indem ich es wahr-nehme.

Dass der Zeichengebrauch intersubjektiv funktioniert, so dass Kommu-
nikation mit anderen möglich wird, setzt ein gemeinsames Zeichensystem
oder dessen Bildung voraus. Eine gemeinsame Kultur. Wobei diese Ge-
meinsamkeiten stets begrenzt sind. Oder positiver formuliert: mehr oder
weniger eigentümlich ausgebildet. Daraus folgt, dass im Extremfall schon
zwei Menschen ein und dasselbe nicht vollständig gleich verstehen kön-
nen, eine Differenz im Verstehen unaufhebbar ist und kommunikative Ver-
stehensprozesse also unabschließbar sind.4 Seit Adam und Eva und dem
Schlang.5 Die prinzipiell unabschließbaren Verständigungsprozesse werden
pragmatisch ausgesetzt, wenn intersubjektiv ein ausreichendes Maß an
Evidenz erreicht und also konsensual Gemeinschaft hinsichtlich dessen er-
zielt ist, was die Sprecher und Hörer erreichen wollen: eine Empfindung,
eine Einsicht, eine Handlung; den Biss in eine Frucht vom Baum der Er-
kenntnis.

Weil sich der je eigene Kontext also immer vor den Text schiebt,6 dient
es durchaus dem Verstehen, wenn der Rezipient versucht, den eigenen
Kontext hinter sich zu lassen und dem Autor in seiner Zeichenwelt mög-
lichst nahe zu kommen. Manchmal braucht es Hilfe zum Verstehen, wobei
diese Leistung eines Dritten auch eine ganz eigene Note eintragen kann;
man denke an den Schlang. Wirklich möglich ist das Verlassen des eigenen
Kontextes – also des eigenen Standpunktes bzw. der je eigenen Individuali-
tät – nicht. Die Einigung auf einen methodisch geleiteten Prozess ist hier
aber hilfreich. In der kopräsenten Kommunikation erfolgt dies etwa durch
Feedback.7 Über zeitliche Abstände hinweg hilft zum Verstehen z.B. die 

4 Siehe Jacques Derrida: Die différance; in: Peter Engelmann (Hg.): Postmoderne und De-
konstruktion. Texte französischer Philosophen der Gegenwart, Stuttgart 2015, 76–113.

5 Horst Seebass verweist in seiner Übersetzung von Gen 3,1 darauf, dass nahas ein Mas-
culinum ist. Vgl. Genesis. Band 1: Vätergeschichte I, Neukirchen-Vluyn 1996, 98 f.
Schlang als Übersetzung von nahas ist hier ein schönes Beispiel für ein eigentümliches
Verstehen und Kommunizieren wie für differäntes Verstehen.

6 Oder – in der Auffassung Derridas – der Text sich immer nur Stück für Stück in meinen
Kontext hineinziehen lässt.

7 Vgl. weiterhin den Klassiker Friedemann Schulz von Thun: Miteinander reden, ins-
besondere die Bände 1 – Störungen und Klärungen. Allgemeine Psychologie der Kommu-
nikation, Reinbek 1981, und 2 – Stile, Werte und Persönlichkeitsentwicklung. Differen-
zielle Psychologie der Kommunikation, Reinbek 1989; zuletzt Bernhard Pörksen/Frie-
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historisch-kritische e  (8/  1  m alsSO der Weg der Rekonstruktion e1Nes lex
tes 1n SEINeEemM zeitlichen, sprachlichen und (volks-)kulturellen Horizont.
Aass auch dies nicht vollständig möglich ISt, versteht sich ach dem esag
ten VONN selbst. ESs Sibt AIC 2iInen Literalsinn, der „objektiv“ reifbar ware

Das SOl die Bedeutung der historisch-kritischen, diachronen erme-
neutik nicht kleinreden ESs darf damıit serechnet werden, dass Frauen,
änner, eUtiscCche und Koreaner, indem WIr uns historisch-kritisch mi1t b1
I1schen lexten efassen, besser werden verständigen können, als Ohne
diesen Versuch e1Nes KRückgriffs „ad lIontes Hier soll eINZIg arau aul-
merksam emacht werden, dass 1M lextverstehen nicht mehr als
e1Ne kontextgebundene näherung den lext sehen kann, DZW. 1M
Fall gelingender KOommunikation e1nNe kongeniale Rekonstrukticon des
Seln, W2S der Uultlor produzierte. Frel ach Apg 6,50 Du verstehst, WAS du
liest, auch we1l du selhst schreibst.

Kreative Auslegungsiormen WIE ETW das Bibliodrama® Ooder das gleich-
namiıge VOT eler Pıtzele entwickelte Konzept, das beli uns der Be
zeichnung Bibliolog Verbreitung findet, sind arum eben keine uneigentli-
chen Formen des Bibellesens, Oondern vielmehr solche, die ausdrücklich
miıt dem arbeiten, WAS 1M Cchatten der Buchstaben leicht verborgen 1ST.
ESs seht ehben miıt Karl Barth gesprochen Wirklich arum, Theologie mi1t der

In der eiınen und miıt der Zeitung In der anderen Hand treiben;
DZWw. der Stelle des „un ber Barth hinausgehen miıt der 1n
der e1ınen WIE miıt der Zeitung 1n der anderen Hand als Hineinlesen 115€-
TeTr Erfahrungswelt In die und biblischen Entdeckungen 1n uUuNSsSeTeTr

Gegenwart.
uch WEl eıInNnen vorgegebenen lext seht Ich selhst „schreibe“

den Jext, den ich lese Und WEl ich diesen Prozess ler „kongenial”
11  » dann dient dies ler 1n aller KUrze dazu, den Übergang VOT der Se
Mmiotik ZUr Pneumatologie bewerkstelligen.

Der „Gen1us” Jesu als dem T1STUS hat ewirkt. Er hat enschen be
gelstert. Davon Sibt das Neue Testament Zeugnis Und In ezug auf IS
{USs begeistert welter. „Unter Aulinahme rezeptionsästhetischer Einsich
ten äßtTt sich der Gedanke 1n fortführen, dass nicht 1Ur der Glaube der

demann Schulz Von Fhun Kommunikation als Lebenskunst. Philosophie und Praxis des
Miteinander-KRedens, Heidelberg 701
Gerhard Marcel Martın aCcC  ucC Bibliodrama. Praxis und Theorie, Berlin 5701
ir Pohl-Patalong: Bibliolog. mpulse Tur Gottesdienst, (‚emeinde und Schule Band
Grundformen, uttgar Band Aufbauformen, Stuttgart 2009
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historisch-kritische Methodik, also der Weg der Rekonstruktion eines Tex-
tes in seinem zeitlichen, sprachlichen und (volks-)kulturellen Horizont.
Dass auch dies nicht vollständig möglich ist, versteht sich nach dem Gesag-
ten von selbst. Es gibt nicht einen Literalsinn, der „objektiv“ greifbar wäre.

Das soll die Bedeutung der historisch-kritischen, diachronen Herme-
neutik nicht kleinreden. Es darf damit gerechnet werden, dass Frauen,
Männer, Deutsche und Koreaner, indem wir uns historisch-kritisch mit bi-
blischen Texten befassen, besser werden verständigen können, als ohne
diesen Versuch eines Rückgriffs „ad fontes“. Hier soll einzig darauf auf-
merksam gemacht werden, dass es im Textverstehen um nicht mehr als um
eine kontextgebundene Annäherung an den Text gehen kann, bzw. – im
Fall gelingender Kommunikation – um eine kongeniale Rekonstruktion des-
sen, was der Autor produzierte. Frei nach Apg 8,30: Du verstehst, was du
liest, auch weil du selbst es schreibst.

Kreative Auslegungsformen wie etwa das Bibliodrama8 oder das gleich-
namige von Peter Pitzele entwickelte Konzept, das bei uns unter der Be-
zeichnung Bibliolog Verbreitung findet,9 sind darum eben keine uneigentli-
chen Formen des Bibellesens, sondern vielmehr solche, die ausdrücklich
mit dem arbeiten, was im Schatten der Buchstaben zu leicht verborgen ist.
Es geht eben mit Karl Barth gesprochen wirklich darum, Theologie mit der
Bibel in der einen und mit der Zeitung in der anderen Hand zu treiben;
bzw. – an der Stelle des „und“ über Barth hinausgehend – mit der Bibel in
der einen wie mit der Zeitung in der anderen Hand: als Hineinlesen unse-
rer Erfahrungswelt in die Bibel und biblischen Entdeckungen in unserer
Gegenwart.

Auch wenn es um einen vorgegebenen Text geht: Ich selbst „schreibe“
den Text, den ich lese. Und wenn ich diesen Prozess hier „kongenial“
nenne, dann dient dies hier in aller Kürze dazu, den Übergang von der Se-
miotik zur Pneumatologie zu bewerkstelligen.

Der „Genius“ Jesu als dem Christus hat gewirkt. Er hat Menschen be-
geistert. Davon gibt das Neue Testament Zeugnis. Und in Bezug auf Chris-
tus begeistert es weiter. „Unter Aufnahme rezeptionsästhetischer Einsich-
ten läßt sich der Gedanke dahin fortführen, dass nicht nur der Glaube der

demann Schulz von Thun: Kommunikation als Lebenskunst. Philosophie und Praxis des
Miteinander-Redens, Heidelberg 2014.

8 Gerhard Marcel Martin: Sachbuch Bibliodrama. Praxis und Theorie, Berlin 32011.
9 Uta Pohl-Patalong: Bibliolog. Impulse für Gottesdienst, Gemeinde und Schule. Band 1:

Grundformen, Stuttgart 22010; Band 2: Aufbauformen, Stuttgart 2009.
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ersien Jünger, Oondern auch der heutige eser e1N integrierender Bestand:
teil des VONN den neutestamentlichen CNrıften bezeugten Ereignisses und
SOMI1I Bestandteli der Schrift selhst ist.“ © Ich bın alsSO mi1t Ulrich KöOörtner
der Auffassung, dass e1Ne Bibelleserin Oder Bibelleser miıt ihrem Glauben
selhst „1M den biblischen lext gehört“; 5 1n mi1t und SEINer nspira:
t10N, die sich Uurc ITradierung, Lektüre Oder weiter(!)erzählende Verkun:
digung realisiert. “ Dieser ezug wird beli aller Oder auch mi1t aller nNter:
schiedlichkeit als Zusammengehörigkeit miıt anderen erfahren, die sich In
ihrem eben, 1D11SC und vermittelt traditional, en auf esus T1sS
{US ründen.

Wer ich bin. der. ES ist ANIC. 21 leeres Wort euch, sondern
ist OHer enDokumente und Berichte  557  ersten Jünger, sondern auch der heutige Leser ein integrierender Bestand-  teil des von den neutestamentlichen Schriften bezeugten Ereignisses und  somit Bestandteil der Schrift selbst ist.“!° Ich bin also mit Ulrich Körtner  der Auffassung, dass eine Bibelleserin oder Bibelleser mit ihrem Glauben  selbst „in den biblischen Text gehört“;11 in mit und unter seiner Inspira-  tion, die sich durch Tradierung, Lektüre oder weiter(!}erzählende Verkün-  digung realisiert.‘” Dieser Bezug wird bei aller oder auch mit aller Unter-  schiedlichkeit als Zusammengehörigkeit mit anderen erfahren, die sich in  ihrem Leben, biblisch und vermittelt traditional, ebenfalls auf Jesus Chris-  tus gründen.  2. Wer ich bin. Oder: Es ist nicht ein leeres Wort an euch, sondern  es ist euer Leben ...  Konrad Stock verweist in seiner Theorie der christlichen Erfahrung13  darauf, dass sich unser Leben in Erinnerung von Erlebtem für mich bildet.  Erinnerung ist uns sprachlich erschlossen. Die Sprache repräsentiert die  sinnliche Wahrnehmung, sie ruft sie (in ihren Bildern) in Erinnerung und  macht sie mir als Erfahrung zugänglich. Sprache macht Erfahrung erst mög-  lich. Und Erwartung, zunächst als ein in der Regel vertrauensvolles, in Kri-  sen und Not aber auch angstvolles Ausgerichtetsein darauf, dass sich neue  Erfahrungen einstellen werden; dass oder ob ich also weiterleben kann und  werde. Aber auch als Erwartung im Bereich des Ethos, denn in der Spra-  che, die wesentlich eben auch Ausdruck menschlicher Sozialität ist,  kommt es zur Verständigung über das, was ist und sein soll; also erstrebt  10  Ulrich Körtner: Der inspirierte Leser. Zentrale Aspekte biblischer Hermeneutik, Göttin-  gen 1994, 110.  11  Ebd., 112.  12  Vgl. dogmengeschichtlich Luthers Lehre vom äußeren und inneren Wort. Vgl. hier theo-  logiegeschichtlich und systematisch U/rich Körtner: Theologie des Wortes Gottes. Posi-  tionen — Probleme — Perspektiven, Göttingen 2001, 73-79 und 263f. Vgl. anders aber  auch die bei uns vor allem mit dem Namen Dietrich Ritschls verbundene Story-Konzep-  tion. Dazu siehe Marco Hofheinz: „Ach, bild mich ganz nach Dir“. Zur bildungstheore-  tischen und urteilspraktischen Relevanz der Gottebenbildlichkeit Jesu Christi für eine  narrative Ethik; in: Ingrid Schoberth (Hg.): Urteilen lernen - Grundlegung und Kon-  texte ethischer Urteilsbildung, Göttingen 2012, 214-230.  13  Vgl. Konrad Stock: Systematische Theologie. Teil I: Erfahrung und Offenbarung, Göttin-  gen 2017, 173-237.  ÖR 67 (4/2018)Konrad OC verwelIlst 1n SEINer ] heorie der christlichen Erfahrung1 }

araurf, dass sich en In Erinnerung VONN TIieDtem Tüur mich bildet.
Erinnerung Ist uns sprachlich erschliossen Die Sprache repräsentiert die
Ssinnliche Wahrnehmung, 1E ruft 1E (in ihren Bildern In Erinnerung und
Mac S1E MIır als Erfahrung zugänglich. Sprache Mac Erfahrung erst mög
ich Und rwartung, zunächst als e1N 1n der ege vertrauensvolles, In Kr
SET1 und Not ahber auch angstvolles Ausgerichtetsein araurf, dass sıch eUuee

Erfahrungen einstellen werden; dass Ooder 918 ich also weiliterleben kann und
werde Aber auch als rwartung 1M Bereich des OS, denn 1n der 5Spra
che, die wesentlich eben auch USdruc menschlicher SOzlalıtät ISt,
OMmM ZUr erständigung ber das, W2S 1st und SeE1N Soll; also ersire

10 UlTrich Körtner: Der inspirierte Leser. entfrale Aspekte hiblischer Hermeneutik, (‚Oftin:
genNn 1994, 110
Ebd., 1172

12 dogmengeschichtlich Luthers Te VOTIN außeren und iInneren VWort. Vegl ler theo
lJogiegeschichtlich und systematisc UTrich Körtner: eologie des ortes (‚Oottes 'OsS1-
t1onen rohbleme Perspektiven, GÖttingen 2001, 73—-/7U und 27263 Vegl anders ber
uch die hel uUuNns VOT allem MIt dem Namen LHetrich RKitschls verbundene Story-Konzep-
110N2. Dazu siehe Marco Hofheinz: »ACh, hild mich Banz ach Dr /ur bildungstheore-
ischen und urteilspraktischen RKelevanz der (‚ottebenbildlichkeit Jesu ( hristi Iur e1nNe
Nnarratıve 1. In Ingrid Schoberfh (Hg.) Tieijlen lernen Grundlegung und Kon:

ethischer Urteilsbildung, GÖttingen 2012, 7214730
13 Konrad OC Systematische eologie. Te1l kErfahrung und Offenbarung, (‚Oftin:

gEenNn 701 /, 173237
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ersten Jünger, sondern auch der heutige Leser ein integrierender Bestand-
teil des von den neutestamentlichen Schriften bezeugten Ereignisses und
somit Bestandteil der Schrift selbst ist.“10 Ich bin also mit Ulrich Körtner
der Auffassung, dass eine Bibelleserin oder Bibelleser mit ihrem Glauben
selbst „in den biblischen Text gehört“;11 in mit und unter seiner Inspira-
tion, die sich durch Tradierung, Lektüre oder weiter(!)erzählende Verkün-
digung realisiert.12 Dieser Bezug wird bei aller oder auch mit aller Unter-
schiedlichkeit als Zusammengehörigkeit mit anderen erfahren, die sich in
ihrem Leben, biblisch und vermittelt traditional, ebenfalls auf Jesus Chris-
tus gründen.

2. Wer ich bin. Oder: Es ist nicht ein leeres Wort an euch, sondern
es ist euer Leben …

Konrad Stock verweist in seiner Theorie der christlichen Erfahrung13

darauf, dass sich unser Leben in Erinnerung von Erlebtem für mich bildet.
Erinnerung ist uns sprachlich erschlossen. Die Sprache repräsentiert die
sinnliche Wahrnehmung, sie ruft sie (in ihren Bildern) in Erinnerung und
macht sie mir als Erfahrung zugänglich. Sprache macht Erfahrung erst mög-
lich. Und Erwartung, zunächst als ein in der Regel vertrauensvolles, in Kri-
sen und Not aber auch angstvolles Ausgerichtetsein darauf, dass sich neue
Erfahrungen einstellen werden; dass oder ob ich also weiterleben kann und
werde. Aber auch als Erwartung im Bereich des Ethos, denn in der Spra-
che, die wesentlich eben auch Ausdruck menschlicher Sozialität ist,
kommt es zur Verständigung über das, was ist und sein soll; also erstrebt

10 Ulrich Körtner: Der inspirierte Leser. Zentrale Aspekte biblischer Hermeneutik, Göttin-
gen 1994, 110.

11 Ebd., 112.
12 Vgl. dogmengeschichtlich Luthers Lehre vom äußeren und inneren Wort. Vgl. hier theo-

logiegeschichtlich und systematisch Ulrich Körtner: Theologie des Wortes Gottes. Posi-
tionen – Probleme – Perspektiven, Göttingen 2001, 73–79 und 263 f. Vgl. anders aber
auch die bei uns vor allem mit dem Namen Dietrich Ritschls verbundene Story-Konzep-
tion. Dazu siehe Marco Hofheinz: „Ach, bild mich ganz nach Dir“. Zur bildungstheore-
tischen und urteilspraktischen Relevanz der Gottebenbildlichkeit Jesu Christi für eine
narrative Ethik; in: Ingrid Schoberth (Hg.): Urteilen lernen – Grundlegung und Kon-
texte ethischer Urteilsbildung, Göttingen 2012, 214–230.

13 Vgl. Konrad Stock: Systematische Theologie. Teil I: Erfahrung und Offenbarung, Göttin-
gen 2017, 173–237.
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wird Oder vermieden werden soll OC WE1S damıit arau hin, dass 1n der
Sprache alsSO das praktische Wissen e1ner Gesellsc repräsentiert 1st:
een davon, W2S Sut ISt; also Vorstellungen VOT dem, WAS dem Sein und
erden des Ich DZW. In SEINer wesentlichen Bezogenhei auch aufT andere

dem Menschsein mehr Oder weniger Törderlich 1st Oder auch edronht
und gefährdet. Im Uus des Erinnerns und der Erwartung beziehen WIr
uns auf die egenwar und gestalten diese entsprechend der lebensge-
schichtlich, alsSO 1n der KOommMmunikation miıt anderen gebildeten Vorstellung
VOT dem, W2S deshalb Se1n soll, we1l dem ursprünglichen Sein, dem We
SET1 des enschen entspricht. 1 Bzw. WIr versuchen In der ETthik wird
ler VOT den Ambivalenzen sprechen se1n, die WITr uns selhst erle-
ben, der eyistentiellen Entiremdung, SOWIE VOT Auseinandersetzungen
zwischen konkurrierenden Vorstellungen VOT dem, W2S ul 1ST. ESs wird
auch den Meinungsstreit nner VOT (‚ememinschaften sehen, ZW1-
schen Frauen und annern ETW und zwischen unterschiedlichen (Gesell
schaften. ” Hier wird arum sehen mMmMussen zeigen, WIE dieser
Erinnerung als e1ner ethischen Urientierung ommt, 1M Christentum
mal als e1iner sprachliche und kulturelle Grenzen übersteigenden, lobalen,
OÖkumenischen Gesellscha

Die Sprache erschließt Erleben WIEe auch TlieDtes S1e stellt Formen ZUr

Verfügung, das Erleben verstehen DZW. als r  rung VOT EIWAas be
reifen. Sprache ermöglicht r  rung VOT EIWAas als E{IWas und 1n erste
hen VOT MIır als jeman: Für mich als YIsten 1st die biblische Sprache,
Uurc die ich AUS melınem Kontext heraus In den Jext, nNamentlich den
biblischen lext hineinfinde, mich darın wiederlfinde; als MmMeline Ge

14 He auf kErinnerung konzentrierte Konzeption StOocks Mag In der verkürzten Darstellung
e1n wen1g den Franckeschen Pietismus erinnern, WeNnNn die hbewusste und aktive YIN-
NeETUNg 1m Bildungsprozess csehr hetont WITrd. He S$UuMMe VON Erfahrungen, die meın
Selhst gebilde hat, 1St jedoch NIC vollständig bewusst. ESs oibt Iraglos uch NIC eY1N-
e  e, womöglic. uch NIC erinnerhare Erfahrungen, Unbewusstes, das gleichwohl he
deutsam Tur die charakterliche Bildung 1St. Im 1C auf die VON 'OC| Mit ec hetonte
passionale Konstitution des unmittelbaren Selhsthbewusstseins darf die Vorstellung VON

Bildung NIC auf Selbstbildung verküuürzt gedacht werden, C1E SCHIEe Prägungen e1n. He
Bedeutung der kErinnerung 1St damıit NIC. herabgesetzt, enn hleibht Ja abel, ass
uch das Prägende MIr 1UT Uurc die Sprache zugänglich werden kann; analytisch ZEeWIS-
sermaßen.

15 \Wie das aussehen kann, hat Sung-Hee 22  n verschiedentlich gezeIigt. E X@e11-

plarisch Adies. (Hg.) Fın auc der Ta| (‚Oottes VWeibliche ei1shnel In den VWeltreligio-
NnenNn, Tankiur! a M 19090 und Adies: Frauen KOnfTuzius. Perspektiven einer S19A-
tisch-Tfeministischen Theologie, (‚ütersloh 19095

67 (4/201 Ö)

Dokumente und Berichte

ÖR 67 (4/2018)

wird oder vermieden werden soll. Stock weist damit darauf hin, dass in der
Sprache also das praktische Wissen einer Gesellschaft repräsentiert ist:
Ideen davon, was gut ist; also Vorstellungen von dem, was dem Sein und
Werden des Ich bzw. – in seiner wesentlichen Bezogenheit auch auf andere
– dem Menschsein mehr oder weniger förderlich ist oder es auch bedroht
und gefährdet. Im Modus des Erinnerns und der Erwartung beziehen wir
uns auf die Gegenwart und gestalten diese entsprechend der lebensge-
schichtlich, also in der Kommunikation mit anderen gebildeten Vorstellung
von dem, was deshalb sein soll, weil es dem ursprünglichen Sein, dem We-
sen des Menschen entspricht.14 Bzw. wir versuchen es. In der Ethik wird
hier von den Ambivalenzen zu sprechen sein, die wir an uns selbst erle-
ben, der existentiellen Entfremdung, sowie von Auseinandersetzungen
zwischen konkurrierenden Vorstellungen von dem, was gut ist. Es wird
auch um den Meinungsstreit innerhalb von Gemeinschaften gehen, zwi-
schen Frauen und Männern etwa und zwischen unterschiedlichen Gesell-
schaften.15 Hier wird es darum gehen müssen zu zeigen, wie es zu dieser
Erinnerung als einer ethischen Orientierung kommt, im Christentum zu-
mal als einer sprachliche und kulturelle Grenzen übersteigenden, globalen,
ökumenischen Gesellschaft.

Die Sprache erschließt Erleben wie auch Erlebtes. Sie stellt Formen zur
Verfügung, das Erleben zu verstehen bzw. als Erfahrung von etwas zu be-
greifen. Sprache ermöglicht Erfahrung von etwas als etwas und ein Verste-
hen von mir als jemand. Für mich als Christen ist es die biblische Sprache,
durch die ich – aus meinem Kontext heraus – in den Text, namentlich den
biblischen Text hineinfinde, mich darin wiederfinde; als meine Ge-

14 Die auf Erinnerung konzentrierte Konzeption Stocks mag in der verkürzten Darstellung
ein wenig an den Franckeschen Pietismus erinnern, wenn die bewusste und aktive Erin-
nerung im Bildungsprozess zu sehr betont wird. Die Summe von Erfahrungen, die mein
Selbst gebildet hat, ist jedoch nicht vollständig bewusst. Es gibt fraglos auch nicht erin-
nerte, womöglich auch nicht erinnerbare Erfahrungen, Unbewusstes, das gleichwohl be-
deutsam für die charakterliche Bildung ist. Im Blick auf die von Stock mit Recht betonte
passionale Konstitution des unmittelbaren Selbstbewusstseins darf die Vorstellung von
Bildung nicht auf Selbstbildung verkürzt gedacht werden, sie schließt Prägungen ein. Die
Bedeutung der Erinnerung ist damit nicht herabgesetzt, denn es bleibt ja dabei, dass
auch das Prägende mir nur durch die Sprache zugänglich werden kann; analytisch gewis-
sermaßen.

15 Wie das aussehen kann, hat Sung-Hee Lee-Linke verschiedentlich gezeigt. Vgl. exem-
plarisch dies. (Hg.): Ein Hauch der Kraft Gottes. Weibliche Weisheit in den Weltreligio-
nen, Frankfurt a.M. 1999 und dies: Frauen gegen Konfuzius. Perspektiven einer asia-
tisch-feministischen Theologie, Gütersloh 1995.
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sSchHhICAHATLe Bzw. die bıblische Geschichte 1n meın Erleben hineinlese und
mi1t der biblischen Sprache erfassen erne, W2S sich Mır 1M Erleben dar-
bletet. Weil die biblischen lexte Sprachbilder bieten, In enen ich meın Er
en darstellen kann

In dem Sinne Ist die das Buch der Bücher, dass S1E als das Buch
des Lebens ehrt, das Buch der altur und der Geschichte esen und
mich verstehen. ” Ich sehöre 1n den biblischen Jext, we1l USAaruc
meıliner Lebenserfahrun 1ST. Im Glauben gehöre ich den Kındern Got
tes, VONN enen die handelt. ESs Ist unbeschadet meılner muttersprach-
liıchen erkun und (volks-)kulturellen Zugehörigkeit MmMeıine Geschichte
S1e bestimmt MmMeiıne Gegenwart und ass mich aul die /ukunft vertrauen,
we1l MIır aul MmMeine rage, W2S das es edeutet, geantwortel wurde „W{r
WaTrel Knechte des Pharao 1n Agsypten, und der HE  a Tuhrte uns AUS Asvp
ten miıt mächtiger Hand“ 0,21) und WIr sollen uns das Wort ottes
halten, denn 1st en und Irg die Verheißung, das WIr Uurc
dieses Wort ange en 1n dem an (Dtin 32.47 Wır stehen In der B1
bel, uNnNseTeTr Geschichte, die ich mi1t meılner Biographie Tortsetzen 111 ach
der Weisung ottes

Bleibt die rage, W2S das Iur (Gebote SiNd, die Ott uns eboten hat
(5 Mose 6,20)

Bedeutungsfülle. der. ass das Wort Christi reichlich euch
wohnen. und ermahnt ei1nander n er Weisheit®

Wenn die CNMSUÜNCHE Einheit geht, wird 1n der ege Joh 17,21
zıitlert, Jesu Bıtte Tüur die, enen ottes Wort egeben hat und die
Glauben wirkend weitergeben. Diese sollen e1NSs se1n, WIE der alter miıt
dem Sohn In SEINeEer Sendung. Man Mag Ott ler trinitariısch als die Welt
umfassende Bedeutungsfülle verstehen,19 den Glauben als eatürliches
Selbstverständnis AUS kreativer (Geist-)Erfahrung VOT Bedeutendem, Nam-
iıch der heilsamen (Gottesnähe Die unhintergehbare, kontextuelle igen
tuümlic  e1 des Verstehens des Bedeutenden, des Zeugnisses VONN der 1e

10

17
OCk, Systematische eologie, 446

18
ebd., 400

Kol 3, 1
19 ermann Deuser: Kleine kEinführung In die Systematische Theologie, Stuttgart

1999, SS und
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schichte. Bzw. die biblische Geschichte in mein Erleben hineinlese und
mit der biblischen Sprache zu erfassen lerne, was sich mir im Erleben dar-
bietet. Weil die biblischen Texte Sprachbilder bieten, in denen ich mein Er-
leben darstellen kann.16

In dem Sinne ist die Bibel das Buch der Bücher, dass sie als das Buch
des Lebens lehrt, das Buch der Natur und der Geschichte zu lesen und
mich zu verstehen.17 Ich gehöre in den biblischen Text, weil er Ausdruck
meiner Lebenserfahrung ist. Im Glauben gehöre ich zu den Kindern Got-
tes, von denen die Bibel handelt. Es ist unbeschadet meiner muttersprach-
lichen Herkunft und (volks-)kulturellen Zugehörigkeit meine Geschichte.
Sie bestimmt meine Gegenwart und lässt mich auf die Zukunft vertrauen,
weil mir auf meine Frage, was das alles bedeutet, geantwortet wurde: „Wir
waren Knechte des Pharao in Ägypten, und der HERR führte uns aus Ägyp-
ten mit mächtiger Hand“ (Dtn 6,21) und wir sollen uns an das Wort Gottes
halten, denn es ist unser Leben und birgt die Verheißung, das wir durch
dieses Wort lange leben in dem Lande (Dtn 32.47). Wir stehen in der Bi-
bel, unserer Geschichte, die ich mit meiner Biographie fortsetzen will nach
der Weisung Gottes.

Bleibt die Frage, was das für Gebote sind, die Gott uns geboten hat
(5 Mose 6,20).

3. Bedeutungsfülle. Oder: Lasst das Wort Christi reichlich unter euch
wohnen. Lehrt und ermahnt einander in aller Weisheit18

Wenn es um die christliche Einheit geht, wird in der Regel Joh 17,21
zitiert, Jesu Bitte für die, denen er Gottes Wort gegeben hat und die es
Glauben wirkend weitergeben. Diese sollen eins sein, wie der Vater mit
dem Sohn in seiner Sendung. Man mag Gott hier trinitarisch als die (Welt-)
umfassende Bedeutungsfülle verstehen,19 den Glauben als kreatürliches
Selbstverständnis aus kreativer (Geist-)Erfahrung von Bedeutendem, näm-
lich der heilsamen Gottesnähe. Die unhintergehbare, kontextuelle Eigen-
tümlichkeit des Verstehens des Bedeutenden, des Zeugnisses von der Liebe

16 Vgl. Stock, Systematische Theologie, 446.
17 Vgl. ebd., 499 f.
18 Kol 3,1.
19 Vgl. Hermann Deuser: Kleine Einführung in die Systematische Theologie, Stuttgart

1999, §§ 3 und 4.
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ottes, und also die individuelle Begrenzthei des auDens SCHNII1Ee 1M
wesentlichen ezug aul Ott die KOommMmunikation mi1t anderen notwendig
e1in Der Glaube e1Nes Einzelnen, e1iner (G(emeimlnde und e1ner Kırche eın
Ist niemals hinreichen:! Der Glaube 1st als e1N Verstehen iImmer kontextu:
el] begrenz und prozessual unabschließbar. Wo alsSO e1N Gläubiger, e1nNe
(G(emeimlnde Oder e1nNe Kırche sıch selhst Ist und sich VOT der lau:
benskoemmunikation miıt anderen abschließt, begibt SIE sich nicht 11UTr der
Möglichkei esseren Selbst: und (‚ottesverständnisses S1e verie damıit
inr wesentliches Sein  ZU

Die rage ach dem arum DZW. Wozu konfessioneller SOWIE Nierku
ureller und internationaler ÖOkumene 1st damıit Tundamental beantwortet.
ESs geht 1n uNnNsSseTeTr Ozlalen Wirklichkei 1n Deutschlan: arum nicht 1Ur

e1nNe pragmatisc wÜUünschenswerte Kooperation der Kirchen, die nicht
zuletzt VONN aubdßen veranlasst 1St, we1l die konfessionelle Zergliederung des
Christentums In Deutschland VONN e1ner zunehmenden /Zahl VOT enschen
nicht mehr verstanden wird ESs seht auch Nıcht arum, sich (emelnden
anderer Sprache und Herkunft zuzuwenden, we1l S1E uUNSeTeE acnstien WA-
rEeIN, die Unterstützung rauchen, Oder andersherum Kontakt deut-:
schen (‚emelnden aufzunehmen, 1n eren Kiırchräumen eigene ottes
dienste lelern können.“ ESs seht den eigenen Glauben, dessen
Bedeutung und Wegweisung 1n SEINer eigentümlich Begrenztheit nıe
vollständig, Oondern wesentlich aufT KOommunikation AUS ISt; OÖkumenisch
und 1n wohlverstandenem Sinne missionarisch Im TOoMMen „Bibeltei-
len a kann diese Erfahrung csehr leicht machen, dass WIr die eu:
LUunNg des Wortes ottes miteinander 1n we1ilit mehr Bedeutungsfacetten
errassen, als WITr alleine könnten Der damıit verbundene gemeindebild-
nerische Anspruch seht ahber welter Er zielt darauf, mi1t der biblischen

AÜ) He Implikation dieses (‚edankens Iur den interreligiösen Dialog als religiöse Pflicht ann
ler NIC WwWelfter verfolgt werden. Nur jel Der Missionstheologe er Freytag hat
die Auffassung vertreten, ass e1InNe andere eligion 1UT ann aNBEMESSEN verstanden
worden sel, WenNnnNn INan den Impuls verspure, konvertieren. 1e sSich entsprechend
formulieren, ass INan seinen (‚lauben ann INSO aNBEMESSECNET verstanden hat, WeNnNn
INan 1m espräc| MIt anderen eligion der SchÖönheit des eigenen auDens gewahr
wird?
Fin Interesse, das ann hei zunehmender Ftabliert- und Arriviertheit der (‚emeinden
Sichtlich Tlahmt.

A ()swald Hirmer/ Georg SFeIns. (‚emeiminschaft 1mM Wort. erkbuc ZU 1Del- 1el:
len, Muüunchen 19090
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Gottes, und also die individuelle Begrenztheit des Glaubens schließt im
wesentlichen Bezug auf Gott die Kommunikation mit anderen notwendig
ein. Der Glaube eines Einzelnen, einer Gemeinde und einer Kirche allein
ist niemals hinreichend. Der Glaube ist als ein Verstehen immer kontextu-
ell begrenzt und prozessual unabschließbar. Wo also ein Gläubiger, eine
Gemeinde oder eine Kirche sich selbst genug ist und sich von der Glau-
benskommunikation mit anderen abschließt, begibt sie sich nicht nur der
Möglichkeit besseren Selbst- und Gottesverständnisses. Sie verfehlt damit
ihr wesentliches Sein.20

Die Frage nach dem Warum bzw. Wozu konfessioneller sowie interkul-
tureller und internationaler Ökumene ist damit fundamental beantwortet.
Es geht in unserer sozialen Wirklichkeit in Deutschland darum nicht nur
um eine pragmatisch wünschenswerte Kooperation der Kirchen, die nicht
zuletzt von außen veranlasst ist, weil die konfessionelle Zergliederung des
Christentums in Deutschland von einer zunehmenden Zahl von Menschen
nicht mehr verstanden wird. Es geht auch nicht darum, sich Gemeinden
anderer Sprache und Herkunft zuzuwenden, weil sie unsere Nächsten wä-
ren, die Unterstützung brauchen, oder – andersherum – Kontakt zu deut-
schen Gemeinden aufzunehmen, um in deren Kirchräumen eigene Gottes-
dienste feiern zu können.21 Es geht um den eigenen Glauben, dessen
Bedeutung und Wegweisung in seiner stets eigentümlich Begrenztheit nie
vollständig, sondern wesentlich auf Kommunikation aus ist; ökumenisch
und in wohlverstandenem Sinne missionarisch. Im frommen „Bibeltei-
len“22 kann man diese Erfahrung sehr leicht machen, dass wir die Bedeu-
tung des Wortes Gottes miteinander in weit mehr Bedeutungsfacetten 
erfassen, als wir es alleine könnten. Der damit verbundene gemeindebild-
nerische Anspruch geht aber weiter: Er zielt darauf, mit der biblischen

20 Die Implikation dieses Gedankens für den interreligiösen Dialog als religiöse Pflicht kann
hier nicht weiter verfolgt werden. Nur so viel: Der Missionstheologe Walter Freytag hat
die Auffassung vertreten, dass eine andere Religion nur dann angemessen verstanden
worden sei, wenn man den Impuls verspüre, zu konvertieren. Ließe sich entsprechend
formulieren, dass man seinen Glauben dann umso angemessener verstanden hat, wenn
man im Gespräch mit anderen Religion der Schönheit des eigenen Glaubens gewahr
wird?

21 Ein Interesse, das dann bei zunehmender Etabliert- und Arriviertheit der Gemeinden
sichtlich erlahmt.

22 Vgl. Oswald Hirmer/Georg Steins: Gemeinschaft im Wort. Werkbuch zum Bibel-Tei-
len, München 1999.
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Sprache das eigene Erleben glauben begreifen lernen Das Erliehte ZUr

Erfahrung 1M Glauben MmMachen können, mich selhst als Glaubenden, als
I1sten verstehen und die Geschichte ehben weiliterzuschreiben

In diesem Zusammenhang verdienen insbesondere die vielen lokalen
OÖkumenischen Bibelkreise e1nNe besondere Wertschätzung. Wuüunschenswert
wäre, WEl diese 1n uNnNsSseTeTr zunehmen: globalisierten (Gesellsc ber
die römisch-katholisch-evangelischen Nachbarsc  ten hinaus aufT eme1n-
den anderer Sprache und erkun ausgeweltet wüuürden Und das nicht
LFOLZ, Oondern mi1t den damıit verbundenen Sprachschwierigkeiten, die
ehben auch 1n Urchaus kreatives, erweIıltertes Verstehen des lextes verhe1l-
ßen, aufT die sich die Gruppen und Einzelnen geme1insam beziehen Die B1
bel Ist der Tun und der Brennpunkt der vielen Verständnismöglichkeiten
und darum Irägerin der Einheit 1n biblischer und also auch eicher kırchli
cher VielTfalt VOT der Irüuhen Kıirche her  23

War seht die aufT TNS Käsemann zurückgehende ese welıt,
WEl 1E den biblischen ancon In seiner Widersprüchlichkeiten gTEN-
zenden 1e als Tun der konfessionellen Vielzahl bezeichnet. Mit
Küng präzisiert Böttigheimer die Formulierung Käsemanns dahingehend,
dass die VielTfalt des KAanons Nıcht run Oondern 1Ur ass der Aatresis
sel, die die Einheit der Kıirche auflöse.“ Die kanonische 1e „legiti
mıer nicht die Kirchenspaltungen, vielmehr realisiert sich die Kıirche als
(G(emeinschaft verschiedener Gemeiminschaft“ ehben aufgrun (d aufT dem
rund] des biblischen Kanons „Darum ann auch die Einheit der Kıirche
keine VONN Ooben her verordnete Unitformität edeuten, Oondern INUSS AUS
dem ei1ichtium der Kırchen erwachsen Von ihnen Ist wenI1g ONSEe-
quenter Einheitlichkeit fordern, WIE sıch der anon Uurc e1Ne VielTfalt
theologischer Positionen und Konzeptionen ausZzeichnep 25

Die als das ursprüngliche, das Tundamentale Zeugnis des apostoli-
SscChHen Claubens“® STEe 1M Mittelpunkt der ÖOkumene. Das Christentum 1st
1n diesem besonderen Sinne Schriftreligion. Die Überlieferung des Wortes
ottes, Tacettenreich 1n seinNnen Übersetzungen 1n die prachen der Welt

A Christoph Böttigheimer: He e1nNe und die vielen Kirchen He Heilige Cchrift
1m Okumenischen Verständnis, Freiburg/ Basel/ Wien 701 O, 184

zx4

A
ebd., 18606

Ebd., 189
20 Ebd., 2065 „DIie utor1ı des ortes (‚ottes und der ChrIift WwIird die der Apostel ZUBE-

Ordnet und untergeordnet, SINd doch die Apostel als authentische Interpreten der erstien
Stunde Apgz 2,42; 106,4; Petr 3,15 selhst quası e1n dealer Kanon des aubens  &.
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Sprache das eigene Erleben glaubend begreifen zu lernen. Das Erlebte zur
Erfahrung im Glauben machen zu können, mich selbst als Glaubenden, als
Christen zu verstehen und die Geschichte eben weiterzuschreiben.

In diesem Zusammenhang verdienen insbesondere die vielen lokalen
ökumenischen Bibelkreise eine besondere Wertschätzung. Wünschenswert
wäre, wenn diese in unserer zunehmend globalisierten Gesellschaft über
die römisch-katholisch–evangelischen Nachbarschaften hinaus auf Gemein-
den anderer Sprache und Herkunft ausgeweitet würden. Und das nicht
trotz, sondern mit den damit verbundenen Sprachschwierigkeiten, die
eben auch ein durchaus kreatives, erweitertes Verstehen des Textes verhei-
ßen, auf die sich die Gruppen und Einzelnen gemeinsam beziehen. Die Bi-
bel ist der Grund und der Brennpunkt der vielen Verständnismöglichkeiten
und darum Trägerin der Einheit in biblischer und also auch reicher kirchli-
cher Vielfalt von der frühen Kirche her.23

Zwar geht die auf Ernst Käsemann zurückgehende These zu weit,
wenn sie den biblischen Kanon in seiner an Widersprüchlichkeiten gren-
zenden Vielfalt als Grund der konfessionellen Vielzahl bezeichnet. Mit
Küng präzisiert Böttigheimer die Formulierung Käsemanns dahingehend,
dass die Vielfalt des Kanons nicht Grund, sondern nur Anlass der hairesis
sei, die die Einheit der Kirche auflöse.24 Die kanonische Vielfalt „legiti-
miert nicht die Kirchenspaltungen, vielmehr realisiert sich die Kirche als
Gemeinschaft verschiedener Gemeinschaft“ eben aufgrund (d. i. auf dem
Grund) des biblischen Kanons. „Darum kann auch die Einheit der   Kirche
keine von oben her verordnete Uniformität bedeuten, sondern muss aus
dem Reichtum der Kirchen erwachsen. Von ihnen ist so wenig an konse-
quenter Einheitlichkeit zu fordern, wie sich der Kanon durch eine Vielfalt
theologischer Positionen und Konzeptionen auszeichnet.“25

Die Bibel als das ursprüngliche, das fundamentale Zeugnis des apostoli-
schen Glaubens26 steht im Mittelpunkt der Ökumene. Das Christentum ist
in diesem besonderen Sinne Schriftreligion. Die Überlieferung des Wortes
Gottes, facettenreich in seinen Übersetzungen in die Sprachen der Welt

23 Vgl. Christoph Böttigheimer: Die eine Bibel und die vielen Kirchen. Die Heilige Schrift
im ökumenischen Verständnis, Freiburg/Basel/Wien 2016, 184.

24 Vgl. ebd., 186 f.
25 Ebd., 189.
26 Ebd., 265: „Die Autorität des Wortes Gottes und der Schrift wird die der Apostel zuge-

ordnet und untergeordnet, sind doch die Apostel als authentische Interpreten der ersten
Stunde (Apg 2,42; 16,4; 2 Petr 3,15 f) selbst quasi ein idealer Kanon des Glaubens“.
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und der der kulturellen Ausdrucksformen der Frömmigkeit, 1st
aul das ursprüngliche Zeugnis des apostolischen auDens bezogen, das
ahber selhst pluriform 1St.

Das Christentum Ist darum VOT Anbeginn JIradıtions und Interpre-
tationsgemeinschaft der Präsentationsformen des Wortes Gottes.“ /um ©1-
NelNn edeute das, der konfessionellen Traditionsbildung Legitimität ZUZU-

sprechen. /um anderen ahber auch, 1n der Ausrichtung auf die Grundlage
des aubens, e1nNe Selbstrelativierung der Konflessionen anzuerkennen

Mit Konrad OC annn Glaubenseinheit als USdruc der „ursprüngli-
chen Lebensferm der Christusgemeinschaft” aufgefasst werden.“ Ange
Ssichts der VOT ang bestehenden und AUS systematischen Grüunden
unvermeldlichen Vielgestaltigkeit des apostolischen Zeugnisses 1st die
ahme e1ner Olchen ursprünglichen und NOormatıven Form historisch
nicht greifbar und Ist 1n eiInem ide  ischen Sinne begreifen. Die AÄAus
richtung aul den Idealtypus Wirkt als regulative dee OÖkumenischer erstän
digung Sofern diese das Urzeugnis des aubDbens je ler und eute E1INZU-
Oolen und darzustellen versucht, WIE sich rYı1sten In ihrem en Uurc
ottes (‚elst verstehen und die Wirklic  e1 der Welt ach dem Regimen
ottes gestalten rachten, leiben die Kommunikationspartner Olfen Tüur
Kritik ihres aubDbens und ihrer Praxis, inres Christ: und Kıircheseins In SE1-
er Fehlbarkeit.“” aßstah dieser Kritik Ist die geistvolle r  rung, die
Uurc die ermöglicht wird  S0

Von er wird die Reserviertheit Konrad Stocks der ler
Vorordnung des Kontextes dem lext gegenüber verständlich.” Die „AU-
Rere Klarheit“ der chrift als ursprünglichem Zeugnis des aubens, inr
„Eigensinn“, SE1I als Bedingung des geistgewirkten Verstehens neh

AF azu OCk, Systematische eologie. 61 Mit diesem Verständnis ISst SsOowohl e1InNe
Normierung des ortes (‚ottes In OTm VON Iradition und Lehramt als uch Uurc einen
„Bibelglauben” abgewiesen. Vegl ebd., 581

28 ebd., 504
zUu ebd., 504
A0 Vgl ZUL eiligen chrift als kritischem Prinzip oCk, Systematische Theologie, 5853 I, 1NS-

hesondere den 1Im IL Vatikanum erfolgten Ansätzen eiıner Öffnung Tür das Schriftprin-
ZID, ebd., 55809 I1 Dazu vgl AdUS der römisch-katholischen Theologie Böttigheimer, DIie e1Nne

und die vielen Kirchen, 24} IT und Mit kritischen Anmerkungen das protestanti-
sche Schriftprinzip 215 I, die 1Im Kern auf den ler vertireienen rezeptionsästhetischen
Ansatz zurückgreifen (vel. 270 Die als virulent diskutierte Infragestellung objektiv-lite-
raler Bedeutung kann 1Im Folgenden Ur in Grundzügen diskutiert werden.

OCk, Systematische Theologie,
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und der Fülle der kulturellen Ausdrucksformen der Frömmigkeit, ist stets
auf das ursprüngliche Zeugnis des apostolischen Glaubens bezogen, das
aber selbst pluriform ist.

Das Christentum ist darum von Anbeginn an Traditions- und Interpre-
tationsgemeinschaft der Präsentationsformen des Wortes Gottes.27 Zum ei-
nen bedeutet das, der konfessionellen Traditionsbildung Legitimität zuzu-
sprechen. Zum anderen aber auch, in der Ausrichtung auf die Grundlage
des Glaubens, eine Selbstrelativierung der Konfessionen anzuerkennen.

Mit Konrad Stock kann Glaubenseinheit als Ausdruck der „ursprüngli-
chen Lebensform der Christusgemeinschaft“ aufgefasst werden.28 Ange-
sichts der von Anfang an bestehenden und aus systematischen Gründen
unvermeidlichen Vielgestaltigkeit des apostolischen Zeugnisses ist die An-
nahme einer solchen ursprünglichen und normativen Form historisch
nicht greifbar und ist in einem idealtypischen Sinne zu begreifen. Die Aus-
richtung auf den Idealtypus wirkt als regulative Idee ökumenischer Verstän-
digung. Sofern diese das Urzeugnis des Glaubens je hier und heute einzu-
holen und darzustellen versucht, wie sich Christen in ihrem Leben durch
Gottes Geist verstehen und die Wirklichkeit der Welt nach dem Regiment
Gottes zu gestalten trachten, bleiben die Kommunikationspartner offen für
Kritik ihres Glaubens und ihrer Praxis, ihres Christ- und Kircheseins in sei-
ner Fehlbarkeit.29 Maßstab dieser Kritik ist die geistvolle Erfahrung, die
durch die Bibel ermöglicht wird.30

Von daher wird die Reserviertheit Konrad Stocks der hier vertretenen
Vorordnung des Kontextes dem Text gegenüber verständlich.31 Die „äu-
ßere Klarheit“ der Schrift als ursprünglichem Zeugnis des Glaubens, ihr
„Eigensinn“, sei als Bedingung des geistgewirkten Verstehens ernst zu neh-

27 Vgl. dazu Stock, Systematische Theologie. 610. Mit diesem Verständnis ist sowohl eine
Normierung des Wortes Gottes in Form von Tradition und Lehramt als auch durch einen
„Bibelglauben“ abgewiesen. Vgl. ebd., 581.

28 Vgl. ebd., 594.
29 Vgl. ebd., 594.
30 Vgl. zur Heiligen Schrift als kritischem Prinzip Stock, Systematische Theologie, 583 ff, ins-

besondere zu den im II. Vatikanum erfolgten Ansätzen einer Öffnung für das Schriftprin-
zip, ebd., 589 ff. Dazu vgl. aus der römisch-katholischen Theologie Böttigheimer, Die eine
Bibel und die vielen Kirchen, 240 ff und – mit kritischen Anmerkungen an das protestanti-
sche Schriftprinzip – 273 ff, die im Kern auf den hier vertretenen rezeptionsästhetischen
Ansatz zurückgreifen (vgl. 276 f). Die als virulent diskutierte Infragestellung objektiv-lite-
raler Bedeutung kann im Folgenden nur in Grundzügen diskutiert werden.

31 Vgl. Stock, Systematische Theologie, 616 f.
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men  52 ESs 1st darum wichtig festzuhalten, dass der rezeptionsästhetische
Ansatz den lext Nıcht eliebig werden ass ESs Ist Se1n Kontext, historisch
ehbenso WIEe 1n SEINer zentralen ellung Tüur die Interpretationsgemein-
SC  a der Deutungen sachlicher Kritik zugänglich mac Helmut
Utzschneider Mac eutlich, WIEe dem Verständnis des lextes Urchaus
Grenzen gesetzt sind.” Die INfTfentfio OperIis wird Uurc eiınen rezeptionsäas-
thetischen Zugang nicht aufgehoben. S1e annn historisch 1n der Einord:
NUuNg 1n den sgeschichtlich-kulturellen Kontext des lextes und 1n der Kon
grUu€ENNZ der Deutung ZU lext miıt anderen Deutungen desselhben lextes
gefunden werden.”“ Der poetische und insolern aufT besondere Weise DIO
duktionsästhetisch ehbenso prazise WIE rezeptionsästhetisch OTTeNe Charak:
tler religiöser Sprache ahber widerspricht weitgehend Versuchen der Festle
gulg 21NNes Literalsinns, der e1nNe außere Form SL, der sich Ott In SEINer
Offenbarung ehben je und je Irei edient.

uch Böttigheimer treiht das Problem authentischer Schriftauslegung
als eINem Bleiben 1n der anrneli Er heht deshalb mi1t Ulrich LUZ die
Bedeutung e1ner autorıitatıven Schriftauslegung hervor.” Demgegenüber
cheıint MIr der Problematı mi1t der Verortung der Verstehensbemühung In
der OÖkumenischen (G(emeinschaft auUsreichend entsprochen sein  S0 Äu
thentisches, Glauben suchendes und darstellendes Bibellesen und -Verste-
hen ragl ehbenso csehr VOT der Kırche her ach dem echten Schriftver-

C ebd., 053
43 eilmuf tzschneide: (‚Oottes Vorstellung. Untersuchungen ZUrTr lIıterarischen Asthetik

und asthetischen eologie des en Jestaments, Stuttgart 2007 (BWANI; 175), 78 I1
44 He rage ach dem „Verhältnis des K(anons) anderen (Heils-)Medien“, die insbeson-

ere aas Hulzing verfolgt, stellt sich NIC unmiıttelbar. Vegl 245 Huizing: Art. Kanon
IIl Fundamentaltheologisch, RGG“, 77

4

40
Böttigheimer, He e1nNe und die vielen Kirchen, 780 und 287
ESs sprengt den Kahmen dieser Überlegungen, ausTIUuNrlic auf die anschließkende rage
ach der normatıven Bedeutung VON Bekenntnissen einzugehen. OC spricht VON Lehr-
hbekenntnissen und hetont In Übereinstimmung Mit dem römisch-katholischen 1De[WI1S:
senschaitier Rudo  esch die otwendi:  eit der Tre eSC| SCNTrel „Bedingung des
Verstehens der 1St NIC schon das Lesenkönnen; private Schriftlektüre ISst och
keine hinreichende Bedingung dafür, daß dem Leser uch der INn der Chrift aufgeht.
He ChrIift ISst das Zeugnis e1Nes ‚Weges’, der (eschichte (‚Oottes Mit seinem Volk; und
hedarf ihrem VerständniIis e1Nes des eges undigen, der ihren INn aufschließt  A (Z1
Lal hei Böttigheimer, He e1nNne und die vielen Kirchen, 201) Aher en
den SchlangDokumente und Berichte  563  men.” Es ist darum wichtig festzuhalten, dass der rezeptionsästhetische  Ansatz den Text nicht beliebig werden lässt. Es ist sein Kontext, historisch  ebenso wie in seiner zentralen Stellung für die Interpretationsgemein-  schaft, der Deutungen sachlicher Kritik zugänglich macht. Helmut  Utzschneider macht deutlich, wie dem Verständnis des Textes durchaus  Grenzen gesetzt sind.“* Die intentio operis wird durch einen rezeptionsäs-  thetischen Zugang nicht aufgehoben. Sie kann historisch in der Einord-  nung in den geschichtlich-kulturellen Kontext des Textes und in der Kon-  gruenz der Deutung zum Text mit anderen Deutungen desselben Textes  gefunden werden.““ Der poetische und insofern auf besondere Weise pro-  duktionsästhetisch ebenso präzise wie rezeptionsästhetisch offene Charak-  ter religiöser Sprache aber widerspricht weitgehend Versuchen der Festle-  gung eines Literalsinns, der eine äußere Form ist, der sich Gott in seiner  Offenbarung eben je und je frei bedient.  Auch Böttigheimer treibt das Problem authentischer Schriftauslegung  als einem Bleiben in der Wahrheit um. Er hebt deshalb mit Ulrich Luz die  Bedeutung einer autoritativen Schriftauslegung hervor.” Demgegenüber  scheint mir der Problematik mit der Verortung der Verstehensbemühung in  der ökumenischen Gemeinschaft ausreichend entsprochen zu sein.”® Au-  thentisches, Glauben suchendes und darstellendes Bibellesen und -verste-  hen fragt ebenso sehr von der Kirche her nach dem rechten Schriftver-  32  Vgl. ebd., 653.  33  Helmut Utzschneider: Gottes Vorstellung. Untersuchungen zur literarischen Ästhetik  und ästhetischen Theologie des Alten Testaments, Stuttgart 2007 (BWANT; 175), 78 ff.  34  Die Frage nach dem „Verhältnis des K(anons) zu anderen (Heils-)Medien“, die insbeson-  dere Klaas Huizing verfolgt, stellt sich nicht unmittelbar. Vgl. Kaas Huizing: Art. Kanon  II. Fundamentaltheologisch, RGG*, 770 f.  35  36  Böttigheimer, Die eine Bibel und die vielen Kirchen, 289 und 282.  Es sprengt den Rahmen dieser Überlegungen, ausführlich auf die anschließende Frage  nach der normativen Bedeutung von Bekenntnissen einzugehen. Stock spricht von Lehr-  bekenntnissen und betont in Übereinstimmung mit dem römisch-katholischen Bibelwis-  senschaftler Rudolf Pesch die Notwendigkeit der Lehre. Pesch schreibt: „Bedingung des  Verstehens der Bibel ist nicht schon das Lesenkönnen; private Schriftlektüre ist noch  keine hinreichende Bedingung dafür, daß dem Leser auch der Sinn der Schrift aufgeht.  Die Schrift ist das Zeugnis eines ‚Weges‘, der Geschichte Gottes mit seinem Volk; und es  bedarf zu ihrem Verständnis eines des Weges Kundigen, der ihren Sinn aufschließt“ (Zi-  tat bei Böttigheimer, Die eine Bibel und die vielen Kirchen, 261). Aber man denke an  den Schlang ... Im Horizont des hier verfolgten Ansatzes liegt es, anstelle des belehren-  den stärker den reflexiv-unterrichtlichen Charakter von Bekenntnissen und der Systema-  tischen Theologie insgesamt zu betonen.  ÖR 67 (4/2018)Im Horizont des ler verfolgten AÄAnsatzes ieg! CD, anstelle des elehren:
den stärker den reflexiv-unterrichtlichen (.harakter VON Bekenntnissen und der Systema:
ischen eologie insgesamt hbetonen.
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men.32 Es ist darum wichtig festzuhalten, dass der rezeptionsästhetische
Ansatz den Text nicht beliebig werden lässt. Es ist sein Kontext, historisch
ebenso wie in seiner zentralen Stellung für die Interpretationsgemein-
schaft, der Deutungen sachlicher Kritik zugänglich macht. Helmut 
Utzschneider macht deutlich, wie dem Verständnis des Textes durchaus
Grenzen gesetzt sind.33 Die intentio operis wird durch einen rezeptionsäs-
thetischen Zugang nicht aufgehoben. Sie kann historisch in der Einord-
nung in den geschichtlich-kulturellen Kontext des Textes und in der Kon-
gruenz der Deutung zum Text mit anderen Deutungen desselben Textes
gefunden werden.34 Der poetische und insofern auf besondere Weise pro-
duktionsästhetisch ebenso präzise wie rezeptionsästhetisch offene Charak-
ter religiöser Sprache aber widerspricht weitgehend Versuchen der Festle-
gung eines Literalsinns, der eine äußere Form ist, der sich Gott in seiner
Offenbarung eben je und je frei bedient.

Auch Böttigheimer treibt das Problem authentischer Schriftauslegung
als einem Bleiben in der Wahrheit um. Er hebt deshalb mit Ulrich Luz die
Bedeutung einer autoritativen Schriftauslegung hervor.35 Demgegenüber
scheint mir der Problematik mit der Verortung der Verstehensbemühung in
der ökumenischen Gemeinschaft ausreichend entsprochen zu sein.36 Au-
thentisches, Glauben suchendes und darstellendes Bibellesen und -verste-
hen fragt ebenso sehr von der Kirche her nach dem rechten Schriftver-

32 Vgl. ebd., 653.
33 Helmut Utzschneider: Gottes Vorstellung. Untersuchungen zur literarischen Ästhetik

und ästhetischen Theologie des Alten Testaments, Stuttgart 2007 (BWANT; 175), 78 ff.
34 Die Frage nach dem „Verhältnis des K(anons) zu anderen (Heils-)Medien“, die insbeson-

dere Klaas Huizing verfolgt, stellt sich nicht unmittelbar. Vgl. Klaas Huizing: Art. Kanon
III. Fundamentaltheologisch, RGG4, 770 f.

35 Böttigheimer, Die eine Bibel und die vielen Kirchen, 289 und 282.
36 Es sprengt den Rahmen dieser Überlegungen, ausführlich auf die anschließende Frage

nach der normativen Bedeutung von Bekenntnissen einzugehen. Stock spricht von Lehr-
bekenntnissen und betont in Übereinstimmung mit dem römisch-katholischen Bibelwis-
senschaftler Rudolf Pesch die Notwendigkeit der Lehre. Pesch schreibt: „Bedingung des
Verstehens der Bibel ist nicht schon das Lesenkönnen; private Schriftlektüre ist noch
keine hinreichende Bedingung dafür, daß dem Leser auch der Sinn der Schrift aufgeht.
Die Schrift ist das Zeugnis eines ,Weges‘, der Geschichte Gottes mit seinem Volk; und es
bedarf zu ihrem Verständnis eines des Weges Kundigen, der ihren Sinn aufschließt“ (Zi-
tat bei Böttigheimer, Die eine Bibel und die vielen Kirchen, 261). Aber man denke an
den Schlang … Im Horizont des hier verfolgten Ansatzes liegt es, anstelle des belehren-
den stärker den reflexiv-unterrichtlichen Charakter von Bekenntnissen und der Systema-
tischen Theologie insgesamt zu betonen.
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ständnIs, WIE die rage ach der Kırche Uurc den biblischen lext aul-
werlfen lässt.?/ In dieser Balance zwischen biblischer Selbstvergewisserung
und biblischer Se  1U rlährt das individuelle Verstehen der religiösen
Sprache und ihr poetischer USAaruc kommunikative Anerkennung Oder
wird VOT der OÖkumenischen Interpretationsgemeinschaft als unbiblisch
6  gewiesen.3

Was VOT der Bildung des biblischen anons als rtext des aubens
1St, Silt auch Iur die Akzeptanz e1ner anderen) Schriftauslegung als

authentischem USdruc biblischen aubens „Die Kanonisierung apOSTO-
ischer Cchnrılten eruhte564  Dokumente und Berichte  ständnis, wie es die Frage nach der Kirche durch den biblischen Text auf-  werfen lässt.”” In dieser Balance zwischen biblischer Selbstvergewisserung  und biblischer Selbstkritik erfährt das individuelle Verstehen der religiösen  Sprache und ihr poetischer Ausdruck kommunikative Anerkennung oder  wird von der ökumenischen Interpretationsgemeinschaft als unbiblisch ab-  gewiesen.38  Was von der Bildung des biblischen Kanons als Urtext des Glaubens zu  sagen ist, gilt auch für die Akzeptanz einer (anderen) Schriftauslegung als  authentischem Ausdruck biblischen Glaubens. „Die Kanonisierung aposto-  lischer Schriften beruhte ... auf der in den Anerkennungs- und Rezeptions-  prozessen gemachten Erfahrung, dass diese Texte eine besondere Affinität  zu dem haben, was in ihnen als Wort Gottes in Erscheinung tritt.“”” Das  wirkt ihre geistliche Autorität, die die Kirche gründet (creatura verbi), die  diese aber nicht festzulegen vermag. Entsprechend war die Kanonbildung  ein dynamischer und ist grundsätzlich weiterhin ein offener Prozess. „Im  Grunde“, bzw. präziser formuliert faktisch „hat jede christliche Kirche  ihre Heilige Schrift“, was für sich genommen aber nicht kirchentrennend  ist.  Denn wie schon die Pluriformität biblischer Schriften „auf der Ka-  nonebene als verfestigter Dialog verstanden werden“ kann, können die  ökumenischen Dialoge als biblische Verstehensbemühungen gestaltet wer-  den, deren Unabschließbarkeit „in der Uneinholbarkeit des Inhalts ange-  messen erscheint“.“'  Wir verstehen die biblischen Texte immer nur annäherungsweise und  verstehen sie in ihrer Bedeutung und Wegweisung umso besser, je mehr  wir miteinander lesen, Unverständnis sowie andere Lesarten teilen und  darüber zu einem besseren, umfänglicheren Verständnis des Wortes Gottes  kommen. Das Bemühen um das rechte Verständnis des biblischen Textes,  der Leben verheißenden Gebote bedarf der Kommunikation synchroner  Lektüren mehr als die historisch-kritische Exegese. Denn diese trägt allein  reichlich wenig dazu bei, zu erkennen, was Gottes Wort uns heute sagt.  Der Streit um das Verständnis des biblischen Textes, die rechte Artikula-  37  Vgl. mit Bezug auf Michael Weinrich bei Böttigheimer, Die eine Bibel und die vielen Kir-  chen, 301 f.  38  Vgl. 1. Kor 14,12-19.  39  40  Böttigheimer, Die eine Bibel und die vielen Kirchen, 111 (Hervorhebung K. H.).  Ebd., 355. Vgl. dazu auch die spitze Kritik am Kanon der Lutherübersetzung, die Böttig-  heimer in Analogie zur Vulgata setzt, 139.  41  Christoph Domen und Georg Steins im Zitat bei Böttigheimer, Die eine Bibel und die  vielen Kirchen, 174.  ÖR 67 (4/2018)aufT der In den Anerkennungs- und Rezeptions-
DPTOZESSEN sgemachten Erfahrung, dass 1ese lexte e1nNe besondere Aflfınıtät

dem haben, W2S 1n ihnen als Wort ottes 1n Erscheinung tritt.“ ”” Das
wirkt ihre geistliche Autorität, die die Kırche ründet (creatura erbl), die
diese ahber nicht festzulegen vermag. Entsprechend WT die Kanonbildung
1n dynamischer und 1st grundsätzlic weiterhin 1n JTiener Prozess „1Im
runde DZW. praziser Tormuliert a  ISC. „hat jede CNMSUÜNCHE Kırche
ihre Heilige Schrift“”, W2S Iur sich aber Nıcht kırchentrennen
1ST enn WIEe SCHNON die Pluritormuität biblischer CNrıften „auUT der Ka-
noNeDene als verfestigter 0g verstanden werden  &b kann, können die
OÖkumenischen Dialoge als bıblische Verstehensbemühungen gestaltet WET-

den, eren Unabschließbarkeit „1INM der Uneinholbarkeit des nhalts aNSE-
e8SSET] erscheint“.“

Wır verstehen die biblischen lexte iImmer 1Ur annäherungsweise und
verstehen S1E In ihrer Bedeutung und Wegweisung INSO besser, je mehr
WITr miteinander esen, Unverständni SOWIE andere esartien tejlen und
darüber eiInem esseren, umflänglicheren Verständnis des Wortes ottes
kommen Das Bemüuhen das rechte Verständnis des biblischen Jextes,
der en verheißenden Gebote bedarf der KOommunikation synchroner
ektiuren mehr als die historisch-kritische Exegese enn diese rag eın
reichlich wenI1g dazu bel, erkennen, W2S ottes Wort uns eufe Sagl
Der Streit das Verständnis des biblischen Jextes, die rechte Artikula-

f MIt ezug auf Michael Weinrich hei Böttigheimer, He e1InNe und die vielen KIr-
chen, 6403

40 Kor 14,12-19
U

A
Böttigheimer, He e1nNe und die vielen Kirchen, 111 (Hervorhebung H.)
Ebd., 55 Vegl dazu uch die SpI Kritik Kanon der Lutherübersetzung, die Böttig-
heimer In Analogie ZUrTr Vulgata SeIZL, 1309
Christoph Domen und eorg SFeIns 1m 1La1 hel Böttigheimer, He e1InNe und die
vielen Kirchen,
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ständnis, wie es die Frage nach der Kirche durch den biblischen Text auf-
werfen lässt.37 In dieser Balance zwischen biblischer Selbstvergewisserung
und biblischer Selbstkritik erfährt das individuelle Verstehen der religiösen
Sprache und ihr poetischer Ausdruck kommunikative Anerkennung oder
wird von der ökumenischen Interpretationsgemeinschaft als unbiblisch ab-
gewiesen.38

Was von der Bildung des biblischen Kanons als Urtext des Glaubens zu
sagen ist, gilt auch für die Akzeptanz einer (anderen) Schriftauslegung als
authentischem Ausdruck biblischen Glaubens. „Die Kanonisierung aposto-
lischer Schriften beruhte … auf der in den Anerkennungs- und Rezeptions-
prozessen gemachten Erfahrung, dass diese Texte eine besondere Affinität
zu dem haben, was in ihnen als Wort Gottes in Erscheinung tritt.“39 Das
wirkt ihre geistliche Autorität, die die Kirche gründet (creatura verbi), die
diese aber nicht festzulegen vermag. Entsprechend war die Kanonbildung
ein dynamischer und ist grundsätzlich weiterhin ein offener Prozess. „Im
Grunde“, bzw. präziser formuliert faktisch „hat jede christliche Kirche
ihre Heilige Schrift“, was für sich genommen aber nicht kirchentrennend
ist.40 Denn wie schon die Pluriformität biblischer Schriften „auf der Ka-
nonebene als verfestigter Dialog verstanden werden“ kann, können die
ökumenischen Dialoge als biblische Verstehensbemühungen gestaltet wer-
den, deren Unabschließbarkeit „in der Uneinholbarkeit des Inhalts ange-
messen erscheint“.41

Wir verstehen die biblischen Texte immer nur annäherungsweise und
verstehen sie in ihrer Bedeutung und Wegweisung umso besser, je mehr
wir miteinander lesen, Unverständnis sowie andere Lesarten teilen und
darüber zu einem besseren, umfänglicheren Verständnis des Wortes Gottes
kommen. Das Bemühen um das rechte Verständnis des biblischen Textes,
der Leben verheißenden Gebote bedarf der Kommunikation synchroner
Lektüren mehr als die historisch-kritische Exegese. Denn diese trägt allein
reichlich wenig dazu bei, zu erkennen, was Gottes Wort uns heute sagt.
Der Streit um das Verständnis des biblischen Textes, die rechte Artikula-

37 Vgl. mit Bezug auf Michael Weinrich bei Böttigheimer, Die eine Bibel und die vielen Kir-
chen, 301 f.

38 Vgl. 1. Kor 14,12-19. 
39 Böttigheimer, Die eine Bibel und die vielen Kirchen, 111 (Hervorhebung K.H.).
40 Ebd., 355. Vgl. dazu auch die spitze Kritik am Kanon der Lutherübersetzung, die Böttig-

heimer in Analogie zur Vulgata setzt, 139.
41 Christoph Domen und Georg Steins im Zitat bei Böttigheimer, Die eine Bibel und die

vielen Kirchen,174.
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t10N des christlichen aubens und die handlungsleitende Urilentierung 1st
Bestandteli der InterpretationspraxIis. S1e zielt auf ONSsSeNSse hinsichtlich
des Christusglaubens.42 Diese mögen ihrerseits USAaruc In OÖkumenischen
Erklärungen und auch Bekenntnissen inden Verheißungsvoller als
die Diskussion VONN Lehraussagen 1M Rückgriff aufT die erscheint aktı
el] allerdings das Bibellesen selbst, das damıit Mac.  e dass das u '

sprüngliche OUOffenbarungszeugnis 1St, das letztendlic ONSCeNSseE als Zeug
NISSE e1ner Grunde liegenden gemeinsamen Wahrheit stiftet.”

Wie die Tiefenbohrungen In divergente Lehrentscheidungen der Ver-
sangenheit, elassen auch sewissermaßen Oberflächliche Besuche In
TIremdsprachlichen Ooder konfessionskulturel Tremden (ottesdiensten e1N-
ander weitgehend 1n der Andersartigkeit. Der Rekurs auf den allen nNter:
schieden zugrunde liegenden gemeinsamen biblischen lext 1rg emge
enüber die direktere Verheißung e1ner geistgewirkten erständigung, als
das espräc ber die Theologie des Amlts und kırchlicher eMmMe1InscC
1ne erneute Schrifthinwendung alleine reicht SEWISS nicht dUS, Konfess1-
ONSSTIENZENN aufzuheben; „als dominant erweIlst sich das Überlieferungs-
roblem WIE ETW die Primatsfirage zeigt. Dennoch ahber darf Ooffnungs-
Iroh stimmen, dass alle christlichen Kırchen VOT der OUOffenbarung ottes
ausgehen und sich VOT ihr her verstehen, WIEe S1E In den biblischen BU:
chern bezeugt wird ottes Wort 1st das undamen und die UQuelle, AUS
der sich alle Konfessionskirchen spelsen. Dieses gemeinsame Band bildet
e1nNe OÖOkumenische Basls, die nicht überschätzt werden kann  «44

A J1e OCk, Systematische Theologie, 903
43 ebd., 59/, 1m Rekurs auf CNWODe AUS der Praxis Okumenischer Verständigung

ber uch das Vorwort der (‚harta UVecumenica, auf die Öttigheimer Mit ec verwelst;
vgl
He ler eingenommene Yische Perspektive auf Lehrgespräche ISst Mit dem Verwels auf
die ar ()jecumenica NIC als deren Ablehnung verstehen. Im Unterschie OKuUu:
menischer Bibelarbei werden die entsprechenden IHskussionen der gemeindlichen
Basıs ber jedenfalls In Deutschlanı NIC mehr nachvollzogen, C1E SINd NIC mehr ach-
VOIllz1e  ar nen bleibt VON er durchaus uch die Beachtung verwehrt, die die eNL:
sprechenden aktuellen kirchenoffiziellen Dokumente (vgl. ktuell inshbesondere He KIr-
che Auf dem Weg einer gemeinsamen Vision_ 1ne Stucie der Kommission Iur
(‚lauben und Kirchenverfassung des Okumenischen ates der Kirchen, (‚ütersloh 2014
und engaglerte Anstöße (vel. Hans-Georg Link: He un-vollendete RKeformation: /ur
konziliaren (‚emeiminschaft VON Kirchen und (emeinde, Leipzig und Paderborn 701 O} VOET-
1en! hätten
Böttigheimer, He e1nNe und die vielen Kirchen, 354
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tion des christlichen Glaubens und die handlungsleitende Orientierung ist
Bestandteil der Interpretationspraxis. Sie zielt auf Konsense hinsichtlich
des Christusglaubens.42 Diese mögen ihrerseits Ausdruck in ökumenischen
Erklärungen und auch neuen Bekenntnissen finden. Verheißungsvoller als
die Diskussion von Lehraussagen im Rückgriff auf die Bibel erscheint aktu-
ell allerdings das Bibellesen selbst, das ernst damit macht, dass es das ur-
sprüngliche Offenbarungszeugnis ist, das letztendlich Konsense als Zeug-
nisse einer zu Grunde liegenden gemeinsamen Wahrheit stiftet.43

Wie die Tiefenbohrungen in divergente Lehrentscheidungen der Ver-
gangenheit, belassen auch gewissermaßen oberflächliche Besuche in
fremdsprachlichen oder konfessionskulturell fremden Gottesdiensten ein-
ander weitgehend in der Andersartigkeit. Der Rekurs auf den allen Unter-
schieden zugrunde liegenden gemeinsamen biblischen Text birgt demge-
genüber die direktere Verheißung einer geistgewirkten Verständigung, als
das Gespräch über die Theologie des Amts und kirchlicher Gemeinschaft.
Eine erneute Schrifthinwendung alleine reicht gewiss nicht aus, Konfessi-
onsgrenzen aufzuheben; „als zu dominant erweist sich das Überlieferungs-
problem wie etwa die Primatsfrage zeigt. Dennoch aber darf es hoffnungs-
froh stimmen, dass alle christlichen Kirchen von der Offenbarung Gottes
ausgehen und sich von ihr her verstehen, so wie sie in den biblischen Bü-
chern bezeugt wird. Gottes Wort ist das Fundament und die Quelle, aus
der sich alle Konfessionskirchen speisen. Dieses gemeinsame Band bildet
eine ökumenische Basis, die nicht überschätzt werden kann.“44

42 Siehe Stock, Systematische Theologie, 603.
43 Vgl. ebd., 597, im Rekurs auf Schwöbel. Vgl. aus der Praxis ökumenischer Verständigung

aber auch das Vorwort der Charta Oecumenica, auf die Böttigheimer mit Recht verweist;
vgl. 42.
Die hier eingenommene kritische Perspektive auf Lehrgespräche ist mit dem Verweis auf
die Charta Oecumenica nicht als deren Ablehnung zu verstehen. Im Unterschied zu öku-
menischer Bibelarbeit werden die entsprechenden Diskussionen an der gemeindlichen
Basis aber jedenfalls in Deutschland nicht mehr nachvollzogen, sie sind nicht mehr nach-
vollziehbar. Ihnen bleibt von daher durchaus auch die Beachtung verwehrt, die die ent-
sprechenden aktuellen kirchenoffiziellen Dokumente (vgl. aktuell insbesondere Die Kir-
che. Auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision. Eine Studie der Kommission für
Glauben und Kirchenverfassung des Ökumenischen Rates der Kirchen, Gütersloh 2014)
und engagierte Anstöße (vgl. z. B. Hans-Georg Link: Die un-vollendete Reformation: Zur
konziliaren Gemeinschaft von Kirchen und Gemeinde, Leipzig und Paderborn 2016) ver-
dient hätten.

44 Böttigheimer, Die eine Bibel und die vielen Kirchen, 354.
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Das OÖOkumenische Bibellesen WEE1S Nndıre eıInNnen Weg, Lehrdiflferen
Ze1) als Unterschiede 1M Verstehen des Wortes ottes zunNächst hbesser
verstehen und den kırchentrennenden C harakter VOT Lehrdiflferenzen
berwinden DZWw. aul der ene e1Nes biblischen Grundkonsenses
terlaufen.”” die KOommunikaticon miıt anderen überhaupt möglich 1St, b
der individuelle und kulturspezifisc eDBrauc der selhben Jlext:
zeichen intersubjektiv, nterkulturell und 1n vielsprachigen Übersetzungen
funktioniert, hängt WIE vEesagl VOT eINnem gemeinsamen Zeichensystem
ab; 1cC VOT e1ner globalen Kultur und S11 die des Kapitalismus. Reli
gionen 1M Allgemeinen, das Christentum 1M Besonderen können als e1nNe
solche, ahber wesentlich umane globale Kultur verstanden werden, die
Einzelne 1M selhben (‚elst verbindet und einander als Nächste DZW. mehr
Och als Geschwister erkennen lässt.”© In globalisierten Gesellschaften WIE
der uUuNSeTEelN 1st der miıt dem Schlagwort nterkulturelle Öffnung verbun-
dene Prozess arum e1N der Stunde.“‘ Damıiıt 1st muttersprachlichen
(‚ottesdiensten und auch kulturell eigenständigen (emeinden nicht die Be
rechtigung abgesprochen. (JAnz 1M Gegenteil. Aber die Forderung der
Überwindung der Fixierung aufT den eigenen lext greift eben auch 1er. ESs
seht e1nNe bewusste Kontextualisierung. ESs seht darum, die (volks-)kul-
urelle Prägung übersteigen In den lobalen Kontext hinenm. ESs seht
die Herausforderung, mi1t anderen Christinnen und Christen, Kıirchen
erer Konfession und (‚emeinden verschiedener prachen und erkun
VOT Urt, Kontakt aufzunehmen und miteinander danach iragen, W2S das
Iur Gebote SiNd, die ott uns, die WIr Knechte des Pharaos In Agvypten W A-

rEeIN, HIis der HE  Z Tührte uns AUS Agvypten miıt mächtiger Hand, eboten
hat. Olches Ist notwendig, WE WIr WIr alle SeE1N wollen, W2S WITr dem
biblischen lext ach SiNd, nämlich 1M Zusammenhang. Wır leiben WAS
WITr 1n uUuNSeTEelN Kontexten SiNd, aber SiNd, W2S WITr als YIsten Sind, doch
deshalb, we1l WIr e1nNe gemeinsame biblische Geschichte haben und

A's ebd., 185
40 /um och wen1g re  erten Phänomen der Globalisierung VON Keligion pr  1SC.

theologisch DZW. religionspädagogisch wegweisend enrik imojokt: (‚Jobhalisierte Relti
2102 Ausgangspunkte, Maßstähe und Perspektiven religiöser Bildung In der VWeltgesell-

Af/
schaft, übingen 701 2,

AUS der praktisch-theologischen Forschung Stefan Heinemann: Interkulturalität.
1ne aktuelle Herausforderung Tur Kirche und Diakonie, Öttingen 20172 J1e exempla-
tisch AUS der kirchlichen Praxis uch Evangelische Kirche m Rheinland (Hg.) In 1e]-
Talt en. VWerkhuch TIur nterkulturelle Öffnung In der Evangelischen Kirche 1m Rhein-
Jand, Düsseldorf 701
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Das ökumenische Bibellesen weist indirekt einen Weg, Lehrdifferen-
zen als Unterschiede im Verstehen des Wortes Gottes zunächst besser zu
verstehen und den kirchentrennenden Charakter von Lehrdifferenzen zu
überwinden bzw. auf der Ebene eines biblischen Grundkonsenses zu un-
terlaufen.45 Ob die Kommunikation mit anderen überhaupt möglich ist, ob
der individuelle und kulturspezifisch geprägte Gebrauch der selben Text-
zeichen intersubjektiv, interkulturell und in vielsprachigen Übersetzungen
funktioniert, hängt – wie gesagt – von einem gemeinsamen Zeichensystem
ab; letztlich von einer globalen Kultur und sei es die des Kapitalismus. Reli-
gionen im Allgemeinen, das Christentum im Besonderen können als eine
solche, aber wesentlich humane globale Kultur verstanden werden, die
Einzelne im selben Geist verbindet und einander als Nächste bzw. mehr
noch als Geschwister erkennen lässt.46 In globalisierten Gesellschaften wie
der unseren ist der mit dem Schlagwort Interkulturelle Öffnung verbun-
dene Prozess darum ein Gebot der Stunde.47 Damit ist muttersprachlichen
Gottesdiensten und auch kulturell eigenständigen Gemeinden nicht die Be-
rechtigung abgesprochen. Ganz im Gegenteil. Aber die Forderung der
Überwindung der Fixierung auf den eigenen Text greift eben auch hier. Es
geht um eine bewusste Kontextualisierung. Es geht darum, die (volks-)kul-
turelle Prägung zu übersteigen in den globalen Kontext hinein. Es geht um
die Herausforderung, mit anderen Christinnen und Christen, Kirchen an-
derer Konfession und Gemeinden verschiedener Sprachen und Herkunft
vor Ort, Kontakt aufzunehmen und miteinander danach zu fragen, was das
für Gebote sind, die Gott uns, die wir Knechte des Pharaos in Ägypten wa-
ren, bis der HERR führte uns aus Ägypten mit mächtiger Hand, geboten
hat. Solches ist notwendig, wenn wir – wir alle – sein wollen, was wir dem
biblischen Text nach sind, nämlich im Zusammenhang. Wir bleiben was
wir in unseren Kontexten sind, aber sind, was wir als Christen sind, doch
deshalb, weil wir eine gemeinsame biblische Geschichte haben und zu 

45 Vgl. ebd., 185.
46 Zum noch wenig reflektierten Phänomen der Globalisierung von Religion vgl. praktisch-

theologisch bzw. religionspädagogisch wegweisend Henrik Simojoki: Globalisierte Reli-
gion. Ausgangspunkte, Maßstäbe und Perspektiven religiöser Bildung in der Weltgesell-
schaft, Tübingen 2012, 12.

47 Vgl. aus der praktisch-theologischen Forschung Stefan Heinemann: Interkulturalität.
Eine aktuelle Herausforderung für Kirche und Diakonie, Göttingen 2012. Siehe exempla-
risch aus der kirchlichen Praxis auch Evangelische Kirche im Rheinland (Hg.): In Viel-
falt leben. Werkbuch für Interkulturelle Öffnung in der Evangelischen Kirche im Rhein-
land, Düsseldorf 2015.
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e1ner lobalen, OÖkumenischen Gesellscha gehören, die uNnSserTe sprachliche
und kulturelle Verortung transzendiert.“”®

Ulrich Körtner schre1i „Das Wort ‚Christus ’ verstehen e1 dem
Kichtungspfeil SEINES Sinnes folgen. Dieser e1 chießt ber den Wort
aut jedes biblischen lextes Ninaus ‚Hermeneutik‘ ()do Marquard
‚1St die unst, AUS eiInem lext herauszukriegen, W2S nicht drinsteht‘Dokumente und Berichte  567  einer globalen, ökumenischen Gesellschaft gehören, die unsere sprachliche  und kulturelle Verortung transzendiert.“®  Ulrich Körtner schreibt: „Das Wort ‚Christus‘verstehen heißt dem  Richtungspfeil seines Sinnes zu folgen. Dieser Pfeil schießt über den Wort-  laut jedes biblischen Textes hinaus. ‚Hermeneutik‘ - so Odo Marquard —  ‚ist die Kunst, aus einem Text herauszukriegen, was nicht drinsteht‘. ...  Das gilt auch für die biblischen Schriften ... . Was in den Texten geschrie-  ben steht, ist das Wort ‚Christus‘ in unterschiedlichen sprachlichen Verbin-  dungen. Die mit ihm benannte Wirklichkeit aber, das Vonwoher (und ich  ergänze: das Voraufhin; K.H.) gläubiger Existenz in der Gemeinschaft der  Glaubenden, steht nicht in den Texten selbst, sondern ist zwischen den  Zeilen je und je neu im Ereignis des Lesens und Verstehens zu entde-  cken.  49  Von Fr. Roger heißt es: „Wir sind alle unterwegs zur Kirche Chris-  ti und seiner Botschaft!“. Im hier entfalteten Verständnis also dem Rich-  tungspfeil seines Sinnes folgend, offen für gegenwärtiges Verstehen des  Wortes Christus als verheißungsvoller, weil bedeutungsoffener Perspektive  der Ökumene.  Kai Horstmann  (Dr. Kat Horstmann ist Privatdozent für Praktische Theologie  an der Universität des Saarlandes und Pfarrer im Gemeindedienst  für Mission und Ökumene der Region Köln - Bonn.)  48  „Gewiss, wer da behauptet, eine globale Identität sei ... zu abstrakt, ist offenbar noch nie  einem Menschen von römisch-katholischem Glauben begegnet. Und wenn heute der  Unternehmensmanager der neue Weltbürger ist, dann ist es auch der Umweltschützer.  ... Viele Menschen haben im Namen der internationalen Solidarität gekämpft und  manchmal auch ihr Leben lassen. Gemeinschaften sind nicht einfach Lokalangelegenhei-  49  ten.“ Terry Eagleton: Was ist Kultur, München ?2001, 87.  Körtner, Der inspirierte Leser, 106.  ÖR 67 (4/2018)Das Silt auch Tüur die biblischen SchriftenDokumente und Berichte  567  einer globalen, ökumenischen Gesellschaft gehören, die unsere sprachliche  und kulturelle Verortung transzendiert.“®  Ulrich Körtner schreibt: „Das Wort ‚Christus‘verstehen heißt dem  Richtungspfeil seines Sinnes zu folgen. Dieser Pfeil schießt über den Wort-  laut jedes biblischen Textes hinaus. ‚Hermeneutik‘ - so Odo Marquard —  ‚ist die Kunst, aus einem Text herauszukriegen, was nicht drinsteht‘. ...  Das gilt auch für die biblischen Schriften ... . Was in den Texten geschrie-  ben steht, ist das Wort ‚Christus‘ in unterschiedlichen sprachlichen Verbin-  dungen. Die mit ihm benannte Wirklichkeit aber, das Vonwoher (und ich  ergänze: das Voraufhin; K.H.) gläubiger Existenz in der Gemeinschaft der  Glaubenden, steht nicht in den Texten selbst, sondern ist zwischen den  Zeilen je und je neu im Ereignis des Lesens und Verstehens zu entde-  cken.  49  Von Fr. Roger heißt es: „Wir sind alle unterwegs zur Kirche Chris-  ti und seiner Botschaft!“. Im hier entfalteten Verständnis also dem Rich-  tungspfeil seines Sinnes folgend, offen für gegenwärtiges Verstehen des  Wortes Christus als verheißungsvoller, weil bedeutungsoffener Perspektive  der Ökumene.  Kai Horstmann  (Dr. Kat Horstmann ist Privatdozent für Praktische Theologie  an der Universität des Saarlandes und Pfarrer im Gemeindedienst  für Mission und Ökumene der Region Köln - Bonn.)  48  „Gewiss, wer da behauptet, eine globale Identität sei ... zu abstrakt, ist offenbar noch nie  einem Menschen von römisch-katholischem Glauben begegnet. Und wenn heute der  Unternehmensmanager der neue Weltbürger ist, dann ist es auch der Umweltschützer.  ... Viele Menschen haben im Namen der internationalen Solidarität gekämpft und  manchmal auch ihr Leben lassen. Gemeinschaften sind nicht einfach Lokalangelegenhei-  49  ten.“ Terry Eagleton: Was ist Kultur, München ?2001, 87.  Körtner, Der inspirierte Leser, 106.  ÖR 67 (4/2018)Was 1n den lexten geschrie-
ben ste  e Ist das Wort ‚Christus’ 1n unterschiedlichen sprachlichen Verbin:
dungen. Die mi1t inhm benannte Wirklichkei aber, das Onwohnher (und ich
erganze: das Voraufhin; glaäubiger E y1istenz 1n der eMmMe1NsSC der
Glaubenden, STE nicht In den Jlexten selbst, Oondern Ist zwischen den
Zeilen je und je MNEeUu 1M Ereignis des Lesens und Verstehens en
cken u49 Von FT. oger e1 „Wir Sind alle TWI ZUr Kırche T1sS
{ und SEINeEer Botsc  '“ Im ler enTialteien Verständnis alsSO dem Rich
tungspfeil SE1INES SInnes folgend, en Tüur gegenwärtiges Verstehen des
Wortes T1SLUS als verheißungsvoller, we1l bedeutungsoffener Perspektive
der ÖOkumene.

Kail Horstmann

(Dr. Kal Horstmann ist Privatdozent für Praktische T heologie
der Unitversita des Saarlandes und Pfarrer IM Gemeindedienst

für 1SSION und ÖOkumene der Region Oln onn

48 „GeWISS, WT da behauptet, e1InNe globale Identität ce1Dokumente und Berichte  567  einer globalen, ökumenischen Gesellschaft gehören, die unsere sprachliche  und kulturelle Verortung transzendiert.“®  Ulrich Körtner schreibt: „Das Wort ‚Christus‘verstehen heißt dem  Richtungspfeil seines Sinnes zu folgen. Dieser Pfeil schießt über den Wort-  laut jedes biblischen Textes hinaus. ‚Hermeneutik‘ - so Odo Marquard —  ‚ist die Kunst, aus einem Text herauszukriegen, was nicht drinsteht‘. ...  Das gilt auch für die biblischen Schriften ... . Was in den Texten geschrie-  ben steht, ist das Wort ‚Christus‘ in unterschiedlichen sprachlichen Verbin-  dungen. Die mit ihm benannte Wirklichkeit aber, das Vonwoher (und ich  ergänze: das Voraufhin; K.H.) gläubiger Existenz in der Gemeinschaft der  Glaubenden, steht nicht in den Texten selbst, sondern ist zwischen den  Zeilen je und je neu im Ereignis des Lesens und Verstehens zu entde-  cken.  49  Von Fr. Roger heißt es: „Wir sind alle unterwegs zur Kirche Chris-  ti und seiner Botschaft!“. Im hier entfalteten Verständnis also dem Rich-  tungspfeil seines Sinnes folgend, offen für gegenwärtiges Verstehen des  Wortes Christus als verheißungsvoller, weil bedeutungsoffener Perspektive  der Ökumene.  Kai Horstmann  (Dr. Kat Horstmann ist Privatdozent für Praktische Theologie  an der Universität des Saarlandes und Pfarrer im Gemeindedienst  für Mission und Ökumene der Region Köln - Bonn.)  48  „Gewiss, wer da behauptet, eine globale Identität sei ... zu abstrakt, ist offenbar noch nie  einem Menschen von römisch-katholischem Glauben begegnet. Und wenn heute der  Unternehmensmanager der neue Weltbürger ist, dann ist es auch der Umweltschützer.  ... Viele Menschen haben im Namen der internationalen Solidarität gekämpft und  manchmal auch ihr Leben lassen. Gemeinschaften sind nicht einfach Lokalangelegenhei-  49  ten.“ Terry Eagleton: Was ist Kultur, München ?2001, 87.  Körtner, Der inspirierte Leser, 106.  ÖR 67 (4/2018)abstrakt, ISst Olilen bar och n1ıe
einem Menschen VON römisch-katholischem (‚lauben begegnet. Und WenNnnNn eute der
Unternehmensmanager der eUue VWeltbürger ISt, ann ISst uch der Umweltschutzer.Dokumente und Berichte  567  einer globalen, ökumenischen Gesellschaft gehören, die unsere sprachliche  und kulturelle Verortung transzendiert.“®  Ulrich Körtner schreibt: „Das Wort ‚Christus‘verstehen heißt dem  Richtungspfeil seines Sinnes zu folgen. Dieser Pfeil schießt über den Wort-  laut jedes biblischen Textes hinaus. ‚Hermeneutik‘ - so Odo Marquard —  ‚ist die Kunst, aus einem Text herauszukriegen, was nicht drinsteht‘. ...  Das gilt auch für die biblischen Schriften ... . Was in den Texten geschrie-  ben steht, ist das Wort ‚Christus‘ in unterschiedlichen sprachlichen Verbin-  dungen. Die mit ihm benannte Wirklichkeit aber, das Vonwoher (und ich  ergänze: das Voraufhin; K.H.) gläubiger Existenz in der Gemeinschaft der  Glaubenden, steht nicht in den Texten selbst, sondern ist zwischen den  Zeilen je und je neu im Ereignis des Lesens und Verstehens zu entde-  cken.  49  Von Fr. Roger heißt es: „Wir sind alle unterwegs zur Kirche Chris-  ti und seiner Botschaft!“. Im hier entfalteten Verständnis also dem Rich-  tungspfeil seines Sinnes folgend, offen für gegenwärtiges Verstehen des  Wortes Christus als verheißungsvoller, weil bedeutungsoffener Perspektive  der Ökumene.  Kai Horstmann  (Dr. Kat Horstmann ist Privatdozent für Praktische Theologie  an der Universität des Saarlandes und Pfarrer im Gemeindedienst  für Mission und Ökumene der Region Köln - Bonn.)  48  „Gewiss, wer da behauptet, eine globale Identität sei ... zu abstrakt, ist offenbar noch nie  einem Menschen von römisch-katholischem Glauben begegnet. Und wenn heute der  Unternehmensmanager der neue Weltbürger ist, dann ist es auch der Umweltschützer.  ... Viele Menschen haben im Namen der internationalen Solidarität gekämpft und  manchmal auch ihr Leben lassen. Gemeinschaften sind nicht einfach Lokalangelegenhei-  49  ten.“ Terry Eagleton: Was ist Kultur, München ?2001, 87.  Körtner, Der inspirierte Leser, 106.  ÖR 67 (4/2018)Jele Menschen aben 1m Namen der internationalen Solidarıtät gekämpfit und
manchmal uch ihr en lassen. (‚emeinschaften SINd NIC infach Lokalangelegenhei-
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einer globalen, ökumenischen Gesellschaft gehören, die unsere sprachliche
und kulturelle Verortung transzendiert.48

Ulrich Körtner schreibt: „Das Wort ,Christus‘verstehen heißt dem
Richtungspfeil seines Sinnes zu folgen. Dieser Pfeil schießt über den Wort-
laut jedes biblischen Textes hinaus. ,Hermeneutik‘ – so Odo Marquard –
,ist die Kunst, aus einem Text herauszukriegen, was nicht drinsteht‘. …
Das gilt auch für die biblischen Schriften … . Was in den Texten geschrie-
ben steht, ist das Wort ,Christus‘ in unterschiedlichen sprachlichen Verbin-
dungen. Die mit ihm benannte Wirklichkeit aber, das Vonwoher (und ich
ergänze: das Voraufhin; K.H.) gläubiger Existenz in der Gemeinschaft der
Glaubenden, steht nicht in den Texten selbst, sondern ist zwischen den
Zeilen je und je neu im Ereignis des Lesens und Verstehens zu entde-
cken.“49 Von Fr. Roger heißt es: „Wir sind alle unterwegs zur Kirche Chris-
ti und seiner Botschaft!“. Im hier entfalteten Verständnis also dem Rich-
tungspfeil seines Sinnes folgend, offen für gegenwärtiges Verstehen des
Wortes Christus als verheißungsvoller, weil bedeutungsoffener Perspektive
der Ökumene.

Kai Horstmann

(Dr. Kai Horstmann ist Privatdozent für Praktische Theologie
an der Universität des Saarlandes und Pfarrer im Gemeindedienst 

für Mission und Ökumene der Region Köln – Bonn.) 

48 „Gewiss, wer da behauptet, eine globale Identität sei … zu abstrakt, ist offenbar noch nie
einem Menschen von römisch-katholischem Glauben begegnet. Und wenn heute der
Unternehmensmanager der neue Weltbürger ist, dann ist es auch der Umweltschützer.
… Viele Menschen haben im Namen der internationalen Solidarität gekämpft und
manchmal auch ihr Leben lassen. Gemeinschaften sind nicht einfach Lokalangelegenhei-
ten.“ Terry Eagleton: Was ist Kultur, München 22001, 87.

49 Körtner, Der inspirierte Leser, 106.
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Auf sSein 20-Jähriges estienen der eutigen Gesellschaft“ sewl!l

konnte der Internationale Anglika- mel Die nÄächste (esprächsrunde
NISC.tholische Koordinie- soll 11 Juni 2020 1n USSIan:

iindenu hel seiNer dies-
Jährigen Tagung 1n Winchester Während 1nrer Tagung VO  =

(England VO  = bIis Mal Juni 1n BuenOos Aires hat sich die
rückblicken Der Rat War hel sSEINer ÖRK-Arbeitsgruppe z.u. IMa
SECNSTEN Sitzung 11 laufenden Man wandel M1t dem Konzept des ”ge-
dat (2013-Z01 Y} (‚ast hel der An rechten Strukturwandels efasst
glikanischen Kirchengemeinschaft. und ihre Beteiligung der S1t:
Das Gremium Tühlte sich ach e1ge- Zunhg der Konflerenz der artelen des

Rahmenübereinkommens der Ver-Ne  = ekunden „aNngespOrnNL Urc
den substanziellen Erfolg einer Um einten atUllonen über Klimaänderun-
rage über die anglikanischen und gen (GCOP 24} eplant. 1ese GCOP
altkatholischen (‚emeinden aul dem Iindet bezeichnenderweise 1n der
europäischen Kontinent, die e1n ho VO  = Kohlebergbau geprägten
hes Maß /Zusammenarbeit und In Katowice 1n olen 1ele Famlıi-
lHNatıven aul ()rtsebene aufzeigt”. Po lien 1n KAatowice sind VON der
S1U1V verbuchte e auch die WEe1ITe industrie abhängig.

Der Rat des Lutherischen Welt-Verbreitung der Broschüre "Angli
OCAans and Old C(atholics fogether bundes VO  = 28 Juni his Juli
n Europe”. Der Rat wurde 1n der dem „Umsonst habt
olge der Lambeth Konferenz VON FÜS empfangen, UMSONST gebt
90098 Urc den Anglikanischen AUC i£ Präsident andu 111bus Musa
Konsultativrat ACGC und die nterna: lickte aDe1l 1n seINner Rede auf die
i1oNnale Bischofskonilerenz der Ut zurückliegende ZWOITte Vollver-
echter Nnıon eingerichtet. Die sammlung und das Keformationsge-

denken zurück. FÜr die /ukunift benNächste Katssitzung wird VO  = 16
bIis Januar 2019 1n Prag VON den die zentrale Bedeutung
Altkatholischen Kirchen der Utrech tarker OÖOkumenischer Beziehungen.

Der (Generalsekretär des Okuler Nnıon ausgerichtet.
Das [ heologische Ge MmMenischen ates der Kirchen (ORK),

spräch zwischen Vertretern der lav vkse Tveit, sprach aul der
Deutschen 5Bischofkonferenz und Vollversammlung der Gesamtafrika-
der Russischen Orthodoxen Kir- nischen Kirchenkonferenz
che Tand VO  = 19 his Juni 1n Hil die VO  = bIis Juli 1n Kigali (Ru
esheim ES War dem ema anda stattfand, über „Die Einheit
„Mission un Evangelisterung n der OÖkumenischen ewegung“, Das
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Auf sein 20-jähriges Bestehen
konnte der Internationale Anglika-
nisch/Altkatholische Koordinie-
rungsrat (AOCICC) bei seiner dies-
jährigen Tagung in Winchester
(England) vom 22. bis 26. Mai zu-
rückblicken. Der Rat war bei seiner
sechsten Sitzung im laufenden Man-
dat (2013–2019) zu Gast bei der An-
glikanischen Kirchengemeinschaft.
Das Gremium fühlte sich nach eige-
nem Bekunden „angespornt durch
den substanziellen Erfolg einer Um-
frage über die anglikanischen und
altkatholischen Gemeinden auf dem
europäischen Kontinent, die ein ho-
hes Maß an Zusammenarbeit und In-
itiativen auf Ortsebene aufzeigt“. Po-
sitiv verbuchte es auch die weite
Verbreitung der Broschüre “Angli-
cans and Old Catholics together
in Europe”. Der Rat wurde in der
Folge der Lambeth Konferenz von
1998 durch den Anglikanischen
Konsultativrat ACC und die Interna-
tionale Bischofskonferenz der Ut-
rechter Union eingerichtet. Die
nächste Ratssitzung wird vom 16.
bis 19. Januar 2019 in Prag von den
Altkatholischen Kirchen der Utrech-
ter Union ausgerichtet.

Das 10. Theologische Ge-
spräch zwischen Vertretern der
Deutschen Bischofkonferenz und
der Russischen Orthodoxen Kir-
che fand vom 19. bis 22. Juni in Hil-
desheim statt. Es war dem Thema
„Mission und Evangelisierung in

der heutigen Gesellschaft“ gewid-
met. Die nächste Gesprächsrunde
soll im Juni 2020 in Russland statt-
finden.

Während ihrer Tagung vom 25.–
27. Juni in Buenos Aires hat sich die
ÖRK-Arbeitsgruppe zum Klima-
wandel mit dem Konzept des „ge-
rechten Strukturwandels“ befasst
und ihre Beteiligung an der 24. Sit-
zung der Konferenz der Parteien des
Rahmenübereinkommens der Ver-
einten Nationen über Klimaänderun-
gen (COP 24) geplant. Diese COP
findet bezeichnenderweise in der
vom Kohlebergbau geprägten Stadt
Katowice in Polen statt. Viele Fami-
lien in Katowice sind von der Kohle-
industrie abhängig.

Der Rat des Lutherischen Welt-
bundes tagte vom 28. Juni bis 2. Juli
unter dem Motto „Umsonst habt
ihr’s empfangen, umsonst gebt es
auch“. Präsident Panti Filibus Musa
blickte dabei in seiner Rede auf die
zurückliegende zwölfte Vollver-
sammlung und das Reformationsge-
denken zurück. Für die Zukunft be-
tonte er die zentrale Bedeutung
starker ökumenischer Beziehungen.

Der Generalsekretär des Öku-
menischen Rates der Kirchen (ÖRK),
Olav Fykse Tveit, sprach auf der 11.
Vollversammlung der Gesamtafrika-
nischen Kirchenkonferenz (AACC),
die vom 1. bis 7. Juli in Kigali (Ru-
anda) stattfand, über „Die Einheit
der ökumenischen Bewegung“. Das
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ema der AACGCG-Vollversammlung ger Gedankenaustausc über die 569
War „Die uUurde und Ottes Fben Schrift, gemeinsame Forschungspro-
hbild n jedem enschen respektie- je und e1n lebendiger Dialog g
PenRn b wurde, der unterschiedliche

Die Ausstellung {l]2 2Ces Perspektiven und Ansätze AUS T1IS
Hope  DA (12 (Gesichter der olfnung) tentum, udentum und sSiam

MmMenbrachte und als dessen Abwurde Juli 1n Nottingham 11
Vereinigten Königreich eroine und chluss die Studierenden ein

begleitete die Generalversammlung (ertilicate OT Vance tudies
der United ejorme Church (CAS] 11 Fach interreligiöse tudien

S1e IsSt Teil der ampagne erwarben Der diesjährige Urs
b  ek#JusticeAndPeace the wurde VO  = 1n /Zusammenarbeit
Holy Land” des Ökumenischen Ra MIt der Fondation de lI’Entre-con
(es der Kirchen (  ), die 11 VeT- NalSsance 1n Genf und der Fondation

Racines l SOUTFCEes 1n Genf veranstal-Jahr gestartet wurde und
re Besetzung Palästinas teLl Die Studierenden amen AUS

Urc Israel erMnNNern soll Airika, sien, Europa, der Karibik,
Die Lutherisch/Römisch-Katho dem en stien und Nordame

Hlische Kommission für die Finheit rika /ZUVOT nahmen die Studieren
hat die e1 eiInem den eiInem Fernlehrgangspro-
endokument dem 1te »”  duje VO  = his Juli teil
und MCASTUM n der EMein- Die Internationale Jüdisch

Christliche Bibelwoche eljerteSCHA abgeschlossen. Der lext soll]
Anfang 2019 verölffentlicht werden August mMit eiInem estakt iIhr
Be]l der Tagung VO  = 18 bIis Jähriges ubılaum 1n (egorgsmarien-

hel (Isnabrück. Be]l derJuli 1n Klingentha. Elsass)
dete amı die Tünfte ase der woche Trelfen sich jJährlic rund 130
Kommission, die 2009 begann. Das en und TıIsten AUS Deutsch
eUue€e Oöokumen der KOommMIission land, Groß  brit; ann1en den Nieder:-
baut aul den rTruneren lalogen landen, den USA, Israel und WEe1T1e-
aufe, Kechtfertigung, Eucharistie Ten Ländern S1e wurde ZU ersien
und Amt aul. Mal 9069 11 Hedwig-Dransield-

Vom 21 his Juli 1e die Haus 11 rnheinischen Bendort und
United Church (anada ihre VON dessen damaliger e1iterin Anne-
Generalversammlung (GC 43} 1ese Debray und dem Jjüdischen
dem ema Glaube riskieren, Hoff- TIheologen und spateren 1rekTor
HUNS (Risking al Daring des LeO Aaec Gollege 1n London,
Hope 1n UOshawa, OntarIio, ab lner Oonathan Magonet, n_

Vom Juli his 10 August Tand taltet
11 Ökumenischen Institut 5Bossey nier dem “On the
e1n Sommerkurs ‚} 1n dem e1n I‘ - Move*” 1n ewegung amen
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Thema der AACC-Vollversammlung
war „Die Würde und Gottes Eben-
bild in jedem Menschen respektie-
ren“.

Die Ausstellung “12 Faces of
Hope” (12 Gesichter der Hoffnung)
wurde am 6. Juli in Nottingham im
Vereinigten Königreich eröffnet und
begleitete die Generalversammlung
der United Reformed Church
(URC). Sie ist Teil der Kampagne
“Seek#JusticeAndPeace in the
Holy Land” des Ökumenischen Ra-
tes der Kirchen (ÖRK), die im ver-
gangenen Jahr gestartet wurde und
an 50 Jahre Besetzung Palästinas
durch Israel erinnern soll.

Die Lutherisch/Römisch-Katho-
lische Kommission für die Einheit
hat die Arbeit an einem neuen Studi-
endokument unter dem Titel „Taufe
und Wachstum in der Gemein-
schaft“ abgeschlossen. Der Text soll
Anfang 2019 veröffentlicht werden.
Bei der jüngsten Tagung vom 18. bis
24. Juli in Klingenthal (Elsass) en-
dete damit die fünfte Phase der
Kommission, die 2009 begann. Das
neue Dokument der Kommission
baut auf den früheren Dialogen zu
Taufe, Rechtfertigung, Eucharistie
und Amt auf.

Vom 21. bis 27. Juli hielt die
United Church of Canada ihre 43.
Generalversammlung (GC 43) unter
dem Thema Glaube riskieren, Hoff-
nung wagen (Risking Faith, Daring
Hope) in Oshawa, Ontario, ab.

Vom 23. Juli bis 10. August fand
im Ökumenischen Institut Bossey
ein Sommerkurs statt, in dem ein re-

ger Gedankenaustausch über die
Schrift, gemeinsame Forschungspro-
jekte und ein lebendiger Dialog ge-
führt wurde, der unterschiedliche
Perspektiven und Ansätze aus Chris-
tentum, Judentum und Islam zusam-
menbrachte und als dessen Ab-
schluss die Studierenden ein
Certificate of Advanced Studies
(CAS) im Fach interreligiöse Studien
erwarben. Der diesjährige Kurs
wurde vom ÖRK in Zusammenarbeit
mit der Fondation de l’Entre-con-
naissance in Genf und der Fondation
Racines et Sources in Genf veranstal-
tet. Die Studierenden kamen aus
Afrika, Asien, Europa, der Karibik,
dem Nahen Osten und Nordame-
rika. Zuvor nahmen die Studieren-
den an einem Fernlehrgangspro-
gramm vom 2. bis 22. Juli teil.

Die Internationale Jüdisch-
Christliche Bibelwoche feierte am
2. August mit einem Festakt ihr 50-
jähriges Jubiläum in Georgsmarien-
hütte bei Osnabrück. Bei der Bibel-
woche treffen sich jährlich rund 130
Juden und Christen aus Deutsch-
land, Großbritannien, den Nieder-
landen, den USA, Israel und weite-
ren Ländern. Sie wurde zum ersten
Mal 1969 im Hedwig-Dransfeld-
Haus im rheinischen Bendorf und
von dessen damaliger Leiterin Anne-
liese Debray und dem jüdischen
Theologen und späteren Direktor
des Leo Baeck College in London,
Rabbiner Jonathan Magonet, veran-
staltet.

Unter dem Motto “On the
Move” – in Bewegung – kamen
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/Ü ZWOIT niederländische und ZWOIT 1N- ntier dem ema „Nationen
ternationale rTrwachsene VO  = und Kirchen Ökumenische Ant-
21 his August Iür einen Pilger- 'Orfen auf ationalismus und MI
Wweß für FTwWwachsene 1n den gration  6 Lagte VO  = 23.8.-25.8.2018
Niederlanden Urc das 1n Ludwigshafen die Ocietas Qecu-
ema On the Move und die drei Menica mMit rund leilnehmer*in-
Unterthemen MOVINg aWdYV sich nNen AUS ETW 20 Ländern In MeNre-
lortbewegen), reaming (träumen TenNn Vorträgen INg e das
und MOVINg (weitermachen, WEe1- Verhältnis VON aa und atflon
terziehen) wurden die unterschiedli: WIe die OÖkumenische Problemati
chen Perspektiven und Sichtweisen VON Migration und Nationaltsmus.
der Beteiligten AUS 1nren verschiede- Den Hauptvortrag 1e der katholi
nNen Kontexten S1IC  ar. Der Pilger- sche, 1n Vietnam geborene und 1n
WE War Teil der Feierlichkeiten des den USA enrende eologe eler
Ökumenischen ates der Kirchen Phan “Migration, Nationalism

anlässlich SEINES /OÖ-Jährigen and Eeumenical NL Challenges
Bestehens Die JjJungen rTrwachsenen and Opportunities for the Chur-

cHh 7 In der zeitlichen TUkiurverbrachten drei Tage
und erkundeten, WaSs e edeutet, 1n nahmen lesmal ETW 3Ü KUTFZVOTF-
der Öökumenischen ewegung VON träge, die paralle stattfanden, einen
eute Pilgerinnen und Pilger sroßen Teil e1in Insgesamt kam e

seıin einem lebendigen Austausch, der
MIt einem (‚ottesdienst SE1- viele leilnehmer WIe sich 1n der

Ne  = OMMziellen ründungsort, der Abschlussdiskussion zeigte dazu
1euwe Kerk 1n Amsterdam, elerte anregte, sich 1n /Zukunft tärker MIt
der Ökumenische Rat der Kirchen Fragen ach igration, Nationalis

August sSe1InNn /O-jähri- INUS, Populismus, Patriotismus und
ZeS estenen Vor dem (‚ottesdienst eren theologischen Bewertung
Tand der Vrije-Universität STIEeT- beschäftigen. Die OC1leT{ias ecume-
dam e1n Jubiläums-Symposion 1cCa 1St die kEuropäische Gesellschaft
dem 1te „Gastfreundschaft auf Iür ÖOkumenische Forschung und
dem Pilgerweg Friede und Ge: vereinigt verschiedene OÖkumenische
rechtigkeit“ em gab e Institute und Fakultäten Oder SOT1-
einen AA/aTk of Peace  DA Urc die In stige kirchliche und wissenschaftli-
nNenstas Amsterdams, der meh: che Einrichtungen SOWI1E zahlreiche

historischen enkmälern Halt Me1s wissenschaftlic tatıge Oku
machte, die einen ezug eiInem mMmMen1iker innen
der eitworte des Weltkirchenrats MIt eiInem Öökumenischen (‚0T:
„Gemeinsam auf einem Weg, IM tesdienst lreiem Himmel und
Dienste vVon Gerechtigkeit un einem estakt beging die Arbeitsge-
Frieden i£ aben Meinschaft Christlicher Kirchen 1n
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zwölf niederländische und zwölf in-
ternationale junge Erwachsene vom
21. bis 23. August für einen Pilger-
weg für junge Erwachsene in den
Niederlanden zusammen. Durch das
Thema On the Move und die drei
Unterthemen moving away (sich
fortbewegen), dreaming (träumen)
und moving on (weitermachen, wei-
terziehen) wurden die unterschiedli-
chen Perspektiven und Sichtweisen
der Beteiligten aus ihren verschiede-
nen Kontexten sichtbar. Der Pilger-
weg war Teil der Feierlichkeiten des
Ökumenischen Rates der Kirchen
(ÖRK) anlässlich seines 70-jährigen
Bestehens. Die jungen Erwachsenen
verbrachten drei Tage zusammen
und erkundeten, was es bedeutet, in
der ökumenischen Bewegung von
heute junge Pilgerinnen und Pilger
zu sein.

Mit einem Gottesdienst an sei-
nem offiziellen Gründungsort, der
Nieuwe Kerk in Amsterdam, feierte
der Ökumenische Rat der Kirchen
(ÖRK) am 23. August sein 70-jähri-
ges Bestehen. Vor dem Gottesdienst
fand an der Vrije-Universität Amster-
dam ein Jubiläums-Symposion unter
dem Titel „Gastfreundschaft auf
dem Pilgerweg zu Friede und Ge-
rechtigkeit“ statt. Zudem gab es 
einen “Walk of Peace” durch die In-
nenstadt Amsterdams, der an meh-
reren historischen Denkmälern Halt
machte, die einen Bezug zu einem
der Leitworte des Weltkirchenrats
„Gemeinsam auf einem Weg, im
Dienste von Gerechtigkeit und
Frieden“ haben.

Unter dem Thema „Nationen
und Kirchen: Ökumenische Ant-
worten auf Nationalismus und Mi-
gration“ tagte vom 23.8.‒25.8.2018
in Ludwigshafen die Societas Oecu-
menica mit rund 80 Teilnehmer*in-
nen aus etwa 20 Ländern. In mehre-
ren Vorträgen ging es um das
Verhältnis von Staat und Nation so-
wie die ökumenische Problematik
von Migration und Nationalismus.
Den Hauptvortrag hielt der katholi-
sche, in Vietnam geborene und in
den USA lehrende Theologe Peter C.
Phan zu “Migration, Nationalism
and Ecumenical Unity: Challenges
and Opportunities for the Chur-
ches”. In der zeitlichen Struktur
nahmen diesmal etwa 30 Kurzvor-
träge, die parallel stattfanden, einen
großen Teil ein. Insgesamt kam es zu
einem lebendigen Austausch, der
viele Teilnehmer – wie sich in der
Abschlussdiskussion zeigte – dazu
anregte, sich in Zukunft stärker mit
Fragen nach Migration, Nationalis-
mus, Populismus, Patriotismus und
deren theologischen Bewertung zu
beschäftigen. Die Societas Oecume-
nica ist die Europäische Gesellschaft
für Ökumenische Forschung und
vereinigt verschiedene ökumenische
Institute und Fakultäten oder son-
stige kirchliche und wissenschaftli-
che Einrichtungen sowie zahlreiche
meist wissenschaftlich tätige Öku-
meniker* innen. 

Mit einem ökumenischen Got-
tesdienst unter freiem Himmel und
einem Festakt beging die Arbeitsge-
meinschaft Christlicher Kirchen in

570



Deutschlan: (ACK] den diesjährigen September MIt eiNnschllie Das 577
[ag der Schöpfung Septem- Schwerpunktthema War 1n diesem
ber 1n tarkow 1n Nordvorpommern., Jahr Kinder un Jugendliche n
ET STAnı dem 77 Von Mei Paläastina un Israel.
Hen Fruchfen onn ihr leben  “ Auf einer internationalen KOon
Mitwirkende der OTSIiT- Ssultation VO  = his ()ktober 1n
zende der ACK 1n Deutschland, ingston, Jamaika, wird die Dekade
Bischof Karl-Heinz Wiesemann der Kirchen n Solidarita miIf den
Speyver)] und die Orthodoxe 1 heolo Frauen (  ö-1  } des ÖOkumeni-
in Rossitza Dikova-Osthus, die die Sschen ates der Kirchen (ÖRK) VOT

Predigt 1e Professor Michael SUC 20 Jahren 1n Erinnerung erufen
COW, Biologe und Iräger des alterna: werden Die Konsultation wird sich
1ven obelpreises, Orderite hel dem MIt den Errungenschaften und Her
anschliekenden estakt 1n sEeEInNem ausforderungen beim au einer
Vortrag, die NaC  altige andwır gerechten (G(Gemeinschaft TUr Frauen
schaft besser Oördern Se1it dem und Männer efassen, FE  W  e
Jahr 2010 leiert die Arbeitsgemein- Entwicklungen beurteilen und die
schaft Christlicher Kirchen (ACK] 1n zukünftige /Zusammenarbeit tärken
Deutschlan: jJährlic einen OKUMEe- Die Konsultation lindet VOT dem
nischen Tag der Schöpfung. Dieser Hintergrun des /OÖ-Jährigen EstTe
Tag wird bundesweit begangen und ens des ORK und 11 Rahmen des
regt dazu d das LOD des Schöpnfers Pilgerwegs der Gerechtigkeit und
Öökumenisch anzusiıimmMen und des TIedens und der 2030-Agenda
gleichzeitig die eigenen ufgaben TUr e1ine nachhaltige Entwicklung
TUr die Bewahrung der Schöpfung 1n
den 1C nehmen DIie eutische Fassung des (Got

Vom bIis September Tand tesdienstes Tür die Gebetswoche für
die 'Ochefür Frieden n hLas: die Finheit der FTisten 2019
Fina und Israel Der ÖOkumeni- stehen a111 der Wehsite der ACK
sche Rat der Kirchen Iud Mitglieds- (www.oekumene-ack.de] ZU Down
kirchen, religiöse (‚emeinschaften OaAd bereit Eine OÖkumenische
und zivilgesellschaftliche Tganisa- beitsgruppe AUS Indonesien hat die
tionen AUS der Sahlzel Welt ein, sich lexte Tür die (G(‚ebetswoche 201 VOTVT-

erTe1lte N1Ie STE dem Leit:gemeinsam einer Gebetswoche
TUr einen gerechten Teden Iür alle WOTrT „Gerechtigkeilt, Gerechtigkeit
enschen 1n Palästina und Israel ihr sollst au nachjagen“ (Dtn
beteiligen. Weltweit sollen emeln- 3  a) Die Gebetswoche Tür die
den und kEinzelpersonen e1n geme1l1n- Einheit der TISsten wird jedes Jahr

internationales Zeugnis g entweder VO  = 18 HIS Januar
ben, das auch den Internationalen Oder In der /eit VON Christi Himmel
Gebefstag für den Frieden 21 DIis Pfingsten gefeiert.
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Deutschland (ACK) den diesjährigen
Tag der Schöpfung am 7. Septem-
ber in Starkow in Nordvorpommern.
Er stand unter dem Motto „Von mei-
nen Früchten könnt ihr leben“.
Mitwirkende waren u. a. der Vorsit-
zende der ACK in Deutschland, 
Bischof Karl-Heinz Wiesemann
(Speyer) und die orthodoxe Theolo-
gin Rossitza Dikova-Osthus, die die
Predigt hielt. Professor Michael Suc-
cow, Biologe und Träger des alterna-
tiven Nobelpreises, forderte bei dem
anschließenden Festakt in seinem
Vortrag, die nachhaltige Landwirt-
schaft besser zu fördern. Seit dem
Jahr 2010 feiert die Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen (ACK) in
Deutschland jährlich einen ökume-
nischen Tag der Schöpfung. Dieser
Tag wird bundesweit begangen und
regt dazu an, das Lob des Schöpfers
ökumenisch anzustimmen und
gleichzeitig die eigenen Aufgaben
für die Bewahrung der Schöpfung in
den Blick zu nehmen. 

Vom 16. bis 23. September fand
die Weltwoche für Frieden in Paläs-
tina und Israel statt. Der Ökumeni-
sche Rat der Kirchen lud Mitglieds-
kirchen, religiöse Gemeinschaften
und zivilgesellschaftliche Organisa-
tionen aus der ganzen Welt ein, sich
gemeinsam an einer Gebetswoche
für einen gerechten Frieden für alle
Menschen in Palästina und Israel zu
beteiligen. Weltweit sollen Gemein-
den und Einzelpersonen ein gemein-
sames internationales Zeugnis ge-
ben, das auch den Internationalen
Gebetstag für den Frieden am 21.

September mit einschließt. Das
Schwerpunktthema war in diesem
Jahr: Kinder und Jugendliche in
Palästina und Israel.

Auf einer internationalen Kon-
sultation vom 1. bis 6. Oktober in
Kingston, Jamaika, wird die Dekade
der Kirchen in Solidarität mit den
Frauen (1988‒1998) des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen (ÖRK) vor
20 Jahren in Erinnerung gerufen
werden. Die Konsultation wird sich
mit den Errungenschaften und Her-
ausforderungen beim Aufbau einer
gerechten Gemeinschaft für Frauen
und Männer befassen, gegenwärtige
Entwicklungen beurteilen und die
zukünftige Zusammenarbeit stärken.
Die Konsultation findet vor dem
Hintergrund des 70-jährigen Beste-
hens des ÖRK und im Rahmen des
Pilgerwegs der Gerechtigkeit und
des Friedens und der 2030-Agenda
für eine nachhaltige Entwicklung
statt.

Die deutsche Fassung des Got-
tesdienstes für die Gebetswoche für
die Einheit der Christen 2019
stehen auf der Website der ACK
(www.oekumene-ack.de) zum Down -
load bereit. Eine ökumenische Ar-
beitsgruppe aus Indonesien hat die
Texte für die Gebetswoche 2019 vor-
bereitet. Sie steht unter dem Leit-
wort „Gerechtigkeit, Gerechtigkeit
– ihr sollst du nachjagen“ (Dtn
16,20a). Die Gebetswoche für die
Einheit der Christen wird jedes Jahr
entweder vom 18. bis 25. Januar
oder in der Zeit von Christi Himmel-
fahrt bis Pfingsten gefeiert.
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7 Von ersonen
Der eUue€e OÖrthodoxe Metropolit Welthbunds (LWB) 1n Wittenberg VeT-

Iür die chweiz und Liechtenstein ahbschiedet worden ascC wurde
und Exarch Iür Europa, AaxXIMOas 2009 der 1TrekTOor der e_
Pothos), IsSt August 1n der sründeten Einrichtung. e1ne ach:
TC ST Paul 11 Orthodoxen olgerin wird ZU ()ktober en
Zentrum des Ökumenischen Patriar- WOhlbrand.
alts 1n ambesy hbei Genf inthro. John Anthony Berry, Dozent TUr
nisiert worden Tel Aufgabenberei- Fundamentaltheologie der Uni
che sind ihm anvertraut: die Vers1i(a alta, 1st Präsident
Metropolitandiözese mMit 1nren DasS der OC1eT{fas Oecumenica, er (0]8°4
Oralen ufgaben, das (Orthodoxe aul Ulrike ink-Wieczorek Univer-
Zentrum 1n ambesy als (Ort der S1112 OUOldenburg).
Begegnung SOWIE das dem Zentrum Paisios Larentzakis, SEIT 2016
angegliederte NSULIU Iür höhere Generalvikar der griechisch-orthodo-
tudien 1n Orthodoxer Iheologie. XCn Metropolis VON Austria, IsSt VO  =

Margot Käßbmann, ehemalige Ökumenischen Patriarcha ZU Wei
hannoversche Landesbischöfin und ischof der Metropolis mMit S1tz 1n
Ratsvorsitzende der EKD, wurde MIt udapes ernannTt worden
eiInem Festgottesdienst Ende Juni 1n
den Ruhestand verabschiedet. ESs Vollendefenolfgang Hüllstrung, bisher 11
Landeskirchenam der vangeli- das Lebensjahr:
Sschen Kirche 11 einlan: ZUSTÄN- LOULS Raphael Sako, atrıdig Iür den Arbeitshbereich eme1l1n-
den anderer Sprache und Herkunit/ arch VON Babylon M1t S1tz 1n Bagdad,

Oberhaupt der chaldäisch-katholinterkulturelle Öffnung, übernimmt Sschen Kirche, 28 Juni VON apsal September den Arbeitsbereich Franziskus ZU ardına ernannt,christlich-Jüdischer Dialog. ET IsSt SEIT Juli;vielen Jahren Mitglied und SEIT 201
auch Vorsitzender der Christlich-Jü
ischen Gesellschaft TUr Brüderlich das Lebensjahr:
keit 1n Koblenz Paul-Werner Scheele, deut

Heiner iIlmer wurde Sscher eologe und Hochschulleh:
September ZU /1 Bischof VON Hil rel, VON 075 his 0/0 Wei  1SCHO
esheim als Nachfolger VON Norbert 1n Paderborn, VON 0/9 his 2003 Bi

SC VON Üürzburg, his seINemMTrelle eweint.
Hans ascC. 1st als 1rekTor Ruhestand Vorsitzender der Okume

des Zentrums des Lutherischen nekommMission der Deutschen Bi
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Der neue orthodoxe Metropolit
für die Schweiz und Liechtenstein
und Exarch für Europa, Maximos
(Pothos), ist am 18. August in der
Kirche St. Paul im Orthodoxen 
Zentrum des Ökumenischen Patriar-
chats in Chambésy bei Genf inthro-
nisiert worden. Drei Aufgabenberei-
che sind ihm anvertraut: die
Metropolitandiözese mit ihren pas-
toralen Aufgaben, das Orthodoxe
Zentrum in Chambésy als Ort der
Begegnung sowie das dem Zentrum
angegliederte Institut für höhere
Studien in orthodoxer Theologie. 

Margot Käßmann, ehemalige
hannoversche Landesbischöfin und
Ratsvorsitzende der EKD, wurde mit
einem Festgottesdienst Ende Juni in
den Ruhestand verabschiedet.

Wolfgang Hüllstrung, bisher im
Landeskirchenamt der Evangeli-
schen Kirche im Rheinland zustän-
dig für den Arbeitsbereich Gemein-
den anderer Sprache und Herkunft/
Interkulturelle Öffnung, übernimmt
ab 1. September den Arbeitsbereich
christlich-jüdischer Dia log. Er ist seit
vielen Jahren Mitglied und seit 2014
auch Vorsitzender der Christlich-Jü-
dischen Gesellschaft für Brüderlich-
keit in Koblenz.

Heiner Wilmer wurde am 1.
September zum 71. Bischof von Hil-
desheim als Nachfolger von Norbert
Trelle geweiht.

Hans W. Kasch ist als Direktor
des Zentrums des Lutherischen

Weltbunds (LWB) in Wittenberg ver-
abschiedet worden. Kasch wurde
2009 der erste Direktor der neuge-
gründeten Einrichtung. Seine Nach-
folgerin wird zum 1. Oktober Inken
Wöhlbrand.

John Anthony Berry, Dozent für
Fundamentaltheologie an der Uni-
versität Malta, ist neuer Präsident
der Societas Oecumenica, er folgt
auf Ulrike Link-Wieczorek (Univer-
sität Oldenburg).

Paisios Larentzakis, seit 2016
Generalvikar der griechisch-orthodo-
xen Metropolis von Austria, ist vom
Ökumenischen Patriarchat zum Wei-
bischof der Metropolis mit Sitz in
Budapest ernannt worden.

Es vollendeten

das 70. Lebensjahr:

Louis Raphael I. Sako, Patri-
arch von Babylon mit Sitz in Bagdad,
Oberhaupt der chaldäisch-katholi-
schen Kirche, am 28. Juni von Papst
Franziskus zum Kardinal ernannt,
am 4. Juli; 

das 90. Lebensjahr:

Paul-Werner Scheele, deut-
scher Theologe und Hochschulleh-
rer, von 1975 bis 1979 Weihbischof
in Paderborn, von 1979 bis 2003 Bi-
schof von Würzburg, bis zu seinem
Ruhestand Vorsitzender der Ökume-
nekommission der Deutschen Bi-

Von Personen



schofiskoniferenz und itglie: der 1rekTior der Kanzler VON au 578
KOommMIission TUr (Glauben und KIT- Sschen iftung ernburg, 11 Alter
chenverfassung des Ökumenischen VON Jahren, Juli;
ates der Kirchen, Pnil; atıte eneva annon, Proifes

Johann Baptist MefTZ, emeritler- SOTIN Iür CArTrISTLUCchHe Sozialethi
ler Professor TUr Fundamentaltheolo Nl1o0N Pres  erlan Seminary
ie und Begründer der „Neuen Poli ichmond, War die alIroamerl-
ischen Iheologie“, Silt als einer der anısche Frau, die 1n der United
bedeutendsten deutschsprachigen Pres  erlan Church (USA] Ordiniert
Vordenker 1n der /Zeit ach dem wurde, 11 Alter VON Jahren,
/weiten Vatikanischen KOonzil, August;
August; Eermanos Atanasyadıis, eIro

Ulrich IIckens, evangelischer poli VON Theodorupolis (Safranbolu
Neutestamentler und VON 081 bIis 1n der türkischen Schwarzmeerre-
001 Bischof des Sprengels Hol S10N, 11 er VON Jahren,
stein-Lühbeck 1n der damaligen Ord 10 August;
elbischen Evangelisch-Lutherischen arltie Bassıli Assaad, VON 080

his 086 Stellvertretende RK-GeKirche, August.
neralsekretärin, 11 Alter VON Jah
rEenN, 30 August;Verstorben SInd. Toshihiro fakaml, OTralinNIlerier

Jean-Louts fauran, Kurienkar- Pfarrer der Vereinigten Kirche T1IS
1na und Leiter des Päpstlichen Ra 11 1n apan, VON 062 bIis ZUTr GTrÜün-
(es Iür den Interreligiösen Dialog, 11 dung des sS1ian ura Institute
er VON Jahren, Juli; 073 Leiter des Süudostasiatischen

Andreas Schindler, SEIT 2012 eM1Nars TUr ländliche Evangelisa-
Präses der Landessynode der Evan- t10N, 11 er VON O] Jahren,
gelischen Landeskirche Anhalts und September,
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schofskonferenz und Mitglied der
Kommission für Glauben und Kir-
chenverfassung des Ökumenischen
Rates der Kirchen, am 6. April; 

Johann Baptist Metz, emeritier-
ter Professor für Fundamentaltheolo-
gie und Begründer der „Neuen Poli-
tischen Theologie“, gilt als einer der
bedeutendsten deutschsprachigen
Vordenker in der Zeit nach dem
Zweiten Vatikanischen Konzil, am 5.
August; 

Ulrich Wilckens, evangelischer
Neutestamentler und von 1981 bis
1991 Bischof des Sprengels Hol-
stein-Lübeck in der damaligen Nord-
elbischen Evangelisch-Lutherischen
Kirche, am 5. August.

Verstorben sind:

Jean-Louis Tauran, Kurienkar-
dinal und Leiter des Päpstlichen Ra-
tes für den Interreligiösen Dialog, im
Alter von 75 Jahren, am 5. Juli; 

Andreas Schindler, seit 2012
Präses der Landessynode der Evan-
gelischen Landeskirche Anhalts und

Direktor der Kanzler von Pfau’-
schen Stiftung Bernburg, im Alter
von 64 Jahren, am 12. Juli; 

Katie Geneva Cannon, Profes-
sorin für christliche Sozialethik am
Union Presbyterian Seminary in
Richmond, war die erste afroameri-
kanische Frau, die in der United
Presbyterian Church (USA) ordiniert
wurde, im Alter von 68 Jahren, am
8. August; 

Germanos Atanasyadis, Metro-
polit von Theodorupolis (Safranbolu)
in der türkischen Schwarzmeerre-
gion, im Alter von 87 Jahren, am
10.August;

Marie Bassili Assaad, von 1980
bis 1986 Stellvertretende ÖRK-Ge-
neralsekretärin, im Alter von 96 Jah-
ren, am 30. August;

Toshihiro Takami, ordinierter
Pfarrer der Vereinigten Kirche Chris-
ti in Japan, von 1962 bis zur Grün-
dung des Asian Rural Institute (ARI)
1973 Leiter des Südostasiatischen
Seminars für ländliche Evangelisa-
tion, im Alter von 91 Jahren, am
6.September.



574 Zeitschriften UNG Dokumentatiıonen
Ökumenische ewegung e2inric Bedford-Strohm,

„Zeugnis der kEinheit“ Rede ZUr Ju
Monica Schreiber, Die biläumsifeijer des Äu

der Kırchen In europäaischen Ver Sust 1n sterdam, KNA-OK]
ständigungsprozessen angesichts 35/ Ö, Dokumentation AI—-AIl;
ueller Herausforderungen, Tav Sse vellt, „Die 1e
O{ nst 3/18, 4/-51; Christi rang! uns  &b Predigt 1n

Elisabeth Dieckmann, „VWir Amsterdam ZUuU /O-jährigen este
verpfllichten uns eIDSTWwer hen des Weltkirchenrats, eh  Q 306/
pflichtungen und ihre Bedeutung 186, Dokumentation 1111
Iur die Ökumene, US 3/18, 1 /78—
190;

ern Jochen Hilberath, Wie Aus der Altkatholischen
lange noch, eIT‘ (Ps 15,2a Wie Kirche
lange noch, ihr Herren?, ebd., 205—
215; Angela Berlis, Die Herausftor-

Oliver Schuegraf, „Was S1e derung Uurc die Anderen Bericht
haben, haben S1e Tüur uns alle ber die 45 Internationale Altka-

setan  “ /ur Erfolgsge- OllsSche Iheologenkonferenz, IK/
SCHICNTE der (emeinsamen Erk13- 271 Ö, /3—84);
rung ZUr KRechtfertigungslehre, C’harlotte Methuen, 1eW
ebd., 191—-204; Irom without: Reflections the

Jochen Wagner, /wischen Be Old Catholic Church Irom Angli
geisterung und Ernüchterung. Cal Perspective, ebd., 1306—159;

Justina etzdorf, „Was 1stmerkgngen ZUr uellen Situation
der ÖOkumene AUS Treikirchlicher das?“ Das bıblische anna In der
1C ebd., 2106-—220; geistlichen Exegese der Kıiırchenvä-

ern Oberdorfer, Der Weg Ist ter, Kaz 4/18, 333342
nicht?] das Ziel Was Olg aul die
„Gemeinsame Erklärung ZUr ec
fertigungslehre“?, ebd., 22/-243; HL Pfingstbewegung

olfgang Beinert, „Humanae
vitae  &b e1nNe Enzyklika Okı Werner Kahl, Geisterfahrung
menischer Perspektive, atholıca als Empowerment. Iransformations-

Ö, /2-90; innerhalb der weltweiten
Stefan Kopp, iturgie und Oku Pfingstbewegung miıt eiInem OKUS

TeTle AUS katholischer Perspektive, aul Westafrika, IhGespr 3 / Ö,
ebd., 120-153; 111—-128;
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I. Ökumenische Bewegung

Monica Schreiber, Die Rolle
der Kirchen in europäischen Ver-
ständigungsprozessen angesichts
aktueller Herausforderungen, M K
Of Inst 3/18, 47–51;

Elisabeth Dieckmann, „Wir
verpflichten uns …“. Selbstver-
pflichtungen und ihre Bedeutung
für die Ökumene, US 3/18, 178–
190; 

Bernd Jochen Hilberath, Wie
lange noch, Herr? (Ps 13,2a). Wie
lange noch, ihr Herren?, ebd., 205–
215; 

Oliver Schuegraf, „Was Sie
getan haben, haben Sie für uns alle
getan“. Zur jüngsten Erfolgsge-
schichte der Gemeinsamen Erklä-
rung zur Rechtfertigungslehre,
ebd., 191–204;

Jochen Wagner, Zwischen Be-
geisterung und Ernüchterung. An-
merkungen zur aktuellen Situation
der Ökumene aus freikirchlicher
Sicht, ebd., 216–226;

Bernd Oberdorfer, Der Weg ist
(nicht?) das Ziel. Was folgt auf die
„Gemeinsame Erklärung zur Recht-
fertigungslehre“?, ebd., 227–243;

Wolfgang Beinert, „Humanae
vitae“ – eine Enzyklika unter öku-
menischer Perspektive, Catholica
1/2/18, 72–90;

Stefan Kopp, Liturgie und Öku-
mene aus katholischer Perspektive,
ebd., 120–133;

Heinrich Bedford-Strohm,
„Zeugnis der Einheit“. Rede zur Ju-
biläumsfeier des ÖRK am 23. Au-
gust in Amsterdam, KNA-ÖKI
35/18, Dokumentation XI–XII;

Olav Fykse Tveit, „Die Liebe
Christi drängt uns.“ Predigt in 
Amsterdam zum 70-jährigen Beste-
hen des Weltkirchenrats, ebd. 36/
18, Dokumentation I–III.

II. Aus der Altkatholischen 
Kirche

Angela Berlis, Die Herausfor-
derung durch die Anderen. Bericht
über die 45. Internationale Altka-
tholische Theologenkonferenz, IKZ
2/18, 73–84;

Charlotte Methuen, A view
from without: Reflections on the
Old Catholic Church from an Angli-
can Perspective, ebd., 136–159;

Justina C. Metzdorf, „Was ist
das?“ Das biblische Manna in der
geistlichen Exegese der Kirchenvä-
ter, IKaZ 4/18, 333–342.

III. Pfingstbewegung

Werner Kahl, Geisterfahrung
als Empowerment. Transformations-
prozesse innerhalb der weltweiten
Pfingstbewegung mit einem Fokus
auf Westafrika, ThGespr 3/18,
111–128;

Zeitschriften und Dokumentationen



efer Zimmerling, Pfingstlich- Dokumentationen 575
charısmatische Theologie 1M Spie
ve] NeuUueTelTr Veröffentlichungen. 1ne aktualisierte Neuauflage
1ne Bereicherung aktueller (2703[8} der Christlichen Patientenvor-
ischer Diskurse, ebd., 129—140; 1st geme1insam VOT der Deut:

ernNnari 'pen, Pfingstkirch- Schen Bischofskonferenz, der Evan
1C Frömmigkeit und ihre Praxis gelischen Kıirche In Deutschlan
im Wandel, e  ., 141-151. (EKD) und der Arbeitsgemeinschaft

Christlicher Kırchen 1n Deutsch
and (ACK] veröffentlicht worden

eitere interessante eiträge Diese berücksichtigt die
gese  ichen Veränderungen ehbenso

Thomas-Andreas Pöder, Die WIE Fragen AUS der Anwendungs-
Bedeutung EUuropas Tüur Osteuropal- PraxIls. Se1it Q99 sgeben die Kırchen
sche Minderheitskirchen Beli geme1insam die Christliche Patien
spie der evangelisch-lutherischen I11LVOTSOTSE heraus Bisher Sind
Kırche Estlands, MDKonfTIinst 53/18, 4,05 Millionen kxemplare sedruc

worden Die aktualisierte Neuaurf:51—-55;
Athina Lexutt, „Damit allein lage der Christlichen Patientenvor-

tröste ich mich, darauf haue ich, da umfasst 1er Bereiche Tüur e1Ne
STE MmMeine Hoffinung, da ll ich selhbsthestimmte Orsorge: die Vor:
mich lassen iinden  “ Martın Luther sorgevollmachten, die Betreuungs-
und die Hoffnung, Evylh 4/18, verfügung, die Patientenverfügung,
2406-2063; die ußerung VOT Behandlungs-

Gerard den Hertog, den wüuünschen Neu 1st gegenüber den
Frieden glauben!? Die Entstehung vorhergehenden Auflagen, dass die
VOT Iwands Friedenstheologie AUS Möglichkeiten der Vorsorgevoll-
SEINer Seelsorge 1n der Not und der Mac erweIller wurden Deshalh
Anfechtung der ersien Nachkriegs- Sind Jjetzt drei verschiedene mögli
Jahre, ebd., 260-29/; che Vorsorgevollmachten enthalten

C’hristian Link, Der Streit die Vorsorgevollmacht In Gesund
das Menschenbild Der Konflikt heits und ufenthaltsangelegenhe1-
zwischen Wissenscha und Lebens ten, die Vorsorgevollmacht 10

undelt 1n biblischer Perspektive, ebd., » Urganspende
2986-311; Bestattung, die Generalvollmach In

Kirche und Kirchengemein- den übrigen Angelegenheiten, die
schaft. (Gemeinsamer Bericht VOT insbesondere e1nNe vermögensrecht-
ERKE und Päpstlichem Einheitsrat 1C Bevollmächtigung ermöglicht
Teil 1), eb  Q Dokumenta: und auch ber den lod hIiNAaus Silt.
t10N —XVI /u bestellen versand@ekd.de

und www.dbk.de
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Peter Zimmerling, Pfingstlich-
charismatische Theologie im Spie-
gel neuerer Veröffentlichungen.
Eine Bereicherung aktueller theolo-
gischer Diskurse, ebd., 129–140;

Bernhard Olpen, Pfingstkirch-
liche Frömmigkeit und ihre Praxis
im Wandel, ebd., 141–151.

IV. Weitere interessante Beiträge

Thomas-Andreas Pöder, Die
Bedeutung Europas für osteuropäi-
sche Minderheitskirchen am Bei-
spiel der evangelisch-lutherischen
Kirche Estlands, MDKonfInst 3/18,
51–55;

Athina Lexutt, „Damit allein
tröste ich mich, darauf baue ich, da
steht meine Hoffnung, da will ich
mich lassen finden“. Martin Luther
und die Hoffnung, EvTh 4/18,
246–263;

Gerard den Hertog, An den
Frieden glauben!? Die Entstehung
von Iwands Friedenstheologie aus
seiner Seelsorge in der Not und der
Anfechtung der ersten Nachkriegs-
jahre, ebd., 280–297;

Christian Link, Der Streit um
das Menschenbild. Der Konflikt
zwischen Wissenschaft und Lebens-
welt in biblischer Perspektive, ebd.,
298–311;

Kirche und Kirchengemein-
schaft. Gemeinsamer Bericht von
GEKE und Päpstlichem Einheitsrat
(Teil 1), ebd. 37/18, Dokumenta-
tion I–XVI. 

V. Dokumentationen

Eine aktualisierte Neuauflage
der Christlichen Patientenvor-
sorge ist gemeinsam von der Deut-
schen Bischofskonferenz, der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland
(EKD) und der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen in Deutsch-
land (ACK) veröffentlicht worden.
Diese berücksichtigt die jüngsten
gesetzlichen Veränderungen ebenso
wie Fragen aus der Anwendungs-
praxis. Seit 1999 geben die Kirchen
gemeinsam die Christliche Patien-
tenvorsorge heraus. Bisher sind
4,65 Millionen Exemplare gedruckt
worden. Die aktualisierte Neuauf-
lage der Christlichen Patientenvor-
sorge umfasst vier Bereiche für eine
selbstbestimmte Vorsorge: die Vor-
sorgevollmachten, die Betreuungs-
verfügung, die Patientenverfügung,
die Äußerung von Behandlungs-
wünschen. Neu ist gegenüber den
vorhergehenden Auflagen, dass die
Möglichkeiten der Vorsorgevoll-
macht erweitert wurden. Deshalb
sind jetzt drei verschiedene mögli-
che Vorsorgevollmachten enthalten:
die Vorsorgevollmacht in Gesund-
heits- und Aufenthaltsangelegenhei-
ten, die Vorsorgevollmacht zu To-
tensorge, Organspende und
Bestattung, die Generalvollmacht in
den übrigen Angelegenheiten, die
insbesondere eine vermögensrecht-
liche Bevollmächtigung ermöglicht
und auch über den Tod hinaus gilt.
Zu bestellen unter versand@ekd.de
und www.dbk.de.



576 Neue Bucher
AUF DEM ZUR an: zusammenfTasst, die wichtigs-

ten lexte des Jahres 2017 zit1ert
ONANNES Qeldemann, ÖOkumene und konkrete Punkte ZUr Weiterar-

ach 2017 a111 dem Weg ZUr beit vorschlägt. AaDEel hat
1nnel Evangelische Verlagsan- INan sowohl (‚emelnden und BIs
stalt/ Bonifatius Verlag, Leip umer als auch die Kırchen
zig/ Paderborn 2018 128 SEl insgesamt 1M 1C Die Vorschläge
ten 14,90 EUR Sind vielen tellen nicht MNEeUu

beispielsweise die Ergebnisse Okı
Fluteten ZU Reformationsjahr Mmenischer Dialoge Uurc „Gemeln-

2017 Uunz  ige 1(e ZUr ÖOkumene Sadl11€ Erklärungen“ iıchern (60)
Oder OÖkumenische Partnerscden Büchermarkt, sieht die 15

rige USDEeuUTte ach 2017 eher m - vereinbarungen abzuschließen (44),
DEr aus AaDEel sollte eigentlich ahber S1E ernalten Uurc die aufge
ach dem ec ÖOkumenisch be zeigten Perspektiven In den Kapl

RKeformationsgedenken teln e1nNe eUuee Brisanz Gleichwohl
und den Zzanlreichen gegenseltigen überrascht Oeldemann auch mi1t
Verpflichtungen 1Un auch WEE1[7e- weılleren een z.B die Erarbei
[el Klärungen und ONkreien Lung e1iner „Gemeinsamen Feiler ZUr
Schritten kommen ohannes Taufe  &b (45), die Zusammenlegung
IMNall 1rekior Johann dam der bislang Och getrennten Ge
Möhnler-Institut Tüur ÖOkumenik 1n Pa- etstage Tüur verfolgte YIsten (09),
derborn, hat miıt dem SCHMAIeN das Angebot VOT OÖkumenischen
Bändchen „Ökumene ach 2017“ Glaubensgesprächen Iur uchende
eiınen sewichtigen Aufschlag X (S2)] Oder die Einladung VOT OkKkUume-
mMac Oeldemann Ist gelungen, nNischen Beohbachtern und vieles
e1Ne Art OÖOkumenisches Kompen- dere mehr.
dium Iur die Weiterarbeit vorzule- Vieles Mag den OÖkumenisch Ge
gEeN AaDEel veria Nıcht der Ver: ınnten einleuchten, 1n der Praxis
suchung, 1M Jarmoyanten lon die leg das meılste jedoch Och 1n WEe1-
verpassten Chancen referieren tler erne Ur das beherzigt,
Die Stärke SEINES esumees jeg 1n W2S Oeldemann In dem lesenswer-
den ONkreien Vorschlägen, die ten Band zusammengefasst hat,
geordne ach verschiedenen Per- wlüurde auch tatsächlic weılterge-
spektiven an der Ergebnisse hen miıt der ÖOkumene ach 201
des Reformationsjahres mMac ESs
Sind insgesamt siehben Bereiche, 1n Marc Witzenbacher
enen Oeldemann den bisherigen
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AUF DEM WEG ZUR EINHEIT?

Johannes Oeldemann, Ökumene
nach 2017… auf dem Weg zur
Einheit? Evangelische Verlagsan-
stalt/Bonifatius Verlag, Leip-
zig/Paderborn 2018. 128 Sei-
ten. Pb. 14,90 EUR.

Fluteten zum Reformationsjahr
2017 unzählige Titel zur Ökumene
den Büchermarkt, sieht die bishe-
rige Ausbeute nach 2017 eher ma-
ger aus. Dabei sollte es eigentlich
nach dem zu Recht ökumenisch be-
gangenen Reformationsgedenken
und den zahlreichen gegenseitigen
Verpflichtungen nun auch zu weite-
ren Klärungen und konkreten
Schritten kommen. Johannes Oelde-
mann, Direktor am Johann Adam
Möhler-Institut für Ökumenik in Pa-
derborn, hat mit dem schmalen
Bändchen „Ökumene nach 2017“
einen gewichtigen Aufschlag ge-
macht. Oeldemann ist es gelungen,
eine Art ökumenisches Kompen-
dium für die Weiterarbeit vorzule-
gen. Dabei verfällt er nicht der Ver-
suchung, im larmoyanten Ton die
verpassten Chancen zu referieren.
Die Stärke seines Resümees liegt in
den konkreten Vorschlägen, die er
geordnet nach verschiedenen Per-
spektiven anhand der Ergebnisse
des Reformationsjahres macht. Es
sind insgesamt sieben Bereiche, in
denen Oeldemann den bisherigen

Stand zusammenfasst, die wichtigs-
ten Texte des Jahres 2017 zitiert
und konkrete Punkte zur Weiterar-
beit vorschlägt. Dabei hat Oelde-
mann sowohl Gemeinden und Bis-
tümer als auch die Kirchen
insgesamt im Blick. Die Vorschläge
sind an vielen Stellen nicht neu –
beispielsweise die Ergebnisse öku-
menischer Dialoge durch „Gemein-
same Erklärungen“ zu sichern (60)
oder ökumenische Partnerschafts-
vereinbarungen abzuschließen (44),
aber sie erhalten durch die aufge-
zeigten Perspektiven in den Kapi-
teln eine neue Brisanz. Gleichwohl
überrascht Oeldemann auch mit
weiteren Ideen: z.B. die Erarbei-
tung einer „Gemeinsamen Feier zur
Taufe“ (45), die Zusammenlegung
der bislang noch getrennten Ge-
betstage für verfolgte Christen (69),
das Angebot von ökumenischen
Glaubensgesprächen für Suchende
(82) oder die Einladung von ökume-
nischen Beobachtern und vieles an-
dere mehr.

Vieles mag den ökumenisch Ge-
sinnten einleuchten, in der Praxis
liegt das meiste jedoch noch in wei-
ter Ferne. Würde das beherzigt,
was Oeldemann in dem lesenswer-
ten Band zusammengefasst hat,
würde es auch tatsächlich weiterge-
hen mit der Ökumene nach 2017.

Marc Witzenbacher 

Neue Bücher



Regine Kellermann, nterkulturelle thodist Church) Uurc aNnnlıche Pro /
KOommMmunikatiıon und die E1IN: eme edronht IStT.
heit der Kirche Untersucht ÄAngesichts dieser Ausgangslage
eispie der 1e 1M Luther1i 1st e1N OÖOkumenisches Verdienst,
SscChHen un Evangelische dass sich die VT dieser schwierigen
Verlagsanstalt, Leipzig 201 und vielschichtigen emau al ge
456 Se1iten Kt EUR 486,00 LOINMEN und 1E mi1t großer 1Nier-

disziplinärer VWeite bearbeitet hat:
„Einheit annn 1Ur geben, Die Studie untersucht zunächst,

I1sten Unterschiede anerkennen weilche Schwierigkeiten e1ner Ver-
können, die einen] die anderen ständigung zwischen Kırchen AUS
LFrOTZ des Leidens aneinander als verschiedenen ulturen 1M Weg
CNMSUÜNCHE Geschwister betrachten stehen können Hier werden Be
können Oder 1E idealerweise griffe WIEe Mission, Orientalismus

SORar entdecken können, dass die und Rassismus vorgeste und dis
anrneli des anderen ehbenso be kutiert. Anregungen AUS dem Post.
rechtig Seın ann WIE die eigene kolonlalismus, den ( ultural tudies

und dem Konstruktivismus auahrheit“ (5) Bereits 1M Orwort
wird der Leitgedanke dieser der mend SUC die VT. dann ach Mög
Universität ugsburg eingereichten lichkeiten, „aUuT Augenhöhe X
Promotionsschrift euUic Mit der langen”, Privilegien des
Verhältnisbestimmung VONN Einheit „VWestens“ und ungerechte ac
und 1e stellt sich die VT. e1ner strukturen berwinden Die
zentralen Herausforderung der Nachstien beiden Kapitel gehen der
Ökumene, egal b die Bezile- rage nach, welche mpulse AUS

hung zwischen Ooder nner der dem interreligiösen 0g und der
Konfessionsfamilien seht Ihr LO ÖOkumene sıch auch als hilfreiches
SUNSSANSALZ ZUr Bearbeitung dieser und weiterführendes Handwerks
OÖkumenischen Aufgabe lautet In ZCUS Tüur die innerkonfessionelle
terkulturelle KOommunikation aul Verständigung erweılsen können ESs
Augenhöhe. Durchgespielt wird folgen Überlegungen den anc
ihre ese eispie des Luther1i Kultur und eligion und in
SscChHen Weltbundes (LWB), gENAUET Te  = er  15 zueinander. E1IN ek-
hın innerlutherischen DiskussI1- klesiologisches Kapitel beleuchtet
OMNSPIOZESS ber „ramilie, Ehe und die rage VOT Einheit und VielTfalt
MmMenschliche Sexualität“ Doch die nner der Kirche nter der
aufgeworfenen Fragen haben we1ılit Überschrift „Interkulturelle Ver-
darüber hinaus Relevanz, da die ständigung  &b werden anschließend
Einheit anderer Kırchen (z.B der unterschiedliche onzepte der
Anglikanischen (G(emeinschaft Ooder KOommunikation und der Bearbel:
der weltumspannenden United Me LUunNng VOT KOomMuUunNnikaAtionNsSsStÖörunNn-
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Regine Kellermann, Interkulturelle
Kommunikation und die Ein-
heit der Kirche. Untersucht am
Beispiel der Vielfalt im Lutheri-
schen Weltbund. Evangelische
Verlagsanstalt, Leipzig 2018.
456 Seiten. Kt. EUR 48,00.

„Einheit kann es nur geben, wo
Christen Unterschiede anerkennen
können, wo [die einen] die anderen
trotz des Leidens aneinander als
christliche Geschwister betrachten
können oder wo sie – idealerweise
– sogar entdecken können, dass die
Wahrheit des anderen ebenso be-
rechtigt sein kann wie die eigene
Wahrheit“ (5). Bereits im Vorwort
wird der Leitgedanke dieser an der
Universität Augsburg eingereichten
Promotionsschrift deutlich. Mit der
Verhältnisbestimmung von Einheit
und Vielfalt stellt sich die Vf. einer
zentralen Herausforderung der
Ökumene, egal ob es um die Bezie-
hung zwischen oder innerhalb der
Konfessionsfamilien geht. Ihr Lö-
sungsansatz zur Bearbeitung dieser
ökumenischen Aufgabe lautet: In-
terkulturelle Kommunikation auf
Augenhöhe. Durchgespielt wird
ihre These am Beispiel des Lutheri-
schen Weltbundes (LWB), genauer
hin am innerlutherischen Diskussi-
onsprozess über „Familie, Ehe und
menschliche Sexualität“. Doch die
aufgeworfenen Fragen haben weit
darüber hinaus Relevanz, da die
Einheit anderer Kirchen (z.B. der
Anglikanischen Gemeinschaft oder
der weltumspannenden United Me-

thodist Church) durch ähnliche Pro-
bleme bedroht ist.

Angesichts dieser Ausgangslage
ist es ein ökumenisches Verdienst,
dass sich die Vf. dieser schwierigen
und vielschichtigen Thematik ange-
nommen und sie mit großer inter-
disziplinärer Weite bearbeitet hat:
Die Studie untersucht zunächst,
welche Schwierigkeiten einer Ver-
ständigung zwischen Kirchen aus
verschiedenen Kulturen im Weg
stehen können. Hier werden Be-
griffe wie Mission, Orientalismus
und Rassismus vorgestellt und dis-
kutiert. Anregungen aus dem Post-
kolonialismus, den Cultural Studies
und dem Konstruktivismus aufneh-
mend sucht die Vf. dann nach Mög-
lichkeiten, „auf Augenhöhe zu ge-
langen“, um Privilegien des
„Westens“ und ungerechte Macht-
strukturen zu überwinden. Die
nächsten beiden Kapitel gehen der
Frage nach, welche Impulse aus
dem interreligiösen Dialog und der
Ökumene sich auch als hilfreiches
und weiterführendes Handwerks-
zeug für die innerkonfessionelle
Verständigung erweisen können. Es
folgen Überlegungen zu den Phäno-
menen Kultur und Religion und ih-
rem Verhältnis zueinander. Ein ek-
klesiologisches Kapitel beleuchtet
die Frage von Einheit und Vielfalt
innerhalb der Kirche. Unter der
Überschrift „Interkulturelle Ver-
ständigung“ werden anschließend
unterschiedliche Konzepte der
Kommunikation und der Bearbei-
tung von Kommunikationsstörun-



578 gEeN vorgeste und aufT ihre Rele Me1s auch Stimmen des OoDalen
Vall Iur innerkirchliche Diskurse Sudens Wort kommen ohltu
beleuchtet Nachdem Uurz Ge end Ist zudem, dass die VT Kırchen
SCHICNTE und Strukturen des LWB des „Nordens“ und des „Südens”,
vorgeste wurden, zeichnet die VT. „KOonservative“” und „Liberale“ gle1i
die kontroversen WB-Diskussionen chermaben 1n die Pflicht nımmt,
ZUuU miıt Homosexualität einseltige Schuldzuweisungen VeT-
ach hre eitende rage 1st abel, meldet und Iur mehr Verständnis
aul welche Art und Weise In diesem aul beiden Seliten wirbt. Mmer
Prozess miteinander kommuniziert wieder seht ihr die ärkung
wurde und b aDel gelingendes VOT nterkultureller Kompetenz, die
/uhöÖören und Miteinandersprechen S1E als e1N Subsystem der allgemel-
möglich Waren Das etzte Kapitel NelNn Kommunikationskompetenz
SCHNEeBllC überträgt die konzeptio- versteht: „Interkulturelle Verständı

methodinellen, theologischen, gulg 1st e1N Prozess, der zwischen
schen und pädagogischen Überle- Verstehen und Anerkennung der
gUuNSEN der ersien acht Kapitel aufT bleibenden Fremdheit DZW. der Un
den Verlauf dieses WB-Prozesses möglichkei VONN Verstehen chan-
und entwickelt Vorschläge, WIE die olert. /iel Ist einerse1lts, we1ilt
nterkulturelle KOommMmunikation 1M möglich, 1n EsSseres gegenseltiges
LWB verbessert werden könnte Verstehen bewirken, anderer-

Veranschaulicht werden die SE1ITS e1N Einverständnı darüber,
dass und welchen Punkten NanÜberlegungen iImmer wieder Uurc

Praxisbeispiele AUS der Evangelisch- sich Tem! leiben wird Die Aner:
Lutherischen Kırche In Bayern, der kennung des Fremdbhbleibens ann
He1ima:  rC der VT., SOWIE der eUuee Fragen das Gegenüber aul-
Evangelischen Jugend München, werien, die eltere Gespräche e '
Iur die S1E VOT 2007 HIis 2016 als möglichen und dann doch mehr
Referentin Iur Internationale Ju Verstehen Tühren (2092) die
sgendbegegnung und nterkulturelle
Bildung atıg Die abschließende wendung

Besonders würdigen Ist des Erarbeiteten aufT den 15
dieser Studie der WEE11€e 1C ber KUSS1IONSPFOZESS ZUr Homosexualıtät
den kırchlichen JTellerrand Ninaus Ist m. W. die bislang ausführlichste«
Der Uus wird nicht vorschnell aufT Auswertung der zugänglichen uyel
innerkirchliche Diskussionen VEeT- len und Darstellung dieser Debatte
kürzt. 1elmenr ichtet die VT auch E1IN Augenmerk leg dabel auch aufT
e1Ne Konzepten, Phänome den „1hemen, die sich dem
NelNn und Forschungsdebatten jen Diskussionsprozess verbargen“
SE1ITS des theologischen Diskurses (304), WIEe z.B Schrifthermeneutik
Positiv erwähnen 1St, dass dabel Oder AÄAutonomie VEeTSUS emeln-
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gen vorgestellt und auf ihre Rele-
vanz für innerkirchliche Diskurse
beleuchtet. Nachdem kurz Ge-
schichte und Strukturen des LWB
vorgestellt wurden, zeichnet die Vf.
die kontroversen LWB-Diskussionen
zum Umgang mit Homosexualität
nach. Ihre leitende Frage ist dabei,
auf welche Art und Weise in diesem
Prozess miteinander kommuniziert
wurde und ob dabei gelingendes
Zuhören und Miteinandersprechen
möglich waren. Das letzte Kapitel
schließlich überträgt die konzeptio-
nellen, theologischen, methodi-
schen und pädagogischen Überle-
gungen der ersten acht Kapitel auf
den Verlauf dieses LWB-Prozesses
und entwickelt Vorschläge, wie die
interkulturelle Kommunikation im
LWB verbessert werden könnte.

Veranschaulicht werden die
Überlegungen immer wieder durch
Praxisbeispiele aus der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Bayern, der
Heimatkirche der Vf., sowie der
Evangelischen Jugend München,
für die sie von 2007 bis 2016 als
Referentin für Internationale Ju-
gendbegegnung und Interkulturelle
Bildung tätig war. 

Besonders zu würdigen ist an
dieser Studie der weite Blick über
den kirchlichen Tellerrand hinaus.
Der Fokus wird nicht vorschnell auf
innerkirchliche Diskussionen ver-
kürzt. Vielmehr sichtet die Vf. auch
eine Fülle an Konzepten, Phänome-
nen und Forschungsdebatten jen-
seits des theologischen Diskurses.
Positiv zu erwähnen ist, dass dabei

meist auch Stimmen des Globalen
Südens zu Wort kommen. Wohltu-
end ist zudem, dass die Vf. Kirchen
des „Nordens“ und des „Südens“,
„Konservative“ und „Liberale“ glei-
chermaßen in die Pflicht nimmt,
einseitige Schuldzuweisungen ver-
meidet und für mehr Verständnis
auf beiden Seiten wirbt. Immer
wieder geht es ihr um die Stärkung
von interkultureller Kompetenz, die
sie als ein Subsystem der allgemei-
nen Kommunikationskompetenz
versteht: „Interkulturelle Verständi-
gung ist ein Prozess, der zwischen
Verstehen und Anerkennung der
bleibenden Fremdheit bzw. der Un-
möglichkeit von Verstehen chan-
giert. Ziel ist einerseits, so weit
möglich, ein besseres gegenseitiges
Verstehen zu bewirken, anderer-
seits ein Einverständnis darüber,
dass und an welchen Punkten man
sich fremd bleiben wird. Die Aner-
kennung des Fremdbleibens kann
neue Fragen an das Gegenüber auf-
werfen, die weitere Gespräche er-
möglichen und dann doch zu mehr
Verstehen führen“ (292) – so die
Vf.

Die abschließende Anwendung
des Erarbeiteten auf den LWB-Dis-
kussionsprozess zur Homosexualität
ist m.W. die bislang ausführlichste
Auswertung der zugänglichen Quel-
len und Darstellung dieser Debatte.
Ein Augenmerk liegt dabei auch auf
den „Themen, die sich unter dem
Diskussionsprozess verbargen“
(364), wie z.B. Schrifthermeneutik
oder Autonomie versus Gemein-



SC 1e$ erklären, ersien 300 Seiten gestra 7U
werden könnenWAarum sıch gerade ema HO

MoOosexualıtät heftige Kontrover- Bedauerlic Ist des Weiteren,
SET1 entzunden etragen Sind diese dass ausgerechnet 1M theologisch-
Ausführungen VOT der Hoffnung ekklesiologischen Kapitel weltge-
der VfT., dass der LWB Iur SEINE e1N- hend darauf verzichtet wird, 1n
zeinen Mitgliedskirchen 1n Odell sgrößeres pektrum Positionen
dafur wird, dass „versöhnte Ver- vorzustellen, Oobwohl Pluralismus
schiedenheit tatsächlic möglich als e1N Kennzeichen des Totestian

11SMUS beschrieben wird lelimenri1st“ (382)
Einige Kückfragen die Me wird eweils 11UTr 1n Ansatz als Iu

und Durchführung der STU: therische Position (z.B beli den
die seıien allerdings rlaubt Stichworten Schriftverständnis Ooder

ESs esteht e1N Ungleichgewicht Lehrautorität) vorgestellt. SO
zwischen zusammMmenTassender Dar- OMmM ler 1C 1Ur eutsche
stellung und eigener yvse Im Theologie Wort.
Vergleich dem sehr angen ESs Tallt zudem auf, dass gele
Jaufweg, 1n dem Forschungsstand gentlic die erwendete Literatur
unterschiedlicher 1 hemenfelder nicht dem aktuellen tandard Ooder
und MEeiINOGAdISCHNES Handwerkszeug Kenntnisstand entspricht. Hier 1st
vorgeste werden, Tallt die den z.B Verwendung des ompendi-
wissenschaftlichen Diskurs Orall- Unl  CM der Kirchengeschichte VOT

eUuUssI Oder der alten Edition derbringende Weiterbearbeitung des
Forschungsgegenstandes euUic lutherischen Bekenntnisschriften
küurzer aUuUs SO begrüßenswert der BSLK VOT 0872°
hbreite Werkzeugkasten der ersien VOT 2014 neNnNelN
acht Kapitel SL, geräat bel manchen Schließlic e1Ne letzte methodi
Stichworten die Darstellung des sche ückfrage: Da sich die VT erst
derzeitigen Diskussionsstandes a Kapitel dem LWB direkt
W2S vorhersehbhbar und Jangatmig, wendet und erst ler die 1M
WEl sich die e1 e1N inTor- entistandenen tudien und sonstige
MmMiertes Fachpublikum wenden ıll Veröffentlichungen heranzieht,
Allerdings: ÄAngesichts der Behand: ann der 1INAruc entstehen, als
lung csehr unterschiedlicher Dis sıch der LWB bislang nicht
Uurse auch Jjense1ts der Theologie den 1n apıteln 28 beschriebenen
wird eın Leser  e1ine Leserin 1n a]- Diskussionen beteiligt und diese
len eHatten gleichermaßen lırm MmMuUussten erst MNEeUu innn herangetra-
und er dankbar Tüur Manche AUS- gel werden ©1 werden
Tührlichere Darstellung seın nsge LWB natürlich se17 ahren 1 hemen
SamıTl wird er ohl keine 1nN1g; WIE Bibelhermeneutik, Öffentliche
keit erzielen se1n, auf den Theologie, die Intensivierung der
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schaft. Dies hilft zu erklären,
warum sich gerade am Thema Ho-
mosexualität so heftige Kontrover-
sen entzünden. Getragen sind diese
Ausführungen von der Hoffnung
der Vf., dass der LWB für seine ein-
zelnen Mitgliedskirchen ein Modell
dafür wird, dass „versöhnte Ver-
schiedenheit tatsächlich möglich
ist“ (382).

Einige Rückfragen an die Me-
thodik und Durchführung der Stu-
die seien allerdings erlaubt:

Es besteht ein Ungleichgewicht
zwischen zusammenfassender Dar-
stellung und eigener Analyse. Im
Vergleich zu dem sehr langen An-
laufweg, in dem Forschungsstand
unterschiedlicher Themenfelder
und methodisches Handwerkszeug
vorgestellt werden, fällt die den
wissenschaftlichen Diskurs voran-
bringende Weiterbearbeitung des
Forschungsgegenstandes deutlich
kürzer aus. So begrüßenswert der
breite Werkzeugkasten der ersten
acht Kapitel ist, gerät bei manchen
Stichworten die Darstellung des
derzeitigen Diskussionsstandes et-
was zu vorhersehbar und langatmig,
wenn sich die Arbeit an ein infor-
miertes Fachpublikum wenden will.
Allerdings: Angesichts der Behand-
lung sehr unterschiedlicher Dis-
kurse auch jenseits der Theologie
wird kein Leser/keine Leserin in al-
len Debatten gleichermaßen firm
und daher dankbar für manche aus-
führlichere Darstellung sein. Insge-
samt wird daher wohl keine Einig-
keit zu erzielen sein, wo auf den

ersten 300 Seiten gestrafft hätte
werden können.

Bedauerlich ist des Weiteren,
dass ausgerechnet im theologisch-
ekklesiologischen Kapitel weitge-
hend darauf verzichtet wird, ein
größeres Spektrum an Positionen
vorzustellen, obwohl Pluralismus
als ein Kennzeichen des Protestan-
tismus beschrieben wird. Vielmehr
wird jeweils nur ein Ansatz als lu-
therische Position (z.B. bei den
Stichworten Schriftverständnis oder
Lehrautorität) vorgestellt. So
kommt hier letztlich nur deutsche
Theologie zu Wort. 

Es fällt zudem auf, dass gele-
gentlich die verwendete Literatur
nicht dem aktuellen Standard oder
Kenntnisstand entspricht. Hier ist
z.B. Verwendung des Kompendi-
ums der Kirchengeschichte von
Heussi oder der alten Edition der
lutherischen Bekenntnisschriften
(BSLK von 1930/19829 statt BSELK
von 2014) zu nennen.

Schließlich eine letzte methodi-
sche Rückfrage: Da sich die Vf. erst
ab Kapitel 9 dem LWB direkt zu-
wendet und erst hier die im LWB
entstandenen Studien und sonstige
Veröffentlichungen heranzieht,
kann der Eindruck entstehen, als
hätte sich der LWB bislang nicht an
den in Kapiteln 2–8 beschriebenen
Diskussionen beteiligt und diese
müssten erst neu an ihn herangetra-
gen werden. Dabei werden im 
LWB natürlich seit Jahren Themen
wie Bibelhermeneutik, Öffentliche
Theologie, die Intensivierung der
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elei8 Communi10, polyzentrische ac Befürchtung geäußert, handele
verteilung Oder Möglichkeiten X sich dabel lediglich e1nNe euUue€e

lingender KOommMmunikation INTeNSIV Varilante der atltsam ekanntien
diskutiert. lendenz der „Genier Ökumene“,

/usammenfTassend IsSt jedoch iImmer wieder euUue€e Programme 1n
festzuhalten, dass die VT. MIt inrer die Welt und alte beiseite

schieben Nun haben Uusan Dur-e1 einen lesenswerten und SuL
esharen Beitrag leistet, die Wahr. ber die reformierte Pfarrerin AUS

nehmung Iür e1nNne zentrale Okumeni- England 1st Moderatorin der KOm
M1SSION Iur Glauben und Kırchensche Herausforderung SCHarien

und Wege aufzuzeigen, WIe Nnierku verfassung und Fernando NNS
urelle KommMmunikation 11 Dienste „theologische Überlegungen“ VOT-
der Einheit der Kirche besser gelin oelegt, die das programmatische Ge
gel kann ESs sich TUr alle, die wicht und die langfristige eu:

der Fortentwicklung und ntensi Lung e1ner „Pilgrimage OT Justice
vierung der lutherischen eme1l1n- and Peace  &b beleuchten
schaft oder jeder anderen ONTEeSS1- ESs empfiehlt sich, das Buch
onsfamilie interessiert sind, sich ZUSagENN VOT hiınten studieren,
mMit den Anregungen dieses Buches denn die drei änge (ab 141),
auseinanderzusetzen alsSO die Erklärungen VONN Uusan

Oliver Schuegraf WIEe e1nNe ausführliche Erarbeitung
der KOmMMIssion VOT Glauben und
Kirchenverfassung VO  = Juni 2017

OKUMENISCHER markieren den Ausgangspunkt. Auf
PILGERWEG FÜR diesem Hintergrun: zeigen die drei-
GERECHTIGKEIT UND FRIEDEN zehn eiträge dieses es nicht

1Ur e1Ne sroße regionale und kon
uUusan Durber und ernando ENNns, Tessionelle Vielfalt, Ondern S1E las

ng JTogether, TIheologica. SET1 auch konzeptionelle und prakti-
Reflections the Ecumenical sche Vorzüge erkennen, die sıch
Pilgrimage OT Justice and eace MI1 „Pilgrimage“ rölfnen (Das
WCC enf 2018 176 Se1iten eutsche Wort „Pilgerweg“ mMmuUusste
Br. EUR 17,00. m. E den USAaruc „Pilger

schaft“ erganzt werden, die
Als die Vollversammlung des Bandhreite des englischen Begriffes

Ökumenischen ates der Kırchen erfassen.)
bel ihrer Vollversammlung In Uusan SO unterstreicht ZU eispie
2013 beschloss, den itgliedskir- Uusan Durber (55 {1), dass „Pilgri
chen den „Pilgerweg der Gerechtig- mage  &b die tiefe Leiblichkeit des
keit und des Friedens  &b Herz christlichen auDens erkennen
egen, haben einıge Beobhbachter die ass und damıt die 1n westlichen
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Communio, polyzentrische Macht-
verteilung oder Möglichkeiten ge-
lingender Kommunikation intensiv
diskutiert.

Zusammenfassend ist jedoch
festzuhalten, dass die Vf. mit ihrer
Arbeit einen lesenswerten und gut
lesbaren Beitrag leistet, die Wahr-
nehmung für eine zentrale ökumeni-
sche Herausforderung zu schärfen
und Wege aufzuzeigen, wie interkul-
turelle Kommunikation im Dienste
der Einheit der Kirche besser gelin-
gen kann. Es lohnt sich für alle, die
an der Fortentwicklung und Intensi-
vierung der lutherischen Gemein-
schaft (oder jeder anderen Konfessi-
onsfamilie) interessiert sind, sich
mit den Anregungen dieses Buches
auseinanderzusetzen.

Oliver Schuegraf

ÖKUMENISCHER 
PILGERWEG FÜR 
GERECHTIGKEIT UND FRIEDEN

Susan Durber und Fernando Enns,
Walking Together. Theological
Reflections on the Ecumenical
Pilgrimage of Justice and Peace.
WCC, Genf 2018. 176 Seiten.
Br. EUR 17,00.

Als die Vollversammlung des
Ökumenischen Rates der Kirchen
bei ihrer Vollversammlung in Busan
2013 beschloss, den Mitgliedskir-
chen den „Pilgerweg der Gerechtig-
keit und des Friedens“ ans Herz zu
legen, haben einige Beobachter die

Befürchtung geäußert, es handele
sich dabei lediglich um eine neue
Variante der sattsam bekannten
Tendenz der „Genfer Ökumene“,
immer wieder neue Programme in
die Welt zu setzen und alte beiseite
zu schieben. Nun haben Susan Dur-
ber – die reformierte Pfarrerin aus
England ist Moderatorin der Kom-
mission für Glauben und Kirchen-
verfassung – und Fernando Enns
„theologische Überlegungen“ vor-
gelegt, die das programmatische Ge-
wicht und die langfristige Bedeu-
tung einer „Pilgrimage of Justice
and Peace“ beleuchten.

Es empfiehlt sich, das Buch so-
zusagen von hinten zu studieren,
denn die drei Anhänge (ab 141),
also die Erklärungen von Busan so-
wie eine ausführliche Erarbeitung
der Kommission von Glauben und
Kirchenverfassung vom Juni 2017
markieren den Ausgangspunkt. Auf
diesem Hintergrund zeigen die drei-
zehn Beiträge dieses Bandes nicht
nur eine große regionale und kon-
fessionelle Vielfalt, sondern sie las-
sen auch konzeptionelle und prakti-
sche Vorzüge erkennen, die sich
mit „Pilgrimage“ eröffnen. (Das
deutsche Wort „Pilgerweg“ müsste
m.E. um den Ausdruck „Pilger-
schaft“ ergänzt werden, um die
Bandbreite des englischen Begriffes
zu erfassen.)

So unterstreicht zum Beispiel
Susan Durber (55 ff), dass „Pilgri-
mage“ die tiefe Leiblichkeit des
christlichen Glaubens erkennen
lässt und damit die in westlichen



Kırchen vorherrschende „Innerlich- [elN amara Grdzelidze (1 11 {T) und 581
keit“ des christlichen aubDbens Marıian eorghe Simion (/8 {T)
überwinde Der glikanische B1 dem Konzept der „deelenreise“ ZUr
SC Mark CUDONa AUS anada himmlischen Vollendung, die
verwelist aul die JIradıition des „HMel- Bunyans „Pilgrim’s Progress” den
igen eges“”,  “ der bel indigenen ken ässt, e1ner Vorstellung, die VOT

westlichen Autoren WIE DurberVölkern Nordamerikas sebräuchlich
1St, und folgert araus, dass alle KIr- 1Un serade nirage geste wird
chen sich intensiver aufT ihr nNter: Im Grunde seht beli der Dis
wegs-Sein besinnen Ollten (3 IT) kussion „Pilgerschaft” die
Dieser prozessuale Aspekt wird VOT rage, WIE Jüngerscha und ach
der brasıllanıschen KOommunikatı olge Christi eute aussehen
Onsforscherin Magali do Nascı1- Fernando NNS erinner die Er-

un betont, die angesichts mordung des mennonitischen Frie-
der iImmer bedrückender werden- densaktivisten Michael arp 1M
den „Kultur der Konvergenz“” aul onNg0 Müärz 201 /), darauf aul
die Bedeutung und das ec der merksam machen, mi1t welcher
Verschiedenheit 1M menschlichen Radıikalıtät nicht 1Ur das persönli-
Miteinander verwelst (9 I1} Diese che Glaubenszeugnis gefordert ISt,
Unterschiedlichkeit mi1t der Leit1i Oondern dass auch die Bereitscha
dee der Harmonie verknüpfen, der Kıirchen e1ner „geistlichen
unterstreicht Feleterika sp und Iransformatien  &b angesichts der X
verwelist damıit aufT 1n Tundken genwärtigen Massıivıtät VOT EW
zept der Völker 1M Pazilischen und Unfrieden efragt Ist (43 IT)
aum Ö/1f Aufschlussreich und ESs 1st alsSO aufT sehr vielfältige
wegweisend 1st auch der Hinweis und nicht selten widersprüchliche
des katholischen Theologen Wil: Weise VOT dem esen der Pilger-
l1am Henn aufT aps Franziskus, der SC die Rede Irotzdem wird
das gemeinsame Unterwegs-dein eutlich, dass diese eildee e1Ne
der YIsten als e1nNe inübung 1n bedeutsame 1USCHE und eran-
gemeinsames Vertrauen und grei dernde Kraft besitzt. Umso merk-
hbare näherung betrachtet (28 I1} würdiger all, dass die bei

ESs 1st nicht möglich, alle Beli den Stichworte „Gerechtigkeit”
trage würdigen. Bel einıgen lex und „rrieden”, welche diese Leit:
ten Tallt die lendenz INSs Auge, den idee inhaltliıch prägen sollen, elatıv
edanken der Pilgerscha (2703[8} unbestimmt leiben /war

Nıcht Hinweisen aul die zentraleSISC stark verallgemeinern,
dass damıit das Unterwegs-dein 1M Bedeutung dieser beiden Begriffe In
Glauben überhaupt bezeichnet der und der christlichen Ira
wird SO nanern sich Zu eispie dition. Aber weilche ONkreien Aurf:
die eiträge der Orthodoxen uto saben ergeben sich AUS ihnen Tüur
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Kirchen vorherrschende „Innerlich-
keit“ des christlichen Glaubens
überwindet. Der Anglikanische Bi-
schof Mark McDonald aus Kanada
verweist auf die Tradition des „Hei-
ligen Weges“, der bei indigenen
Völkern Nordamerikas gebräuchlich
ist, und folgert daraus, dass alle Kir-
chen sich intensiver auf ihr Unter-
wegs-Sein besinnen sollten (3 ff).
Dieser prozessuale Aspekt wird von
der brasilianischen Kommunikati-
onsforscherin Magali do Nasci-
mento Cunha betont, die angesichts
der immer bedrückender werden-
den „Kultur der Konvergenz“ auf
die Bedeutung und das Recht der
Verschiedenheit im menschlichen
Miteinander verweist (91 ff). Diese
Unterschiedlichkeit mit der Leiti-
dee der Harmonie zu verknüpfen,
unterstreicht Feleterika Nokise und
verweist damit auf ein Grundkon-
zept der Völker im Pazifischen
Raum (67 ff). Aufschlussreich und
wegweisend ist auch der Hinweis
des katholischen Theologen Wil-
liam Henn auf Papst Franziskus, der
das gemeinsame Unterwegs-Sein
der Christen als eine Einübung in
gemeinsames Vertrauen und greif-
bare Annäherung betrachtet (28 ff).

Es ist nicht möglich, alle Bei-
träge zu würdigen. Bei einigen Tex-
ten fällt die Tendenz ins Auge, den
Gedanken der Pilgerschaft theolo-
gisch so stark zu verallgemeinern,
dass damit das Unterwegs-Sein im
Glauben überhaupt bezeichnet
wird. So nähern sich zum Beispiel
die Beiträge der orthodoxen Auto-

ren Tamara Grdzelidze (111 ff) und
Marian Gheorghe Simion (78 ff)
dem Konzept der „Seelenreise“ zur
himmlischen Vollendung, die an
Bunyans „Pilgrim’s Progress“ den-
ken lässt, einer Vorstellung, die von
westlichen Autoren wie Durber
nun gerade infrage gestellt wird.

Im Grunde geht es bei der Dis-
kussion um „Pilgerschaft“ um die
Frage, wie Jüngerschaft und Nach-
folge Christi heute aussehen. 
Fernando Enns erinnert an die Er-
mordung des mennonitischen Frie-
densaktivisten Michael Sharp im
Kongo (März 2017), um darauf auf-
merksam zu machen, mit welcher
Radikalität nicht nur das persönli-
che Glaubenszeugnis gefordert ist,
sondern dass auch die Bereitschaft
der Kirchen zu einer „geistlichen
Transformation“ angesichts der ge-
genwärtigen Massivität von Gewalt
und Unfrieden gefragt ist (43 ff).

Es ist also auf sehr vielfältige
und nicht selten widersprüchliche
Weise von dem Wesen der Pilger-
schaft die Rede. Trotzdem wird
deutlich, dass diese Leitidee eine
bedeutsame kritische und verän-
dernde Kraft besitzt. Umso merk-
würdiger mutet es an, dass die bei-
den Stichworte „Gerechtigkeit“
und „Frieden“, welche diese Leit-
idee inhaltlich prägen sollen, relativ
unbestimmt bleiben. Zwar fehlt es
nicht an Hinweisen auf die zentrale
Bedeutung dieser beiden Begriffe in
der Bibel und der christlichen Tra-
dition. Aber welche konkreten Auf-
gaben ergeben sich aus ihnen für
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Weg und Praxis der Ökumenischen
Bewegung im 21. Jahrhundert? Um
nur wenige Fragen zu nennen: Wel-
che Arbeit am Recht ergibt sich für
uns aus dem Leitbegriff der Gerech-
tigkeit, insbesondere im Blick auf
die Verzerrungen und Ungerechtig-
keiten der globalen (Finanz)Märkte
oder die wachsende militärische
Aufrüstung weltweit? Und wie soll
der Friede mit der Natur aussehen,
wo die Menschheit sich doch de
facto in einem Abnutzungskrieg mit
ihr befindet? „Transformation“ ist
ein großes Wort. Und in der Tat
hängt das Wohl der kommenden
Generationen davon ab, ob es 
gelingt, die Umformung und Umge-
staltung der ungerechten, gewaltför-
migen und kriegerischen Verhält-

nisse zwischen uns Menschen und
mit der Natur vorzunehmen, und
dies möglichst rasch. Die Kirchen
der Welt können dazu beitragen,
gerade weil sie ökumenisch ver-
netzt sind und insofern über die ge-
wohnten Grenzen und Vorbehalte
hinaus wirksam werden können.
Insofern ist der Pilgerweg der Ge-
rechtigkeit und des Friedens das
Gebot der Stunde. Dafür sind die
von Durber und Enns herausgege-
benen „theologischen Überlegun-
gen“ ein erster Schritt, dem weitere
Klärungen und dann eben auch
praktische Absprachen folgen müs-
sen.

Geiko Müller-Fahrenholz
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